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DIEWOCHE. 


Nummer 41. 


Berlin, den 1%. Oktober 1905. 


7. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 41. 


Seite 
Die fieben Tage der Woche 1769 
Bazillenträger. Don Prof, Dr. C. Posner . Bs Lm. ara . A769 
Dämmerung .... Studie von Alberta von Puttkamer . 1772 
An der Schwelle der Geſetzgebungsſeſſion. Don Dr, Cajus Moeller .. 177% 
liniere Bilder eo e e eg RAN e e je wg "co 


Die Toten der Woche ee "ën e ie, e de MA er wl EE 
Fider vom Tage. (Photographiſche 2lufnabnien) . © 2 2 22220. MC 
Der Preis des Garer febens. Don W. Fred , . 1785 
Eine Ehe int Schatten. Roman von Viktor von Koblenegg. (Fortſezung) TR? 
Schweſtern auf der Bühne. Don Paul Felix. (mit 20 Abbildungen). . 1292 
Jagdfabrten im Automobil. Von Reinbold Cronheim. (Mit 6 Abbild.) 1797 


Dont Mann, der alles umtauſchte. Skizze von Henry F. Urban . 13801 
Sur Hundertjabrfeier des Bauſes F. A. Brockhaus. Don Bibliothekar 
Konrad Burger. (Mit 3 Abbildungen) , . . . 1802 


Die Kartoffel. Von Adelbeid Weber. (Mit 7 Abbildungen)... 184 
Sonderzüge. Plauderei von K. Buber Cac DE 
Bilder aus aller Welt P . > 1809 


P 
Man abonniert auf „Die Woche‘: 

in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 37.41 ſowie bei ben 
Filialen des „Berliner €ofalanseiaers" und in ſänitl. Buchhandlungen, im 

Deutſchen Reid bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rb., Mölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Marlſtr. 1; Caffel, Obere Köniaftr. 27; 
Dresden, Sccitr. 1; Elberfeld Herzogſbr. 38: Effen (Ruhr), Limbecker 
plat 8; frankfurt a. M., liaiierſtr. 10; Görlitz, £uüeuftr. 16; Balle a. 8., 
Große Steinſtr. 11: Bamburg, Alterwall 76; Bannover, Gecorgſtr. 59; 
Kiel, Holtenanerſtr. 24 Köln a. Rb., Dober. 148 130: Königsberg í. Pr., 
Weißgerber. 67; Leipzig, Petersſtratze 19; Magdeburg, Breiteweg ita 
München, Naufingerſtr. 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Maiſerſtr., Ecke Fleiſch⸗ 
brücke; Stettin, Hroße Don, 22, Stuttgart, Köniaftr. 11. Wiesbaden, 
Airchgaſſe 26. 

in Oeſterreich Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche: Wien I, Graben 28, 


in = Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


urch, Nennweg 48, 

in Enaland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 £ime Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieu, | 

in Holland bei allen Auchbandlungen und der Gefdräftsitelle der „Woche“: 
AImſterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Xjóbmaactia?e 8, 

in Italien bei allen Buchbandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Dia San Vito 41. 

in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchbandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 85 u. 85 Duane Street. 

Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrift 
wird ſtraf rechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche. 


5. Oktober. 


Aus Fez kommt die amtliche Meldung, daß der Vertrag 
über ein deutſches Darlehn von 500 000 Pfund Sterling vom 
Maghzen unterzeichnet wurde. 

Aus Tokio wird gemeldet, daß der Geheime Rat dem 
Friedensvertrag zugeſtimmt hat. 

Im Reichstagsgebände in Berlin tritt der zweite Deutſche 
Holonialkongreß unter Dorfig des Herzogs Johann Albrecht 
zu Mecklenburg zuſammen (Abb. S. 17800. 

In Paris wird die vierte Internationale Tuberkuloſe- 
konferenz eröffnet (Abb. S. 1781). 

Bei den Landtagsnachwahlen in Schwarzburg Rudolſtadt 
werden zwei Sozialdemokraten gewählt. Der Landtag des 
Fürſtentums ſetzt ſich danach aus acht bürgerlichen und acht 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zuſammen. 


not zuſammen. 


6. Oktober. 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus lehnt ſämtliche auf 
Einführung des allgemeinen Wahlrechts gerichteten Dringlidy- 
keitsanträge ab. 

Das Kaiferpaar begibt ſich von Rominten (Abb. S. 1780) 
nach Königsberg und von dort nach Pillau au Bord der 


„Hohenzollern“. 


Der Streik der Buchdrucker in Moskau führt zu Aus⸗ 
ſchreitungen der Arbeiter und zu blutigen Fuſammenſtößen 
mit Polizei und Militär. 

7. Oktober. 

Aus Deut(dy Ojtajrifa wird gemeldet, daß die aufſtändiſchen 
Eingeborenen die Hüſtenſtation Hiſidja niedergebrannt haben. 

Der Hamburger Senat hebt die Polizeiverfügung auf, durch 
die die Beförderung ruſſiſcher Untertanen über Hamburg ver- 
boten wurde. Bis auf weiteres bleibt eine ſechswöchige 


Quarantäne beſtehen. 
8. Oktober. 


Der Kaiſer fährt an Bord der „Hohenzollern“ von Pillau 
nach Glücksburg ab, um an der Vermählung des Herzog; 
Karl Eduard von Sachſen Koburg und Gotha (Abb. S. 1778) 
teilzunehmen. 

In Moskau, wo anfer den Buchdruckern auch die Bäcker 


ſtreiken, kommt es zu erneuten Fuſammenſtößen mit dem 


Militär, bei denen auf beiden Seiten mehrere Perſonen ge— 
tötet werden. Aus Tiflis wird gleichfalls gemeldet, daß dort 
bei Straßentumulten zahlreiche Perſonen getötet wurden. 

9. Oktober. 


Im Berliner Rathaus tritt der Vorſtand des Deutſchen 
Städtetages zur Beratung von Maßregeln gegen die Fleiſch— 


10. Oktober. 

Prinz Eitel Friedrich von Preußen verlobt fid) mit der 
Herzogin Sophie Charlotte von Oldenburg. 

Der ungariſche Reichstag wird durch ein königliches Hand» 
ſchreiben erneut bis zum 19. Dezember vertagt. 

Das norwegiſche Storthing genehmigt mit großer Majo» 
rität das Karlftader Abkommen. 

11. Oktober. 

In Glücksburg findet die Vermählung des Herzogs Karl 
Eduard von Sahjen-Koburg und Gotha mit der Prinzeſſin 
Viktoria Adelheid von Schleswig-Holſtein Sonderburg⸗Glücks⸗ 


burg ſtatt. 
ex 
Bazillenträger. 


Don Profeſſor Dr. C. Posner, Berlin. 


Eine ſchwere Gefahr ijt, wie wir hoffen dürfen, von un— 
ſerm Vaterland nunmehr abgewandt worden. Kaum war 
die in Schleſien wütende Seuche der Genickſtarre allmählich 
abgeklungen, fo wurden wir durch neue, noch weit ernſter 
tönende Alarmrufe, ebenfalls aus unſern öſtlichen Provinzen, 
aufgeſchreckt: die Cholera hatte ihren Einzug gehalten. Sie 
batte dabei einen ihr von alters her vertrauten Weg ge— 
wählt; nicht durch Eifenbahnzüge oder einen der modernen 
Schnelldampfer war ihr Eindringen vermittelt worden, viel— 
mehr hatte fie fid der Holzflögerei im Weichſel-, Warthe— 
und Netzegebiet bedient; kein Zweifel, daß ſie diesmal ruſſi— 
ſcher Provenienz war, ſo wenig auch, vielleicht unter dem 


Seite 1770. 


Druck der Kriegszeiten, aus Rußland ſelbſt über ihr Vorhan⸗ 
denſein ver[antet hatte. Genug — fie war da, fie forderte 
unter der Schiffs bevölkerung ihre erſten Opfer, und es galt 
nun zu erproben, ob die ſtarke Rüſtung, die Preußen unter 
dem Einfluß der neueren hygieniſchen Forſchungen angelegt 
hatte, einen ausreichenden Schutz gegen dieſen Feind ge— 
währen würde. 

Don vornherein beftand in dieſer Hinficht in den weiteſten 
Kreifen unſeres Volkes ein außerordentlich großes Vertrauen. 
Ueine Spur der Panik, wie ſie noch vor wenigen Jahren, 
namentlich zur Zeit der letzten Hamburger Epidemie, die 
Gemüter bewegt hatte. Freilich lagen ja die Derhältnifje 


von vornherein nicht ganz ſo ungünſtig wie damals, als in 


der großen, übervölkerten, eng gebauten Stadt ganze Quar⸗ 
tiere durch die Jufektion des Trinkwaſſers bedroht waren. 
Aber immerhin ſchien ſelbſt nüchternen Beobachtern auch hier 
die Gefahr anfangs doch nicht gering. Die Bevölkerung der 
betroffenen Landſtriche ſelbſt ift freilich nicht fo dicht, die 
Ausbreitung der Seuche in exploſionsartiger Weiſe ſtand nicht 
ſo ſehr zu befürchten; aber dieſe Bevölkerung iſt dafür einem 
ſtändigen Ortswechſel unterworfen; nicht bloß verändern die 
Flößer an den einzelnen Strömen ſelbſt raſch ihren Aufent- 
halt, es kann auch geſchehen — und iſt tatſächlich vorge⸗ 
kommen — daß ſie nach erfüllter Arbeitleiſtung plötzlich in 
ganz andere Gegenden abreiſen, ohne daß man ausreichende 
Kontrolle über ihren Verbleib auszuüben vermöchte. So lag 
denn die Möglichkeit ſehr nahe und iſt auch wiederholt ein⸗ 
getreten, daß ganz unerwartet Cholerafälle an ſehr ent, 
fernten Orten ſich ereigneten; und daß ſolche „Flugfeuer“ 
bei nicht genügender Anfmerkſamkeit zünden und furchtbare 
Brände entfachen können, ift leider durch verfchiedene Bei 
ſpiele früherer Epidemien zur Genüge erwieſen. Aber wie 
man dank dem ſehr energiſchen Eingreifen unſerer Medizinal⸗ 
verwaltung an Ort und Stelle raſch zur Eindämmung und 
Abgrenzung der urſprünglichen Infektionsherde gelangte, fo 
hielt man auch im ganzen Reih überall ſcharfe Wacht und 
war ſofort mit den notwendigen Maßnahmen zur Hand. 

Dürfen wir demnach heute uns der Hoffnung hingeben, 
daß die diesjährige Cholerainvaſion ſiegreich abgeſchlagen 
wurde, ohne daß es überhaupt zu einer eigentlichen Epidemie 
gekommen iſt, ſo kann man ſich auf der andern Seite nicht 
verhehlen, daß die nächſte Zukunft noch mancherlei Gefahren 
in ſich birgt. Vor allem gilt es, weiter ein ſcharfes Auge 
auf die Stellen unſerer ruſſiſchen Grenzen zu haben, die auch 
diesmal als Einbruchspforten dienten. Wir wiſſen leider 
nur ſehr wenig Suverläſſiges über den Stand der Cholera 
im Innern, namentlich im Süden von Rußland, aber daß. 
ſelbſt wenn jetzt zur Winterzeit die Seuche dort verglimmt, 
das nächſte Jahr ein neues Aufflackern bringen kann, iſt 
nur zu ſehr zu befürchten; namentlich kann in dieſer Hin 
fibt der zu erwartende Rückſtrom der Truppen aus dem 
fernen Oſten verhängnisvoll werden, und unſere Behörden 
haben jedenfalls Grund genung, dieſen Dingen ihre ununter— 
brochene Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Aber auch im eigenen Land ift doch noch nicht jede Ge 
fahr als völlig beſeitigt anzuſehen. Es kommen noch immer 
einzelne Fälle zur Anzeige, und wenn ſich auch manche bei 
der bakteriologiſchen Unterſuchung nicht als echte Cholera 
erweiſen, ſo erheiſchen doch die wenigen ſicher geſtellten 
immer wieder den ganzen Apparat der erprobten Dorjichts- 
maßregeln. Wir haben eben immer noch echte Cholera— 
bazillen im Land, und ein definitiver Strich unter dieſe 
Rechnung kann erſt gemacht werden, wenn auch der letzte 
„Bazillenträger“ als befreit von dieſen Paraſiten aus der 
Beobachtung entlaſſen ſein wird. Und immer wieder muß 
betont werden, daß gerade in dieſer ſubtilen Kontrolle des 


mancherlei Befremden erregt. 


Nummer 41. 


einzelnen die beſte Gewähr dafür liegt, daß die Krankheits- 


keime auch wirklich zum endgültigen Verſchwinden gebracht find. 


Denn es hat ſich gerade für die Vorbeugung der Cholera 
als im höchſten Maß bedeutungsvoll erwieſen, daß man nicht, 
wie es früher vor Kenntnis der Bazillen geſchah, feine Anf- 
merkſamkeit ausſchließlich den wirklich Erkrankten oder Krant. 
heits verdächtigen, ſondern auch jenen Perſonen ihrer Umge- 
bung zugewandt hat, die ſich ebenſo wie dieſe ſelbſt der 
Möglichkeit der Infektion ausgeſetzt hatten, ohne dabei in 
ſinnfälliger Weiſe ſelbſt zu erkranken. Die genaue Unter- 
ſuchung dieſer Perſonen hat dann in einer ganzen Anzahl 
von Fällen ergeben, daß auch ſie, ohne irgendwie dadurch in 
ihrem Wohlbefinden geſtört zu ſein, doch Bazillen in ihrem 
Innern beherbergen können, daß demgemäß bei Außeracht— 
laſſung der notwendigen Vorſicht, von ihnen, den ſcheinbar 
Geſunden, recht leicht neue Infektionen ausgehen könnten; 
die „Bazillenträger“ ſind alſo Menſchen, die zwar mit dem 
Cholerakeim infiziert ſind, bei denen aber dieſe Infektion 
trotzdem keine eigentliche Erkrankung im Gefolge gehabt hat. 

Diefe Tatſache, daß Cholerabazillen dem Menſchen ſelbſt 
unter Umſtänden nichts oder nur ſehr wenig ſchaden können, 
bat in den Anfangszeiten der bafteriologifhen Forſchung 
Dot man doch aus ihr die 
direkte Folgerung ziehen wollen, daß die Bazillen ſelbſt mit 
der Krankheit eigentlich nur recht wenig zu tun haben, daß 
vielmehr zum Ausbrechen einer Choleraepidemie ſtets noch 
ganz beſondere Umſtände, die ſogenannte „örtliche und scit. 
liche Dispoſition“, mitwirken müßten. Man erinnert ſich 
wohl noch des vielbeſprochenen Pettenkoferſchen Verſuchs. 
Der große Münchner Forſcher war von der Unſchädlichkeit 
der Bazillen fo feft überzeugt, daß er gemütsruhig eine Auf- 
ſchwemmung gewaltiger Mengen einer Kultur zu ſich nahm, 
weil er glaubte, daß damals in München die übrigen Por- 
bedingungen zur Choleraerfranfung fehlten. Er blieb be. 
kanntlich nicht völlig geſund — leichter Durchfall ſtellte ſich 
ein — aber in der Tat kam keine eigentliche Cholera- 
erkrankung zuſtande. Der Fehler bei dieſem Verſuch lag in 
der Verallgemeinerung, er lehrt nur, daß die Derfudsperfon 
ſelbſt, ein vollkommen geſunder, in beſten äußeren Verhält— 
niſſen lebender Herr, unter den Bedingungen, in denen er 
fih gerade befand, das zugemutete Quantum feines „Bazillen⸗ 
frühſtücks“ ohne Schaden ertrug; aber er konnte nie und 
nimmer beweiſen, daß nun etwa alle Perſonen der Münchner 
Arbeiterbevölkerung ebenſo unverſehrt aus dieſem Wageſtück 
hervorgegangen wären! 

Diaß die Aufnahme krankmachender Bazillen in den Hörper 
nicht immer und nicht ohne weiteres gleichbedeutend iſt mit der 
Erkrankung ſelbſt, iſt jetzt ein auf allen Seiten anerkannter Satz. 
Urſprünglich freilich erblickte man in den Bakterien (oder ſonſtigen 
Kranfheitserregern) vielfach die ganz ausſchließliche, ſtets aus- 
reichende Urſache der Erkrankung. Zu dieſer Annahme fühlte 
man ſich namentlich durch den Tierverſuch berechtigt, bei dem 
ja in der Tat auf die Infektion die Erkrankung mit der 
Sicherheit eines phyſikaliſchen Experiments zu folgen pflegt. 
Und hierauf weſentlich gründete fih die eine Seitlang in 
maßloſer Weiſe herrſchende „Bazillenfurcht“. Allmählich zeigte 
ſich aber, daß beim Menſchen die Dinge doch etwas anders 
liegen. Jedenfalls verhalten ſich hier die Bakterien ganz 
verſchieden. Don manchen freilich ſteht feſt, daß ihre bloße 
Anweſenheit genügt, um ſofort die Erkrankung hervorzurufen. 
wer Milzbrandbazillen an irgendeiner Körperftelle in ſich 
aufnimmt, iſt der Infektion rettungslos verfallen; wem in 
die kleinſte Schnitt- oder Stichwunde die gefürchteten Strepto- 
kokkuſſe geraten, wird der Eitervergiftung nicht entgehen. 
Aber bei vielen andern Krankheitserregern ſehen wir täglich, 
daß fie in den menſchlichen Körper eindringen, daß dieſer 
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aber in der vollkommenſten Weiſe ihrer Herr wird; ja, 


wir wiſſen fogar, daß manche Bakterien — 3. B. das ſogenannte 


Bacterium coli — ganz regelmäßige Bewohner des geſunden 
menſchlichen Darms und für dieſen durchaus unſchädlich ſind, 
ſobald fie aber in andere als die ihnen von Natur zu 
kommenden Organe, 3. B. die Nieren, geraten, hier ſchwere 
Entzündungen auslöſen können. Gerade dies letztere, ſehr 
deutliche Beiſpiel erklärt uns wenigſtens einige der hierher 
gehörigen, auf den erſten Blick ſchwer verſtändlichen Dor, 
kommniſſe: eine geſunde Haut und gefunde Schleimhaut (des 
Magendarms, des Rachens, der Luftröhre uſw.) bieten einen 
ſehr ſtarken Schutzwall gegen viele Bakterien — in den Säfte: 
firom des Körpers eingedrungen, fangen fie ihr Serſtörungs⸗ 
werk an, wobei ſich ihnen aber die vielerlei, den gefunden Körper- 
geweben innewohnenden Abwehrvorrichtungen entgegenſtellen. 
Dieſe Auffaſſung gilt ja bekanntlich auch für die gefürchtetſten 
aller Bakterien, in denen wir die greifbare Veranlaſſung zur 
ſchwerſten unſerer Volkskrankheiten erblicken müſſen, für die 
Tuberkelbazillen. Wäre ihr bloßes Einatmen oder Der, 
ſchlucken (don gleichbedeutend mit dem Erkranken an Tuber- 
kuloſe — nicht einer würde der Krankheit entgehen! Täg - 
lich atmen wir in jeder Geſellſchaft, auf der Straße, in den 
Wagen der elektriſchen und Eiſenbahnen ungezählte Mengen 
dieſer kleinen Weſen ein — geſunde Organe werden ihrer 
Herr, während freilich jede örtliche Erkrankung, ja jede 
Schwäche des betreffenden Organs ihnen eine Brut- und Cnt. 
wicklungsſtätte ſchaffen kann. Man erſieht hieraus, daß ein⸗ 
mal die lange Seit herrſchende unbedingte Bazillenfurcht 
übertrieben war; der Geſunde braucht nicht von jedem Der, 
kehr, von jedem Geſpräch mit einem Schwindſüchtigen gleich 
eine Anſteckung zu fürchten; daß aber anderſeits, wer von 
vornherein leidend oder „disponiert“ ift, fid) vor dieſer Möỹg⸗ 
lichkeit zu hüten allen Grund hat. Geſunde, kräftige, zur 
Abwehr tüchtige Organe durch vernunftgemäße Lebens weiſe, 
auch durch eine nicht übertriebene Abhärtung heranzubilden, 
gehört demnach zu den weſentlichſten Aufgaben einer erfolg⸗ 
reichen Vorbeugung gerade der Tuberkuloſe. 

Aber man kann ſich ſchon bei ihr vorſtellen, daß es einen 
Suftand gibt, in dem jemand die CTuberkuloſe verbreitet, 
ohne fie ſelbſt zu haben, einen Suſtand, in dem er ein 
geſunder, aber für andere ſehr gefährlicher „Bazillenträger“ 
if. Dieſer Suftand wird bei der Tuberkuloſe nur ſehr vor: 
übergehend fein; die Bazillen werden auf gefunden Schleim⸗ 
häuten nicht lange lebenskräftig bleiben. Bei andern, 
namentlich bei akuten Krankheiten wird dieſer Juſtand viel 
öfter und viel länger exiſtieren, beſonders in der Kekon⸗ 
valeszenz bzw. bei ſcheinbar vollſtändiger Geneſung. Das 
bejte Beiſpiel hierfür bietet die Diphtherie. Die Lofflerſchen 
Bazillen nehmen als Eintrittspforte die Kachenſchleimhaut; 
dort niſten ſie ſich ein und produzieren die verderblichen Gifte, 
die die eigentliche Gefahr der Erkrankung bilden. Hat der 
Hörper dieſe Gifte durch eigene Kraft oder durch künſtliche 
Zufuhr der im Behringſchen Heilſerum enthaltenen Gegen- 
gifte gebunden und unſchädlich gemacht, auch genügende 
Mengen von Schutzſtoffen in fih, um eine weitere Giftzufuhr 
ſofort zu vernichten, ſo können trotzdem im Rachen noch 
immer Diphtheriebazillen enthalten ſein, die unter für ſie günſtige 
Bedingungen gebracht, genau die gleichen ſchädlichen Wir⸗ 
kungen entfalten. Wird alfo das diphtheriekranke Kind 
nach ſcheinbar vollkommener Heilung zu früh mit ſeinen 
Geſchwiſtern zuſammengebracht oder in die Schule geſchickt, 
fo kann es als Bazillenträger noch die verderblichſte Un: 
ſteckung vermitteln; wenn irgendwo, ſo kann man hier zeigen, 
welchen Wert die ſorgfältige bakteriologiſche Kontrolle beſitzt! 
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Aber noch mehr. Wie der Körper des an Diphtherie Cr. 
krankten allmählich mit den Giften fertig wird, ſo gibt es 
auch Individuen — man kann kurz, und ohne damit etwas 
erklären zu wollen, ſagen: von geringer Dispoſition — bei 
denen die Anſiedlung von Bazillen im Rachen gar keine 
eigentliche Diphtherie zur Folge hat, vielmehr nur eine leichte 
Entzündung mit ſchwachem Belag auftritt, alle Zeichen der 
Allgemeinerkrankung aber fehlen. Herrfcht keine Epidemie, 
ſo wird man auf dieſe Fälle kaum aufmerkſam; zu Epidemie⸗ 
zeiten aber wird der Arzt ihnen ſeine vollſte Fürſorge zu⸗ 
wenden, denn auch von dieſen mit größtem Recht ſo zu 
nennenden „Bazillenträgern“ kann die Anſteckung ausgehen; 
und ſo erklärt ſich ſo mancher Fall, in denen ängſtliche und 
umſichtige Mütter mit Recht verſichern, ihr Kind fei zweifel 
los mit keinem diphtheriekranken Kinde je in Berührung 
gekommen, und nun der Catſache der Erkrankung ratlos 
gegenüberftehen. 

Ganz genau das gleiche kann fih — wie bei manchen 
andern Infektionskrankheiten, von denen nur noch an den 
Typhus erinnert ſei — auch bei der Cholera ereignen. Auch 
hier kann zunächſt einmal im Falle eingetretener Geneſung, 
d. h. bei vollſtändigem Wohlbefinden des Patienten, doch die 
bakteriologiſche Unterſuchung feiner Entleerungen noch Cholera: 
bazillen nachweiſen, die bei Mangel genügender Dorficht 
noch infektiös wirken können, alſo die weitere Iſolierung und 
Ueberwachung bedingen. Dann aber beſteht die Möglichkeit, 
daß Perfonen, die unter den gleichen Derhältniffen gelebt 
haben, ebenfalls Cholerabazillen in fih aufgenommen haben, 
aber von dem Ausbruch der Erkrankung ſelbſt bewahrt ge⸗ 
blieben find oder wenigſtens nur an ſehr geringen Er 
ſcheinungen litten, denen man eben nur zu Epidemiezeiten 
Aufmerkſamkeit ſchentt — daß es fih alfo um Perſonen 
handelt, die ſich unter den gleichen Bedingungen befinden, 
wie ſeinerzeit Herr v. Pettenkofer gelegentlich ſeines Der, 
ſuches. Hierauf beruht die Notwendigkeit, auch bei ſolchen 
Perſonen, die mit den Erkrankten in nahe Berührung ge⸗ 
kommen ſind, insbeſondere die Schlafraum oder Bett mit 
ihnen geteilt haben, ebenfalls auf Bazillen zu fahnden; und 
wenn man ſolche findet, mit ihnen vom epidemiologiſchen 
Standpunkt aus genau ſo zu verfahren wie mit wirklich 
Hranken, d. h. ſie ebenſo zu überwachen, zu iſolieren, die 
gleichen Desinfektionsmaßregeln zu treffen, während es einer 
Behandlung im eigentlich ärztlichen Sinne natürlich meiſt 
gar nicht bedarf; erft das endgültige Verſchwinden der Bazillen 
erlöſt ſie aus der unfreiwilligen Haft. 

So lehrt ein Blick auf diefe Derhältniffe, daß wir in der 
Auffindung dieſer „Bazillenträger“ eine beſonders wichtige 
Aufgabe der öffentlichen Geſundheitspflege zu Cholerazeiten 
zu erkennen haben. Es iſt, namentlich ſeit Robert Kochs 
letzten Unterſuchungen, allgemein anerkannt, daß nur das 
ſchrittweiſe Verfolgen jedes Einzelfalles in bezug auf Cut. 
ſtehung, Art der Uebertragung, Möglichkeit weiterer Der, 
ſchleppung dazu führen kann, die drohende Epidemie zeitig 
einzudämmen; oft genug ſchien in früheren Seiten die Kette 
der Verbindung zwiſchen den einzelnen Erkrankungen abzu- 
reißen — heute wiſſen wir, daß gerade die geſunden, aber 
doch Bazillen beherbergenden Perſonen hier eine Vermittlung 
herſtellen können. Wer die Sorgfalt würdigt, mit der 
die Maßnahmen der zunächſt beteiligten preußiſchen Behörden 
auch dieſen wichtigen Punkt berückſichtigt haben, wird daraus 
die Juverſicht ſchöpfen, daß es diesmal gelingen wird, die 
letzten Xejte der Seucheninvaſion zu tilgen und ebenſo in 
Fukunft unfer Land vor der furchtbaren Geißel einer ſchweren 
Epidemie zu bewahren. 
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Dämmerung 


Studie von Alberta von Puttkamer, Baden-Baden. 


D Dämmerung ijt immer ein Abſchied des Lichts oder 
eine Ankunft des Lichts; hinſterbende Sonne oder heran- 
nahende Sonne — ein zartes Scheinen zwiſchen Nacht und 
Tag — ein reizendes Ringen und doch wieder Ruhen in 
gedämpften Farben und angedeuteten Linien. Sie iſt wie die 
ſelige Brücke von Finſternis zum Licht und vom Licht zur 
Finſternis: das holde Zwiſchenreich des Träumens und der 
Betrachtung... Und wer die Dämmerung recht verfteht, dem 
wird ſie Feines und Großes und auch — Wunder offenbaren 
und wird ſein Leben vielleicht reicher und geſtaltungsvoller 
machen als der leuchtende, gewaltige Tag und die Nacht, 
die ſeinem Körper im Schlaf wachſende Kraft und ſeiner 
Seele im Traum Vergeſſen von Kampf und Schmerz gibt. 
Hampfvergeſſen! Jeder, der im wahren Sinne des Wortes 
mMenſch ift, ift auch ein Kämpfer, und für ihn ift das Wechſel 
ſpiel der Kräfte in Natur und Welt und in der eigenen Seele: 
Lebensbedeutung und Lebensbedingung. 

Denn wir ſollen die Dinge nach den Maßen unſeres 
Hönnens meiſtern und uns die Elemente zum Ausgeſtalten 
und Wachſen unſeres Ich aus allen Höhen und allen Tiefen, 
aus allem Guten und auch aus Irrtum und Schmerz, aus 
Licht und Finſternis und — Dämmerungen nehmen. 

Für die aber, die ſich tatenlos und gedankenträge aus 
den Reihen der Kämpfenden ſtehlen, für die leben nur ge— 
nießen und ſchwelgen oder fanle Raft im Alltäglichen, Ge- 
wöhnlichen oder gar im Häßlichen und Gemeinen bedeutet, 
für die find eben meine ernſten Worte nicht gefproden.... 

Es ift jetzt Herbſt, die Seit der langen Dämmerungen be, 
ginnt. Wohl hat jeder Tag feine Dämmerung; ein früh 
dämmern, das die verheißende Morgenröte, die den Tag 
weckt und die Seele zur Tat aufruft, aus Schleiern werden 
läßt, und ein Abenddämmern, das ein Derebben und Der: 
bluten des Sonnenrots bringt — und beide ſind mit ihren 
feinen wie liebkoſenden Lichtvermittlungen gar finnige und 
träumeriſche Seiten. 

Die Sonne entkleidet gleichſam alle Dinge, zu klarer 
Nacktheit und oft erbarmenloſer Schärfe; ſie entſchleiert alles 
Sein, deutet in Höhen und Tiefen und zeigt alle Maße. Sie 
enthüllt das Treiben und Ringen irdiſcher Kräfte und leuchtet 
wie mit Fackeln in unſere Seele; und weil fie den Kreis: 
lauf offenbar macht von Werden und Wachſen und Welken — 
und uns die Maße und Bedingungen alles Seins zu heller 
Erkenntnis bringt, fordert ſie auch zur Tat auf. Denn in 
dem gewaltigen Treiben und Reiben werden wir nieder- 
gerungen, wenn wir nicht unſere Kraft an den Kräften 
meſſen und fie zu meiſtern ſuchen . 

Aber der Ringer mit den Gewalten des Daſeins wird 
müde vom Tag — und da läßt die Natur leiſe ihre Schleier 
fallen auf die verwundenden Schärfen der Tagſtunden, von 
denen gar manche ein Schwert zückte, um unſere Kraft 
geſtählt und aufgerichtet zu halten. Die Nebel der Dämmerung 
legen ſich wie liebkoſende Hüllen um die grelle Deutlichkeit 
der Dinge, die Ecken und Schroffen verſchwimmen zu weichen 
Linien — es ſteigt die Stunde der Sterne und der Träume 
auf... 

Es ift als ob oe wachſame Spannung der Seele ſich 
löſte in wartende, hoffende Raft, und die Gedanken, die nach 
fernen Siefen der Arbeit und Tat ruhelos hinſtürmten, 
ſammeln ſich nun und halten betrachtende Schau in der 
inneren Welt. 

Jeder Tag beſitzt eine ſolche ruhige Gnade der Dämmerung, 


aber der Herbſt iſt die wehmütige und herrliche Seit der 
langen Dämmerungen ... Es ij nun Gktober, und der 
bunte Glaſt der Farben, der auf welkenden Bäumen und 
ſterbenden Blumen lag und auf den vielfarbigen Garten- 
und Feldfrüchten, ift zu den Farben der Vergänglichkeit ae» 
dämpft, zum Grau der Aſche oder zum Braun der Erdkrume . 
Und es iſt Abend! Drüben auf den Wieſen ſteigen filber- 
zarte Dünſte auf; die dürren, zitternden Glieder der Bäume 
hängen in Schleiern, und unſäglich feine Flimmerlinien um: 
ſäumen ihre Umriſſe, daß fie in weicher Fartheit ſcheinen. — — 
Ein Schwarm von Naben fliegt empor; mit der häßlichen 
Stimme des Hungers ſchreien fie auf.. Das „nevermore“ 
aus Allan poés tragiſchen Strophen ſcheinen fie zu rufen. 
Aber wie fie wehmütig am Waldrand verflattern, legen born, 
herzige Silbernebel Linien um ſie, daß ihr Nachtgefieder wie 
Taubenſchwingen aufleuchtet.... Das ift der feine Pinſel 
der Dämmerung, der auf der Palette der Natur nur Grau 
findet, aber es in den reizendſten Tönungen, vom ſchweren 
Bleigrau bis zu ſternlichten Silberſchattierungen mifcht. . 

Eine Ruine zeichnet fi auf der Höhe in die Wolken — 
tags ſtehen die Mauern mit ſcharfen Ecken und ſtumpfen 
Spitzen da — häßlich zerbrochen von der Seit und den 
Winden — aber die Dämmerung, die ſchon von erſten Sternen 
beſtickt iſt, hängt einen weichen Samt um ihre Linien, 
und nun könnten ſie ein Märchenſchloß bedeuten, oder man 
könnte ſich wandelnde Götter dort denken, die nach Walhall 
ſchritten .. Die Horen, die den Reigen in folder Zeit 
ſchwingen, ſehen uns mit großen träumeriſchen Augen an, 
in denen Märchen und Erinnerungen ftehen. — — — Ein 
letzter, faſt hyazinthenblauer Schein, den der ſcheidende Tag 
über die Landſchaft legt, wird fahl, und nun ſind die feſten 
Linien der Dinge alle ins ungewiſſe verronnen .. 

Es iſt, als ob die Pulſe des Lebens ſachter gehen, denn 
die große Arbeit des Tages hält an. Die wilden Stimmen 
der Maſchinen und Effen ſchweigen, und es wird eine Stille, 
in der die heimlichſten Stimmen der Seele klingend werden. 
Ein Reich tut ſich in den Dämmerungsnebeln auf, in dem 
feinere Umriſſe des Geſchehens und der Erſcheinung erkennbar 
werden und Geſtalten ein ſtrömendes Leben bekommen, die 
aus dem Vergangenen oder Aufünftigen emporſteigen .. 
In ſolchen Stunden ſchauen und horchen und leben wir mehr 
nach iunen als nach außen. Die ſtille Betrachtung und der 
wache Traum treten in ihre Rechte. 

Und je mehr die Farben und Formen draußen hinwelken 
und verrinnen in das Aſchengrau alles Endes, deſto reicher 
und verflärter tauchen die Bilder in den ſinnenden Gedanken 
quf . .. Strophen, die große Tebensworte enthalten, die 
irgendeine wehe oder holde Wahrheit ſagen, oder die mit 
einem erlöſenden oder anklagenden Wort an den innerſten 
Herznerv rühren, werden mit geiſterhaftem Klingen rege . 
Geſtalten taſten fih in dies Zwiſchenreich der Dämmerung, 
die längſt geſtorben oder — uns geſtorben find. Ein Toten: 
tanz der Erinnerungen ſchwebt durch den wunderzarten Nebel 
— nein! kein Totentanz: ein Auferſtehungsreigen! Denn 
geſtorbene Luſt ſieht uns mit großen, fragenden Augen wieder 
an, und ein Leuchten junger Seligkeit liegt auf einer, ach, ſo 
oft geküßten Stirn.. — — 

Alles Süße, oft Törichte, alles Große, Schaurige, Diet: 
geheime, das wir damals lebten, bebt auf in unſerm 
Herzen ... Fröhliche Reigenreime, nach denen wir als 
Kinder tanzten und ſpielten, die Märchen der Ahne, in denen 
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alle möglichen und unmöglichen Feen, Götter, Teufel und 
Zwerge ihr tolles oder feines Weſen führten — das eigene 
Kinderlachen — das alles klingt ſilbern aus Fernen an 

Und wie unermeßlich und unertragbar uns das Leid der 
Kinderzeit dünkte! Wie die Tränen ein Gift der Stunde 
wurden, das untilgbar ſchien, und deſſen wir nun ſo über⸗ 
legen lächelnd gedenken! Und doch war es damals 
laſtendes Seelenweh, und langſam erſt wurden die Flügel 
unſeres Geiſtes ſo ſtark, daß wir uns weit darüber erheben 
konnten! 

Und alles, was wir mit ſo überſchwenglichem mut und 
in ſtarker Götterluft gewollt und erſtrebt haben, und das 
meiſt ſo menſchlich kleine Geſtalt gewann, erſcheint vor 
uns; alles, was Abſicht und Streben blieb und nie oder nur 
in Mängeln Ausdruck fand, und von dem des Confucius 
herbes und grauſam wahres Wort gilt: „Swiſchen Abſicht 
und Tat iſt ein ebenſo großer Unterſchied wie zwiſchen gut 
und böfe* .. . 

Und mit gefchloffenen Augen, wie ſchlafwandelnd, taftet 
ſich eine verlorene Liebe, die wir im Übermut töteten, oder 


die wir im Entſagen töten- mußten, aus der Tiefe der Der, 


geffenheit empor, und leiſe ſcheinen ihre bleichen Lippen 
etwas zu fragen. Die Bitternis einer Anklage iſt's viel⸗ 
leicht — — — Und des ſchwermütigen und doch fo lebens: 
berauſchten Muſſet Wort ſcheint durch die Luft zu ME 
„Qu’as-tu fait du passé? Qu'as-tu fait infidéle?* 

Aber auch reine Föftliche Stunden, Freuden in der Kunſt, 
in der Natur oder mit tiefgeliebten Freunden — Stunden, 
deren Segen unſterblich weiter wirkt im Jetzt und im Künf- 
tigen, werden in der Dämmerſtunde lebendig. Aller lebens⸗ 
werte Inhalt vergangener Tage auferſteht, und ein Klingen 
und Sagen und Singen wird in der Luft fo lodend weich 
wie Celloakkorde con sordino — 

Doch iſt in dem Träumen nicht nur. läſſiges Sinn. und 
Berauſchung im Schönen, nicht nur wohliges und ſchauriges 
Untertauchen in Dergangenheiten, nicht. nur ein Kaſten der 
Seele, ein Atemſchöpfen des Geiſtes, der müde gehetzt war 
von den Tagesforderungen, nein, es iſt auch in ihm ein 
Erſtarken für die Taten der Zukunft; denn ſinnende Be» 
trachtung zeugt auch eine Sammlung der inneren Kräfte, 
ein Sichten aller Erfahrung, ein Sondern des Echten vom 
Unechten, der feimfähigen Körner von leeren Spreuhüllen — 

Wer nur die Dämmerung recht verſteht und tief erlebt, 
dem wird fie wachſender Ernteſegen. Wohl ijt in ihrer 
Stimmung das Wehmütige vorherrſchend; jene Worte eines 
mir unbekannten Dichters drücken das fein aus — Worte, 
in denen die Ohnmacht vibriert, aus zerwehten, vom Sturm 
des Lebens zerſtörten Teilen eines ſchönen Ganzen, dies 
Ganze in ſeiner lebendigen Schönheit wieder zuſammenzufaſſen. 

„Der Lenz verging und auch des Sommers Glanz, 
Es kommt der Derb(t mit feinen rauhen Wettern: 
Aus tauſend abgewehten Rofenblättern 

Machſt du nicht eine Rofe wieder ganz.“ | 

Diefe Wehmut, die erkennt, daß einmal Serriſſenes von 
keinem belebenden Gedanken und keinem noch ſo heiß beſeelten 
Wunſch wieder zu lebendiger Einheit erlöſt werden kann, 
ruht in der Dämmerungsſtimmung. Aber dieſe Erkenntnis 
gerade weckt auch feinere Lebensgeiſter in uns; ſie erhöht die 
Genußfähigkeit und vertieft die Auſchauung und Auffaſſung 
der Erſcheinungswelt, und das ijt ihr lebendiger Segen .. 

Das Derfhwimmende, Stimmungsſelige, aus zarten Nebeln 
£ebensgeftalt Suchende hat übrigens auch ein erlauchtes Reich 
in der Kunſt. 

Jeder Dämmerung und jeder Dämmerungsſtimmung haftet 
etwas vom Chaos an; ſie ſtellt eine Fülle von Erſcheinungen 
oder Gedanken dar, die noch in Schleiern liegen, und die in 


ſolcher Umhüllung das Myſtiſche der Deutungsmöglichkeit in 
ſich ſchließen. 

Dem Dichter, ja dem Künftler überhaupt eröffnet die 
Dämmerung im natürlichen und bildlichen, im realen und 
idealen Sinn ein Gebiet endloſer Wunder. Die große Schn: 
ſucht und die geſtaltende Hoffnung walten darin. Und die 
blaue Blume blüht nirgends höher und in feinerer Geſtalt 
und haucht niemals ſüßere Würzen aus, als wenn fie aus 
jenem Boden auffpriegt ... . 

Die Literatur und die Muſik find wohl die beiden Hünſte, 
in denen ſolche Stimmungen des Swiſchenreichs am aus: 
drucksvollſten und doch zarteſten fih kundgeben können. 
Marmor, Thon, Bronze, die Ausdrucksmittel der Bildhauer: 
funt — Stein, Mörtel, Kalk, Holz, Siegel uſw. als die 
der Baukunſt — Leinwand und Farben als die der Malerei 
ſind zu gegenſtändlich, ich möchte ſagen, zu wenig anſchmiegſam 
in ihrem Weſen, um das Geheimnisvolle und die feinſten 
Schattierungen von Empfindung und Stimmung ſo darſtellen 
zu können, wie es der reiche, jeder wechſelnden Regung 
folgende Ton und die noch reichere Sprache vermögen. Die 
Ausdruckmittel der Mufik und Poeſie find eben an fih ſchon 
ſeeliſcher als die konkreteren der bildenden Künſte. 

Es gibt Künftler dieſes Zwiſchenreichs, die der Sehnſucht, 
die man die Göttin der Dämmerung nennen könnte, hin- 
reißenden Ausdruck gegeben haben; — Kiünftler, die mit 
ſolchen Stimmungen jenen reizenden geiſtigen Rauſch erzeugen, 
der Derflärungslinien über die Dinge legt... 

Ich meine nun nicht etwa, daß ſolche Künſtler immer 
aus der Traumſtimmung heraus ſchaffen — denn das wäre 
unerträglich und ungeſund — aber fie haben Werke erzeugt, 
die das Subtilſte und unfaßbar Scheinende zum Tönen 
brachten — in der Muſik und in der Sprache. 

Solche Dämmetungsſtimmungen ſind aber nicht etwa 
Beweiſe von Serfahrenheit oder Unklarheit der Gefühle 
und Gedanken, nein, im Gegenteil: denn nur ſehr geiſtreiche, 
oft febr philoſophiſch beanlagte Naturen find ihrer und ihres 
Ausdrucks fähig. In der Muſik haben ihr am ſchönſten und 
meiſten Chopin, Wagner, Schumann, in einigen Symphonien 
auch Beethoven Ausdruck gegeben; auch Verdi, Mascagni 
(einmal im Intermezzo lirico), Délibes, Liſzt, St. Saéns, 
Grieg, Rubinſtein, um nur einige zu nennen; es würde auch 
zu weit führen, ſie alle namhaft zu machen. 

Wagner hat dem wogend Ringenden, chaotiſch Reichen, 
myſtiſch Gedämpften und ſehnſüchtig Verſchleierten am meiſten 
wohl im Parſifal Ausdruck gegeben. Der Karfreitagszauber, 
das wundervoll rufende Glockenmotiv, die Sehnſuchtklage des 
wunden Amfortas und vieles von dem ahnungsvollen Deuten 
und Fragen des „reinen Toren“ klingt und ſingt davon. 
Der ganze Parſifal dünkt mich überhaupt wie eine ringende, 
bange Frage um Entſchleierung des Wunderbaren . 

Auch aus der Literatur will ich noch einige der bedentſamſten 


- Künftler des Helldunfels (wie man fie wohl bezeichnen könnte) 


vor des Leſers Blick vorüberziehen laffen.. 

Nietzſche und Maeterlinck ſind wohl die beiden, die auch 
in ihrer Begabung und Art zu geſtalten, überhaupt das 
dämmernd Kingende am meiſten darſtellen; — während andere 
Dichter, die ich zitieren will, nur in einzelnen Schöpfungen 
jene reiche, doch verſchleierte Stimmung geben. Ich möchte 
hier noch einmal betonen, daß Dämmerung nicht etwa im 
Sinne von Serfahrenheit oder Verſchwommenheit aufzufaſſen 
iſt, ſondern in dem höheren Sinne von Lichtübergängen, die 
das ſeltſame Swiſchenreich deutungsvollen Denkens umfaſſen, 
— alfo gleichſam: Gedanken und Empfindung in Schleiern .. . 

Don den Dichtern, die einzelne ſchöne Dämmerſtimmungen 
zeichneten, oder die Werke ſchufen, die in jenem reiz— 
vollen nuancenreichen Grau gehalten ſind, möchte ich vor 
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allem nennen: die Dänen Anderſen und Jacobſen, den Holfteiner 
Storm, ferner Eichendorff, Jean Paul, Mörike, Hölderlin. — 
„Niels Lyhne“ von Jacobſen, „Der Improviſator“, „Nur ein 
Geiger“, „Bilderbuch ohne Bilder“ von Anderſen — „Immen- 
ſee“, „Aquis submersus“, „Im Schloß“ und viele Gedichte 
von Storm erſcheinen mir dichteriſch beſonders ausdrucksvoll 
dafür. Man könnte ſolche Kunſt eine Kunſt der Andeutung, 
hinter der die Bedeutung ſteht, nennen — und ich weiß kein 
beſſeres Bild für ſie als: Dämmerung, in die erſte Sterne 
ahnungsvoll leuchten 

Es ift jetzt Oktober, die Seit der langen Dämmerungen, 
und da iſt es vielleicht nicht bedeutungslos, auf ihren tiefen 
Sinn zu weiſen; denn Lebensbedeutung liegt in allen drei 
Lichtphaſen für uns: im Tag, in der Nacht und in der 
Dämmerung. f 

Die Natur iſt uns immer vorbildlich: auch unſere Seele 
muß wandern von Licht durch Dämmerung zur Finſternis 
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und von Finſternis durch Dämmerung zum Licht. 
Hreislauf der Natur und des Menſchenlebens! 

Wir müſſen das alles nur recht und tief verſtehen. Licht 
ſoll uns der Wecker ſein zur Tat und zu lebendigen Gedanken. 
Finſternis foll die Dap und Laſt des Tages auslöſchen und 
unſere Kraft ausruhen und ſammeln zu neuem Aufſchwung, 
das weiche Swiſchenreich der Dämmerung aber foll uns eine 
Seit des Betrachtens ſein, eine Einkehr in die ruhende 
Seele, ein inneres Schauen unſeres Selbſt, ein Richten und 
Wägen unferer Taten und Gedanken und darum eine LKäu⸗ 
terung. — Und wer die Gnade, die fragende Ruhe der 
Dämmerung tief auf ſich wirken läßt, dem wird ſie einen 
Feiertag der Seele bedeuten. 

Und das ſei uns dabei eine Erhebung: zu wiſſen, daß 
nach allem Dämmern das Licht kommt! Hinter dem Grauen 
des Morgens ſteht harrend die heilige Sonne, und hinter dem 
Dämmern des Abends — die filbernen, unſterblichen Sterne.. 


Der ewige 


An der Schwelle der Geletzgebungsfellion 


Don Dr. Cajus Moeller. 


Wo ift jetzt ein großer Parlamentarier zu finden? Natür- 
lich meine ich einen ſehr großen, denn Talente gedeihen auf 
dieſem Gebiet zu jeder Seit und überall, und auch im jetzigen 
deutſchen Reichstag haben wir ſehr anſehnliche Geſtalten out, 
zuweiſen. Aber das Seitalter der ganz Großen ſcheint einſt⸗ 
weilen vorüber, nicht nur bei uns, ſondern überall in den 
europäiſchen Volksvertretungen. Ebenbürtige Nachfolger haben 
die Bennigſen, Gladſtone, Gambetta, Caſtelar, Crispi, Deak, 
Giskra kaum gefunden. Vielleicht ſteckt ein ſolches in jener 
Goſſudarſtwennaja Duma, die der nächſte Winter bringen wird. 
Man liebt den Vergleich des heutigen Rußland mit dem bourbo⸗ 
niſchen Frankreich von vor vier Menſchenaltern, und in der Tat 
kann Graf Witte einigermaßen für einen neuen Necker gelten, 
ein germaniſcher Fremdling wie jener im romaniſchen, ſo dieſer 
im flawiſchen Macht und Meinungskampf; nur dürfte er ein 
gutes Teil befähigter fein, als es jener Genfer Philanthrop 
brandenburgiſcher Herkuuft war. Möglicherweiſe wird einmal die 
Geſchichtsſchreibung fagen, daß die Regierung Sar Nikolajs II. 
mehrere große Männer hervorgebracht habe, wie 3. B. jenen 
Fürſten Trubetzkoj, der fid) an die Spitze der liberaliſierenden 
Ariſtokratie ſtellen will, und zu deſſen Vorfahren einer der 
Adelsverſchwörer von 1825 gegen Nikolaj I. gehört hat. Das 
wäre dann annähernd, wie in den letzten Jahren des franzöſiſchen 
zweiten Kaiferreihs die Oppoſition dem Neffen des großen 
Oheims ſpöttiſch nachrühmte, er habe zwei große Staats. 
männer emporgebracht, den piemonteſiſchen Grafen Cavour 
und „ce malin de Bismarr“. 

Dieſe Betrachtungen an der Schwelle der parlamentarifchen. 
Seſſion könnten peſſimiſtiſch erſcheinen. Aber die geiſtigen und 
politiſchen Erntejahre find verſchiedenen Wertes wie die land- 
wirtſchaftlichen, und die Tribüne iſt ja bereits an der Iſar 
in Wirkſamkeit. Um von der ſchönen, blauen Donau in Wien 
und Budapeſt, dann vom Mälar, vom Chriſtianafjord und 
vom Oereſund nicht zu reden. Auch im Haag tagt augen: 
blicklich die Dolfsvertretung, und gewiß iſt dieſe politiſch jetzt 
ziemlich überſehene Stätte eine der denkwürdigſten in der 
Geſchichte der Dolfsvertretungen und der germaniſchen Nationen 
überhaupt. Wer dieſen geiſtigen Turnieren länger beigewohnt 
hat, wenn auch nur als Hörer, der wird ſchließlich leicht zu 
dem Ergebnis kommen, daß die Dinge ſich auf Erden niemals 
wiederholen, daß aber das Prophetenamt auf dieſem Gebiet 


eher noch undankbarer iſt als ſonſt auf dem politiſchen Feld. 
Enthuſiaſten rechnen da mit Begeiſterung und Patriotismus, 
ſpäter lernt man mehr das Partei- und perfönliche Intereſſe 
in Rechnung ſtellen. Aber auch dieſer Faktor trügt leicht und 
gelegentlich noch häufiger als ſelbſt die erſterwähnte Illuſion. 
Man muß die menſchlichen Leidenſchaften, die perfönliche 
Empfindlichkeit und dabei auch den niemals genug gewürdigten 
Faktor der Torheit in Betracht ziehen. Dieſes nach 1870 in 
der Freude über den ſchwer, aber beiſpiellos glorreich ver- 
wirklichten nationalen Jugendtraum nicht genug getan zu 
haben, ift vielleicht die einzige berechtigte Einwendung gegen 
die unvergleichliche ſtaatsmänniſche Leiſtung des Fürſten 
Bismarck, und der Irrtum war beinah unvermeidlich. „Was 
er webt, das weiß kein Weber“, ſagt Heine, und die Ent⸗ 
wicklung der Parteipolitik vollzieht ſich in den meiſten Ländern 
auf gewundenen und gelegentlich auf unterirdiſchen Wegen. 
Nicht zum wenigſten gewiß in Dentſchland. 

Trotzdem oder gerade deshalb kann man aus der Be⸗ 
trachtung dieſer Entwicklung poſitive Lehren entnehmen. 
Welche Illuſionen hegten und hegen manche mit bezug auf 
allmächtige Parlamente und deren nützliche Wirkſamkeit. Was 
ſehen wir ſtatt deſſend Engliſche Beobachter in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts haben geäußert, Beruf zur ſelbſt⸗ 
regierenden Geſetzgebung hätten außer den Engländern nur 
noch drei Völker, die Korfen, die Württemberger und die 
Ungarn. Ueber die Heimatländer Napoleons und Schillers 
ſoll hier in dieſer Richtung nichts weiter geſagt werden, aber 
welch ein Bild von Serfahrenheit bietet jetzt jener ſtolze 
Parlamentsadel in Ungarn, bei dem die „politiſche (rb. 
weisheit“ ſprichwörtlich war wie bei der engliſchen Ariſtokratie? 
Auch das inſulare Heimatreih des Parlamentarismus zeigt 
derartige Symptome. Das Unterhaus als allein maßgebender 
Faktor ift dort feit bald drei Vierteljahrhunderten die offizielle 
Doktrin, wie ſie ſich unter der ſchwachen Regierung der letzten 
männlichen Welfen gebildet hatte. Aber Hönig Eduard VII. 
iſt jeder Theorie zum Trotz der perſönlich mächtigſte Monarch 
geworden, den jenes Land in den 200 Jahren ſeit dem großen 
Oranier Wilhelm III. geſehen hat, natürlich unter ſorgſamer 
Wahrung der hergebrachten Formen. „Die Welt iſt rund 
und muß ſich drehn“, ſagte der 1872 zu früh verſtorbene 
bayriſche Premierminiſter Graf Zegnenberg-Dux, zur linken 
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Hand ein Nachkomme der 1777 erloſchenen alten Bayern- 
Münchner Herzöge. Man kann das an den eflatanteften 
geſchichtlichen Beiſpielen ſehen. Das engliſche lange Parlament 
köpfte König Karl I. und ſchuf nach feiner Anſicht den chriſtlich⸗ 
republikaniſchen Muſterſtaat der Erde; aber wie lange dauerte 
es, bis der große Bierbrauer von Huntingdon die Herren von 
ſeinen rotröckigen „Eiſenſeiten“ vor die Tür ſetzen ließd An 
der Seine ſpielte ſich 14 Jahrzehnte darauf dasſelbe Shau- 
ſpiel ab, wenn auch in ſehr vergröberter Geſtalt. Die Jakobiner 
köpften König, Königin, Prinzeffinnen, Erzbifchöfe, Marquis 


und zuletzt fid) ſelbſt untereinander; fie waren fouverän, wenn 


es jemals eine Derfammlung geweſen iſt, und die Parifer 
Beſchlüſſe verfügten über das Amt des Flurſchützen von den 
Pyrenäen bis an den Rhein und von der Bretagne bis zu 
den Seealpen. Aber dann fam der kleine Korporal mit den 
etwas länger gewachſenen Grenadieren und komplimentierte 
die Herrfcher Frankreichs aus der Orangerie von St. Cloud 
mit dem Bajonett hinaus. Jede Alleinherrſchaft iſt wenigſtens 
in Europa durch ein Naturgeſetz für den baldigen Verfall beſtimmt, 
das gilt in der auswärtigen Politik und in der inneren. 
Welche verſchiedenen „Parlamente“ hat unſer Erdteil bereits 
geſehen. Sogar die verſchiedenen Legationen des päpftlichen 
Kirchenſtaates haben ſolche gehabt, die freilich nicht weit 
kamen; noch charakteriſtiſcher find in mehrfacher Hinſicht die 
einſchlägigen Verſuche im Often und Südoften gemefen. Nach 
dem türkiſchen Thronwechſel von 1876 ſchuf Großweſir Midhat 
Paſcha ein Parlament, das es aber nicht gerade zu hohen 
Jahren brachte; noch ergötzlicher war annähernd gleichzeitig 
ein Anlauf in Aegypten. Dabei zeigte ſich, daß niemand zur 
Gppoſition gehören wollte, weil man davon für Freiheit und 
Leben fürchtete; die khedivialen Miniſter verlangten 
vergebens, daß ſich Leute auf die linke Seite hinüber 
begeben ſollten; alles drängte ſich nach rechts zuſammen wie 
eine Schafherde beim Gewitter. Im kleineren hat ſich ein 
entſprechender Vorgang einmal bei einer Pfarrerwahl in 
Sachſen⸗Weimar abgeſpielt, und zwar unter niemand anderm 
als dem großen Dichterfreund Herzog Karl Auguſt. Eine 
Dorfgemeinde wollte ihr geiſtliches Amt nicht dem Kandidaten 
des Herzogs übertragen, ſondern hatte ſelbſt dafür einen Be⸗ 
werber in petto, was ihr gutes Recht war; alle Dorftellungen 
blieben wirkungslos. Da ritt der Herzog mit dem „Ge⸗ 
heimderat“ von Goethe und einem Hammerhuſaren auf das 
Dorf und verſammelte die Gemeindemitglieder in der zum 
Wahlzweck ausgeräumten Schule. Hierauf ließ er den 
Kammerhufaren auf die eine Seite treten mit einem Bündel 
Stroh vor fih, er ſelbſt und der Dichter⸗Glympier ſtanden 
auf der andern Seite. „So,“ ſagte der Herjog, „wer jetzt 
meinen Kandidaten wählen will, kann zu mir und dem Herrn 
Geheimderat kommen, wer für den andern iſt, geht zum 
Kammerhuſaren hinüber.“ Sämtliche Wahlberechtigte traten 
auf die Stubenſeite des Herzogs. „Seht ihr wohl, Leute,“ 
ſagte der Landesherr befriedigt, „ihr könnt ſchon das Rechte 
finden, wenn man euch vernünftig zuredet.“ Aus dem deutſch— 
kleinſtaatlichen Idyll anf die größere Bühne des meer, 
beherrſchenden Englands übertragen, iſt es dasſelbe, wie wenn 
der Vater der Großen Eliſabeth König Heinrich VIII. bei 
Hofe zu einem oppoſitionellen Unterhausmitglied ſagte: „Mann, 
morgen paſſiert meine Bill oder dein Kopf.“ Wenn jetzt 
auf den verſchiedenen Semſtwokongreſſen die ruſſiſchen Liberalen 
vor der Einführung konſtitutioneller Formen vor allem die 
bürgerliche Freiheit in Geſtalt des Schutzes für Leben und 
Eigentum vor der polizeilichen Willkür verlangen, dann 
haben fie darin vollſtändig recht. Die wirkliche Dolfs» 
vertretung beginnt überall mit der Habeaskorpusakte. 
Daneben hat der Parlamentarismus faſt ſtets einen ariſto— 
kratiſchen Anfang. Urſprünglich war in England das Oberhaus 
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maßgebend und die Vertretung der „Burghers“ nur ganz neben⸗ 
ſächlich, was fid) verhältnismäßig ſpät änderte. Die Rechte 
der Volksvertretungen werden met langſam und allmählich 
erkämpft, und in dem vermeintlich liberaleren Süddeutſchland 
beſitzt 5. B. Bayern noch immer zweijährige Finanzperioden; 
urſprünglich hatte es ſogar ſechsjährige. Auch das unbe⸗ 
grenzte Recht der Interpellation und der ſelbſtändigen An- 
tragſtellung iſt dort noch nicht ſehr alt, wie u. a. der Ausdruck 
„Initiativantrag“ beweiſt; man hielt das weniger für die 
Regel als für die Ausnahme. Im übrigen wird die 
parlamentariſche Praxis ſtets dahin führen, daß nur ganz 
wenige, je länger, deſto weniger Leute ſelbſt Anträge ſtellen; 
man überläßt das lieber den Führern. Dor reichlich drei 
Jahrzehnten hatte man dabei an der grünen Iſar ein ſehr 
ſcherzhaftes Erlebnis. Die damalige Kammermehrheit wollte 
dem Miniſterium ein Mißtrauensvotum geben und hatte ſich 
dazu beſtimmte Etatspoſitionen ausgeſucht. Auch die Rollen 
bei den einzelnen anzufechtenden Poſten waren verteilt. Aber 
der Anſchlag war nicht verſchwiegen geblieben, und obendrein 
erhob fih ein ſubalterner Führer bei einem verkehrten Etats» 
titel. Glockenzeichen des zufällig noch im Beſitz des Präſidiums 
gebliebenen entgegengeſetzten Parteiführers. „Sie ſollen 
doch ech zu dem nächſten Titel ſprechen, Herr Kollege“, 
ſagte unter ſtürmiſcher Heiterkeit des Hauſes der rot⸗ 
blonde fränkiſche Freiherr verbindlich zu dem altbayrifhen 
Bauern. 

Maßhalten iſt der bis zum Ueberdruß von der antiken 
Tragödie verkündete Lehrſatz, und die modernen Volksver⸗ 
tretungen lehren dasſelbe. Kaum der Londoner Weftminfter- 
palaſt hat ſo unbeſchränkt und ſo weit geherrſcht wie 
ſeinerzeit der altrömiſche Senat; das Ende war, daß ihm 
Kaifer Titus’ Bruder und Nachfolger Domitian in feierlicher 
Sitzung die Frage vorlegte, in welcher Brühe er heute abend 
ſeine Muräne eſſen ſolle. Völlig ſouverän war auch der 
polniſche Reichstag, den früger bei uns manche Leute be⸗ 
wundert haben, man fand ſeine Haltung in den letzten 
Jahren der „königlichen Republik“ geradezu „altrömiſch“; 
auch in den Romanen von Henryk Sienkiewicz ſpiegelt ſich das 
noch ab. Leider nur fragten 1795 die Kaſacken mit ihren 
jetzt wieder berufenen Nagaiken verzweifelt wenig danach. 

In Deutſchland iſt dergleichen nicht zu befürchten, und 
übrigens hat darin die Geſchichte des Frankfurter Parlaments 
bei den urteilsfähigeren Politikern ſehr ernüchternd und out, 
klärend gewirkt. Das Leben bildet überhaupt heutzutage 
auch für die Mächtigſten oft eine Reihe von Hompromiſſen; 
der gleichnamige Urenkel des allgewaltigen Nikolaj J. 5. B. 
hat das jetzt genugſam zu erfahren gehabt. Wie ſollte da 
gerade der recht eigentlich durch Kompromiß geſchaffene Dor, 
lamentarismus ſich dieſem Geſetz entziehen könnend 


S 
Untere Bilder. 


Derlobung in unferm Kaiferhaus (Sonderbeilage). 
Prinz Eitel-Sriedrich von Preußen, der zweite Sohn des 
Kaiferpaars, hat fih mit der Herzogin Sophie Charlotte 
von Oldenburg, der älteſten Tochter des Großherzogs 
Auguſt aus deſſen erſter Ehe mit der Prinzeſſin Eliſabeth von 
Preußen, verlobt. Die Braut iſt am 2. Februar 1879, der 
Bräutigam am 7. Juli 1885 geboren. 

ea 


Das Kaiferpaar (Abb. S. 1780) hat feinen Aufenthalt 
in Rominten beendet und ſich über Köntasberg und Pillau 
zu den Dermählunasfeierlichfeiten nach Schloß Glücksburg 
begeben. Unſere Aufnahme zeigt das Kaiferpaar bei der 
Abfahrt von Rominten. 

za 


Seite 1776. 


— ——— — 


Fu den Vermählungsfeierlichkeiten in Glücks ⸗ 
burg (Abb. S. 1778). Auf dem idylliſch gelegenen Schloß 
Glücksburg reichte am 11. Oktober Herzog Harl Eduard von 
Sachſen⸗UMoburg und Gotha der Prinzeſſin Viktoria Adelheid 
von Schleswig Holſtein-⸗Sonderburg⸗Glücksburg die Hand zum 
Ebebund. Sur Erinnerung an das feft hat der Herzog eine 
Hochzeitsmedaille prägen laſſen, deren Schöpfer der ſächſiſche 
Hofmedailleur und Porträtbildhauer Max von Kawaczjynsfi 


in Berlin ift. ` ca 


Die Einweihung des neuen Xathaufes in Leipzig 
(Abb. S. 1777) hat am 2. Oktober in Gegenwart des Königs 
von Sachſen und mehrerer Miniſter ſtattgefunden. 
bürgermeiſter Dr. Tröndlin hielt dabei die Feſtrede. 

Oe 

Prinz Heinrich von Preußen (Abb. S. 1779) iit 
gleich dem Kaifer ein Freund des edlen Weidwerks. Unſer 
Bild zeigt ihn mit andern Jagdgäſten bei Heren von Ahle 
feldt in Lindau im Kreife Eckernförde. | 

za 


Der Deutſche Kolonialkongreß (Abb. S. 1780) fand 
vom 5. bis 7. Oktober unter dem Präſidium des Herzogs 
Johann Albrecht zu Mecklenburg in Berlin ſtatt. 

«ccr 

Der Internationale Tuberkuloſekongreß in 
Paris (Abb. S. 1781 und 1782) hat wieder wertvolle Bei- 
träge zur Bekämpfung der gefährlichſten Volkskrankheit ge: 
liefert. Die hervorragendſten Biologen und Bakteriologen, 
unter ihnen Emil Roux-Paris, Marmorek- Wien, Metſchnikow⸗ 
Petersburg, haben daran teilgenommen. Das Laienpublikum 
hat ſich zweifellos am meiſten mit der Meldung beſchäftigt, 
daß Profeſſor Behring Marburg, der Entdecker des Diphtheric- 
ſerums, ein neues Tuberkuloſeheilmittel gefunden habe. war 
liegt deſſen Bedeutung noch im dunkeln, aber es iſt doch 
Grund zu der Hoffnung, daß es ſich als wirkſam bewähren 
werde. — Der Konaref hat die neugeſtiftete Tuberkuloſe⸗ 
medaille mehreren Gelehrten verliehen, und zwar erhielten ſie 
Robert Hoch und Bronardel in Gold, andere, darunter Pro— 
feſſor von Schrötter in Wien, in Silber. 

; Ee R 

Ein Hilfskomitee für Kalabrien (Porträte S. 1782) 
hat fih in Deutſchland gebildet. Sein erter Vorſitzender ift der 
Fürſt Otto zu Salm-Horſtmar, ſtellvertretender Vorſitzender der 
bayrifche Bundesratsbevollmächtigte Graf Lerchenfeld Möfering. 

Go 

Miß Alice Rooſevelt (Abb. S. 1783), die Tochter des 
amerikaniſchen Präſidenten, hat eine Reiſe um die Welt an- 
getreten, die ſie zunächſt nach Japan führte. Inzwiſchen hat 
fie Hongkong beſucht und ift dort ebenfo wie in dem Inſel⸗ 
reich mit allen erdenklichen Ehrungen aufgenommen worden. 

za 

Stein unter Steinen (Abb. S. 1784), das neue Shan- 
ſpiel hermann Sudermanns, iſt im Leſſingtheater zu Berlin 
mit Erfolg aufgeführt worden. Oskar Sauer und Hans Marr 
waren in hervorragenden Rollen beſchäftigt. 

a 

Ein Derkehrshindernis im Suezkanal (Abb. S. 1783). 
Der engliſche Dypnamitdampfer „Chatham“ ift, wie wir feiner 
zeit meldeten, im Suezkanal in Brand geraten. Um größeres 
Unheil zu verhüten, mußte das Schiff mit ſeiner Ladung ver— 


ſenkt werden. es 


Perſonalien (Porträte S. 1779 u. 1782). Der Schöpfer 
des Moltkedenkmals für Berlin, das am 26. Oktober enthüllt 
werden foll, Profeſſor Joſef Uphues, ift ein Schüler von Hen, 
hold Begas. — In Berlin ſtarb im Alter von 72 Jahren Profeſſor 
Ferdinand Freiherr von Richthofen, einer unſerer bedeutendſten 


Geographen. — Sum öſterreichiſch⸗ungariſchen Geſandten in 
Stockholm wurde der bisherige Geſandte in Liſſabon Eperjeſy 
von Szäsväros und Tóti ernannt. — Der als Nachfolger 


Brugeres zum Generaliſſimus der franzöſiſchen Armee er 
nannte General Hagron war feit 1900 Kommandeur des 
VI. Armeekorps. — In München ſtarb der frühere bapyriſche 
Juſtizminiſter Dr. Freiherr von Leonrod im Alter von 76 


Ober · 
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Jahren. — Dun preußiſchen Landhofmeiſter wurde der bis: 
: berige Obermarſchall Graf Richard zu Eulenburg auf Praſſen, 
zum Oberburggrafen der Graf Friedrich von Dohna Tanck 
ernannt. — In Berlin ftarb die Gemahlin des Oberkom— 
mandierenden in Südweſtafrika Frau Generalin Bertha von 
Trotha im 56. Lebensjahr. — In Petersburg traf die Witwe 
des Helden von Port Arthur, Generals Kondratenfo, zur 
Beiſetzung ihres Gemahls ein. — Su unſerm Modeartikel in 
Nr. 40 tragen wir nach, daß die dazugehörigen Photo: 
graphien im Atelier Reutlinger in Paris gefertigt wurden. 


Die Toten der Woche. 


Prinzeſſin Helene Biron von Kurland, t auf Schloß 
Wartenberg am 7. Oktober im 86. Lebensjahr. 

Freiherr von Leonrod, ehemaliger bapyriſcher ftis 
miniſter, T in München am 6. Oktober im Alter von 76 Jahren. 
(Portr. S. 1782.) 

Matthias Erzherzog von Oeſterreich, T in Kis-Tapolcfany 
am 7. Oktober im Alter von 1! Jahren.“ 

Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Ferdinand Freiherr 
von Richthofen, berühmter Geograph, T in Berlin am 
2. Oktober im 75. Lebensjahr. (Portr. S. 17 9.) 

Profeſſor Engelbert Seibertz, bekannter Hiſtorienmaler, 
1 in Arnsberg am 2. Oktober im 95. Lebensjahr. 

Geh. Mommerzienrat Guſtav Siegle, ehem. Reichstags ⸗ 
abgeordneter, T in Stuttgart am 10. Oktober. 

Frau Bertha von Trotha, T in Berlin am 9. Oktober 
im 56. Lebensjahr. (Portr. S. 1782.) 


Gartenlaube 


Heute Heſt 41 erſchienen. 


Inhalt: 
Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts von Ludwig Ganghofer. 
Junge Blaumeiſen (Abbildung). 
Lucia. Holzſchnitt nach dem Gemälde von F. Wobring. 
Unſer Moltkelied! (Ergebnis des Preisausſchreibens). 


Das Moltkelied. Von Dr. A. De Nora. Mit Umrah- 
mung von C. Beder. 


Moltke. Gedicht von Robert Münchgeſang. 
Erinnerungen an Moltke. Von Engen von Jagow. 
Aus den Thüringer Bergen. Von A. Trinius. 

Die Baumeiſters. Roman von Lulu von Strauß und 


Torney. 

Tiſchgebet. Holzſchnitt nach dem Gemälde von 
W. Haſemann. 

Das Ende eines Sommerſtaates. Von M. He: 


genbach. 
Bilder aus der Gegenwart (mit vielen Abbildgu.). 
Blätter und Blüten. 


Die Welt der frau; 


Die Fleiſchnahrung des Menſchen. Eine Betrachtung von 
Hedwig Heyl — Die neue Friſur. Von A. v. Warten⸗ 
berg (mit 7 Abb.) — Alte Weiſe. Gedicht von Leon 
Vanderſee — Wiener Mehlſpeiſen mit Früchten. Von 
Charlotte Täuber — Die Mode (reich ill.) — Ein 
fröhliches om Von Kathi Frimmel — Moderne 
Küchen. Von Paula Hohenfels (ill.) — Ratgeber für 
jedermann: Geſundheits- und Körperpflege — Kinder— 
erziehung — Haus wirtſchaftliches — Garten: u. Blumen— 
pflege — Kunſt im Hauſe — Erwerbsleben — Rezepte. 


u. ſ. w. u. ſ. w. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dia 


Geschäftsstellen von August Scherl G.m.b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 


Sonderbeilage zu „Woche“ No. 41. 
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in unserem Kaiserhaus: 
Prinz Eitel-Friedrich und seine Braut Herzogin Sophie Charlotte von Üldenburg. 


Verlobung 
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Die Einweihung des neuen Rathauses in Leipzig: 
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Festrede des Oberbürgermeisters Dr. Tröndlin (x). 
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. Ankunft Herzog Karl Eduards von Koburg 
2] 


in Glücksburg (Phot. D Hinz). 2. Friedrich 
Ferdinand Herzog zu Schleswig Holſtein 


Sonderburg- Glücksburg und feine Gemahlin ` 
Adelheid, die Eltern der Prinzeſſin Viktoria 
Adelheid. 3. Prinzeſſin Viktoria Adelheid (X) à 
mit ihren Geſchwiſtern (phot. Jacobjen). 4. und VAAN AC TE 
- Erinnerungsmedaille an den Vermählungstag SR e AN Py 
< e * = "d Dat. e — men peo mr 127 4 
Net. E - e a e SIN. vn d 
CUM a) MAT Zu den Vermählungsfeierlichkeiten in Glücksburg. r 
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Prof. Jor. Uphues, Schöpfer des Berliner Moltkedenkmals. Prof. Dr. Ferd. von Richthofen, berühmter Geograpn + 
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Don links nach rechts. Vordere Reibe: Candrat v. d. Recke: v. Hildebrandt: €anbestat IDennefer; v. Ahlefeldt, Lindau; Prinz Heinrich: v. Bülow, 
Bottffamp; Juſtizrat £übbe; Hauptmann v. AUhlefeldt; Adjutant v. Bülow. Hintere Reihe: v. Buchwaldt; v. Bülow; Graf Reventlow, Altenhof. 


Prinz Beinrich von Preußen als Jagdgaft auf dem Befitztum des Derrn v. Ablefeldt, Lindau. — Phot. £ent. 
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pezialaufnahme für die „Woche“. 
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Das Kaí(ferpaar in Rominten: Abfahrt nach Königsberg. — Phot. G. Hoffmann. 
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Prof. Dr. Emil Roux, Paris. Dr. H. Marmorek, Wien. Prof. J. Metfchnikow, Petersburg. 
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Sitzung in der Kuppelhalle des „Grand palais". — Oben rechts: Profeſſor von Behring (x) in Paris. — Phot. Chuſſeau - Flaviens. 
Der Internationale Tuberkulofekongress in Paris. 
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A. Gperjefy v. Szászváros u, Töti, 
ber neue óft.unaar. Geſandte in Stockholm. d. 


Graf Rich. zu Eulenburg-Praffen, 
ber neue preußiſche £anbbofmeijter. 


Graf von Lerchenfeld-Köfering, 
Stellvertretender Dorfigenber 
des Dilfsfomitees für Kalabrien. 


Prof. Dr. Robert Roch. Berlin, 
erbielt bie Cuberfulojemebaille in Gold. 


General Bagron, Dr. freiberr von Leonrod + 
künftige Generaliſſimus d. franzöſ. Armee. ehemaliger bayrifcher Juſtizminiſter. 
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Die Witwe des ruffifchen Generals Rondratenho mit ihrem Sohn. 
Spe zialaufnahme für die „Woche“ von J. Schneider. 


Prof. Dr. von Schrötter, Wien, 
erhielt die Medaille in Silber. 
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frau von Trotha 7 
Gemahlin des Generals von Trotha. 


Graf frícdr. zu Dohna-Lauck, 
der neue preußiſche Oberburggraf. 


Otto fürft zu Salm-2orftmar, 
Erſter Vorſitzender 
des Dilfsfomitees für Kalabrien. 
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prof. Paul L rouardel, parte, 
erhielt die Medaille in Gold. 
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Die Tochter des amerikaniſchen Präſidenten auf der Weltreiſe 


Tje Yan, 


Simon 


) in Pongkong. — Phot. 
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Miss Alice Rooſevelt 
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Oskar Sauer als Steinmetzmeiſter Sarncke. Dans Marr als Steinmetz Göttling. 
Von der erften Huf führung des Schaufpiels „Stein unter Steinen” von Bermann Sudermann (m Berliner Leffingtheater. — phot. Becker & Maaß. 
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Sin Verkehrshindernis im Suezhanal: Das wegen feuersgefabr unter Waffer gefetzte englifche Dynamitichiff „Chatham“. — phot. N. Rieder. 
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Der Preis des Pariser Lebens. 


Don W. red. 


ökonomiſche Verhältnis der großen Städte Europas 

zueinander häufig genug beſprochen worden. Der 
eilige Reiſende, der mit dem zehntägigen Retourbillett 
nach Paris oder London gekommen iſt, der viel gereiſte, 
der das Weſen von mancherlei Städten auf ſich hat 
wirken laſſen, der Geſchäftsmann, den ſein Beruf dahin 
und dorthin gebracht hat, fie alle meſſen das Auslän- 
diſche am Heimiſchen und ſprechen dann ſummariſch ein 
Urteil ans, das beſagt, Berlin iſt die billigſte große 
Stadt, Wien wahnſinnig teuer, und in Paris kann man 
nur mit Millionen leben uſw. Andere gehen klüger, 
wiſſenſchaftlicher, ſyſtematiſcher zuwege, unſere Reifehand- 
bücher ſind ja auch ſehr gut, und man mißt dann an 
den geläufigen Hotel und Penfionspreifen die Lebens- 
möglichkeiten der Städte aneinander ab und findet, daß 
die internationalen Kurushotels fo ziemlich in ganz 
Europa die gleiche tägliche Ausgabe erfordern, daß aber 
das Leben jenes remden, der fid) beſtrebt, die Gebräuche 
des Landes anzunehmen, in dem einen Ort wohlfeil, 
das heißt, dann niedriger als in der Heimat oder ebenſo 
teuer iſt, in dem andern entweder erhebliche Abzüge am 
gewohnten Komfort verlangt oder eine beträchtliche Er- 
höhung des Budgets. Nach dieſen Eindrücken werden 
die Städte als billig oder teuer bezeichnet. 

Es fol nun im folgenden dasjenige für das Leben in 
der Stadt Paris mitgeteilt werden, was einen wichtigen 
Unterſchied gegen deutſche oder öſterreichiſche Verhält⸗ 
niſſe ausmacht, und daran ſollen einige poſitive Sahlen 
über die Preiſe von Lebensmitteln angefügt werden, fo 
daß ſich der Leſer dann ſelbſt ein Urteil bilden kann. 

Die erſte Frage für denjenigen, der ſich ein Heim ſchafft, 
ift natürlich die Wohnung. Pariſer Wohnungen entfernen 
ſich nun vor allem in allen Komfortanſprüchen von dem, 
was wir vom Wohnen wünſchen. Gefen, die heizen, 
Badezimmer, warmes Waſſer, doppelte Fenſter, ſchließende 
Türen, genügende Räumlichkeiten für die Dienerſchaft, 
das ſind doch ſchließlich Anſprüche, die in Berlin, 
München, Frankfurt an Wohnungen ſchon bei einer 
Miete, die, fagen wir, 800 bis 1000 Mark beträgt, nuw 
bedingt verlangt werden. Mit ganz geringen Aus: 
nahmen fehlt alles das in Paris noch bei einer Miete 
von 3000 Frank. Erſt darüber hinaus kann die Be— 
quemlichkeit eines Badezimmers vom Hausherrn ge 
wünſcht werden, und auch da wird man finden, daß in den 
beſten Fällen die Inſtallation, nicht aber die Apparate 
ſelbſt gegeben werden. Sentralheizung ift noch immer 
etwas ſehr Seltenes, Kamine die Regel, und jedermann 
weiß, daß ſelbſt das milde Klima, das Paris ja zweifel 
. los hat, bei der Bauart der Häuſer und dem mangel. 
haften Verſchluß der Fenſter nicht hinreicht, um Giele 
Beheizungsart zu erlauben. Es erſteht dem Mieter alſo 
von vornherein ein neuer Ausgabepoſten; in faſt jeder 
Wohnung findet man im Winter einen Salamander, 
irgendeinen Petroleum oder Füllofen, den man gekauft 
oder geliehen hat. Ganz abgeſehen von den Ausgaben, 
iſt die ſtatiſtiſche Mitteilung über die Sahl der Vergif— 
tungen und Aſphyxien bedenklich genug. Hat man fich 
nun bereits damit abgefunden, daß man auf eine 
Reihe von Bequemlichkeiten entweder verzichtet oder fie 
ſich im fremden Haus auf eigene Koften einzurichten hat 


De Stimmung, dem Geſamteindruck nach ift das 


oder ſie, wie das Bad, außer dem Haus mit erheblicher 
Ausgabe befriedigt, ſo findet man auch dann noch die 
Wolmungsmiete mindeſtens 50, oft genug 75 und 100 
Prozent teurer als bei uns. In Paris läßt ſich noch 
viel weniger als in den deutſchen Großſtädten ein Did? 
fdmittspreis für das Simmer angeben, die Verſchieden⸗ 
heit der Quartiere bedingt einen ebenſo großen Unter’ 
ſchied wie die Höhe der Wohnung, und ſchließlich wird 
man ſogar finden, daß in der gleichen Straße und im 
gleichen Stockwerk zwei nebeneinanderliegende Hänſer 
für gleich große Wohnungen Mietzinſe aufweiſen, die 
um ein Viertel oder gar um ein Drittel differieren, mo 
für der Grund in geringfügigen und fürs erſte nur 
ſchwer kenntlichen Einzelheiten liegt: in dem Stil der 
Bewolmer oder darin, daß fid) in dem Haufe Geſchäfts⸗ 
lokale befinden, daß die Einrichtung des elektriſchen Lichts 
ſchon bis zur Treppe gegeben ift ui, Hier muß nun 
auch hinzugefügt werden, daß die Beleuchtungsfrage 
ſehr entſcheidend iſt; elektriſches Licht bis ins Zimmer 
gelegt, findet man in den wenigſten Wohnungen, und 
auch das Gas iſt oft genug nur bis ins Deftibül ge- 
leitet, die innere Inſtallation muß ſich der Mieter 
ſelbſt machen laſſen. Wer je Handwerker in Paris be— 
zahlt hat, weiß nun, daß das keine Kleinigkeiten ſind, 
und daß derartige Ausgaben auf eine nicht allzu große 
Mietdauer verteilt, eine beträchtliche Erhöhung des 
Jahres zinſes ergeben. Sieht man nun von den eben om: 
gegebenen Verſchiedenheiten ab und verſucht es dennoch, 
für die Quartiere, die die Mittelklaſſen bewohnen, irgend— 
welche poſitiven Durchſchnittspreiſe herauszufinden, ſo 
wird man ſagen können, daß die kleinſte bürgerliche 
Wohnung von zwei bis drei Simmern etwa 1500 Frank 
im Sentrum der Stadt und in den ebenſo teuren Quar— 
tiers um die Stoile, das Bois de Boulogne und den 
Parc Monceau koſten, wenn man ſich nicht mit einer 
Nofwohnung, die man aber nicht mit den deuntſchen 
Gartenhauswohnungen vergleichen kann, begnügt. In 
den billigeren Vierteln, Montmartre, Quartier latin, 
wird man 1100 bis 1200 Frank zu rechnen haben. 
Wenn jemand in Deutſchland vier bis fünf Simmer hat, 
die er, ſagen wir im neuen Weſten Berlins, im zweiten 
oder dritten Stock mit etwa 1200 Mark bezahlen muß, 
ſo wird er in Paris für eine Wohnung im gleichwer— 
tigen Quartier, die einen weit geringeren Komfort und 
vor allem viel kleinere Räume hat, zwiſchen 2500 und 
5000 Frank bezahlen müſſen. Aber das ſind, ſo hoch 
ſie auch ſcheinen, niedrig gegriffene Preiſe, die faſt immer 
den vierten oder fünften Stock vorausſetzen. Denn in 
den erſten drei Stockwerken ſind die Wohnungen meiſt 
auf acht bis zehn Simmer angelegt, und hier wachſen 
die Preife oft ins Phantaſtiſche, wie man ja überhaupt 
oft genug in Paris fürs erſte das Verhältnis zwiſchen 
Ausgabe und Gegenwert nicht entdecken kann. Sieht 


man ſich die Liſten der Agencen durch, die hier das 


ganze Vermietgeſchäft in den Händen haben, fo wird 


man finden, daß, um nur ein Beiſpiel zu geben, Jung- 


geſellenwohnungen von drei Simmern ungefähr im 
gleichen Quartier für 1000 und 10 000 Frank zu haben 
ſind. Der Preis von 10 000 Frank ſcheint nun für einen 
Menſchen unſerer Sone für eine Wohnung von drei 
Simmern grotesk. Beſichtigt man dieſe Wohnung, fo 
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findet man, daß fie febr ſchön, febr vornehm, aber gar 
nicht prunkvoll ift und nur deshalb 10000 Frank koſtet, 
weil es eine Anzahl von Menſchen in Paris gibt, die 
noch nicht fo weit Kinder unſerer Seit find, daß fie ſich 
bei jeder Ausgabe fragen, ob ſie durch einen Gegenwert 
erſetzt wird, ſondern, ihrer Phantaſie folgend, jenen Preis 
entrichten, den man ihnen abverlangt, wenn es mit 
ihrem Vermögen oder ihrer jährlichen Ausgabe in Ein 
klang zu bringen iſt. 

Natürlich gibt es nun für Familien Wege, einen 
mittleren Mietszins zu zahlen; jener Weg wird einge⸗ 
ſchlagen, der unſerer ganzen bautechniſchen Entwicklung 
entſpricht, durch die Entfernung vom Sentrum, das 
Wohnen in der Banlieue. Für Paris darf man aber 
nicht überfehen, daß die Banlieue ſowohl durch die 
Kommunikationsmittel, durch die Zeitdauer als auch, was 
die Preiſe betrifft, etwas ganz anderes darſtellt als die 
Vororte für Berlin oder München. Elektriſche Straßen- 
bahnen nach unſerer Art gibt es ja nicht. Um von 
den Bahnhöfen zum Geſchäft, in dem man tätig iſt, zu 
gelangen, muß man alſo entweder gehen oder in den 
ſtark beſetzten Omnibuſſen fahren. Das koſtet viel Seit, 
im Winter, wo man nicht auf der Impäriale fährt, auch 
verhältnismäßig viel Geld. Man rechne, um die deutſche 
Durchſchnittsausgabe zu finden, für einen Menſchen, der 
etwa in Berlin tätig, ziemlich weit in Charlottenburg 
wohnt, zur Mittagszeit nach Dons fährt, dann wieder 
in ſein Bureau, um abends nochmals dieſen Weg zu 
machen. Das koſtet, wenn er mit der Elektriſchen fährt, 
ſelbſt wenn er kein Abonnement nimmt, 40 Pfennige den 
Tag; mit der Stadtbahn, wenn er dritter Klaffe fährt, 
monatlich drei Mark, zweiter Klaſſe 4,50 Mark. Wollt 
er weiter, Halenſee, Grunewald, fo koſtet es dritter 
Klaſſe doch nur 4,50 Mark monatlich. Man ſehe nun, 
was der gleiche Verkehr etwa in Paris koſten würde, 
wenn jemand in einem der Dororte, die ungefähr fo weit 
find, alfo fagen wir in der Gegend von Auteuil oder 
näher der Stadt, in Paſſy, wohnt. Er kann mit der 
Dorortbahn fahren, was für jede Fahrt in der zweiten 
Klaffe, die dritte wäre hier nicht nfuell und für etwas 
Befferaeftellte und zur Repräſentation Verpflichtete die 
erſte Klaſſe fogar angezeigt, alfo zweiter Klaſſe koſtet 
jede Fahrt ungefähr 50 Centimes und vom Bahnhof in 
die Stadt mit dem Omnibus viermal am Tag wiederum 
je 50 Centimes. So viel koſtet der Platz im Innern des 
Wagens, die Imperiale, die nur 15 Centimes koſtet, ijt 
ja nicht immer möglich, und außerdem iſt bei den 
15 Centimes der Impériale das Umſteigen nicht ae: 
ſtattet. Die Cage der Bahnhöfe und die Art der Omnibus⸗ 
linien aber zwingt ſelbſt bei relativ geringen Entfernungen 
zu der Verbindung beider Verkehrsmittel. Man ſieht 
nach dieſen Andeutungen ein, daß eine Wohnung in 
der Banlieue, ſelbſt wenn nur eine Perſon der Familie 
in der Stadt regelmäßig zu tun hat, eine Ausgabe von 
mindeſtens 500 Frank, oft genug 600 Frank im Jahr 
für Verkehrsmittel voransſetzt. 

Mit dem Mietzins allein aber iſt es noch lange nicht 
getan. Der Deutſche wird vor allem die Simmer viel 
zu klein finden. Das hängt mit den Gewohnheiten des 
Pariſer Lebens zuſammen, mit den Möbeln, die man 
hier hat, mit dem ganz auf Repräfentation und gar 
nicht auf Gemütlichkeit geſtellten Leben; es ijt aber ge— 
wiß nicht hygieniſch, wenn der Geſamtflächenraum einer 
parijer bürgerlichen Wohnung etwa 70 Prozent des 
Geſamtflächenraums einer deutſchen gleichwertigen Woh— 
nung einnimmt. Weiter: wie vermietet der Pariſer 
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Hausbeſitzer eine Wohnung Bei uns ift es, wenn man 
nicht an ganz teure Cuxuswohnungen denkt, kaum üblich, 
Verträge über zwei Jahre hinaus zu machen. Ge⸗ 
ſchieht es, ſo liegt das eher im Intereſſe des Mieters 
als des Vermieters, da er fidh gegen Steigerungen 
ſchützen will. Dier wird in gut 70 Prozent aller Der, 
mietungen nur auf lange Perioden, auf 3, 6 und 9 
Jahre Vertrag geſchloſſen, und daß das nicht im Inter⸗ 
ejje des Mieters liegt, das zeigt einem jeder Spasier- 
gang in Paris, da man kaum eine Straße entdeckt, in 
der nicht irgendwo eine Wohnung oder ein Geſchäfts⸗ 
lokal aus zweiter Hand mit beträchtlichem Nachlaß ob, 
zugeben iſt. Das franzöſiſche Geſetz und die franzöſiſche 
Ufance geftattet nun kein Dorausbesabíen der Miete. 
Dieſe Sicherung des Hausbeſitzers gegen den ſäumigen 
Mieter, die bei uns, trotzdem fie ja fogar national- 
ökonomiſch im höchften Grad anfechtbar iſt, wird hier 
in den meiſten Fällen durch eine weit drückendere Be 
ſtimmung der Verträge erſetzt, nämlich durch das Der, 
langen der Hausherrn, daß man ihnen das letzte Halb- 
jahr, in ſeltenen beſſeren Fällen nur das letzte Vierteljahr 
der ganzen Mietsdauer beim Abſchluß des Vertrags 
vorausbezahlt, einen Betrag alſo, der eigentlich erſt 
dann für den Sahlenden nutzbar wird, wenn er das 
letzte Diertel- oder Halbjahr in dem Haufe wohnt und 
dann auszieht; denn bei jeder Erneuerung des Miet 
vertrags bleibt dieſe Summe geſperrt. 

Um nun mit dem Thema der Wohnung endlich zum 
Schluß zu kommen, ſei noch ein freundliches Wort der 
febr pariſeriſchen Einrichtung des „Concierge“ gewid— 
met, von dem man in großen fo gut wie in kleinen Der: 
hältniſſen vollſtändig abhängig ift, da er den Courrier in 
die Hand bekommt, über die Parteien jede Auskunft 
gibt und infolgedeſſen eine gar nicht geringe Entlohnung 
verlangt, ohne auch nur irgendwelche Dienfte dafür zu 
leiſten. Denn ſelbſt wenn man mit ihm nicht auf dem 
Kriegsfuß lebt, was jedem zu widerraten wäre, geht 
ſeine Verpflichtung der eingelaufenen Poſt gegenüber, zu 
der ſogar Telegramme gehören, nicht über ein dreimal 
tägliches Verteilen an den Mieter, früh, mittags und 
abends hinaus, und alle übrigen Dienfte, die der Con- 
cierge mehr dem Dous als dem Mieter zu leiſten hat, 
wie die Reinigung der Treppen, der Teppiche und Aehn⸗ 
liches, wird dem Mieter in beſonderen vertragsmäßig 
feſtgeſetzten Beträgen zur Miete zugeſchlagen. Der Con- 
cierge hat nun ein doppeltes Recht an den Mieter, 
nämlich außer dieſen vereinbarten Beträgen und außer 
gelegentlichen Trinkgeldern hat er den Anſpruch auf ein 
Neujahrsgeld und auf einen Betrag beim Einziehen in 
die Wohnung. Dieſer letztere Betrag, der den ſehr 
hübſchen Titel »les derniers adieux« führt, weil nämlich 
jener, der die Wohnung gemietet hat, der letzte iſt, dem 
nach einer Auskunft über die zu vermietende Wohnung 
der Concierge Adieu ſagt, ſoll nach der Uſance ebenſo 
groß fein wie die Neujahrs⸗Etrennes, und zwar J pro: 
zent des Mietszinſes; in der Tat aber werden allgemein 
2 und 3 Prozent gegeben, und man findet alſo, daß bei der 
durchſchnittlichen Wohnung von 2000 Frank, die mau für 
drei Jahre nimmt, nochmals 8 Prozent, alſo 160 Frank als 
Abgabe für den Concierge dazugeſchlagen werden müſſen. 

Mit den Wohnungsverhältniſſen ſtehen nun die Dienſt— 
botenverhältniſſe in engſter Beziehung. Was wir in 
Deutſchland Dienſtboten nennen, gibt es in Paris über— 
haupt nicht. Das iſt von einem ſozialpolitiſchen Stand— 
punkt aus etwas ſehr Schönes, für die Bequemlichkeit 
kaum etwas Angenehmes. Der Dienſtbote wohnt vor 
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allem nicht in der Wohnung. Er hat ſein Simmer im 
Manſardenſtock und leitet daraus ſowie aus der ganzen 
Tradition das Recht her, nad) dem Diner, d. h. alfo 
von 9 oder ½ 10 Uhr an bis zum Anfang feiner Arbeit, 
der auch nicht vor ſieben Uhr gerechnet wird, keiner⸗ 
lei Verpflichtung gegen die Dienftherrfchaft zu haben. 
Die von deutſchen Hausfrauen beliebte Kontrolle über 
das Privatleben der Dienſtboten wäre hier von Anfang 
an ausgeſchloſſen. Daß eine Bonne ebenſogut wie ein 
Diener, nachdem ſie die Arbeit getan haben, weggehen 
und nach Haufe kommen, wann fie wollen, ift ganz ſelbſt 
verſtändlich. Was koſtet nun ſo ein Dienſtbote, der die 
ganz kleine Wohnung einer 2: oder 3Perſonenfamilie 
in Ordnung hält und in den meiſten Fällen auch die 
Küche beforat? Das Gehalt dürfte ungefähr 50 Frank 
im Monat als Minimum betragen, wozu das folgende 
konnnt: J. der obligatoriſche Wein für beide Mahlzeiten 
des Tages, der immer häufiger durch eine Pauſchal⸗ 
ſumme, und zwar von 10 Frank den Monat, für die 
Perſon abgelöſt wird; 2. die vollſtändige Wäſche, aber 
ſo, daß den Dienſtboten auch die Anſchaffung ihrer 
Schürzen von der Herrſchaft bezahlt werden muß; 
5. die Etrennes, die mindeſtens 100 Prozent des Mos 
natslohns ausmachen und zweimal jährlich üblich ſind. 
Der Dienſtbote ferner hat ein Recht auf Prozente 
vom Wirtſchafts verbrauch; der Sou vom Franf ift nicht 
Betrug, nicht ein geduldeter, aber illoyaler Verdienſt, 
fondern von der lance vollſtändig anerkannt, zivil⸗ 
rechtlich nicht zu beſtreiten, und es iſt natürlich in 
den meiſten Fällen mehr als der Sou vom Frank. 

Und nun noch etwas über die Preiſe von Lebens. 
mitteln. Ein Pfund Fleiſch koſtet im Durchſchnitt zwiſchen 
80 Centimes und einem Frank, dabei iſt natürlich weder 
das minderwertige und unzuverläſſige im Gewicht, noch 
außerdem durch die Hnochenbeigabe verſchlechterte Ma— 
terial der Arbeiterviertel als die Kuruspreife der por: 
nehmen Geſchäfte in Rückſicht gezogen. Der hier ae 
nannte Preis ijt der, der in den Rechnungsbüchern der 
Schulen, der Spitäler, der Pariſer 2l[fijtance Publique 
vorkommt, und der fidi als Durchſchnitt des mittleren 
Marktpreiſes ergibt. 

Beſonders deutlich erhellen uns die Preiſe der Pariſer 
Cebensmittel, wenn man das Augenmerk den Eiern, der 
Butter, der Milch zuwendet, alfo Produkten, die das Land 
im Ueberfluß hergibt, und die nur durch eine künſtliche 
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Preisſteigerung und die Einfuhrzölle ihre jetzige Höhe 
erhalten. Für 10 Eier wird im Durchſchnitt ein Frank ber 
zahlt, wobei aber zu bemerken iſt, daß das eßbare Ei im 
guten Quartier von Paris überall 3 Sous koſtet, und ſelbſt 
in den billigeren Quartiers wie auf dem Montmartre 
werden 25 Centimes für zwei friſche Eier gefordert und be⸗ 
zahlt. Die Milch koſtet pro Liter 25 im ſchlechteſten Fall, 


, fonft 40 und 50 Centimes. Die Butter koſtet 2 Frank das 


Pfund im Mindeſtpreis, und natürlich geht die wirklich 
unverfälſchte und gute Butter bis zu 2,50 und 3 Frank das 
Pfund hinauf. Das Brot koſtet zwiſchen 20 und 25 
Centimes, das Gemüſe, natürlich der grobe Durchſchnitt, 
was wir Grünzeug nennen würden, zwiſchen 15 und 
20 Centimes das Pfund, und fogar die Kartoffeln, die 
ja hier allerdings als Volksnahrungsmittel nicht die 
gleiche Rolle ſpielen wie bei uns, koſten den gleichen 
Preis. Nur würde man ſich irren, wenn man glauben 
wollte, daß das bei uns berühmte franzöfifche Gemüſe 
hier billiger ſei als in unſern Ländern. Man zahlt 
ſelbſt nach der erſten Saiſon für das Bund Spargel, 
wenn er gar nicht beſonders ſchön iſt und man ihn 
natürlich nicht im vornehmen Geſchäft kauft, zwiſchen 
70 Centimes und einen Frank, zahlt für die Artiſchocke 
zwiſchen 20 und 25 Centimes, kurz Preiſe, die die bei 
uns üblichen zumindeſt erreichen. Allerdings iſt es 
richtig, daß hier nur eine Qualität der Nahrungsmittel 
verbraucht wird, die in Deutfchland für die beſſeren 
Stände reſerviert iſt. Von verſchiedenen Kaufleuten, die 
fich bemüht haben, Volksnahrungsmittel deutſcher Dro: 
venienz oder deutſcher Methode in Frankreich einge 
führen, habe ich gehört, daß die Swiſchenhändler trotz 
der Billigkeit des Preiſes die Waren refüſieren, weil 
fie für den Geſchmack der ſparſamſten Parifer Kunden 
doch zu gering find. Billig ift in Paris nur das Gbſt. 

Aus dieſen Mitteilungen mag fih jeder feine Sol 
gerungen ſelbſt ziehen. Sie mögen bei dem einen prat 
tiſcher Natur ſein und ihn zu richtiger Erkenntnis des 
Verhältniſſes zwiſchen Einnahme und Ausgabe führen. 
Der andere wird wohl nach ſolcher Kenntnis die Tur, 
zeln der ſpezifiſch pariſeriſchen Kultur ſchärfer ſehen als 
vordem, wird begreifen, welche Summe von Arbeits, 
energie hier umgeſetzt werden muß, um bei ſolchen 
Preiſen nicht nur das Leben zu erhalten, ſondern fich 
auch noch jenen Luxus des Daſeins zu gönnen, der 
hier in weit hörerem Maß herrſcht als in Deutſchland. 


zen eee, 


Eine Ehe im Schatten. 


Roman von 


7. Fortſetzung. 


zw ls blieb eine Meile fo. Schließlich aber fiel 
A 3j es Guido auf, der jetzt in feiner gefteigerten 
RZ) Empfindlichkeit ein beſſerer Beobachter als 
früher war, als käme fein reizbarer Suſtand 
ſeiner Phantaſiearmut ein wenig zu Hilfe. 
ihr miteinander?“ Doch Beate wollte nichts wiſſen. 
Sie ſprach von ihren Nerven, die fie jetzt häufiger 


quälten, oft könnte fie weinen ...! und ihre Stimme 
klang dabei eintönig, hatte einen raſchen, nervöſen Fluß. 


„Was habt 


Viktor von Kohlenegg. 


Alles konnte ſicherlich ſo ſein, wie ſie ſagte. Und dann 
nahm fie feine Hand, und er hielt fie feft.. 

„Was iſt dir, Fraud Gibt dir das Leben zu wenig, 
it es zu arm? Entbehrſt du, in allem — in allem? 
Armer Liebling!“ Und fie widerſprach nicht —. 

Aber auch Marianne fragte ihren Mann einmal; 
Beate ſei mitunter ſo anders. Da zuckte auch Robert 
die Achſel; und dann ſprach er ihr mit einem gewiſſen, ſehr 
ernſten, ehelichen Dertranlichfeitston in der Stimme, als 
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habe er feine febr ficheren Gründe dafür, einen ganz ähn⸗ 
lichen Verdacht aus. Doch dabei wandte er fih ab... 
Don da an nahmen ſich die beiden wieder mehr zu⸗ 
ſammen — beſonders tat es Beate; und ſchließlich fanden 
ſie wirklich einen neuen, einen mittleren Ton, ja fanden 
fich faft zu der früheren Harmloſigkeit zurück; und was 
mehr war, ſie fühlten ſich in ihrem beſten Willen ge⸗ 
ſtärkt. Nun war ja Lon Herbſt. Und wenn es dann 
kalt wurde, dann ſah man ſich überhaupt ſeltener, dann 
gab es wieder mehr geſellſchaftliche Verpflichtungen, 
wenigſtens für Vollrads. | 

mit Guido felbft ftand es freilich noch immer nicht 
gut. Er war noch recht anfällig. Und gerade die nun 
einſetzende rauhere Jahreszeit brachte immer wieder 
Derfchlimmerungen, fo daß von einer Ausſicht auf baldige 
völlige Seneſung oder nur von der Wiederaufnahme 
einer regelmäßigen Tätigkeit, wie er ſo ſehr gehofft 
hatte, noch immer nicht die Rede ſein konnte. Aber 
alles brauchte wohl ſeine Seit. Und wirklich, noch 
vor Jahresausgang zeigte ſich wieder eine entſchiedene 
Wendung zum Beſſeren, ja vielleicht, wenn die Seit ſo 
weiterhalf, zum beſten hin, und das hatte natürlich auch bei 
Guido eine gehobene und ſich feſtigende Stimmung zur Folge; 
Dr. Ebeling kräftigte ſich zuſehends, faft über Erwarten, 
jo daß der Rückfall zu manchen Seiten nur wie eine 
Kriſe ſchien. Alle waren ſehr glücklich darüber und am 
meiſten Guido ſelbſt. Freilich, es war noch immer große 
Dorficht und äußerſte Schonung geboten, nun erft recht, 
damit nicht wieder etwas verdorben würde.. 


% * 
* 


Dollrads machten in Gielen Winter ſehr viel mit; 
es war der zweite in ihrer Ehe. In der Woche waren 
fie faum ein paarmal am Abend daheim, fie hatten 
ihren Bekanntenkreis mit Abficht erweitert, und beinah 
jeder Geſellſchaftsabend brachte neue Verbindungen. 
Nobert bevorzugte dabei Titel und Reichtum, jedenfalls 
Namen von gutem Klang. Auch Theater, Konzerte, 
am liebſten die Oper wurden beſucht. 

Marianne war es recht. Eine ernſtere Sorge um den 
Bruder, ſoweit eine ſolche wirklich beſtanden hatte, war 
ja nun wieder verflogen, alles ſchien endlich einen wirklich 
guten Verlauf zu nehmen . Sie freute ſich, ihren 
Mann heiter zu ſehen, und betrat gern an ſeinem Arm 
die Salons und Säle. Sie verſtand es, ſich gut zu 
kleiden, nun plötzlich noch viel ſicherer als in ihrer 
Mädchenzeit, und da fie wußte, daß das Nobert an ihr 
gefiel — er kam jedesmal, bevor ſie gingen, mit kritiſch 
prüfender Miene in ihr Ankleidezimmer herüber — ſo ver— 
wandte fie alle ihre Seit und Kunft auf die Suſammen— 
ſtellung ihrer Toiletten. 

Nur manchmal war die zarte Frau müde. Dann 
ſaß ſie wohl am Nachmittag wie fröſtelnd mit Schatten 
unter den Augen in ihrem Simmer und ſehnte ſich nach 
Ruhe und Stille. Aber wenn dann der Abend kam, 
dann raffte ſie ſich auf und war ihrem Mann zu Willen. 

Robert fühlte keine Ermüdung. Ihn regte dieſes 
eben an. Es beſaß auch den Reiz einer gewiſſen Nen 
heit für ihn, als reicher, angeſehener Mann unter Gleich— 
geſtellten zu verkehren, geſellſchaftliche Verwöhnungen 
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hinzunehmen, es ſchuf ihm immer neues Behagen, und 
er dachte mit einer halben oder ganzen Beklemmung an 
den erſten Winter zurück, an die vielen ſtillen, einſamen 
Abende mit ihren wunden Stimmungen ... es war 
kaum ein Jahr her! 

Als es dann wieder wärmer wurde, reiſten ſie. Schon 
im Frühjahr ging es auf einige Wochen nach dem Süden; 
fugano, Monte Carlo, Seſtri, Rapallo waren Haupt: 
ſtationen. Schwager Guido ſelbſt hatte dazu animiert. 
„Du baft im vorigen Jahr nicht weggekonnt, Robert. 
Du biſt es deiner Frau ſchuldig und dir ſelbſt. Deine 
Arbeitszeit war verdoppelt, verdreifacht, und nun läßt 
es fidi ſehr gut machen ...“ Ja, fte reiſten. Es war 
ſchön. Die Wochen der Hochzeitsreiſe ſtanden leuchtend 
in Mariannens Erinnerung; nun war es wieder ſo: ſie 
fuhr mit ihrem Mann in die Welt hinaus! In Lugano 
trafen fie mit Bodo und Niki £eur, geborenen Dollbebr, 
zuſammen. Viki ſtrahlte, Bodo genierte fich etwas. 
An nächſten Morgen war das Pärchen, das erft vor 
einigen Wochen flügge geworden war, verſchwunden. 

Im kommenden Spätſommer aber, es war ſchon 
faft Anfang Herbſt, traf fidi das Vollradſche Paar mit 
Guidos in der Schweiz, wohin Dr. Ebeling mit Frau 
zur Nachkur von Karlsbad aus gereiſt war. — Und hier 
im Berner Oberland, in Grindelwald, in der engen 
Berührung, die faft jede Stunde brachte — man bewohnte 
gemeinſchaftlich das Erdgeſchoß einer reizenden Hotel⸗ 
dependance mit Blick auf Garten und Gebirge — hier in 
der Enge, in dem Unbeſchäftigtſein war mit einem Mal 
all das Abgewieſene wieder da! — gewiß wider Er— 


warten, denn ihr guter Wille hüllte ſie wohl vor ſich 


felbft immer wieder in Sicherheit ein... ja, auch Beates 
Blicke verrieten es; alles war noch ſtärker, ernſter, 
bewußter geworden als früher, als je! — 

Gleich an einem der erſten Morgen fing es an, als 
hätte nie etwas zwiſchen ihnen geſtanden. Marianne 
war ausgegangen; ſie war mit zwei ſehr liebenswürdigen 
jungen Damen, mit denen Ebelings in der letzten Woche 
bereits bekannt geworden waren, mit zwei Fräulein 
von Mainau aus Berlin, die über ihnen wohnten, nach 
den Tennisplätzen hinter dem Hotel gegangen, wo das 
jüngere Fräulein in einem Turnier mitwirkte. Beate 
wollte Briefe ſchreiben. Und ſo ſaß ſie in dem gemein— 
ſamen Salon an dem kleinen Schreibtiſch neben der Tür 
zum Balkon, dieſe ſtand offen, und anf dem Balkon 
ſelbſt, von dem an der Seite ein paar Stufen in den 
Garten hinabführten, hatten Guido und Robert Platz 
genommen. Sie ſahen die Poſt durch, die eben ge— 
kommen war, plauderten und entfalteten ſchon mit behag— 
licher Ungeduld die neuen Berliner Seitungen. Beate 
hörte einige Worte, während ſie über ihren Bogen ge— 
neigt ſaß und mit der Federhalterſpitze nachdenklich, 
zerſtreut über ihre Lippen ſtrich; ſonſt ſchrieb fie ſtets 
raſch, flüſſig; heute ging es etwas mühfelig vonſtatten, 
fie hatte keine Kuft, konnte ſich nicht recht konzentrieren, 
ſie hörte auf das, was die beiden Männer draußen 
ſprachen, oder war doch mit ihren Gedanken bei ihnen . .. 
Und nun wurde es draußen ſtill. Die Herren laſen 
wohl. Da ging es beſſer mit dem Schreiben, aber nicht 
lange; im Gegenteil, die Unluſt und auch eine Ungeduld, 
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faft eine Unraft, eine Spannung wuchſen. Da ſtand Beate 
kurz entſchloſſen auf, klappte das kleine ſilberne Reiſe⸗ 
tintenfaß zu, ſchob den halb beſchriebenen Bogen, er 
trug die Ueberſchrift: „Meine liebe, gute Mama ...“, 
in die Mappe und dieſe in ein Schreibtiſchfach, ſchloß 
zu und trat nach einer Weile, ſich gemächlich dehnend, 
auf den Holzbalkon hinaus, der dicht über dem Boden 
lag. Robert ſah auf. 

„Schon fertig, Frau Schwägerin d“ 

„Nein; ihr habt es freilich beſſer. Das wahre Idyll. 
Schatten, Stille, friſche Seitungen, die faſt ſtärker duften 
als die Blumen.“ 

„Gönn es uns doch, Bea.“ 

Sie lachte ... Er liebte es, in dieſen Tagen wieder 
mehr und mehr das alte, vertrauliche Wort zu ge: 
brauchen, den alten Ton anzuſchlagen, er fühlte wohl, 
daß er es wieder durfte, die Cuft verriet es ihm gleich 
ſam, lud dazu ein! Und ſo war auch ſein Blick. Sie 
lachte .. „Ich gönne es euch. Ach, Briefe ſchreiben! 
Manchmal iſt es eine Qual! Man ſoll ſich aufſchließen, 
wenn man keine Cuſt dazu hat, wenn man faul ijt oder 
fich ſelbſt nicht recht durchſchaut ... in einem Dämmer⸗ 
zuſtand, der vielleicht einen Uebergang von einer Stim⸗ 
mung in eine andere bedeutet! Du darfſt lächeln, 
Roby ... Und wenn man nicht klar ift, findet man 
nicht das rechte Wort. Man muß die Stimmen hören! 
Was fteht im Blatt d“ 

„Vieles, Bea. Su viel. Mir ſcheint es wenigſtens 
ſo. Mir geht es wie dir mit dem Briefſchreiben: ich 
mag nicht recht! Erſt hatte ich ein Verlangen danach, 
und nun liegen drei Seitungen da, eine vierte hat Guido 
vor der Naſe, und jede iſt faſt zwei Finger ſtark. Nein, 
da ſehnt man ſich plötzlich nach dem Dämmerzuſtand, wie 
du ſo hübſch ſagſt, zurück; man iſt ſo faul, ſo faul und kann 
ſich zu gar nichts entſchließen! Ob wir den drei Damen 
nachſchlendern und die kleine Mainau — freilich, ſie iſt 
beinah fo groß wie du, Bea — im Racketmatſch be: 
wundern d Ihre Figur —“ und er fah dabei mit raſch 
gleitendem Blick über Beates prachtvolle Geſtalt hin, 
die ein enger, dunkler Rock und eine üppige, weiße 
Seidenbluſe umſchloß — „muß fid) febr gut dabei prä: 
ſentieren, ich hätte das doch nicht verſäumen follen . . . 
Sie iſt überhaupt reizend, noch hübſcher als ihre Schweſter. 
Findeſt du nicht, Bead“ Er ſtand gemächlich auf. „Ach 
komm. Mach dich fertig. Gehen wir. Und du, Guido d“ 

„Ich bleibe. Mir ift überaus wohl hier...” Und 
er ſah mit einem behaglich genießenden Blick von ſeiner 
Seitung auf und in den Garten. 

„Ich bewundere dich. Kannſt du wirklich alles, 
Zeile für Zeile leſen d“ 

„Alles.“ 

„Und nichts verflattert, 
dich an?" l 

„Nicht, daß ich wüßte.“ 

„Seltſamer Menſch! Nein, nicht ſeltſamer Menſch. 
Denn ſo iſt es, und zwar ohne Widerrede: erſt in der 
Sonnnerfriſche zeigt es fich, ob ein Menſch eine Natur, 
ein Charakter, ein ‚Unentwegter‘ ijt oder nicht. Wir 
zwei beide find es wohl nicht, Bea. Aber das 
klingt etwas dunkel. Laffen wir's! Ich gehe jetzt. Ich 


und keine Unruhe faßt 


mag nicht mehr figen. Kommſt du mit ..“ Und 
er wandte fid) ſchon, um fih Hut und Stock zu holen. 

Beate raffte lächelnd das Kleid und folgte ihm 
ſchweigend. 

Die Tage gingen weiter. 

Ja, die beiden waren wohl ein bißchen wie 
gefangen in dieſer ganzen Seit ... wurden es immer 
mehr . ..! Sie waren wie aneinandergeſchloſſen und 
wagten es oft kaum, die Blicke zueinander zu heben. 

Die Cuft ihrer Tage war wie mit einer fügen Hellig⸗ 
keit und wie mit ſchmeichleriſcher Spannung, Erwartung 
erfüllt, nun um ſo viel reicher, ſtärker, bezwingender nach 
der langen Seit der Feindſeligkeit, und die dünnen 
wände ihrer Simmer in der gemeinſamen Wohnung 
verbanden mehr, als daß ſie ſchieden. Sie waren wie 
unwirklich, wie aus Spinnweb, ließen die hundert Wellen 
des Voneinanderwiſſens, der Erregung, des Begehrens 
ungehemmt durch, ja, lockten fie mit ihrer Vermittler 
bereitwilligkeit aus den Herzen und Sinnen hervor. | 

. Aber eins fchied die beiden doch in jeder Stunde, 
in jedem Augenblick. Eins fchied fie unbedingt! Ein 
Leben ſtand zwiſchen ihnen, wenn auch nur ein krankes 
geben oder vielleicht, weil es ein krankes Leben war — 
nein! Nicht deshalb ...! Nicht deshalb! ... Und wenn 
Beate auch mitunter in Minuten, Stunden erzitterte, immer 
war die Leere da, das Unüberbrückbare, das Lähmende, 
das letzte innerſte, ftahlharte lee einer Gebundenheit. 
So empfand es auch Robert . l 

Die Frau aber entfcheidet vor allés eut Slimmern 
in ihren Augen, ein Schwanken macht den andern, und 
ſei er der Sicherſten einer, hinfällig. — 

Und Marianne —? Wenn Robert an fie dachte, 
war er immer erſchüttert von der Erkenntnis, wie wenig 
Macht ſie im Grunde über ihn hatte — auch darin, 
gerade darin! Er mußte erſt ſein Mitleid wachrufen 
oder ein Gefühl, das damit erfüllt war . . . feine 
Pflicht! Er brauchte immer einen Umweg, mußte 
immer einen Umweg machen; die Leidenſchaft aber ift 
raſcher, unmittelbarer, iſt dem Blitz verwandt, eum üt 
ihrer Kraft ... wenigftens im Mann. 

Die Gre Wochen gingen hin mit ihrer pube 
famen Helligkeit und verſtohlenen Süße. Und jeder Tag 
brachte ihnen neue Masken — vor ſich ſelbſt und vor 
den andern. Sie erſchraken, wenn ſie an das Ende dieſer 
in heimliche Köſtlichkeit eingeſponnenen Seit dachten, 
aber ſie ſegneten es doch auch, als es kam, hatten es 
immer wieder im Innerſten ihres Herzens herbeigewünſcht. 

.. Durch all ihre Tage ging gewißlich unabweisbar 
der Wille zur Pflicht, er war das Selbſtverſtändliche, 
Natürliche . . . aber gibt es nicht auch unbewachte 
Stunden? Und ihre Summe iſt zuletzt doch noch größer 
als die der bewußten Stunden, tauſendmal größer, und 
bieten dem Willen ein verborgenes Paroli . Und 
die Verſuchung kommt niemals Schritt vor Schritt, ſie 
kommt nur felten mit offenem Difier, und was ebenſo 
ſchlimm und vielleicht noch gefahrvoller ift, man traut 
ſich ſelbſt zu viel zu, der eigenen Sicherheit und Kraft! 

Und nun würden ſie ſich in Berlin wieder ſehen und 
ſprechen. Aber jenes eine Leben ſtand immerdar zwifchen 
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ihnen, fo hinfällig es oft nod) und immer wieder 
war . .. Es würde fie voreinander behüten, trotzdem, 
gerade deshalb. Und einmal mußte es ja doch wieder 
erſtarken, gefunden, es war nicht anders denkbar ...! 
Faſt zwei Jahre dauerte es ſchon. — Und das weite 
Berlin lag zwiſchen ihnen. 

Ende September waren ſie wieder zurück. Schon im 
Oktober ſetzte ein febr rauhes Wetter ein. Doch Guido 
hielt fich. Erft im Winter kam wieder ein Rückfall wie 
im vorigen Jahr. Aber diesmal wurde es ſehr viel 
ſchlimmer — ganz ſchlimm. — 


10. 

. . . Es fror. 

Dazu blieſen die tückiſchen Berliner Nordoſtſtürme, 
die ſich einem an den Straßenecken wie wütende Tiere 
entgegenwarfen, an den Kleidern zerrten, Hüte davon 
trugen und ihre Eiſeskälte bis ins Mark hinein⸗ 
trieben. Dazwiſchen aber drehte wieder und wieder 


der Wind nach Süd um; daun kam Regen und Schnee 


waſſer herunter, auf den Straßen häufte fih zäher 
Schlamm, der die Sohlen durchweichte; vor dem ver: 
minderten Sturm aber hielt kein Schirm ſtand. Alles 
war gereizt — erkältet oder in Angſt vor Erkältung! 
Und dann mit einem Mal ſetzte abermals ſtarre Kälte 
ein mit Wind aus Nordoſt. Ein entſetzliches Wetter. 

Eines Dezembernachmittags in der Dämmerſtunde 
war Beate ganz aufgeregt zu Marianne gekommen und 
hatte ſich ausgeweint. Sie hatte es ja ſchon gefürchtet, 
daß der Winter wieder alles verſchlinnmmern könnte. Das 
hatte fidi ja ähnlich Lon vorm Jahr gezeigt . . . fie 
hätten da unten bleiben follen, noch viel länger, immer 
mehr ſüdwärts gehen follen, fie war gleich dafür ge: 
weſen, aber Guido hatte Weihnachten in Berlin verleben 
wollen, gerade er hatte fid) über feinen Suſtand ge: 
täuſcht, mit einer ſo ſeltſamen Hartnäckigkeit, hatte ſie 
ſelbſt ſicher gemacht und von Cannes und Corfu por: 
läufig nichts wiſſen wollen: „Nach dem Feſt!“ war ſeine 


ſtändige Redensart geweſen, er war wohl dieſer ewigen 


HBerumreiſerei endlich müde geworden! Und hier in Berlin 
dann, kaum zurückgekehrt, hatte er ſich mehr denn je 
um das Geſchäft bekümmert, als wollte er es nun 
zwingen, als wollte er ſeine Natur durch Energie 
ſtützen, aufrichten. Und im Geſchäft war dann immer 
Aerger. Und vielleicht hatte er auch Diätfehler bes 
gangen in ſeiner halben Sorgloſigkeit, in ſeiner wunder⸗ 
lichen Rage. Dieſer vernünftige, nüchterne, in allem 
ſonſt fo peinlich genaue Mann ... Und nun war es 
mit einem Mal . . faſt mit einem Mal ſo ...! Un 
beſchreiblich, es war nicht abzuſehen. Sollte ſie wieder 
all die Sorgen und Mühen durchmachen? Ach, das 
war das wenigſte! war das geringſte! Das wollte 
fie auf fih nehmen! Aber wer wußte, ob alles half? 
Die Aerzte ſagten: vielleicht! gewiß! Aber das ſagten 
fie immer. Und das eine hatten fie ihr ganz klar be 
deutet mit jenem beruhigen ſollenden und doch fo per: 
räteriſchen Blick: „Es ift febr, febr ernſt, gnädige Frau!“ 

Die Frau weinte bitterlich 

So hatte Marianne ſie noch nie geſehen. 
faſt erſtaunt, verwirrt! 


Sie war 
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Mis ganzes leidenſchaftliches Herz tat ſich in Mitleid 
und Liebe auf. Sie umfing die Schwägerin, fand immer 
neuen Troſt, immer neue Worte, fo ſchwer fie ſelbſt 
litt, ſo faſſungslos ſie ſelbſt war; und in aller heißen 
Sorge um den Bruder ſagte ſie ſich wie in Reue, rief 
fie es fidh zu: Beate hat ein Herz! Sie ijt wie ich, wie 
wir alle! Sie liebt und leidet! Ja, es war für Marianne 
in aller Erſchütterung wie eine liebe, liebe Offenbarung! 

Es war jetzt abends, wenn Dr. Vollrad ſorgenvoll 
daheim fag, immer feke ml in der Wohnung am Stein: 
platz. Und mitunter, wenn Marianne an ihres Mannes 
Stuhl vorüberging, um ſich ein Buch, ein Journal, 
etwas für ihre Handarbeit zu holen, dann verweilte fie 
faſt jedesmal bei Robert, legte ihre kühle Hand auf 
ſeine Stirn, die war warm, oder ſie ſetzte ſich für einen 
Augenblick auf den Arm des Seſſels nieder und lehnte 
ſich an den Mann, in Angſt, als ſuche ſie vor dem 
Schweren, Unfaßlichen Schutz bei ihm. Und er legte 
den Arm um ihre Schulter. Es ging ihr unansſprechlich 
nahe. Sie war in dieſer Seit faſt täglich im Grune⸗ 
wald, und jeden Morgen ließ ſie ſich am Telephon 
durch Beate oder Edwins Fräulein Bericht erſtatten. 
Aber es war immer das gleiche, was ſie hörte; nichts 
von Beſſerung. .. Ach, es gab wohl feine. — Und 
dann kam wieder der Abend daheim, den fie berbei 
ſehnte, weil er ihr den Mann nach Hauſe brachte; ſie 
ſprachen nicht viel, meiſt von Gleichgültigem, das Robert 
ihr mit einer abſichtlichen Munterkeit erzählte, und dann 
fag man im Wohnzimmer; es war oft ganz ſtill, und 
dann trat Marianne wieder an ihren Mann heran und 
ließ ſich bei ihm nieder und umfing ihn. Und wenn ſie 
dann ſo ſaßen, Schulter ou Schulter, und Robert ihre 
Hand, ihr Geſicht ſtreichelte in leiſeſter Särtlichkeit, da 
erwuchs auch dem Mann mitunter ein jähes Bangen .. 
aber es war in ſolchen Stunden plötzlich ein Bangen 
aus eigenſter, dunkelſter Seele, ſchier unvermittelt auf: 
tauchend, unhemmbar, faſt läſterlich, unerhört und 
quälend, ſo leiſe es war, Erinnerungen kamen unter 
allem Leid, aller Erſchütterung und Furcht vor den 
lauernden Mächten des Lebens hervor und umſpannen 
ihn; und das Bild jener Frau ſtand bleich wie ein Hauch, 
wie eine Empfindung vor ſeiner Seele, in ſeiner Seele, 
alles kaum faßlich und doch deutlich, daß ihn etwas 
umfdmürte, und daß die beklennnende Angſt in ihm 
wuchs, ſchwoll Was war? Was war? Es war 
wie fernſte Ahnung und Schickſalsruf, ein fataliſtiſches 
Wittern über Seit und Augenblick und Schmerz hinaus, 
jenſeit von feinem Willen, der fid) wehrte, empörte. 
und weit hinten im Nebel, verſchwommen, ſtanden ſie 
beide, jene Frau und er, einſam, blaß! 


Weihnachten kam deran. 

Unten am Steinplatz ſtanden kleine Wälder von 
Tannenbäumen, es wurde gezimmert und gehandelt; 
auch Marianne holte ſich mit einem ihrer Mädchen 
einen ſchönen, hohen, ſchlanken Baum herauf und be— 
gann, ihn bald zu ſchmücken; doch am Tag vor Heilig. 
abend klangen die Nachrichten von draußen wieder trübe, 
da verzichtete man in letzter Stunde auf allen Lichter 
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glanz. Am erſten Feiertag war man draußen, auch 
Heydeckers waren da und Beates Mama; Guido war 
eine Stunde auf. — — 

Ach das, was dieſe Tage und Wochen bis weit in 
den März hinein begleitete, war für Beate unſäglich 
ſchwer! Nicht der Schmerz war das einzige, das auf 
ihr laſtete und ſie zu Boden drückte, ſo echt er war, ſo 
tief er heraufkam ..! Nicht der Schmerz war das 
einzige und in manchen Stunden des ſeelichen Tiefſtandes 
vielleicht nicht einmal das ſchlimmſte. Was für Beate 
oft ſchlimmer war, das war der Suſammenbruch der 
Nerven, den alles vorbereitet hatte, der erſt unnerklich 
durch Monate, Wochen, durch Jahr und Tag an die 

Frau gleichſam herangeſchlichen war und nun faſt jäh 
über ſie hereinftürjte. 

Des Nachts, wenn ſie neben ihres Mannes Schlaf⸗ 
zimmer im Bett gelegen hatte, war ſie oft mit einem 
entſetzlichen, alles Leben in ihr erſtarren machenden de: 
fühl des Verlaſſenſeins von jeder Kreatur, faſt des Ein" 
gemanertfeins bei warmem Leibe, aufgewacht, und dann 
fuhr fie aus dem Halbſchlaf empor und fah verſtört mit 
klopfendem Herzen um ſich ins Dunkel, in dem nur ein 
mattes, rotes fidit beängſtigend glühte, und fie lauſchte 
in der ſchweren, rauſchenden Stille wie auf verborgen 
drohende, lauernde Geräuſche, und dann ſtand ſie auf 
und ging im Nachtgewand umher, glitt lautlos und 
langſam zu ihrem Mann hinein, gelockt, getrieben von 
Angſt und Schmerz und am meiſten von jenem Unheim⸗ 
lichen, hörte die leiſen, dünnen, pfeifenden Atemzüge, 
beugte ſich über das geliebte Geſicht mit dem ganz 
ſchwachen Haar über der blaſſen, jetzt um die Schläfen 
ſo merkwürdig ausgearbeiteten Stirn, aber ihr Blick 
wurde ſtarr ... die Regungen, die heiß und zärtlich in 
ihr aufgequollen waren und Tränen in ihr löſten, wichen 
wie unter einem Bann, ſie ſah nur noch den blaſſen, 


runden, fremden Schein des Geſichts, und der laſtende, 


lähmende Drud, die Dumpfheit, das grauenvoll ſtumpfe 
Gefühl waren wieder da, und ſie ging weiter unter dem 
qualvollen Swang ihrer Fühlloſigkeit, die immerdar 
etwas ſuchte, fuchen mußte, die fie ruhelos machte, und 
kauerte fich zuletzt in ſchwerer Hilfloſigkeit, leer im Kopf, 
leer im Herzen, leer an Blut, irgendwohin, die Glieder 
voll Angſt ſtreichelnd und ineinander ſchmiegend in einer 
vagen, irren Sehnſucht nach Wärme, nach einer Um 
armung, nach Suſpruch, nach Erlöſung .. 

Es waren die Nerven. Sie war krank im Gemüt. 
Und ſie hatte nie dem Letzten ſo nahe geſtanden. — 

Dazwiſchen aber, in andern, bewußteren Stunden, 
die fie gleichſam wieder zu ihrem Mann hinleiteten, die 
auf der Grenze ftanden zwiſchen dieſem Leben im eigenen 
Ich und dem Leben mit ihm, da quälte ſich die Frau 
wiederum mit einem Reuegefühl und mit Vorwürfen, 
da ſagte ſie ſich, daß das nicht ſein dürfe! Daß ſie ſo 
nicht empfinden dürfe ...! Daß das nicht die rechte 
Siebe fei, dieſes Gelähmtſein im Innerſten, dieſe Emp— 
findungsloſigkeit, aus der die Angſtvorſtellungen wie 
Geſpenſter aufſtiegen! — Sie war krank. 

Nun war es wieder Frühling; der März war faſt zu Ende. 

Und allmählich, ja faft mit einem Schlage, als babe 
ſich ihre Natur nun auch erſchöpft, da wurde es wieder 


Seite 1791. 


beſſer mit Beate, da verlor ſich das Grauſamſchmerzliche, 
jene ſelbſteigene Pein in ihr. Sie trieb ſo hin, in einem 
weichen, wehen Gefühl. Und die allerletzten Erſchüt⸗ 
terungen, die nun bald kamen, kommen mußten, löſten, 
ſie hatten ihre Wirkung ſchon durch Wochen vorausgeſchickt. 
Ach, es war wohl die Erkenntnis, die Demut, das Sidr 
beugen vor dem Geſchick, das immer Heilung bedeutet. 

Denn in all dem, was ihm vorausgegangen war, 
hatten, ſo unkenntlich und faſt trügeriſch verhüllt es ge⸗ 
weſen, als innerſte, treibende Kraft auch der Unglaube, 
die Empörung — die Hoffnung gelebt; es war wie ein 
letzter Schlag, überraſchend, erſchütternd, und man hatte 
ſich ihm doch entgegengeſtellt, hatte ihn erwartet, mit 
geſchloſſenen Augen, gefalteten Händen und erſchauerndem, 
wehem Herzen. 

Eine Woche nach Frühlingsanfang ſchlief Guido 
Ebeling ganz plötzlich ein. — Und vieles war ſo ſchön. 
Die Teilnahnie war ſo groß. Blumen über Blumen, 
Berge von Blumen! Und dann lag er draußen, ſtill, 
fern, für immer. ; 

Das löfte. Alle Wirrnis verſank, und nur ein reiner 
Schmerz blieb; Beate fah mit einer verklärenden nnig- 
keit zurück, mit einer großen, ungetrübten Ciebe . 
Keiner wußte, daß ſie eine Menge Andenken an ihren 
Mann zuſammengelegt und in einer dunklen Kaſſette per. 
ſchloſſen hatte, auch für ihren lieben, kleinen Jungen. 
Und in aller kommenden Seit — was auch das Leben 
brachte, und was ſie auch ſelbſt verſchuldete — blieb ihr 
tin reiner, verehrungsvoller, tief herzlicher, inniger Ge 
danke an ihren Gatten; ja oft, ſpäter, in trüben Stunden 
der Einſamkeit oder der Anfechtung, der Reue, der 
Schuld, konnte ſie jene Kaſſette öffnen, und es war ihr 
wie ein Troſt und eine Aufrichtung, daß ſie dieſe Dinge 
in den Händen hielt, die der ſichere, vornehme, gütige 
Mann einmal berührt hatte — er war ihr ein Hort 
und Halt geweſen allezeit, und ſie wünſchte, wünſchte 
dann, daß er noch an ihrer Seite weile und fie halte ... 

. . . Und auch am Steinplatz war tiefe Trauer. 

Auch Marianne trieb ihren allerinnigſten Herzenskult 
mit dem ſo ſehr geliebten Toten und wollte nichts von 
Croft wiſſen ..! Aber alles war hier zuletzt doch 
viel milder und mußte es wohl ſein, weil ein höheres 
Lebensgefühl, eine durch fich ſelbſt geweihte Stimmung ver: 
nehmlich dagegen ſprachen, und weil es Pflicht und Sukunft 
geboten; denn Marianne — Geburt und Tod, auch hier 
berührten fie ſich, auch hier ſchloß ſich der ewige Kreis — 
Marianne fühlte ſich ſeit einigen Wochen Mutter. 


M. 

Neue Wochen kamen, neue Monate. 

Beate, ſo ſtill gefaßt ſie ſich zeigte, ſprach ſehr viel 
von Guido, beſonders wenn Marianne draußen bei ihr 
war, und das geſchah jetzt häufig, die Woche mehrere— 
mal; es zog die Fran zu jener Stätte hin, an der fie 
ſich in der Erinnerung dem Bruder am nächſten fühlte; 
ihr Suſtand begünſtigte gewiſſe wirklichkeitsferne Emp 
findungen, und da bildete ſie ſich oft ein, ſie beſuche 
den Bruder, würde ihn ſehen, ſprechen, er würde ihr 
im Garten entgegenkommen; oder aber ernſter: ſie konnte 
die letzten Tatſachen immer wieder nicht faſſen, fie hatte 
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ja in ihren reifen Jahren noch feinen Menſchen ver⸗ 
loren, und wie hatte ſie den Bruder geliebt! Ja, erſt 
jetzt empfand ſie es ganz, wie nahe ſie ihm ſtand, wie 
ir Blut für ihn ſprach. .. „Bruder“, aus dem Wort 
kam ihr eine Wärme, die ihr das Waſſer in die Augen 
trieb; ſo ruhig, ſo rein, ſo ſcheu, ſo wortlos und doch 
fo tief war Geſchwiſterliebte. Ja, Marianne war 
viel draußen bei Beate. Allein ſie nahm ſich doch auch 
zuſammen. Robert hatte gemahnt: „Laß dich nicht 
gehen, Mi, denk an die Zukunft, und wie viel auf dich 
ankommt dabei; ſei vernünftig, und will es ſich dir 
noch nicht geben, dann meide das Haus noch, Beate 
wird es verftehen ... hörft du, Mi, dann darf ich es 
nicht leiden, nicht dulden.“ Und ſie hatte ihn gebeten 
und hatte ihm in die Augen hinein alles verſprochen, 
wahr und wahrhaftig! „Ich bin am ruhigſten da 
draußen.“ Und ſo bezwang ſie ſich. Sie war da draußen 
immer in freier Luft, konnte fid) bewegen, auch mit 
Beate und Edwin beſchäftigen oder leſen und träumen. 

Aber dann war doch davon die Rede, daß Beate 
für längere Seit von hier fortgehen ſollte. Der Arzt 
hielt einen Cuftwechſel für wünſchenswert; Beate ſelbſt 
hegte ein ähnliches Verlangen, und auch ein paar neue 
Eindrücke würden ihr gut tun; dazu ſchrieben Bodo und 
Niki aus Bonn: „Komm zu uns. Du kannſt in unſerer 
Nähe wohnen; in einer ganz reizenden Dilla iſt eine 
möblierte Etage frei, wir werden Dich verwöhnen, und 
auch Niki braucht ein wenig Beiſtand und Suſpruch, 
fo tapfer und fabelhaft vernünftig fie iſt; wie wunder 
lich, daß Marianne Vollrad in dieſer Seit das gleiche 
erſehnte Schickſal teilt. Komm! Vermiete Dein Haus 
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oder laß es leer ſtehen, nichts kann Dich hindern.“ So 
ähnlich lauteten die Briefe aus Bonn. Auch Robert und 
Marianne redeten zu... Und auf Roberts Urteil gab 
ſie nach wie vor ſehr, ſehr viel — mehr als auf das des 
eigenen Bruders — am meiſten! Er ſtand ihr ja auch 
ſonſt in allen Geſchäften nahe. Und als er einmal des 
längeren mit ihr geſprochen hatte, da ſchrieb ſie noch am 
ſelben Abend an Bodo: „Macht alles in Ordnung. Ich 
komme Ende der Woche.“ Und fo gefhab es. Mitte 
Juni reiſte ſie mit Edwin, dem Fräulein und einem 
Mädchen ab. 

Da war denn Marianne, die ihr Leben in dieſer 
ganzen letzten Seit faſt hauptſächlich dem Dous in der 
Bismarckallee zugewandt hatte, etwas vereinſamt. Aber 
es war ihr recht. Es gab ja ſo viel zu nähen daheim. 
Die Stunde ihrer Hoffnung war um ein Beträchtliches 
näher gerückt. Und ſie konnte ſich ja auch wieder mehr 
um die andern Freundinnen kümmern. Allein ſie hatte 
kaum oder nur ein geringes Verlangen danach.. 

Daheim beſchäftigte ſie ſich noch viel mit dem Bruder. 
Auf ihrem Schreibtiſch ſtanden Bilder von ihm, lagen 
Bücher und Andenken. Und in einem Fach, wo ſie ihre 
Geheimniſſe verwahrte, da hob fie ein ſeidenes Tafchen- 
tuch von ihm auf, das zuletzt über ſeinem Antlitz ge— 
legen, und ein erſt zur Hälfte geleertes Fläſchchen, aus 
dem er die letzten lindernden, ſchlafbringenden Tropfen 


erhalten hatte; ein ſchwarzer, kleiner Totenkopf bezeichnete 


das Etikett. Niemand wußte davon. Sie hatte das 

Fläſchchen unbemerkt in einer Aufwallung des Augen: 

blicks von dem Bettiſch des Heimgegangenen genommen. 
(Fortſetzung folgt.) 


—— — 
Schweſtern auf der Bühne. 


Hierzu 20 Porträtaufnahmen. 


Blut zu liegen. Lange Generationen von Militärs 

weiſen die ſpezifiſchen Offiziersfamilien auf; in 
andern vererbt fid) die Neigung zum Beamten: oder zum 
Kaufmannftand. So ift auch das Theaterblut erblich; 
und wenn mancher große Schauſpieler aus einem 
nüchternen Bürgerhaus ſtammt, ſo iſt zumeiſt irgendein 
würdiger Ahnherr oder eine heitere und phantafievolle 
Ahnfrau geweſen, die den Theaterteufel in fih verſpürt 
hatten. Damals waren aber die Seiten anders. Der 
Schaufpielerberuf war noch mißachtet, und der junge 
Menſch, der es gewagt hätte, gegen den Willen ſeines 
Vaters das verrufene Gewerbe zu ergreifen, wäre un— 
fehlbar aus der Familie ausgeſtoßen worden. Und daß 
gar einer mit dem Willen der Eltern Komödiant wurde, 
kam in bürgerlichen Familien faſt nie vor. Seit einigen 
Jahrzehnten ſtehen die Dinge ja unvergleichlich beſſer, 
wiewohl noch immer ein ſtarkes Stück Vorurteil über— 
wunden werden muß. Aber dem Kampf pflegt nun 
doch in vielen Fällen die Verſöhnung zu folgen. Die 
Eltern ſahen ihre Kinder etwas leiſten, ſie ſahen fie ae: 
achtet, ja berühmt, und ſo kam ſchließlich doch der ſo 
ſchwer verwundete Elternſtolz zu ſeinem Recht. Iſt nun 
aar ſchon der Vater ſelbſt Schaufpieler, fo überträgt 
fih meiſt die Leidenſchaft für die Bühne auf die Kinder, 


1): Vorliebe für gewiſſe Berufsarten ſcheint im 


wollte. 


ja, es fcheint, als ob der Schaufpielerberuf der Eltern 
geradezu die Vorausſetzung für ein erfolgreiches Bühnen- 
wirken der Kinder ſei. Das Theaterfieber iſt aber auch 
eine gar anſteckende Krankheit, und wenn die eine 
Schweſter Eltern und Vormündern zum Trotz die Bühne 
gewählt hat, ſo dauert es meiſtens nicht lange, bis 
auch die andere ihr gefolgt iſt. 

Erft vor wenigen Monaten ftarb nach einem piel: 
bewegten Leben ein hochbegabter Künftler, der nicht 
weniger als drei Töchter der deutſchen Bühne ſchenkte. 
Emil von der Often war eine wilde, abenteuerliche 
Natur, ein Mann, den es durch die ganze Welt trieb, 
bis er für zehn Jahre als Heldendarſteller und Bon— 
vivant an dem Dresdner Hoftheater eine hochgeachtete 
Stellung einnahm. Nach Beendigung dieſes Engage— 
ments ſetzte von der Oſten ſein unſtetes Wanderleben 
fort. Hein Wunder, wenn auch die Töchter eines ſolchen 
Mannes die Neigung in ſich verſpürten, ſich künſtleriſch zu 
betätigen. Vor allem hat ſich Eva von der Oſten be 
reits einen Namen gemacht. Ihre muſikaliſchen Fähigkeiten 
erregten in ihrer früheſten Jugend die Aufmerkſamkeit. 
Anton Rubinſteins, der fie zur Klaviervirtuoſin ausbilden 
Aber Eva von der Often trieb es zur Bühne, 
und da ſie eine ſehr hübſche Stimme und ein liebens— 
würdig, friſches Dortragstalent ihr eigen nemt, fo wurde 
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Jenny Elfinger. — Phot. W. Wilde. Marie Elfinger. — Phot. W. Wilcke. 


® 
Las 
* der 
— — 


2.42 ;. 
+ 
rt 

Pr 


x4 
* 


E 


fie fofort an die Dresdner Hofoper 
engagiert, wo ſie ſich raſch in die 
Gunſt des Publikums geſungen hat. 


erzogen. Zu ganz beſonderem Ruf 
bat es Lotte Witt gebracht. 
Elberfeld, Hamburg, Petersburg 


Auch ihre jüngere Schweſter Dali f Se und JDien waren die Etappen ihrer 
üt zur Oper gegangen und ge [ i Ree Saufbahn. Ein unwiderſtehlicher 
hört dem Verband des Altenburger | =) Reiz geht von dieſer Künftlerin aus. 
Noftheaters an, während eine $ b Eine fo echte, natürliche Heiterkeit 
dritte Schweſter, Suſanne, mit NW UM verband fich felten mit der fähig: 
großem Erfolg am Stadttheater von ® "^| feit, tief und leidenſchaftlich zu emp— 
Bremen als Schauſpielerin tätig iſt. ^ ^ finden. Ein wundervolles Organ 
Nicht minder gut hat das Schau— m Mi véi ermöglicht ihr, in ganz eigenartiger 
ſpielerehepaar Julius und Fanny PE — WEM | 1Deife alle Abſtufungen der Empfin— 
Mitt feine Kinder für die Bühne "e ENS de dungen zum Ausdruck zu bringen. 
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Wilhelmine Brandes. — Phot. Joh. Meiner. Milli Glfínger. — Hofphot. Hahn Nachf. Alice Brandes. — Hofphot. Conaer. 


Seite 179“ 


Klara Kollendt. — Bofphot. W. Höffert. 
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Ihre ältere Schweſter Hermine betrat frühzeitig die Bühne und 
erntete als Ciebhaberin in Düſſeldorf, Ceipzig und Amerika lebhafte 
Erfolge. Die Künjtlerin ift mit dem vortrefflichen Schauſpieler 
Julius Straßmann vermählt und gehört augenblicklich zu den be— 
liebteſten Mitgliedern des Hamburger Thaliatheaters. Die jüngere 


Schweſter Frau 
burg und gehört 
in hochgeſchätz⸗ 
ter Stellung 
dem dortigen 
Stadttheater an. 
Ein Bruder der 
drei Geſchwiſter 
iſt Direktor des 
Dresdner Re— 
ſidenztheaters. 
Swei febr ta: 
lentvolle Schau: 
ſpielerinnen find 
die Schweſtern 
Brandes, die 
Töchter des vor 
wenigen Jahren 
verſtorbenen 
Baritoniſten und 
Oberregiſſeurs 
der Frankfurter 
Oper. Wilhel— 
mine Brandes 
verlebte die er— 
ſten ſechs Jahre 


ihres ſchauſpieleriſchen Wirkens an verſchiedenen erſten Theatern 
Deutſchlands, bis ſie ſchließlich ſich in der Gunſt des Süricher 
Publikums ſo feſtſetzte, daß ſie elf Jahre hindurch dem dor— 
tigen Stadttheater treu blieb. Sie iſt eine ganz hervorragende 
Heroine und Salondame und beherrſcht mit gleicher Künſtler— 
ſchaft das moderne wie das klaſſiſche Fach. Als ſie vor wenigen 
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Helene Lobe. 


Hoſphot. 
Gebr. Lutzel. 


Crude Lobe. — Phot. U. UHiocſigay. — 


Käthe Franck⸗Witt lebt ebenfalls in Ham 
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frída Kollendt. 
phot. F. O. Lundt. 


Monaten von Sürich 
Abſchied nahm, hatte 
ſie die Sappho gewählt, 
und neben ihr ſpielte 
ihre junge, liebreizende 
Schweſter Alice die 
Melitta. Auch Fräulein 
Alice Brandes iſt ein ſehr 
liebenswürdiges Talent 
und an der Stätte ihrer 
Wirkſamkeit, in Köln, 
außerordentlich beliebt. 

Swei Töchter des alten, 
verdienſtvollen Meiſter— 
ſpielers Cobe haben ſich 
gleichfalls der Bühne 
gewidmet. Trude Lobe 
ijt die anmutige Luſtſpiel— 
foubrette des hamburger 
Chaltatbeaters, während 
Helene Lobe in häu— 
figen Gaſtſpielen ihre 
Schauſpielkunſt verwertet. 


— be 
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frau Charlotte Bafté. — Hofphot. E. Raupp. 


In dieſem Sommer erneuerten die Berliner die Be 
kanntſchaft mit einer reifen und klugen Künftlerin, die 
ſchon gelegentlich der Meiſterſpiele im Jahr 1902 ihre 
volle Würdigung gefunden hatte, der Frau Hedwig 
Bleibtreu⸗Römpler. Nachdem fie einige Zeit neben 
Amalie Schönchen der Star der „Münchner“ war, ging 
ſie an die Wie⸗ 
ner Burg und 
zählt dort zu 
den allgemein 
verehrten Ver⸗ 


ſiſcher Hut, 
Während 
Hedwig heute 
faſt ausſchließ⸗ 
lich Heroine 
if, hat fidh 
ihre Schwe⸗ 
fer Maxi- 
miliane dem 
Charafter- 
fach zugewen⸗ 
det. Sie ift 
hierin eine Got: 
treffliche Ver⸗ 
treterin und 
wirkt an erſter 
Stelle am 
Adele Oandrock. Hal, Schaue 


tretern klaſ⸗ 
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fpielbaus zu 
Dresden. Auch 
dieſe beiden 
Schweſtern 
ſtammen aus 
einer Theater⸗ 
familie. Ihr 
Vater, Sieg⸗ 
mund Bleib— 
treu, gehörte 
lange Jahre 
der Wiener 
Hofburg an. 
Nur ungern 
ſcheiden die 
Mitglieder der 
berühmten 
Wiener Bühne 
von der ge⸗ 
weihten Stätte. 
Denn es iſt 
ſchwer für ſie, 
einen neuen 
Wirkungskreis | 
zu finden, der dem erſten würdig und ebenbürtig wäre. 
So irrte aud) Adele Sandrock, die vielgeprieſene 
Tragödin der Hofburg, in aufreibenden Gaſtſpielfahrten 
durch Europa, bis ſie jetzt am Deutſchen Theater in 
Berlin eine würdige Stellung fand. Adeles Schweſter 
Wilhelmine verließ mit ihr zuſammen die Hofburg, 
um ſpäter am Kaiſer⸗Jubiläumstheater in Wien eine 


Miihelmine Sandrock. 
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frau Käthe Bafté. — Dofphot. Fr. Kolby. 
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Gefchwifter von der Often. Von links nach rechts: Salt, Eva und Sufanne von der Often. — Hofphot. Bahn Nachf. 


bedeutende Stellung einzunehmen. Die Mutter der 
beiden Künſtlerinnen war die vielgefeierte Tragödin des 
holländiſchen Nationaltheaters. Erſt mit vierzehn oder 
fünfzehn Jahren lernten die beiden Schweſtern die 
deutſche Sprache, in der ſie ſo viel Erfolge ernten ſollten. 


e d, 
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Maximiliane Bleibtreu. — Bofphot. Hahn Nachf. 


Oft im Bühnenleben entſcheidet ein einziger Theater— 
abend über das Schickſal einer jungen Künftlerin. So eroberte 
Lotti (Karoline) Medelsky fid) ihre Sukunft an einem 
Abend. Wie gewöhnlich in ſolchen Fällen mußte auch 
Karoline Medelsky für eine erkrankte Künſtlerineinſpringen. 


Hedwig Bleibtreu-Römpler. — Hofphot. Krzimanef. 
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Und das geſchah zweimal. Sie 
war noch Konſervatoriſtin, als 
ſie für Stella Hohenfels einſprang 
und ſofort für „kleine Rollen“ 
engagiert wurde. Das zweite— 
mal ſpielte ſie vertretungsweiſe 
die Hedwig in der „Wildente“ 
und erzielte damit ihren erſten 
großen künſtleriſchen Erfolg. Auch 
ihre jüngere Schweſter Hermine 
hat ſich der Bühne zugewendet. 

Aus der Theaterfamilie Baſté 
ſtammen die beiden Schweſtern 


Hofphot. E. 


Lotte Witt. — Bofphot. Pietzner. 


Charlotte und Näthe, 
beide ganz vortreffliche 
Künjtlerinnen. Charlotte 
erfreut mit ihrer an 
mutigen Kunſt die Gäſte 
des Dresdner Hoftbeaters, 
während Käthe Baſté nur 
gaſtiert. Die letztere er— 
rang erſt jüngſt in Dres— 
den als Markgräfin in 
Dreyers „Tal des Lebens“ 
einen großen Erfolg. 
Die drei Schweſtern 
Elfinger find keine 
richtigen Theaterkinder. 


emt Straßmann-Witt.\ 


Karoline und Hermine Medelsky. — 
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Ihr Vater war ein höherer 
öſterreichiſcher Offizier, der es 
nur ungern fal, daß feine Kin- 
der zur Bühne gingen. Nament- 
lic) Marie Elſinger hat ſich 
einen Namen gemacht. Am Leſſing— 
theater war ſie mehrere Jahre hin— 
durch ein Liebling des Berliner 
Publikums. Jetzt gehört die 
Uünſtlerin dem Deutſchen Schau— 
ſpielhaus in hamburg an. Ihre 
Schweſter Milli iſt im Verband 
des Dresdner Wejidenztheaters, 


Bieber. 


Hofphot. 
E. Bieber. 
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frau Käthe franck-Witt. 


igis 


* während der dritten unter 
e dem Namen Jenny 
$ Dandee viele Erfolge 
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als Jugendlich⸗Sentimen— 
tale beſchieden waren. 
Klara Xollenot, die 
einſtige liebenswürdige 
Naivedes Leſſingtheaters, 
tritt in dieſem Winter in 
den Verband des Trianon: 
theaters. Ihre Schwe— 
ſter, Fräulein Frida 
Kollendt, iſt Mitglied des 
Deutſchen Theaters in 
Hannover. Paul Felix. 
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Hofphot. Mertens, Mai & Co. 


Jagdfahrten im Automobil. 


Don Reinhold Cronheim. 


„Frei durch die Welt“ — das ift die Deviſe unſerer 
Tage. Ueberall macht ſich das Beſtreben geltend, den 
Menſchen möglichit loszulöſen von Seit und Raum, im 
Fluge das zu erhaſchen, was den Altvordern noch un 
endliche Schwierigkeiten bereitete. Ganz beſonders auf 
dem Gebiet der Verkehrstechnik haben wir Wunderbares 
erreicht: die Blitzʒüge und die alte Poſtkutſche ftehen fih 
als Sinnbilder der heutigen und der vergangenen Seit 


— Hierzu 6 Aufnahmen. 


gegenüber. Aber wir wollen auch nicht an die unbe⸗ 
weglichen, feſtſtehenden Eifenwege mehr gebannt fein — 
mit Hilfe mechaniſcher Kräfte können wir heute über die 
Candſtraßen dahinfliegen; die Eiſenbahnkursbücher find 
nicht mehr unſere Herren, ſeitdem das Automobil feinen 
Siegeslauf angetreten hat. Vielleicht fteht der Kraft 
wagen heute erſt im Beginn ſeiner Aufgabe, aber doch 
hat er ſchon dem Schwärmen durch die Welt die Poeſie 
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wiedergegeben, die mit den donnernden Eifenbahnzigen 
unterzugehen drohte. Wirklich die Poeſie! ` Aller, 
dings muß man, um den Reiz des Automobils 
vollkommen auskoſten zu können, große und 
weite Strecken durcheilen können, die Welt 
mit ihren unendlichen Schönheiten muß dem 
Reifenden offen ſtehen, die Maſchine muß 
EM zuverläffig fein und in der Hand eines 
| geſchickten Lenkers ficher funktionieren. 
Und wieder iſt es Amerika, das uns 
das Beiſpiel gibt, bis zu welchen 
Grenzen man heute ſchon den Kraft. 
wagen ausnutzen kann. Ein Jagd 
zug im Automobil in unbegrenzten 
fanoftreden, umgeben und verklärt 
von jenem Nimbus, der nun eim 
mal für uns mit amerikaniſchen 
Jagdfaͤhrten verbunden ift! Gewiß 
wird das Automobil auch bei uns 
zu Jagdzwecken benutzt, fo wie man 
früher wohl den Jagdwagen ge— 
brauchte, der uns in das Revier bringt. 
Das iſt das nicht, was der Amerikaner 
von feinem Kraft" 
wagen verlangt. 
Im Gegenteil, da⸗ 
Automobil erſetzt 
ihm alles; es iſt 
ſein ſchnelles Beför⸗ 
derungsmittel, und 
zugleich führt er auf 
ihm alles mit, was 
zu einem wochen⸗ 
langen Jagdzug 
nötig iſt. Werk⸗ 
zeuge aller Art, 
Waffen, Jagdge⸗ 
rätſchaften, Fi⸗ 
ſchereizeug, Selte, 
Schlaffäde, Koch⸗ 
apparate und Kon⸗ 
ſerven — kurzum, 
das Automobil zeigt 
ſich hier, wenn man 
ſo ſagen darf, als 
Mädchen für alles. 
Und in dieſer 
Weiſe ausgerüſtet, 
kann man leicht 
und ohne Mühe 
Jagdgefilde auffır 
chen, die ſonſt nur 
unter bedeutenden 
Hotten und großen 
Schwierigkeiten zu 
erreichen ſind. Die 
ſeidenen Selte ſind 
ſehr bald aufge” 
ſchlagen, die Kody, 
apparate ſchnell 
aufgeſtellt — iſt 
das Revier ergie⸗ 
big, ſo bleibt man, 
| fo lanac man will; 
Im Hnfclag. Picknick unter dem Zelt. ijt die Jagdbeute 


S 


. 
i H P *. 
IRL 
B "a. H 
? ur DUNS 


Nummer 41. 


nicht genugend, 
ſo trägt das 
„Töff Töff“ mit 
Blitzesſchnelle in 
andere Jagd⸗ 
gründe. 
Amerikani⸗ 
ſche Jäger oder 
bejer amerika; 
niſche Jagdge⸗ 
ſellſchaften ma: 
chen ſich das 
Automobil in 
neuerer Seit ſehr 
zunutze, ſie er⸗ 
ſparen unend— 
lich viel Seit 
und Mühe und 
gewinnen ` oa: 
durch Gelegen 
heit, dem edlen 
Weidwerk, oder 
was fie fo nen: 
nen, länger ob: 
liegen zu kön⸗ 
nen. Man kann 
auch hier ſagen, 
daß ſich eins 
nicht für alle 
ſchickt. Nicht je 
dem deutſchen 


Gine gute Jagdbeute. 


Im Maldlager der Jagdgefellfchaft. 
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Weidmann wür⸗ 
de es behagen, 
in Sturmeseile 
ganze Provin. 
zen zu durch⸗ 
raſen, um in 
dieſer Weiſe 
Trophäen oder 
gar „Fleiſch“ zu 
erbeuten. Die 
deutſche Jäge⸗ 
rei ſteht glück⸗ 
licherweiſe auf 
einem andern 
Standpunkt — 
wir paradieren 
nicht mit langen 
Schußliſten, Oo: 
für aber halten 
wir die Weidge⸗ 
rechtigkeit hoch: 
jedes Cand hat 
ſeine Sitten. 
Eine ameri. 
kaniſche aat 
geſellſchaft hatte 
letzthin mit drei 
Automobilen ci: 
ne Jagdfahrt un 
ternonnnen, die 
vollſtändig mit 
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allem Nötigen ausaerüftet waren. 


Aexte, Schaufeln, Angelgerät, kondenſierte Milch, Kom 
ferven uſw. mit und legte mit dieſer Laft: im ganzen 
546 Meilen durch teilweiſe ganz 
lände zurück. Die amerikaniſchen Jäger glauben hieraus, 


und zwar mit Redt, den Schluß ziehen zu dürfen, daß 


man heute mit dem Automobil überhaupt jede Entfernung 
in faſt allen Gegenden zurücklegen kann. Sie waren 
unabhängig von der Eiſenbahn wie von Unterkunfts— 


ſtätten aller Art, ue konnten fidh ganz nach Belieben. 


dem Kagerleben mit allen feinen Freuden widmen. 
Und gerade das ungebundene Cagerleben verleiht 


dem amerikaniſchen JZägertum in den- wildreichen; Ge⸗ 


genden den eigenen und urſprünglichen Reiz, der natür⸗ 


lich dadurch noch erhöht wird, dağ. mun ohne erheb- - 


liche Schwierigkeiten das Laaer abbrechen und an einen 
andern Ort verlegen, und daß man dioſen Ort. mühe 
los und mit gro⸗ 
ßer Schnelligkeit 
erreichen kann. 
Der letzte Mohi⸗ 
kaner und Leder" 
ſtrumpf mußten 
fidi größeren An⸗ 
ſtrengungen um: 
terziehen, um 
ihre Jagdgrün⸗ 
de wechſeln zu 
können, aber die 
Seiten ändern 
ſich eben, und 
man kann Dente 


Man führte unter 
anderm vier ſeidene Jelte mit Stangen, KNochapparate, 


unwegſames Ge. 


Ve riadung der Automobile für die fluGüberfahrt. 


Xunmmre Al. 


Sin Bindernis (m Wege. 


ſchon mit ziemlicher Sicherheit fagen, daß das ame 
rikaniſche Wild, wenn ſolche Jagdzüge mehr in 
Mode kommen, in ſeiner Geſamtheit das Schickſal des 
Biſons teilen wird, denn bei derartig ſchnellzügigen 
Jagden, bei denen es naturgemäß nur auf die 
Strecke ankommt, müſſen auch die wildreichſten Ne 
viere in verhältnismäßig kurzer Seit völlig aus⸗ 
geſchoſſen werden. 

An fich aber muß eine Automobilfahrt über Stock 
und Stein tatſächlich ein wirkliches Vergnügen fein. 
Häufig genug muß der Weg für den ſchweren Kraft 
wagen ert freigelegt, oft müſſen im Geſtrüpp Sweige‘ 
entfernt werden, und im Wald bildet manchmal ein 
entwurzelter Stamm ein recht beträchtliches Hindernis, 
zu deſſen Beſeitigung „alle Mann“ nötig ſind. In den 
unentweihten Wäldern gelingt es übrigens bisweilen, 
daß man auf JDalobübner mit Erfolg zu Schuß 
kommen kann. Das Automobil als Birſchwagen zu 
benutzen, dürfte 
aber wohl bei 
keiner Wildart 
gelingen. 

Jedenfalls iſt, 
außer in Afrika 
vielleicht in ſpä⸗ 
teren Seiten, das 
Automobil nur 
in Amerika, dem 
Land der unbe— 
grenzten Mög— 
lichkeiten und 
der unbegrenz: 
ten. Jagdgründe, 
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als Jagdbeförderungsmittel zu verwerten. Wir wol 
len in dieſer Beziehung aber nicht mit Jagdneid auf 
die Weidmänner jenſeit des Ozeans blicken — der brave 
Bock oder der kapitale Hirſch mit gerechtem Blattſchuß 
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auf die Decke gelegt, ſind deutſchen Jägern lieber als 
eine ſolche Jagdfahrt nach amerikaniſchem Muſter durch 
große Gebiete, die man „überm großen Teich“ nur mit 
dem Automobil, mit Hilfe von Benzin durchſtreifen kann. 


Vom Mann, der alles umtauſchte. 


Skizze von Henry F. Urban, Neupork. 


ein Freund Otto Tomkins Ackerman iſt ein lieber 
Kerl, ein ſehr lieber Kerl. Von Beruf Arzt. 
Wenn er auf der Straße einen Bekannten trifft, 
ſo iſt ihm das eine Freude, als ob er ſoeben an der Börſe 
fünftauſend Dollar gewonnen hätte. Denn wie ſo viele 
Zteuyorfer Aerzte ſpekuliert er. Er ſchüttelt einem fünf Mi- 
nuten lang die Hand mit geradezu verklärtem Geſicht, er⸗ 
kundigt ſich nach dem werten Befinden, geſteht, daß man 
ausfehe wie ein blühender Kirſchbaum, und ſagt zum 
Schluß: „Kommen Sie, wir müſſen eins auf Ihr Wohl 
trinken!“ Es ift unmöglich, feiner Ciebenswürdigkeit zu 
widerſtehen. Und doch — auch in feinem wohlregulierten 
Denkapparat war ein Schräubchen los, ein ganz kleines 
Schräubchen, wie fidi das für einen richtigen Hankee 
gehört. Eine einzige Abſonderlichkeit reihte auch ihn 
dem großen Heer der „Eranfs” ein, die eine amerikaniſche 
Eigentümlichkeit bilden. Seine Marotte war, alles um- 
zutauſchen, und zwar nicht bloß Geſchenke, die er erhielt, 
ſondern auch Sachen, die er ſich ſelbſt anſchaffte. Ich 
kam hinter ſeine Marotte einmal nach Weihnachten. Da 
fab ich den zweibeinigen Wolkenkratzer (fo nannten wir 
ihn wegen ſeiner Dünnheit und Cänge) den Broadway 
hinaufſauſen, mit unheimlichen Schritten, die jeder 
fürchtete, wenn er mit ihm ſpazieren ging. In der 
Linken trug er die lederne, braune Doktortaſche, die für 
die Aufnahme von mediziniſchen Inſtrumenten und allerlei 
ſonſtigem Handwerkszeug beſtimmt ijt. Natürlich ſollte 
ich ſofort mitkommen, damit er auf mein Wohl eins 
trinken könne. Aber ich ſchlug es ihm ab. 

„Sudem“, meinte ich, „find Sie jedenfalls in Eile, 
zu Patienten!“ Und ich deutete auf die Handtaſche. 

„Ach nein,“ erwiderte er im ſogenannten gebildeten 
Deutſch der Kinder deutſcher Eltern in Amerika, „was 
ich hier in dieſe Taſche habe, ſind die Präſente von 
meine Freunde und von die Patſchenten.“ Er meinte 
Patienten. „Es ſind wunderſcheene Sachen, aber ich 
will fie umtauſchen.“ Damit öffnete er die Taſche, und 
ich erblickte drei Tintenfäſſer, vier Papieraufſchneider, 
zwei Briefbeſchwerer, fünf Sigarrenſpitzen, drei Geld- 
taſchen und ſieben Schlipſe. 

„Warum wollen Sie denn das alles umtauſchen d“ 

„Ja, wiſſen Sie, ich bin nicht leicht zu befriedigen. 
Und dann, es is eine Maſſe Spaß dabei.“ 

Damit verabſchiedete er ſich lachend und ſauſte in 
einen Caden, wo allerlei Cuxusartikel zu haben waren. 
Noch drei Wochen nach Weihnachten machte er die 
Geſchäfte am Broadway und der Fünften Avenue uns 
ſicher. Ich erfuhr, daß man ihn dort ſchon kannte und 
zu dem Ungeziefer rechnete. Koftbare Seit vertrödelte 
er mit der Unitauſcherei. Aber wenn er alles um 
getauſcht hatte, war er glücklich. Kein Geſchenk fand 
feinen ungeteilten Beifall. Daher brachten ihn die Ges 
ſchenke zur Verzweiflung, die ſinnige Damen für Doktoren 


höchſteigenhändig zu verfertigen pflegen, zum Exempel 
die beliebten Sofakiſſen. Die konnte er wohl oder übel 
nicht umtauſchen. Aber einmal erwiſchte er ſo ein 
weibliches Weſen doch. Eines Abends klingelte es bei 
mir, und Ackerman erſchien mit einem Paket. 

„Sagen Sie mal,“ ſagte er, „Sie haben doch gewiß 
irgendeins von die Bicher, wo die Flaggen von alle Delfer 
und Natſchonen drin find. Kennte ich's mal anſehen P“ 

„Mit vergnügen. Aber wozu brauchen Sie die Flaggen d“ 

„Ja, ſehen Sie, da hat mir hier ſo eine Patſchentin 
(er öffnete das Paket) ein Sofakiſſen geſchenkt mit die 
Flaggen von alle Delfer drauf. Ich mechte mal nach⸗ 
ſehen, ob die Farben richtig ſind.“ 

„Aha, um es nötigenfalls zurückzuſenden, ich verſtehe.“ 

Er nickte vergnügt. Alſo gab ich ihm das Buch, und 
er ſetzte ſich an den Tiſch und begann zu vergleichen. 
Und er ſtieß einen Freudenſchrei aus und noch einen 
und einen dritten. 

„Hurra!“ rief er, „fie hat alles durcheinander⸗ 
geſchmeißt. Swei Flaggen haben ganz falſche Farben, 
und die franzeſiſche hat die Farben in falſcher Reihen- 
folge!“ Dieſe Seligkeit Ackermans! Richtig brachte er 
der Patientin das Kiffen zurück und bat freundlichſt, 
doch den Irrtum mit den Farben zu beſeitigen. Seine 
Familie hatte längſt ein Abkommen mit ihm getroffen, 
daß er jid) feine Weihnachts und Geburtstagsgeſchenke 
ſelbſt kaufen ſolle. Aber die Gerechtigkeit erfordert es, 
feſtzuſtellen, daß er gegen ſich ſelbſt ebenſo unerbittlich 
war, wenn er etwas kaufte. Sum Exempel — er 
hatte ſich in dem größten Warenhaus der Stadt einen 
neuen Hut gekauft. Er gefiel ihm ausnehmend. Dies, 
erklärte er, fei der einzig richtige Hut für ihn, den er 
tragen könne. Nach zwei Tagen tauſchte er ihn gegen 
einen harten, braunen Hut um und nach abermals zwei 
Tagen den braunen gegen einen weichen, ſchwarzen 
Filzhut. Dann taufchte er den ſchwarzen Filzhut gegen 
einen importierten Bierkrug und den Bierkrug zuletzt 
gegen zwei Kannen Spargel um. Er brachte alles 
fertig. Man ſagte ihm nach, daß er feine unerſättliche 
Umtauſchluſt ſogar an ſeinen Patienten ausließe, in der 
Weife, daß er einen Patienten mit Herzerweiterung gegen 
einen Patienten mit Gallenſteinen austauſchte, den ein 
anderer Kollege behandelt hatte. 

Eines Abends, im Sommer, fige ich auf der Veranda 
eines Hotels in Far Rockaway, efje ein Backbhuhn und 
blicke träumeriſch auf das leiſe, wogende, mondbeglänzte 
Nieer, als mir jemand auf die Schulter klopft. Es 
war Ackerman in Begleitung einer überaus niedlichen, 
lächelnden Blondine. 

„Geſtatten Sie,“ ſagt er, „daß ich Ihnen meine 
Braut vorſtelle — Fräulein Myra Hiller.“ 

Ich lade ihn ein, an meinem Tiſch Platz zu nehmen. 
Das nimmt er mit Dank an. Nein, fo etwas Derliebtes 
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hatte ich lange nicht geſehen. Alle fünf Minuten fiſchte 
er nach Myras molligem Händchen, zog es über den Tiſch 
näher zu ſich heran und ſtreichelte liebkoſend daran herum. 

„O Otto,“ faate dann Myra mit holdem Kächeln 
und ebenfalls im „gebildetſten“ Deutſch⸗Amerikaniſch (denn 
auch ſie war von deutſcher Abkunft), „du ſollteſt dich 
ſchämen. Alle Leite feben es und lachen in ihre Aermels.“ 
Und Otto erwiderte glückſelig: „Ach — das ſtert mich 
nich, Myra. Es macht hechſtens ihren Mund wäſſern!“ 

Das war im Juni. Im September traf ich Ackerman 
in Maillards franzöſiſcher Konditorei am Broadway, 
wiederum in Begleitung einer jungen Dame. 

„Geſtatten Sie,“ ſagte Ackerman freundlich, „daß ich 
ihnen meine Verlobte vorſtelle, Fräulein Helen Stuart.“ 
Alſo es war ganz fo gekommen, wie ich gedacht hatte. 
Er hatte Myra gegen Helen umgetauſcht, weil die 
„Brinetten“, wie er mir ſpäter ſagte, doch intereſſanter 
ſeien als die Blondinen; ferner, weil Helen tauſendmal 
lieber und „ſißer“ fei. Sie hatte nämlich Geld, kam aus 
dem Süden, aus Memphis in Teneſſee, wo eine Baum⸗ 
wollplantage ihr zukünſtiges Eigentum war. Die bekam ſie, 
wenn eine Tante ſtarb. Dann wollte er nach dem Süden 
geben und Plantagenbeſitzer werden. Oder vielleicht 
ließ ſich die Baumwollplantage gegen eine Apfelſinen⸗ 
plantage in Florida umtauſchen. Unermeßliche und ganz 
neue Umtauſchmöglichkeiten eröffneten ſich da im Süden. 
Nach drei Monaten war auch Helen unmgetauſcht gegen 
Henny Hock, eine wohlhabende Waiſe; ihre Mutter war 
Schauſpielerin geweſen. Die war ſchwarz und hatte ein 
Paar feuchte, dunkle Augen, die unter halbgeſchloſſenen 
Lidern leuchteten, und volle, rote Tippen, um die ewig 
ein geheinmis volles Cächeln ſpielte. Ihre Figur war von 
quellender Rundung, und ſie kleidete ſich mit raffinierter 
Einfachheit, die nichts verbarg. Dabei war fie von 
Geſicht kaum ſchön zu nennen. Die tauſchte er nicht um. 
Sie wußte offenbar, wie Ackerman behandelt werden 
mußte. Je leidenſchaftlicher er war, deſto kühler blieb 
ſie. Und weil ſie ihn befürchten ließ, ſie könnte ihm 
entwiſchen, heiratete er fie Hals über Kopf. Wie er 
uns geſtand, war er mehr im Himmel als auf Erden, 
feit Henny feine Frau war. Wir lächelten. 

„Ja,“ ſagte einer von Ottos Freunden, „wenn du 
nicht diefe verwünſchte Umtauſchſucht hätteſt!“ 

„Aber ich habe fie doch geheiratet!“ erwiderte er 
gekränkt. „Wir ſind aneinander gebindet. Mit den andern 
war ich doch nur verlobt. Das ift ein Unterſchied!“ 
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„Sehr fchön — es gibt Scheidungen, nicht wahr?” 

„Unſinn — Henny hat mir geſagt, ſie würde mir 
das Dergnigen am Umtauſchen ſchon abgewehnen!“ 

„So, ſo — ſiehſt du, ſie traut dir nicht. Nun — 
hoffentlich glüdt’s ihr!” 

Nein — es glückte ihr nicht. Im Gegenteil — fie 
ſelbſt wurde von ihm angeſteckt. Den Frauen iſt ja der 
Bang zum Umtauſchen fo wie fo eigentümlich. So 
dauerte es nicht lange, und Otto und Henny betrieben 
das Umtauſchen um die Wette, leidenſchaftlich, gleichſam 
ſportmäßig. Henny übertraf darin ſogar noch ihren 
Gatten, ſchon deshalb, weil ſie mehr Seit hatte. Von 
früh bis ſpät war ſie unterwegs, um tauſenderlei Dinge 
umzutauſchen — eigene und ſolche, die ihrem Mann 
gehörten. Suletzt wurde es eine Strapaze für fie. Sie 
wurde immer bläſſer, immer matter, immer nervöſer. 
Da es Winter war, empfahl der Arzt eine Erholung 
im Süden. Und eines Morgens reiſte ſie ab, zu einer 
Freundin nach San Antonio in Texas. Sie ſchrieb dann 
und wann, daß fie ſich wunderbar erhole. Als ich eines 
Abends zu Ackerman kam, ſtand er vor dem Spiegel 
und lachte wie ein Idiot. 

„Was ift denn los d“ fragte ich beluſtigt. „Und wie 
geht's Ihrer Frau d“ 

„Ausgezeichnet — da leſen Sie ihren letzten Brief, 
aber laut!“ Er wies auf ſein Pult. 

Ich nahm den Brief und las: „Cieber Otto! Ich 
bin ſchon in Neuyork zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß wir doch eigentlich nicht zueinanderpaſſen, und halte 
es daher für beſſer, nicht mehr zu Dir zurückzukehren. 
Nimm mir meinen Entſchluß nicht übel. Ich kann nicht 
anders. Ich habe ſchon in Neuyork einen Mann kennen 
gelernt, der mein lange gefuchtes Ideal verkörpert, und 
habe mich entſchloſſen, ihn mit Dir zu vertauſchen.“ 

„Su vertauſchen!“ johlte Ackerman. „Samos — wie d 
Zu vertauſchen! Ich könnte bleken wie eine ganze 
Schafherde! 

Ich las weiter: „Mein Ideal iſt mir hierher gefolgt. 
Habe tauſend Dank für alle Deine Güte und verſuche, 
bitte, nicht, mich umzuſtimmen oder nach hierher zu 
kommen. Es wäre vergebens. Wenn Du dieſen Brief 
erhältſt, ſind wir ſchon fort von hier. Verzeihe mir 
und behalte in gutem Angedenken Deine Henny.“ 

„Huhuhu — hahaha!“ lachte Ackerman, „alfo ſelbſt 
uingetauſcht!“ warf fich auf feinen Diwan und ſtreckte 
die endloſen Beine gegen die Decke. 


—— | 
Zur Bundertjahrfeier des Hauses F. A. Brockhaus. 


Don Bibliothekar Konrad Burger, Leipzig. — Hierzu 5 Aufnahmen. 


Dor dem 15. Oftober 1805 wurde das Derlagshaus 
S. A. Brockhaus gegründet; es kann alfo heute auf 
ein hundertjähriges Beſtehen zurückblicken. Es ift mm 
ein in der Geſchichte des deutſchen Buchhandels ſo 
außerordentlich ſelten vorkommender Fall, daß eine 
Firma hundert Jahre beſteht und in dieſer Zeit von vier 
Generationen einer und derſelben Familie geleitet wird, 
daß wir wohl berechtigt ſind, auch an dieſer Stelle einen 
kurzen Ueberblick über die Geſchichte des Haufes zu geben 
und die Derdienfte hervorzuheben, die es Dh un Det 
breitung deutſcher Wiſſenſchaft, Literatur und Kultur 


erworben hat. Friedrich Arnold Brockhaus (geboren 
am 4. Mai 1772 in Dortmund, geſtorben am 
20. Auguft 1823 in Leipzig), aus einer alten weft 
fäliſchen Pfarrerfamilie ſtammend, wurde von feinem 
Vater, der Kaufmann war, zum kaufmänniſchen Beruf 
beſtimmt. Seiner Neigung folgend, gründete er eine 
deutſche Verlags ⸗ und Sortiments handlung, die, wenn 
auch klein und mit verhältnismäßig beſchränkten Mitteln 
angefangen, durch ſein Geſchick und ſeine Energie einen 
raſchen Aufſchwung nahm. Ohne auf feine weiteren 
Verlagsunternehmungen einzugehen, erwähnen wir bier 
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nur das Konverfationslerifon, das für feine gefchäftliche 
Sukunft beſtinnnend werden follte, und das der Grundſtein 
geworden iſt, auf dem das Haus Brockhaus aufgebaut 
worden ift. Die veränderten politifchen Verhältniſſe — Hol- 
land war inzwiſchen mit Frankreich vereinigt worden — 
bewogen ihn, ſein Geſchäft zunächſt nach Altenburg zu 
verlegen und von dort 1818 nach Leipzig überzuſiedeln. 
Hier ſtarb er im rüſtigſten Mannesalter von 51 Jahren. 
Sein Enkel Heinrich Eduard Brockhaus hat fein Leben 
und Wirken nach Briefen und andern Aufzeichnungen in 
einem dreibändigen Werk geſchildert (Ceipzig 1872—81), 
dem nur das Buch von Clem. Theodor Perthes „Fried- 
rich Perthes Leben“ ebenbürtig an die Seite geſtellt 
werden kann. 

Nach dem Tod des Begründers ſetzten ſeine jungen 
Söhne Friedrich (geb. 23. 9. 1800 in Dortmund, geſt. 
24. 8. 1865 in Dresden) und Heinrich (geb. 4. 2. 1804 
r uin Aniſterdam, 
aeft. 15. 11. 1874 
in feipsig) das 
Geſchäft fort. 
Friedrich über⸗ 
nahm die Leitung 
der inzwiſchen ge⸗ 

gründeten Buch⸗ 
druckerei, die nicht 
nur für den eige⸗ 
nen, ſondern auch 
für fremden Der, 
lag arbeitete. 

Heinrich Brock⸗ 
haus leitete die 

Buchhandlung 
und nach dem 
AdAusſcheiden fei 

nes Bruders 1849 

das ganze Ge⸗ 
ſchäft. Er baute 
die von ſeinem 


Friedrich Arnold Brockhaus. 
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Albert Brockhaus ín feinem Arbeitzimmer. — Spezialaufnahme für bie „Woche von Hofphot. Perſcheid. 


Vater geſchaffenen Verlagsunternehmungen weiter aus, 
rief daneben zahlreiche neue Unternehmungen ins Leben 
und gab außerdem dem Geſchäft jenen internationalen 
Charakter, durch den es ſich von den meiſten andern 
buchhändleriſchen Firmen unterſcheidet. Der von ihm 
zum hundertjährigen Geburtstag des Gründers der 
Firma 1872 herausgegebene Verlagskatalog verzeichnet 
in chronologiſcher Folge auf 1148 Seiten 2552 Artikel 
in 5851 Bänden und iſt wegen der darin enthaltenen 
biographiſchen und literarhiſtoriſchen Notizen auch jetzt 
noch von größtem Werte. | 

Heinrich Brockhaus, der bei dem 300jährigen Jubi⸗ 
läum der Univerſität Jena zum Dr. phil. h. c. und 1872 
zum Ehrenbürger von Leipzig ernannt worden war, 
hatte 1854 und 1865 feine beiden Söhne als Teil 
haber aufgenommen. Heinrich Eduard Brockhaus 
(geb. 7. 8. 1829 zu Leipzig) ſtudierte in Ceipzig, dd 
berg und Berlins -n -— 
und promovierte | 
als Dr. phil. in | 
Leipzig. Er war 
1871—78 Mir 
glied des Deut: 
Rhen Reichstags 
und gehörte bier 
der nationallibe- 
ralen Fraktion an. 
Als Dorſitzender 
des Vereins der 
Buchhändler zu 
Leipzig, als er⸗ 
fter Vorſteher des 
Börſenvereins der 
deutſchen Buch 
händler, als Dor: 
ſitzender des Deut: 
ſchen Buchdrucker⸗ 
vereins ſowie der 
Deutſchen Budy 


Dr. Eduard Brockhaus. 
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druckerberufsgenoſſenſchaft hat er fih mannigfache Der, 


dienſte um Giele Mörperſchaften erworben. 


Heinrich Rudolf Brockhaus (geb. 16. 7. 1858, 


geſt. 28. 1. 1898) erhielt feine buchhändleriſche Aus- 
bildung in Dentſchland, Frankreich und England. Er 
gab für Freunde der Familie einen als Bandfchrift ae 
druckten Auszug aus den Tagebüchern ſeines Vaters 
heraus und erfrente die Sammler durch einige Mit: 
teilungen aus ſeiner außerordentlich hervorragenden 
Autographenſammlung. 


Leitung des Geſchäfts und wurden hierbei von Albert 


Brockhaus, dem älteſten Sohn Heinrich Eduards (feit 1881). 


und Rudolf, dem älteſten Sohm Heinrich Rudolfs 


(icit 1889), unterſtützt, bis De ſich im Jahr 1895 ins 


Privatleben zurückzogen. 


Albert Brockhaus (geb. 2. 9. 1855) erhielt ſoine 
Ausbildung auf der Univerſität, als Buchhändler und 


Buchdrucker in Deutſchland, England und Frankreich. 


Neben der Tätigkeit für das eigene Geſchäft hat; er 
feine Arbeitskraft in der mannigfachſten Weiſe dem Ge 
den Jahren 
von 


meinwohl zur Verfügung geſtellt. In 
1885—88 war er Stadtverordneter in Ceipzig, 
1884—92 Erſter Vorſitzender der Grtskrankenkaſſe, die 
ihm ihre bewunderungswürdige Organiſation verdankt. 
Der Leipziger Handelskammer gehört er feit 1890 an. 


Nach dem Tode von Heinrich 
Brockhaus 1874 übernahmen feine beiden Söhne die 
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Als Präſident leitete er die Verhandlungen des vierten 


Internationalen Verlegerkongreſſes 100 in Leipzig. Außer⸗ 
dem ijt er der Präfident der Internationalen Kommiſſion, 
die die Geſchäfte des Verlegerkongreſſes bis zur fünften 
Tagung in Mailand weiterzuführen hat. Im Börſenverein 
der Deutſchen Buchhändler war er 1888—91 Schrift 
führer des Vereinsausſchuſſes und gehörte 1887 dem 
Außerordentlichen Ausſchuß für Reviſion der Statuten 
an. Seit 1901 ut er Erſter Dorjteher des Börſenvereins. 
Neben ſeiner Tätigkeit in dem eigenen Geſchäft und für 
gemeinnützige Swecke findet er Seit, ſich als Sammler 
au betätigen. Ein ſchon im Jahre 1888 erſchienener 
Katalog verzeichnet die in feinem Beſitz befindliche 
Sammlung mikroſkopiſcher Drucke und Formate. 

Die Firma, die mit beſcheidenen Mitteln als Der 
lagsgeſchäft gegründet worden iſt, umfaßt jetzt in Ceipzig 
in acht vielgeſchoſſigen Gebäuden, die ſich uin drei Höfe 
gruppieren, alle Sweige des Buchhandels und Budr 
gewerbes, und zwar: Verlag, deutſches und ausländiſches 
Konmifjionsaefhäft, ausländiſches Sortiment, Schrift- 
ſchneiderei und Gravieranſtalt, Schriftgießerei. Stereotypen 
gießerei, galvaneplaſtiſche Anſtalt, Buch-, Stahl; und 
Kupferdruckerei, geographiſch-artiſtiſche Anſtalt, Kitho- 
graphie, Steindruckerei, xylographiſche Anſtalt und Duch, 
binderei, in denen jahraus, jahrein insgeſamt etwa acht- 
hundert Perſonen tätig ſind. 


Die Kartoffel. 


Don Adelheid Weber. — Hierzu 8 Aufnahmen. 


D 


Heckenroſen, Erdbeeren, duftende Wieſen. 


Rechen wie ſpielend durchs Heu führen, lachen und 


ſchäkern, denen fie den Beubufch auf den Wagen reichen. 
weichen, duftenden Heuhaufen wir Kinder wie die jungen Vögel im Neft. 
yY? e 


Das ij die Heuernte. Und nun trübaraner Himmel, 


ie Kartoffel: und die Heuernte! Die beiden pole im Landleben! Licht 
blauer Himmel, warmer Sonnenſchein, Lerchenſang, grüne Saaten, 
Und im weichen Graſe 
Mädchen und Frauen in hellen Kleidern und weißen Kopftüchern, die den 
mit den Unechten 


Und in dem 


das Feld 


Wie die Kartoffeln gereinigt werden. — Phot. Saul. 
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Verladung von Maltahartoffeln. — Dhot. Schaul. 


abgeerntet, die Vögel verſtummt; die Ackerkrume out, 
geweicht, in froſtklammen Fingern die Hacke, tiefgebückt, 
mit hochgeſchürzten, naſſen, dunkeln Kleidern, das dunkle 
Kopftuch tief ins Geſicht gezogen, die Weiber, viel mehr 
alte wie junge, manch eine darunter ſtöhnend und 
vom Gliederreißen geplagt: das iſt die Kartoffelernte 
(Abb. S. 1806). Und doch, wir Kinder waren ſelig auch 
in ihr. Sur Defperzeit gingen wir mit der Manſſell 
aufs Feld über die aufgeweichten Wege. Hinter uns 
ſchob die Petronella, die Leuteföchin, einen Karren, auf 
dem ein Korb mit Bnutterbroten, einer mit irdenen 
Töpfen und ein großer Eimer mit Kaffee ſtanden. 
Waren wir dann auf dem Kartoffel 

feld, dann warfen die Weiber 
alle die Hacken hin, erhoben 
ſich von den Knien, auf 
denen fie die Kuok 
len in die bereit: 
ſtehenden Körbe 
und Säcke ge 
ſammelt hatten, 
und ſetzten ſich 
auf die Säcke; 
die Manıfell 
goß den Kaffee 
in die Töpfe, 
und wir Kinder 
brachten ihn 
famt den drei 
Finger dicken But 
terbroten den £e 
ten, und zuletzt kriegten 
wir auch einen Topf 
Kaffee, der köstlicher ſchmeckte 
als aller Kaffee der Welt. Dann 


wurden die Kartoffeln auf den Die Kartoffelernte des kleinen Mannes. — Phot. A. Hertwig. 


Wagen geladen — wie köſtlich fte kullerten! — und 
die Arbeiterinnen nahmen Hacke, Korb und Sack und 
machten ſich auf den Heimweg (Abb. S. 1807). Sie ſahen 
auch ganz vergnügt aus, denn die Kartoffel hatte ge 
lohnt, und ſie bekamen den ſiebenten Scheffel. Es waren 
ja alle unſere anſäſſigen Leute, nicht wie heutzu⸗ 
tage meiſtens polniſche Tagelölmerinnen. Wir Kinder 
aber kletterten auf den Wagen und fuhren auf den 
Kartoffeln nach Haufe, gerade fo vergnügt, wie die hübfche 
Kleine auf ihrem Hundewagen ift (Abb. untenft.), der von 
Bello und Muttern gezogen und von Tante geſchoben 
wird, und der das Brot der Armen, ihre Winterkoſt und 
ihren Reichtum trägt. In vielen Ge 
genden Deutſchlands, namentlich 
in den Heideſtrichen Oſtel⸗ 
biens, in Thüringen, 
dem Rieſen · , dem Erz 
gebirge, der Eiffel 
iſt die Kartoffel 
ja faſt das aus⸗ 
ſchließliche Nah⸗ 
rungsmittel des 
Volkes. 
Deutſchland iſt 
überhaupt der 
größte — Kar: 
toffelprodnzent 
der Welt mit den 
400 Millionen 
Doppelzentner Kar: 
toffeln, die es bei einer 
Mittelernte gewinnt. Es 
bebaut 9,35 Prozent Ader. 
land mit Kartoffeln; Belgien 
dieſelbe Fläche, von der es jedoch 
einen größeren Hektarertrag erzielt. 
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Trotz ſeiner ungeheuren Größe folgt Rußland erſt 
in gemeſſenem Abſtand, dann Oeſterreich⸗Ungarn 
mit einem Drittel des deutſchen Ertrages und frant 
reich. In England geht der Kartoffelbau immer 
mehr zurück, was mit ſeiner fortſchreitenden Entwick— 
lung zum reinen Induſtrieſtaat zuſammenhängt. Und 
gerade von England aus ſoll die Kartoffel ihren 
Weg nach Europa angetreten haben. Aus Chile, 
ihrem Geburtsland, bald nach Peru verpflanzt, ſoll 
ïe von Sir Walter Raleigh, nach andern von Franz 
Drake um 1586 nach England gebracht worden und 


Sine Kartoffelplantage unter Glas. 


Kartoffeln. — Phot. A. Pitcairn-Knomles. 
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als Ceckerbiſſen in Gär 
ten gezogen worden ſein. 
Sie kam dann nach Italien 
und erhielt dort ihren 
Namen: tartufulo; Sol 
daten brachten ſie um 
1630 nach Deutſchland 
mit, wo ſie aber erſt von 
1720 an in größeren 
Flächen angebaut wurde. 
Um dieſe Seit brachten 
Pilger ſie auch nach 
Preußen. Swar hat ſchon : 
\ oer Große Kurfürſt 1649 
3 ER dem Burkhard Friedrich, 
iab x un A IAS UND 1M Gardinier zu Ryßwick in 
et RER KO Lt 3 SH Golland, 80 Gulden für | 
S pbulbiſche Gewächſe be | 
zahlt, und der furfürjt: 


3 der 


CA nm 


Bei der Ernte auf dem Felde. — Phot. A. Hertwig. 


, 
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liche Ceibarzt Dr. Elßholz unter den im Berliner TCuſtgarten 
gezoacnen Pflanzen die „Tartuffeln aus Holland“ genannt; 
aber die Bauern ſträubten fid) fo ſehr gegen die Anpflan— 
zung dieſes „unſchmackhaften „geſundheitsſchädlichen Ge 
wächſes“, daß Friedrich der Große nach der Hungersnot 
von 17435 fie unter Beaufſichtigung von Soldaten an 
die Gartenbeſitzer verteilen und von ihnen zwangsweiſe 
pflanzen laſſen mußte. Von da an machte ihr Anbau 
ſtetige Fortſchritte. Die Hungersnot von 1770 und noch 
mehr die von 1817 beförterte ihren Ruf mächtig, und 
jetzt iſt ihre Produktion in ſtetigem Wachſen begriffen. 
Als Meunſchen' und Tiernahrung, zur Stärkefabrikation 
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find, füllt die Maltakartoffel die Lüde aus. Auf unſerer 
Abbildung 5. 1804 ſehen wir fie zum Verſand reinigen; 
ſtatt des deutſchen Kiefernwaldes bildet eine Mauer aus 
dem Kalffteinfeljen der Inſel den Hintergrund der Ar 
beit, und zierlich gebaute Italienerinnen entfernen Keime 
und Flecken, bis der Aufſeher ſie zum Verſand würdig 
erklärt. Dann werden fie in Fäſſer verladen, und 
große Dampfer führen fie über das blaue Mittel 
meer und den Atlantiſchen Ozean nach England und 
den deutſchen Nordſeehäfen (Abb. S. 1805). 

Eine große Konkurrenz macht der Malta. die Jerſey- 
kartoffel, die die normanniſchen, durch den Golfſtrom 


Auf dem De(mweg vom Felde. — Phot. A. Hertwig. 


und vor allem zur Spiritusbrennerei werden bei uns wie 
in allen andern Cändern ſtets größere Maſſen verbraucht. 

Eine bedenkliche Eigenſchaft haben die Kartoffeln mit 
allen Pflanzen gemein, die nicht durch Samen, ſondern wie 
bier durch Anollenteilung gezogen werden: die Neigung zu 
Krankheiten und Entartungen. Man beginnt daher, die 
Kartoffel wieder durch Bezug von edlen amerikaniſchen 
Sorten zu regenerieren; beſonders große und wohl 
ſchmeckende fremde Kartoffeln werden unter Umſtänden 
ſehr teuer bezahlt. So erhielt ein Pflanzer für 4 Pfund 
Eldoradokartoffeln die hübſche Summe von 12000 Mark. 
Neuerdings wird auch eine ſchwarze Kartoffel (innen 
und außen ſchwarz) für die Tafel verwertet. 

Im Frühſommer aber, wenn unſere alten Kartoffeln 
ſehr ſchlecht werden und die neuen noch ungenießbar 


erwärmten Inſeln Jerfey und Guernſey in Höhe von 
einer halben Million Pfund Sterling (10 Mill. Mark) 
nach England liefern. Schon im März hat Jerſey neue 
Kartoffeln zu verſenden; um aber den Londoner Hotels 
ſchon im Januar neue Kartoffeln zu liefern, haben die 
Farmer einen großen Teil der Inſel Guernſey mit mäch— 
tigen Treibhäuſern bedeckt (Abb. S. 1806), unter deren 
Glas ſie bei künſtlicher Heizung gezogen werden. Eine 
der größten Farmen hat 42 ſolcher Treibhänſer, deren 
größtes 325 Meter lang und 10 Meter breit iſt. Es 
bringt 10 000 Pfund Kartoffeln, das Pfund zu 1 Mark. 
Das mittlere Bild S. 1806 zeigt die Treibbhäuſer abgedeckt 
und die normanniſchen Arbeiter beim Ausgraben der Kar. 
toffel. Die einſt fo verachtete Frucht, deren Einführung man 
ſich widerſetzte, iſt eine Kulturmacht erſten Ranges geworden. 
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Sonderzüge. 


Plauderei von K. Huber. 


ie Beförderung von Perſonen und Sachen auf der Eifen- 

bahn erfolgt in regelmäßigem Dienſt, d. h. mit den fahr: 
planmäßigen Fügen oder in Sonderfahrten. Aber während Art 
und Schnelligkeit der Beförderung von Sachen in das Ermeſſen 
der Eiſenbahnverwaltung geſtellt ſind, wofern ſie nur die feſt⸗ 
geſetzte Lieferzeit innehält, haben die reiſenden Perſonen ſelbſt 
darüber zu entſcheiden. Güterzugsfahrpläne brauchen nicht ein⸗ 
mal veröffentlicht zu werden. Nur je mehr ein Gut Gebrauchs⸗ 
gegenftand des Xeifenben ift, um fo mehr nähert fid) feine Be 
förderungsart derjenigen der Perſonen; daher Beförderung des 
Keiſegepäcks mit demſelben Zug wie des zugehörigen Reifenden; 
daher Verlängerung der Lieferfriſt, je weiter fib ein Gut von 
diefem Begriff des Gebrauchsgegenftandes entfernt, bei Expreß⸗ 
gut, Eilgut, Frachtgut. 

Genügen die regelmäßigen, fahrplanmäßigen Füge zur Be⸗ 
wältigung des Perfonen- und Güterverkehrs nicht, fo legt die 
Eiſenbahnverwaltung Sonderfahrten ein, fo Bedarfsgüterzüge, 
ganze Erprefgutzüge, 3. B. zu Weihnachten, für den Sachen» 
verfehr, Sonderzüge für den Perſonenverkehr, vom Publikum 
„Extrazüge“ genannt, wie in Hauptreiſezeiten, beim Ferien⸗ 
beginn, Ferienſchluß, zu Oſtern, Pfingſten, Weihnachten, zur 
Blütezeit, zu Faſtnacht, 
Rennen, Volks-, Turners, Sänger und nationalen Feſten uſw. 

Dies find Sonderzüge, die die Eiſenbahnverwaltung dem 
Publikum gegen den normalen oder ermäßigten Fahrpreis zur 
verfügung Bet, Der Reiſende fann fie benutzen oder nicht 
benutzen, wie et fid) ſobald er reifen will, hinſichtlich der 
Schnelligkeit, des Feitgewinns für Perſonen⸗ („Bummelzug“ ae: 
nannt), Eil⸗, Schnell“, Expreßzug, hinſichtlich der Bequemlichkeit, 
des Homforts für die Fahrt im Luxuszug, im Speife-, im Schlaf⸗ 
wagen entſcheiden kann. 

Aber wie er, wenn er's Glück hat, durch eigene Schlauheit 
da und dort mit Hilfe eines Trinkgeldes, anderswo gegen tarif⸗ 
mäßige Gebühr des Nachts 5 — 4 CTagesplätze in einen Schlaf: 
platz für fid) umwandeln kann, wie er in I., II. und III. Klaſſe 
— gegen Bezahlung einer beſtimmten (geringeren) Anzahl von 


Fahrkarten — ein Abteil für ſich beſtellen, mieten, wie er einem 


fahrplanmäßigen Zug einen beſonderen Perſonen:, Kranten- 


oder Gepäckwagen anhängen bzw. einfügen laſſen kann, ſo 


hat der Reiſende theoretiſch die Möglichkeit, für fid einen 
Sonderzug zu beſtellen. Jedoch ſagt der erſte von der „Be⸗ 
förderung von Perſonen“ handelnde Paragraph 10 der Eiſen⸗ 
bahnverkehrsordnung in ſeinem zweiten Abſatz: „Sonderfahrten 
werden nach dem Ermeſſen der Verwaltung gewährt.“ 


bei beſonderen Gelegenheiten wie 


onkel mit ſeiner Familie oder eine ſektfrohe Geſellſchaft zum 
Bahnhof ziehen und dort einen Sonderzug nehmen. Der Eiſen⸗ 
bahn muß Seit bleiben, die richtigen Wagen für den ug 
herbeizuſchaffen — es können ja beliebige gewünſcht werden, 
die nicht gerade zur Stelle ſind — eine paſſende Lokomotive 
anheizen zu laffen, den Zug in Hinſicht auf Betriebsſicherheit 
zuſammenzuſtellen und auf Keinigung, Lüftung, Heizung, 
Beleuchtung zu unterſuchen, ein Perſonal zu ſeiner Bedienung zu 
beſtimmen, den Zug im Fahrplan zwiſchen die ſonſtigen Füge am 
zweckentſprechendſten einzuſchalten und endlich das Perſonal der 
Bahnhöfe, der Strecke und der Füge, welche mit dem Sonder: 
zug durch Kreuzung, Ueberholung oder Signaliſierung in Berührung 
kommen, ordnungsmäßig zu verſtändigen. Möglichſt weitgehend 


wird bei Aufſtellung des Fahrplans auf die Wünſche des oder 


der Beſteller Rückſicht genommen, Befahren beſtimmter Strecken 


bei Tag oder bei Nacht, Aufenthalt da oder dort uſw. Ebenſo 


muß ſich natürlich der Beſteller nach betriebstechniſchen Bedenken 
der Eiſenbahn richten, die den Sonderzug ſo einzulegen und 


durchzuführen haben wird, daß er den fahrplanmäßigen Betrieb 


nicht ſtört und durch dieſen möglichſt wenig in ſeinem Lauf auf⸗ 


gehalten wird. Daß bei dieſen Erwägungen eine Verwaltung 
zu dem Schluß kommen kann, Sonderzüge von beſtimmten 


Strecken für einzelne Tagesſtunden ganz zu verbannen, iji 


begreiflich. 


Die Friſt der vorherigen Beſtellung feſtzuſetzen, iſt den 


Eiſenbahnen überlaſſen, fie wechſelt von 24 Stunden bis 5 Tage 


vor Ausführung des Sonderzugs. 

Der Fahrpreis ift voraus zube zahlen. 

Wird ein angemeldeter Sonderzug wieder abbeſtellt, ſo ſind 
der Verwaltung die durch die Vorbereitung uſw. erwachſenen 


‚Koften zu erſtatten. 


Für Reifen größerer Geſellſchaften in Sonderzügen iſt den 


Eiſenbahnverwaltungen vorbehalten, beſondere Feſtſetzungen zu 


treffen, und die meiſten haben hierfür eine längere Beſtellfriſt 
und für den Fahrpreis die „Beſtimmungen für gemeinſchaftliche 


"Reifen größerer Geſellſchaften“ feſtgeſetzt. 


* 


Die Sonderzüge für Fürſtlichkeiten, Reifen allerhöchſter und 


höchſter Herrſchaften mögen außer Betracht bleiben. Daß der 
Deutſche Kaifer nur auf preußiſchen Bahnen freie Fahrt hat, in 
andern Bundes ſtaaten feinen Sonderzug zahlen muß, daß Reifen 
derartiger Perſönlichkeiten mit etwas mehr Umſtändlichkeiten 
für die Bahnbeamten verknüpft ſind, iſt bekannt und erklärlich. 

Der Teil Il des Perfonen: und Gepäcktarifs der Königlich 
Preußiſchen und Grh. Heſſiſchen Staatsbahnen ergänzt den oben 
erwähnten Satz der Derkehrsordnung durch die Erläuterung: 
„Ueber die Stellung von Sonderzügen entſcheidet die Eiſenbahn⸗ 
direktion.“ 

Dagegen enthält der ebenfalls dem Publikum (gegen 15 Pfg.) 
zugängliche, leider viel zu wenig bekannte Teil I des Deutſchen 
Eiſenbahn⸗Perſonen⸗ und Gepäcktarifs zu § 10 der Derfehrs- 
ordnung (D. ©.) ausführliche und grundlegende Fuſätze. 

Funächſt beſtellen kann einen Sonderzug für ſich allein oder 
eine größere oder kleinere Geſellſchaft jeder Sterbliche, der — 
genügend Geld dazu hat. Ja, es brauchen nicht einmal nur 
Menſchen zu ſein, die er zur Mitfahrt einlädt bzw. einladet: 
Firkus und Menagerieſonderzüge machen etwa 15 Prozent aller 
Sonderzüge aus. 

Da die Gewährung von Sonderzügen in das Ermeſſen der 
Eiſenbahnverwaltung geſtellt ift, kann natürlich nicht ein Gold- 


Aber ſonſt gelten für Sonderzüge einzelner, mehrerer Rei- 


ſender, von ittus- und Kunftreitergefellfhaften ſowie Tide 
tien: folgende Tarifſätze und Beſtimmungen: 


Für Sonderzüge find für das Tariffilometer zu vergüten: 


a), für, die Lokomotive 1,20 Mark, 
4b) für jede Achfe eines auf verlangen gestellten 
Perſonenwagens . 0,40 „ 
e) für jede Achſe -eines auf Verlangen oder 
auch den bahnpolizeilichen Beſtimmungen 
zufolge geſtellten andern Wagens . 020 „ 


mindeſtens werden jedoch 4 Mark für das Carifkilometer und 
100 Mark im ganzen erhoben, wobei aber bei Sonderzügen, 
bei denen Din, und Rückfahrt innerhalb 24 Stunden erfolgt, 
beide Fahrten als eine Fahrt gerechnet werden. 

Erfordern die Steigerungsverhältniſſe der Bahn oder die 
Sugbelaſtung mehr als eine Lokomotive, fo kann der Satz unter 
a) für jede verwendete Lokomotive angewendet werden. 

Für die Beförderung der Lokomotive und Wagen nach der 
Ausgangsſtation des Sonderzugs und von der Endſtation nach 
ihrem Aufſtellungsort wird im allgemeinen nichts berechnet; 
nur wenn beſondere Wagen verlangt werden, kommen für 
Strecken, die der Sonderzug nicht befährt, 7 Pfennig für jede 
Achſe und jedes Tarifkilometer zur Anrechnung, und zwar auch 
dann, wenn die Wagen Eigentum des Beſtellers ſind. Erfordert 
ein Sonderzug eine außerordentliche Bahnbewachung auf Strecken 
ohne vollen Nachtdienſt, ſo werden neben den übrigen Gebühren 

2 Mark für das Tariffilometer erhoben. Beim Befahren von 
. zwiſchen verſchiedenen Bahnhöfen derſelben 


Stadt ſind noch Ueberfuhrgebühren zu entrichten. 


Eine Geſellſchaft von 50 Perſonen, die auf 20 km Entfer- 
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Sonderzug benutzt und nicht innerhalb 24 Stunden 


nung einen 
wieder zurückfährt, hätte alſo zu entrichten für 1 km 
Lokomotive ... M20 Mark, 


a) für die Ge ae c CR 
b) für 2 Wagen (einerlei ob Í. Il. oder III. Klaſſe), 
jeden Wagen Zu 2 Achſen gerechnet 15560 o 

c) für die 2 Achſen eines bahnpolizeilich et 

forderlichen Schutzwagens e d 

sufammen für 20 km = 20X 5,20 Ifl, == 64 mk., oder da 4 ME. 
Mindefttare für ı km. ift, eigentlich A" 20 — 80 mt., in Wirk⸗ 
lichkeit aber den mindeſtpreis von 100 mk. Eine Perſon hätte 
demnach 2 Mk. zu zahlen gegen 1,60 in I. Klaſſe, 1,20 me, in 
Il. Klaffe und 80 pfo. in III. Hlaſſe, wenn wir die Grund 
taren für 1 Derfon und 1 km in I. II. und III. Klaffe mit 8, 
e und 4 Pfg. annehmen. 

Anders, wenn etwa 100 perfonen in II. Klafje von Berlin 
nach Braunſchweig (250 km. weit) und zurückfahren. Die Rück 
fahrkarte würde 20 ME. 70 pfo. koſten. 

Die Preiſe des Sonderzugs wären für 

a) für die gofomotite > + * * ° 


0,40 „ 


t km 


o o 9 


1,20 Mark, 


Bilder aus 


Der Luxus der amerikaniſchen milliardäre erſtreckt ſich 
auch auf Spiel und Sport. Um ſelbſt bei ſchlechtem oder 
kaltem Wetter das Cennisfpiel nicht entbehren zu miei, 
hat fid) der bekannte Dollarfönig J. J. Aftor auf feinem Land- 
fig einen prachtvollen überdeckten Spielplatz erbauen laſſen. 

Eine eifrige Sportfreundin iſt die Königinmutter Margarete 
von Italien, die für ihre Reifen gern das Automobil benutzt. 


erfolgreiche Konzertreife 


Seite 1809. 


2,40 Mark, 
0,40 „ 


wagen Il. Klaſſe je zu 2 Achſen 
Achſenn 


b) für 5 


* 


c) für einen Schutzwagen In 2 


zuſammen 4 X 230 = 920 Mk. für den Hinweg und ebenſoviel 
für den 


Rückweg oder für eine perſon im ganzen 18 Mk. a0 Pf. 

vergleicht man nur den Hinweg, fo ergibt ſich für eine Perſon 
a mk. 20 pf. im Sonderzug und 15 mf. so Pf. (mit gewöhn- 
licher Fahrkarte) im Perſonenzug. Kichtiger iſt aber, in dieſem 
Fall den Schnell zugsfahrpreis mit 15 Mk. 50 Pf. in Rechnung 
zu nehmen, da die Beförderung eines Sonder zugs be ſonders 
hinſichtlich des geringen Aufenthalts auf Swiſchenſtationen der 
eines Schnellzugs gleichkommt. 

Je größer die Fahl der Teilnehmer, deſto geringer wird 
im Verhältnis der Einzelfahrpreis; denn der hohe Satz für die 
Lokomotive und die Gebühr für Schutzwagen bleiben gleich, es 
ändert fih nur der Anſatz für die zur Unterbringung der Rei: 
fenden erforderlichen Wagen. Daher die Billigfeit großer Son- 
derzüge, z. B. der ſogenannten „Pilgerzüge“, die auch Aermeren 
ermöglicht, große Reijen zu machen, wenngleich als „Herden: 
tiere“ im wahrſten Sinn des Wortes. 


e 


aller Welt. 


Seinen 80. Geburtstag feierte kürzlich der bayriſche 
General der Inf. 3. D. Wilh. von Staudt, der ſich beſonders 
in den Feldzügen 66 und 70/71 ausgezeichnet hat. 

Bekannt als Liederkomponiſt iĝ Prof. Heinrich Schrader, 
der ſeit 1882 als Hofdomorganiſt in Braunſchweig wirkt. 

Der Hamburger Schrergefangverein beendete foeben eine 
nach Dresden, Wien und Prag, 


„ HEI 
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Königinmutter Margarete von Italien in Dolland: Abreiſe aus dem Haag. 


an der ſich insgeſamt 
240 Sänger und 60 paſ— 
ſive Mitglieder beteiligten. 

Der Königinmutter Emma 
der Niederlande wurde 
kürzlich im Haag ein Denk— 
mal errichtet, deſſen Ent 


Die Prinzeſſin Eliſabeth, 
Gemahlin des Prinzen Al— 
bert von Belgien, die wir 
heute mit ihrem jüngſten, 
zwei Jahre alten Sohn Prinz 
Karl bringen, ift eine Tod- 
ter des Herzogs Karl Theo: 
hüllung Königin Wilhel— dor in Bayern und deffen 
mina fomie ihr Gemahl Gemahlin Maria Joſepha 


Prinz Heinrich beiwohnten. general z. D. Wilh. von Staudt, Infantin von Portugal. 
feierte ſeinen 80. Geburtstag. 


Prof. Heinrich Schrader, Prof, Dr, Bartb, £bormeister Fr. Peters, I. Vorsitzender 


Hofdomorganiſt in Braunſchweig. des Hamburger £ehrergejangvereins. 
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|. Das Denfmal für bie Königin 


mutter Emma im Daaa. 


t3 


. Königin Wilhelming und Prinz— 
aentabl Heinrich (R) bei d. feier 


lichen Enthüllung des Denkmals. 


Ein Denkmal für die Königin- 
mutter der Niederlande. 


phot C. J. de Gilde. 


Nunimer 41. Seite 1811. 


Bot Limon. 


Aus dem Heim des belgiſchen Thronfolgers: 
Prinzessin Elisabeth, Gemahlin des Prinzen Albert von Belgien, mit ihrem jüngsten Sohn Prinz Karl. 
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Im alten Straßburger Schloß wurde 
jüngſt eine Ausſtellung für Denkmalpflege 
eröffnet. Die Deranftaltung hat den Zweck, 
den Sinn für die Kunftdenfmäler der Der 
gangenheit in weite Kreiſe zu tragen. Unſere 
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Von der Husftellung für Denkmalpflege ín Straßburg (Elfaß): 
Blick in die Ausſtellungſäle. — Phot. J. Manias, 


82 


Abb. gibt einen Durchblick 
durch die Ausſtellungſäle. 

Vor kurzem ſtarb in 
Hamburg Guſtav Kunft, | i ud. ee 
der Mitbegründer des be- e Si A4 ; | e " A NS E ! 
kannten Welthauſes Kunft i; emm. | 
und Albers, der auch un- 
ferer Südſeekolonie Samoa 
das regſte Intereſſe ent: INA: 
gegenbrachte. Das neue nt ys | Vë De ad: 
Hofpital in der Hauptftadt 2 mcus ENER dy» ke 
Apia ijt das Werk des ver ; 22 N ER 
ſtorbenen Großkaufmanns. 
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— ` $ L. Häuptling Mataafa und G. Kunſt (X). 2. Das neue Hoſpital in Apia. 
Schluss des redaktionellen Ceils. Aus unfern Kolonien: Deutfches Leben auf Samoa. 


Sandtorte. 


250 g Butter und 250 g feinstes Weizenmehl rühre man an einem 
kühlen Orte recht schaumig, füge unter stetem Umrühren !/s Pfund 
Zucker und 4 Eier hinzu. Immer ein Ei und etwas Zucker zur Zeit. 
Zuletzt das Abgeriebene einer Zitrone und ein Paket Dr. Oetker's 
Backpulver. Man fülle die Masse schnell in eine mit Butter aus- 
gestrichene Form und stelle diese sofort in den Ofen. Besonders 


Dr Oetker's | zum Tee und Wein. Wintergesellschaften. Backzeit etwa 45 Min. 
Ld 


à Man verlange stets Dr. Oetker's Backpulver à 10 Pf. 
Salicyl | 
| | 


verwendet nur 


| 
| 
| 
| 
| 


Wein-Gelee. 


Ya Liter Apfelwein oder auch leichter Weisswein, 250 g Zucker, eine 
Zitrone, ein Päckchen Dr. Oetker's Regina -Gelatine rot. Der Wein 
wird mit dem Zucker und dem Saít der Zitrone aufgekocht. Nun 
stellt man die Masse hin, bis sie etwas abgekühlt ist, und gibt dann 
die in einer Tasse heissen Wassers aufgelöste Gelatine hinzu. Erkaltet 
reicht man Vanillesauce dazu. 


zum Konservieren Vorrätig in den Geschäften, welche führen 
des Eingemachten Dr. Oetker's Backpulver. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


DE: HOMMEL's Haemaiogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt, Nervensystem gestärkt, 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's** Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. eg 


Kein Fest ohne Moussy Champagne 


Direkter Versand an Händler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 
verlust. Demi Sec Mk. 2.85, Extra Dry Mk. 3.— per Fl. versteuert inkl 
Emballage gegen Nachnahme. Auch für intelligente Wirte gibt es keinen 
besseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


A. Bouche & Cie., Filiale Hochheim am Main. 


Eltern! Schützet Euch und Eure Rinder 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch 
täglich umgibt in Haus und Schule, im geschäftlichen 
wie im gesellschaftlichen Verkehr, durch 


das absolut beste antiseptische Mundwasser der Welt 
Grossartige Erfolge! Aerztlich empfohlen! 
Nur etliche Tropíen genügenl 


Densos macht den Mund gesund und rein, 
Die Zühne fest und schón wie Elfenbein. 


Ueberall zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. Preis 
a Fl. Mk. 1.50. Verkaufsstellen durch meine Densos-Plakate kenntlich 


Fritz Schulz, Leipzig, rii 


GR. APPA 
ots Gar 
x ERKE DbPERhe, "ZE 


; — — 
photog" Apparate 
Theater-u.Ferngläser 

Musikwerke _ 
Nur erstklassige Erzeugnisse zu Original-fabrikpreisen 
Besonders billige Spezialmodelle 
Bei Teilzahlungen kein Preisaufschlag 
illustrierte Preisliste Kostenfrei 


G.Rüdenberag Jun 


Hannoveru.Wien —— EE 


in grösster Auswahl 
zu Orlginalpreisen ohne jeden Aufschlag 
gegen geringe Monatszahlungen. 


Wie man sich heutzutage selbständig machen kann! Man verlange Cep nm 
Qarant.: Rücknahme. Nur Mie 3.. Robert Nitzachke Verlag, Leipzig 3i. BS Ins LOERER DRESDEN-N.6. 


Wichtig für Obrenleidende 


ist eine Erfindung, welche dem Verlags- 
buchhändler Edmund Demme, Leipzig. 
vom Patentamte geschützt wurde. Näheres 
enthält das Buch von Dr. Totanus: „Die 


e 
F 
Ko S t E n fre 1 E Rheumatismus 


Gicht, Gliederreissen, Nerven- 


schmerzen, Hüítweh etc. sind oft 
unerträglich, deshalb gebrauche man 


 Reichel's „Electricum“ 


(AtherischesKiefernadel-W ald-Wollól). 
Einfaches und unschädliches Natur- 
produkt v. starker, durchgreifender, so- 
fort schmerzstillender Wirkung. 
Tausende verdanken ,Electricum' ihre 
| f Gesundheit. Fl. 1.— u. 2.—, frk. 2.50. 


Man nehme nur „Electricum“, 


Fachmänniſche Beratung, originelle, packende 
Texte, wirkungsvolle Kliſchees ſowie überhaupt 
vollſtändige Ausarbeitung von Inſertionsplänen 
übernimmt bei prompter ſorgfältiger Bedienung 
die Annoncen-Expedition Daube & Co. G. m. b. l., 


hts anderes. 


Reichel's Wacholder- Extrakt „Medito“, 


Fl. 75 Pf., M. 1.50, 2.50, innerlich ge- 
braucht, erhöht die Wirkung. 


Eigene Bureaus in Berlin SW. 12, Breslau, Caſſel, Dresden, Elberfeld, 
Frankſurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, Magdeburg, 
München, Nürnberg, Stuttgart. | Erhältlich in den Drogerien und durch 


Otto Reichel, nun A 


Bee Cocaine dë. r - — em — ced — = 


— 
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Grossherzogl!. Sächs. Hoflieferanf 


beipzig, Brühl 34-36 


| 
| 


Mein künstlerisch ausgesfíaffefer 


Katalog steht kostenlos zu Diensten 
"P 


Telegramm: Pelzerler 


Geschäffsgrürdung 1847 d Telephon 996 


üppiger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wiederher- 
gestellt, ohne  Arznel und in jedem Alter, 


durch die i : 

seruenmte LAIT d’APY ( konzentrirte Krauter-Milch ) 
welche durch einfache Einreibungen angewandt wird.Einziges 
harmloses Präparat, bequemer, diskreter Gebrauch,von reeller 
und durch menr als 20. 000 ATTESTE beglaubigter Wirkung. 
KS Sie einen Versuch und Sie werden über die erzielte 


Weihnachtspakete 


für Angehörige usw. in den deutschen Kolonien 


enthaltend geeignete Nahrungs- und Genussmittel, 
sowie event. Beipack werden schon jetzt in Auftrag 
genommen. Letzter Versandtermin Mitte Novem- 
ber. Anleitung zur Zusammenstellung, Warenverzeich- 
nis sowie jede Auskunft (Rückmarke) bereitwilligst. 


Deutsches Kolonialhaus Bruno Antelmann 
| BERLIN, Lützowstrasse 91. 


Wirkung erstaunt sein. Eignet sich für junge Mädchen ebenso, 
wie für die Frau mit unentwickeltem oder in Folge des Wo- 
chenbettes verlorenem Busen. Gewöhnlich genügt ] Flacon. 
Diskreter Postversand gegen Empfang von Mk 4,50 p. Post- 
# Anweisung od. Mk 5 in Briefmark. od. Nachnahme.  Prosp. 
gratis. Briefe kosten 20. Karten 10 Pfg Porto. Einziges Dépôt: 


P. LUPER Chemiker, 32 Rue Boursault, PARIS. 


Jiugieniselte 


Bedartsartikel. Nur Neu- 
heiten. Preise bill. Katalog 
m. viel árztl. Empfehl. gratis. 
Belehrende Broschüre von 
Dr. Lindner 50 Pi. 
RUDOLPH'S Versandhaus 
Dresden-A. 83, 7 wincers!r. 8 


Die Krankheit unserer Zeit 


heisst „Nervenschwäche“ 


Deshalb muss jede moderne Kur bei den Nerven 
einsetzen, d. h. die Nerven stárken. Kein Mittel 


ermóglicht und vollbringt das in dem Masse wie 


Sanatogen. Denn Sanatogen stärkt die Nerven 
dadurch, dass es sie náhrt, ihnen Kraftstoffe 
zuführt. — Daher sein unbestrittener Erfolg. 


bietet Wellen», Regen», Volle, Kinder», Site 
und (mit BEEN Schwitzbad. — 


Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mk., größte 4$ Mk. franko 
jeder Bahnftation Deutfchlands. Dampf. 
erzeuger lo Mk.— Preislifte über alle Bade» 
einrichtungen koftenfrei. Sanitätswerke 
Moosdorf & hochhäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Landjtr.Goldene$taatsmedaille. 


Broschüre gratis und frafiko von BAUER & Cie., Sanatogenwerke, Berlin SW. 48. 
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Goerz- Damenbinden 


22 = - anerkannt beste Marke Dtz. M. 0,75 

rie er inog 5 DB franco M. 4.00 
— == das lichtstárkste 12 Dtz. (Postpaket) franco . . M. 8.50 
=., S pnsm.-Fernglas Solider Gürtel ..... Stück M. 0.50 

r 1 fürkeise, Jagd Zahlreiche Anerkennungen und 

~ N > Nachbestellungen. Preis!, franco. 


Theater etc. 


AR rm eine 
VM E595 | Monatsraten. 
Preisliste Nr. T. kostenfrei, 


BIAL & FREUND 


Brestau II u. Wien XIII. 


Kopp & Joseph 
Apotheker, Verbandstofi-Grosshandl, 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122c. 


Jung's 


1000fach bewährtes 
antiseptisches 


PHILODERMIN- 
KOPFWASSER 


ist das wirksamste Mittel gegen 
Kopischuppen und Haarausfall 
von wohltuender Wirkung auf 
Kopfhaut und Kopinerven. 
Friedrich Jung & Co., Leipzig 
Kgl. Hoflief. Aelieste Par- 
fümeriefabr. Deutschlands. 


N 
G 


Bestes 


Kaarpfleremittel 


von wunderbarer 
Wirkung. 


| Persönlich. 


Korpulente Damen und Herren wollen 
behufs Erlangung wertvoller kostenfreier 
Mitteilungen ihre Adresse und 10 Pig. für 
Porto unter A. G. 76 Berlin 36 einsenden. 


Linoleum! 


Man verlange zunächst Offerte 
vom Linoleum-Versandt-Geschäft 


Paul Thum, Chemnitz. 


Muster bereitw. frk.geg.frk.Rücks. 
Preisl., Anl. z.Leg. u. Beh. grat.u.fr. 


$ Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 
Preisgekrönt m, gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 


Hüften mehr, sondern ppm schlanke, 
eleg. Figur u. grazióse Taille. Kein Heil- 


| 
' 121058 e 2 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
gemässe Hilfe. Garant. unschädl. f. d. Ge- ga F A e 5 C 
sundh. Keine Diät, keine 5 der 


2 15000 verschiedene 
rie mar en seltene, versend. au! 
Wunsch z. Auswahl 

mit 50—709/, unt. allen Kat. Auch Einkauf. 


Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. aket 
„ A. Weisz, Wien I, Adlergasse 8a. « 


250 Mk. fr. gegen Postanw. oder Nachn. 
D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Kóniggrátzer Strasse 78. 


Schlagwort — Eingetragene Schutzmarke. 


00O 


wenn er ausgenutzt wird zur Her- 


stellung 1 
"ms Gandmauersteinen, 
| B Cementdachziegeln, Wand- u. Boden- 
platten, Viehtrögen, Röhren etc. fach 
|E den Angaben und mit den einfachen 
Maschinen für Handbetrieb der 
Leipziger Cementindustrie 
Dr. Gaspary 2 Co., 
Markranstädt bei Leipzig. 
Man verlange gratis Broschüre 81 
| über Verwertung von Sand, Schlacken 
| und Steinbruchabfällen. 
Besichtigung unserer eigenen Cement- 


warenlabrik gern gestattet, 


Ersatz für Muttermilch! BE mor Hände zo sees 


Hautcreme 


Rote Nase ‚Mihempo* 


Das ist doch das einzig richtige Kin- Rotes GESICht keine Schminke. vor 
zügl. geg. TTC 


, TEE . rper i | 
zusatz eine kráftige Entwicklung, da orten 1.50. Miximillan- — ` 
merie, München I, Maximilianstr. 38. 


von gleicher Nährkraftwie Muttermilch. | a 
Per Dose Mk. 1.40 in Apotheken und = "ws 
Drogerie o nicht erháltlich, wende x E — 
r rien, wo ni r ich, err 
; Nürnberger Viktoria Bronze 


Grand Prix St Louis 1904; 


/ 
3 edit: 


Mode-Parfüm 


iti» Lamm man sich an die Fabrik h m GEB STERN Nimben, d 
F.WoLFF&SOHN)| MM Dr. Crato & Cie., Bielefeld. Pa 
KARLSRUHE Depot für Oesterreich-Ungarn: "ES 


BERLIN Dr. Crato & Co., Wien Ill u. Bodenbach (Bóhm.) isl zur Zeit die besteg dauerhafteste 


| 

Vergoldung für Malerzwecke und 
c- Hausbedarf > 

Zuhabeninallen besseren Drogengeschaften 


Zu haben in all, besseren Parfümerie- | 
Drogen- und Friseur-Geschäften, 


— — — —— 
— — a — — — — 


* 
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die Gattenbauans: 
&elluzg in Darmitadt 
at nigi not das gärtne⸗ 
riſche und wißenſchaftliche 
Derdienft der Ausſteller zur 


Geltung bringen, ſondern 2 fg: 2 el, r Nee 
erade die künſtleriſche An⸗ — EMI C e E ^ 88 ne o — CVM mos 
ordnun: oon Sier⸗ und B MEX. — — e aa | EL 
, de " — >> J d 2 ü —ü U0üͥeö?˙eͥe “ r R — 

Wie eine Erinnerung an die Gärten 


£urusgärten heben wollen. — 
Namhafte Künftler haben fid an den Entwürfen dafür beteiligt und weiten Rafenflähen angelegt. | 
manden ſtilvoll angelegten Laubengang, manch lauſchiges, blütenumt alter franzöſiſcher Herrenſitze muten uns dieſe allermodernſten £auben 


tanktes Plätzchen geſchaffen und auch großartigere Schmuckbauten au (Kortiegung auf Seite VIL) 


Bester Apparat 


für die 
Haus- 

Gymnastik mit sichtbaren Ausführliche 
Entiettung. Schrift und allen Iu X dé Preisliste 
Däer age mit ärztlichen modernen eue : ere 12 18$. e 
utachten gratis. rungen gegen k GE SÉ Te gratis und frei 

tee 


Istrasse. 
Herr Dr. Zander schreibt In seinem bekannten Buch 
des gesunden Körpers“ 


1er Ae Ha das tägliche Brot 
ber die "na , wi tolgt: „Hier verdient in erster 
Linie das V wie er 


elotrab genannt zu w in Hausgymnastikap arat, 
ie für den K wegungen des Trabreitens, 


Radíahrens korrekt ermóglicht. Bei sitzender L 


und Neigung zur Fettbildung sollte d 
n der Pedale 


Das Velotrab 
betätigt u. bringt die natürliche Bewegung des Trabreitens, Berg 
jebg. n. i 


Radtahrens hervor, mit denen der Benutze 


praktisches Gesc 


N 
Leistenbruchbd. d. N p. 88 874 Nabelbruchbd. 
wit Elastic - Pelotte. — Sicherste, bequemste ge; 


erieren wir Ihnen mit unserem neuen Rasirapparat. Man stelle sich ein Rosir- 
viele Male könnte man sich damit rasiren, 
hlossen, €m asir- 


off 
messer VOT, einen Meter lang — Wie 
ehe die ganze Schneide stumpf wird! Es ist natürlich ausp esc 
messer in solcher Là 1 gebrauchen — deshalb zerlegten wir dasselbe in 24 gleiche 
Teile, und aus dieser Idee entstand der „Ever Ready“ Arparat. — Der Eriolg des 
tes besteht in den Kl ngen. 24 an Zahl, immer scharf und stets 
hen nötig. Ihr Lieferant tauscht stets 


pulver, preisgekrönt 


„Ever Ready“ Appara 


1 
id Medaillen, paris 1900. Hamburg ! : y i , | | 
Perun 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund fertig zum Gebrauch. Kein Schleifen, kein Abzie 
me. arantiert unschádlich. Streng ein Dutzend stumpíe Klingen gegen ein Dutzend ganz neue um für Mk. 2.50 per )12. 
reel. ime. Eohwindel Viele Dankschre P franko. — Man vergleiche diese Vorteile mit irgend einem anderen Apparat. Sie 
Preis mit Gebrauchsanweisung brauchen die Klingen nicht schleifen zu lassen: Neue kosten SO wenig, dass Sie 
anw. od. Nachn. exkl. Porto. die alien wegwerien können. Wenn Sie aber wollen, können Sie die Klingen selbst 
an sich, ohne dieselbe zu schärfen. zehn bis 


scharf halten. Mit jeder Klinge kann m 
vierzigmal sauber rasiren, Je nach dem Bartwuchs, ohne die geringste Gef hr, 
Gesicht zu verletzen. — Wenn Sie einen Rasirapparat besitzen und das Schleifen 
Ihnen lustig ist, dann kaufen Sie unsere Klingen, und wir besorgen das Schleifen. 
Diese Klingen passen in Ihren Apparat, Preis per Dtz. Mk. 7.—. Der „Ever Ready“ 
Apparat enthält 24 Klingen in einem feinen Etui u. ist in der ganzen Welt, WO jeine 
Stahlwaren verkauft werden, zu haben. Sollte Ihr Lieferant 
denselben nicht haben, dann schreiben Sie uns dirck', un 
wir überlassen Ihnen den Apparat 30 Tage zur Probe. 
, Auf alle Fälle verlanz. Sie von uns SO ort gratis Prospekt. 
, Ever Ready" Ausstattung (24 Klingen) . S 
d. Apparat passend) p fk. ay Ze 


Post 
Hygien p. Jrauz Steiner & Co. 
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.. Opernglä 


so sehen Sie sich mein 


Colibri = Glas an, das- 


Selbe ist das kleinste Ol:$ der Welt; 
zrsit Stiel und eleganter Ausstattung- 
Optik hervorragend. Preisliste hier- 
Aber wie auch über Jagd- un 
Reisegläser gratis u. iranko. 


Prismongläser sämtlicher Fabrikate. American Safety Razor Co H 
| d d 

Fritz Saran, Optische Anstalt BE once 17, pei PETERSBURG, Russland, Sadowa 
Rathenow 6 u. Halberstadt. oe mL — VEU EE | 
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amburg, Pickhuben 4. 
ja; NEW VORR, U.S.A. 66, Duane Str. 
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Nummer 4 1. 


pavillons an, de- 
ren Bogen und 
Gitter von ara: 
zisſen Schling⸗ 
gewächfen um⸗ 
wuchert werden. 
Wandelten zwi⸗ 
ſchen dieſen kurz 
geſchorenen Hef- 
fen und Kugel 
büſchen Damen 
in großen Reif- 
töcken und Ka. 
valiere mit ge- 
lockten Puder: 


perüden, fo wäre das die richtigſte Belebung des Grundgedanfens | fhwimmen. 
von Prof. Olbrich, des Schöpfers dieſer Luſtgärten. — Und Staffage 
2 eigentlich auch — wie zu allem — zu den fotosblumen, deren 

auf dem 


lätter, grünen Scheiben gleich, 
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Baſſin im Glashaus 


Seite VIT. 


Das Auge ſucht unwillkürlich nach den maleriſchen Ge— 
ſtalten, die ſich uns mit dem Begriff des indiſchen Märchenreichs, 
der Heimat der Poeſienblume, verbinden. C. D. 
(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Beste f, 
den Viel- 
beschäf- 
tigten, da 
das zeitrau- 
bende Schüt- 


32 teln nach Tinte 
Marke, das Iortfállt, die Feder 
neueste stets gut und rein 
System. bleibt und der Halter 


absolut luftdicht ist, 
so dass in keinem Kli- 
ma die Tinte eintrocknet. 


— in allen ersten Papier- 
geschäften käuflich. Illustr. Ka- 
talog gratis von dem Fabriklager: 
SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 
SCHWANHÄUSSER, Wien I, Johannesgasse 2. 


Erstklassige 


dann 


Berühmte 

deutsche und aus- 

länd. Arbeit (Browning 
etc.). 

Höchste Garantie für Aus- 

führung und Schussleistung. 


Billigste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


Bial & Freund 


Breslau i! Wien XIII 
Reichh. ill. Katalog Nr. 347 F. grat. 


LET 


Edmund Paulus, Markaeukirchen No. 358. 
Reolle Bezugsquelie v. Musik- 
Instrumenten aller Art. ER 
frei. Alle Brieie und Postkarıen an mic 

müssen mit der No. 356 versehen sein. 


— — EE 


jew 


Goerz - Criéder - Binocles. 


Prismenfernrohre für Theater Jagd, Reise, Sport und 
Militärdienst. Bis jetzt ca. 85 000 Stück fabriziert. 
In der deutschen und in ausländischen Armeen einge- 
führt. Special-Modelle für Theater, Jagd u. Marine. Zu 
beziehen durch die Optiker aller Länder und durch die 


Optisch Aktien- 
nstalt P. Goerz Gesellschaft 


Anstalt ® 


Berlin-Friedenau 10 


London | Paris | New York 
1-6 Holb. Circus, E.C. | 22 Rue de l’Entrepöt. | 52 East Union Square. 


Katalog über Ferngläser und photographische Artikel gratis. 


[1 K3 [31 K3 K2 
ZAHNMITTEL 


(Elixir, Pulver & Pasta) 


BENEDICTINER 


SOULAC 


A. SEGUIN, Bordeaux. 


- 


t. Orchester. Schule u. Haus. 


St. Petersburg, 
Moskau, London. 


Geschäftsbluser: 


Ju 


. Heinr, Zimmermann, Leipzig. 


Nen erschienene relle frei 


Musikerkrampf, Zittern (besonders in Ge- 
enwart anderer) heilt schnell und sicher 
0 Berlin W., Nachodstr.16. 

9 Atteste Geheilter sowie 

von den Professoren Esmarch, Weichsel- 
baum, Nussbaum etc. werden zugesandt 


o 
Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik. 


Park gg. Palmengarten. Ausf. Prosp. frei. 


Leipzig. Dr.med. M. Jhle. 
e 


federfrieh- Ko 
Goen Ventilator. 
Lubinus, Stein & Co. 
Kattowitz O.-Schl. 


Carl Gottlob Schuster Jun. 
(C. G. Schaster jun.) Markneukirchen Ne. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis, 


Briefmarkensammler 


die echte, tadellose 
$ : etmarken 
oder Berichte über 
`; EE Neuausgaben, Fäl- 
BEE schung., Tazesíra- 
gen wünschen, erhalt. meine hervorrag, 
Briefmarken - Auswahlsendungen, 


Grosse Briefmarken.Ppreististe 
sowie Probenummer der 
„Berliner Briefmarken-Zeitung‘“ 
mit vielen Gele senheitsangeboten. 
Bar-Ankauf einzelner Marken und 
ganzer, selbst allergrösst. Sammlungen. 


Philıno Kosack, Berlin C. 


Burgstrasse 12, am Kónigl, Schloss. 
Lieferant vieler staatl. Sammlungen. 


Inserate un. er dieser Rubrik kosten M. 1,— 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


— — — ö — 


We Stellung sucht, ver- 


lange die Deutsche Va- 
kanzenpost, Esslingen 
Viel Geld verdienen 

können Vertreter, Agenten, Reisende etc. 
durch Verkauf eines neuen patentierten 
Massenartikels, grossartiges Weihnachts- 
geschenk, für jedermann passend. Pro- 
spekt u. Preisliste gratis. Otto Widmann, 
erlin SW., Markgrafenstr. 91. Fabrikat. 
von amerikan. u. europäischen Neuheiten. 


B Geld verdienen 


kann jede Dame, jeder Herr durch 
leichte Schreibarb., Adressennachw., 
ferner lohnende Agenturen mit 
einem Verdienst bis Mk. 20 táglich. 


Kostenlos 
nähere Auskunft mit Dankschreiben 


durch Erwerbs-institut 
„Reform“ Stuttgart. 


Vertreter überall gesucht fur 


Red Star 


beliebteste Marke der 
* Champagner - Kellerei 

Hasen 4 Co. GmbH 
QU  Frankturta M. — Chalons s M. 


j 
t 
Í 


Für den Vertrieb von 


Obstweinen und Sekt 


su konkurrenzlos billigen Preisen werden 
geeignete Vertreter gesucht. 
‚Obstverwertung, Teterow i. M. 


Solvente Qertreter 


tür den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Róhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenzlos billige Preise. Prosp. 
frei. — Cement-Industrie- Werke Franz 
Roock Q. m. b. H., Córlin a. Pers. A. 


Damen aun Herren 


besserer Stánde,kónnen unauffállig guten 
Nebenverdienst erwerben durch Empfeh- 
lung absolut solider, konkurrenzloser Kon- 
sumartikel. Adresse unter „Zweck“ an 


Daube & Co. m. b. H., G 


reiz. 
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Georg Anderson 


Hoflielerant, Frankfurt am Main, 
grösster Besitzer im 


Winkeler Hasensprung 
(eine der besten Weinbergslagen im Rhein- 


Eau) sucht für diese seine 
Spezial- Marke überall Vertreter. 


xistenz und 
Nebenerwerb 


für Jedermann. Verlangen Sie sofort per 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- 
sende Anerkennungen aus allen Kreisen. 


Fallnicht's Laboratorium 
Q. m. b. H., Eideistedt bel Hamburg 5, 
(Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 
Stellung sucht, verlange 
er per Karte die „Allgemeine 
Vakanzenliste“, Ber n N. 39a 
20 Mark 


Nebenverdienst u men, 


täglich können Personen jeden Standes 
durchVerkauf meiner Herren- u. Damen- 
kleiderstoffe erhalten. Offerten unter 
W. S. 601 Gera (Reuss) postlagernd erbeten. 


Wer bei d. Handelsmarine als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunit bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


uchhandlungsreisende suchen 
3 Gutberlet & Co., Leipzig. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
lür die einspaltige Nonpareillezeile. 


Privatgelehrter s. Stellg. bei Weltblatt, 
als Korresp. b. Weltfirma od. als Privat- 
sekret. b. Fürstlichk. ; beherrscht 25 Sprach. 
5000 M. Minimalgeh. Vermittl, nicht erw. 
Näheres Ernst Kleukers Vebersetzungs-Bureau, Göttingen. 


Graphologe sucht Redaktionen v. grapho- 
Briefkasten zu übernehmen. Anträge u. 


log. 
. an Lipsius u. Tischer, Kiel. 


vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für R 


Fantergold Cabinet Gruen 


an la. Wiederverkäufer zu vergeben dufch: 
Fanter A Co., Hochheim a.M. 


N 
SS 


Kucks 


staatl. konz. höhere Privatschule 
Sexta bis Ober- Prima 

EInj.-, Prim.-,Abitur.-Ex. mit u.ohne Pension 
Im eig. Hause. Hilfsklassen, Arbeitsstund. 

1 W Nürnbergerstr. 2, 
Berlin * am Zool. Garten. 
Ostern 1905 bestanden von 24 Schülern 
18 das Einjührig -Freiwilligen - Examen. 


nik 


ec e 
nik Chem 


Studien, Anstalt 
von Dr. Sonnek 


BERLIN W., Salzufer 5 (Zool. Garten) 
Villa in 6 Morg. gr. Park. 1904 bes!and. 


7 von 8 Abit. etc. Vorz. Pension. Prospekt. | 


n Pädagogium 


Es gibt keinen besseren Sekt 
in mittlerer Preislage. 


Waren W. 


in Mecklenburg 
am Müritzsee, dicht am Wald gelegen, 
bereitet für Tertia, Sekunda, Prima, das 
Einjähr.-Examen u. Abiturium vor. — Gute 
Pension. Individueller Unterricht. — Sorg- 
fältige Körperpflege unter ärztlich. Aufsicht. 


Erziehung sanstalt 
für Knaben 


| 
Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im | 
Hause. Besondere Berücksichtig. kór- | 
erlich Schwacher und in den Schul- 
| láchern Zurückgebliebener. Zwei Gar- | 
| tenháuser. Tennisplátze. Stete Ueber- | 
| wachung. Beste Ref, Kein Massenbetr. | 


Weimar, Cranach-Strasse 27. | 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. / 


BERLIN W 30, Zietenstr. 22: 


|| Dr. C. GUDDEN. — 
ER 
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Df. Schuster s Institut, Leipzig, Sidonienstr.59 


Vorb. f. Matur.- u. Primapr. (auch f. Aeltere) 
für Einjähr.-, Fähnr.-, Seekadett-Examen 


Amerik. Buchführung lehrt 
gründl. durch Unterrichtsbriefe. Erfolg 
garantiert. Verlangen Sie Gratisprospekt. 
H. Frisch, Bücherexperte, Zürich 69. 


heilt garantiert Institut 


Sto.tern 


für alle Schulklassen. Erfolge s. Prospekt 


ung zur Einjähr.-, Prim.-, 
Abit.-Prüfung in der Anstalt 
Dr. Harang's, Halle S. 3. 


Neumann - v. Schönield, | Vorbild 


Zürich (Schweiz). Prosp. fr. | 


Städtisches ` | 
echnikumSternberq(ueck) 


Höhere u. mittl. Faehschule f. Maschinen- 
bau u. Elektrotechn. Baugewerk- u. Tief- 
bauschule. Staatsaufs., Innungsberechtig. 


AL 
sionen 


Haus Bartelsruh 


(Pensionat) verbund. mit d. militär- 
berechtigt. Ahn’schen Realschule 
zu Bad Lauterberg I. H. 
Anerk. günst. Erfolge. Referenzen 
und Prospekte Cer die Direktion. 


echnikum 
Strelitz 2 


EKinzelunterr 
Eintritt ti 


Töchterpensionat. Wissen- 
schaitl., häusl., gesell. Aush 
ute Pilege. Prosp.: Frau Prof. Lohmann 


| 
| 
WEIMAR 


hale, Harz, 


e 


Praktisches Töchterbild.-Institut, Harthstr. 10 


Wissenschaftl., gewerbl. u.wirtschaftl. 
Ausbildung. Mus.-,Tanz- u. Anstands- 
Unterr. Sorgf. indiv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. Kurt Weiss. 


N EE 
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3 Ärzte Beste  Beilweise beb 
Prospecte frei ks — — 
TIN. Ce RB eg * 
e$ TTE 23 Naturlieilanstalt ^-^. 
Ranges derf 
Pas € eeng ell Dresden Radebeul. 


Nerven-, Magen, Herz- 
[Leber- Nieren- u. Ges 
schlechts krankheiten. 
Neurasthenie, Asthma, 
Sicht, Rheumatismus, 
Zuckerkrankheit. Blut 
armut, Frauenkrankheit. 


Gute Heilerfolge] etc. Winterkuren. 


für Magens, Darm⸗, Zucker-, Gicht⸗ 
kranke, Kettiüchtine Wbaemaaert, etc 


n ` 
"bt 
^" ^ 
S A e 
T. 


stalt Pützchen Se: Ben | 
... gegenüber. 

| für Nerven- u. Gemütskranke Telephon 229 (Bonn) 

Dr. Dr: F. PROBST. 


v» d 
$ 7 


| 
1. 
RT 
| 
| 


Völli 


y Sanatorium Dr. Wiesel, Jlmenau (Thür.) Y: 1 a 
mit allen modernen Heillaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 8 
Sanatorium Dr. Hirte - Nieder- Wa:lu[ a. Rhein. ` 


— Mildestes und sonnigsıes Winterklima Deutschlands. 


RIVA am Gardasee 
Sonnenlichts eeh icto Karen 


Wasserheilanstalt Pension von 5 K. aufwärts, 


—— Prospekte gratis. — 
Dr. v. Hartungen, Riva, Villa Miralago. 


— — — 


EC 7 Konstanz am Bodensee 


(Seehausen) 


Sanatorium für Nerven- u. innere 
Krankheiten spec. Herzkrankheiten 


Aerzte: Dr. Büdingen (Besitzer). Dr. Geissler. 
Ausführl. illustriert. Prospekt durch die Verwaltung. 


Vorbereitungsanstalt 
von Dir. Dr. Fischer. 

1904 bestanden 30 Abiturienten, 124 Fähn- 
riche, 9 Primaner, 25 Einjährige u.a. | 


(Fortsetzung der Heılansyalltn auf Seitd XJ 
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Nummer 41. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Kückſendung findet in keinem Fall flatt. 


Oskar Friedmann: „Das Dreieck“. 
München, A bert Langen. 2 m. 

F. M. Doſtojewski: „Ein werdender“. 
München, Albert Langen. 10 M. 

Graf Adalbert Sternberg: „Graf Sternberg contra Grafen 
Czernin”. Antwort auf die Broſchüre des Grafen Ottokar Ezernin 
„Geſterreichiſches Wahlrecht und Parlament“. Berlin, Herm. Walther. 

„Fata morgana“. Gegenwart und Suknunft der öſterreichiſch. 
ungariſchen Monarchie. Reiſeeindrücke eines Unbefangenen. Berlin, 
Hermann Walther. 1 M. 


Ein Stück in 3 Akten. 


Roman. Bd. I u. II. 


A. Seidel: „Der gegenwärtige Handel der deutſchen Schutzgebiete 
und die Mittel zu faner Ausdehnung“. L Bd., 1. Det, Gießen, 
Emil Roth. 80 Pf. 
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Seite IX. 


Bibliothek 5 Bd. 10: „Arithmetik und Al⸗ 
gebra“ von D. K „Geſchichtsdaten“ von H. Suſchlag. 
Berlin⸗ ee 1 à Bd. 1 mMm. 

Friedrich Thieme: „Ernſt Abbe“. Ein Sebens- und Charakter 
bild. Pößneck i. Thür., Bruno Feigenſpan. 50 Pf. 

Der Burgwart. Geitfcbrift für Burgenkunde und mittelalterliche 
Baukunſt. Organ der Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen. 
VI. Jahrg., Nr. 10 u. 11. Berlin, Franz Ebhardt & Co. 

Felix Freiherr von Stenglin: „Frauchen“. Roman. Dresden 
und vlt Heinrich Minden. 3 M. 

Dr. Paul Hohlſtock: ee für die Tropen. Göttingen und 
Leipzig, hermann Peters. 7,50 M. 

Bertha Krüger -Gttzenn: „Friedrich Schiller und Königin £uife^. 
Hunt, Otto v. Mauderode. 1 M. 

Honn, von Boeflin: „Umſonſt“. 
Leipzig, G. Müller-Mann. ı M. 

(Sortfegung auf Seite XI.) 


Schöpfungen eines Ringenden. 


9 überraschende 


Johannos Schulze, Greiz, liefert | Greiz, liefert e Erfindung || 
DEE für Damen || Debatten 
jedes Mass zu Fabrikpreisen! ma rteil Enke PIE MERE 
Kat Alle Neuheiten! Heste sehr bill) 8 » xag 


Damen und Herren für Verkauf gesu A Paul Gassen, Köin a. Rh. No.25. 


erhalten Sie nur durch 


gesetzl. gesch. ` „Fir e Pig gesetzl. gesch. 


Diese Dame ist halb- „Fix-Fix“ gibt dem Gesicht und Hals erstaunliche Frische, 
seitig mit „Fix-Fix“ beseitigt unter Garantie Falten und Rungen. 
Fix-Fix'' „Fix-Fix“ beseitigt Mitesser und Pickel. :: ::: 
d ‚Fix-Fix“ macht die Büste fest und straff. :: : 
behandelt worden u. „F Ix-Fix“ wird ärztlich sehr viel empfohlen und angewandt. 
hat sich. dann photo- Prospekte gratis. 
graphieren lassen. Broschüre über Gesichtsmassage, Re- 


zepte usw. 1 Mark franko. : 
Photographie beweist. (Ueber 8000 Stück in kurzer Zeit verkauft.) 


Moderne Toilettenkunst, Leipzigerstr. 6, |. Berlin. 
Hochherrschaftliche Villa in Bozen 5525 secos 


esund. 
inmitten schönen Gartens, 9 Zimmer, aller Komfort in Neben: elektr. gr 
Hochquellenwasserleitung, Qartmerwohnung, vom 1. November ab als Jahreswohnung 
tu vermieten Näheres durch Defregger, München, Königinstrasse 43. 


Vertretungen: 


BERLIN: 
CURT LANGEN 
Kronprinzenufer 23 
HAMBURG: 
HENRY KALICH 
Kaiser Wilhelmstr. 34 
LEIPZIG: 
AUTOMOBILIUM 
Dresdenerstrasse 2 


KÖLN a. Rh.: 
H. SCHIMMELPFENG 
Hohenzollernring 


WILSTER i. Holstein: 
LUDW. GORSKY 


vereinigt in sich modernste e Construction , REGENSBURG: 
erstklassiges Material, lautlosen Gang , S. OBERDORFER 
mit concurrenzlosen Preisen. Velodrom 


2 Cylinder 10 HP. - 4 Cylinder 18 — 4 Cylinder AN, 


Achenbach z € Hamburg] 


REHAU L Bayern: 
GEBR. GOLLER 


SCHWEIZ: 
HENRY ELMENHORST 
Zürich, Bahnhofstr. 72. 


Jugend una Schönheit 


Gegen bequeme 


Teilzahlungen 


liefern wir 


Grammophone, 
KAS 


Musik - Werke 


-Piatten. 


NR 
` MU an 
WM) FE 
Phonographen W " wi 
ee UE 
| von EE 
EE Ze EE I 
20Mk.| Æ 7 
> WEE C 7" 4 
— 7 U 
i 1 . p n . 
" "mr 


aller Arten, 
Saiten- 
Instrumente, 
Violinen, 
5 


nur Marken wie | 4 «db 
Goerz, Hüttig, | aa 


wie alle Uten- 
silien zu 


Goers Triöder Binocles, Be 
Bial & Freund n Wien Ain 


Illustr. Preisbuch No. 154 auf Verlangen gratis und frei. 


Holzwarenfabrik Flemming 


Globenstein Nr. 2, Post Rittersgrün, Sachsen. 
Sport- und Gartengeräte 

Leiterwagen i d Gartenschaukeln X 
Kinderpulte Rollschutzwände H 
Kinderstühle Qardinenspanner 
Kindertische Wäschetrockner 
X A Hausleitern 

Kinderschaukeln M Plättbretter 
Kindergarten : Oebrauchswagen und -Karren 
Turngeräte Obsthorden bis 12 Ztr. Tragkraft 
Flaschenschránke Haus- und Küchengeräte 
Waschmaschinen Reisekörbe, Vogelkäfige. 

Illustrierte Preisliste No. 2 umsonst. 


Kinderwagen 


EWALD, EDEL 


EWALD & E, RÜDESHEIM";. 
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SA 
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, Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung | 
Chemnitz. ————— 
Neues 2, Kurhaus mit den modern- 

d sten Einrichtungen. Zander-Insti- 
tut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-,Frauen-, Darmleiden,Herz- | 
krankheiten, Gicht etc. 5 Arzte. 
Chefarzt Dr. Disqué. Prospekt frei. 


E — É 
MEM 
- 


RE: 
IN Ee H 


analorium 


Muster-Naturheilanstalt EISENACH 2 
Herbst: u. Winterkuren D Pros. o Kurbenchle ge u fhe 
D. Direkt. Johann Glau 


Sanıtatsrat Dr. med. Bilfinger 


M 


Ataxi. Behandlung durch Uebungstherapie 
r 


(Frenkel'sche Methode) unter persönlicher 
Leitung von Dr. Frenkel-Heiden im Park- 
Sanatorium, Pankow b. Berlin. Dr. Blitz. 


r. £mmerich's Jteilanstalt f 


ür Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 

Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 

B.- Baden. Zwang u. Qualen unt. sof. Wegfall der Spritze 
in 4—6 


Besitzer und dirigierender Arzt Dr. Arthur Meyer. & 


Deutsches Familienhotel in allerbester Lage 
am Südkai neben dem Kursaal. — Neuester 
Komfort,. Lift, Elektrisches Licht, Zentralheizung. 
schattiger Garten. Mässige Preise. 


Fallegger-Wyrsch, Bes. 


` l = E verachied. , z | 
a Ee e 
e e nur 1.75, 500 verschiedene 4.50. —— 0 0 
Waldpark- Sanatorium, — scestes-Saseviz. J ios uae re e 
Für Erhol.-Bedürft. u. Rekonv.-, Magen-, Darmkr. u. Stoffwechs.-Störungen 200 " engl. Kolonien 5.— | 
uckerkr., Gicht, Fettleib, Abmag., Blutarm.) sonst. inn. Krank., Nerven- 60 " altdeutsche . . . 4. — 
eiden (Gehstör. n. Frenkel), Frauenkr. 4 Spezialürzte. Sämtl. mod. Kurmitt. 600 ^ Europa . . . 7.50 
Ansteck. u. Geisteskranke ausg. Schóne Lage. Das ganze Jahr besucht. Prosp. 100 „ Übersee .. .. 1.80 
88 c Deutsche Kolonien 8.— 


ZZ 
Aachener 8 
Kuren ?? 


Dr. Möller's Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz Prosp.fr. M E ran * 


= Diätet. Kuren nach Schroth. KURANSTALT „STEFANIE“ 


— — — 


Volle Pension: 10—15 Frs. | ausgeschlossen. Physikalisch-diätische Be- 
er Tag. — Deutsche Betten. handlung, grosser Komfort. Lift. Pracht- 
Nähere Auskunft per Post. | volle Lage, mässige Preise. Dr. Binder. 


Grand-Hotel d'Italie 


L > H mit Pension für Herz-, Nerven- u. Intern- 
Hit — Hotel Victoria kranke, e 


Bauer-Grünwal d. 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 


Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108, 
Grósstes Haus d. Branche. 


Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech, 


Bein- Reguller-Apparat 


ohne Polster oder Kissen, 
INeud? katalog gratis. 
E. Seefeld, Hof 9, Bayern. 
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Reichel's 


Austentropfen 


anübertroffen wirksam gegenkflusten, Heiser - 
keit, Verschleimung, Halsschmerzen sowie 
alle Beschwerden der Atmungsorgane. 
Flasche 50 Pf. (frc. 70 Pf.) 
== Echt nur mit Marke „Lichtberz“. —— | 
erhältlich in den Drogerien und durch 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Briefmarken-Alben in allen Preislagen. 


Nummer 41. 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorräthig. 


BaF (Jlustrirte Preisliste gern zu Diensten). 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit .., per Meter M. 3.80, 45), 5.00. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


Amerikaner una deutsche Rechenmaschine 


Brunsviga 


„Es ist die beste Maschine auf dem Markt“ 
(The American Brake Shoe & Foundry Co. Mahnah 19/7 1905) 


„Wir könnten ohne sie nicht auskommen“ 
(The Oliver Jron Mining Co. Duluth, Min. 28/7 1905) 


pap anten. Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


von einfacher aber solider Arbeit bis ror 
hochfeinsten Ausführung, sowie sämmtliche 
Bedarts-Artikel. Ganz enorm billige Preia, 
Apparate von M. 3— bis M. 585.— 
ems Illustrirte Preisliste kostenl 


ristian Tauber 
Wiesbaden. W. 


Leipzig - 


Josefinenstr. 19 A. 


Weltausstellung Paris 1900. Ju'y-M.tglıed. Hors Concours. 
Man verlange stets DAS ECHTE 


EAU x BOTOT 


das EINZIGE von der 
Medizinischen Akademie in Paris 
anerkannte Zahnwasser. 


BOTOT BOTOT 
A GLYZERINZAHNPASTA. CHINAZAHNPULVER. 
/ Um Nachahmungen und minderwertige Zahnmitte! zu vermeiden, 
d dle oft gefährlich & Immer schädlich sind, 


17, Rue de la Paix, Paris. 
Lea Zu haben in allen besseren Parfümerie-, 
Droguen- und Friseur-Geschäften. 


un IN gen verlange man auf dem 
: . IN £Etikett die Unterschrift 2 A; 
9 A 9 und die Adresse: j 
„ 


mit Thermometer unter Garantie, daß jedes Stück 
genau jede Veränderung anzeigt, ca. 20 cm hoch. 


97 Uolksfreund-etterhaus, w ares 
pf. 


mit 2 Prima Stahlklingen und 
— — Taschenmesser Korkzieher, hochfeine Qualität. 


weltberühmte Kaiſer Friedrich ⸗Scheere, 
p aus gutem Staol, vernickelt u. vergoldet. 


a C b f h oder Theater: u. Leſeglas 
aschenternse ET neu patentamtl. geſchützt. 
U i bà echt Rindleder mit Innentafche, 
EXIFDOFSR, 3% cm boch, 9 cm Breit, nur don 
Eingeweihten zu AURA en 
* barmonika mit 20 Stimmen 
Künstler⸗Mmund oder 40 Tönen in wor 
` "T großartig 
Scherzartikel, 1 Kollektion E tegt, 
Jedes Stück loftet 97 Pf. bei Beſtellung von mindeſtens 
3 Gegenſtänden; ein einzelner Gegenſtand 10 Pf. mehr. — Porto 
extra. Kiſtchen und Verpackung für ein Paket 30 Pf. era 
Verſand per Nachnahme. — Kein Riſiko. Geld zurück, wenn 
nicht gefällt. Gratis verſende an Jedermann meinen illuſtr 
Hauptkatalog ohne Kaufzwang, über 3000 Nummern u. Abbild., 
viele Neuheiten von Solinger Stahlwaren ꝛc. ꝛc. 
Weltbekannte Stahlwarenfabrik und Verſandhaus 


Friedrich Wilhelm Engels, 


Nümmen-Gräfrath bei Solingen. 
(Meine Adreſſe bitte voll u. ganz zu ſchreiben.) No. 290 
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Nummer 41. 


14. Oktober 1903. 


Seite XI. 


Guſtar Adolf müller: „Im Sauber der Wartburg“. Roman. auch nicht bis zum Beginn der Badesaison warten, und andere 


Ze ipzig, G. Müller- Mann. 6,50 M. 
Mar Arthur Rahn: „Mancherlei Menſchliches“. Einakterzyklus. 
Dresden, E. Pierſon. 
F. A. Eſche: „Vagabundengeſchichten“. Leipzig, de Dietrich. 2 M. 
i eruſalem“. Dresden, 


Knut Hamſun: „Kämpfende Kräfte”. Novellen. München, Al- 
bert fangen. 3 m. 

Frank Wedekind: „Feuerwerk“. Erzählungen. München, Al⸗ 
bert Langen. 3 M. DS 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Das Moorbad zu Hausel Das Moorbad gilt heute als eins 
der populärsten Heilmittel. Das beweist wohl am besten das stetige 


möchten bei der Kur aueh ihrem Beruf nachgehen. Für sie ist nun 
bestens gesorgt. Herr Dr. med. Lübcke — Bad Schmiedeberg — 
hat die löslichen Stoffe des Bademoors extrahiert und diesen Absud 
noch mit Eichenlohe und frischen Fichtennadeln versetzt; er ver- 
band durch diese Idee somit die Eigenschaften eines Moor-, Loh- 
tannin- und Fichtennadelbades. Viele Aerzte haben das Mittel bereits 
versucht und gute Resultate erzielt. Ein Liter des Extraktes genügt 
für ein Vollbad. Auch Umschläge mit dem Extrakt um besonders 
leidende Körperteile oder schmerzhaft angeschwollene Gelenke sind 
ausserordentlich wirksam. Der kombinierte Moorextrakt von Dr. med. 
Lübcke ist zu beziehen durch Friedrichs & Co., Leipzig. 

— Ein Wort über zen. Während sich die 
Erfahrung, das Reinlichkeit ein mächtiger Schutz gegen ein Heer 
von Kranheiten ist, immer mehr Bahn gebrochen hat, wie Volks- 
brausebäder, Badeanstalten usw. beweisen, wird nur leider zu oft 
vergessen, dass jede Familie auch Bedarf in hygienischen Artikeln 


Entstehen neuer Moorkurorte. Nicht jedem Leidenden aber gestatten | zur Gesundheitspflege notwendig hat. Man sollte es nicht für mög- 


seine Verhältnisse, einen solchen Kurort aufzusuchen; mancher mag | 


(Fortsetzung auf Seite XIIL) 


Rodenstock’s 


meras und Objektive 


sind die besten 
und preiswürdigsten 
der Gegenwart. 


Mustrierte Preislisten gratis u. franko. 


Optische Anstalt 
G. Rodenstock, München, 


Isartaistrasse 41. 
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Niemand versäume vor Ankauf 
eines Apparats od. Objektivs sich unsere Listen kommen zu lassen. 


CONFEKT, eine Pruchtkonfitüre von seltenem Wohlge- 
schmack ist bei milder, nie versagender Wirkung das beste 


ll- 
Abführmittel. weng 
allen anderen Mitteln vorzuziehen. Kinder u. Erwachsene 


nehmen es sehr gern. Schacht. m. 20 Stck. 1 M.; 6 Schacht. 
franko. Schweizer-Apothoke, Berlin W, Friedrichstr. 178. 


Bibliothek populär-medizinischer Werke: 
Neu erschienene Bände: 
von Dr. med. Sperling, Spezialarzt für Nervenleiden. Mit 48 Ab- 
‚ni bildungen. — Behandelt das grosse Gebiet der Neurasthenie 
(Nervosität) und Nervenkrankheiten. 

störungen u. Stoffwechselkrankh.“ v. Dr. Berger. Badearzt i. Karlsbad. 

Verdanmngs- 43 Abb. Magenkatarrh, M.erweiterung, M.erschlaffung, E 

" Stuhlträgheit, Stuhlverstopf., Oicht, Zuckerkrankheit, Fettsucht. 

& von Dr. med. Ebeling. Mit 41 Abbildungen. Ein Leitfaden zur 

MILLE E Heilung und Vorbeugung von Erkrankungen der 

nge. 

m“ therapeutisch bearbeitet von Sanitätsrat Dr. Fürst, Spezialarzt 

für Frauenleiden und Kinderkrankheiten. Mit 42 Abbildungen. 

v. Dr. med. SS ER Mit 46 Abb. Qehstörungen, Rückenmarksleid., 

E Muskelschw., Steiligk. d. Glieder, gichtische u. rheumat. Störungen, 
Lähmungen durch Schlagfl., Vorbeugung von Schlaganfällen. 

In allgemein verständlicher Darstellung, von berufener spezialärztlicher Seite 

verfasst und reich illustriert, bringen diese Werke die neuesten wissenschaftlichen 

Ergebnisse über Behandlung, Heilung und Vorbeugung obiger Krankheiten, und 

war, was sie für den Laien besonders wertvoll macht — vom Standpunkte des 

Prakti aus. — Jeder Band ist einzeln käuflich zum Preise von Mk. 1.50, 

portofrei Mk. 1.60. Versand gegen Nachnahme oder Voreinsendung vom Verlage 

esch & Liohtenfeid, Berlin, Luisenufer 13. 


lütentauparfüm 


ven N. h. a. Bergmann, [Waldheim isa. 


Veilchen — Neſeda 


Maiglöckchen u. Novata 


die anerkannt beliebteften Wohlgetüche 
der vornebm[ten Krei[e. 


E = Räuflid) in befferen Drogen: unb Parfümerie-Handlungen. = 


Ss TREFLE IN CARNAT 


Se DE LT PIvER 
C 
EE ke 


ddulul?g Dt Blitz | 


enthält 150 Cigarren in 3fein. Sorten: 
Al) M. II Pies M. 129 rss M. 13 
Empfehle meine neue Havana- Spezialität: 


leicht, fein und edel, 
»La Epoca" per Mille Mark 98.— 
Reichhaltige Preisliste franko. 


Lu Weltmann, Bremen, Cigarrentabrik. 
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-Quelle in Bad Salzbrunn 


Vorzügiicher Geschmack und Heilwirkung 
Bug" auch ohne Kurgebrauch. ug 


Qutachten gratis. 


Aerzten, Handlungen besondereVergünstigung. 
Bei Nennung der Nummer dieses Blattes berechne ic 
im laufenden Jahre bei einem Probebezuge von 


25 Flaschen Martha-Quelle mit Mk. 7.50 


exklusive Emballage. 


Martha-Quelle in Bad Salzbrunn I 


Besitzer Fritz Bergmann. 


GUSTAV CORDS 


36 Leipzigerstrase BERLIN W. 8 Charlottenstr. 23-24 
— gegründet 1874 ———————— 


Spezialgeschäft arDamenkleiderstoffe 


in Selde, Wolle und Baumwolle. 


4 Spezialkataloge. Täglich Eingang von Neuheiten. 


Grosse Versandabteilung. 


Kataloge. Muster und alle Aufträge von 10 Mark an postlrei. 


f Seite XII. f 


397 f, 7 MO Es ijt eine allbekannte und anerkannte Tatfache, daß die 
AJ MA d | Amerikaner den Europäern in jeder ul im Dorfprunge find, 
EHER, | uni ett hat fih ſchon nA ragt, woher das romme, 
. 2 ie Löſung iſt ganz einfach; denn es iſt eine ebenſo 
0 en TA , bekannte Tatſache, daß die Amerikaner großen Wert auf körper 


Nenn | lie Uebungen (Phyfical Culture) e ld d. h. ihren Körper in 


Muster kostenlos. 


14. Oktober 1905. ` Nummer 41. i 
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FÜR JUNG UND ALT 


Warum find die Amerikaner allen anderen 
Nationen voraus? ES 


rationeller Weiſe ausbilden, denn fie huldigen dem alten weifen 
Wahrſpruche: „Nur in einem geſunden Hörper kann ein d 
geſunder Geiſt wohnen“, und darin liegt das große Geheimnis, 
weshalb die Amerikaner aller Welt voraus ſind. 

Was it Physical Culture? Phyſical Culture ift 


Otto Ring & Co., Friedenau. in Amerika ein viel bedentender Name, denn es wird gehuldigt vom Präſidenten 2 3 
— eg ya mu AS herab von jeder Geſellſchaftsklaſſe, ſpeziell Staatsmänner, Geſchäftsleute, f — 
See (RO Studenten find der feſten Ueberzeugung, daß fie ohne Phyſical Culture den mo 
III v | Kampf ums Daſein nicht erfolgreich mitmachen können; daß fie, ohne den 7 
— MG. | ES? | Körper zu trainieren, in allem zurückbleiben und ſchließlich unterliegen müßten. 2 

— Jillena a | | Es dürfte befannt fein, daß Präfident Roofevelt ſpeziell einen Lehrer der „Phyſical 

SC" 2 1553 "` | Culture“ angeftellt bat, um mit ihm feine täglichen Uebungen zu machen. Damit - 

> Es A Sr |nun jedermann, der es den Amerikanern gleich tun will, feinen Körper in rationeller Weiſe ausbilden kann, 
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einer schlanken Figur und graziöser 
Formung der Hüften ist gelöst durch 
die patentierte Konstruktion des 


Pulfront-Corsets. fe 
zu erfahren durch die Fabrik 


| H. Gutmann Söhne, Stuttgart A. 


dauernde Erhaltung 


hat der bekannte Autor Dr. Raphael Eugen Kirchner ein Werk verfaßt, in welchem er die Grundzüge 
eines erprobten Syſtemes darlegt, und welches, nad) Vorſchrift angewendet, die Körperfraft eines jeden 
Menſchen verdoppelt, ja oft fogar verdreifacht, die Willenskraft ſtählt, allen Organen eine geſunde 
Beſchaffenheit verleiht, Formenſchönheit erwirkt und die Anſammlung ſchädlicher Gafe verhindert. 

Der Titel des Werkes lautet: 


$ $9 : 

Mein Gebetmivitem Ges 
Cuiture) 

Ein Lehrbuch zur Erlangung körperlicher und geiftiger Friſche nebft einem Anhange über Dollgenuf bes 
£ebens ſowie zahlreichen vollſtändigen Abbildungen des männlichen und des weiblichen Körpers von 
— Dr. Raphael Eugen Kirchner. = 
Es iſt die heiligſte Pflicht jedes einzelnen, feinen Körper auf die höchſte Stufe der Entwicklung zu 
bringen und zu halten, denn nur dann wird ihm Krankheit unbekannt ſein, und er wird das Leben mit 


Freude genießen; wie überhaupt „Mein Geheimſyſtem“ (Phyſical Culture) nicht mit Gad aufzuwiegen ijt. 
Preis pro Exemplar 3 Mk. Ausführlicher Proſpekt nebſt Inhaltsverzeichnis wid auf Wunſch au 


jedermann gratis verſendel. Wendel'ſche Verlagsbuchhandlung, Dresden 30. 


+ 
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lich halten, dass es Frauen gibt, die diese für sie so.wichtigen Artikel | interessieren. Wir begegnen da einer Darlegung und Kritik den 
nicht kennen und auch noch nicht angewandt haben, obgleich da- unsern vielfach ähnlicher oder doch vergleichbarer Verhältnisse und 
durch unzählige von Krankheiten verhütet werden. Zum Bezug | Entwicklungen auf dem Gebiet des Familien- und Gesellschaftslebens. 
dieser Artikel empfiehlt sich die Firma Rudolph's Versandhaus|der Erziehung und Haushaltung wie auf dem des Geschäftsverkehrs 
in Dresden- A. 83, Zwingerstr. 8. Man verlange illustrierte Preis- | und der óffentlichen Verwaltung, des Aktien- und Aufsichtsratswesens, 
liste, die die Firma gratis und franko versendet. der Warenhäuser, Konsumvereine, Arbeiter- und Unternehmerverbände, 
— Andrew Carnegie. „Das Evangelium des Reichtums und | Lohnkämpfe, Arbeitsdauer und Aehnliches mehr. Wir erfahren ferner 
andere Zeit- und Streitfragen“, erschienen im Verlag von Johs. Näheres über die verfassungsrechtlichen Zustände und parteipoliti- 
v. Schalscha-Ehrenfeld, Leipzig. Was ein Amerikaner wie|schen Gruppierungen und Kämpfe in Amerika und Grossbritannien 
Mr. Carnegie, der es vom Fabrikjungen und Heizer zu einem selbst | und ihren Einzelstaaten, über die Bedingungen und die Gestaltung 
nach amerikanischen Dimensionen einzig dastehenden, weltbeherr-| der Kolonial-, Zoll- und Handelspolitik. beider Lánder, die Kon- 
schenden Industriekaiser gebracht hat, als „Evangelium des Reich- | stellation der Mächte in Ostasien und die Móglichkeiten und Folgen 
tums^ über die Voraussetzungen, Ziele und Bedingungen der Er- | dortiger Verwicklungen. Kurzum, eine Fülle der brennendsten Tages- 
werbung, Anhäufung und Nutzbarmachung unermesslicher Vermógens- | fragen sozialer, wirtschaftlicher und politischer Natur. 
massen verkündet, dürfte auch in Deutschland weitere Kreise (Fortsetzung auf Seite XV.) 


Cacao Soma 


pr. 500 Gr. M. 1.60, 2.— 2.40, CR 


Tee Schmidt Wedda Ceylon | Aus tauſendfältiger Auswahl empfehlen wir als beſonders billig: 


pr. 500 Gr. M. 2.-, 2.50, 3.-, H pr. 500 Gr. M. 2.30, 2.80, 3.80, 4.50 Herrenſtoffe: Damenſtoffe: 
Frankfurt a.M., Neue Kräme 20 - Berlin, Charlottenstr. 32 Für Mk. 3.50; 220 Mtr. Corbman- | Für 95 Pfg.: 21, Mtr. eleg. Bluſen⸗ 


hefter Rippſamt) zur Strapazierhoſe.] ſtoff in Flanell, Kattun ober Bot 
i sta IDEALE BUESTE Fiir Mk. 3,70: 1.20 Meter Ramm- Für Mk. 3.60: 6 Mtr. ſolides, H atte 
ERZIELT MAN DURCH 
fi ur: zas ^-^ Amannan an eer 
ILULES ORIENTALES” 
dle 


garn-Imitat. Le eleganten ole. Damentuch in allen Farben. 
Für Mk. 6.30: 9 Mir. Monopol-Ehe- | Für Mk. 4.50: 6 Mtr. Ode Loden 
t 
die einzigen, weiche ohne der Gesundheit zu 
schaden,die Entwickelung und die Festigkeit 


biot zum Anzug, blau, braun, fhwarz. | ober mollenen Noppé-Koſtümſtoff. 
der Formen der Büste bel der Frau sichern. 


Für Mk. 7.50: 2 Mtr. ſchwer. Eskimo] Für Mk. 6.60; 6 Mtr. reinwollenen 
eme ipoth. b, Pass. Verdeau, Paris. Schachtel m. Notiz K. 5, 30 fl.; 


ür Mk. 8.40: 3 Meter eleg. Anzug: | Für Mk. 7.20: 4 Meter gemuftert 
Seidenſamt zu einer ıchiden Bluſe. 
Für Mk. 8.70; 6 Mtr. Zibelinetuch 
mit modernen Effekt Karos. 

Für Mk. 9.60: 6 Mtr. engl. Stoffe, 
glatt und gemuſtert, hochmodern. 


d guten Winterüberzieher. . Cachemire, Cheviot od. Krepp. 
t 


toff in modernen Karomuſtern. 
Für Mk. 11.70: 3 Meter Triumph⸗ 
Kammgarn Cheviot, geſetzl. geſchützt. 
Für Mk. 14.40; 3 Meter hochfeine, 
ſchicke Anzugſtoffe, engliſcher Geſchmack. 


. Nacha. I. 6,50. — Drog : Ber HADRA, Apoth. FT 
1 München FMNEL ipii Bendlingeralr, Bekleidungs- und Ausſteuerartitel; 
ankfurt a. M. Engel-Apoth. = Breslau, Adler-Apoth. Ring, 59. Koſtümröcke, Knaben- und Mädchen⸗-Koſtüme, Pelzwaren, Weiß, Wol- und 


Baumwollwaren, fertige Wäſche, Bettwaren, Gardinen, Hüte, Mützen ꝛc. ꝛc. 
o " welche wir bieten, find ganz bedeutend, 
Die Vorteile prüfen Sie unſere Waren und vergleichen 
Sie unfere Offerte mit anderen Angeboten. 

Auftrige von 15 Mark an franko. "418 
Nichtgefallende Waren werden umgetauſcht oder der bolle Betrag zurückgezahlt. 


| Munter und Kataloge portofrei ohne Kaufverpflichtung. 


Tuchausstellung Augsburg 15. 


Wimpfheimer 8 Cie. 


Eisen- 


Səmatose 


EISENHALTIGES FLEISCHEIWEISS 
Hervorragendstes, appetitanregendes und nerven- 
stärkendes Kräftigungsmittel für Bleichsüchtige. 


Elsea-Bomatose besteht aus Somatose mit 2% Eisen In organischer Bindung, 
Erhältlich in Apotheken und Droguerien. 


Man beachte den Unterschied der Gesichtsbildung e 
auf. beiden Photographien der Erfinderin. Die 4 
=> Anwendung von Charis empfiehlt sich nicht nur 
In den er und 50er Jahren, sondern auch- 
In der Jugend. (Original-Photographie i. Institut). 
Charis gesetzlich geschützt). Deutsch.Reichs- 

atent 131 122, K.K. Oest. P. 14 897, 
Schweiz. Patent 26 378, ist eine orthopädische Vor- 
richtung zur Gesichtspflege, ärztlich empfohlen, A 
^ mit bestem Erfolge angewandt, beseit. Falten, „Ss. i 
e Runzeln, Tränenbeutel, unschöne Nasenform, `. #7 P, 
Im 18.Lebensjanre Doppelkinn, wölbt die Augenbrauen, hebt die In den 40 er Jahren 
ohne Anwendung herabsinkenden Mundwinkel und Gesichts- nach vierwöchigen 


' y 
gi 


RN... 


von Charis. massen, wodurch die scharfen Züge gemil- häufigem, dann selt 
dra htlo ser dert und VUE SP drei des Gesichts erzielt wird. fei Gebrauch v. Charis. 
grüsst“, Deutsches Reichs-Patent, verbessert den Teint (kein Puder, keine 


chminke). Prospekt gegen Porto. Frau Schwenkler, Berlin B, Potsdamerstr. 86b. - Sprechz. H-? fy 


8 SCHNEIDER & 
„on iz kan. WESENFELD 
EEN Be EH * Langenfeld. WAT 


l d LES [ Wd H 
Qold-, Silber- und Metallwaren, Uhren etc. i 
Württembergs beste Bezugsquelle v. GS 24V, 


eschenks- und Gehraucsariike OS u: 


: : n. j. Photo- 
zu jeder Gelegenheit passend. Nr.2203. Ring m. Opal gr. Gold a 


Reich illustrierter Katalog gratis und franko. 333 schwer Mark 19.— Silber M. 3 
Nr. 2702. = 
#4 Bartbürstchen ( 
Silber 800 e z 
Mark 1.25 Nr. 2707. Taschen-Messer, 
Silber 800, Mark 1.65 


Konversations - Lexikon, neueste Auflage, 
komplett, 17 Bände, liefern unter günstigsten 
Bedingungen Bial & Freund, Breslau II 
und Wien XIIL Reichillustrierter Luxusprospekt 
Nr. 414 L gratis und frei. Vertreter gesucht, 
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Steg li 3: in Rußland: 
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Graue Haare 


verraten nur allzuleicht das herannahende Alter. — 
Viele möchten fie gerne zum Verſchwinden bringen. 
tragen aber Bedenken, dieſelben zu färben. — Sie 
wiſſen nicht. daß es ein Präparat gibt, welches mehr 


einem Kopfwaſſer als einem Haarfärbemittel ähnelt, 


da es waſſerhell ift und bei dorichriftsmäßiger MUn- 


wendung weder auf Haut noch Wäſche Flecke macht. 


Dies Mittel heißt 


Nüancin. 


Es bringt nach 4—6 maliger Anwendung bie grauen 
Haare zum Verſchwinden. — Man kann auch die An⸗ 
wendung auf längere Zeit verteilen und ſo das Haar 
unmerklich für die Umgebung auf ſeine Naturfarbe 


/ nüancieren. — Die Unſchädlichleit iſt von Sachverſtän⸗ 


digen atteſtiert. Die Zweckdienlichkeit wird durch 
bewieſen. — Proſpelte gratis und franko. Zu 
haben für Mk. 3 — reſp. Rbi. 2.—, rejp. Kr. 4.— 
in Drogen: und Friſeur Geſchäften: wo nicht, in 
e bei Seeger, Parfümerie Fabrik, 
eger, Wa 
etſchen 


Ene 3, Bismarckſtraße 57. 


- - Bei nicht zufriedenſtellender Wirkung wird ber Betrag aucüderftattet. - - - - 


Jell-Schaukelpferde 


ron besp. 1 

hocht. Fabrikat. empf. billigsi (PreisL 

W. Morgenstern, Wigandstha 37. 
vornehme Referenzen mg 


Photogr. Rünstl. Studien 


KATALOQ 
20 Pfenniz, 
4 PROBE © 
5 u. 10 Mk. 


STUDIEN. 
| VERLAG 
| BLOCH 
WIEN I 
Kohlmarkt. 


Krieg aller Konkurrenz! 


aone Entdeckung aus Siebenbürgen | 
wenn Sie an man Jeihaftom Haar- 
und Bartwuchs leiden sowie an 
Schuppenbildung u. Kahiküpfigkeit 
Sie die hoch- 
Wie ich 


von M. 9.50 an. Wagon mit F 


usw. so verlangen 
interessante Broschüre: 
Phylodin ontdekte“. 


Radebeul - Dresden. 


Möb 


Verlohte 


Bresäner hygieristhes Laboratorium 
A. Leonhardt, Dresden. 
2 
Alle 
SÉ nme |} Patentamt 
log rate. geschütztes 


Rrankenfahrstühle 
Rrankenmöhel 


jeder Art lie ert die 


Pickel — Mitesser! — Macht das 
Wasser weich. Tausendfach be- 
währt und als geradezu ideales 


au W. 3, Romo.rodgla 39; 


verlangen von der Darmstädter 
fabrik Heldelbergerstr. 


paca gel MON 


Lie ferg. nach allen Ländern. 
B] ausgestellt u. stets lieferfertig. 


Bedeutendstes Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. 


a Pflege Deinen Teint a ‚Posenda 


kohlensäurehaltiges, antiseptisches, herrlich E pepe i 
ugendli o- 


Toilette-Pulver. vr 


weisser Teint. Keine Röte — gelbe Flecken — Runzeln — 3 


Mittel =: 


Für Damen und Herren unentbehrlich, 
1 Original- Pack 25 Pfennig. 


Kung frappant 


ep eudaufenbe Danlſchreiben auch bon Aerzten | Abteilung für Velophet - Porträts, Briefmarken - Photo 


Nummer 41. 


Sensationelle, epochemachende Neuheit 11 


Velophot-Porträts 


nach jedem eingesandten Bilde in nebenstehender 

Grösse, die schönsten, billigsten, schärfsten und 
haltbarsten - 1.00 100 der Rar io 

20 ren M. 1 100 Fils Res — 4 

50 Stück . 2 Porto 20 Pfann & 

1 passende 8 p. St 5 Pig. 


Unsere neueingeführten Velophot-Porträts werden 
in ca. 3 Tagen hergestellt und finden wegen ihrer 
Billigkeit sowie reizenden Ausführung 3 
Beifall und die vielseitigste Verwendung 


gegen Nachnahme oder 88 des Be- 
ie es incl. 20 bie, Porto, Ausland 40 Pfg. (auch 
riefmarken aller Länder). "Muster gegen 


Einsendung von 20 Pig. franko. 
Tüchtige Wiederverkäufer, wo noch nicht 
vertreten, im In- und Auslande gesucht. 

Photogr. Kunstanstalt 
Gebr. Laifle & Co., Regensburg 0. (Bayern). 
raphien, Porträtpostkarten. 


Vergrüsserungen ; Br Broschen, schen, Anhänger, Manschettenknöpfe etc. mit Photographie etc. 


＋ Hygienische «fl» 


und sanitäre Artikel. 


Carlsbader 


Kaffeegewürz 


ist die Krone aller Kaffee- 
verbesserungsmittel. 


Weltberühmt 
als der feinste Kaffeezusatz. 


kratisches Aus- 
Staunend 


en 


Preisliste gratis. 
Lehrr. illustrierte Schrift 50 Pf. Hygien. 
Versandhaus Wiesbaden C. 3. 


Wir- 


Jagd-Wäsche. 


Reich illestrirte Preisliste frei. 


[arl Claes, Wiesbaden. 


MAX SELLGE 
Spezial-Geschäft für 


Baumkuchen 


BERLIN W., Kurfürstenstrasse 70 
Versand nach ausser- 
halb A bid 2 M. exkl 
Porto. Für Verpackg. 
wird pro Pfund ca 
10 Piennig berechnet. 


LIRE WISSENS] 


Kataloge (hochin'eressant) versendet 
gratis. W. Mühler, Leipzig 410. 


3 chön : 
ppige ur un 
deiere vella 
Form der Büste 
durch Apotheker 
VORGE8RADO Vertes echte BACH 


1 Robose-Pillen git arsonkkirel 
Erfolg genũg.) 6 Mark. (Porto 20 Pig) 


Rudolf Hoffers Semi See 
Stadtverkzuf Berlin, Koppanstrasse 9, am keieren opge. 


Deutschlands 
einziges Specialgeschält für 


HERR a 


und Bekleidun 


RICH. MAUNE 


— 
Katalog Brass! Dresden- Lóbtau 9, 


| 


Bedarfsartikel. Neuest-Katalog 
m. Empfehl. viel Aerzte u.Prof. grat. u. ix. 
Unger, Gummiwarenfabrik 

Berlin NW. Friedrichstrasse 91/98. | 


Helios- Diamant- Ringe 
in echter Gold- 
fassung mit 
Reichsstempel 


6Mark. 


Der beste, bis 
jetzt erreichte 
Ersatz für echte Brillanten. 
Illustrierte Preislisten von modernen 
Schmucksachen und Uhren gratis. 


Gebr Loesch, Leipzig W. 


Niederlagen in allen grösseren Städten. Wo nicht zu haben, direkt von der 


Chemischen Fabrik ,POSENDA" G. m. b. H., Posen 0. 43. 


Heute wie seit 25 Jahren ist und bleibt 


Südstern- 
Lilienmilch-Seife 


vn Bergmann AC? Berlin, vorm. Frankfurt a.n. 


das Allerbeste für die Pflege der Haut 
verleiht blendendschönen, jugendfrischen Teint 
a St 50 Pfg. in Apotheken, besseren Droger. u. Parfümerien 


Zeichn.u. u.Preisliste gratis. 


STERN DES SÜDENS 


DR PaL. M.6.20$80 RS 


| BERGMANN & C? 


E N Berlin frankturt s. M. 


iA 


Beete EE TEE EE ññü —'— —-— p—— — — — . — — — ñ > 


re 
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— „Sylvia“ heisst eine von der Firma Weeks & Co., Paris, 


London und Hamburg, in den Handel gebrachte Mohärborte, die | & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12 
dem Damenrock eine Einlage von Federfischbein gibt, das nicht | Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. I. Cassel, Obere Königstr. 27, 
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Annahme von Inseraten Yi do. Annoncen Expeditionen van 


Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 


Dresden, 


. ; : : indli Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. Frankfurt a. Kaiserstr. 10, Hamburg, 
bricht und gegen Hitze, Kálte und Trockenheit gleich unempfindlich 38, Kóln a, Rh., Hohestrasse 14815 


ist. Diese Federfischbeineinlage bewirkt, dass der Rock einen 
graziösen Falten wurf erhält, sie erleichtert ferner das Gehen in 
ausserordentlich angenehmer Weise und erfüllt den Zweck, den | gart, Königstrasse I1, Wien I, 
Rockrand stets sauber zu erhalten. Die „Sylvia“-Schutzborte dürfte 
bei der Damenwelt allgemeinen Beifall finden. 


Alterwall 76, Hannover, 


strasse 25 (Domíreiheit), Nürnberg, 


eorgstrasse 39, 

Leipzig, Pelersstrasse 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufinger- 
aiserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
Graben 28. — Der Preis für die viergespaltene 
onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuclie* 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


0,80 — Inserate 


versteift mit 


Federfischhein 


bewirkt: 


2) freies Ausschreiten 


3) sauberen Rockrand 


Preis 35 Pf. per Meter 


In allen Hauptfarben. 


Geführt von den besseren Geschäf- 

ten. — Wo nicht erhältlich, besorgen 

Zusendung bei Einsendung des Be- 
trages und Porto 
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WEEKS & Co., H 


Prima Daunen und Bettfedern 


empfiehlt und versendet 
Wilh. Mügge, St. Andreasberg i. H. 


esichtshaare 
Haare an Hánden u. Armen entfernt 
auf chem. Wege DEPILATOR. Zer 
stórt die Haarwurzein vo!lstándig. 
2,—.Fürstarken W uchs 3,— Porto25Pf. 
Otto Reiohel, Ber :n76. Ei«enbahnstr.4. 


aarentfernung. 


für Herren! Gratis! 


5 Scherzposik. z. Probe geg. 10 Pig.-Marke, 
Fr. Scharbau, Verlag, Hamburg 57. 


— 


Cratis- Preisliste über 


inematographen 
Ed. Liesegang. Iren 45. 


Sparsamste 
elektrische Glühlampe 
für alle 


gebräuchlichen Spannungen. 


ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS- GESELLSCHAFT - 


BERLIN vu 190 


12 Verlangen Sie gratis 
Hr D) Wustriertn KATALOG 


Hygienischer 


Bedarfsartikel m. Dr. med. 

Mohr’s belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M. 25. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argenta DORT Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, China 

Costarica, deir tele Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 


erbalten 

raue Haare wor 
frühere 

Farbe vom zarteſten Blond bis 

tiefſten Schwarz eoht und naturgetreu 

wieder nur allein durch mein prattijd) 

erprobtes „Alcolor“. Bolllou:« 

menſtes u. unſchä u lichſtes Färbemittel 

unter Garantie des * ele Karton 
in jeder Farbe Mk. 2 — u. 3,—. 

. Berlin 76, Eife bahnſtr. 4. 


Otto Reiche 


— Wer im Gesicht — 


Pickeln, 


Mitesser, Sommer- 
sprossen, Schön- 
heitsiehler hat u.über 
ER Nacht diskret davon be- 
rreeitwerden möchte, ge- 
brauche den Cosmet- 


Seidenumschlag Cos mocoton-Bryot. Erfol 


attestiert. Dose 3 M. Zusendung im Brief 
durch das kosmetische Laboratorium von 


Rud. Hoffers, Berlin- Karlshorst 6. 


|! bummiwaren- 


Fabrik Jacob. 
BERLIN 102 


| Ww ^ | Friedenstrasse9. 
III. Preisl. grat. u. fr. 


999 echte Briefmarken 
enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica. Lux, 
P 


Griechenld.,Aeg., Cap, 


Ceyl., Arg., 
Japan, Korea, Victoria, Mexiko, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 

Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl grat 
Alb. Petters Co. Hamburg. 


Kieler Matrosen- Anzüge |, Kna- 
ben a. Marine-Moltong - Serge — Che- 
viot. Reine Wolle, echibláu u. stark 
Vorzüzl. Schuls!offe. - Vorschriftsm 
Anlertig n. Mass.Matrosen-Mützen u 
Mützenbánder. Mairosen-Kragen u. 
Knoten. — Ma'rosen-Abzeichen und 
Knópfe. Marine:uclie in den feinsten 
Qualität. JL Prachtkat. grat u frko 
Hermann Holstein, Kiel, Lief. d. Offizier- u. Seek.-Rleiderkass.. 


Für 5 Mark 


versend. irko brutto ca. 10 Pfd = 52St. fi 
unserer allgemein beliebten, beim Bi 


Pressen beschädigten feinen milden Seifen, 


sort. nach freier Wahl der Besteller 


D 


in Veilch.. Flied., Ros, Ptirsichblüt., B 
Vaselin-, Lanolin- u. Glycerin-Gold- VW 
Cream, Mandelkl., Maiglöckch., Re- E 
seda, Jasm. Bergmann & Co., Berlin, 
NW. 87, Toiletteseil:.- u. Part Fabrik. 
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Nummer Al, 


MI LCH - CHOCOLADE 


DER WELT 


esiohtspickel Pee ſicher 
2 auber meine längend bewährten 
Mittel Mk. 250 franko. Otto 
und Liebe Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 
Eibach CES Kute — — — ö ́ꝶ—ͤ 
ebe einzullóssen, zu erhalten 

1 1 5 * Ideale Büste nin 
n geheime Wunderkrálle,nach | in voller Jugendschönheit zu erhalt. durch 
alt.Quellen bearb.v Faustulus. ärztlich glänzend begutachtetes Verfahren. 


Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) Anir 
agen gegen Retourmarke. 
Schióffeis Verlag, Le Leipzig 48. E nin v.Dobrzansky, Halensee-Berlin XX 


Ba Kauft Musikinstrumente v. d. 
1 Fabr. Hermann Dölling jr. 


Markneukirchen i & No. 410. 
Kataloge gratis und franko, 


E. von den Steinen & Cie, au. =. Ce 


Abteilung: Vernickelte u. versilberte Waren. 


Nachstehende 4 Gegenstände 
Kollektion Mo. 80 zusammen 


Nur Mk. 3.— Nac nahme. 


Zuckerschale, ı weiss Glas 
mit Kunstguss-Fuss. fein versil- 
bert, Höhe ca. 11 cm 


e LL. AMET 


Likörservioe, Figur Künste 


Stammseldel, ½ Liter fassend, mit Butteruose, dein Kressglas ss, 
Schild zum Eingravieren, Deckel fein ver- mit fein vernickeltem Deckel fein versilbert, mit 4 Gläsern, Höhe 


nickelt, Höhe 18 cm und Untersatz, Höhe ca. 7 cm ca. 27 cm 


Hauptkatalog, oa. 5000 Abbildungen unserer sämtlichen Waren, versenden umsonst und portofrei. 


Kaarjärbekamım 


graue oder 
rothe 

Haare echt 
blond, 

braun oder 


Jahrelang brauchbar. — - Stück A Mark. 
—— Diskrete Zusendung i. Brief. 


RudolfHofters, BERLIN taret 


Stadtverkauf Berlin, Roppenstrasse 9, am Schles schen Barbe 
ürKunstfreunde 


. Hochreal. interessante Sendung. IM. u 
3M. Gr. ill. Katalog m. Probe 30 Pi 


Kunstverlag E. Deseau, Hamburg 54. 
Damenbart 


Gesichts- und Arm 
haare etc. beseitig: 
in wenigen Minuten 
Plumeyer's Haar 
entferner, garantirt unschädl. Dose 2,50 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83 


| Il Nur an Herren! 


50 hochinteress. Scherz- u. Künstler- 
wi eg. 1,20 M. Briefmark 
Heinr. Lehmann. unstverlag, Hamburg 62. 


Paleni- Wissenschaft, Aug Erlautere ü 
v. Patent. usw. i. In- u. Ausld. Mk. t. Patent- 


„Miss Alice“ 


Less cer neue Apparat, ourc. 


d 
in wenl RenTagen Rlavierspie e 
kann. Preis N. 16, — franko. Ma 
vertan e gratis illustr. Pros vom 


Miss A'ice-Versand. Lein- Y 


v. Techn. Bureau Adolf Schwieger, Hannover. 


Druck und Verlag von Ungut Scherl G. m. b. H9, Berlin SW., Zimmeritrage 37/41. — Für die Redaktion verantwortlich: e Paul Dobert, Berlin; für Nedatrion 
und Herausgabe in Oesterreich Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 
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| Alfred Calmon 
A.G. Hamburg 


^S 


Sa - 


hi 
AMT. 
Br 


- a d 


E * 4 
. ET 
- 
- 


~ ha Gummischuh Vertriebs - Gesellschaft 
eutsche er MENS 0 : 


Drei der hervorragendsten, wichtigsten und gesündesten 
Nahrungsmittel vereinigen sich in glücklicher Weise in 


Dese ALPEN MICH H SCHOKOLADE 
STOLWERCH" DEUTSCHE AILPENMiLCH -SCHOKOLADE 


nàmlich: der Kakao, der Zucker 


und die würzige Vollmilch des oberbayerischen 
2 Hochgebirges, deren Ruf weit und breit bekannt ist. 


STOLLWERCK 


DEUTSCHE ALPEN-MILCH-SCHOKOLADE 


ist daher ein vorzügliches und erfrischendes Nahrungsmittel 
zu jeder Zeit für jedermann und sollte wegen ihrer schnell- 
kráftigenden Eigenschaften in keiner Reisetasche fehlen. 


m= Verpackt In Tafeln von 10, 25 und 50 Pfg. 


Cat | 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Heft- 


BERLIN 1905 
Zimmerstrasse 37/41. Preis: ZO cento 


Druck und Verlag von August Scher! G. m. b. D4 


Wie lernt man am schnellsten und leichtesten eine fremde Sprache 


sprechen, lesen und schreiben? 


zur 


Eine neue 


Wesen und Eigenart von Dr, Rosenthals Meisterschafts-System: 


Scharfen Beobachtern wie dem Generaldolmetscher Dr. Rosen- 
thal musste es auffallen, wie rasch in fremden Ländern die Kinder 
eingewanderter Familien meist ohne jeden methodischen Unter- 
richt die Sprache dee ihnen fremden Landes lernten. Es geschah 
dies in der natürlichsten und einfachsten Weise dadurch, dass sich 
die Kinder die alltäglich am meisten vorkommenden Wörter und 
Sätze der ihnen fremden Sprache durch das blosse Hören merkten 
und dann auf einmal die fremde Sprache zu sprechen begannen. 
Auf dieser Beobachtung und der Anwendung der Regel, den 
Sprachunterricht nur rein praktisch zu betreiben, beruht Dr. 
Rosenthals Meisterschaftssystem. Es ist also die wissenschaftlich- 
praktische Nachahmung der natärlichen Lernmethode, durch die 
alle Schwierigkeiten, die sonst den Lernenden quälen, ausge- 
schieden und rasch und leicht gute Erfolge erzielt werden. 


Dr. Rosenthals weltberühmt gewordenes 
Meisterschafis-Syslem 


raktischen und naturgemässen Erlernung der englischen, französischen, llallenischen, 
Spanischen, portugiesischen, holländischen, dänischen, norwegischen, schwedischen, pelnischen, russi- 
schen, höhmischen, ungarischen sowie auch deutschen Geschäfts- und Umgangssprache. 


um durch Selastunterrickt in drei Monaten sine fremde 


Diese wichtige Frage für den modernen Kulwrmensohen löst 


lesen und schreiben zu lernon. 
Urteil über Dr. Rosenthals Meisterschafts-System: 


Ein offiz. Bericht des „Vereins für Volksbildung zu Berlin" urteilt 
über Dr. Rosenthals Meisterschafts-System: „Nach dieser Methode 
ist jeder Schüler selbst ohne alle Vorkenntnisse schon in den ersten 
Unterrichtsstunden imstande, sich in mindestens 100 Sätzen rich- 
lig auszudrücken, und nach einem Kursus von 15 Lektionen er- 
reicht er vollständige Sprachbeherrschung.“ 

Preise von Dr. Rosenthals Meisterschafts-System: Das eng- 
lische, französische, spanische und polnische Meisterschafts- 
System kostet nebst Schlüssel je 16.50 Mk., das italienische 
21.50 Mk, das russische 22.50 Mk., das böhmische, deutsche, dän- 
ische (norwegische), holländische, schwedische u. portugiesische 
je 10 Mk., das ungarische 7.50 frko. Alle Meisterschafts-Systemo 
auch in einzelnen Heften (Lektionen) à 1 Mk. u. Probebriefe jeder 
Sprache à 50 Pf. írko. Prospekt u. Anerkennungsschreiben gratis. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und portofrei durch die 
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Eingstr, Schutzmarko 
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Luxuswagen 
lelchte Gebrauchswagen 
Liliput Libelle 
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Süddeutsche Automobil Fabrik 


In diesem Jahre eingerichtete Schwarzwald-Omnibusiinien : 
Gernsbach über Ebersteinschloss nach Baden-Baden 
Donaussohingen-Dürrheim-Schwenningen 
Freiburg nach Todtnau und Feldberg 
Freiburg-Morzhausen-Au 


Frankfurter Ausstellung: 
Stand Nr. 68 == 


ROSENTHAL’sche VERLAGSBUCHHANDLUNG in LEIPZIG 20. 


Bester Erfolg: Automobillastwagen-Konkurrenz, Berlin. 
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b. m. b. H. Gaggenau (Baden), 


BSehwelghauson-Soelbaeh-Lahr 
Bt. Blasien-Titieee und Waidehut 
Steinen in Wiesenthal-Tegernau 
Bohonaoch-Triberg 


DICWOCHC. 


[lummer 42. 


Berlin, den 21. Oktober 1905. 


7. Jahrgang. 


inhalt der Nummer 42. 


Seite 
Die fieben Cage der Woche . o 1813 
Fremdenrecht. Don Geh. Jufligeat Prof. Dr. Philipp Sorn, Bonn . 1813 
Der Schleier. Plauderei von X. form . e e... . > ABLE 
Theater und Muf ... ............ 48818 
Unfere Bilder a.l aoa‘ 1818 
Die Toten der Woche. ge e a Li 0 
Bilder vom Tage. (Photograpbudye Aufnahmen) Se? en ee e "Jack 
Wie bie Dólfer ſchlafen. Don Dr. Robert Heffen, pforzheim ©... ue 1829 
Abend im Berbſt. Gedicht von Egon D. Strasburger. 1851 


Eine Ehe im Schatten. Roman von Diftor von Xobleneag. (Fortsetzung) 1831 
Ausländer in Berlin. Von Walter Tiedemann. (Mir 8 Abbildungen). 1837 


Unſere Parlantentarier zu Hauſe. 3. 35 Dr. Spahn. (mit 
3 Abbildungen) : „„ „4840 
Sigune. Novelle von Carl Ewald. ; zl A ër cp 4-4 * 4842 
wiſchen Herbſt und Winter. (Mit 9 Abbildungen) : 1846 
ie Oelfelber von Buftenari. Don Gelene Stöt. Ss: 6 Abbildungen) . 1849 
Bilder aus aller Well N 1853 


2 
Man SE auf „Die Woche‘: 


in Berlin unb Dororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 37/41 ſowie bei ben 
Filialen des „Berliner £ofalansciaers" und in ſämtl. Buchbandlungen, im 

Deutſchen Neid) bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchafts⸗ 
felen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnfte. 29: Bremen, Obernſtr. 82 
Brestau, Schweidnitzerſtr., Ede Karlftr. 1: Caffel, Obere Hönigſtr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1; Elberfeld Herzogſtr. 38; Gífen (Ruhr), Luͤnbecker⸗ 
platz 8; Frankfurt a. M., Maiſerſtr. 10; Görlitz, ſuiſenſtr. 16; Halle a. 9., 
Große Steinſtr. 11: Bamburg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; 
Riel, Holtenanerſtr. 24; Röln a. Rh., Dobeir. 148/150; Königsberg í. Pr., 
Weißgerberfir. 6/7; Keipzig, Petersitraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184 
München, Kaufingerft. 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kaijerftr., Ecke Fleiſch⸗ 
brücke; Stettin, Große Domſtr. 22; Stuttgart, Hönigſtr. M; Wiesbaden, 
Kirchgaile 26. 

in Vefterreid Ungarn bei allen Buchhandlungen unb der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Wien J. Graben 28, 

in der Schwei 3 bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Nennweg 48, 


in Enaland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 Cine Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchbandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Zijöbmagergade 8, 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Dia San Dito 41. 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geichäftsftelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus die ſer Zeitfchrift 
wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche, 


12. Oktober. 
Bei der Keichstagswahl in Kattowit-Habrje wird der 
Pole Korfanty, deſſen Mandat für ungültig erklärt worden 
war, mit großer Mehrheit wiedergewählt. 


Aus Hiſchinew wird gemeldet, daß daſelbſt der Polizei ⸗ 
kommiſſar Aſowski ermordet wurde. 
Die ſpaniſche Deputiertenkammer wählt den Marquis Vega 


de Armijo zum Präſidenten; die Republikaner enthalten ſich 


der Wahl. 
13. Oktober. 


Der Oberpräfident von Weſtpreußen Dr. Klemens Delbrück 
(Portr. S. 1821) wird zum Nachfolger des aus dem Amt 
ſcheidenden Nandelsminiſters Möller ernannt. 

Fürſt Sergius Trubetzkoi, der Rektor der Moskauer Uni— 
verfität, ſtirbt in Petersburg infolge eines Herzſchlags. 


Die zweite ſchwediſche Kammer genehmigt das Karljtader 
Uebereinkommen betreffend die Auflöſung der Union mit 


Norwegen. 
14. Oktober. 


Der Kaifer und die Kaiferin treffen nach längerer d 
weſenheit wieder in Potsdam ein. 

In der Berliner Elektroinduſtrie kommt zwiſchen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern eine Einigung zuſtande, durch die 
Streik und Ausſperrung ihr Ende finden. 

Aus Südweſtafrika meldet General Trotha, daß in Jeruſalem 
ein ſchwacher deutſcher Poſten von Morenga und Morris über- 
rumpelt wurde; ſechs Deutſche fielen, einer wurde verwundet 
und zwei gefangen genommen. 

König Oskar von Schweden übernimmt die Regierung 
wieder perfönlich. 

Die Univerſität Dorpat wird wegen ſtudentiſcher Demonſtra— 
tionen bis auf weiteres geſchloſſen. s 
15. Oktober. 

In Odeſſa wird der vor einigen Monaten verhängte 33e: 
lagernnaszuftand wieder aufgehoben. 

Großfürſt Kyrill von Rußland, bisher Flügeladjutant des 
Haren, wird wegen feiner Vermählung mit der geſchiedenen 
Großherzogin Melitta von Heffen aus den Liſten der ruſſiſchen 


Armee geſtrichen. 
16. Oktober. 

Prinz Friedrich Leopold von Preußen trifft auf der Kück⸗ 
reiſe vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz in Petersburg ein, 
der Jar verleiht ihm das Georgskreuz. 

Bei der Eröffnung des Aöronautiſchen Obſervatoriums in 
Lindenberg verleiht der Kaiſer dem Fürſten Albert von Monaco 
die Große Goldene Medaille für Wiſſenſchaft. 

Aus Dar es Salam geht eine große Expedition unter 
Major Johannes nach dem Süden des oſtafrikaniſchen Unf- 
ſtandsgebiets ab. 

Die Vorlage über die Auflöſung der Union mit Norwegen 
wird auch von der erſten ſchwediſchen Kammer angenommen. 
17. Oktober. 

Aus Tanger wird gemeldet, daß Angehörige des Anghera— 
ſtammes zwei Offiziere des bei Tetuan geſtrandeten britiſchen 
Arſenalſchiffs „Aſſiſtance“ gefangen genommen haben, 

In Tokio und Petersburg wird der Friedensvertrag von 
Portsmouth amtlich veröffentlicht. 


18. Oktober. 


Baron Fejervary wird aufs nene zum ungarifchen Miniſter⸗ 
präſidenten ernannt. 


Fremdenrecht. 


Don Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Philipp orn, Bonn. 
I. 


Taufende und Tanfende von Fremden durchziehen Jahr 
um Jahr die ſchönen Gegenden unſeres deutſchen Dater- 
landes. Und Tauſende von Fremden haben ſich bei uns zu 
dauerndem Aufenthalt niedergelaſſen, ſei es, um an ſchönen 
Orten der Ruhe zu pflegen, ſei es, um an unſern Schulen, 
insbeſondere unſern hohen Schulen ſich mit Wiſſen und mit 
Können aus zurüſten für den Wettkampf des Lebens, fei es, 
um. in dieſen Wettkampf des Lebens ſelbſt mit unſern 
eigenen Volksgenoſſen einzutreten, fei es aus andern Gründen. 
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Und was wir in- unferm Lande und inmitten unferes 
Volkes andern gewähren, das fordern wir für uns in andern 
ändern: Tauſende von Deutſchen reifen draußen im Jus, 
land, und andere Tauſende wohnen draußen im Ausland aus 
den verſchiedenſten Gründen. 

Jeder Deutſche kann, ohne daß ihn der Staat daran 
hindert, ſowohk im Ausland reifen wie vollſtändig aus: 
wandern; auch durch Auswanderung geht an ſich die deutſche 
. Staatsangchórigfeit. nicht verloren. Nur für die Zeit vom 
17. bis zum, vollendeten 25. Lebensjahre beftehen in Hinficht 
der Auswanderung geſetzliche Einſchränkungen zur Wahrung 
der militäriſchen Intereſſen, und außerdem hat die deutſche 
Geſetzgebung zurzeit noch. die vielangefochtene Vorſchrift, daß, 

wer zehn Jahre ununterbrochen im Auslande lebt, ohne für 
»die Erhaltung der deutſchen Staatsangehörigkeit Sorge zu 
tragen, 3. B. durch Eintrag in die Konſularmatrikel, die 
deutſche Staatsangehörigkeit verliert. 

So iſt die Gemeinſchaft der Kulturvölfer im Laufe des 
letzten Jahrhunderts, insbeſondere infolge der enormen Ent⸗ 
wicklung der Verkehrsmittel, eine immer innigere geworden, 
‚umd alle modernen Lehrbücher des volkerrechts verkünden 
als einen der wichtigſten Kechtsgrundſätze des heutigen 
Völkerrechts den Satz: daß die Oeffnung und Gffenhaltung 
der Staatsgrenzen für ſolchen gegenſeitigen Dölferverfehr 
Kechtspflicht der Staaten ſei. Es kann auch keinem Sweifel 
unterliegen, daß das internationale Leben dieſem behaupteten 
Rechtsgrundſatz tatſächlich entſpricht. In allen Kulturländern 
-ift daraufhin eine weitgehende Miſchung der Bevölkerung 
aus Staatsangehörigen und Fremden eingetreten. Der 
! Prozentfatz dieſer Miſchung ` ift ſelbſtverſtändlich in den vet: 
ſchiedenen Ländern ein verſchiedener; die Statiſtik hat fidh 
in letzter Seit vielfach mit dieſen Dingen beſchäftigt und 
intereſſaute Refultate feſtgeſtellt. Jedenfalls ift die Miſchung 
“überall in den Kulturländern vorhanden und überall ein ſehr 
bedeutſamer Faktor des Lebens. Die Intereſſen der ver- 
ſchiedenen Völker und Staaten an und in dieſer Frage ſind 
demgemäß im weſentlichen die gleichen, und man mag gern 
und unumwunden anerkennen, daß im geraden Gegenſatz 
zu Altertum und Mittelalter, in dieſem über die Grenzen 
der Staaten hinwegflutenden Dölkerverkehr eine der größten 
Errungenſchaften der Neuzeit und des e Dölfer- 
rechts liegt. 

Freilich völlig ſchrankenlos iſt dieſe Freiheit des Dölfer- 
verkehrs auch heute nicht. Auch hier wie in allen Fragen 
bewegt ſich das Völkerrecht um die beiden Pole: Staats: 
fouveränität und Völkergemeinſchaft. Und auch hier wie in 
allen Fragen ift der entſcheidende Punkt die Staats ſouveränität. 
Ob jemals für die Menſchheit eine Zeit kommen wird, in 
der dies anders iſt, kann heute und hier ruhig dahingeſtellt 
bleiben. Dermalen iſt jedenfalls die Staatsſouveränität der 
abſolut entſcheidende Punkt im Dölferleben und im Dölker⸗ 
recht; alle Beſtrebungen, eine Staatengemeinſchaft unter redyt- 
licher Beugung der Staatsſouveränität unter eine höhere 
internationale Gewalt herſtellen zu wollen, tragen einen 
mehr oder minder utopiſtiſchen Charakter und enthalten einen 
Widerſpruch zum Staatsbegriff. Der heutige. Staatsbegriff 
müßte erft überwunden werden, ehe jenes neue Völkerrecht 
aufgerichtet werden könnte. Heute aber ſtehen die Staaten 
im letzten Ende nur auf fid) ſelbſt und allein. Das ift be, 
ſonders uns Deutſchen in den letzten Wochen und Monaten 
klarer denn, je geworden. Und unfer Auge, ſoweit es klar 
ſehen kann, reicht nicht in Fernen, in denen dies anders 
ſein könnte, wenn wir auch zugeben wollen, 
tatſächlichen Möglichkeiten überſpringende philoſophiſche Ge 
danke in jene nebelhaften Fernen einzudringen verſuchen mag. 
Der freie Dölferverfehr berugt demnach auf dem den 


— 


daß der die 
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internationalen Intereſſen weiteſte Rechnung tragenden Willen 
des einzelnen Staates. Und dieſer Wille iſt grundſätzlich 
ein in den Kulturftaaten gemeinſamer. 

Aber im einzelnen bleibt es jedem Staate völlig onbe, 
nommen, Dorausſetzungen und Formen dieſes Dölferverfehrs 
feſtzuſtellen. Daß Träger von anſteckenden Krankheiten nicht 


- über die Grenze gelaſſen zu werden brauchen, ijt felbit- 


verſtändlich. Und ſo mag jeder Staat erwägen, welche 
Formen für den Uebergang in fein Gebiet (Päfje,. Meldungen 
u. dergl.) vorgeſchrieben werden wollen; und ebenſo mag jeder 
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 (Detbredoern, Mittellofen u. dergl.) den Eintritt über die 
Grenze zu verfägen für richtig hält. Das völkerrecht fteht 
derartigen Dorfchriften nicht im Wege, und tatſächlich be. 
ſtehen ſolche in allen Staaten in mehr oder minder weitem 
Umfange. Sehr weit ſind in dieſem Punkte in letzter Seit 
bekanntlich die Vereinigten Staaten von Amerika, die man 
‚und die ſich ſelbſt als das freieſte Land der Erde zu be 
trachten gewohnt ſind, in ihren Einwanderungsgeſetzen ge- 
gangen; die Staatsnotwendigkeit Bat: dort offenbar ſolche 
: Einfchränfungen gebieteriſch gefordert. 

Selbſtverſtändlich ift, daß ein Fremder, dem perſönlich 
und ausdrücklich der Aufenthalt im Staatsgebiet unterſagt 
worden iſt — darüber ſofort Näheres — bei Wiedereintritt 
in dieſes Gebiet ſich mit Wiſſen und Willen allen denjenigen 
polizeilichen Maßregeln ausſetzt, die behufs Internierung 
und Wiederabſchiebung einer ſolchen Perſon erforderlich ſind. 
Dieſe Maßregeln ſind in ſolchem Fall einfache Amtspflicht 
der Polizei, mit denen „der Richter“ gar nichts zu tun hat. 
‚Die in unſerm Recht vorgeſchriebene Pflicht, der Polizei, per. 
„haftete Perſonen alsbald dem Richter vorzuführen, bezieht 
ſich nur auf diejenigen Verhaftungen, die behufs Verfolgung 
eines ſtrafrechtlichen Tatbeſtandes vorgenommen werden, nicht 
aber auf die rein polizeilichen Verhaftungen zur Aufrecht⸗ 
erhaltung von „Ruhe, Sicherheit und Ordnung“ des Gemein- 
weſens, die übrigens einen Inländer ganz ebenſo treffen 
können wie einen Ausländer, und gegen die nur die all- 
gemeine Beſchwerde an die vorgeſetzte Behörde gegeben iſt. 
Daß auch in ſolchem Falle jede Schikane, das iſt willkürliche 


oder unangemeſſene Behandlung, don der Behörde vermieden 


werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich gleichfalls Amtspflicht, 
wenn auch die Frivolität, die in einem mit Wiſſen und 
Willen provozierten Einſchreiten der Polizei geſehen werden 
muß, der Behörde eine rückſichtsvolle Behandlung des Inter⸗ 
nierten vielleicht ſchwer macht. Das richtigſte Vorgehen wird 
in ſolchem Fall immer ſein, den Ausgewieſenen, der die 
Ausweiſungsverfügung bricht, fo raſch und fo ſicher als mög 
lich wieder über ſeine Grenze zurückzubefördern. Bezüglich 
der Behandlung von Anarchiſten in ſolchem Fall ſcheinen 
ſeinerzeit auf der Konferenz in Rom beſtimmte Gefichts- 
punkte unter den Staaten, vereinbart worden zu fein. 

Die Frage, ob es völkerrechtlich zuläſſig ſei, Arbeiter einer 
beſtimmten Staatsangehörigfeit generell von der Einwande⸗ 
rung und damit von dem Aufenthalt auszuſchließen — Der 


bot der Einwanderung chineſiſcher Arbeiter in den Vereinigten 


Staaten und in Auſtralien — iſt vielfach erörtert worden. 
Daß darin eine überaus weitgehende Einſchränkung des 
völkerrechtlich anerkannten, allgemeinen Dölferverfehrs liegt, 


iſt klar; beſteht aber für diefe Einſchränkung eine Staats: 


notwendigkeit, fo entſcheidet lediglich das Prinzip der Staats: 
ſouveränität, und es kann nur als politiſche, nicht als Rechts- 
frage anerkannt werden, inwiefern der geſchädigte Staat 
gegen derartige Geſetze vorgehen mag. 

Der Fremdenverkehr über die Grenzen und der vorüber— 
gehende oder dauernde Aufenthalt von Fremden innerhalb 
der Grenzen eines Staates iſt ſomit heute präſumtiv und 


Nummer 42. 


tatſächlich fo gut mie unbeſchränkt. 
und Formen des Fremdenverkehrs an den Grenzen und im 
Sand kann jedoch jeder Staat die ihm geeignet oder not 
wendig erſcheinenden Vorſchriften kraft feiner Souveränität 
in voller Freiheit erlaſſen. Gegenüber Einſchränkungen, die 


nur einen einzelnen Staat betreffen und von dieſem als zu 


weitgehend erachtet werden, . zu ſuchen, iſt lediglich 
Sache der Politik. 
IL 

Die Fremden, die fo in das Staatengebiet eingetreten 
find, fet es zu vorübergehendem, ſei es zu dauerndem Auf- 
enthalt, leben nach der heutigen Staatenpraris in dem Land 
ibres Aufenthalts tatſächlich genau ebenſo wie die Staats: 
angehörigen. Don den 365 Tagen des Jahres wird der 
Engländer oder Franzoſe, der in Bonn lebt. nur an wenigen 
daran erinnert, daß er ein Fremder in fremdem Land ift. 
Und ebenſo der Deutſche in London oder Paris. 

Er benutzt die Wege, Poſten, Eiſenbahnen, die der Staat 
oder die Gemeinde geſchaffen haben und unterhalten, genau 
ebenſo wie der Staatsangehörige; das Licht, das aus öffent⸗ 
lichen Mitteln eingerichtet iſt, leuchtet dem Fremden wie dem 


Staatsangehörigen in gleicher Weiſe; in der Schule ſitzt neben 


dem deutſchen Kind ein engliſches oder holländiſches; der 
Schutzmann ſchützt im Dous und auf der Straße den Fremden 
genau ebenſo wie den Einheimiſchen; und der Richter ſpricht 
dem Franzoſen grundſätzlich kein anderes Recht als dem 
Deutſchen. 

Daß diefe tatſächliche und Rechtsgemeinſchaft der Kultur- 
völker eine der großartigſten Errungenſchaften der Nenzeit 
iſt, bedarf keiner weiteren Erörterung, und es iſt auch wohl 
keine Ueberhebung, wenn ich ausſpreche: das deutſche Volk 
hat es allezeit als eine ganz beſondere Ehrenſache betrachtet, 
diefe Gemeinſamkeit zu pflegen und weiter auszubauen, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, in ſeinen eigenen Intereſſen dadurch 
geſchädigt zu werden. 

Aber diefe tatſächliche Gemeinſamkeit der Rechte hat zur 
Dorausfegung die Gemeinſamkeit der Pflichten und den Dor, 
behalt, daß der Staat, wenn die Intereſſen feines Volkes 
dies fordern, beſondere Vorſchriften für die Fremden geben 
kann und unter Umſtänden geben muß. 

Was zunächſt den erſten Punkt betrifft, die Gemeinſam⸗ 
keit der Pflichten, ſo ſind die Fremden dem Recht des Staats, 
in deſſen Gebiet ſie leben, genau ebenſo unterworfen wie die 
Inländer. Die privatrechtlichen Verpflichtungen beim Kauf 
oder der Miete, bei Aufnahme eines Darlehns und dergleichen 


ſind für den Fremden die gleichen wie für den Deutſchen, 


und nur unter dieſer Dorausſetzung hat der Fremde den 
Redtsfhut der deutſchen Gerichte. Die Einſchränkungen 
dieſes Prinzips ſind geringfügig. 
ſtahl wird, von Fremden begangen, nach den gleichen Ge 
ſetzesparagraphen beſtraft wie beim Einheimiſchen; weitaus 


die meiſten Vorſchriften des Strafgeſetzbuches beginnen mit 


dem die Frage der Staatsangehörigkeit von vornherein als 
gleichgültig erklärenden Wort: „wer“; nur wenige auf den 
Staat oder das Staatsoberhaupt bezügliche Dorfchriften be⸗ 
ginnen mit den Worten: „ein Deutſcher“. 

Ebenſo haben die Fremden den allgemeinen polizeilichen 
Vorſchriften genau die gleiche Folge zu leiſten wie die Cin. 
heimiſchen, und zwar für jeden Zweig der Polizei: Bau-, 
Sanitäts-, Wege, Jagd-, Fiſchereipolizei ufw. Wer den 
Bürgerfteig vor feinem Haus nicht rechtzeitig reinigt, wo: 
dies polizeilich vorgeſchrieben iſt, wird genau ebenſo beſtraft, 
ob er Staatsangehöriger oder Fremder iſt. 

Dies ift die Kegel, die für weitaus die meiſten Fälle zu- 
trifft, und die das heutige Leben in den Kulturländern im. 
weiteſten Umfang beherrſcht. Auch für das Erwerbsleben 


Ueber Dorausſetzungen 


Und der Mord oder Dieb: 
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iſt nach unſerer. Geſetzgebung die Eigenſchaft als. Fremder 


grundſätzlich gleichgültig, ausgenommen nur ganz wenige 


Ki 


Einzelpunkte (zum Beiſpiel Gewerbetrieb im Umherziehen, . 


Küftenfifcherei, Apothekenbetrieb), und ebenſo iſt der Erwerb 


von Grundeigentum bei uns Fremden in unbegrenzter Weiſe 


-— 


geftattet (anders in Japan, Rußland, Rumänien und bis vor 


kurzem in England). 
torien unſerer Hochfchulen werden Fremde genau ebenfo. zu» 
gelaſſen wie Einheimiſche, und nur an einzelnen Hochſchulen, 


In den Hörſälen, Inſtituten, Labora - 


- 


wo die Staatsangehörigen von Fremden geradezu verdrängt 


zu werden Gefahr liefen, 


wurden ſehr maßvolle Sonder : 


vorſchriften zum Schutz der Staatsangehörigen gegen jene 


Gefahr erlaſſen. 


Der fremde Arbeiter in Werkſtätten und 


Fabriken lebt EE genau nach BEIS Recht wie 


der Einheimiſche. T 
Don dem Prinzip, daß der Fremde im Staat ſich den An⸗ 


forderungen des Staats, in dem er lebt, insbeſondere deſſen 


Kechtsordnung und Polizeigewalt, unterzuordnen hat, beſteht 
eine große Ausnahme: 
zu leiſten. 
punkt iſt nicht in erſter Linie der formaljuriſtiſche: Schutz 
des Staatsweſens, deſſen Schutz man ſelbſt genießt, ſondern 
der höhere ethiſche: Gemeinſamkeit der Waffengenoſſenſchaft, 
zum Schutz des Vaterlandes. Demgemäß erſtreckt fid) das 
Ehrenrecht und die Ehrenpflicht zum Waffenſchutz des Staats : 


Fremde haben keinen Militärdienſt 
Der für den Militärdienft maßgebende Geſichts⸗ 


und feiner Einrichtungen nur auf die Perſonen, denen das . 
Land der Väter gemeinſam iſt, und die demgemäß durch Ge⸗ 


burt und Eid an die Fahne gebunden: find, die der fchüßt, : 
der als Führer an der Spitze von Dolf und Land. fteht.: 


Dieſer altgermaniſche Grundſatz iſt dermalen allenthalben von, 


den Kulturnationen, wenn auch in ſehr verſchiedener Aus⸗ 
führung, im einzelnen angenommen, und danach ſind die 
Fremden militärfrei, was natürlich freiwilligen Eintritt und 
Aufnahme in das Heer des Aufenthaltsſtaats nicht ausſchließt. 
Inwiefern Fremde in ihrem eigenen Staat dienen und zu 
dieſem Zweck in deffen Gebiet zurückkehren müſſen, gehört 
nur dem inneren Staatsrecht, nicht dem Fremdenrecht an. 

Die heutigen Heere find Waffengenoſſ un des Bos 

nicht Söldnerheere von Xeislüànfern. ^ ı 

Ausgefchloffen find ferner die Fremden von TOM Teil. ; 

nahme am Staatsleben, die fid) durch Wahlen betätigt, fomie. 
von den Ehrenämtern der Rechtspflege, dem Geſchworenen⸗, 
und Schöffendienſt. Auch hier wie beim Militärdienſt wirkt 
der Gedanke der ethiſchen Fugehörigkeit zum Vaterland, das 
innerliche Moment der Treue im Unterſchied von dem bloß 
äußerlichen Moment des Gehorfams, fo Dorf und fo aus. 
ſchließend, daß der Grundſatz allgemein. als ſelbſtverſtändlich, 
betrachtet wird: an Wahlrecht und Wählbarkeit in Staats- 
und Gemeindeangelegenheiten — die: Gemeinde ift . ja, auch 
bei weiteſter Selbſtverwaltung grundſätzlich nur ſtaatsrecht⸗ 
licher Befiandteil des Staats — ſowie an den Ehrenämtern' 
der Rechtſprechung hat der Fremde keinen Anteil. Anders 


könnte dies nur bei kirchlichen Wahlen fein, da für die Kirche, 


die notwendige, aus ihrem Weſen folgende Verbindung mit 
dem Staat wie für die Gemeinde an ſich nicht beſteht. 

Was hingegen die Teilnahme an den finanziellen Staats- 
laſten betrifft, ſo liegen die vorerwähnten beſonderen ethiſchen 
Geſichtspunkte wie beim Militärdienſt und den Staats: und 
Gemeindewahlen nicht vor. Der Staat und die Gemeinde 
brauchen zur Einrichtung und Unterhaltung ihrer Anſtalten 
Geld, und dieſes Geld muß um erſter Linie durch Steuern 
beſchafft werden. Dieſe Anſtalten, handle es fid) nun um. 
Gerichte oder Schutzleute, um Schulen oder Wege, un Eiſen— 
bahnen oder Straßenbeleuchtung, dienen dem gemeinen Beſten, 
und zwar für die Fremden genau ebenſo wie für die Staats- 
genoſſen. Daraus ergibt ſich, daß die Fremden bei dauerndem 
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Aufenthalt zu den finanziellen Saften für diefe Staats: und 
Gemeindeanſtalten ebenſo beizutragen haben wie die Staats: 
angehörigen. Für die ſogenannten indirekten Steuern ver- 
ſteht ſich dies von ſelbſt, gemäß der Art ihrer Erhebung; es 
muß aber genau ebenſo von den direkten Steuern gelten. 
Dier liegt ein ſchwieriges Problem für die Geſetzgebung vor, 
an dem die Staaten in letzter Zeit ſich mehrfach abgemüht 
haben. Selbſtverſtändlich wird der Fremde, der das Land für 
einige Wochen oder Monate bereiſt, nicht zur direkten Steuer 
herangezogen werden dürfen. Der Fremde aber, der Jahr 
um Jahr in einem Sand wohnt, auch wenn er vielleicht jedes 
Jahr längere Seit auf Reifen it, muß zur Beſteuerung heran- 
gezogen werden, und es erhebt fih wenig über den gewöhn⸗ 
lichen Betrug, wenn in ſolchem Fall wegen nicht vorhandener 
„Anſäſſigkeit“ die Steuer vielleicht von einem Kapital von 
Millionen hinterzogen wird, während ſie von dem Arbeiter, 
kleinen Beamten oder mittelloſen Leutnant, deren karges 
Einkommen genan aus Kaſſenbüchern feſtgeſtellt werden kann, 
mit unnachſichtlicher Härte eingetrieben wird. Die Staaten 
haben nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, gegen. 
über ihrer ſteuerſchwachen Bevölkerung in der Frage der Be: 
ſteuerung von Ausländern dem im Schwange gehenden Betrug 
im großen ſcharf entgegenzutreten. — 

So ift — abgeſehen von Militärdienft, Staats: und Ge. 
meindewahlen, Ehrenämtern der Rechtspflege — das Leben 
des Fremden im Staat heute kaum verſchieden von dem Leben 
des Staats angehörigen. Wollte man etwa noch darauf Ge 
wicht legen, daß die ſogenaunten „Grundrechte“ prinzipiell 
nur den Staatsangehörigen zukommen — „von den Rechten 
der Preußen“ lautet die Titelüberſchrift des 11. Abſchnitts 
der preußiſchen Verfaſſung — fo ijt dies allerdings richtig; 
aber eine Durchſicht der Grundrechte im einzelnen ergibt, 
daß fie teilweiſe nach der heutigen Spezialgeſetzgebung den 
Fremden ebenſo zuſtehen wie den Deutſchen, beſonders ſo weit 
ſie den Schutz des Eigentums und die Rechtspflege betreffen, 
teilweiſe, wie prefs, Derfammlungs-, Gewiſſensfreiheit, eine 
Einſchränkung auf Staatsangehörige tatſächlich gar nicht finden 
können. . l 

Aber dennoch ijt dieſer ganze tatſächliche Rechtszujtand 
der Fremden prinzipiell grundverſchieden von dem der Staats: 
angehörigen: für den Staatsangehörigen iſt er ein Kecht, für 
den Fremden iſt er ein Geſchenk. 

Erſtens kann der Staat den Rechtszuſtand der Fremden 
jederzeit einſchränken, und er wird es tun müſſen, wenn das 
Intereſſe der eigenen Staatsangehörigen dies gebieteriſch for- 
dert. Sollte das Erwerbsleben der letzteren durch eine er— 


drückende Konkurrenz von Fremden im Inland ſchwere Ge 


fahr laufen, ſo müßte der Staat hiergegen Maßnahmen 
treffen, und in manchen Staaten und in einzelnen Punkten 
iſt dies geſchehen. Doch haben die Vorſchriften dieſer Art 
keinen erheblichen Umfang bis jetzt, wenigſtens nicht in den 
mitteleuropäiſchen Hulturſtaaten. Aber es wäre unſinnig, 
einer Regierung Vorwürfe zu machen, wenn fie 5. B. in 
Laboratorien von Hochſchulen die Zulaſſung ganz oder teil: 
weiſe nur den eigenen Staatsangehörigen vorbehält. Das iſt 
nicht nur ihr Recht, das iſt ihre Pflicht. 

Viel bedeutſamer aber ijt ein zweiter Punkt: jeder Fremde 
kann jederzeit aus dem Staatsgebiet ausgewieſen werden ohne 
jede Angabe von Gründen, der Staatsangehörige dagegen 
kann des Landes nicht verwieſen werden. Dieſen Grundſatz 
halten alle Staaten unbedingt und aufs ſtrengſte feſt, wenn 
auch die Ausweiſungspraxis in den verſchiedenen Staaten 
ziemlich verſchieden gehandhabt wird. Aber alle Staaten, 
auch jene, die von dem Ausweiſungsrecht geringen Gebrauch 
machen, halten jedenfalls den internationalen Grundſatz auf— 
recht und ſind durchaus nicht geneigt, ihn preiszugeben. Und 
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anderſeits machen ſelbſt jene Staaten, die davon häufiger 
Gebrauch machen, dieſen Gebrauch doch nur aus ganz ſchwer⸗ 
wiegenden Gründen. In Wirklichkeit kommt auf Millionen 
von Fremden, die völlig ruhig und ungeftört in einem Land 
leben, Tag um Tag und Jahr um Jahr einmal eine Uns» 
weiſung. Die meiſten Fremden leben tatſächlich ganz ſo 
ungeftört und ſicher im Land wie die eigenen Staatsange- 
hörigen. Aber ſie leben hier als Gäſte und genießen die 
Ruhe der Gaſtfreundſchaft nur ſo lange, als ſie ſelbſt die 
Ruhe des Staates, der ihnen Gaſtfreundſchaft bietet, nicht 
ſtören. Was als ſolche Störung zu betrachten ſei, iſt freilich 
Tatfrage, und die Antwort auf derartige Fragen wird in 
verſchiedenen Staaten verſchieden lauten. Richter hierüber 
aber ift nur jeder Staat ſelbſt kraft feines ſouveränen Cr 
meſſens, und es gibt in dieſer Beziehung keine internationalen 
Grund: geſchweige denn Rechtsſätze. Dem fremden Staat 
gegenüber beſteht hierfür auch keinerlei Rechtfertigungspflicht; 
die konſtitutionellen Faktoren des eigenen Staates mögen von 
ihrer Regierung in ſolchen Fällen Rechenſchaft fordern, da- 
gegen kann kein Einwand erhoben werden. 

Mehrfach ift in den letzten Jahrzehnten von dieſem Aus ⸗ 
weiſungsrecht Gebrauch gemacht worden gegen politiſch ge- 
fährliche oder nur politiſch unbequeme Perſonen. Man wird 
ſchwerlich einer Regierung verargen können, wenn fie Uus: 
länder des Landes verweiſt, die 5. B. als Seitungskorreſpon⸗ 
denten ſich in einer andauernden hämiſchen Feindſchaft gegen 
dieſe Regierung gefallen. Der Aufenthalt der Fremden im 
Land beruht auf Gaſtfreundſchaft; Gaſtfreundſchaft legt Ehren. 
und Anſtandspflichten auf; wer dieſe nicht erfüllt, hat den 
Anſpruch auf Gaſtfreundſchaft verwirkt und mag ruhig weg⸗ 
gewieſen werden. Der Sohn des Hauſes, der deffen Ruhe 
ſtört, muß ertragen werden; der Fremde, der ſie ſtört, muß 
das Haus verlaſſen: das iſt elementarſtes Hausrecht. Daß 
in dieſem Punkt die Staatenpraxis verſchieden iſt, iſt richtig. 
Aber es beſteht zurzeit nicht die geringſte Ausſicht, tatſächlich 
oder auf dem Weg formeller Staatsverträge zu einer einheit- 
lichen Geſtaltung der Praxis des Ausweiſungsrechts zu ge⸗ 


langen. 
2 


Der Schleier. 


Plauderei von J. Lorm. 


In alten Seiten, die man ſich gewöhnt hat, „die guten“ 
zu nennen, wie man alles „gut“ nennt, was man nicht mehr 
oder noch nicht kennt, galt der Schleier als das Symbol des 
Geheimnisvollen. Und da das Geheimnisvolle mehr als alles 
andere die Phantaſie anzuregen vermag, wurden gewiſſe 
Götterbilder, wie jenes zu Salis in Aegypten, verſchleiert. 
Es darf demnach nicht wundernehmen, daß die Frau, der 
ſuggeſtiven Macht des Geheimnisvollen in ihrer Wirkung auf 
ſich und vielleicht auch auf das ſchwächere Geſchlecht der 
Männer bewußt, zu einem der wichtigſten Beſtandteile des 
weiblichen Putzes den Schleier erwählte, jenes Gewebe, das 
dazu beſtimmt iſt, das Geſicht zu verhüllen, um ſeine Vorzüge 
beſſer zur Geltung kommen zu laſſen und ſeine Fehler beſſer 
zu verbergen. Es liegt ein weiter Weg zwiſchen dem Schleier 
der Mohammedanerin, die noch jetzt wie einſt den endlos langen, 
dichten Flor dazu benutzt, fih tatſächlich in faſt undurchdring— 
licher Weiſe zu verhüllen, und der dünnen Spitzenwolke, die 
heute von den Hüten blonder und brauner Schönen zweier 
Welten über die Friſuren hinunterflattert: ein Schleier, der 
ſeinen Beruf, das Geſicht zu verdecken, verfehlt hat und über 
dem Hinterfopf der Trägerin wehend, ein Unding von Un- 
logik verkörpert. Ueberflüſſig zu erwähnen, daß dieſe aller— 


Nummer 42. 


letzte Art, einen Gegenſtand fo zu verwenden, wie er in 
raffinierteſter Weiſe allen Geſetzen der Vernunft und des 
praktiſchen Wertes widerſpricht, ſich einen Erfolg errungen 
hat, wie er noch keiner Schleiermode beſchieden war. Und 
doch haben wir, weiß Gott, fo ziemlich alles auf dieſem Ge 
biet zu ſehn bekommen, was irgendeine abſonderliche Laune 
zu ſchaffen imſtande war. Wir ſahen hod;rote Schleier, die 
das Geſicht der Trägerin lieblich krebsrot erſcheinen ließen, 
mattlila Tüllgewebe, die ihr Antlitz wächſern färbten, und 
hellgrüne Schleier, die ſelbſt das hübſcheſte Geſicht im 
Stadium des Katenjammers ſehen ließen. Man bot 
uns den Anblick von weißen Schleiern, auf denen als 
einzige Fier zwei große, ſchwarze Samtpunkte aufgeſetzt waren, 
die man geſchickterweiſe ſo zu plazieren hatte, daß der eine 
Punkt unterhalb eines Auges, der andere unterhalb eines 
Mundwinkels zu ſitzen kam, ſo daß ſie die Illuſion 
zweier großer Schönheitspfläſterchen erweckten. Man erfreute 
uns mit Gitterſchleiern in allen Farben, mit Tüllſchleiern vom 
zarteſten Gewebe, das den Namen „Pudertüll“ trägt, um zu 
kennzeichnen, daß er ſich leicht wie Puderhauch an die Haut 
ſchmiegt, bis zu jenen völlig mit Blumenranken bedeckten 
Scharpen, die man als Schleier verwendete, und die das Ge 
ſicht der Trägerin bis zur Unkenntlichkeit verdeckten. Eine 
ganz eigenartige Aeußerung weiblicher Koketterie, die als der 
Gipfel der Unkleidſamkeit bezeichnet werden kann und himmel⸗ 
weit von jener Grazie entfernt ift, mit der die Spanierinnen 


ihre Schleier zu drapieren und zu verwenden verſtehn. Haben. 


alle Schleier ohne Ausnahme in allererſter Reihe den Sweck, 
verſchönernd zu wirken, ſo iſt der Automobilſchleier nächſt 
dem Reiſeſchleier der einzige, der praktiſche Siele verfolgt. 
Dementſprechend wird er nun aus dichter Donna Mariagaze 
gewählt, mit Vorliebe in mattgrauer oder gelblicher Färbung, 
die das Geſicht vor Sonnenbrand weit zuverläſſiger ſchützt 
als die ſeltſamerweiſe lange Seit äußerſt beliebten dunkel⸗ 
blauen Seidengazegewebe, die nicht nur für den Teint, ſondern 
auch für die Augen nichts weniger als empfehlenswert waren. 
Die Hygiene des Schleiers überhaupt! Wenn es fid vet 
lohnen würde, ein Wort darüber zu verlieren, wenn man es 
nicht bereits wüßte, daß es vollkommen ausſichtslos iſt, den 
hochzuverehrenden Damen etwas mit Kückſicht auf die Geſund⸗ 
heit ausreden zu wollen, was fie fid) mit Kückſicht auf die 
„Schönheit“ gern einzureden belieben — dann wäre eine 
ärztliche Philippika gegen das Schleiertragen eine gar nicht 
oft genug zu wiederholende Notwendigkeit. 

Der Schleier, wie er jahrzehntelang getragen wurde, ſei 
es in Form einer Dalbmasfe, nur über die Naſe, über die 
halben Ohren reichend oder völlig das Geſicht eng bedeckend, 
bedeutete eine ſchwere Schädigung der Sehkraft und einen 
langſamen, aber ſicheren Ruin der Geſichtshaut, anf der der 
Atem, nur unvollkommen durch das zuweilen dichte Schleier— 
netz ausſtrömend, verblieb. 

Und der Geſichtsausdruckd Man glaube nicht, daß er 
durch die Schleiermode keine Aenderung erfuhr. Je nach 
der Form der Nafe der Trägerin veranlaßte er fie zu auf 
oder abſteigender Haltung, er akzentuierte gebogene Naſen, 
er unterſtrich „Divatnäschen”, wie man unartigerweiſe Stumpf: 
naſen zu nennen liebt, und wenn man Damen bemerkte, die 
fid in allerhand Geſichtszuckungen gefielen wie Stirurunzeln, 
Oeffnen und Schließen des Mundes, Vibrieren der Naſe und 
ſonſtigen ſeltſam anmutenden Zuſtänden, fo ging man fehl, 
wenn man annahm, daß es ein körperliches Leiden oder der 
Ausdruck eines ſeeliſchen Schmerzes war, den ſie auf dieſe 
Weife dokumentierten. Es war nur ihr Schleier. Nichts 
anderes. Ihr Schleier, der entweder zu eng oder zu weit 
gebunden war, entweder zu tief herabgerutſcht, ſie nervös 
ſtimmte oder zu hoch gefaßt, ſie verhinderte, die Augen 


niederzuſchlagen, wozu ſich zuweilen, beſonders wenn es je⸗ 
mand kleidet, Gelegenheit bieten ſoll, und was der dumme, 
enge Schleier verhinderte, wenn er mit zu langen Wimpern 
in Konflikt geriet. 

Man hatte alle Urſache, mit ihm unzufrieden zu ſein, und 
man erklärte ihm den Krieg, indem man ſich den drapierten 
Schleiern, den ſogenannten „Nackenſchleiern“, zuwandte. Aber 
tot iſt er deshalb doch nicht. Mit dem Herbft erwacht er, 
aller Hygiene zum Trotz, zu neuem Leben, um die Symmetrie 
der Haare, die Poeſie der Stirnlöckchen vor den Unbilden der 
Witterung zu ſchützen und manchmal auch die — Inſzenierung 
eines ſchönen Frauenantlitzes vor den Randbemerkungen in- 
timſter Freundinnen zu bewahren. Seine Rolle als Mit 
arbeiter zum Sweck optiſcher Täuſchungen ſichert ihm ein 
unſterbliches Daſein, allen Vernunftgründen zum Trog. 

Die dominierende Rolle, die die Spitze gegenwärtig in 
der Frauentoilette einnimmt, wird ganz unzweifelhaft ihre 
Rückwirkung auf die Schleier ausüben, die man bereits an 
ſonnigen Geſtaden aus Brüſſeler Tüll auf den Applikationen 
aus Point Ducheſſe, Alençon oder ſchmalen Nelieffpigen in 
Point de Denife im Stil des 17. Jahrhunderts vorerſt als 
Borte zu verwenden begonnen hat. Dieſe Derwendung wird 
vorausſichtlich einen bedeutenden Aufſchwung nehmen, um fo 
mehr, als fie von außerordentlicher Eleganz ift und hochge⸗ 
ſtellte Damen ihren ganzen Einfluß dahin verwenden, um 
durch die Schaffung einer eigenartigen Spitzenmode einem 
Induſtriezweig, deſſen Arbeiterinnen zum Teil notleidend 
ſind, zu neuem Leben zu verhelfen. So unterſtützt zum 
Beiſpiel die Königinwitwe Margherita von Italien die be- 
rühmte Spitzenſchule von Burano bei Venedig durch große 
Beſtellungen von Schleiern, die, ſofern nicht nur der Saum, 
ſondern auch der Fond mit antiken Seichnungen in Nadel- 
arbeit geſchmückt werden, auch als Scharpes Verwendung 
finden. Die Spitzen ſelbſt koſten in einer Breite bis etwa 
18 Zentimeter ungefähr bis 150 Lire = 120 Mark für den 
Meter und ſind allerdings in ihrer wunderbaren Arbeit 
faſt unverwüſtlich zu nennen. Am Wiener Hof taucht, von 
einer der erten Damen des kaiſerlichen Hauſes lanciert, die 
weiße Schleiermode für den Winter auf, allerdings in einer 
Weiſe, wie ſie für ein bürgerliches Budget nicht leicht erreich⸗ 
bar iſt, ſofern man ſich nicht zu einer Kopie in Imitation, die 
allerdings als muſtergültig bezeichnet werden kann, entſchließt. 
Es ſind dies auf Brüſſeler Tüll applizierte Ranken aus dal⸗ 
matiniſcher Gipüre, und diefe Mode bezweckt eine Erweckung 
der weltberühmten Spitzeninduſtrie von Raguſa, deren Cr 
zeugniſſe vom 16. bis zum 18. Jahrhundert zu den aller- 
koſtbarſten Spitzenarten zählten. Ein Verbot Ludwigs XIV. 
gegen die Einfuhr und das Tragen dieſer dalmatiniſchen 
Spitzen genügte — da damals wie jetzt die Mode der ganzen 
welt von Paris aus beherrſcht und geleitet wurde — um 
dieſe Induſtrie ſo vollſtändig zu vernichten, daß nur noch in 
hiſtoriſchen Dokumenten der Ruhm der Spitze von Raguſa 
fortlebt. 

Die Schleier aus ſchwarzem Chantillytüll mit winzigen 
Blumendeſſins oder angedeuteten Tupfen im Fond und 
ſchlanken Blumengewinden am Rand tauchten auf, mit ihnen 
die weißen, valenciennesbeſetzten, etwas weitmaſchigen Ge— 
webe, die, wenn man überhaupt von der Schleiermode nicht 
laffen kann, dem wichtigſten Grundſatz der Hygiene, der Rein- 
lichkeit, noch mehr Rechnung tragen als alle ſchwarzen 
Schleierabarten. Eine originelle Schleierart, die der Dichtig⸗ 
keit des Fonds wegen eigentlich mehr zu abendlichen Zwecken, 
vielleicht auch als Hopfſchal oder als Echarpe Verwendung 
finden wird, verdankte vor nicht langer Seit einer Dame der 
italieniſchen Ariſtokratie, der Gräfin Cavazza aus Bologna, 
einer Freundin der Gemahlin des italieniſchen Botſchafters 
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in Paris Gräfin Tornielli, ihre Entſtehung oder richtiger 
ihre Neuerweckung. Es ift dies der mit dem „Punto a 
reticella^ geſchmückte Schleier, den diefe Spitzenart ziert, 
deren Erlöſchen ungefähr ſeit dem Jahr 1600 datiert. Eine 
Art Nadelfpige, Kunſtgipüre, deren regelmäßige, man könnte 
faſt ſagen geometriſche Figuren ſich beſonders zu Borten und 
Hanten eignen. Dieſe Eigentümlichkeit unterſcheidet ſie auf 
das ſchärfſte von den Denesianer[pigen, jenen von Burano, 
den Points d' Alençon, d'Angleterre uſw. Die Gräfin, der 
diefe Arbeit nach mannigfachen Verſuchen gelang, unterwies 
nach den von ihr gewonnenen Erfahrungen einige Schüle⸗ 
rinnen, die wieder als Lehrerinnen anderer fungierten, und 
heute kann man in Bologna Schleier erſtehn, die in ihrer 
Eigenart jedenfalls wert wären, daß ſie in Deutſchland Mode 
würden. Sie werden es vielleicht werden — nach dem Um⸗ 
wege über Paris. 


N 


Die Konzertfüle haben ihre Pforten aufgetan. Früher 
als ſonſt hat das öffentliche Muſizieren begonnen, wenigſtens 
in Berlin, wo bekanntlich im Laufe des Winters der Muſe 
der Tonkunſt mehr gehuldigt wird als in irgendeiner 
andern Stadt der Welt. In Scharen drängen ſich die 
jungen Talente — echte und eingebildete — aufs Podium, 
und man muß ſich wundern, wie auch die armſeligſte Leiſtung 
immer noch da und dort einen Funken von Intereſſe findet. 
Und trotz der enormen Fülle deſſen, was, oft gar bequem er- 
reichbar, geboten wird, nimmt das Begehren nach den großen, 
wertvollen muſikaliſchen Deranftaltungen nicht etwa ab. Für 
ſie ſcheinen vielmehr die „bis auf den letzten Platz beſetzten“ 
Säle genau ſo die Norm bleiben zu wollen, wie ſie es im 
vergangenen Winter waren. Die Abende des Joachim⸗ 
quartetts find ausverkauft, der erſte Abend des Halir⸗ 
quartetts zeigte kaum eine Lücke im Saal, das erſte Phil: 
harmoniſche Konzert unter Arthur Nikiſch ebenſowenig, und 
für die Matineen und Sinfonieabende der Königlichen Kapelle 
unter Felir Weingartner ift ſchon feit langem auch nicht mehr 
das beſcheidenſte Plätzchen zu haben. Daß die populären 
Konzerte des Philharmoniſchen Grcheſters unter Kapellmeiiter 
Scharrer, in denen man fih gediegene muſikaliſche Genüſſe 
für wenige Groſchen verſchaffen kann, nach wie vor ihr großes 
Stammpublikum haben, braucht kaum ausdrücklich feſtgeſtellt 
zu werden. 

Und trotz dieſer Ueberfülle an regelmäßigen und zykliſchen 
Deranftaltungen fehlt es den gut eingeführten und bewährten 
Soliſten in ihren Einzelkonzerten nicht an dankbaren u 
hörern. So lauſchte ein ſtattliches Auditorium den Klavier- 
vorträgen Frederic Lamonds, und feine feinfinnige Kollegin 
Frida Kwaſt⸗Hodapp fah fib gleichfalls von einer großen 
Schar begeiſterter Verehrer umgeben. Von Sängersleuten er: 
ſchienen Luiſe Geller Volter, Suſanne Deſſoir, Anton Sifter- 
manns mit ungemindertem Erfolg auf dem Podium. Marcella 
Sembrich gab nach langen Jahren zum erſtenmal wieder Ge— 
legenheit, ihre wohllautende Stimme und ihre erquifite Ge- 
ſangskunſt zu bewundern. Der große Saal der Philharmonie 
batte nicht Raum genug für die Sahlreichen, die der glän— 
zende Name der Künſtlerin angelockt. — Zu den bemerkens— 
werteſten Geſangskonzerten, die bisher ſtattfanden, zählt dann 
noch Ludwig Wüllners fünfzigfter Berliner Liederabend. Eine 
impoſante Leiſtung repräfentiert dieſes halbe Hundert Konzerte, 
das ſich über zehn Jahre verteilt: nicht weniger als 542 
verſchiedene Lieder bat der Künſtler in dieſer Seit zum Dor, 
trag gebracht. Vorwiegend waren es Geſangswerke der 
großen Meiſter von Schubert bis Dugo Wolf. Aber auch 
zahlreiche neuere, zum Geil bisher kaum gekannte Tonjeger 
ſind durch Wüllner an die Oeffentlichkeit gebracht worden. 
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Kein Wunder, daß man ihn an feinem Jubiläumsabend 
in enthuſiaſtiſcher Weiſe auszeichnete. ! 

e , 

Unter den zum erſtenmal in Berlin erſchienenen. Kunſt⸗ 

novizen hoben ſich nur wenige als beſonders hoffnungsvolle 
Talente ab. So die Geſchwiſter Satz, zwei Pianiſtinnen, 
von denen der jüngeren, Cecilie, insbeſondere überraſchend 
reifes Bachſpiel nachgerühmt wird. Ferner der Diolloncellift 
Maurice Dambois, der trotz ſeiner Jugend bereits über 
eine vorzügliche Technik und eleganten Dortrag verfügt. 
Und endlich Dora Moran, eine Tochter der verſtorbenen be, 
rühmten Wagnerſängerin. Fräulein Moran empfahl ſich 
ebenfofehr durch die graziöfe, geſchmackvolle Art ihres Ge 
ſangs, wie durch den Wohlklang ihrer trefflich geſchulten 
hohen Sopranſtimme. 

T 

An neuen Kompofitionen verzeichneten die Programme 

feither bereits mancherlei Bemerkenswertes. Felix Berber, 
der vortreffliche Geigenkünſtler, vermittelte die Bekanntſchaft 
mit einem ſolide gearbeiteten, anſprechenden Violinkonzert 
aus der Feder des unlängſt verſtorbenen Koblenzer Muſik⸗ 
direktors Konrad Heubner. Ein norwegiſcher Homponiſt 
Halfdan Cleve führte zwei geſchickt gemachte Klavierkonzerte 
nebft einigen kleineren Ulavierſtücken vor. Ein ſchwung⸗ 
volles Hlavierquintett von Eduard Behm verſchaffte dem 
fleißigen, ſatzgewandten Muſiker lebhafte Anerkennung, und 
ebenſo erfreute ſich Robert Kahns klangſchönes Klarinetten⸗ 
trio allgemeinen Beifalls. 

a 


Die erſte „große“ Opernpremiére des Winters hatte dics», 
mal Hamburg. Siegfried Wagners „Bruder Luftig” ging. 
hier zum erftenmal in Szene, mit Jubel begrüßt von den 
Freunden, mit Bedenken begutachtet von den Kritifchen, die 
in dem vierten Opernwerk des Erben von Baireuth keinen 
rechten Fortſchritt gegen früher erkennen wollen. — Die 
erſte Novität der Berliner Hofoper war „Das Feſt auf 
Solhaug”, eine tüchtige, ſympathiſche Arbeit des begabten ſchwe⸗ 
diſchen Komponiſten Wilhelm Stenhammer. Allgemeineres 
Interreſſe freilich, als dieſes neue Opernwerk, fand die höchſt 
glanzvolle Aufführung des neueinſtudierten Nibelungenringes. 
Die beſten Kräfte des Königlichen Inſtituts waren an dieſen 
Dorftellungen beteiligt, und was die Plaichinger, Götze, Kraus, 


Lieban, Mödlinger, Bachmann leiſteten, verdiente hohes Lob. 


Der Preis aber wurde einſtimmig dem Hapellmeiſter Dr. Muck 
zuerkannt, der mit der Leitung des gewaltigen Werkes eine 
Kunſttat erſten Ranges vollbrachte. w. NM 


In Glücksburg (Abb. S. 1825) iſt, wie unſere Leſer 
wiſſen, in Gegenwart des Kaiferpaares eine Hochzeit und. 
eine Verlobung gefeiert worden. Die Tochter des Schloßherrn 
Prinzeſſin Viktoria Adelheid von Scleswig-Holftein-Sonder- 
burg⸗Glücksburg vermählte fid) am 11. Oktober mit dem 
Herzog Harl Eduard von Sachſen Koburg und Gotha, und 
am Cage vorher wurde die Verlobung des Prinzen Eitel- 
Friedrich von Preußen mit der Herzogin Sophie Charlotte 
von Oldenburg verkündet. 

za 


Das Aeronautiſche Obſervatorium in Lindenberg 
(Abb. S. 1825), das von Profeſſor Aßmann geleitet wird, 
ift am 16. Oktober in Gegenwart des Kaifers feierlich 
eröffnet worden. Der Kaifer hielt eine Anſprache, in der 
er die Dervdienfte des gleichfalls anweſenden Fürſten von 
Monaco um die ageronautiſche Wiſſenſchaft rühmte, und teilte. 
mit, daß er dieſem die Große Goldene Medaille für Wiſſen— 
ſchaft verlieben habe. 


za 
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Klemens Delbrück (Abb. S. 1821), der bisherige Ober. 
präſident von Weſtpreußen, ift zum preußiſchen Handels- 
miniſter ernannt worden. Dr. Delbrück hat fid) als Xe: 
gierungsbeamter ebenſo wie in der Selbſtverwaltung in allen 
Stellungen außerordentlich bewährt. Am 19. Januar 1856 
geboren, trat er 1877 als Referendar in den preußiſchen 
Juſtizdienſt ein, ging jedoch bald zur Verwaltung über. Im 
Jahr 1885 wurde er zum Landrat des Kreiſes Tuchel ernannt, 
1892 als Regierungsrat in das Oberpräſidinm nach Danzig 
berufen, 1896 zum Erſten Bürgermeiſter von Danzig gewählt 
und vor drei Jahren zum Oberpräſidenten ernannt. Neben 
der Pflege des Deutſchtums ließ er ſich beſonders die Förderung 
der Induſtrie angelegen ſein. 

SE 

Der Roland von Berlin (Abb. S. 1827), will fagen 
die Nachbildung des Rolands von Brandenburg, die vor dem 
Märkifhen Provinzialmuſeum in Berlin aufgeſtellt worden 
ift, hat einen neuen, eigenartigen Hopfſchmuck erhalten. Man 
hat den Hopf der Statue ebenſo wie den des Originals mit 
„Donnerkart“ oder Donnerkraut bepflanzt, dem in alter Zeit die 
Kraft zugeſchrieben wurde, Blitzſchlag und Donner abzuwehren. 

Ee | 


Fürſt Sergius Trubetzkoi (Abb. S. 1824), der Rektor 
der Moskauer Univerfität, iſt in Petersburg in der Nacht 
vom 12. zum 15. Oktober plötzlich geſtorben. Der Tod des 
fürſtlichen Profeſſors, der nur ein Alter von 43 Jahren 
erreicht hat, bedeutet einen herben Derluft für die ruſſiſche 
Wiſſenſchaft, namentlich aber auch für die freiheitliche Be- 
wegung in Rußland; denn er war einer der angefehenften 
und rührigſten Intellektuellen. 


Ze 
Deutſche Volksvertreter in Afrika (Abb. S. 1822). 
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Ueberfichtskarte zu den Unruhen in Deutfch-Oftafrika. 
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Don den neun Mitgliedern des Reichstags, die auf Einla⸗ 
dung der Deutſchen Kolonialgefellfbaft eine Stndienreiſe 
nach Togo und Kamerun unternommen haben, find leider 
nur acht in die Heimat zurückgekehrt, da der Abgeordnete 
Fries unterwegs geſtorben iſt. Die Parlamentarier ſind von 
dem, was ſie in den Schutzgebieten geſehen haben, durchaus 
befriedigt und werden wohl Gelegenheit nehmen, ſich 
darüber im Reichstag zu äußern. Wir bringen heute 
eine Anzahl Bilder von Land und Leuten, die die Reifen» 
den kennen lernten. 
za 

Der Aufſtand in Oſtafrika bietet ein von dem ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen weſentlich verſchiedenes, fortdauernd wechſelndes 
Bild; er erſtreckt ſich nicht über das ganze Schutzgebiet, 
ſondern flammt bald hier bald dort auf. Unſere untenſtehende 
Karte gibt den Leſern Gelegenheit zur Orientierung. 


Aus dem Muſikleben (Porträte S. 1826). Ueber die 
wichtigſten Ereigniſſe, die die Saiſon bisher gezeitigt hat, 
wird an anderer Stelle berichtet. Hier fei nur einiges er- 
wähnt, was die nächſte Zukunft bringen foll. Don bekannteren 
Pianiſtinnen haben ſich Paula Stebel aus Karlsruhe, die 
Ruffin Vera Maurina und Frau Haaſters⸗Jinkeiſen, eine der 
wenigen Schülerinnen Dous von Bülows, angekündigt; von 
Sängerinnen die finniſche Sopraniſtin Frau Ida Ekmann 
und die Altiſtin Martha Stapelfeldt. 


£2 


„Bruder Luftig” (Abb. S. 1826), Siegfried Wagners neue 
komiſche Oper, die in Hamburg zum erſtenmal aufgeführt wurde, 
teilt das Schickſal ſeiner früheren Bühnenwerke. Während das 
Premierenpublikum den Dichterkomponiſten durch lebhaften 
Beifall und zahl: 
reiche Hervorruſe 
auszeichnete, ſtellt 
ſich die Kritik ſei⸗ 
ner Oper gegen. 
über überwiegend 
auf einen ableh- 
nenden Stand⸗ 
punkt. Wir brin- 
gen ein Bild von 
der Schlußſzene 
des erſten Aktes. 

er 

Eine Weti- 
fahrt von £uft- 
ballons (Abb. 
S. 1824) veran». 
ſtaltete jüngſt der 
Pariſer Aeroklub 
im Garten der 
Tuilerien. An der 
Konkurrenz betei⸗ 
ligten ſich fünfzehn 
Luftſchiffe, außer: 
dem aber wurden 
hundert kleinere 
Ballons und fünf. 
tauſend Brieftau- 
ben aufgelaſſen. Zu 
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T , dem eigenartigen 

s | Schauſpiel, das auch 
wiſſenſchaftlichen 
f Lene — Öweden dient, 


fanden ſich viele 
Tauſende von Zu: 
ſchauern ein; der 
Ertrag wurde für 
die vom Erdbeben 
heimgeſuchten Ein- 
wohner von Kala- 
brien be(timmt. 
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Eine Puppenausſtellung (Abb. S. 1828) ift letzthin 
in £eipsig von dem Verein der Kinderfreunde (Kinderfchnt) 
veranſtaltet worden, der unter Leitung ſeiner erſten Dor, 
fitenden Fran Franke⸗Auguſtin fhon viel zum Schutz und 
zur Rettung körperlich und ſeeliſch gefährdeter Kinder geleiſtet 
hat. Jetzt verfolgt er den weitgreifenden Plan, für die der 
Fürſorge bedürftigen Kleinen ein Heim zu erbauen. Die 
Ausſtellung ſollte helfen, die dazu erforderlichen Mittel auf⸗ 
zubringen, und ſie hat ihren Sweck erfüllt; denn es war ihr 
ein voller, wohl verdienter Erfolg beſchieden. Alle Arrange⸗ 
ments waren mit ungewöhnlichem Geſchick und muſterhafter 
Sorgfalt getroffen, und allerhand Aufführungen erhöhten noch 
die Anziehungskraft. 

a 

Derfonalien (Porträte S. 1822 und 1824). In Stutt- 
gart ftarb im Alter von 65 Jahren der Geheime Kommerjien- 
rat Guſtav Siegle, einer der hervorragendſten Dertreter der 
deutſchen chemiſchen Induſtrie. Von 1887 bis 1898 gehörte 
er als Mitglied der nationalliberalen Partei dem Reichstag 
an. — Seinen 70. Geburtstag feierte der Geheime Ober- 
medizinalrat Dr. Moritz Piſtor in Berlin. Der Jubilar, der 
in der ärztlichen Welt das größte Anſehen genießt, lebt ſeit 
1882 in der Hauptftadt; 1891 wurde er in das Kultus- 
miniſterium berufen, dem er angehörte, bis er im vorigen 
Jahr in den Knheſtand trat. — gum Erſten Bürgermeifter 
der Stadt Mainz wurde Dr. Göttelmann gewählt, der dort 
ſeit dem vorigen Jahr als Beigeordneter wirkte. — Hofrat 
Fuchs, der Dizepräfident der bayrifchen Kammer der Abge⸗ 
ordneten, gehört dem Parlament feit 1893 an. In Stroben- 
haufen 1855 geboren, wurde er 1879 rechtskundiger Bürger⸗ 
meiſter von Forchheim und bekleidet die gleiche Stellung ſeit 
1885 in Bad Kiffingen. — In Bradford erlag Sir Henry 
Irving, Englands bedeutendfter Bühnenkünſtler, einem Schlag ; 
anfall. Der Derewigte, der als Darſteller namentlich Shake⸗ 
ſpeareſcher Geſtalten und Theaterleiter gleiches Anſehen ge- 
noß, wurde am 6. Februar 1858 zu Heinton bei Glaſtonbury 
geboren. — In Königsberg i. Pr. ſtarb im 81. Lebensjahr 


der bekannte Kantforfher Dr. Rudolf Reide. Am 5. Se 


bruar 1825 zu Memel geboren, ſtudierte er in der Kantftadt 
und trat dann in den Dienſt der dortigen Univerfitäts- 
bibliothek, aus der er 1897 als Oberbibliothefar ausſchied. 
— Dr. Siegbert CTarraſch, der deutſche Schachmeiſter, hat 
ſeinen zahlreichen Erfolgen einen neuen hinzugefügt, indem 
er in einem Wettkampf mit dem Amerikaner Marſhall glän- 
zend ſiegte. Er gewann acht und verlor nur eine Partie. 
Dr. Tarraſch, der am 5. März 1862 in Breslau geboren 
wurde, lebt ſeit 1886 als praktiſcher Arzt in Nürnberg. — 
In einem Sanatorium in Jena verſtarb der Geheime Ober- 
regierungsrat Adolf Wendelſtadt im Alter von 50 Jahren. 
Don 1877 bis 1896 ſtand er im preußiſchen Juſtizdienſt, 
dann wurde er als vortragender Rat in das Handelsminiſte⸗ 
rium berufen, in dem er bis zu ſeinem Tod verdienſtlich wirkte. 


Geh. Archivrat Prof. Dr. Ernſt Berner, t in Berlin 
am 12. Oktober im Alter von 52 Jahreu. 

Prinzeſſin Eleonore Bonaparte, t in Paris am 15. OF 
tober im 74. Lebensjahr. | 

profefjor Emit Burckhardt, t in Baſel, 52 Jahre alt. 

Wilhelm Emelé, bekannter Schlachtenmaler, f in Frei- 
burg i. B. am 15. Oktober im Alter von 75 Jahren. 

Sir Henry Irving, berühmter engliſcher Schaufpieler, 
+ in Bradford am 13. Oktober im Alter von 67 Jahren 
(Portr. S. 18240. 

Geh. Hofrat Dr. Johann Heinrich Meidinger, T in 
Karlsruhe am 11. Oktober im Alter von 74 Jahren. 
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Profeſſor Rudolf Reicke, Vater des Berliner Bürger- 
meiſters, t in Königsberg am 16. Oktober im 81. Lebens ⸗ 
jahr (Portr. S. 1824). ) 

Gräfin Luiſe Schönfeld (Luiſe Neumann), bedeutende 

ehemalige Schanſpielerin des 
Burgtheaters, t auf Schloß 
Rabensburg bei Wien am 
12. Oktober im Alter von 
87 Jahren (Portr. nebenſt.). 
Herzogin Johanna von 
. Talleyrand und Sagan, 
f in Loches am 12. Oktober 
im Alter von 66 Jahren. 
Fürſt Sergei Trubetzkoi, 
Rektor der Moskauer Uni. 
verfität, T in Petersburg 
am 15. Oktober im Alter 
von 45 Jahren (Porträt 
Gräfin ſuiſe Schönſeld T S. 18240. l 
Geh. Oberregierungsrat 
Adolf Wendelſtadt, vortragender Rat im Handelsminiſte⸗ 
rium, T in Berlin am 11. Oktober im 50. Lebens jahr 
(Portr. S. 182%). 

Walter Wislicenus, bekannter Aſtronom, T in Sirop, 

burg i. E. im Alter von 46 Jahren. 


Gartenlaube 


Heute Heft 42 erſchienen. 


Inhalt: 


Die Celloprobe. Kunſtbeilage nach dem Gemälde von 
S. Lucas. 

Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts von Ludwig Ganghofer. 

Eine luſtige Frage. Illuſtration nach dem Gemälde 
von A. Moradei. | 

Sonntagsſtille. . von Gottfried Doehler. Mit 
Umrahmung von R. Mahn. 

Entwicklung der neueren phypſikaliſchen Tiefſee⸗ 
forſchung: Die Tiefſeelotung. Bon Dr. Gerhard 
Schott (ill.). 

Krankhaftes Lügen. Von M. Hagenau. 

Die a eiſters. Roman von Lulu von Strauß und 

Cep, 

Die erſten Sonnenſtrahlen. Holzſchnitt nach dem 

Gemälde von D. Pouget. 


Adolf und Karl Müller. Von C. Fallenhorſt. 
Bilder aus der Gegenwart (mit vielen Abbildgn.). 
Blätter und Blüten: Wenn die Blätter fallen. — 


Das Zweiminutenturnen in der Schule — Eine Un- 
wahrheit vom Fingerhut. 


Die Welt der Frau: . 


„Leibgerichte“ (Ergebnis des de e — Mode 
und Volkswirtſchaft. Plauderei von Dr. Fritz Sto- 
wronnek — Bühnenſängerinnen. Von Richard Breden 
(mit 9 Porträten) — Taltloſe Kinder. Eine Erziehungs⸗ 
ſtudie von Hans Arnold — Die Mode (reich ill.) — 
Verlobungsgeſchenke. Von Dr. Richard Treitel — 
Ratgeber für jedermann: Kindererziehung — Frauen- 
arbeit — Geſundheits⸗ und Körperpflege — Kunſt 
im Haufe — Erwerbsleben — Garten: und Blumen: 
pflege — Hauswirtſchaftliches — Rezepte. 


u. f. w. u. ſ. w. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dis 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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Zum Wechsel im preussischen Ministerium: 


Oberpräsident Dr. Klemens Delbrück, der neue Hanbelsministet. 
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Dr. Göttelmann, 
feierte feinen T70. Geburtstag. der neue Gberbürgermeiſter von 


Guftav Siegle, Stuttgart T Geh. Obermed.-Rat Dr. M. Piftor, 


Geh. Kommerzienrat. 
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Schutztruppe noffiziere. 
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Hofrat Fuchs, Vizepräfident 


Mainz. der bayr. Abgeordnetenkammer. 


Unter Palmen: Die Reichstagsabgeordneten auf 
der Pflanzung Kpemme zwiſchen come und 
Anächo. 

Von links nach rechts: 
1. Optm. Cangheld, 2. £t. Förtſch. 5. €t. v. Raben. 


An den Waſſerfällen von Idea. 
Gefangene Witboi in Come. 
Auf der Veranda’ bes Gouvernementsgebäudes. 


t. Graf Zech. 2. Dr. Semmler. 5. 
1. Dr. Storz. 


Unſere Abgeordneten in Afrika. 


Hagemann. 
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Don ber Hochzeitfeier: 
Die Ehrenjungfrauen im Schloßhof 
pon Glüdsburg. — phot. ID. Brüshaber. 
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Der Großherzog von Oldenburg, Dater der Braut. Prinz Sitel Friedrich und jeine Braut Herzogin Sophie Charlotte 
por der Abfahrt. — Phot. Schaul. von Oldenburg in Glücksburg. — Pbot. Heinrich Hinz. 


Hochzeĩt und Verlobung im Schloſſe von Glücksburg. 
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Sir Henry Irving, London 


i] 
Englands größter Schauſpieler. 


.. 


Ein ſchwerer Verluſt für die ruſſiſche Wijjenjchaft: 
fürft Sergius Trubetzkoi, Rektor der Moskauer Univerfitat, auf dem Totenbett. — Phot. C. O. Bulla. 


Oberbibliothekar Prof. Dr. Re icke, Königsberg 7 
Vater des Bürgermeiſters von Berlin. 


Dr. Siegbert Tarrafch, 
Sieger im Schachwettkampf gegen Marſhall 


Hoſphol. E. Bieber. 
Geb, Oberregierungsrat Wendelltadt 7 


Vortragender Rat im preuß. Miniſterium. 


Sine Wettfahrt von Luftballons in Paris: Vor dem Auf ſtieg (n dem Tuileriengarten. — Phot. M Branger. 
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Das Ballonhaus. Im Hintergrund die Beamtenwohnungen. 


Eröffnung des Heronautifchen Obfervatoriums in Lindenberg durch den Kaiſer. 
Spezialaufnahmen für ble „Woche“. 
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Paula Stebel, Pianiftin. 


Martha Stapelfeldt, Ronzertfängerm. 


Vera Maurina, Pianiftin. Ida Ekmann, Konzertfängerin. Anna Baafters-Zinkeifen, Díaníftín. 


Aus bem musikleben: Konzertsängerinnen und Pianistinnen, 
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1. Frau Metzger-Froitzheim. 2. Frau Fleiſcher« Edel. 3. Berr Pennarini. 


Siegfried Wagners komífche Oper „Bruder Kuftig‘ auf dem Bamburger Stadttheater: Schlußfzene des 1. Aktes. — Phot. Jaap. 
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Der neue Roland für das Märkilche Muleum in Berlin. 
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1. Brautzug, angefleidet von Frau Franke-Auguſtin. 2. Frau $ranfe: 
Auguſtin, I. Dorfigenbe des Leipziger Vereins der Kinderfreunde (Kinder: 
jhug). 5. Eine Würfelbude. 4. Japaniſche Puppen. — Phot. C. Bellach. 


Puppenausstellung des Vereins „Kinderschutz“ in Leipzig. 
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Scite 1829. 


Wie die Völker ſchlafen. 


von Dr. Robert e Pforzheim. 


Schlaf dadurch aus, daß er ſchlechterdings nicht 

erfaufbar ijt, ſondern dem Reichtum eher wider" 
ſpricht. Andere rein phyſiologiſche Annehmlichkeiten wie 
Hautpflege (durch Sauberkeit), Atmung (durch geſunden 
Aufenthalt), Speiſung, ſelbſt Fortbewegung mögen fich 
mit Geld verbeſſern laſſen; doch die Feſtigkeit der Nacht- 
ruhe pflegt gerade in den ökonomiſchen Niederungen 
häufiger zu ſein als auf ihren Höhen. Wer kennt 
nicht den ſchweren Seufzer jenes Königs, vom Hauch 
des größten Dramatikers beſeelt: 

l „Was liegft du lieber, Schlaf, in rauchgen Hütten, 

Auf unbequemer Streu dahingeſtreckt, 

Von ſchmutzigen Nachtfliegen rings umſummt, 

Als in der Großen duftenden Paläſten, 

Beſchirmt von überreichem Baldachin 

Und eingelullt von fügen Flötentönend“ 


— einen Seufzer, der ſich dann beim gleichfalls ruhe⸗ 
loſen Macbeth zu der Sehnſucht nach dem Heilbringer 
verdichtet, der „den verworrenen Knäul der Sorge köſt“. 

Nur ſehr unvollkommen haben die Menſchen bisher 
die Urſachen gefunden Schlafs durchſchaut. Daß körper⸗ 
liche Anſtrengung an friſcher Euft mit der Schlaffähig- 
keit etwas zu tun hat, kannte man zwar von Matroſen 
und Soldaten. Auch ein ruhiges Gewiſſen galt ehedem 
für ein ſanftes Schlafpolſter; heute weiß man leider, 
daß Gewiſſenloſigkeit ein noch viel ſanfteres iſt, und 
Zyniker prägten das Sprichwort, daß zum glücklichen 
Leben nichts förderlicher fet als „ein guter Magen und 
ein ſchlechtes Herz“. Die „Bettſchwere“, die der Mäher 
auf dem Land, der Steinträger in der Stadt ganz von 
ſelbſt erzielen, ſucht der moderne Stubenmenſch, der die 
Wichtigkeit muskulöſer Tätigkeit verkennt, fid) zuweilen 
durch Getränke zu verſchaffen; wenn aber Alkoſol all 
mählich verſagt, wenn man trinkt und doch nicht ſchlafen 
kann, dann werden Schlafmittel gefordert, als ob der 
Schlaf ein Ding für ſich ſei, das man unabhängig vom 
übrigen Körper ins Auge faſſen und behandeln könne. 

Dieſem weitverbreiteten Grundirrtum ſei hier zunächſt 
entgegengetreten. Der Schlaf ftebt im engſten Suſammen— 
hang mit den Vorgängen, die ſich ununterbrochen im 
Sellenſtaat abſpielen; die Verarbeitung und Erneuerung 
von Stoff bedürfen ſeiner ſo ſehr, wie er wiederum durch 
ſie, durch Sweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit der Su— 
fuhr vertieft oder verſchlechtert werden kann. Ja, man 
darf geradezu fagen: der Schlaf ijt in erſter finie be: 
dingt durch die Nahrung, dann erſt durch die übrigen 
hygieniſchen Faktoren, wie Atmungsluft, Muskeltätigkeit, 
Kopfarbeit, Ueberfluß oder Mangel an Sorgen, Lärm, 
Inſekten uſw. Es mag jemand eine übermäßige Sleifch- 
und Fettkoſt zeitweiſe durch ſchärfſte Mus keltätigkeit an 
zehrender, ſauerſtoffreicher Tuft wettmachen; auf die 
Dauer wird ſein Schlaf ſich trotzdem vermindern, und das 
zu frühe Aufwachen gegen Morgen, mit dem quälenden 
Gefühl einer Unzulänglichkeit im Leibe, wird feinen rid? 
tigen Sellenerſatz hintanhalten, feine Kraft allmählich 
herabſetzen. Den ſchlechteſten Schlaf aber findet man 
durchſchnittlich bei Gelehrten, Kaufleuten, Beamten und 
ſonſtigen an den Schreibtiſch Gefeſſelten, die durch 
geiſtige Ueberanſtrengung ihren (im Großhirn ent— 
ſpringenden) Magennerv lähmen, Gielen ſchlecht funktio— 


D: allen körperlichen Genüffen zeichnet fich der 


zweitbeſte: 
keit in der Kopfarbeit. 


Leſens und Schreibens ihnen fremd. 


ſich behaglich ſeinen Wanſt und rühmt: 


nierenden Magen im wirts haus mit ſogenannber „kr at 
tiger”, ſchwer zerlegbarer Eiweißfoft füllen, mit ſcharfen 
Gewürzen und Getränken die Verdauungsdrüſen zur 
Hergabe von Saft anreijen, mit Gielen Reizmitteln gleich⸗ 
zeitig die Teber überhitzen, doch durch keine Mustel 
bewegung an guter Luft die Gxydierung und Aus ; 
ſcheidung der allerfchlimmiten ſtagnierenden Reſte ihres 
trägen Stoffwechſels erleichtern. Unreine Haut, dicker 


Hals und Leib, Kongeftionen, Herzſchwäche, Kurzatmig⸗ 


keit werden ſich hier dem ſchlechten Schlaf geſellen, den 
kein Morphin, kein Chloral, kein Sulfonal oder Trional 
verbeſſern können. Das oberſte und befte Schlafmittel 
heißt eben: Mäßigkeit und Vernunft im Eſſen; das 
ſtraffe Muskelaktion; das drittbeſte: Mäßig ⸗ 
Wer blühende Mädchen prompt 
mit dem Schulbefuch Schlaf und Appetit verlieren und 
bleichſüchtig werden ſah, weiß, was gemeint iſt. 

Schon hiernach kann man ſagen, welche Völker am 
beſten ſchlafen werden: es ſind die Naturvölker. Ihr 
Ideenkreis ijt beſchränkt, die verhängnisreiche Hunt des 
Sie eſſen keine 
Suppen wie Berliner Junggeſellen, in der rechten Hand 
den Löffel, in der linken die Seitung, und wo die Kultur 
in ihren Anfängen ſteckt, pflegt Fleiſchkoſt, die den Der, 
dauungsapparat überlaſten und den Schlaf behindern 
könnte, feſtliche Seltenheit zu fein. Als Wiſſmanns Reit 
ſtier „Malneko“ gefallen war, tobte eine ganze Nacht 


hindurch unter feinen ſchwarzen Trägern der Kampf um 


die Reſte jenes braven Vierfüßlers, einer riß dem andern 
die blutigen Fetzen vom Mund, und ſelig war, wer ſchon 
abſeits irgendein Stückchen Darm roh hinunterſchlingen 
konnte. Nur die Witzblätter jedoch nennen in 
der Speiſekammer wilder Häuptlinge „kalten Miſſionar“ 
als einen Leckerbiſſen; die tieriſchen Schwarzen unſeres 
Bismarckarchipels ſchütteln dazu zweifelnd ihre ſtruppigen 
Köpfe. Der Europäer, ſagen fie, ſchmecke zu ſtreng und 
zu geſalzen. Kein Wunder, daß wir als Schläfer den 


Vergleich mit Naturvölkern nicht aushalten, wenn wir 


zu reizloſer Kot nur nach bereits vollzogenem Derhuft 
unſerer Geſundheit die Zuflucht nehmen. Der chineſiſche 
Kuli dagegen, der bei feiner phänomenalen Bedürfnis: 
loſigkeit ſich mit einer Handvoll Reis als Tagesration 
begnügt und arbeitsfähig bleibt, er ſchläft nicht nur wie 
ein Fund, wo er fidi hinlegt, ſondern der Kannibale blickt 
auf ihn wie wir auf zartes Geflügel. Der Papua, 


wenn er ſich des letzten Schmauſes der Art erinnert, 


verzieht feine dicken Lippen zu breitem Grinſen, klopft 
„Chinaman 
good — good!“ Der Europäer mag fid) etwas darauf 
einbilden, daß infolge gewürzter Fleiſchfütterung und 
Selbftpöfelung feine Gewebsfaſer dem Wilden id 
mundet; dafür fchläft er um ſo ſchlechter. | 
Freilich iſt auch der Begriff der „Bettſchwere“, wie 
ihn die Freunde von echten Bieren bekennen und 
ſchätzen, manchen ſchwarzen Stämmen Mittelafrikas nicht 
fremd, und die Beſorgnis, diefe unverdorbenen Natur- 
kinder durch Einfuhr von Alkohol zu ſchädigen, wird 
einigermaßen illuſoriſch durch die Tatſache, daß ſie ihn 
längſt haben. Die Banane, von der Dattel zu ſchweigen, 
liefert nicht nur Wein, ſondern auch Schnaps, und hier 
iſt es wieder Karl Peters, der gelegentlich ſchildert, wie 
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zur Seit der Weinkelter ganze Dörfer fih volltrinken, 
jeder lärmt, ſolange er irgend kann, und ſchließlich 
ſchnarcht, wo er hinfällt. In den geſegneten Gefilden 
Ugandas mag dieſes „Pennen“ in der freien Natur auch 
angehen und keine geſundheitlichen Rückſchläge mit fid) 
bringen; dort, wo fiebrige Sümpfe ſich dehnen oder die 
furchtbaren Erdflöhe (wie auf der Halbinſel Malakka) 
den Schläfer anfallen, ſucht ſelbſt der Wilde ſich durch 
Matten, durch Erhöhung der faaerílatt in das Geäſt 
von Bäumen hinauf zu ſchützen, und die Hängematte 
iſt europäiſchen Marinen zum Vorbild geworden, bis 
auch ſie auf den großen Handelsdampfern durch feſte 
„Kojen“ erſetzt wurde. 

Der phantaſiebegabte Romantiker, der fih den 
Schlaf in einer Hängematte inmitten der „tropiſchen 
Schönheiten“ Weſtindiens oder des braſilianiſchen Dr, 
waldes als äußerſt reizvoll ausmalt, fei daran erinnert, 
daß dort, wo die Nächte heiß bleiben, ein erſchöpfend 
endloſer Kampf gegen giftig ziſchende Moskitos den 


um ſeine Ruhe Betrogenen peinigt; dort, wo die Nächte, 


auch wenn die Tropenſonne tagsüber noch ſo glühend 
herniederbrannte, fid) (zuweilen heftig) abkühlen, bei wu 
genügender Dorjicht und Ausſtattung mit Decken eine 
rheumatiſche Steifigkeit des Rückens die oft recht wir 
angenehme Morgenüberraſchung bildet. Welch ein 
Schlafen vollends unter Moskitonetzen, die uns zwar den 
Todfeind vom Leibe halten, doch den Atem beklemmen 
und die Cufterneuerung unſeres Dunſtkreiſes hindern! 
Und was hat der Europäer, der in den Tropen zu nd 
tigen gezwungen war, nicht alles erſonnen, um Dh wäh⸗ 
rend der heißen Regenzeit in dumpfigen Häuſern ein 
Serfließen in Schweiß zu erſparen — wunderliche und 
doch dem einzelnen oft unſchätzbare Vorrichtungen wie 
jenes Rollpolfter, das beſonders im holländiſchen Oft- 
indien verwendet wird und unter dem Koſenamen 
„dutch wife“ bekannt iſt. 

Das Wichtigſte leider kann kein Kulturmenſch von 
tropiſchen Eingeborenen für feinen Schlaf entnehmen und 
lernen. Reizloſe Pflanzenkoſt verachten wir; die kindlich 
leichtſinnige Faulheit und Gedankenloſigkeit des Negers, 
dieſer Mangel an ſtrebendem Ehrgeiz find uns ganz 
unverſtändlich; und was der Hygieniker am Nature 
menſchen als vorzüglich lobt: die unbehindert 
ausdünſtende Haut erſcheint unſerer prüden Derdorben- 
heit als ein Greuel. Noch im fpäten Mittelalter et, 
ledigten die Deutſchen ſich ſämtlicher Kleidung, bevor ſie 
die Bettlade beftiegen; heute hüllen fid), obgleich doch 
die einzelnen Bettſtücke ſchon mit engmaſchiger Ceinwand 
bezogen wurden, auch die Schläfer noch in ebenſolche 
Nachthemden. Tagsüber werden dann die Bettſtellen 
mit dicken, nur fürs Auge hergerichteten Prunkdecken 
beſchwert, damit ſie, möglichſt unventiliert von ihrem 
Brodem, den Inſaſſen abends wieder mit ſeinen ab— 
geftandenen Eigengafen empfangen. Am erwähnens⸗ 
werteſten von den Gewohnheiten ziviliſierter Völker find 
aber gewiſſe Unterſchiede, zum Beiſpiel zwiſchen eng⸗ 
liſchen und deutſchen Sitten in bezug auf die Wahl des 
Schlafraums, zwiſchen franzöſiſchen und deutſchen in 
bezug auf die Herrichtung des Lagers. 

In engliſchen Candhäuſern lebt zwar nur ein mwin 
ziger Bruchteil der Nation; doch kann man ſagen, daß 
die Nachahmung des Wohnprinzips nur vom Vorhan— 
denſein der nötigen Mittel abhängt, d. h. alfo, das Prinzip 
ſelbſt auch in den weniger begüterten Schichten des 
engliſchen Volkes durchaus begriffen worden iſt. Es 
lautet in wenigen Worten: zum Schlafen das größte, 


viel geſünderen Roßhaarmatratzen gelernt; 
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luftigſte, geſündeſte Simmer des ganzen Hauſes. Die 
Erfahrung hat das gelehrt und die Wiſſenſchaft es als 
zweckmäßig beſtätigt. Nicht bloß, weil wir den dritten 
Teil unſerer geſamten Lebenszeit im Bett verbringen 
und hier willenlos allen äußeren Einflüſſen unterworfen 
ſind; ſondern weil gerade während der Entſpannung 
der Nachtzeit fih erſtens der Wiederaufbau, die Zur 
rüſtung neuen Materials für die durch ihre Tages- 
leiſtung erſchöpften Sellen vollzieht, fo daß der vor. 
ahnende Shakeſpeare den Schlaf als 

„Den zweiten Gang der gaſtlichen Natur, 

Den Haupternährer bei dem Feſt des Lebens“ 
preiſen konnte; zweitens jene Gewebsreinigung, die der 
Phyſiologe als „Abbau der Moleküle“ bezeichnet. Wäh⸗ 
rend des Schlafs führt die Leber die Reſte der vom 
Körper im Lauf des Tags ausgenutzten Eiweißbeſtand⸗ 
teile nach mancher Wandlung in Harnſtoff über, der 
dann durch die Nieren den Leib verläßt, und bedarf 
der Sufuhr von Sauerſtoff durch die Lungen dringend 
für dies Geſchäft. Doch auch die Verbrennung (Gxy⸗ 
dation) vieler anderer Schlacken des Stoffwechſels, die 
Befreiung des Körpers von gar manchen angeſammelten 
„Selbſtgiften“ muß in der Nachtzeit um ſo energiſcher 
vor ſich gehen, als nun die Muskeln im allgemeinen 
wie die Kauwerkzeuge im beſonderen ruhen. Daher 
kommt es fo außerordentlich auf die Güte der Atmungs⸗ 
luft zur Nachtzeit an. Mit einem ganz andern Gefühl 
des Ausgeſchlafenſeins erwacht der in geſunden großen 
Simmern Untergebrachte, während alle, die in ſchlechter 
Cuft vorlieb nehmen wollen oder müſſen, mit wüſtem 
Kopf, mit unerquicktem Körper oft müd und wie ge 
dunſen vom Lager ſteigen. Je reicher die Fleiſch⸗ 
nahrung tagsüber geweſen iſt, deſto mehr von aller⸗ 
better Atemluft muß nachts vorhanden fein. Die Roaſt⸗ 
beef eſſenden Engländer ziehen nur eine Konſequenz aus 
ihrer Beköſtigungsart, wenn ſie, wo es angeht, den 
ganzen Oberſtock ihrer Häufer mit geräumigen Zimmern 
zur Schlafftätte herrichten, vom Gärt wie den Aus” 
dünſtungen des Bodens am entfernteften, den freien 
Lüften des Himmels am nächſten, den Mittelſtock tags. 
über bewohnen und im Unterſtock die Mahlzeiten nehmen. 
Der deutſche Durchſchmittsbürger, der gleichfalls viel 
Fleiſch ißt und noch dazu viel blähendes Bier trinkt, ſich 
dann mit feiner Familie im engſten Hinterzimmer nachts 
zuſammenpfercht, während der luftigſte Raum der Woh 
nung als „gute Stube“ vom Betreten gewiſſermaßen 
abgefperrt wird und unbenutzt bleibt: er liefert das 
Beiſpiel, wie Völker nicht ſchlafen ſollten. 

Das deutſche Himmelbett war früher berühmt, heute 
iſt es nur noch berüchtigt. Hatte nian es beſtiegen, ſo 
verſank man zunächſt in einen Abgrund von Feder— 
pfühlen, während ein Sudeck von der Schwere eines 
Dreiſcheffelſacks auf den Oberleib drückte. Den Kopf 
in weichen Kiffen vergraben, von der Außenluft wo— 
möglich unter Suhilfenahme zugezogener Gardinen ſo 
gut wie ganz abgeſchloſſen, empfand man wohl eine nicht 
geringe Annehmlichkeit in kalten Wintern auf dem Land, 
wo trotz alles Heizens in der Schlafftube morgens das 
Waſſer im. Waſchbecken zugefroren war. Jun den wär 
meren Städten hat die Nachahmung dieſer verweich— 
lichenden Sitten der Volksgeſundheit großen Abbruch 
getan, und für den Knochenbau zarter Kinder ift ein 
ſolches Bett als der wahre Verderb erkannt worden. 
Von den Franzoſen haben wir dafür den Gebrauch der 
von den 
Franzoſen auch jene geſündere Art des Sudecks oder 
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„Deckbetts“, das von der richtigen Idee ausgehend: 
die Wärme der Füße ſei für die Wärme des Körpers 
entſcheidend, mit feinem leichten, kaum über die Knie 
hinausreichenden »plumeau« zugleich dem künſtleriſchen 
Grundſatz der Einfachheit in den Mitteln entſpricht. 
Den Oberkörper ſchützt eine glatt bezogene Flanelldecke; 
nicht mehr lagert auf ihm ein gewichtiger Sack, und 
dennoch haben wir über Fröſteln zur Nachtzeit feines: 
wegs zu klagen. 

Noch gehören die beſten Sitten der Schlafeinrichtung 
nur gewiſſen kleinen, hygieniſch aufgeklärten Sirkeln der 
europäiſchen Kulturvölker an; weit gemeinſamer und 
für den Reformer erſchreckend weit verbreitet ſind die 
Schlafirrtümer. Ehe die Idee von der hygieniſchen 
Dorzüglichfeit der Fleiſchkoſt nicht gründlich erſchüttert 
wird, iſt an keine Surückgewinnung geſunden Schlafes 
für ſchlafloſe Europäer zu denken. Aber wie ſollten 
wir alle, die wir in der Jugend zu Kaubtieren erzogen 
wurden, noch ſo ſpät einen Uebergang bewerkſtelligen d 
Unſere ganzen ſozialen Verhältniſſe verhindern ſchon die 
bloße Einficht für andere Koft, weil gegenüber der allzu 
bekannten Wirkung eines Beefſteak der Aberglaube un— 
ausrottbar iſt, daß Mangel an Fleiſchkoſt eine Berau— 
bung fei, die zur Verkümmerung führen müſſe. 

Etwas weiter vorgedrungen iſt die Forderung, dem 
Schlafenden möglichſt reichlich gute Cuft zuzuführen, und 
in den Nebenräumen vieler deutſcher Schlafjtuben bleiben 
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mindeſtens in der guten Jahreszeit nachts über die Fenſter 
offen. Dagegen muſtert das panier mit der Loſung: 
„Befreiung der Haut!“ nur erſt eine geringe Sahl von 
Bekennern. Am trägſten an alten Gewohnheiten hängt 
das Candvolk, und Spötter haben ja längt behauptet, 
daß die gute Cut im Gebirge davon herrühre, daß 
die Bauern dort nie das Fenſter öffneten. Der Land 
mann bewegt ſich eben tagsüber ſo reichlich unter freiem 
Himmel, daß vielfach bei ihm, zumal im Winter, zug⸗ 
freie, behagliche Stubenwärme alle andern Bedürfniſſe 
überſteigt. Daher ſchläft der ruſſiſche Muſchik ſo gern 
direkt auf dem Ofen, der mitten in der Stube fteht, und 
aus polniſchen Canden ift nach Altpreußen die nnappetit⸗ 
liche Sitte verpflanzt worden, das Geſinde in der Küche 
nächtigen zu laſſen. 

Ein Glück nur, daß die menſchlichen Temperamente 
verſchieden ſind; Choleriker wenigſtens pflegen über den 
ganzen Erdball hin zwar ſtarke Eſſer, doch ſchlechte 
Verdauer und eben deshalb unruhige Schläfer zu fein. 
Als Bismarck eines Tags gefragt wurde, was er in 
ſchlafloſen Nächten anfinge, gab er düſter zur Antwort: 
„Dann denk ich an die, die mir im Ceben Uebles zugefügt 
haben.“ Dies iſt jedenfalls bei Schwarzen oder Weißen, 
Ajiaten oder Europäern der ſicherſte Weg, nicht wieder 
einzuſchlafen, wenn man von überfüllten Magen aus der 
erſten Nachtruhe, von den Qualen der unzureichenden 
Leber in den Morgenſtunden gegen vier Uhr geweckt ward. 


N 
Abend im Herbſt. 


Laß uns nicht von goldnen Sonnen, 
Nicht von unſrer Liebe reden, 
Feine, unſichtbare Fäden 

Halten feſt die Welt umſponnen. 


Anſichtbare feine Fäden 
Halten mich und dich umſchlungen, 


Sieh: in trüben Dämmerungen — — 
Bei den ſturmumtoſten Eichen 
Schatten wie Geſpenſter ſchleichen, 
And es hat wie Schmerz geklungen. 


Horch die Stimme — — Blätter ſinken, 
And das Herz erſchauert leiſe — 

O, ich kenne jene Weife — — — 
Dieſes Locken, dieſes Winken! 


Haben dich und mich bezwungen — — 
Laß von Glück uns nimmer reden 
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Eine Ehe im Schatten. 


Noman von 


8. Fortſetzung. 


Gm Oktober etwa mußte das Ereignis bei Ma- 
If rianne eintreten. Sie lebte oft in Aengſten, fie 
2 fürchtete, alles würde ſchlecht verlaufen und fie 


denn immer wieder, viel an die Luft gehen oder fahren, 
ins Grüne ſehen, freundliche Eindrücke auf ſich wirken 
laſſen, ſich zerſtreuen, nicht immer die Simmerwände mit 
ihrem Haftarom ... und fie hatte es ja auch bequem: 
ſie fuhr jetzt meiſt bis zum Charlottenburger Schloß, 
amd da konnte fie dann in Stille und Gemächlichkeit 
promenieren. Das geſchah denn auch meiſt, und zwar 
nach Tiſch, ihr Mann begleitete ſie in der Regel. 
Robert aber hatte ein ſehr ſtarkes Freudegefühl 
durchſtrömt, als es damals feſtſtand, daß Mariannens 
Hoffnungen Gewißheit waren . .. und feine Freude hatte 


ſelbſt ihre Stunde nicht überleben. Da hieß es 


Viktor von Kohlenegg. 


nicht nur dieſer Tatſache gegolten, war nicht nur Stolz 
und geſteigertes Lebensgefühl darüber, daß er in einem 
neuen Weſen fortleben, in ihm ſich noch weiter und 
reicher mit dem ſchönen Daſein verknüpfen ſollte, ſie 
galt auch ihm ſelbſt, dem Shemannn ...! Ja, alles 
würde ihn wiederum noch enger mit den Derhältniſſen 


vereinigen, würde ihn immer noch mehr gelaſſen machen, 


es war wieder ein Neues, mußte neue, gute Gefühle 
in ihm wecken, alte ſtärken. Er fühlte es ſchon jetzt. 
Nun wurde er Vater! Noch in dieſem Jahr. Ja, das 
war ein neues Band — ein letztes. 

Und an eben dieſem Vormittag, gleich nach dem 
erſten Frühſtück, da hatte er, als man fid) in einer ge 
wiſſen Bewegtheit etwas ſpäter als ſonſt den üblichen 
Beſchäftigungen zuwandte, in der Seitung von der neuſten 
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Senfation gelefen; manche Tage meinten es gnt mit 
ihren Mementos. „Aus der Geſellſchaft ... cine ſchöne 
Frau war ihrem Mann mit dem beiderſeitigen Freunde 
durchgegangen . . der Schlußeffekt: eine harmlofe 
Knallerei und eine weniger amüſante Gerichts verhand⸗ 
lung. Robert las fo etwas gern; nicht eigentlich der 
8 wegen, obwohl er auch hier als Menſch 
fühlte, ihn reizte es mehr, die Cinie des Geſchehens zu 
verfolgen und das Menſchliche darin aufzuſpüren. Aber 
wieder hatte ihn dabei aſſoziativ ein wohliges Gefühl 
durchlaufen, eine Art Empfinden der Geborgenheit: er 
war ſeiner Marianne ſicher und vor ſolcher Bloßſtellung 
und Unruhe geſchützt! Für Mi gab es nichts Beſſeres 
als ihn ſelbſt. . .! War das nicht nett d War dieſes 
Ruhegefühl, dieſes fete Vertrauen, das fie ihm gab, 
nicht auch etwas wert ... ſehr viel ſogar d. . . Nein, 
feine gute, kleine Mi hatte nichts Strahlendes, das on: 
lockte und fie ſelbſt zuletzt in der Rückwirkung hinriß ... 
Er lächelte, aber doch ganz gewiß nicht ſpöttiſch, ſondern 
verſtehend, lind, zufrieden, dankbar. Ja — es gab 
noch Schlimmeres, als ihm beſchieden war .. 
* m * 

Das Grunewaldhaus war für abſehbare Seit ge 
ſchloſſen, die grünen Jaloufien waren herabgelaſſen, 
alles ſtill und tot, nur hinten auf der Gartenſeite im 
Souterrain war einiges Leben. Da wohnte der Gärtner 
mit Frau, der zugleich Verwalter und Portier war, ältere, 
honette Ceute, er hieß Seide, und dem entſprach auch 
ſein Weſen; Kinder waren nicht da, aber Beſuch kam 


öfter, und dann ließ man vorm Haus den Springbrunnen 


plätſchern, promenierte dazu auf den Wegen und prä⸗ 
fentierte fid) mit feinen Gäſten — die Herren rauchten, 
und die Damen trugen Blumenſträuße in den Händen 
oder vor der Brut — den Dorübergehenden. 

Auch Niki erwartete in dieſem Jahr ihr erftes 
Uindchen ... Beate würde ein halbes Jahr, vielleicht 
auch ein ganzes in der Nähe der Geſchwiſter bleiben 
oder noch länger, ſie machte keine Pläne, nichts band 
ſie, Edwin ſollte mit dem Schulanfang noch warten, 
man konnte ihn daheim unterrichten; ja, ſie wollte alles 
wirken laſſen. | 

Die Schwägerin hatte Dollrads damals, bevor fie 
reiſte, angeboten, doch ihre Grunewaldwohnung für den 
Sommer zu beziehen, da hätte Marianne den Garten 
und gute Cuft. Sie ſchwankten wirklich am Anfang eine 
Weile; aber doch waren beide im Grund befangen, ſie 
zögerten und mochten nicht .. Don allem andern ab: 
geſehen: Marianne, die jetzt abergläubiſch war (fie hatte 
immer fo einen Sug gehabt) fürchtete zudem einen 
ſolchen Wolmungswechſel, als könnte er plötzlich einen 
guten Sauber zerſtören, denn das Haus war ein Sterbe- 
haus . . . Vein! keine Aenderung, keine Unruhe, hier in 
ihrem Neft war Wärme, da hatte jedes Stück ſchon eine 
kleine Geſchichte, ſie liebte jedes Stück, war mit ihm 
verwachſen, draußen war Fremde; hier mußte es ſein. 
Auch Robert war es lieber ... Denn auch für ihn gab 
es ja da draußen in Beates Heim einen Spuk und Er— 
innerungen ... Die würden wie ein letztes Leben um 
»die Dinge fein, die ihre Hand, ihre Nähe berührt 
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hatten, und er würde ſich dieſen verwunſchenen, ſtillen 
Mahnern nicht in jeder Stunde, in jedem Moment out, 
ziehen können ... Das ſollte nicht fein; am aller 
wenigſten jetzt — nie mehr! 

Die Freundinnen und anch die Damen ihrer weiteren 
Bekanntſchaft kamen häufig zu Marianne; ſie empfing 
faſt täglich Beſuch; aber oft war es ihr zu viel. An 
manchen Tagen ſehnte ſie ſich nach völliger Einſamkeit, 
da mochte ſie auf ihren Spaziergängen auch Robert 
nicht bei ſich haben. Sie ſagte es ihm, und er fuhr ſie 
dann in dem Ebelingſchen Einſpännner bis an das 
Charlottenburger Schloß heran; da ſtieg ſie aus und 
reichte ihm die Hand. „Adien, Mann. Auf Wieder . 
ſehen.“ 

Und fie ging allein erft an den weißen Kaiferhermen 
unter den alten Bäumen hin; alles war noch (tiff um diefe 
Stunde, nur hier und da Kinderaruppen und ältere 
Ceute, die im Schatten ſaßen, oder Mütter, die auf einer 
Bank ſtrickten und nähten. Die ſpäten Fliederhecken 
blühten noch, die Cuft war ſüß, und das Laub hing 
grün und ſaftig; Marianne bog in die mittelſte der 


breiten Queralleen ein, bis fie an ihren fieblingsplag 


gelangte, einen Teich, vor dem unter einer gebückten 
uralten Eiche eine Bank ſtand; rings um das Waſſer 
breitete ſich eine weite Wieſenplane, und jenſeit von ihr, 
nach dem Schloß zu, weitab, ſtand eine weiße Marmor- 
figur, ganz klein, im Sonnenſchein leuchtend und noch 
weiter hinten fchimmterte ein Stück des rötlichen Schloſſes; 
auf dem Teich fhwamm noch welfes Caub vom letzten 
Herbſt zwiſchen den großen Inſeln aus grünem Gewucher, 
überall blühten Seeroſen. Es war eine ganz leiſe, 
ſchauernde Bewegung in dem Waſſer und doch Ruhe. 
Und rundum am Ufer ſpiegelten ſich die Bäume groß 
und regungslos, ſenkten ihre Zweige tief herab, be 
rührten faſt den blanken Spiegel. Wie ſtill es war. 
Nur die Dógel zwitſcherten. Hierher verirrte fidi nur 
ſelten noch ein anderer Menſch, und geſchah es wirklich, 
ſo war es einer, der ſelbſt einen einſamen Platz ſuchte 
und bei dem Anblick der unbewegt auf das Waſſer 
ſehenden Frau ſchon von fern wieder umkehrte. Da 
fag Marianne manche Stunde, allein oder auch jw 
weilen mit Robert, und ſann, dachte an die Sukunft 
und lauſchte nach innen. 

Don Beate kam hin und wieder ein Brief mit 
Grüßen von Niki an ihre Hoffnungs⸗ und Leidens. 
ſchweſter. Marianne antwortete ſtets nur kurz, ſie hatte 


zu nichts Cut, am allerwenigſten zu brieflichen Mit. 


teilungen. Der Sommer neigte ſich ſchon wieder, die 
Blätter wurden gelb und rot und raſchelten in den 
Wegen; Marianne durfte jetzt weniger gehen, fie kam 
ſeltener zu ihrem Platz am Teich. Der Auguſt war 
vorüber, der September da. 

Und endlich kam Mariannens ſchwerer Tag. Früher, 
als man erwartet hatte. Mitte Oktober. 

» " 
* 

Robert war an dieſem Morgen daheim geblieben. 
Man ſchickte ihn aus Mariannens Simmer, verbot es 
ihm; doch die Frau ſelbſt begehrte immer wieder nach 
ihm, wollte feine Hand halten, wollte, daß er ihr Ge 
ſicht ſtreichle, ſie beim Namen nenne. 
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Die Schweſter, die ſchon feit einigen Tagen im Baus 
war, wachte in der Nacht, und auch Side Heydecker 
war nun da, ſie ſchlief ab und zu eine Stunde nebenan. 

Ueber Robert war allmählich ein Empfinden der 
Dumpfheit, faſt der Gleichgültigkeit gekommen. 

Kranes ſimpler Weis heitsſatz fiel ihm ein: dem Un: 
abänderlichen gegenüber bin ich Fataliſt, Fataliſt aus 
Gefühl! Und er freute ſich, daß er dieſe Formel jetzt 
zur Hand hatte; ſie verlieh ſeinem Empfinden gleichſam 
eine gewiſſe Berechtigung, jedenfalls ſchuf fie ihm Klar: 
heit, gab ſeinem Willen eine Richtung — bis das andere 
wiederkehrte, bis die Nerven wieder Spannkraft für 
Kummer und Unruhe gewonnen hatten. Robert 
machte einen entſetzlichen Qualm beim Rauchen, es war 
ihm ſelbſt in manchem Augenblick, als wolle er ſich 
durch diefe dicke Rauchſchicht, die ihn wie eine Maner 
umftand, von Welt und Leben abſchließen, in einer un⸗ 
abweisbaren Scheu und Furcht vor den Ereigniſſen. 
Von Seit zu Seit ging er hinüber zu Marianne. Aber 
die kümmerte ſich heute nur mit Mühe um ihn; ſie war 
apathiſch, erſchöpft; ſie öffnete kaum die Augen, und 
der Blick ſchien zu ſagen: „Laßt mich, ich bitte euch!“ 
Als er dann um die Mittagsſtunde wieder einmal auf 
eine Sekunde bei ihr eintrat, da war ſie von neuem 
unruhig und brach plötzlich in ein heftiges Weinen aus. 
Da durfte er nicht mehr hinein. Sie war mit einem 
Mal furchtbar erregt. Und das Leiden begann wieder. 

Aber erſt am ſpäten Nachmittag kam ihre Stunde. 

Drüben lief er auf und ab. Immer rauchend. Die 
Euft war zum Erſticken, trotzdem die Fenſter offen tanden. 

Und plötzlich fragte ſich der Mann in einer Schwüle, 
die der Augenblick überhitzte, plötzlich zwang ſich ihm 
die Frage auf, vor der er bislang geflohen war, und 
in die mit einem Mal deutlicher als vorher, gleichſam 
greller noch ein tieferer Suſammenhang, ein faſt anaft- 
voll verleugnetes Wiſſen hineingewirrt war, jäh darin 
aufzüngelnd, über alles emporzüngelnd, daß ſeine Nerven 
zuckten .. . plötzlich fragte er fih: wenn fie fterben 
müßte d 

Er ging ganz ſteif, als ſtraffte ſich alles in ihm wie 
zur Abwehr, zur Gegenwehr, um dem heraufſchleichenden 
Unheimlichen und dem Entſetzlichen, das es begleitete, 
mit Haltung zu begegnen! Aber dann, im Nu, zer 
flatterten feine Gedanken, ganz unvermittelt verſagte 
fein Vorſtellungsvermögen. Es war eine Hemmung 
da. — Ein Sprung — und nur noch eine fid) ver 
bergende, ſchneidende Scham, die ſich aus den ver 
lorenſten Winkeln ſeines Weſens und Herzens hervor⸗ 
ſpann und brannte, immerdar brannte, daß ihm ein 
Grauſen durchirrte! ... Gerade jetzt, in dieſer Stunde! 
in dieſen furchtbaren Augenblicken. . .! Es mußte 
Ueberreizung fein, konnte nichts anderes fein . ..! Dieſe 
Frage — dieſe Gedanken, die ihn jetzt faſt umbrauſten: 
dann war er Witwer... frei... Dann hatte er das 
Kind oder auch nicht das Kind, wer wußte, wie es 
verlief?! . . . Dann war er frei, reich.. 

Und aus der gleichen Swangs vorſtellung ſchoß ihm 
die Erinnerung an ähnliche, frühere, unbewachte Augen- 
blicksſtimmungen auf, es war eine dünne, ſcharfe, immer 
wieder verſchwindende ſchwarze Linie, die fid durch 
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feine ganze Ehezeit hinzog ... hatte er's nicht manchmal 
ſchon gedacht — ja, mitunter verworren gewünſchtd! — 

Ein eiſiger Schauer überrieſelte ihn, ſtieg zu ſeinen 
Schultern hinauf. Er war toll, verrückt, es war die 
Stunde, ſeine Nerven waren krank! N 

„Nein!!“ ſagte er laut, hart. Wie in Hag, in Wut 
gegen fich ſelbſt, gegen das Unerhörte, Empörende, das 
da in ihm irrte — ſeine Schläfen brannten, es hämmerte 
darin, als habe er Fieber! 3 

Er ging aus dem Simmer, lief von einem Gemah 
ins andere. Ueberall machte er die Fenſter auf, be: 
ſchäftigte ſich damit, klapperte laut und trat auf die 
Balkons hinaus. e 

Und plötzlich mitten in fein haſtiges, gedankenloſes 
Tun gellte ein Schrei in der Wohnung. Ein entſetzlicher 
£aut, der die Luft, die Minute zerfetzte. Er begriff 
nicht; es war ihm, als ging es ihn gar nichts an. Aber 
fein Blut erſtarrte in unheimlicher Jähe. Dann wieder 
der Schrei. Und er ſetzte ſich mit zitternden Knien und 
ſtützte die heiße, feuchte Stirn in die hände. Und dabei 
ſagte er in einem fort vor ſich hin: „Ich darf jetzt nicht 
hinein, ich darf jetzt nicht hinein ... fie erlauben es 
nicht .. . ich darf nicht hinein. Kein anderes Ge- 
fühl, kein anderer Gedanke als dieſe Sinnloſigkeit hatte 
Raum in ihm. 


12. 


Eine lange Spanne Seit war verſtrichen, faſt andert⸗ 
halb Jahre. Das Kind, das Marianne mit fo vielen 
Schmerzen zur Welt gebracht hatte, es war ein Mädchen 
geweſen, ſehr klein und ſchwach, war ſchon wenige Tage 
nach der Geburt wieder geſtorben. 

Als Marianne davon erfuhr, wandte fie ihr Geſicht 
ganz ſtill zur Seite... aber es war mehr Schmerz 
über die Enttäuſchung, ſie hatte ſich ſo ſehr auf ihr 
Kindchen gefreut und hatte auch vielleicht noch manches 
von dei Daſein des Kindes für ihre Ehe gehofft. Und 
fie hatte fo ſchwer um das Kind gelitten. 

Es hatte überaus lange gedauert, bis Marianne 
körperlich wiederhergeſtellt war. Aber- fie verfpürte 
auch dann gar keine Luft, unter Menſchen zu gehen oder 
nur ſich für andere Menſchen anzuziehen; ja, ſie zögerte 
immer, vor den Spiegel zu treten, fürchtete ſich vor 
ſeiner Wahrheit, und wenn ſie es endlich tat, dann 
ſanken ihre Hände wie mutlos herab. Sie war noch 
häßlicher geworden ...! Alles, alles noch armſeliger! 
Und als ſie es nach Wochen und Monaten immer wieder 
ſah und die Gewißheit wuchs, daß es ſo bleiben würde, 
da ſank ſie verzweifelt vor dem Spiegel auf den Stuhl 
und weinte. — Nichts half. 

Das war vielleicht das Bitterfte! 

. . . Auch Beate weilte wieder in Berlin, draußen 
in ihrem Srunewaldhaus. Sie war die ganze Seit über 
in dem ſchönen Bonn geblieben und trug nun faſt eine 
Sehnſucht nach dem Rheinland und feinem Leben im 
Herzen. Dazwiſchen hatte fie ein paar Reifen zur Kur 
und Nachkur gemacht, Bodo und Frau begleiteten ſie. 
Auch bei Niki war etwas Kleines einpaſſiert, um die 
gleiche Seit etwa wie bei Marianne, ebenfalls ein 
Mädchen, aber alles war glücklich verlaufen. Wie be 
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neidenswert doch andere waren .. Mi dachte es 
nur allzuoft. Wie Niki blühte und ftrahlte und ihr 
dickes, roſiges Baby bepatſchte und mit Sörtlichkeiten 
überſchüttete! Ueberall, wenn ſie hier in Berlin bei 
dem Vater weilte, mußte das zappelnde weiße Paket 
dabei ſein, und immer war ſie damit beſchäftigt, zankte, 
ſprach und lachte mit ihm wie mit einer großen Puppe; 
wenn Marianne das ſah und ihr eigenes letztes herbes 
Geſchick damit verglich, dann wurde ein Brennen des 
Neides in ihr für Augenblicke am allerſtärkſten ... 
wie arm man war, wie bettelarm. 

Beate bewohnte jetzt wieder mit Edwins Fräulein, 
ihrem Jungen und den Gärtnersleuten Seide das Dous 
in der Bismarckallee der Kolonie; auch nach einer e 
ſellſchafterin hatte ſie bereits Umſchau gehalten, aber ſie 
gedachte doch noch damit ein wenig zu warten; vielleicht 
im Lauf des nächſten Jahrs, wenn Edwin endlich die 
Schule beſuchte 

Dr. Vollrad kam zuweilen heraus und fah nach dem 
Rechten; Onkel Heydecker, der Vielbeſchäftigte, der der 
eigentliche Vormund war, während Nobert nach dem 
Teſtament nur als Vermögenskurator neben ihm fungierte, 
hatte ihn ſelbſt darum gebeten. Robert brachte ihr ſtets 
einen Teil der Geſchäftszinſen perſönlich, das geſchah 
allmonatlich, ſie hatte das ſo gewünſcht, damit ſie nicht 
zu viel Geld im Haus habe, er beſorgte zugleich ihre 
laufenden Bankgeſchäfte, und mitunter war auch eine 
Unterſchrift nötig, meiſt aber plauderten ſie nur. Er 
fand etwa alle acht Tage Gelegenheit, auf eine Stunde 
hinauszufahren, ſich nach ihr und dem kleinen Edwin 
untzuſehen, es war faſt wie zu Guidos Lebzeiten; dann 
ſaßen fie auf der Veranda oder in Beates. Salon oder 
promenierten im Garten. Beate trug ſchon wieder helle 
Farben, die ſie nach dem unabläſſigen eintönigen Schwarz 
der Seit vorher wunderſam verändert und belebt er: 
ſcheinen ließen, ihrer ganzen Geſtalt etwas Verjüngtes, 
eine wie mädchenhafte Anmut und ihrem Geſicht einen 
Schimmer von Särtlichkeit verliehen. Sie ſprachen dann 
von tauſend Dingen, mit halber, ſchwebender, herzlicher 
Stimme, wie Dertraute ſprechen, mitunter miſchte ſich 
auch ein Ton der alten Mutwilligkeit ein, und dann 
ſuchten ſich beider Augen; aber häufig lauſchten ſie nur 
gegenſeitig auf ihre Stimmen — die Worte waren oft 
gleichgültig — ließen ſich von dem Klang, der fo viele 
Erinnerungen barg, umſchmeicheln ... es war fo freund 
ſchaftlich, beruhigend; und wenn er da nun von ganz 
alltäglichen, praktiſchen, nächſtliegenden, notwendigen 
Dingen redete, zum Beiſpiel von einer künftigen Der 
wertung des Waldgrundſtücks da hinter dem Haus, 
beides war Beates verfügungsfreies Eigentum ae: 
worden, und das war jetzt ein beliebtes, jedenfalls oft 
wiederkehrendes Thema zwiſchen ihnen, dann hätte ſie 
ihm zuweilen ſagen mögen: tu, wie du denkſt, tu, was du 
willſt, alles, was du tuſt, iſt richtig, aber ſprich weiter, 
ſprich weiter ... Und dabei fah fie ihn in manchem Augen- 
blick plötzlich an, daß es den Anſchein hatte, als ſteigere 
ſich an einem Punkt mit einem Mal ihr Intereſſe, aber 
fie fah nur fein fein und doch feſtgeſchnittenes Profil. 
Wunderlich, wie weich und kühn zugleich ſein Ausdruck 
war, fo waren wohl die Männer heute ... und ihr 


Nummer 42. 


Blick ſtrich zärtlich über die vertrauten, reinen, klaren 
Cinien, und fie nickte zu feinen fachlichen Worten, und 
ihr graues Auge, in dem ſo viel Licht war, wuchs. 
Aber ſie hörte nur und verſtand nicht, bis er ſelbſt ihren 
ſeltſamen, gedankenloſen Blick bemerkte und ihn für die 
Dauer eines flüchtigen Falterſchlages feſthielt, dann zog 
wohl ein jähes Rot durch ihre Schläfen, und ihre Augen 
ſahen wieder groß und ein wenig träumeriſch in die 
ſpäte Sommerfülle des Gartens. 

Beate war verändert, gewiß nur auf der Linie ihres 
Weſens; aber ſie war doch anders als früher 
weicher, innerlicher, ſtiller, zärtlicher gleichſam; war das 
nur ein nachwirkender Schatten? Würde es fo bleiben d 
Wer das wüßte. Es war wie ein füßer Sauber um 
ihr Weſen, um ihr Witwentum, daheim und überall, 
beſonders aber daheim, wenn Robert Vollrad fie fo 
allein hatte... Es quälte ihn faft, daß fie das wieder 
einmal verlieren könnte: als müßte ſie ſich dann wieder 
mehr verſchließen, als müßte ſie dann herber, innerlich 
robuſter, widerſtandskräftiger und vor allem ihm ſelbſt 
wieder fremder werden. Wollte, wünfchte er das nicht ?.. 
Es wäre doch vielleicht recht gut und am beſten fo, nun, 
da der Zwang der Derhältniffe wieder um fie beide 
war.. . Freilich) — ob man der ewigen Selbſtbewachung, 
Selbſtbeobachtung ſchon etwas müde, ja ſogar etwas 
überdrüffig ward... Immer das gleiche feit langem, 
im Guten und Schlimmen d — Und ach, auch hier wirkt 
die Gewohnheit! Oder war man inzwiſchen nur fo 
ficher geworden . . .? Glaubten fie es beide. .? 

Sie trafen fid) auch noch an andern Orten; fie fahen 
und ſprachen ſich häufig mehrmals in der Woche, allein 
immer war auch da das Wiſſen von Roberts letztem 
Beſuch wie eine Brücke zwiſchen ihnen; ſie fühlten ſich 
beide beſonders verbunden unter all den andern, fühlten 
ſich einander nahe, und oft ſagten es ſich auch ihre Blicke, 
lächelnd, leuchtend und beinah innig! und beider Hände⸗ 
druck, wenn ſie kamen oder ſchieden, war wie eine ver⸗ 
ſchwiegene, vielſagende Handlung, war oft wie ein raſches, 
heimliches Nehmen und Geben zwiſchen ihnen. 

So herzlich vertraut ſtanden ſie nun wieder zu⸗ 
einander. 

Und das war bereits durch eine Reihe von Monaten 
ſo gegangen. 


* * 
* 


In der vorigen Woche hatte es ſehr viel geſchneit. 
Aber danach war trockenes, trübes Wetter eingetreten, 
kalt und melancholiſch. 

Ueberall lag der alte Schnee, noch weiß und dicht, 
feſtgefroren, auf Dächern und Bäumen. Darüber ſtand 
ein grauer, ſchwerer Berliner Himmel, der an manchen 
Stellen einen helleren, ſeidigen Glanz hatte, dort oder in 
der Nähe befand ſich die Sonne. ; 

Alles Leben war ftiller, als Lotte die Wolkenſchwere; 
auch das graue Licht wirkte wie ein Druck auf die 
Stadt. Das Surren und Klingeln der Elektriſchen klang 
matter, ferner, die Menſchen gingen wie huſchend in 
ihren Dermummungen ihren Geſchäften nach in dieſem 
trüben, müden Schein, die Droſchken rollten lautlos in 
dem Schnee ... gegen Abend aber zwiſchen Hell und 
Dunkel war das Leben noch geſpenſtiſcher. 
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Robert ſtand am Fenſter, er war allein in der 
Wohnung. Auch die beiden Mädchen waren fort, fie 
wollten ſich etwas beſorgen; ſeine Frau hatte es ihnen 
erlaubt. 

Marianne war heute gleich nach Tiſch zu Heydeckers 
gegangen. Side rüftete für morgen, wie jedes Jahr 
einmal im Winter, ein kleines Atelierfeſt, und da mußte 
Mi helfen. Robert ſollte am Abend nachkonnnen, falls 
er Cut habe. Auch) Beate würde da fein. Aber er 
hatte feine Cuſt. Durchaus nicht ... fo gern er ſonſt 
unter Menſchen und Verwandten weilte, namentlich bei 
ſolchen Gelegenheiten, wo man ſich heiter und herzlich 
gehen ließ; ja in einem Teil ſeines Weſens lockte es ihn 
auch heute trotz ſeines Widerſtrebens noch ein wenig. — 
Aber Beate war dal 
eigentlich gern zufammen im Beiſein der andern, eben 
Intimen ... das Gefühl ließ fih ſehr ſchwer aus: 
drücken ... das regte fich mit der Seit immer deutlicher 
in ihm ... Waren die andern ein Schwarm, waren es 
viele, handelte es ſich um eine größere Geſelligkeit, dann 
kam er über das Unbehagen hin, das ihn bedrückte, denn 
in der Menge ift man allein ... Aber in kleinerem, 
einander vertrantem Kreis, wo man ſich genau kannte, 
jeden Blick ſah, ſehen konnte, da befiel ihn jedesmal 
faſt ein Gefühl des Swanges, der Unruhe vor Beate, 
vor ſich ſelbſt und ebenſo ſehr ein rätſelhaftes Gefühl 
der Abwehr und Unſicherheit vor den andern, ganz 
unwillkürlich! — Nein, er hatte heute wirklich keine 
Eut... auch font nicht | 

Vollrads gingen jetzt überhaupt nicht mehr fo viel 
aus wie früher. Marianne zog ſich noch ſehr gut an, 
aber doch auch mit ſehr viel größerer Gleichgültigkeit, 
als lohne es eigentlich nicht mehr ſo recht, oder als tue 
fie es nur, weil fie es ihrer Geſellſchaftſphäre, ihrem 
Mann und den andern ſchuldig fei. Nobert trat nicht 
mehr bei ihr ein, wenn fie ſich anzog, und fie. fragte 
ihn nur noch, wenn ſie fertig herüberkam und eine neue 
Toilette trug: „Wie gefällt dir das Kleid, Mann?“ 
„Gut, Mi, ſehr gut. Dir fiehft wieder rieſig geſchmack⸗ 
voll aus, Kleine ...“ aber dabei blickte er nicht ſehr 
intereſſiert auf die gelobte Koſtbarkeit hin und wandte 
ſich, noch während er ſprach, wieder von ſeiner Frau ab. 

Man war eben doch in dieſen letzten zwei Jahren 
viel gelaſſener geworden. Es war wohl der natür- 
liche Lauf. | | 

. . . In Robert aber war ein gewiſſer Gleichmut 
gewachſen, wie ihn die Männer zum Leben brauchen. 
Eine gewiſſe XRobuftheit, eine Ueberlegenheit über 
mancherlei Sentimentales, die nicht ſelten an deſſen 
Gegenpol heranſtreifte; er war gewiß nicht gleichgültig 
oder gar rückſichtslos gegen Marianne, ganz im Gegen- 
teil, er war der beſte, aufmerkſamſte, ritterlichſte Ehe⸗ 
mann, immer oder doch meiſt gut gelaunt, jeder Der: 
ſtimmung, faſt jedem Kleinkrieg durch ein herzliches, 
gutes Wort vorbeugend. Aber innerlich, verborgen 
nahm er manches doch wieder leichter, gleichſam „ge 
ſünder“. Es ift, wie's ift! Und dazu verhalf ihm viel 
leicht eine allmählich wieder in ihm erſtarkte, mehr mung: 
geſellenhafte, natürliche Auffaſſung der Dinge ... Nicht, 
daß er untren war. Nein. Aber er würde es nicht 


Und mit Beate traf er nicht 
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allzu ſchlimm finden können, wenn er es einmal wäre. 
Natürlich ohne große Ernſthaftigkeit oder gar Konflikte! 
Selbſtverſtändlich. Nur Spiel, nur Ablenkung — wie 
es Tauſende auffaßten, nur wohl mit weniger gutem 
Grund und Recht. Aber nein, von Grund und Recht 
durfte, konnte hier gewiß keine Rede fein... .! Und 
es war bei ihm wohl überhaupt mehr Vorſtellung als 
Abſicht, ein Trick feiner Phantaſie . . .: alles zur Gr: 
höhung der ſelbſteigenen Sufriedenheit. 

Wenn Robert und Marianne aus waren, dann hielt 
ſich Robert jetzt meiſt den längſten Teil des Abends 
über im Herrenzimmer auf; früher war das eher unr 
gekehrt geweſen; jetzt zog er einen Schwatz über Politik, 
über geſchäftliche Ereigniſſe und ſonſtige Senſationen 
allem Daniendienſt vor, vielleicht klugerweiſe. Er war 
immer unter den am längſten Sögernden. Nur wenn 
Beate zugegen war, entzog er ſich von ſelbſt ſehr 
hänfig und wohl auch früher feinen gemütlichen 
Winkel; es war vielleicht Zufall; immerhin fiel es 
Marianne hin und wieder ſeltſam auf. Aber er ſprach 
doch nicht eigentlich viel mit der Schwägerin, er ſtand 
meiſt nur in ihrer Nähe und redete mit andern — 
freilich fo, daß fie es hören konnte oder hören mußte, 
und dabei ſchimmerte mitunter ein zerſtreuter Glanz in 
beider Augen 

Ja, auch Marianne fand, daß Beate ſehr viel ernſter 
geworden ſei und es immer mehr zu werden ſcheine. 
Sie war doch nun ganz frei, aber ſie gebrauchte dieſe 
Freiheit kaum; ſie kümmerte ſich um ihr Haus, mufi⸗ 
zierte, las viel, trieb allerlei milderen Sport und ſah 
am liebſten die Freunde bei ſich, und immer nur wenige; 
alles Trubulöfe, das fie vorzeiten oft fo entſchieden 
vorgezogen hatte, war ihr jetzt gegen Gefühl und 
Saunen. Die Frau war verſchloſſener, und doch ſchien 
alles an ihr weicher, empfänglicher, empfindlicher ge⸗ 
worden zu ſein; faſt jede Bewegung, die ſie machte, ſo 
bewußt ihr ficherlich ſelbſt alles war, verriet dieſe ae: 
ſteigerte innere Anmut und Spannung, diefe faſt mädchen⸗ 
haft füge Senſibilität .. 


* * 
* 


So gleicherweiſe waren die Gedanken der beiden 
Vollrads über Beate ... Freilich, die Gedanken Roberts 
waren bewußter, unabläſſiger, ſchärfer, gingen tiefer 
hinab. 

Oft — immer! | 

Und er dachte auch jetzt wieder daran, während er 
allein am Senfter ſtand. O, fie kamen fo häufig zu 
ihm, diefe Gedanken, Bilder! — Immer! — — Es 
war dunkel im Simmer, nur feine Sigarre afübte; die 
Krone brannte nicht, auch nicht die Campe auf dem 
Schreibtiſch. Er hatte ſich vorhin nicht entſchließen 
können, den Schaltgriff umzudrehen, vom Fenſter her kam 
dieſe graue, lockende Dunkelheit wie ein Bann; und 
nun war er erſt recht darin gefangen, er hatte nicht die 
Energie, den Willen; ſein Blut ging ſchwer, er ſah 
hinab, weißlich ſchimmerte der Schnee auf dem Platz, 
die Wagen, die Menſchen huſchten, die Caternenzeilen 
der abzweigenden Straßen ſchwammen in einem feinen, 
grauen Nebelhauch. Sein Auge wurde ſtarr. 
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Und ein Angſtgefühl umſchlich feine Brut und flieg 
immer zwingender, mächtiger aus ſeinem Herzen auf, 
unhemmbar . ..! | | 

„Bea . ..“ ſagte er leife und legte die Stirn, den 
Mund auf die kalte Scheibe. Und im nächſten Augen ⸗ 
blick war alles wieder fort und kam doch im übernächſten 
Augenblick wieder, unaufhaltſam! Und kein Wille und 
kein Grundſatz halfen. — 

Wie ſchwer die Minuten gingen! 

Robert riß ſich von feinem Gedanken los und von 
dem Winterdunkel draußen. 

Er drehte das Licht auf, alles Licht! dehnte ſich 
nervös, faſt heftig, wie aus Schlaf und Druck erwachend. 
Die Helligkeit tat ihm wohl, machte ihn freier, friſcher, 
vertrieb alles Uebermaß, vertrieb allen Druck und 
Bann | | 

Er fah nach feiner Uhr. Einige Minuten nach adit. 

Wo blieben die Mädchen? Su ſpäteſtens halb ſieben 
Uhr ſollten ſie zurück ſein. Nun war es anderthalb 
Stunden ſpäter. Kein Verlaß auf die heutigen Dienjt 
boten! . .. Gott, fie waren auch Menſchen, fogar 
junge Mädchen! Mochten fie fich austunnneln! .. 

Aber ein Strafgericht mußte er doch wohl über ſie 
abhalten . . . dachte er nach einer Weile merkwürdig 
hartnäckig weiter. . . Er, der Herr des Hauſes, ſtand 
hier, wartete und hatte nichts zu effen . Doch im 
gleichen Moment ſchon, während ſeine Gedanken noch 
in dieſer Richtung gingen, wurde es draußen in der 
Gegend der Küche ein wenig laut, ganz behutſam und 
ſcheinbar doch abſichtlich, und gleich darauf klopfte es 
und tat fid) die Tür auf; Ida, das Stubenmädchen, er: 
ſchien, blond, friſch, hübſch, in faſt kokettem Straßen- 
koſtüm, vor das fie raſch eine weiße Schürze gebunden 
hatte. Ida ſchwärmte wie alle Mädchen des Hauſes 
für den Herrn Doktor und empfand febr weiblich in 
jeder Situation die eigene Hübſchheit als gute Waffe. 
Doch Vollrad zog die Brauen zuſammen, und es fette 
ein Donnerwetter. | 

Ida bekam Tränen in die Augen und machte eine 
Schippe, daß es Robert im nächſten Moment faſt wieder 
leid tat. Er hatte wohl nur ſelbſt eine kleine Erſchütterung 
nötig gehabt ... Er hatte ja gar keine Cut, hier allein 
zu effen... er ſehnte fid) vielmehr nach Serſtreuung, 
£cben, Abwechſlung, wollte auf andere Gedanken kommen! 
er hätte ſich im nächſten Moment angezogen und wäre 
davongegangen, im Innerſten ſehr befriedigt über dieſen 
Stand der Dinge, den er vielleicht auch ohne das Der, 
faunmis der SE herbeigeführt hätte. Er 
wollte fort . 

Und fo SCH er denn, dabei jetzt wieder etwas ein 
lenkend: „Nun genug. Daß mir das nicht noch einmal 
vorkommt, Ida, hören Sie? Ich werde der gnädigen 
Frau diesmal nichts davon fagen (um die Schippe be 
gann fidh ein kaum merkliches, triumphierendes Kächeln, 
faſt ein Grinſen zu bilden), damit ſich meine Frau nicht 
auch noch ärgert. Ich eſſe auswärts.“ 

„Gott, gnädiger Herr!“ Ida war ganz erſchrocken 
über dieſen Umſturz der Dinge. 


Sie ihr, daß ich in die Stadt gefahren wäre. 
gut. 


gleichſam 
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„Ich eſſe nun auswärts.“ | 
„Aber Herr Doktor verzeihen, 
gerichtet 9 | 
„Wenn auch. Stellen Sie's wieder beiſeite. Wenn 
die gnädige Frau vor mir zurückkommen ſollte, beſtellen 
Es iſt 


es iſt alles vor⸗ 


Ich werde ein Wort für Euch einlegen.“ 

Ida entfernte ſich, noch immer ganz verwirrt, faſt 
betäubt, dieſen Schluß hätte, fie nicht erwartet, der ging 
ihr geradezu gegen Ehr und Gefühl. Und nun würde 
es die gnädige Frau ja doch erfahren 

Robert aber ſchritt pfeifend auf den Korridor hinaus, 


nahm Pelz, Hut und Stock und ging. 


Unten ſchneite es jetzt. Mit einem Mal Wieder 
Vielleicht feit einer Diertelftunde. Und die tanzenden 


Flocken hatten wie mit einem Schlag das melancholiſche 
Bild verändert. 


Sie ſchufen Bewegung, geben, Heiterkeit, es ging 
wie ein Erwachen und Aufatmen, wie eine behagliche, 
klingende Cuſtigkeit durch das Straßentreiben. Alles 


Geſpenſtiſche war fort! 


Drüben von der Weſteisbahn (Robert nahm ſeinen 


Kurs auf den Soologifchen Garten zu) wehte Muſik 


herüber. Die Flocken ſchienen im erſten Augenblick, da 
es Robert hörte, im Takt, mit rhytlyniſcher Bewegung 
zu fallen. Wie eilig und vergnügt, mit geſundroſigem 
Hauch auf den Wangen die Menſchen unter dem Schnee⸗ 
fall hinhuſchten! Wie behaglich die Wagen im Rollen 
rummelten und zuweilen wie mit gutmütigem Brummen 
über ein feſtgewordenes Schneeſtück holperten ..! Und 
alles war weißgepudert, wie [mit Sucker beſtreut, die 
Droſchkenverdecke, Hüte, Mäntel, Geſichter! — Ja, auch 
die Geſichter; es ſah allerliebft aus, wenn die Damen 
im Haar, auf den Brauen, auf den Wimpern, auf den 
Näschen oder auf dem Schleier weiß überſtaubt waren, 
der Teint blühte tiefer unter dieſem zarten, flüchtigen 


Schmuck, in dieſer veränderten Cuft, die Augen glänzten, 


die Cippen ſchimmerten rot und feucht — lauter ge⸗ 


puderte Marquiſen, die mit aufgerafften Kleidern und 


zierlichſtem Stiefelzeug durch den Schnee ſchlüpften! Kaum 


eine hatte den ernithaften, ſoliden, bürgerlichen Schirm 
aufgeſpannt. 


Robert fah mit großem, heiterem Wohlwollen um fidh. 
Freilich mitunter auch einmal mit flüchtig oder jäh be: 
unruhigtem Empfinden, wenn plötzlich ein ſtärkerer Reiz, 
eine Bewegung, eine aparte finie, ein leuchtendes Haar, 


eine federnde, zarte Feſſel ſein Auge traf. Er beſaß 


verſchiedene Tollpunkte ...! Dann fah er wohl auch 


zurück, gleichſam verweilend, beſonders wenn ſein Blick 
bemerkt, erwidert worden war. — 


So ſchritt er langſam, den Stock am Arm, die Hände 
in den Taſchen des Pelzes, die Hardenbergſtraße hinab. 
Alles war jetzt klar in ihm, in ruhigem Fluß, nur 
unvermittelt von einer verborgenen, wie 


finnlihen Erregung belebt, geſtachelt, geſteigert; 


er wußte es kaum, er genoß es nur; Stunde und 


Stimmung! | 
(Fortſetzung folgt.) 
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Don Walter Tiede mann. — Hierzu 8 photographifhe Aufnahmen von (D. Haeckel. 


Jt Berlin nun eine Weltſtadt oder nicht? Der hitzige Cokalpatriot ſagt unbedingt 
ja, der kühlere Kritiker zuckt die Achſeln. Um die Frage beantworten zu können, müßte 
man ſich erſt über den Begriff Weltſtadt im klaren ſein. Soll darunter eine möglichſt 
buntſcheckige, fontraftreiche Sufammenfegung der Einwohnerfchaft aus vielen Volksſtämmen, 
ein auffälliges Hervortreten internationalen Lebens und Treibens verſtanden werden, fo 
kann Berlin ſich nicht zu den Weltſtädten rechnen, ſondern wird von mancher kleineren 
Stadt, wie z. B. Konftantinopel, darin weit übertroffen. Denkt man aber beim Wort 
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Ein Sohn des Reiches der Mitte auf dem Markt. 
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Weltſtadt mehr an einen wirtſchaftlichen Brennpunkt geijtiger und 
materieller Arbeit, einen Mittelpunkt weltumſpannender Induſtrie, 
einen Regulator in der ungeheuren Maſchinerie des Weltgetriebes, 

ſo darf Berlin zweifellos Anſpruch auf dieſen Titel erheben. 
Wenn hier und da behauptet wird, daß der richtige Berliner 
wenig Weltſtädtiſches an ſich habe, ſo mag er ſich mit der 
Tatſache tröſten, daß er darin keineswegs hinter dem Pariſer 
oder Londoner zurückſteht. Jede noch fo große Großſtadt 

iſt ſchließlich weiter nichts als ein Konglomerat von Ulein— 


Die Negerköchin 
kommt vom Wochenmarkt. 


keine eigentliche Fremdenſtadt wie etwa Paris 
oder Rom, auch beſitzt es nicht ſo ſtarke, 
feit anſäſſige Fremdenkolonien wie London, 
wo z. B. mehr Deutſche leben als in mancher 
großen deutſchen Provinzhauptſtadt. Das 
intenfive Arbeits- und Verkehrsleben Berlins 
füllt ſeine Form ſo vollkommen aus, daß 
ſelbſt ein gewaltiger Fremdenſtrom ſich nach 
außen hin nur wenig bemerkbar macht. 
Aber es gibt keinen deutſchen Gau, kein 
europäiſches und außereuropäiſches Kultur— 
land, von dem nicht eine mehr oder minder 
große Sahl von Angehörigen dauernd in 
Berlin lebt. Natürlich fallen in einem Seit— 
alter, das die Kleiderfrage der Kultur» 
menſchen zwiſchen Nord- und Südpol ein— 
heitlich geregelt hat, diefe fremden Xolo: 
niſten im Straßenbild nur dann auf, wenn 
ſie abweichende Körpereigenſchaften oder 
fremdartige Noſtüme zeigen, und aus dieſem 
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Der fchwarze Militärmufiker in Potsdam. 


Japaniſches Kindermädchen mit ihren Zöglingen. 


ſtädten, deren Welt ſich im engen Kreis dreht, und wo 
jedes Viertel fein feſtumriſſenes Gepräge und feinen Kan: x 

tongeiſt aufweiſt. Man findet felbjt in den anerkannten r 
Weltſtädten immer nur eine verhältnismäßig kleine Sinwohner— ; : 

ſchicht, die in der Art ihrer weiten Auffaſſung, in der über: 

legenen Sicherheit des Auftretens und in der kühlen Ruhe gegen— 
über allem Befremdlichen wahrhaft weltſtädtiſchen Geiſt bekundet. 


- : më dee Indierin 
Trog feines großen und ſtändig wachſenden Sremdenverfehrs ift Berlin 


als Kinderfrau. 
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Grund führt uns der photographiſche Apparat auf den paner natürlich vollkommen abendländiſche Tracht, nur 
beigefügten Augenblicks aufnahmen auch nur exotiſche die heitere Kindermaid, die unſere Aufnahme auf 
Dolftsypen vor. Betrachten wir zunächſt die Japaner. Vor S. 1838 zeigt, ift dem bequemen heimifchen Kimono 
Ausbruch des jünaften Krieges war die treu geblieben — und mit Recht, denn 
japaniſche Kolonie Berlins ſehr be— N "Ee im modernen Koftüm verliert eine 
trächtlih, dann aber rief das Japanerin gar zu viel von ihrer 
Vaterland faſt alle Mitglieder natürlichen Anmut. In früheren 
heim, und erſt nach und nach OS Jahren fab man auf den 
beginnen ſie nun wieder | Berliner Straßen ziem— 
nach Berlin zu kommen. Zeg lich häufig Chinefen, 
Die Söhne Nippons, - während fie jetzt nur 
zumeiſt Studierende ſelten vorkommen. 
und Ingenieure, Der Grund liegt 
haben ſich mit einfach darin, daß 
ihrem ſtark aus⸗ ſelbſt dieſe ſonſt 
geprägten Natio- jo konſervativen 
nalgeiſt hier ein Herrſchaften ſich 
ganz hübſches europäiſchen Sor: 
Neſt zu bereiten men anbeque— 
verſtanden; ſie men. Sur Seit 
halten gut zu⸗ der Lhinaerpe- 
ſammen, finden dition trugen die 
ihren gefellfchaft- GA, ^ : 5 — WE . bier anſäſſigen 
lichen Mittelpunkt — — T - ua Chinefen Beden— 


ER — als Verkäufer auf dem Markt. 


Ein fchwarzer Mitbürger ` 


ST < - —— — — 


Eine Reifegefellfhaft junger Japaner Unter den Linden. 


in einem Klub vornehmen Stils und können ſich, wenn ken, ſich in ihrem Nationalgewande auf der Straße 
es ihnen beliebt, in einem ae zu dieſem Swed bes zu zeigen, obwohl natürlich niemand den harmloſen 
gründeten Privatipeifehaus die dem Europäer nicht ganz Lenten etwas zu leide getan hatte; fie legen ſeitdem 
verſtändlichen Erzeugniſſe japaniſcher Nationalküche zu häufig moderne Kleider an und verbergen den anf 
Gemüte führen. In der Oeffentlichkeit tragen die Ja- geſteckten Sopf unterm Hut. Es ift ſchade, daß man 
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die originellen, malerifchen Chineſenkoſtüme nicht öfter 
auf den Straßen ſieht, denn ſie bringen doch etwas 
Lebhaftigkeit in das triſte Einerlei der Farben und 
Formen unſerer Alltags tracht. 

Sahlreicher als die Angehörigen der gelben Raſſe 
ſind in Berlin die „Schwarzen“ — das angebliche Schwarz 
beſteht oft nur in einem zarten Bronzeton — aber ſie 
nehmen zumeiſt beſcheidene Stellungen ein. Unſere Auf⸗ 
nahmen zeigen u. a. ein farbiges „Mädchen für alles“ 
beim Einkauf, einen ſtrammen dunklen Militär aus pots: 
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dam und ein paar friſche farbige Schulknaben, die ſich 
ſonſt in nichts von echten Berliner Jungen unterſcheiden. 
Unter den mannigfachen eigenartigen Ammen» und 
Kindermädchentypen, denen man in den Anlagen des 
vornehmen Weſtens begegnet, fällt auch eine Indierin 
auf. Sie trägt, wie unſere Aufnahme Seite 1838 
zeigt, ihr Nationalgewand, allerdings mit einigen Er- 
gänzungen, die dem nordiſchen Klima und unſern von 
den am Ganges üblichen Sitten etwas abweichenden 
Anſchauungen angepaßt ſind. | 
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Untere Parlamentarier | zu Haufe. 


5. Reichsgerichtsrat Dr. Spahn. — Hierzu 5 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von A. Hertwig. 


Ills unbekannter Neuling trat Dr. Spahn im Alter 


von 36 Jahren in das preußiſche Abgeordnetenhaus, 
um hier unter der Führung der „Perle von Meppen“, 
wie Windthorſt von feinen Anhängern genannt wurde, 


Reichsgerfichtsrat Dr. Peter Spahn. 


die Reihen des Sentrums füllen zu helfen. Bald darauf 
erhielt er auch ein Mandat für den Reichstag, und es 
dauerte nicht lange, ſo wußte er ſich in Reih und Glied 
ſeiner Fraktionsgenoſſen hervorzutun, wobei er ſich 
insbeſondere in juriſtiſchen Fragen be— 
tätigte. Nach Windthorſts Tod ging 
die Führung des Sentrums auf den 
Abgeordneten Lieber über, aber da 
dieſer die Autorität ſeines Vorgängers 
nicht zu erreichen vermochte, ſo traten 
auch andere Mitglieder dieſer Partei 
mehr in den Vordergrund, und zu 
dieſen gehörte Spahn, deſſen Einfluß 
von einer Seſſion zur andern fortgeſetzt 
ſtieg. Er pflegte nun bei den Debatten 
feine Partei nicht nur in juüriſtiſchen, 
ſondern auch in wirtſchaftlichen und 
EStatsfragen zu vertreten. Nach Kiebers 
Ableben ging die Leitung des Sen— 
trums auf ihn über, aber nur im 
Reichstag, da er inzwiſchen aus dem 
Abgeordnetenhaus ausgetreten war. 
Dieſer Austritt geſchah indeſſen nicht 
ganz freiwillig, er war vielmehr durch 
ſeine außerparlamentariſche, das heißt 
durch feine berufliche Karriere, bedingt. 

Spalm hat nämlich auch in feinem 
richterlichen Beruf mit nicht gewöhn— 
lichem Glück ſeinen Weg gemacht. Am 
22. Mai 1846 in Winkel im Rheingau 
geboren, ſtudierte er die Rechte und 
wurde im Jahr 1874 Richter. Im 
folge feiner juriſtiſchen Tüchtigkeit 
wurde er im Jahr 1890 in die Konv 
miſſion für die zweite Ceſung des Ent 
wurfs eines Bürgerlichen Geſetzbuchs 
berufen, worauf er nach kurzer Seit 
zum Gberlandesgerichtsrat und ſpäter 
zum Mammergerichtsrat befördert 
wurde, jedoch unter Belaſſung als 
Mitglied der erwähnten Kommifjion. 
Auch im Beichstag hatte er einen 
hervorragenden Anteil an den Ver— 
handlungen über das Bürgerliche 
Geſetzbuch, indem ibm der Dorſitz 
der Reichstags lommiſſion zur Be 
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Dr. Spahn mit Tochter in feinem Beim. 


ratung jenes großen Geſetzwerks zufiel und er überdies 
bei den Plenarverhandlungen hierüber als Wortführer 
ſeiner Partei fungierte. Nachdem der Reichstag die Be⸗ 
ratung über das Bürgerliche Geſetzbuch beendigt hatte, 
wurde Spahn zum Reichsgerichtsrat befördert. Dieſe 
glänzende Laufbahn drohte indeſſen feiner parlamentaris 
[dien Wirkſamkeit ein Ende zu machen. Nach der Reichs- 
verfaſſung konnte ihm zwar der weitere Verbleib im 
Reichstag nicht ſtreitig gemacht werden, da Beamte eines 
Urlaubs zum Eintritt in den Reichstag nicht bedürfen. 
Anderſeits iſt aber auch die Vertretung eines Mitglieds 


des Reichsgerichts durch Hilfskräfte nicht ftatthaft, und 
Io entſtand die Schwierigkeit., das Mandat für den Reichs- 


tag in Berlin mit dem Amt des Reichsgerichtsrats in 
Leipzig zu vereinigen. Es wurde indeſſen ein Ausweg 
gefunden, und Spahn blieb demnach dem Sentrum als 
Führer im Reichstag erhalten. | 

Dagegen mußte er auf den Sitz im preußifchen 
Abgeordnetenhaus verzichten. Als Reichsbeamter hätte 
er für das Abgeordnetenhaus eines Urlaubs bedurft, 
und um nicht einen Präzedenzfall zu ſchaffen, wurde 
ihm mit Rückſicht auf die Ueberlaſtung des Reichsgericht 
der Verzicht auf das Mandat für das Abgeordnetenhaus 
nahegelegt. Neuerdings iſt ihm aber der Wiedereintritt 
in das Abgeordnetenhaus doch wieder ermöglicht mor: 
den, nachdem er im vorigen Jahr in Fulda zum Land— 
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tagsabgeordneten gewählt wurde. Dadurch ift feine 
parlamentariſche Bedeutung natürlich noch geitiegen. 
Daß ihm der Wiedereintritt in das Abgeordneten⸗ 
haus von maßgebender Seite ermöglicht wurde, iſt wohl 
darauf zurückzuführen, daß ſich Spahn für vertrauliche 
Verhandlungen als ſehr geſchickt erwieſen hat, und 
deshalb dürfte es wünſchenswert erſchienen ſein, ſein 
erprobtes Geſchick auch im Landtag gebrauchen zu können. 
In dieſer Hinſicht hat Spahn als Neichstagsabgeordneter 
bei verſchiedenen Gelegenheiten eine hervorragende Rolle 
geſpielt, insbeſondere bei den Verhandlungen über den 
Solltarif, wobei er vielfach als Vermittler zwiſchen dem 
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Vater und Tochter beim Morgenkaf fee. 


Reichs kanzler und der Zentrumspartei tätig war. Damals 
ſpielte bei den Erörterungen über die Ausſichten auf 
eine Verſtändigung Spahns Sylinder eine beträchtliche 
Rolle, indem man ſcherzhaft den Stand der Verhand⸗ 
lungen danach beurteilte, ob Spahn im Sylinder oder 
im Schlapphut im Reichstag erſchien, das heißt alſo, 
ob er vorher mit dem Keichskanzler konferiert hatte 
oder nicht. Nachdem er jetzt wieder Inhaber eines 
Doppelmandats iſt und infolgedeſſen im Neichstag wie 
im Abgeordnetenhaus die Führung feiner Partei in Hän- 
den hat, wird er wohl künftig um fo öfter Gelegen⸗ 
heit haben, den Sylinder aufzuſetzen. G. X, 
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Sigune. 


Novelle von Carl Ewald. 


von der Nafe und ergriff aufs neue ihr Stridzeug. 
„Ja — er kommt alfo wirklich. Vielleicht ſchon 
heute. Mit dem Nachmittagszuge. — Ach ja! — Fürs 
erſte iſt es alſo wieder mit dem Frieden vorbei. Immer 
und ewig fremde Menſchen in den Stuben! Kanum hat 
man den Sommer überſtanden, ſo fängt die ganze Wirt⸗ 
ſchaft von vorne wieder an. Es iſt eigentlich ein 
menſchenunwürdiges Daſein.“ 
„Was nützt das viele Klagen, Mütterchen d“ ſagte 
Sigune. „Wir können es ja nicht ändern.“ 
„Gott mag wijfen, was es für ein Menſch it! Diel 
leicht ein anſpruchsvoller Herr! Er wird es ja nie 
und nimmer vier Wochen in dieſer Wüſte aushalten.“ 


Ke Claufen [legte den Brief hin, nahın die Brille 


„Er fchrieb ja, er ſehnte fich nach Ruhe.“ 

„Na ja — die kann er hier reichlich haben. 
weiß oft nicht, ob man lebt oder ſchon tot iſt.“ 

Etwas fpäter fiel ihr ein, daß fie noch Bettwäſche 
aus dem Schranke nehmen müſſe, und mit krummem 
Rüden, mißmutig und müde, trippelte fie hinaus. Naum 
hatte ſie die Türe hinter ſich geſchloſſen, da ſprang 
Sigune auf und ergriff den Brief. Eiligſt holte ſie 
Hut und Tuch, ſchloß die Gartentür auf und lief in 
den Garten hinaus. Sie ſtenerte der Pforte zu, die 
gradeswegs in das Johannis wäldchen führte, öffnete 
dieſe und ging mit langen, eiligen Schritten immer tiefer 
in den Wald hinein. 

Erſt an der Anhöhe, auf der das Badehotel erbaut 


Man 
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war, blieb fie ſtehen und fah fih um. Kein Dogel 
zwitſcherte in den Sweigen, fein Menſch war im Walde 
zu fehen. Die Fenſter des Hotels waren mit Läden ver: 
ſchloſſen, die Gartenſtühle waren unter dem Altan out 
geſtapelt, und der Wind hatte welke Blätter über ſie 
hergeſtreut. Ueberall war es ſtill und tot und leer. 
Sie ſetzte ſich auf eine Bank am Abhang, nahm den 
Brief heraus und las ihn. Und manchmal funkelten 
ihre Augen dabei, und dann waren ſie wieder feucht 
von Tränen. Sie küßte das zerknitterte Papier, riß es 
in kleine winzige Stücke und ließ dieſe im Wind flattern, 


bis das letzte in das Waſſer hinuntergewirbelt war. 


Dann hüllte ſie ſich feſter in ihr Tuch, lehnte ſich zurück 
und verfiel in Gedanken. — — 

Es war keiner gekommen, ihn am Bahnhof zu 
enpfangen. Er (tano auf dem Bahnſteig und fah ſich 
etwas hilflos um und lächelte ſchwermütig, als die Klein: 
ſtädter neugierig den fremden Vogel umkreiſten. Dann 
gaber dem Kofferträger feinen Gepäckſchein und erkundigte 
ſich nach dem Wege. Aber als er ein paar Schritte 
gegangen war, beſann er ſich und kehrte wieder um, 
um mit dem Kofferträger zu gehen. | 

Dieſer keuchte unter feiner ſchweren Laft, blieb einen 
Augenblick ftehen und wechſelte die Hand. Dann kletterte 
er eine merkwürdig ſteile Anhöhe hinauf und machte 
vor einer weißgemalten Gartenpforte Halt. 

„Clauſen, Witwe“, ſtand auf dem Porzellanſchilde. 
Und im kleinen Gärtchen lag das kleine, rote, ſchiefer⸗ 
gedeckte Häuschen. Sie gingen über den Kies weg in die 
offenftehende Tür, und der Koffer wurde im Flur abgeſetzt. 

„Treten Sie näher — ſetzen Sie ſich“, ſagte Frau 
Clauſen. „Sie haben wohl auf der Reife gefroren? — 
Ja, es wird fchon Winter, und auf dem Waſſer iſt es 
immer kalt! — Ich hoffe, Sie werden ſich hier wohl 
fühlen. Ich bin Witwe. Mein Mann war Kaufmann 
und machte bankrott. Ich habe mit vieler Mühe allein 
ſechs Kinder groß ziehen müſſen. Jetzt lebe ich hier 
mit meiner Tochter. Wir haben das Haus beinah immer 
voll von Fremden. Wir ſollen ja nur leben. Aber für 
den Augenblick haben wir keinen außer Ihnen, alſo 
wird's hier ſtill genug ſein. Ich hoffe, Sie werden ſich 
hier wohl fühlen.“ 

„Ich werde Ihnen 
machen“, ſagte er ruhig. 
mein Simmer zu zeigen.“ 

Sie ging voran und ſagte, es würde gleich angerichtet 
werden. — Danke, er hatte bereits gegeſſen und brauchte 
nichts mehr. Er ſei müde und werde bald zur Ruhe gehen. 

Zunächſt packte er feinen Koffer aus, und das war 
ſchnell geſchehen. Er ordnete olme viele Umſtände feine 
Kleidungsſtücke in Schrank und Kommode und warf 
einen Stoß Bücher, eine Schreibmappe und eine Zigarren: 
kiſte auf den Tiſch. Dann ſteckte er ſich eine Sigarre 
an und fing an, im Simmer auf und ab zu gehen. Vor 
dem braungemalten Schreibtiſch blieb er fteben. ` In der 
Ede ſtand eine Porzellanvaſe mit buntem Herbſtlaub. 
Da haben wir die Tochter, dachte er und ſtellte die 
Dafe auf das Fenſterbrett. Bier blieb er eine Seitlang 
ftehen und blickte hinaus. 

Die Ausſicht war gar nicht ſo übel. Es dämmerte 
ſchon, aber durch die kahlen Bäume des Gartens bin: 
durch konnte er bis weit auf den Sund und ein antes 
Stück der Inſel auf dem jenſeitigen Ufer ſehen. 

Die Tür ging auf. Es trat jemand ein und machte 
ſich am Ofen zu tun. 


nicht viele Ungelegenheiten 
„Wollen Sie ſo gut ſein, mir 


es dunkler und dunkler, 
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„Wie heißt denn die Kirche drüben auf der Spitze 
der Inſel d“ fragte er, ohne fid) umzuſehen. 

„Das iſt die Kirche von Fjaltring.“ 

Er ſtutzte und wandte den Kopf, wie um zu lauſchen. 
Dann machte er eine plötzliche Bewegung. Aber es 
war nur ein Schatten, der in der Dämmerung vorüber⸗ 
glitt, und dann wurde die Tür leiſe wieder geſchloſſen. 
Er meinte die Stimme erkannt zu haben. 

Aber das war ja unmöglich. Es war jedenfalls 
das Dienſtmädchen geweſen. Und er fing wieder an, auf 
und ab zu wandern, bis er gegen die Kante eines 
Tiſches lief und einſah, daß es recht dunkel geworden war. 

Er warf den Sigarrenſtummel fort und nahm ſich 
vom Tiſch eine neue Sigarre. Und das wiederholte er 
zwei:, dreimal. Jetzt hörte er einen Schritt auf dem 
Korridor . .. eine Tür wurde zugeſchlagen . 
dann blieb alles ſtill im Hanfe. Und im Simmer wurde 
bis nichts mehr übrig blieb 
als die Kohlen, die ruhig und friedlich im Ofen glühten. 

Lange ſaß er ſo da. Dann ſtand er mit einem 
Seufzer auf, ſteckte ein Cicht an und ging zu Bett. 

Aber am nächſten Morgen früh nahm er Hut und 
Ueberzieher und ging in den Garten. Und als er an 
die Pforte kam, die in den Wald führte, ſah er eine 
Dame an der Grasrabatte neben dem Kiesweg ſtehen 
und einen kleinen Noſenſtock aufbinden. Sie kehrte ihm 
den Rücken zu, aber als er in ihre Nähe kam, wandte 
fie den Kopf nach ihm um und fab. ihn an. Und er 
ſprang zu und ergriff ihre beiden Hände und hielt ſie 
feſt in den ſeinen und ſah ihr eifrig in die Augen. 

„Sigune .. .. Sie hier p — Frau Clauſen . 
ja natürlich ... natürlich!“ 

„Guten Morgen“, ſagte fie nun mit einem £ácbeln. 
Aber jetzt ließ er ihre Hände plötzlich) los und jah fie 
mit einem wehmütigen Blicke an. 

„Wie konnte ich das ahnend Dieſen Sufall hätten 
Sie verhindern müſſen, Sigune.“ 

„Es iſt ja gar kein Sufall“, ſagte ſie ſo leiſe, daß 
er es nur eben hören konnte. „Ich wußte, daß Sie zum 
Winter auf das Land wollten. Und da . .. und da tat 
ich, was ich konnte, um Sie hierher zu bekommen.“ 

Sie fab nicht anf, ſondern fuhr fort zu reden, als 
wenn ſie ſeinen fragenden Blick fühlte. 

„Ich dachte, es würde gut für Sie ſein, hierher zu 
kommen — gerade hierher. Und gerade jetzt. Ich 
wollte Sie in guten Händen wiſſen. — Und dann wollte 
id) Sie nach all den Jahren noch einmal wiederſehen.“ 

Er ſagte immer noch nichts, ſondern er bohrte eifrig 
mit dem Stock in der Erde. 

„Das Unglück iſt ja nicht groß. Sie können ab— 
reiſen, ſobald Sie wollen. — Ich hatte übrigens ge— 
dacht, Sie wären nicht ganz ahnungslos. Sie wußten 
doch, daß wir hierhergezogen waren.“ 

„Das hatte ich vergeſſen.“ 

„Ja, gewiß. Und dann fürchtete ich auch, daß Sie 


meine Handſchrift wiedererkennen würden. Denn ich 
habe ja in Mutters Namen geſchrieben.“ 

Er ſchüttelte nur den Kopf. 

„Ja — Sie haben viel vergeſſen.“ 

„Aber nicht genug — lange nicht genung!“ brach 
er heftig los. „Ach, Sigune — Sie müßten wiſſen .. . .“ 


„Ich weiß es wohl“, erwiderte ſie haſtig. „Ich 
glaube, daß ich alles weiß. Aber wenn Sie vergeſſen 
wollen, ſo iſt es gut, daß Sie herkamen. — Hier iſt gut 
zu vergeſſen.“ 
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„Haben Sie denn vergeſſen d“ 

Es entfubr ihm unverſehens, und er bereute es 
gleich. „Verzeihen Sie mir!“ bat er weich und milde. 
Und Sigune blickte zu ihm auf und verſuchte zu lächeln. 

Als fie mit ihrem Roſenſtock fertig war, gingen fie 
durch die Pforte in den Wald. Sie ſprachen faſt gar 
nicht. Er warf einen Seitenblick auf ſie und ſah, daß 
ihre Augen ſtrahlten wie damals vor ſo vielen Jahren, 
daß ihr Gang noch leicht war und ihre Haltung auf— 
recht. Aber ihre Wangen waren hohl geworden und 
ihre Hände mager. Und er dachte, ob wohl er es ſei, 
der ſie alt gemacht hatte! 

Und ſie ſah auf ihn — wie ſein Haar an den 
Schläfen gran geworden war, und was für ein bitterer 
Sug femen Mund uniſpielte! Und ein heißer Groll 
ſtieg in ihr auf gegen den, der ihm ſeine Jugend und 
TCebenskraft genommen hatte. 

Zuweilen trafen fich ihre Blicke. Dann lächelte fie — 
wenigſtens glaubte ſie zu lächeln. Aber ihre Augen 
waren feucht von zurückgedrängten Tränen, und die 
feinen waren matt und Aummervoll. Band in Hand 
gingen fie ſtumm durch den ſchweigenden, toten Wald 
und wieder heim. 

An der Pforte trennten ſie ſiel) mit einem Hände⸗ 
druck. 

Und wie er fo daftand und ihr nachſab, erwachte 
plötzlich die begrabene Erinnerung an jene vierzehn 
alüdfeligen Sommertage, die er und fie vor vielen, 
vielen Jahren auf dem Lande miteinander verlebt 
hatten. Wie eine heiße Slamme hüllte ihn jene Erinne— 
rung ein .... ihm war's, als bräunte dieſelbe Sommer: 
ſonne feine Wangen aufs nene, als wölbte die Buche wieder 
ihr kühles Dach über ihre einſamen Wanderungen 

Und was mn? Sollte er wieder abreiſen? — Es 
war ihr Werk, daß er hierhergekommen war. „Ich 
weiß das meiſte“, hatte fie geſagt. Sie hatte nicht per: 
geſſen, aber ſie hatte ihm keinen einzigſten Vorwurf 
gemacht. — Was wollte fie noch von ihm d 

Er durchwanderte den Wald und kam dann wieder 
heim. Er ging in feinem Simmer rubelos auf und ab, 
aß mit der Familie und kehrte dann wieder in ſein 
Simmer zurück und verlor ſich in Gedanken. Was ihm 
noch eben als heilige Pflicht erſchienen war, wurde ihm 
unn zu einer gleichgültigen Frage. Es wurde Abend, 
und die Erinnerung, die am Morgen wie eine helle 
Flamme gebrannt hatte, erloſch in der Dämmerung, 
die ſich um ihn hier ausbreitete. 

Sigune wurde feine Vertraute. Und wenn ein eitler, 
unglücklicher Mam erft einmal damit anfängt, fih einem 
Weibe gegenüber auszuſprechen, deſſen Herzen er ſicher 
iſt, ſo pflegt er ſich keinen Swang aufzuerlegen. 

Er dachte nie daran, daß es ein Weib war, dem er 
ſeine Beichte ablegte — und noch dazu ein Weib, das 
ihn liebte. Während er ſich aller peinlichen Erinne— 
rungen entledigte, fiel es ihm keinen Augenblick ein, 
daß er ihrem Herzen durch dies Beginnen die ſchwerſten 
Wunden ſchlug. 

Aber ſie hielt tapfer aus, hatte immer ein teilnehmendes 
Wort für ihn, wenn er danach verlangte, und ein 
Lächeln und einen freundlichen Blick, wenn ſein Auge 
das ihre ſuchte. 

Und es dauerte auch nicht lange, bis ſie merkte, daß 
die Wellen diesmal nicht über ſeinem Kopf zuſammen— 
ſchlagen würden. Wenn ſie ihn tröſtete und aufzumnuntern 
ſuchte und er jie dann abwies, einen unverbeſſerlichen 
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Optimiſten fhalt und ſchwor, es fei auf der ganzen 
Welt kein Plätzchen mehr für ilm zu finden — — fo 
lächelte ſie ſchwermütig und dachte bei ſich, wer von den 
beiden wohl der größere Optimiſt wäre: er, der hier 
an ihrer Seite ging und mit lauter Stimme über ge- 
ſcheiterte Hoffnungen und verlorene Liebe klagte, aber 
in einem halben Jahr ſpäteſtens wieder in neuer Hoff 
nung und neuer Sehnfucht aufleben würde — — oder 
ſie, die längſt eingeſehen hatte, daß das Leben ſehr, ſehr 
lang und ſehr, ſehr grau iſt. 

Tag für Tag gingen ſie in den Wald. Ihre frühere 
Bekanntſchaft verſchwiegen fie der Mutter. Frau Clauſen 
hätte allen Grund gehabt, ſich zu wundern, daß Sigune 
und der neue Hausgenoſſe ſo ſchnell gute Freunde 
wurden. Aber ſie war gewohnt, die Tochter ſchalten 
und walten zu laſſen. 

Don ihrem eigenen Verhältnis zueinander fprachen 
fie nie. Jedes Wort, das fie miteinander wechſelten, 
war ſo, daß ſie es nie einem andern Menſchen geſagt 
hätten, und daß doch alle Welt es hätte hören können. 

Und der Herbſt verging — und der Winter, und es 
wurde wieder Frühling. Und es kam der Tag, an dem 
ſeine Seele wieder frei wurde. 

Sie gingen am Strand entlang. Er war unge— 
wöhnlich ſchweigſam geweſen. Auch) Sigune hatte nicht 
viel geſagt, ſie trug einen Arm voll friſcher, grüner 
Buchenzweige. Plötzlich wandte er fid nach ihr um: 
„Und was wird denn nun aus dir, Sigune d“ 

Sie verſtand ihn gleich, aber zögerte ein wenig mit 
der Antwort. 

Eine Welle von Bitterkeit über ihre ungleiche Stellung 
ſtieg in ihr auf und drohte ſie zu überfluten. Wäre er 
nun an ihrer Stelle geweſen, fo hätte er von jabre. 
langer Sehnſucht, von törichter, treuer Liebe geſprochen. 
Er hätte ſich der zärtlichſten Worte bedient, er hätte 
gebeten und wäre erhört worden. Und fie? Ihr 
ganzes Leben enthielt ja nichts weiter als jene vierzehn 
glückſeligen Sommertage. — 

„Sie kennen ja meine Mutter“, ſagte ſie endlich. 
„Danach können Sie fich denken, wie mein Leben Ger: 
laufen wird.“ 

Er fah mit teilnebmendem Mitleid auf fie herab. 
Sie fing an, von ihrem einförmigen Daſein zu ſprechen, 
das nur unterbrochen wird durch die Menſchen, die ſich 
bei ihnen einmieteten, an ihrem Tiſch aßen und ſich mit 
ihnen unterhielten, ohne doch je mit ihnen bekannt zu 
werden. Sie wohnten bei ihnen im Haus und nahmen 
einen längeren oder kürzeren Aufenthalt, gingen aber 
ohne Erbarmen wieder fort, ohne den Schatten einer 
Erinnerung zu hinterlaſſen. Sie erzählte von der Mutter, 
die ſich in heldenmütigem Kampf für ihre Kinder ab— 
gearbeitet und gequält hatte und nun nur noch auf das 
Leben und die Menſchen ſchelten und von ihren traw 
rigen, ehelichen Erfahrungen reden konnte und wohl 
zehnmal am Tage ſagte: „Verheirate dich nie, Sigune. 
Die Männer ſind nicht wert, daß man ſie mit der 
Senerzanae anfaßt.“ e 

Er konnte fil ſelbſt die Gedanken kaum erklären, 
die ihn durchſtrömten, wenn er ihr zuhörte. Eine 
ſtrahlende, glückverheißende Sehnfucht, ein überlegenes 
Mitleid regte ſich in ibn... es war ihm, als habe er 
Reiſegeld in der Taſche und klimpere heimlich damit, in 
dem angenehmen Bewußtſein, jeden Tag abreiſen zu 
können in hellere, wärmere Länder. 

Aber Sigune redete immer weiter — ruhig und be— 
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ſonnen, etwas ironifch und etwas wehmütig von den 
wenigen Bekannten, die ſie hier am Ort hatten: ein 
friſches, junges Mädchen, mit dem ſie geſpielt hatte, 
das ſich aber nun mit einem krummbeinigen, nach Do 
made duftenden Herrn mit gewürfelten Beinkleidern und 
unglaublichen Verbengungen verlobt hatte. Drei — vier 
alte Damen, meiſt Witwen, die hin und wieder einmal 
zu einer Partie Whiſt kamen. Ein alter, ebrbarer 
Schullehrer und dann ein Architekt von unbeſtimmtem 
Alter, der ihr den ganzen Sommer hindurch jeden 
zweiten Tag Blumen brachte und immer auf dem Punkt 
ſtand, um ſie zu werben. 

Er warf einen verſtohlenen Seitenblick auf ſie, und 
es fiel ihm auf, wie alt fie geworden war. Ihr Kleid 
ſaß ſo ſchlecht, ihre Worte und ihre Gedanken kamen 
ihm plötzlich fo kleinſtädtiſch vor — — — 

Und dann ſchämte er ſich ſeiner eigenen Gedanken 
und ſprach ſo herzlich und freundlich mit ihr wie nur je. 

Aber Sigune wußte nur zu gut, wie es um ihm 
ſtand. Und mit geradezu verzweifeltem Trotz vertiefte 
ſie ſich in die Schilderung des reizloſen, tötenden Lebens 
unter dieſen einfältigen Menſchen und übertrieb ihre 
Einfalt und behauptete, daß ſie ſie ſowohl gut als 
intereſſant fände. 

Von dieſem Tag an wurde es anders zwiſchen den 
beiden. Sie gingen noch zuſammen ſpazieren, aber nicht 
mehr täglich) wie bisher. Oft ging er allein. Er war 
nicht mehr ſo mitteilſam, ſprach weniger von ſich ſelbſt. 

Er ſchrieb Briefe. Er fing ſogar an zu arbeiten 
und machte oft lange Ausflüge mit den Fiſchern über 
den Sund und auf die Inſeln. Er kam nicht mehr 
regelmäßig jeden Tag während der Dämmerſtunde ins 
Wohnzimmer. Aber wenn er kam, war er munterer 
und lebhafter denn je. Frau Clauſen fing an, ilm für 
einen felten liebenswürdigen Meuſchen zu halten. Aber 
Sigune wurde mit jedem Tag ſtiller. 

Die Abende waren ihre ſchwerſte Seit. Dann fag 
fie im Wohnzimmer auf dem Sofa, lehnte den Kopf 
zurück und ftarrte in die Hängelampe. 
nebenan out: und abgehen hören, und ihr eigenes Herz 
war nah daran zu brechen. 

Und eines Abends fpát — da fam es endlich) — das, 
was kommen nuißte, und was ihr doch fo unfaßlich 
ſchien. Sie fag und ſtarrte ins Kampenlicht und rang 
mit ihren trüben Gedanken. 
wie es nur in einer Dorfrühlingsnacht fein kann, und 
ganz, ganz ſtille. Kein Caut von der Stadt her, kein 
Tropfen von der Dachrinne, nicht der ſchwächſte Wind— 
hauch in dem friſchen, jungen Caub. | 

Drinnen bei ihm war es auch ſtill. Nur ab und 
zu ſtand er auf und machte ein paar Schritte durch das 
Simmer — dann wurde es wieder ſtill. 

Bleiſchwer laſtete die Müdigkeit auf ihr. 
ſchon halb im Schlaf und hörte nicht, wie er drinnen 
aufſtand, wie feine Tür und die Wohnſtubentür auf: 
gingen und er ſelbſt zu ihr ins Simmer trat. 

Sie erwachte mit einem Satz und ſah ihn über ſich 
gebeugt, in ihrer unmittelbaren Nähe. Sie ſchloß die 
Augen haſtig wieder. Sein Blick ftrablte wie damals 
vor fo vielen Jahren, er war fo jung, fo ſchön, wie 
er damals war. 

Und fie... ja, fie war ja auch die gleiche! Sie 
hielt die Augen feſt geſchloſſen. Sie wollte noch einmal 


Sie konnte ihn 


Draußen war es ſo dunkel, 


Sie war 
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ven Traum von damals träumen — den alten, ſchönen 
Traum! 

Aber es war ja kein Traum. Er ſtand ja leib- 
haftig vor ihr . .. jetzt ergriff er ihre Hände, fie hörte 
feine Stimme: „Sigune ... habe ich dich erſchreckt, 
Siguned Ich komite nicht anders. Ich mußte dich 
heute abend noch einmal fehen und dir ſagen, daß der 
Druck von mir gewichen iſt. Ich bin ein neuer Menſch 
geworden. Nie werde ich dich vergeſſen — was du 
für mich geweſen but, Sigune . .. Dir allein danke ich 
alles. Du haſt mich dem Leben wiedergegeben. Sigune, 
nun kann ich. 

Haſtig, atenılos, überſtürzt floſſen ihm die Worte über 
die Cippen, er hielt ihre Hände feſt in den ſeinen mit 
fieberhaftem Druck. 

Sie lauſchte wie damals vor den vielen, vielen 
Jahren. Es war ja die gleiche Stimme, dieſelben 
Worte, die ihr damals Herz und Sinne entzündet hatte. 

Sie kniff die Augen feſt zuſammen und ſagte nichts, 
ſie nickte nur zuweilen und lächelte. Er küßte ihre 
Hände . .. jetzt beugte er fid) über fie und küßte ihren 
Mund. Dann gina er... 

Aber als die Tür ſich hinter ihm ſchloß, richtete ſie 
ſich aus ihrer halb liegenden Stellung im Sofa auf und 
blickte ihm mit großen, ſtarren Augen nach. Und dann 
ſtand ſie auf und ging ans Fenſter und ſah in die Nacht 
hinaus und ging dann wieder an die Tür und ftarrte 
ſie an und ſetzte ſich wieder auf das Sofa und blickte 
hilflos um fid}. 

Endlich kam ſie wieder zur Beſinnung. Nun war 
es alſo vorbei! Nun konnte fie ſich grämen und fehnen 
und alt und grau werden, viele lange, bange Jahre, 
bis er wiederkam. 

Denn wiederkommen würde er. Sie kannte ihn ja 
und wußte, was er für ein Menfh war. Er würde 
noch einmal wiederkommen, niedergebrochen und (te 
glücklich wie im vorigen Herbſt, nein, noch nieder— 
gebrochener, noch unglücklicher! Dann würde er vielleicht 
bei ihr bleiben. Oder er gewann ſeine Spannkraft doch 
noch einmal wieder! Und ſo lange mußte ſie ſich damit 
begnügen, Solveigs Lieder zu fingen... 

Sie trat mit fprübenden Augen ans Klavier, ſchlug 
oie Klappe fo heftig zurück, daß es durch die ftille Nacht 
dröhnte, und griff mit Haft nach einem Notenbuch. 

Aber plötzlich wurde fie glühendrot vor Scham und 
legte das Buch leiſe auf ſeinen Platz. Tief ſenkte ſie 
den Kopf auf ihre gefalteten Hände und bat Gott, er 
möge ihr Kraft geben, das Unerträgliche zu tragen. 

* * 
* 

Am nächſten Morgen reiſte er ab. Er warf einen 
etwas ängſtlichen Blick auf Sigune; aber ſie erwiderte 
ihn mit klaren, freundlichen Augen. Sie begleitete ihn 
an die Station und fah dem Zug nach, bis er ver: 
ſchwand. 

Als Sigune abends allein im Wohnzimmer faf. hatte 
fie einen wunderlichen Einfall. Sie holte fid) ein paar 
alte mythologiſche Bücher und ein Konverfationslerifon 
aus dem Schrank und ſtudierte fie eifrig. Was wußte 
man denn noch mehr von Sigune, als daß ſie eine 
Schale unter den tropfenden Eiter gehalten, als die 
guten Götter ihren Heren und Gemahl an die Felſen 
geſchmiedet hatten? — Das wollte ſie ſo gern wiſſen! 

Aber ſie fand nichts. 


dam ————— 
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Zwischen Herbst und Winter. 


Hierzu 9 Aufnahmen von Reutlinger, Paris. 


Je mehr die Hausaefelligfeit in 
Paris abnimmt, deſto ſorgfältiger 
wird auf die Straßen- und 
Geſellſchaftstoilette geachtet. 
Die Pariſerin des XX. 
Jahrhunderts braucht 
beſondere Kleidung für 
den Fünf-Uhr⸗Tee, 
für Dejeuners und 
Diners und noch 
mehr für die Sou— 
pers nach dem 
Theater, die in den 
großen internatio— 
nalen Hotels einge— 
nommen werden. Bei 


1. Muffelin- 2. Theater- 


toilette mit toilette mit Ge- 
filzhut. flechthut. 
Maiſon Drécoll. — Phot. Maiſon Drécoll. — Phot. 
Reutlinger. Reutlinger. 


dieſen Hoteltoiletten ſpielen 
lange Mäntel, die früher nur 
abends getragen wurden, ſchon 
deshalb eine große Rolle, weil 
die Pariſerin ſelbſt in den Tages- 
ſtunden der kühlen Jahreszeit 
ungern Kleider aus dicken, wär— 
menden Stoffen trägt, dagegen 
alljährlich mehr leichte Gazer, 
Spitzen- und Stickereikombina— 
tionen begünſtigt. 

Zwei ſolcher Toiletten geben 
die beiden erſten Abbildungen 
wieder. Aus Seidenmuſſelin in 
vergißmeinnichtblauer Nuance 
ift die Kobe auf Abb. I. Der 
gekrauſte, ſchleppende Rock wird 
von zwei Atlasſtreifen umran— 
det und an der Vorder- und 
Dinterbahn von einer Knopf 
garnierung abgeſchloſſen. Der 
die Taille bildende Bolero öff— 
net ſich über dem mattblauen, 
febr feſten Mieder und acht in 
den blauen Atlasgürtel über. 
Inkruſtierter, mattgelber Tüll 
bildet feine Garnierung, und 
eine Tüllſchleife hält den Bo— 
lero unter dem weißen Hals— 
ſtück zuſammen. Die ſehr bau— 
ſchigen Ellbogenärmel werden 
von gepufften Bandeaus aus 
weißem und blauem Seiden— 
muſſelin zuſammengehalten. 
Weißer Seidenmuſſelin ſchmückt : lleidern. Ihre Bauptformen 
auch. in eine ſchmale Schleife e lehnen ſich meiſt der Redingote 
gelegt, den kleinen ſchwarzen maiſon Drécoll. — phot. Reutlinger. an, die Schulterteile find fragen. 


Filzhut, deffen Hauptgarnie— 
rung zwei rieſige, blau abge— 
tönte Straußenfedern bilden. Die 
ziemlich kompliziert gearbeitete 
Taille auf Abb. 2 zeigt ein 
Halsſtück und bis auf die Band 
herabreichende lange Man— 
ſchetten aus mattgelber Gi 
püre. Lila Seidenmuſſelin bildet 
den Grundſtoff der Taille und 
der Gretchenärmel, deren beide 
Bauſche von Tuchſtreifen zu— 
ſammengehalten werden. Ein 
breites, bis zum Taillenſchluß 
auslaufendes Kollett aus lila 
Tuch und gleichfarbiger, mit 
drei Phantafielnöpfen geſchloſ— 
jener Gürtel. Lila Hut aus 
grobem Roßhaargeflecht mit 
leiner andern Garnierung als 
zwei cremefarbenen, glatten 
Federn und einem ſchmalen' 
Streifen lila Samtband. 

Su ſolchen ſpinnewebfeinen 
Gewändern trägt man ſchon feit 
langem die beliebten kleineren 
Delzvetements oder Schals aus 
Tuch mit breiten ſeidengeſtick— 
ten Borten, aus Seide in ja: 
paniſcher Art und aus weichen 
Wollenſtoffen. Mehr noch aber 
als Pelze und Schals ficbt man 
lange, weite Mäntel zu den 
leichten, geſellſchaftlichen Herbit- 
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Langer Mantel aus grü 
Maifon Rouff. - "es SE unes 5. Brauner Tuchmantel mit fichukragen und Bauſchärmeln. 
Maijon Drécoll. — Phot. Reutlinger. 


aestert. Die langen 


mit „trotter“ bezeichnet. 


6. Straßenkleid mit gefchloffenem Paletot. 
Maiſon Drécoll. — Phot. Reutlinger. 


oder jackenartig überarbeitet und gar— 
niert. Das letztere Genre zeigt der 
otterbraune Tuchmantel auf Abb. 5. 
An die abgerundeten, mit zwei gro— 
ßen Goldknöpfen geſchloſſenen Dor: 
derteile des Bolerooberteiles ſchließen 
Dh die weiten Fledermausärmel. 
Sehr originell und in der Taillen” 
garnierung an das Empiregenre an— 
klingend iſt der Mantel auf Abb. 4 
aus feinem, mandelgrünem Tuch, der ſich über eine Schlepprobe aus matt— 
grünem, von ſchwarzen Spitzen überdecktem Stoff ausbreitet. Die etwas ſteif 
wirkende Vordergarnierung des Mantels ſteigt bis zu dem loſen, die Kraufuna 
des Mantelrumpfes und der kurzen Schulterteile zuſammenhaltenden breiten 
Tuchgürtel empor. Der ſpitze Schalfragen ift mit hellgrünem Taft bezogen 
und verbirgt feinen Schluß unter einer mattgrünen, großen Seideniniſſelin— 
ſchleife, die mit einer Draperie aus mattgrünem Seidentüll auf dem grünen, 
mit Stechpalmengirlande gezierten But harmoniert. Der auf Abb. 5 oar 


7. Straßenkleid mit Gürtelpaletot. 
Maiſon Drécoll. — Phot. Reutlinger. 
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geſtellte Mantel iſt in tabakbraunem Tuch gehalten und mit einem drei— 
ſachen, vorn ſpitz zulaufenden Fichukragen, der die Schultern knapp bedeckt, 
Bauſchärmel falten ſich in loſen, dreifach ſchmal 
volantierten Manſchetten zuſammen. Bellbrauner Filzhut, mit dunkelbraunem 
Samt krawattiert und von ſtrohgelber Aigrette überragt. 

Neben den geſchilderten Anzügen, die in ihrer SHuſammenſtellung den 
Typus der augenblicklichen „Außer-Haustoiletten“ geben, ſieht man ſolidere 
Straßenfleider, die mehr für Promenade und für das paffen, was man hier 
Abb. 6 zeigt ein Kleid aus eiſengrauem Tuch, deſſen 


ſchleppender Rock und lange, ſehr kor— 
rekte Schoßtaille mit einfachen Pale— 
totärmeln und einem das weiße Leinen 
cbemiſette zeigenden Umlegekragen, 
mit großen Altſilberknöpfen und ge— 
ſteppten Nähten geziert ſind. Die hoch— 
rote, gebundene Krawatte paßt zu der 
roten Hutdraperte, über der ein ziem 
lich großer, grauer Vogel ſeine Flügel 


8. Straßenkleid mit offenem Paletot. 
Maiſon Bechoff. Davld. — Pet. Reutlinger. 


TN 
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grünem Tuch mit halblangen Hermeln. 
aifon Drécoll. — Phot. Reutlinger. 
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ausbreitet. Das Straßenkleid auf Abb. 7 ift von Ausgefuchter 
Einfachheit, in dem jetzt fo beliebten, matt und dunkel abſchat⸗ 
tierten Braun gehalten. Die lange, faltige Jacke wird am 
Taillenſchluß mit einem glänzenden roten Eedergürtel zuſammen⸗ 
gehalten. Das Tuch des Nodes ijt ringsum in gleichmäßige 
breite Falten gelegt. Der ebenfalls in breite Falten gelegten 
Jacke dienen dunkle, braune Schnüre zur Verzierung. An 
dem mit Grecqueborte eingefaßten Kragen und den eine 
gleiche Verzierung vereint mit Schnüren tragenden lockeren, bis 


über den Ellbogen fallenden, nicht anſchließenden Aermeln kommt 


die weiße Bluſe aus dünnem Spitzenſtoff hervor. Dazu ein 
ſchlichter hut, eine Reminiszenz an den wohl nie ausſterbenden 
Marquis, mit weißer, über den hinteren, aufgeklappten Rand 
auf den Hutkopf fallender Straußenfeder. — Wärmer und 


deshalb ganz winterlich ift die Stragentoifette auf Abb. 8 aus 


raubem, in grau, rot und grün fein ſchraffiertem Wintertuch, 
deſſen lange, anliegende Schoßjacke eine Weſte aus goldgeſticktem, 
grünem Samt ſehen läßt. Ein dunkelroter Silzhut, von grauen 
Straußenfedern überragt und mit grauem Atlas krawattiert, 
krönt den einfach⸗ eleganten Straßenanzug. — Abb. 9 vereinigt 
das jetzt fo beliebte Gemiſch von Braun und Grün. Der 
braun ſchraffierte und karierte Rock ift um die Hüften ange” 
krauſt und fällt, den Fußboden gerade ſtreifend, rund aus, von 
einer olivengrünen, zinnenartig aufragenden, aufgeſteppten Borte 
umrandet. Die glatte, von einem hohen, gleichfarbigen Taft- 
gürtel abgeſchloſſene Taille in dem Stoff des Rodes vervoll⸗ 
ſtändigt ein Bolero aus olivengrünem Tuch mit weiten Elb 
bogenärmeln, die wie die Borte am Rockrand mit ſchmalen, 
mattgelben Taftſtreifen am Abſchluß verziert ſind. Unterärmel 
aus Valenciennes. Valencienneskragen mit rundem Halsſtück. 
Unter dem loſe ausfallenden Bolero eine lockere Spitzenweſte, 
die den Abſchluß der Taille bildet. Dazu kleiner, linksſeitig 
aufgeklappter, brauner Hut mit olivengrünem Cachepeigne, 
olivengrüner Feder und Reiherſtutz. Klementine. 


Die Delfelder von Bustenari. 


Hierzu 6 photographifche Aufnahmen. 


Der Mittelpunkt der rumäniſchen petro: 
leumproduktion ijt das zwiſchen Kronſtadt 
und Bukareſt gelegene Buftenari. Von Wien 
fährt man 24 Stunden in einem bequemen 
Eilzug nach Kronftadt; eine weitere Stunde 
nadh Predeal, der Grenzſtation zwiſchen 
Siebenbürgen und dem ſchönen Rumänien. 


Bei Sinaia, der Sommerreſidenz des rumä- 


niſchen Königspaares, erreicht die landſchaft⸗ 
liche Schönheit ihren Höhepunkt. Nach einer 


halben Stunde erreicht man Campina, von- 


wo aus man im Wagen zu den Oelfeloeru 
fährt. Bald gewahrt man ein Gewirr von 
Felſen und Bergen, das mit einem „Feld“ 
eigentlich nichts zu tun hat. Die Sonden mit 
ihren Türmen und Baracken klettern an ſteilen 
Berglehnen in die Höhe oder tauchen aus 
tiefen Schluchten und Bergfalten auf. Oft 
liegen ſie auch vereinzelt mitten im Wald. 

Das erſte Oel wurde durch prinitives 
Graben gewonnen, bald aber wurde der Be— 
trieb rationeller. Gut war es damals, in 
Buſtenari Gründe zu beſitzen, denn dieſe gingen 
gewaltig im Preis in die Höhe. Die prächtige 


, griechifche Kirche hier ward zum großen Teil 
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Band ſchacht mit Blafebalg. 
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von einem damals durch Derfauf 
feiner Gründe reich geworde— 
nen Bauer erbaut. Heute 
durchwühlen ſechsund— 
vierzig verſchiedene 
SGeſellſchaften, Deut: 
ſche und rumä— 
niſche, holländi— 
fche und ameri: 
kaniſche, engli— 
ſche und franzö— 
ſiſche, an der 
Spitze die Steana 
Romana (rumä— 


Rinder 
am Brunnen. 


niſcher Stern), die trotz des rumäniſchen Namens 
mit deutſchem Geld arbeitet, mit gleichem Eifer 
den ölhaltigen Sand. 

Ueberall ſieht man kleine, flinke Pferdchen im 
Kreis laufen und die großen, aus Holzwerk ae: 
flochtenen Trommeln der „Handſchächte“ drehen, 
die die leeren Eimer hinab, die vollen hinauf— 
befördern. Sin am Boden liegender rieſiger 
Blaſebalg führt dem Arbeiter, der in einer Tiefe 
von zweihundert Meter arbeitet, um neues Oel 
anzufahren, friſche Luft zu. Ein Handſchacht 
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Der größte Oelbeb.tter (faßt eine Million Liter). Ein feltfamer Tanzboden: Reigen auf einem Oelbehälter. 
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ergibt täglich 1000 - 2000 Liter. In den Sonden oder Bohr. 
türmen vertritt die Maſchine Arbeiter und Pferdchen. 
Ein langer Sylinder bringt das dunkle, goldbraun - 
ſchäumende Oel herauf in große Becken, von denen aus 
es in Röhren dem nächſten Reſervoir zugeleitet wird. 
Das größte dieſer Reſervoirs, das aus ſtarkem Eiſen⸗ 
blech beſteht, vermag eine Million Eiter aufzunehmen; 
die kleineren, meiſt hölzernen Reſervoirs faſſen 12 bis 
20 000 Liter. 
weiſe eine große Rolle. Oft genug erſchallt das Fener⸗ 
ſignal. Bei dem ausgedörrten Holzwerk, den überall 
ſtehenden Pacurapfützen, den Benzindämpfen, die am 
Boden flirren, genügt eine Kleinigkeit, um einen Brand 
zu entfachen. 

Eine Sonde ergibt täglich 12-2 Waggon Oel, doch 
gibt es einzelne, die 8— 10 Waggons liefern. Suweilen 


wird das Oel fo gewaltſam von Hafen emporgedrückt, 


daß es hoch emporſpritzt und durch ſchnell aufgeworfene 


Zigeunerntederlaffung bei Buftenart. 


Wälle gefichert werden muß. Das Rohöl wird unten 
in Campina in der Raffinerie — der größten, nicht 
nur Europas, ſondern der Welt — gereinigt. Sie gibt 
täglich 150 Waggon Gel. 

Sind die Beamten, die unaufhörlich in den Ge 
werken hins und herreiten, ganz international, fo find 
die Arbeiter faſt ausſchließlich Rumänen. Der Tagelohn 
eines gewöhnlichen Arbeiters beträgt 2 Frank. 
nicht viel, genügt aber bei deſſen großer Bedürfnisloſigkeit. 


Man vermag ſchwer zu glauben, daß diefe ſchönen, ſtatt ⸗ 


lichen Männer mit dem kräftig ſchlanken Wuchs, den 
bronzefarbenen, edel geſchnittenen Geſichtern, die in 
Haltung und Ausſehen unverkennbar ihre römiſche Ab- 
ſtammung verraten, ſich faſt ausſchließlich von Mamalika, 
grobem Maisbrei, ernähren. 
zum Mittag · und zum Abendbrot, etwas mehr Swiebel 
oder Knoblauch, ein Stück Gurke oder Kürbis dazu, 
allenfalls etwas Bohnen, Sonntags durch einen Schluck 
Swickerpflaumenbranntwein gewürzt: das iit das Menü 
des rumäniſchen Arbeiters jahraus, jahrein. Die Woh 
nung harmoniert mit der Nahrung an Einfachheit. Eine 


Die Feuersgefahr fpielt hier begreiflicher⸗ 


Das iſt 


Bübchen, die Gerte in der Hand, nackt, 


Mamalika zum Frühſtück, 


Nummer 42. 


halb in die Erde hineingebaute Hütte — bordee ge: 
nannt — eine Feuerſtelle zum Mamalikakochen davor, 


drinnen ein paar aufgeſchlagene Bretter, die des Nachts 


durch ein paar Decken zu Betten vervollſtändigt werden, 
das genügt als Heimſtätte. 

Und die Kleidung? Auch höchft dnai und doch 
dem Auge gefällig! Das weiße Hemd, das zugleich den 
Kittel vertritt und ſelten ohne Stickereiverzierung iſt, 
wird über den ebenfalls weißen, enganliegenden Bein- 
kleidern getragen und von einem roten, ſchärpeartigen 
Stoffſtreifen, mit fdimerem, ſchwarzem £edergürtel darüber, 
gehalten. Die Füße find von „Gpingen“ bedeckt. Im 
Winter vervollſtändigt eine ärmelloſe Jacke aus Schaffell 
fowie eine hohe Lammütze, die übrigens vielfach auch 
im Sommer getragen wird, die Toilette. Die Frauen 
ſtehen den Männern durchſchnittlich an Schönheit weitaus 
nach. Der Grund dafür iſt unſchwer zu finden. Dort 
kommt ein Ehepaar; das Weib trägt auf der Schulter 

einen ſchweren Sack, am 
Arm einen vollen Korb, 
in der Hand eine Stange, 
an der Schuhe und Klei . 
der hängen, der Herr Ge 
mahl geht leer daneben. 
Bei ſo ſchwerer Arbeit 
hält fid) Frauenſchönheit 
nicht. Ein Trupp von 
40—50 nach Männerart 
zu Pferde ſitzender Frauen 
in ihrer oft überreich mit 
ſelbſtgefertigter Stickerei 
und Flitterputz verzier⸗ 
ten Nationaltracht bietet 
nichts deſtoweniger einen 
präch ligen Anblick. 
Stark durchſetzt iſt die 
Bevölkerung mit Jigen 
nern, die jedoch hier in 
ihrer Heimat nicht die 
verachtete Stellung wie 
anderwärts einnehmen, 
ſondern ſich als Schmiede, 
Erntearbeiter, Pferdehändler, Beſenbinder uſw. er⸗ 
nähren. Intereſſant iſt ein Gang durch die Dorfſtraße 
von Buſtenari am Werkabend. Da hat ein Fleiſchhauer 
ein geſchlachtetes Rind unter einen Baum gehängt und 
häutet es ab, da ſchiebt ein Bäcker Brot in den nach 
der Straße offenen Backofen, da läuft ein halbwüchſiges 
Mädchen mit dem Stickrahmen im Arm hinter einer 
Herde Rinder her, da tummelt ſich ein halbes Dutzend 
junger Burſchen auf ungeſattelten Pferden, da kommt 
eine Sigennerfamilie daher. Auf hochbeladenem Eſel ſitzt 
mit geſpreizten Füßen ein blitzäugiges, ſchwarzlockiges 
wie Gott es 
erſchaffen, nur von der rechten Achfel einen Seugſtreifen 
herabhängend, der einſt vielleicht: ein Hemd geweſen 
fein. mag, feinen Meinen, Beſitzer aber noch heute 
augenſcheinlich mit großem, Stolz erfüllt. Dazwiſchen 
drängen ſich Kälber, Bunde, Gänſe, Hühner uſw. in 
friedlichem Durcheinander. — Und. über dem Ganzen 
ſchwebt der Geruch des Gels, nicht aufdringlich ſcharf, 
aber unverkennbar und unvermeidlich als Seichen, daß 
wir hier im Reich des Petroleums leben. Helene Stökl. 


Seite 1853. 


Nummer 42. 


La — ANS - 2 Ka ] ` i ER - - - - ` - T er l 

1. v. Voß. 2. v. Schöfer. 3. Prinz Sitel⸗Kriedrich. 4. v. Alvensleben. 5. Jouanne. 6. v. b. Schulenburg. 7. v. Stahl-Holftein. 8. v. Esbed Platen. 9. Herzog 

Karl Eduard von Sachſen⸗Hoburg und Gotha. 10. Graf Schwerin. 11. v. Radewig. 12. v. Behr. 13. Graf Poſadowsky. 14 v. Prittwitz. 15. v. Heydebrand 
u. der faja. 16. Graf Baſſewitz. 17. v. Neumann⸗Coſel. 18. Erbprinz von Bentheim. 19. —. 20. v. Raczeck. 


Prinz Gitel-friedrich als Korpeftudent (n Bonn: Der Prinz (m Kreife feiner Kommilitonen. — Phot. Keller u. Co. 


Bilder aus aller Welt Aufnahme zeigt den Prinzen im Kreife feiner Kommilitonen. 
* In CTſingtau ijt das nene große Schwimmdock vom Stapel 

Wie der deutſche Kronprinz hat gelaſſen worden. Das mächtige Bauwerk, das zum Docken 

oer. auch der zweite Sohn unſeres von Kriegs- und Handelsſchiffen dienen foll, hat eine Trag— 
Kaiferpaares Prinz Eitel- Friedrich, kraft von 16 000 Tonnen. Die Länge beträgt 125 Meter, 
der fid jüngſt mit der Herzogin die Höhe 18,9 Meter, die Breite außen 59 Meter und die 
Sophie Charlotte von Oldenburg Einfahrtsbreite 30 Meter. Gebildet wird es von 5 Boden» 
verlobte, auf der Univerſität Bonn pontons, die getrennt hergeſtellt ſind, und den beiden Seiten— 
feinen Studien obgelegen. Unſere kaſten. Eine aus 10 Sentrifugalpumpen beſtehende Pumpen: 


T F. * 


ae 


——— 


" - 
— pue E — Ro m - - " — 


— ^ e - WS - e 


Hus unferem chinefifchen Schutzgebiet: Das neue große Schwimmdock in Tfingtau. 
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Gduard Ori(febach, der Dichter des „Neuen Cannbáufer''. Claire von Olümer, bekannte Schriftftellerin, . 
Zu feinen 60. Geburtstag. — phot. W. Fechner. feierte ihren 80. Geburtstag. 


anlage ſchöpft das cingelajjene Ballaſtwaſſer in zwei Stunden , der auch als hervorragender Bibliophile allgemein befannt 
aus. Der Bau des mächtigen Docks nahm zwei Jahre in Anſpruch. iſt, feierte vor kurzem in Berlin feinen 60. Geburtstag. Als 
Eduard Griſebach, der Dichter des „Neuen Tannhäufer*, Sohn des Botanikers Prof. Griſebach in Göttingen geboren, 
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Elfe und Cecílte Satz, Dí(antftínnen, 
traten erfolgreich in Berlin auf. 


widmete er (id) dem Reichsdienſt und ver: 
brachte als Konjulatsbeamter längere 
Seit im Ausland. Seit 1889 ift er in 
Berlin anfällig. Neben eigenen Arbeiten 
gab er Schopenhauers Werke und Bio— 
graphie heraus, ſowie eine Ausgabe von 
E. T. A. Hoffmanns Werken. Den Biblio: 
philen ſchenkte er in ſeinem „Welt— 
literaturkatalog“ ein gehaltvolles Buch. 

Die beliebte Schriftſtellerin Claire 
von Glümer, deren Erzählungen und 
Novellen einen großen Leſerkreis gefunden 
haben, beging kürzlich in Dresden ihren 
80. Geburtstag. Da ihr Dater wegen 
feiner Teilnahme an den 48er Ereigniſſen 
anf lange Zeit im Exil leben mußte, 
hatte ſie Gelegenheit, das Ausland, 


namentlich Frankreich 
und die Schweiz, gründ- 
lich kennen zu lernen. 
Die Schickſale ihrer 
Eltern ſchilderte Claire 
von Glümer in einem 
ihrer letzten Bücher 
„Ein Flüͤchtlingsleben“. 

Die Familien, die 
Angehörige im fernen 
Ausland haben, müſſen 
ſchon früh daran denken, 
die für ihre Lieben be⸗ 
ſtimmten Weihnachts- 
geſchenke einzupacken 
und abzuſenden, wenn 
die Hiſten und Kaften 
rechtzeitig zum Feſt an 
den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung gelangen ſollen. So 
hat denn auch in Dom, 
burg bereits der Verſand 
der Weihnachtsgeſchenke 
für unſere Krieger in 
Deutſch⸗Südweſtafrika 
begonnen. Aus allen 
Teilen des deutſchen 
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Voſphot. 
E. Bieber. 


Sli ſabe th Kuyper, Pianiftin, 
erhielt ben Mendelsfohnpreis für Hompoſttion. 


Vaterlandes find reichliche Liebesgaben 
für die tapferen Kämpfer eingegangen, 
die das ſchönſte deutſche Feſt unter fernem 
Tropenhimmel verleben müſſen. 

Fwei neue Wunderkinder, Elſe und 
Cecilie Satz, haben kürzlich in Berlin 
mit großem Erfolg vor einem geladenen 
Publikum konzertiert. Beide Schweſtern, 
vornehmlich aber die jüngere, Cecilie, er— 
wieſen eine ausgeſprochene, das Durch— 
ſchnittsmaß weit überragende muſikaliſche 
und pianiſtiſche Begabung. 

Fum erſtenmal iſt der Mendelsſohn— 
preis für Kompojition einer Dame ver: 
liehen worden. Die Pianiſtin Fräulein 
Elifabeth Kuyper, die am 13. September 
1877 in Amſterdam geboren wurde, bat 


Von der Vermählung des Grafen Hchaz von der Schulenburg (1) und der Baroneſſe Thea von dem Rneſebeck (2) auf Schloß Cylfen bei Salzwedel: 
Gruppenbild der Hochzeitsgeſellſchaft. — Phot. R. (berg, 
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ihn gleichzeitig mit 
dem Staatsſtipen - 
dium der niederlän⸗ 
diſchen Regierung 
erhalten. 

Auf dem Schloß 
Tylſen bei Salzwedel 
fand vor kurzem 
die Hochzeit des 
Grafen Achaz v. d. 
Schulenburg mit Ba- 
roneſſe Thea von 
dem Uneſebeck ſtatt. 
Graf Achaz iſt ein 
Sohn des Reids: 
grafen von der Schu⸗ 
lenburg und Baro: 


neſſe Thea eine 1. Schulrat Schwarz, Direktor der Taubſtummenanſtalt Ratibor. 2. Bildhauer von Woedtke, Berlin, Schöpfer des Denkmals. 3. Reufchert, 
Cocht d K Caubft..£ebrer, Berlin. 4. Prüfner, Direktor der Prov.⸗Taubſt.-Anſtalt Erfurt. 5. Münſcher, Direktor der Prov.⸗Taubſt.⸗Anſtalt ende 
och er es am- 6. Landesrat Skoniecki, merſeburg. 7. Prof. Carſtenſen, Fredericia (Dänemark). 8. Franke, Direktor ber Prov.⸗Taubſt.-Anſtalt Halle a. 5. 
merherrn und Sere⸗ 9. Zeller, Direktor der Prov.⸗Taubſt.⸗Anſtalt. Osnabrück. 10. Vatter, Direktor der Taubſt.⸗Anſtalt Frankfurt a. M. 11. Weiſe, Taubft. 
: ift B £ebrer, Berlin. 12. Gutzmann, Direktor der ftábt. Taubſt.⸗Anſtalt Berlin. 13. Gallaudet jun., Waſhington. 14. Schulrat Walther, 
monienmeif ers H: Direktor ber Königl. Taubſt.⸗Anſtalt Berlin, Vorſitzender des Bundes deutſcher Taubſtummenlehrer. 15. Geh. Rat Landeshauptmann 
rons Waldemar von Bartels, Merſeburg. 16. Prof. Dr. Gallaudet, Praͤſident des Gallaudet College für Taubſtumme, Waſhington. 17. Bark, Direktor der 
d Knefebed- Mi: Prov. Caubſt. Anſtalt Neuwied, Vorſitzender des preußiſchen Caubſtummenlehrervereins. 18. Jarand, Direktor der Prov.⸗Taubſt.-Anſtalt 
em n | e t Weißenfels. 19. Maria Böttcher, Taubſtummenlebrerin, Fredericia (Dänemark). 


lendonk. Letzterer von der Enthüllung des Denkmals für Moritz Bill in Weißenfels: Die Teilnehmer der feier. — prot. Weber & Sohn. 
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ijt ein Enkel des bekannten Gene: 
ralfeldmarſchalls Karl Friedrich 
von dem Uneſebeck, der hoch in 
der Gunſt König Friedrich Wil 
helms IV. ſtand. | 

In Weißenfels wurde ein Dent- 
mal des Altmeiſters der Taub- 
ſtummenlehrer Moritz Hill ent⸗ 
hüllt, das von dem bekannten 
taubſtummen Bildhauer von Woedtke 
geſchaffen wurde. Sahlreiche Gäſte 
aus aller Herren Ländern nahmen 
an der Feierlichkeit teil. 

In Balberftadt up das neue 
Stadttheater vor wenigen Wochen 
feiner Beſtimmung übergeben mor: 
den. Erbauer des prächtigen und 
doch einfachen Gebändes iſt der 
bekannte Berliner Architekt Sehring. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


H Das Champagnerhaus 


MOET & 
CRRITDOTI 
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s; — erreichte im Jahre 1994 mit uber — N 


4 Millionen Flafchen (1037159 ganze flaſchen 


Die hochſte Dersandtziffer, weiche jemals ein Champagnerhaus erzielte, weiches 
nur fjochgewächse ber Champagne (franz. Erzeugnis) ín den handel bringt. 
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Schwöächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


De: HOMMEL’s Haematogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt. Nervensystem gestärkt. 


BES” Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „ Dr. Hommel’s‘‘ Hsamatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. 


kutt Schweizer Seide! 


Verlangen Sie Muster unserer Neuheiten in schwarz, weiss od. farbig von 
95 Pig. bis 15 Mk. per Meter. — Spezialität: Seidenstoffe für Gesell- 
schafts, Braut., Ball. u. Strassen-Toiletten u. für Blusen, Futter etc. 
Wir verkaufen nur garantiert solide Seidenstof'e direkt 
an Private zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P3 (Schweiz) 


Seidenstoff- Export — Kónigl. Hoflief. 


Vollstándige Verzeichnisse 
stehen auf Wunsch gerne 


frei zur Verfügung. 
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EN Text. Dem deut- 
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schen Geschmack angep. 


N Künstlerisch vollendet 
Nicht schreiend und lürmend! 
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Rheumaı ismus Frauen- u. Nervenleiden. 
!/, Liter genügt für ein Vollbad. FRIEDRICHS & Co., LEIPZIG. 


Das Moorbad zu Tauze! 
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CONFECT, eine Fruchtkoniitüre von seltenem 
Wohigeschmack, ist bei milder, nie versagender Wir- 


LZ Abführmittel. 


Da vollkommen unschädlich, allen anderen Mitteln 
vorzuziehen. Kinder u. Erwachsene nehmen es sehr 

Schachtel m. 20 Stck. 1 M.; 6 Schacht. franko. 
chweizer-Anotheke. Berlin W. 8, Friedrichstr. 175. 


Oarantirt unschädlich! o PLUMEYERS 


Barfwuchsbeförderer 


(W.-Z.vom Kalserl. Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) Aus- 
gezeichn.: 8llb. Medaille, Ehrendiplom Berlin 1901, ist ein 
unvergleichl. Mittel zur Érreichung ein. schónen Schnurr- 


baer .Manneswürde*e z "'* 


auch nur die kleinsten Hárchen vorhanden sind, 
denn Haare pflanzen kann man noch nicht ; man brauche 
daher nur meinen natürl, wirkenden Bartwuchsbeförderer 
à 2. 3 u. 4 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 


OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 88. . 


* , , Unerreicht; 98,04 Reineiweiss. - Geschmack- 
Diätetisches Nährmittel E Bates dend appetitanregend, krüfti- 
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frko. Tolhausen & Klein, Frankfurt-Main. 


Pa. Magdeb. Sauerkraut 


Ankerfass M, 4,50, emaill. Eim. 25 Did. 2,50 
ff. Pflaumenmus, „ — » 4,25, Ctr.12,50 
inkl. ab Magdeb. Nachn. Ueber Gurken, 
Früchte u. and. Kons. Preisliste grat. u. frko. 
Jaenloke & Richter, Magdeburg 7. 


inematographer 
Ed liesenang üsselderi l. 


Dr. m»d. Kleinsorgen’s 


Gë 
71/,—10*/, organische 
Knochensalze in 
Pastillen-, Schokolade- 
und Biskuitform 


fe Zahn- una Knochen-vau 


Erfolgreiche Anwendung bel 
allgemeinen Schwächezuständen 


Alleinige Fabrikanten: Gebr. Stollwerck A o Köln. 
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Das - Pianola 


mit 
Das Wort Pianola ist während der letzten Jahre 
mit grossen Lettern in die Musikgeschichte ein- ITlefros le 
getragen worden. Kein Tag vergeht, seitdem das 


Pianola bekannt geworden ist, an dem es sich 

nicht neue Freunde erwirbt; jetzt ist man allge- »ein Instrument, welches einen Jeden 
mein zu der Auffassung gelangt, dass ein Klavier zum erfahrenen Kenner der schwierig- 
erst durch ein Pianola vollständig wird. Musiker, sten Kompositionen macht und die 
unter denen natürlich die ersten und gewissen- Vorträge der berühmtesten Pianisten 
haftesten Kritiker zu finden sind, betrachten es und Komponisten wiedergibt, « ee 
als eine wichtige Ergänzung der Klavierspiel- 
kunst; die berühmtesten Pianisten und Kompo- 
nisten, Männer, deren Namen allgemein bekannt 
sind, haben das Pianola wiederholt als »künst- 
lerisches und wertvolles Hilfsmiltel« bezeichnet. 
Die höchste Entwicklung bes Pianola-Gedankens 
ist in dem Metrostyle-Pianola zum Ausdruck ge- 
bracht worden. für die erfolgreiche Vervoll- 
kommnung dieses neuen Instrumentes ist die 
Mitarbeit von Busoni, Moszkowski, Strauss, 
Grieg, Hofmann, Carreňo und anderen ebenso 
berühmten Künstlern ermöglicht worden. Seine 
Vollkommenheit steht auf dem Gebiet der Musik 
einzig da. Die Gedanken und die Auffassung oben 
erwähnter Autoritäten können von jedem mit bem 
Pianola auf dem Klavier zum Vortrag gebracht 
werden. Es ist, als hätte man die grössten 
Künstler des Klavierspiels zu Lehrern, denn ihre 
Vortragsgedanken sind allen zugänglich gewor- 
den, und dennoch muss der Spieler nicht unbe- 
dingt den Metrostyleführer gebrauchen, sondern 
kann vielmehr, wenn er es will, nach seiner 
Auffassung spielen. Kurz gefasst, der Besitz 
eines Metrostyle-Pianolas bedeutet den Schlüs- 
sel zur gesamten Musik und verleiht gleich- 
zeitig die Fähigkeit, alle Kompositionen meister- 
haft wiederzugeben: Preis M. 1250.— Man verlange Prospekt H. 


Generalagentur der Choralion Co. 
Frank W. Bessin, Berlin NW, 2, Unter den binden 71. 


„Eine außerordentlich glückliche Idee.“ — „Ein 
idealer Turnapparat.“ — SS halte ben Autogymnaſt 
für einen fo vollkommenen und fo vorzüglichen Turn- 
apparat, daß ich kein Geſchlecht, kein Alter, keinen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand von ſeiner Benutzung ausgeſchloſſen 
haben möchte.“ — „Bedeutet eine Bereicherung unſerer 
therapeutiſchen Hilfsmittel und iſt ein wertvolles 

ittel perſönlicher Hygiene für die geſamte Be⸗ 
völkerung.“ — „Geradezu als unübertrefflich und 
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Eariri 


Ein Körpererziehungsmittel von außerordentlicher Bedeutung. 

Ein wertvolles Mittel zur Förderung der Volksgeſundheit. 

Ein zeitſparender Sport für Vielbeſchäftigte. 

Eine ärztlichen Anforderungen entſprechende Gymnaſtik für Schwächliche. 
Eine Erfriſchung für Körper und Geiſt. 


Was berufene Fachleute ſagen: 


unentbehrlich befunden.“ — „Ein Kolumbus ⸗Ei, ich mache 
Ihnen mein Kompliment.“ — „In pſychiſcher Hinſicht 
Se ich ben Apparat ben ſogenannten Muskelſtärkern, 

ie an der Wand angebracht find, weit überlegen.“ — 
„Die Konſtruktion erſcheint mir außerordentlich awed- 
entſprechend, zur 9 Kräftigung unbedingt 
empfehlenswert, ohne den Körper auf einmal übermäßig 
anzuſtrengen.“ 


Vorzüge des Autogymnaſt D. R. P. 163736 


Er iſt kein einfacher Muskelſtärker, ſondern ein 
Geſundheitsförderer, der den ganzen Organismus 
kräftig, geſund und widerſtandsfähig macht. Bei 
jeder A neis Aebung werden infolge der gen) eigen · 
artigen irkungsweife des „Autogymnaſt“ nicht wie 
bei anderen liche Mus nur einzelne Muskelgruppen, 
ſondern ſämtliche Muskeln und Organe des Körpers 
beteiligt, wodurch die Wirkung auf den Gefamt- 
organismus ſich bedeutend erhöht. Der „Autogymnaſt“ 
bietet reiche Abwechſelung an intereſſanten und ſtets 
neu anregenden Aebungen, wie kein anderer Apparat. 
Der „Autogymnaſt“ geſtattet dem Arzte genaue 


Doſierung der Aebungen, wodurch die Kräfte des 
Uebenden nur innerhalb ihrer Leiſtungs fähigkeit be- 
anſprucht werden. Der „Autogymnaſt“ ift ortsbeweg · 
lich, wird nicht wie andere Apparate an der Wand 
befeſtigt, läßt ſich ſchnell und leicht an⸗ und ablegen, 
bequem transportieren und überall benutzen, im Zimmer, 
auf der Veranda, im Bade, im Garten, in der Schreib; 
ſtube, auf dem Schiffsdeck zc. Jede Verletzungsgefahr, 
wie fie bei anderen, an der Wand aufgehängten 
Apparaten beſteht, iſt ausgeſchloſſen Kein Kräfteverluſt, 
da der Widerſtand im Körper ſelbſt liegt. Entſpricht trotz 
verblüffender Einfachheit allen ärztlichen Anforderungen. 


Anwendung und Wirkung des Autogymnaſt 


In der Bewegungstherapie leiſtet der „Auto- 
Soucht: beſonders gute Dienſte. Gegen die ſchäd⸗ 
chen Folgen der Stubenhockerei, Leber 
anſtrengung der Nerven, allgemeine Dre le lung 
bietet bte Autogymnaſtik die wirkſamſte und natürlichſte 
Hilfe. Sie macht die Gelenke geſchmeidig, den Gang 
und die Bewegungen elaſtiſch, beſeitigt überflüſſiges 
ett an Hüften und Leib und kräftigt die Muskulatur. 
riſche Lebenskraft, Lebensmut, heiteres, frohes 
üt ſchafft die og ar Bei Männern, 
Frauen, Jünglingen und Mädchen trägt die Auto» 
ymnaftit wie keine andere dazu bei, den Körper zu 
räftigen, die Bewegungen anmutig zu machen, den 
Reiz der perſönlichen Erſcheinung zu er⸗ 


reis: M. Ce für ee unb Damen 


L . " Kin er 
inkl. Handtaſche, Anleitung und Aebungstafel. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur 


Wilb. Anbali G. m. b. B., Ostseebad Holberg (Berstellung mustergültiger Erzeugnisse für die gesamte Körperkultur). 


DEST 


höhen. Schlanke Figur verſchafft ber „Autogymnaſt“ 
beſſer als das Korſett. Die regelmäßige Aebung mit 
dem Autogymnaſt läßt das überflüſſige Fett von Leib 
und Hüften verſchwinden. Keine athletiſchen Parforce⸗ 
leiſtungen, keine ſtrotzenden Muskelwülſte werden er- 
ſtrebt, ſondern harmoniſche Durchbildung des Körpers 
auf hygieniſcher Grundlage, zunehmende Körperkraft, 
Steigerung der Willenskraft und des eigenen Kraftgefühls. 
Die Geſamterſcheinung wird imponierender. Gelehrte, 
Geiſtliche, Beamte, Aerzte, Rechtsanwälte, Lehrer, 
Kaufleute, Fabrikanten, benutzen den „Autogymnaſt“ 
mit beſtem Erfolg. Vor allem ſollten der Frauenwelt 
die Vorteile der Autogymnaſtik zuteil werden. 

Durch alle einſchlägigen Geſchäfte zu beziehen. 


Bei Beſtellung gefl. angeben: 
Taillenweite und Körpergröße, ſowie ob für Herren, Damen 
oder Kinder. Belehrungsſchriften gratis und franko. 


Nummer 42. 


Nummer 42. 


Dies und das. 


Burfimonceaur 
Caſtle, ein engliſcher 
Ritterſitz, der aus dem 
fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert ſtammt und ſeit 
mehr als zweihundert 
Jahren dem Derfall 
preis gegebeniſt, wurde 
ängft zum Derfauf 
ausgeboten. Es war 
einſt ſtolze Feſtung und 
ſpielte in den Kriegen 
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der weißen und roten 
Rofe eine hervorra- 
ende Rolle. Heute 
And Mauern und Eck 
türme mit Efeu be 
wachſen, und dichtes 
Geſtrüpp miſcht fic 
mit dem alten fchönen 
Baumbeſtand. Der für 
die maleriſchen Schön 
heiten feines Lande 
fo verſtändnisvolle 
Engländer wird es 


(Sortfegung auf Seite VIL) 


1 Heinr. Loewy's 


es ’ 
Nervöse,Blut- 
arme, Bieichsüchtige etc. erzielen über- 
raschende Erlolge durch 


Reichel's Malzeisenpulver. 


Reichlich blutbildend, schwache Nerven 
etürkend und enorm Appetit anregend. 


Wirkt bei Kindern Wonder! 


Bose Mk. 1.28. Uebl. 3 Dosen Mk. 4.— frc. 
geg Voreinsdg. (auch in Brielm.) od. Nachn. 


Otto Reichel, nber 
Billige Briefmarken. Preis- 


liste 
gratis sendet August Marbee, Bremen-Ph. 


Verrophon 


Musikinstr. aus Glas- 

kalen, leicht erlern- 
_ ar, ferner: Holzstab- 
umbass, Xylophon, Schlittenschel- 
en- und Glockenspiele etc. Adolf Klinger, 
Reichenberg, Böhmen, Kaiserhügel 39. 


Eine famose 


gratis und franko 


erhalten Sie 3 Tage 
nach Einsendung von 
Prämienbons von 


Dr. Crato's 


Backpuiver 


Puddingpulver, Salizyl, 
Natron, Borax etc. 


durch die alleinigen Fabrikanten 


Stratmann & Meyer 


Knusperchenfabrik 


Bielefeld. 


Holzweissigs S 
` gece 


ienische 
Nur Neu- 
Preise bill. Katalog 
m. viel ärztl. Empiehl. gratis. 
Belehrende Broschüre von 
Dr. Lindner 50 Pi. 
RUDOLPH’S Versandhaus 
Dresden-A. 83, Zwingersir.B. 


SS ANANT Ge") 
> eg 


NC WE US 


vn Aha Bergmann 


N?2 zu 40,N?3u.8 zu 60, N°4 


in Apotheken, Drogerien 


aamentlich 


für die Nerven 


Broschüre versenden 
gratis und franko 
Bauer A Cie., Berlin SW. 48. 


HYMNOPHON ist die schönste und praktischste 


Sprechmaschine der Welt. 
HYMNOPHON ist überall bekannt und beliebt. 


HYMNOPHON übertrifft in seiner schmucken 
Form alle anderen Sprechmaschinen. 
HYMNOPHON ist eine Zierde für jeden Salon. 


HYMNOPHON spricht und singt mit absolut 
menschlicher Stimme. 

HYMNOPHON musiziert klar und deutlich wie 
ein Orchester. 

HYMNOPHON ist das Ideal aller Sprech- 
maschinen. 


Kaufen Sie keinen Sprechapparat, bevor Sie 
nicht HYMNOPHON gesehen und gehört haben. 
HYMNOPHON ist in allen Musikinstrumenten- 
Handlungen käuflich. Wo nicht, verlange man 
Aufgabe der nächsten Bezugsquelle von der 
Musikwaren-Fabrik 


Ernst Holzweissig Nachf. „Leipzig. 


ONIG! 


la Heideseim M. 5.50 
Blütenleck .. „ 7.50 
rarant. naturrein, versendet in 
Posieinern franko per Nachn. 


A. Warlich, Uelzen (Lüneburger Heide). 


in Waldheim 5a. 
zu SOPF. überall käuflich 


und Parfümerien. 


DE 


BREMER ROS. 


Konkurrenzlos! 


Bevorzugte Zigarre der eleganten 
Welt, enthält die denkbar feinste 
Havana- Kombination, leicht und 
doch gehaltvoll. 100 St. M. 10.—, 
200 St. portofrei, 500 St. mit 59/o. 
Garantie: Rücknahme od. Tausch. 
Reichhaltige Preisliste franko. 


CARL WELTMANN, BREMEN, Zigarrenfabrik 


EE 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirohen No. 337 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis 


Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik. 


Parkgg. Palmengarten. Ausf. Prosp.frei. 


Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
EJ 


federtrieb- seie 
cn Ventilator. 
Lubinus, Stein & Co, 
Kattowitz O.-Schl. 


und Ohrgeräusche beseiti- 
gen die gesetzl. geschützt. 

fi Gehör-Patronen. 
lm Gebrauch unsichtbar. — 
Bw, Aeusserst bequem z.tragen. 
— j Zahlr. Anerkg. Aerztl. em- 


= pfohlen. Prosp. gr. u. frko. 


` um. Bonn s 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span.. Bulgar.. 
Madag. Aeg., Japan, China 

Costariea, Réunion ee Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 


Goerz- 
8 vt H f 
Triéder-Binocles 

Prism. i "e "glas 
= L ürReise, Jag 


Theater etc. 
gegen geringe 
Monatsraten. 


Preisliste Nr. T. kostenfrei. 


BIAL & FREUND 


Breslau I! u. Wien XIII. 
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12 
Hyazinthen in 
17 besien Sor- 
ten für Tópfe 
und Gläser 


Mark 3.— 


30 
Tulpen, einfach 


Fensterkasten 
aus Feinblech, 
bepflanzt mit 40 
Blumenzwiebeln 


Mark 2.50 


3 
Birnen od. Äptel 
tragbare Pyra- 

midenbäume, 
feinste Tafelsort. 


Mark 3.— 


5 tragbare 
Johannisbeer- 
sträucher, Elite- 
sorten 


Mark 1.— 


Neue 
riesenblumige 
Kakteen, Blüte 
bis zu 30 cm 
Durchmesser 


à St. 1 bis 5 Mk. 


F reiwillige Anerkennungen: Bitte an Frl. H. in R. eine Vegetationsfigur mit Reisern zu schicken; ich habe vor esie 
Nach kaum ^albstündiger Ausstellung im Schaufenster 
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1903. 
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underbaum“ im Blütenschmuck. 


Neneste u Zimmer-Vegetationsfigur Yotkinteressant! 
„Der 100 jährige japanische Wunderbaum" 


Gesetzlich geschützt! D. R. G. M. No. 240 741. Vor wertlosen Nachahmungen wird gewarnt! 


In Japan geht eine Sage, dass von allen Báumen des Paradieses nur einer stehen geblieben, ein uralter Baum mit 
knorrigem, vielgeástetem Stamm, dessen Wurzeln den ganzen Erdball durchziehen, dessen Blütenblätter von den Winden über 
alle Lande hinweggetragen werden. Wohl dem Glücklichen, dem es gelingt, eines dieser Blätter vom ewigen Baume des 
Paradieses zu erhaschen; er ist gefeit gegen alles Ungemach. Die bösen Geister können ihm nichts antun, die guten Feen 
müssen ihm dienen; er gelangt zu Reichtum und Ehren, ihn umfängt auf Erden schon die höchste Glückseligkeit. 

Diesen sinnigen Glauben — ein köstliches Gleichnis vom Glück, wie es von der ewigen Gottheit ausstrómend über 
die ar Schöpfung sich verbreitet, alles Irdische durchdringt, aber nur von wenigen om ege? Sterblichen erkannt, erhascht 
wird — übertragen die Japaner auch auf ihre Nachbildungen dieses Paradiesbaumes, die berühmten 100jährigen Miniaturbäume, 
welche dort fast in jedem Hause zu finden sind. Es sind dies von den Japanern in Töpfen gezogene, durch besondere streng 
geheim gehaltene Kulturmethode künstlich im Wachstum zurückgehaltene 100jährige Obst- und Blütenbäume, die als Zwerge 
von kaum 30 Zentimeter Höhe trotz ihrer Winzigkeit vollständig den Charakter eines uralten, vom Wetter zerzausten Baum- 
greises zeigen, im Winter wie ihre grossen Brüder in der freien Natur das Laub fallen lassen, im Frühjahr im Blütenschmuck 

rangen, ch disc sich mit Früchten behängen. Die Japaner glauben, dass das Glück in jedes Haus einkehrt, wo ein solcher 
aum gepflegt wir 

inen solchen gr are G'ücksbaum stellt unsere Zimmer-Vegetationsfigur, genannt „der 100 jährige japanische 

Wunderbaum“, dar. In ihrer eigenartigen Zusammenstellung, halb Kunst, halb Natur führt sie uns den Wunderbaum Japans 


in allen den verschiedenen Stadien seines Wachstums vor Augen; es ist kein toter Ge enstand, der auf die Dauer langweilig . 


wird, sondern jahraus, jahrein bietet er immer wieder aufs neue Abwechslung und Stoff zu interessanter Beobachtung. Es 
ist ein Zimmerschmuck, wie er reizvoller nicht ausgedacht werden kann, ein Geschenkartikel, der dauernd Freude bereitet. 


` „Die aus feinster, dauerhaft bemalter Terrakotta oder Porzellan hergestellte Figur ist hohl 
Gebrauchsanweisung: und wird mit Wasser gefüllt. Der durch die Aststumpfe ebildete obere Teil des 
knorri Stammes ist mit 12 Oeffnungen versehen, in welche lebende E rise ad Se die man im 
von Kirschen, Flieder, Prunus triloba, japan. Quitte und anderen frühblühenden Sträuchern abschneidet, gesteckt werden. 
Stellt man nun die dit wi ins ponn Zimmer, so beginnen in kurzer Zeit die Augen an den Reisern zu schwellen, man sieht, 
wie sich Knospen und aus den Knospen Blüten entwickeln, bis plötzlich wie über Nacht, gewöhnlich um Weihnachten, der 
Baum in voller Blüte steht, ein köstliches Bild des Frühlings zu einer Zeit, wo Eis und Schnee draussen ‚die Fluren bedecken. 
Im Sommer mit Fruchtzweigen von Johannisbeeren, Himbeeren, Kirschen und anderen Obstbäumen besteckt, präsentiert sich die 
Fi als reizender Miniatur-Obstbaum, den man auch als originellsten aller Tafelaufsätze auf die Festtafel stellen kann, damit 
sich der Gast sozusagen die Dessertfrüchte selbst vom Baume pflückt. Im Herbst, mit Laubzweigen aus dem Walde garniert, 
kann man ihn im Schmuck des sich färbenden Laubes bewundern, kurzum, das ganze Jahr hindurch ist diese Vegetationsfigur 
ein reizendes Abbild der Baumvegetation im Freien. 


Wir liefern, sorgfältig verpackt, unter Garantie guter Ankunft 


1 Zimmer-Vegetationsfigur „Der 100 jährige japan. Wunderbaum“ M. 2,50 


3 solcher Figuren M. 7.— 5 Stck. M. 11.— 10 Stck M. 20.— 


1 Dtzd. Reiser (für eine Figur ausreichend) 50 Pf. 3 Dtzd. M. 1.40 5 Dtzd. M. 2.— 
Miniaturexemplare dieser Zimmer-Vegetationsfigur, allerliebste Nippfigur für Schreibtisch usw., à Stck. M. 1.— 


Gebrüder Ziegler Erfurt I 


Lieferanten Sr. Majestät des Deutschen Kaisers und anderer fürstlicher Gärtnereien. 


Samenhandlung, Import u. 
Versand ausländischer 
Blumenzwiebeln u. Pflanzen 


erbst nach dem. Laubfall 


Nummer 42. 


Vegetationsfigur „Der 100jährige japan. Wunderbaum“ als Tafelaufsatz. 


25 
Hyazinthen, 
Prachtmischung 
für Gartenbeete 


Mark 3.— 


129 
Krokus, 
feinste Sorten 
gemischt 


Mark 1.— ` 


5 
Christrosen 
mit Knospen, 
zu Weihnachten 
blühend 


25 
Maiblumen, 
blühbare Treib- 


Mark 1.— » 


6 
Himbeeren, 
tragbare 
Sträucher in 
grossfrüchtigen 
Elitesorten 
Mark 1.— 


3 tragbare 
Stachelbeer- 
sträucher, 
grossfrüchtige 
Mark 1.— 


Riesen- 
Balsamine, 
2—3 Met. hoch 
orchideenähnl. 


Blüten 
1 Port. Samen 
30 Pfennig 


en Tagen eine solche durch Sie 


erhalten und finde sie sehr schón. M. K. in B. — Mit der erhaltenen Vegetationsfigur bin ich zufrieden. 
fand sich schon ein Käufer. Bitte um weitere 6 Stück. W. S. jr., Blumenhalle in R. — Bin mit den mir gesandten 2 Vegetationsfiguren sehr zufrieden. und finde 
ich dieselben sehr originell und hübsch. Frau L. V. in B. — Die bei Ihnen bestellte Vegetationsfigur ist ohne Beschädigung eingetroffen, diese originelle Figur 


freut mich ungemeir. 
Herrn Graf K. eine Vegetationsfjgur, die ich allerliebst finde; senden Sie mir eine solche nach H Hochachtend A. S. in K. — 
meinem Sohn zu Weihnachten bekam, macht mir viel Freude, da sie am 22. Januar schon in voller Blüte war. 


H. A. in Sp. — Meinen besten Dank für die wunderhubsche Figur; ich habe mich sehr darüber gefreut. C. L. i 


. D. — Sie sandten an 
Die Vegetationsfigur, die ich von 
Ch. von G. in D. 


pi 
b 
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mit frende begrüßen, daß 
diefe hiftorifche Státte nicht 
zerſtört wird lediglich 
um praktiſcher Erwägun⸗ 
gen willen. Unter den 
t ords und Peers des 
Landes wird ftd) ſicherlich 
einer finden, der die noch 
immer mauerfeſte Ruine 
ausbanen und zum mo⸗ 
dernen £fanbfig umgeſtal⸗ 
ten läßt. Dann wird auf 
dem jetzt verwilderten 
Rafen das Tennisneg ge 
'pannt, und über die 


breiten Wege des großen Schloßparkes ſauſt fauchend das Automobil. 
Vvolkstrachten verſchwinden leider immer mehr, und nur noch in 


t 
— 


Max Erler 


Grossherzogl. Sáchs. Hoflieferant 


AARDE 
S L3 "e. 
, E LI a 
— A ir 
5 t N 
$ x. 
i 
* , — { > 
` "eg n 
* — — 
Xu e 


| Pelzwaten-Confektion 
d Brühl Ut. 34-36 Leipzig Brühl Nr. 34-36 


Ga 
Mein diesjährig. Prachtkatalog steht gratis zu Diensten. 


('antophon 


Musik-v.Sprechapparat 
à 25, 35, 50, 75, 100, 120, 150 Mark 
Schallplatten à 1.50, grosse à 3.—. 
Phono 1raphen à 30, 40, 75, 110 Mark. 


JUL. HEINR. ZIMMERMANN, LEIPZIG. 


— '$n9JD eise. - 


| Kein Fest ohne Moussy Champagne 


Direkter Versand an Händler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 
verlust. Demi Sec Mk. 2.55, Extra Dry Mk. i— per Fl. versteuert inkl. 
Emballage gegen Nachnahme. Auch für intelligente Wirte gibt es keinen 
| besseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 
A. Bouche & Cie., Filiale Hochheim am Main. 


uM SCH L A MN K IU M ERD EN ohne KN enee, 
su senaden, bediene 66 auf Basis von Meeresptianzen 
man sich der Pilules Apollo hergestel it und von Parizer 
Ärztlicben Autoritäten fur gut befunden. Diese leicht zu bef.Igende Beband- 
iung vertreibt übermässigen Embonpoint unfehlbar in kurzer Zeit und 
sichert die Heilung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts. Flacon mit Notız 
Mk. 5,30 franko.Rarı#, A pol h. 5, ase. Verdeau, Paris Denot«: Berlin, B. Haza, 
Apoth., Spandauersir.,77; für Qesterr-Ungarn, TÖRÖK, Königsg. 12, Budapest. 


Die Schönheit ist der Frau, wës Ze 


dem Manne, darum ist das Streben jeder klugen 

Frau dahin gerichtet, sich Schönheit, jugendliches 

Aussehen und reinen Teint bis ins Alter zu be- 

wahren. Und dazu gibt es kein ‚besseres Mittel 

als Hebesin. Dieses Präparat macht den Teint 

jugendlich frisch und vornehm, es ist ein Verjün- 

ungs- und Verschönerungspräparat allerersten 

A £ anges; es beseitigt Fältchen und Falten in wenigen 

Minuten. Hebesin hat zahlreiche Anerkennungen, 

auch aus höchsten Kreisen, über seine erstaunliche Wirkung; 

etwas Reelleres und absolut Unschädlicheres gibt es nicht. 

" Einige Damen, der feinen Gesellschaít angehórend, haben sich bereit 
i erklärt, auf Wunsch Auskunft zu erteilen, welche Erfolge sie mit Hébesin 
' erzielt haben. Die Adressen stehen auf Verlangen gern zur Verfügung. 
Hébesin vergleiche man nicht mit Schminke. Originalflasche M. 3.—, 


Doppelflasche M. 5.—. Zu haben in Parfümerie-, Drogen- und Friseur- 
po durch Plakate erkenntlich, wo nicht erhältlich, direkt von 
A. Weidemann, Liebenburg 1. H. 


| 


| 
I 


un 


wegung erzittern, 


ſehr kleidſam. Am Werkel 
tag bei der Arbeit ſchmücken fid) freilich die Schönen nicht mit dieſer 
Pracht, aber Sonntags zum Kirchgang und abends zum Tanz — 
abgelegenen Gegenden, fern von dem alles gleichmachenden Einfluß da ‚bindet eine jede das Hopftuch feft um die Ohren, und nur die 
der Kultur, finden fih hie und da noch Ueberbleibſel davon. In Ruf- 


(Fortſetzung auf Seite IX) 
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Vor Anschaffung eines photographischen Apparates 
bitten wir unsere Offerte einzuholen. Wir 
liefern die höchst renommierten Fabrikate von 
Goerz, Hüttig, Voigtländer etc. 
zu den denkbar billigsten Preisen gegen 


bequemste Teilzahlungen 


und übersenden unseren neuen reichillustriert. 
128 Seiten starken Hauptkatalog No. 154c 
an jedermann gratis und frei auf Verlangen. 


Bial & Freund, Breslau Il 


Gegr. 1864 Filiale: Wien XIII/1  Gegr. 1864 


him! inan eg 2 . 


zu acl! nm Seege 


Patent rohmundst Cigarette 


EST p zouen 
EL > G RA N D D H IX 
Weltberühmtes Fabrikat Weltausstellung 
verlange man überall. St. LOUIS 1904. 


Egyptian Cigarette Company 


Berlin. W., Passage No. 45-46. 
Telegr.-Adr. „Egyptian-Berlin‘ 


Seite VII. 


land und Polen haben 
ſich auf den Dörfern die 
bunten Bauernkleider und 
mehr noch als dieſe, der 
Hopfſchmuck der Frauen 
und Mädchen, bis heute 
. dieſe blauen 

roten Franſentücher. 
auf denen vollgepackte 
Kränze großer Stoff» und 
Drahtblumen prangen und 
flimmernde Knittergold 
büſchelchen bei jeder Be- 
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Te 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 
und hohe Provision 


dpesenzuschuss ‘hanen Agenten 


von der Export- Cie. f. Deutsch. Cognac 
Köln a. Rh. Begründet 1881. Kommissions- | 
läger uns. berühmten gesch. Marke Salier- | 
Cognac werd. u. günst. Bedingung. errichtet. 


dee Reisedame 


die gute Erfolge nachweisen kann, auf 
sofort gesucht. Anfr. unter S. P. 9942 an 
Daube & Co., Berlin W., Leipzigerstr. 26. 


Red Sfar 


jw beliebteste Marke der | 
champagner Kellerei 


| Hasen 4 Co. Cab 
Frankfurta M. — Chalonss M 


Wer bei d. Handelsmarine als 
chiffsjung 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenzlos billige Preise. Prosp. 
frei. — Cement-Industrie-Werke Franz 
Roock Q. m. b. H., Cörlin a. Pers. A. 


Georg Anderson 


Hollieferant, Frankfurt am Main, 
grósster Besitzer im 


Damen aach Herren 


besserer Stände können unauffällig guten 
Nebenverdienst erwerben durch Empfeh- 
lung absolut solider, konkurrenzloser Kon- 
sumartikel. Adresse unter „Zweck‘ an 


Winkeler Hasensprung SE, Adresse. Water Ziel an 


(eine derbesten Weinbergslagen im Rhein- 


rau) sucht für diese seine Vertreter 


Spezial - Marke überall Für den Vertrieb von 


Obstweinen und Sekt 


zu konkurrenzlos billigen reisen werden 
geeignete Vertreter gesucht. 


Obstverwertung, Teterow 1. M. 


xistenz und 
Nebenerwerb 


für Jedermann. Verlangen Sie sofort 


Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- er Stellung sucht, verlange 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- per Karte die „Allgemeine 
sende Anerkennungen aus allem Kreisen. Vakanzenliste“, Berlin N.39a 


Fallnicht's Laboratorium 
Q. m. b. H., Eide,stedt bel Hamburg 5, 
(Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 


uchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


Geld verdienen 


ferner lohnende Agen- 


kann jede Dame, jeder 
Herr durch leichte Schreib- 

arbeiten, Adressennachw., 
turen mit einem Ver- 


nahere Auskunft 
dienst bis Mk. 20 tägl. K o S t e n 1 O N) 


mit Dank- 
eegent, (HE, DT 
Erwerbs - Institut „Reform“ Stuttgart. 


Vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für 


Fantergold Cabinet Gruen 


an la. Wiederverkäufer zu vergeben duch 


2 Es gibt keinen besseren Sekt 
Fanter 4 Co., Hochheim a M. , 


in mittlerer Preislage. 


E l 
_ Unterricht, uic 


PIE, 


N Dr. Harang's, Halle S. 3. 


^ 


— : tür d. Freiwillig.-, Fá^ 
Waren W. Vorbereitung dck ee u. Al. 


turientenexamen rasch, sich., billigst. Auch 
Damen bilden wir aus. Dresden N. 8, 


Pädagogium Waren W. 


am Maüritzsee, dicht am Wald gelegen, 
bereitet für Tertia, Sekunda, Prima, das 
Einjähr.-Examen u. Abiturium vor. — Gute 
Pension. Individueller Unterricht. — Sorg- 
faltige Körperpflege unter ärztlich. Aufsicht, 


Studien: Anstalt 


von Dr. Sonnek 
BERLIN W., Salzufer 5 (Zool. Garten) 
Vila in 6 Morg. gr. Park. 1904 bestand. 
7 von 8 Abit. etc. Vorz. Pension. Prospekt. 


Erziehung sanstalt 
für Knaben 


Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
Hause. Besondere Berücksichtig. kór- 
erlich Schwacher und in den Schul- 
ächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenháuser. Tennisplátze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref. Kein Massenbetr. 


Weimar, Cranach-Strasse 27. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 


heilt durch neues Ver- 
Stottern ohren Robert Minsk 
Berlin SW., Yorkstr. 20. 


Prospekt gratis. 3-5, 


mit 


bteila 


. Abteilung I: Hochſchule. , 
A. Fachschule. Fachschule. Tu Induſtrieſchule. Gegründet 1894 


2 Abteilung k Xabcesfurie f. j. Mädch v. 14 Yan 
B. Haushalt.-Pensionat. Zuel "i tee di 1 


Vierteljahrsk. " "m er 18 "on 
Abteilung E 
| 


Lid " 


£ebrerinn, b, Hauswirtichaftsfunde. 
: Bandarbeitslebrerinnen, 
II: Turnlehrerinnen. 


nzessioniert 


Man verlange Proſp 
Angabe f. welche 21 


C. Seminar. ‚Staatlich 


21. Oktober 1905. 


Moesta, Dir. u. Rekt. a. D., gepr. Oberlehr. 


: Marie Voigt's Institut, Erfurt Q. 


Nummer 42. 


S SA 


Thale, 4r Bener ra seme igneo di ve 


schaitl., háusl., gesell. Ausb. 
Qute Pilege. Prosp.: Frau Prof. Lohmann. 


WEIMAR 


Praktisches Töchterbild.-Institut, Harthstr. 10 


Wissenschaftl., gewerbl. u.wirtschaftl. 
Ausbildung. Mus.-,Tanz- u. Anstands- 
Unterr. Sorgf. indiv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. Kurt Weiss. 


Töchterpensionat „Languedoc“. 
Spr., Wiss., Musik, Malen. Jährl. Mk. 1000. 
B. Pellaton, Lausanne, Franz. Schweiz. 


dr. Franz Müller's Sanatorium, Bad Godesberg a. Rh. Tous 


ohne Zwang u. Spritze m. d. Prinzipe der dauernden Heilung ohne Beschwerde, Zwanglose 
Alkoholentwöhnung. Prospekte u. Näheres kostenfrei. Keine Geisteskranke. Gegr. 189% 
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D 710m üb. d. M 
Riesengebg 
Bahnstation 
Über Schreiberhn 
Wasser-, Wechselstrom- und Lichtbüder.  Massage-, Diät- und andere 
organische Kuren. — Sommer und Winter besucht. — Prosp. gr. u. fre: 
Dirig. Arzt Dr. med. Felix Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann 


otel Lindenhof, Schreiberhau i.Rsgb. 


bietet angenehmsten Winteraufenthalt. Zentralheizung, elektrisch. Licht. Beste 
Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport. Prospekte frei. Fernspr. No. 3 


KP na X : 
"$98 SanatoriumTrebschen 
; 3 bc Kreis Züllichau 
gegründet und erbaut von Ihrer 
Hoheit Prinzessin Heinrich VII. 
leuss, Prinzessin v. Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen. 
Heilanstalt f. chronisch innere 
u. chirurgisch-orthop. Kranke. 
Sämtl. Heilmethoden. Streng 
individ. psychische Behandlung. 
Diátkuren, Winter u. Sommer 
geöffnet. Höchster Komfort, 
künstler, Einrichtung. Zentral- 
heizung, elektr. Licht, Lift, Pro- 
spekt irei — Dirigierender Arzt: 


Medizinalrat Dr. Müller. 


ohannisbad 


EISENACH 2 


D Pross u Kurbenchle ge u fe 
D Direkt Johann Glau 


aun It 


analorium 


Muster-Naturheilanstalt 


Herbst: u. Winterkuren 
Sanıtatsrat Dr. med. Billing 


zu G. m. b. H. 
Steinseifersdorf i. Eulengebirge 


Physikalisch-diätetische Heilanstalt 


für Patienten der gebildeten Stände, 
Leitende Aerzte: Dr. Woelm und Dr. Gross. 


| Kl dt Bahnstation: Reichenbach i. Schlesien. 
u mr e Wa“ 


RIVA am Gardasee 
Sonnenlicht Atmos ph n en Kuren. 
’rospekte gratis. 
Wasserheilanstalt "ii: wr. 


Dr. v. Hartungen, Riva, Villa Miralago. 


hi Entziehung mildester Form 
orp tum- ohne Spritze in ca. 4 Wochen. 
' (Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hbg.). 


(Fortsetzung der Heilanstalten auf Seite X.) 


| Nummer 42. 


| 


Seite IX. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Kück 
ſendung findet in keinem Fall ſtatt. 
Veritas: „Wie ſchützt fid der 
Hapitaliſt vor Verluſten an der Börſe d“ 
Ein unentbehrlicher Ratgeber für Kapital- 
anlage und Spekulation. Berlin, Deutſche 
Verlags- Anſtalt „Patria“ G. m. b. H. 
„Balladenbuch“. I. Bd. Neuere 
Dichter. Hamburg ⸗Großborſtel, Verlag 
der Deutſchen Dichter ⸗Gedächtnis⸗Stif 


Aermſten müſſen auf diefe verführe⸗ 
tiſchen und kleidſamen Toilettenartikel 
derzichten. Unſere Abbildung Seite VII 
zeigt eine Schar junger ruſſiſcher 
Bauernmädchen in ihrem nationalen 
ronntagsſtaat. 

Ein Goliath unter den Fiſchen. 
Einen ſeltenen Fang machten vor kurzem 
fizilianiſche Fiſcher, die unweit Meſſina 
einen dreihundertzehnpfündigen Hai aus 
dem Waſſer holten. Die Gei hielten 
bem Ungeheuer, das drei und einen 
balben Meter lang war nnd zwei und tung. 2 M. 
emen halben Meter „Taillenweite“ hatt, Lt wit ` - Bruno Frank: „Aus der goldnen 
kaum ftand. Infolge dieſer Hörperfülle, Schale“. Gedichte. Heidelberg, Carl Winter. 
die zum Geil auf eine übernormal entwickelte Leber zurückzuführen „Blau blüht ein Blümelein“. Ein Volksliederſtrauß für die 
ft, fehlte dem gefürchteten Raubſiſch wohl die nötige Gewandt⸗ Jugend herausgegeben von Wilhelm Lobſien. Bremen, Niederſachſen 
heit und Geſchmeidigkeit, ſonſt wäre er den Fiſchern ſicher entfchlüpft. | verlag (Carl Schünemann). 1.50 M. (Sortfegung auf Seite XL) 


TEE-SCHMIDT- |Teizahiungen 


FRANKFURT a. M., 20 Neue Kräme BERLIN, Charlottenstr. 32 Grammophone Musik -Werke 


tiert echt, mit 
Cacao Soma 1237 Wedda-Geylon * 535 450 aream Pire 


Albert Rosenhain 


Gegr. 1864 Gegr. 1864 | 
Leipzigerstr. 73-74 BERLIN SW. am Dönhoffplatz 


Grösstes Spezlalgeschäft der Leder- und Luxuswarenbranche. 


Hervorragende Neuheiten in überraschender Auswahl. 


Kelt gar Portemonnaie 


D. R. G. 170052, elegant, flach, 
leicht, bequem und dauerhaft 


Zithern 


aller Arten, 
nur Marken wie er Saiten- 


Goerz, Hüttig, Instrumente, 


Kach tfi I 
l wie alle Uten- | eilt ` Violinen, 
F silien zu Mandolinen, 


mässigsten 
Preisen. 


Geerz Triöder Bineeles, Operngläser, Feldstecher. 
Bial & Freund in See ri 


Ilustr. Preisbuch Na 154 auf Verlangen gratis und frei. 


H 


\ 


8 u . 
— 


ebenso Kies, Schlacken, Steinbruchabfälle usw., wenn solche auf unseren 
leistungsfähigen und praktischen Maschinen für Hand- und Kraftbetrieb zu 


Zementmauersteinen, Zementdachziegeln 
Zementfliesen, Zementröhren etc. 


verarbeitet werden, Man lasse sich gratis Prospekt N. 22 senden. 


Maschinenbau-Gesellschaft „Keramik“ H. Bröcker & Co., Leipzig, Mozartstr. 1. 


findet durch seine besonderen Vorzüge 
überall den grösst. Beifall, mit 4 Taschen 
und Extratasche für Gold und Papier- 
Modernes Horna: m wup,eivei- | geld, aus echtem Seehundleder M. 
schluss und vergoldeten Beschlägen, 
7 Abteilungen. 16 cm lang, aus aus echtem Capsafíianleder mit Kalb- 
H Ecraséleder, hochelegant M. 15 leder-Banknotentasche M 


Aufträge von M. 20.— an werden franko versandt. 
Grosse illustrierte Preisliste kostenlos. 


KieterKnaben-Matrosen-Anzüge 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorräthig, 


BE" (Jllustrirte Preisliste gern zu Diensten). 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit .. . per Meter M. 8.90, 4.8), 5.00. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


Unübertroffen 
für den Teint 


BR 
w Y. be 
N e 

22 e 

Ae 


E Poudre a Savon 


= SIMON 


— keet Dër? 


d PARIS: 
u y 


Seite X. 


Ursachen, Wesen und Heilung. 
e U ra S e n je erii da nach den neuesten Er- 
re bearbeitetes Werk (350 Seit.) 
(N ervenschwäch e) Wirklich brauchbarer Ratgeber und 
si 


icherer Wegweiser zur Heilung. Für 
Mk. 1.60 in Briefmarken zu beziehen von der 


Spezial - Hellanstait „Silvana“, Gent 282, Schweiz. 


Di. Oeders Diatkuranstalt f 


tür Magens, Cerms, 


ders, wiqhi⸗ 
kranke, Kettiüchtiae Abaemaaert. etc 


Miederlssnitz grii 


4 Sanatorium Dr. Hirte - Nieder- Walluf a. Rhein, 


iidestes und sonnigstes Winterklima Deutschlands. 9 


Morphium - Alkohol] Dr. Möller's Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden- Loschwitz Prosp. fr. 
milde Entwöhnung. Behandlung — —— 
nervóser Sohlallosig. — bitt Kuren nach Schroth. 


keit. — 5 Kranke. — Prospekt. „„ 
Il j Mustapha- Suprneur 
0 er . Continental. 


Dr. Schlegel, Blebrich b. Wiesbaden. 
. Ganz nach Süden 


. bel. 
[Schockethal E 

ervorr: uranstalt für natürl. He- lu eise. 
legen. Aufzug. Elektr. Licht. Bà e 


Winterkuren. Prospekte. 
Besitzer: J. Hildenbrand. 


Bad Walsburg 77... bei Ziegenrück 5 ‚hervorragend 
eingerichtet., herrl. gelegen., von 

In_Thüringen, Arzt geleitet. Anstalt für natürl. 

Heilmethoden. Spezialkuren für Stoffwechselkranke. Elektr. Beleuchtung, Central- 
heizung. Orosi Orosse Erloige, beste Empiehlungen. Prosp. d. d. Besitzer Dr. med. A. Müller. 


Kronen-Qu elle 


ne Daten Gar ee) die Formen der 
Gelonkr bone atiomes, Affektionen Kehlkopfes 


Grosse Erfolge. 
Tel. 1181 Amt Cassel. Dr. Schaumióffel. 


Adresse: 


Kronen: Quelle Bad Salzbrunn Schles. 
Paloni-Wissonschaft, Aus! Friauterz 0. | ygieni sche Nara. 
v. Patent, usw. i. in- u. Ausid. Mk. 1. Patent- rikation. Import, Versand. 


a Techn. Bureau Adolf Schwieger,Hannover. 


Krieg aller Konkurrenz! 


pone Extieckung sus Siren) 
Wenn Sie an mangelhaften Haar- 
und Bartwuche leiden sowie an 
Schuppenbildung u. Kahlköpfigkeit ||| 
usw., so verlangen Sie die hoch- 
interessante Broschüre: „Wie ich 
Phylodin entdekte". 


Drescher Minde Laboratorium 


Leonhardt, Dresden. 


E Sie jetz t gleich 5 Pl. 
Karte um reichh. Katalog grat. 
v, Versandhaus z. Krsuz, München 28. 


Streich-, Blas-, Schlag- 
instrumente, Saiten u, 
Zubehör, Zug- und 
Mundharmonikas, 
Spielwerke aus erster 
Hand b. L. P. Schuster, 
Markneukirchen Nr.857. 
== Katalog frei. 


Relohels Universal- 


Magenpulver 


agenftärfend, die Derbaunng unter: 
een: ftar? appetitaur ks Leid 


an in seiner rkun 
Dofe 1.—, bel 8 Doſen M. 3.50 
geg. Boreinfdg. (auch t. Briefm.) o. Nachn. 
Berlin SO. 76 
Otto Reichel, Eiſenbahnſtr. 4. 
Neueste Neueste 
Hensoldt-Ferngläser 
mit Dachprisma. — Modell 1905. 
Einzige zentrische lichtstarkePrismengläser, 
: ohne Spiegel- 
. und Kitt- 
: L chen. 
Höchste Licht- 
— stärke. 
Grösstes 
Ges chtsfeld. 
E Für 
EN Theater, Reise 
7? Jagd, Sport 
Militär, Marine 


Ermässigte Preise von M. 35 bis M. 260. 
Durch die Fachgeschäfte oder direkt 


M. 3Mensoldt A Söhne, 


Optische Anstalt. Wetzlar. 


| "m Sa 
| FRANKFURTER 


vorm: 


Fur Herren! Gratis! 


Ensros von der 


SCHUHFABRIKA.G. 
Otto Herz «- C9. 


Nummer 42. 


Gebrüder nug & Co., Leipzig, 
m 3 Königsstr. No. 22. 


Planinos von M. 420.— 


Harmoniumsv.M.40an. 
Verkauf und Miete auch 
nach ausw. Bei Kauf 
Gutschrift von Miete. 
Probelieferung. 


Kl. Teilzahl. Rabatt b. Barzahl. 


Bedarfsardkel. Neuest.Katalog 
m. a viel. Aerzte u. Prof. grat. u. ic. 


Vë, warenfabrik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 9 1/92. 


5 Sen osık. z. Probe geg. 10 Pfg.-Marke. 
Fr. Soharbau, Verlag, Hamburg 57. 


Rehfeld's Rüchenbrett 


mit den echten EI ER 
Messern, macht allem Aerger ü 
schlechte Messer einf. alle Mai ein Ende 


Komplett nur Mk. 4,50 
gegen Nachn. od. vorherige Einsend. 


Auf eoht eichenem, unverwüstlichem 
Brett hängen aus dem teuersten Stahl 
la. Qualität geschmiedet: 


1.Brotmesser, 2. Gemüsemesser, 
3. Fleischmesser mit starker Säge 
am Rücken, 4. Spickmesser und 
5. Wetzstahl zum Schárfen d. Messer. 


Garantie für jedes Stück. 


Jliustrierter Katalog über Stahlwaren. 
Lederwaren, Oalanteriewaren, Stöcke, 
Pfeifen etc. umsonst und pertefrel. 


Rehfeld & Backe, Solingen 602 
Fabrik Selinzer Stahlwaren a. Wellvers. 


ist das schönste Geschenk für alle Hausfrauen. 


Nachahmung. uns. Küchenbretts werden unnachsichtig zivil- u. strafrechtl. verfolgt. 


> ent us Schönheit 


erhalten Sie nur durch 


"002800 4911219809 


, gesetzl. gesch. 3 ‚Fix e Fix“ gesetzl. gesch 
Diese Dame ist halb- „Fix-Fix“ gibt dem Gesicht und Hals erstaunliche Frische 
seitig mit SEET ER — unter Carane Paton und Runzelb 
x-Fix** beseiti itesser un ckel :: :: :: 22: 

„Fix-Fix‘ nFix-Fix'' macht die Büste fest und straff. :: : 


»Fix-Fix'' wird árztlich sehr viel empfohlen und AT 


Prospekte gus 
roschüre über Gesichtsmassage, Re- 
zepte usw. 1 Mark franko. _: 
(Ueber 8000 Stück in kurzer Zeit verkauft.) 


Moderne Toilettenkunst, Leipzigerstr. 6, |. Berlin. 


echte Briefmarken 
enth.230 verschiedene. 
wor. Costarica. Lux. 
-— Uicchenld.Aeg. Cap 
—— Cen l., Arg., 
Japan, Korea, Victoria ‚Mexiko, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 
Casse vorher. lr ip 20 Pf. Preisl. gra: 
Alb. Petters Co. Hamburg. 


te Bedarfsartikel 


H Mi elt FRANKFURT a. M. 10. 
1 * WF BERN. E 


Kein I Kein Kopf | 
Kein Nerv | 


schmerzt mehr nach Gebrauch von 


Kapitol 


ärztlich verordnet und empfohlen 


behandelt worden u. 
hat sich dann photo- 
graphieren lassen. 


Photographie beweist. 


Zahlreiche Anerkennungen 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und Handlungen kosmetischer Prä, 
parate. Wo nicht erhältlich, direkt 
von den alleinigen Fabrikanten 


Schurz Ü [0 Oberlóssnitz ! 
| e — bei Dresden. — 
| per Tube Mark 1.25 exklusive Porto per 
'= Nachnahme, bei 10 Tuben franko. = 


— 


Nummer 42. 


Anguft £eja: „Geleitbüchlein für entlaffene Schüler. Halle a. S., 
ZE der Buchhandlung des Waiſenhanſes. 20 Pf. 
eutfhe Sprachbriefe“ von Prof. Dr. Daniel Sanders, revidiert 
und bearbeitet von Dr. Julius Dumcke. Achtzehnte Auflage. Berlin⸗ 
Schöneberg, Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langen: 
ſcheidt). 20 M. 

„Geſchichte der Deutſchen Literatur“ von Prof. Dr. Daniel 
Sanders, revidiert und bearbeitet und von Goethes Tode bis zur 
Gegenwart fortgeführt von Dr. Julius Dumcke. Berlin- Schöneberg. 
ſangenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenſcheidt). 

Kaifer: „Leſeſtoff und Bildung“. Einführung in die Literatur 

E e Galle a. S., Verlag der Buchhandlung des Waiſen⸗ 
uſes 

8. E. NÉI, gent fen: „Triumph der Liebe“. Dresden, E. Pierfon. 

Tejaner: „Auf dem Kade von Genf nach Tunis” ſowie 

Schweizer und italieniſche Reiſebriefe. 

Faſſung. Dresden, E. Pierſon. 3 m. 


Haben Sie Durst? 


to genügen 5 Tro nl beg „Ricqles Pfeſſermänzgeiſt“, um ſofort ein erfriſchendes 
u. pikantes Getrũ uſtellen; die Koſten betragen einen halben Pfennig. Sehr 
e bei ege Verdauung, Magendrücken, Blähungen u. Mattigkeit. 
Nur echt in Originalflacons mit dem Namen Ricqlès, erhältlich in Drogerien, 
Barfümerien u. feineren Kolonialwarengeſchäften zu M. 1.25, 1.80 u. 3.30. 


TÜRK:PABST; 


Ruhmlichst bekannte: 


EES 
Anchovy. Paste. Sardellen-Butter. 


—— — 


Auf Brötchen geriden u. für Saucen eine appetitreizende Delicateſſe. 
In kleinen — oder Tuben ſtets friſch im Verbrauch. 


In allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


General-Depotfür Engros-Verkauf EKERT BROTHERS,HAM 


BURG. 


21. Oktober 1905. 


Keiſeerlebniſſe in humoriſtiſcher 


Seite XI. 


Georg Bulle, Palma: „Brückenlieder“. 
Albert Langen. 2 m. 
Caſimir Wagner: 


Ein Gedichtbuch. München. 


„Die Strafinſeln“. Stuttgart, Fritz Lehmann. 

J. Ravensburg: „Lehrbuch der wiſſenſchaftlichen Graphologie”. 
ceipzig, Oswald Muge. 4 m. 

Freiherr von Schlicht: „Ein Adjutantenritt“. Militärhumoresken. 
München, Albert Langen. 

Rega Seca: „Sonnenweib“. Ein Stück Menſchenſeele. 


E. 
Pierſon. S 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Wer nicht Klavier spielt und weder Zeit noch Lust zu 
längerem Studium hat, dem wird durch das Klavierlehrmittel 
„Rapid“ die Möglichkeit gegeben, Vortragsstücke, Lieder, Tänze, 

(Fortsetzung auf Seite XIIL) 


Dresden, 


s 
CAN 


Die Alteste Marke 
Das neueste Bystem 


Caws Safety Füllfeder 


Der beste Halter für ununterbrochenes, schnelles Schreiben we- 
gen des leichten Tintenzuflusses u. der angenehmen Form, welche 

rmüdung der Hand ausschliesst. Er befriedigt in gleicher 
Weise den Schreiber und den Stenographen. — Kleckt nicht. 


In allen ersten Paplergeschäften käuflich. Jll. Katalog gratis von dem Fabriklager 
SCHWANHAUSSER, Wien I, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg 


Mime Ni 


bh ausgestellt u. stets lieferlertig, 


Schweizer Stickereien 


zu Leib- und Bettwäsche in reichster Auswahl 
liefert franko ins Haus die Fabrik von 


P. Mauerhoier, St. Gallen B82 Schweiz. 


Muster zu Diensten. 


verlangen von der Darmstüdter 
Móbelfabrik Heidelbergerstr. 


HolL, Preisliste u. Abbildg. 300 A 


——— | jefjerg nach allen Ländern. 


Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. 


Fallen Ihnen die Haare aus, haben Sie Schuppen 
trocknen Haarboden, lástiges Jucken der Kopfhaut. 
VERSUCHEN SIE EIN MAL DAS 


CANADDLINE 


ANTISEPTISCHES KOPFWASSER 
von GLERMONT & E. FOUET à Genéve, 
Auch für Kinder sehr zu empfehlen, 
VERKAUF IN ALLEN COIFFEUR U. PARFUMERIEGESCH/EFTEN 


Brockhaus 


eg 
— . N A" 


neueste Auflage, 
komplett, 17 Bände, liefern unter Sünstidston 
Bedingungen B:al & Freund. Breslau ll 
und Wien XIII. Reichillustnerter Luxu spekt 


r. 414 L gratis und Vertreter Ser 


Konversations = Lexikon, 


T 
irei 
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Reinigt das Blut mit 
„saltarin“ 


man Inserieren soll? Diese 


P 


d 


und wo man inserieren 
soll, lasse man sich von 
der Annoncen Expedition 


Frage haben kluge Geschäfts- - DAUBE & Co. 


leute längst mit „Ja“ be- 


Q. m. b. H. 
sachkundig beraten. 


antwortet. [n der Frage 


wissenschaftl. erprobt u. glänzend bewährt 
eur Bildung reinen Blutes und gesunder 
Säfte, wodurchVollblütigkeit, Blutandrang, 
Kopf- und Nervenlelden, monatliche Be- 
schwerden, Hämorrhoiden, Rheumatismus 
and überhaupt aus unreinem Blute ent- 
stehenden Krankheiten vermieden werden. 
Sicher wirkend ogen Hautunreinigkeiten, 
C 


tsröte etc. Schachtel 


Mk. 1,50, bei 3 Schachteln 4,50 frc. geg. 


Voreinsd 


(auch in Briefm.) oder Nachn. 


Otto Reichel, Berlin SO. 76, Eisenbahnstr. 4. 


Wichtig für Hausfrauen. 
Die besten, unverwüstlichen 


Hauskleider: 
stoffe, Damenloden, Homespuns, 


Stoffe zu Herren- und 


Knabengarderobe 
beziehen Sie am billigsten unt. 
Einsendung a.ter Wollsachen 
direkt v. d. Wollwarenfabrik v. 


Gustav Greve, Osterode a.H. 25 


Versäumen Sie in Ihrem In- 
teresse nicht, sich die Muster 


franko senden zu lassen! 


Musikerkrampf, Zittern (besonders in Ge- 
enwart anderer) jo ne und sicher 
erlin W., Nachodstr. 16. 

ulins Wol 5 Atteste Geheilter sowie 
von den Professoren Esmarch, Weichsel- 
baum, Nussbaum etc. werden zugesandt. 


> 


rone 


„Tell!“ 6m,-9 Pra. 


pansionspa 


zuim 


EN 


SS remi v 4 à 
Feinste leichteste Waffe Wë: e 
1 dieser Art, 5schässig, WR 
schwarz Gruner. grund - men 
Ci ernrobt. staallıch ge- 

üft,zuverlässige Siche- _ 
vadit er tie auf I6 C) 
Mer Länge 15 ctm. Gewicht = 
260 Gr Alle Vorzüge modern 
ster Renetirwaffen ohne deren 
Nachteile, Preis 42 M. frko.Nachn. 
Jn I.guaL. ZM. Browningrevot 
ver A3 M.Browningpnatr 7 PF. 
| Umtausch gestattet. Preisi.gr 


Karl Pfund, Mannheim 


1 
dewanne mil direkter Qasheizung 


[ Rich. Ulrich, Esslingen ay 2. E 


Direkt ode durch alle besseren 
Installationsgescháite zu beziehen. 


TE ZZ ZZ ZZ ZE ZZ ZZ 


2 15000 verschiedene 
rie ar en seltene.versend. auf 
Wunsch z. Auswahl 

mit 50—70?/; unt. allen Kat. Auch Einkauf. 


e A. Weisz, Wien I, Adlergasse 8a. « 


24.2 überraschende Erfindung 
Iri geg. Schwäche! Brosch. 


DOE 


in. Gutachten u.Ger:chts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh No. 25. 


P UCN wi GOCI Sp IEN 


Eigene Bureaux in: 


BERLIN SW. 12 
BRESLAU 
CASSEL 
DRESDEN 
ELBERFELD 
FRANKFURT a. M 
HAMBURG 
HANNOVER 
KÖLN a. Rh. 
LEIPZIG 
MAGDEBURG 
MÜNCHEN 
NÜRNBERG 
STUTTGAR? 


toeraph. 
och 


von einfacher aber sollder Arbeit bis zur 
hochfeinsten Ausführung, sowie , 
Bedarts-Artik 


smsen (llustrirte Preisliste kostenlos. «———- 


Christian Tauber 
Wiesbaden. W. 


e extra 
ienfong- Essenz, 2 
f bestes unc 
bewährtes Hausmittel, nervenstärkend, fiv 
Wiederverkäufer, versendet 1 Dtzd. 2,50 Mk. 
bei Abnahme von 30 Fl. 6,50 fr. Labora! 
Rob. Anton, Berlin N. 147, Lychenerstr * 
Tel: Amt III. 3088. 


| VCHEn SIE WAS? 
ochullehrmitteln? 


so verlangen Sie gratis und franko 
meinen Prachtkatalog No. 5. Derselbe 
enthält in grossartiger Auswahl: 


Taper mentieruhsten 
Influenzmaschinen 
Röntgenapparate 

Motore und Dynamos 
Induktionsapparate 

Apparate für drahtlose Tele- 


e 
Daikpfanschingis und Modelle 
Laterna magicas etc. etc. 


Elektrische Taschenlampen 


von 75 Pfg. an. 


Spec.:Aooumula’orenlampon 
für jeden Gebrauch. l 


Elektrische Schwachstrom- Artikel 


für Telegraphen- und Telephon- 
Anlagen zu billigsten Preisen. 


Fritz Saran, eo dl. 
Rathenow 6 und Halberstadt. 


|im 


Nummer 42. 


Märsche usw. ohne Kenntnis der Noten und ohne irgendwelche 
Vorstudien sogleich direkt vom Blatt zu spielen. Was diese he- 
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gegebenen, elegant ausgestatteten, handlichen Hefte, von denen jedes 
ER enthält, sind vom Verlag „Rapid“, Rostock i. M., 
zu beziehen 


reits mit der Silbernen Medaille (Berlin 1905) preisgekrónte Erfindun 
besonders wertvoll macht, ist ihre bisher unerreichte Eigenschaft 
als vollkommener, regulärer Notenersatz. Jede beliebige Kom- 
iid lásst sich originalgetreu in dieses System übertragen. 

schnelle Auffinden der nen Töne bereitet keinerlei 
Schwierigkeiten, da das neue dieu (keine Zahlenschrift!) leicht 
übersichtlich ist. Die vom Erfinder Willy Neumann selbst heraus- 


stark in Aufnahme 
die Sanatorien im 
Sommer. 


— Herbst- und Winterkuren sind in den letzten Jahren 

ekommen, und die Zeit ist nicht fern, in der 

inter ebenso bevölkert sein werden wie im 

Diesem Zeitbedürfnis Rechnung tragend, und da den be- 

sonderen diesbezüglichen Anforderungen besondere Einrichtungen 
(Fortsetzung aul Seite XV.) 


Joh. findré Sebald's 3taartinktur 


ist seit 1/, Jahrhundert tausendfach erprobt u. hat sich glänzend bewährt, sie be- 

. fórder! den Haar- u. Bartwuchs u. ist unübertroifen gegen Haaraus- 
fall, a Elie und kreisfleckige kalıle Stellen. Von Aerzten emp- 
fohlen! Weltbekann'es Haarpflegemittel! Stärkt d. Haarwurzeln, 
macht das Haar weich u. glänzend u. verhindert das frühzeitige 
Ergrauen. Pros^ekt mit Attesten von Aerzten u. Laien, welche die 
ausserordentliche Wirkung bezeugen, versende gratis u. franko u. 
lege denselb jed. Flacon bei. ½ Fl. 2.50 M., / Fl. 5.00 M. Verpack. 
frei. Direkt. Vers. durch Joh. André Sebald, Hildesheim31. 


„Bibliothek 
populär-medizinischer Werke“. 


In einzelnen, in sich abgeschlossenen und reich illustrierten Bänden sind die ein- 

zelnen Spezialgebiete von hervorragend spezialärztlicher Seite bearbeitet. Jeder 

Leidende findet daher seinen speziellen Zustand von einem Spezialarzt auf dem 

betreffenden Gebiete behandelt. Bisher erschienene Bände: „Nervös“, „Verdauungs- 

störungen und Stoffwechselkrankheiten‘‘, „Lungenkrank“, „Gelähmt‘, „Frauen- 

leiden" u. a. — Ausführliche Prospekte mit Inhaltsangabe sowie Text- und Jilu- 
strationsproben gratis und franko vom Verlage 


A. Mesch & B. Lichtenfeld, Berlin, Luisen-Ufer 13. 


Weihnachtspakete 


für Angehörige usw. in den deutschen Kolonien 


enthaltend geeignete Nahrungs- und Genussmittel, 
sowie event. Beipack werden schon jetzt in Auftrag 
genommen. Letzter Versandtermin Mitte Novem- 
ber. Anleitung zur Zusammenstellung, Warenverzeich- 
nis sowie jede Auskunft (Rückmarke) bereitwilligst. 


Deutsches Kolonialhaus Bruno Antelmann 
BERLIN, Lützowstrasse 91. 


üppiger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wlederher- 
d gestellt, ohne  Arznel und In Jedem Alter, 
urch die 

servenmte LAIT d'APY( kongentrirteKraute-Milch ) 
welche durch einfache Einreibungen angewandt wird.Einziges 
harmloses Präparat, bequemer, diskreter Gebrauch,von reeller 
..und durch mehr als 20. 000 ATTESTE beglaubigter Wirkung. 
Hr (Machen Sie einen Versuch und Sie werden über die erzielte 
1 Wirkung erstauntsein. Eignet sich für Junge Mädchen ebenso, 
wie für die Frau mit unentwickeltem oder in Folge des Wo- 

4 chenbettes verlorenem Busen. Gewöhnlich genü ] Flacon. 
Diskreter Postversand gegen Empfang von Mk 4, p. Post - 

Anweisung od. Mk 5 In Briefmark. od. Nachnahme. Prosp. 
gratis. Briefe kosten 20. Karten 10 Pfg Porto. Einziges Dépôt: 


P. LUPER Chemiker. 82 Rue Boursault, PARIS, 


weissu/zarti 
Überall zu haben | Ji 


Wenzel- Preise oh 
für Hand- u. Maschinenschrift, Zeichnung, 
Noten unerreicht. Presp. grat. u. ífrko. 
Paul Wenzel, Dresden 50 


Lieferant der Ministerien, Staatsbahnen, 
Militär- und Qerichtsbehórden. 


Wenn Sie Wert ant wirklich 
rel alkoholarmen Matmrweln legen, 


Poetko* $ s Apfelwein! 


von 35 L. suwir Eer e Auslese A 
OPL pro L. ab geg. Kasse od. Nachn. 


Ferd. Poetko, Guben 51 


OrdesteAptelweinkelterei Norddeutschlands. — e 


Briefmarken 


MAX SELLGE | Gë 
Spezial- Geschäft für ci 


nns nee e ch- Baumkuchen A F a 55 Ai gr 
Melmas (nen UE "ushasken.Semmiee ^ 


» Briefmarken - Sammler 
verlieren alle viel Geld, wenn sie meine Spe- 
zial-Offerten, 10 Jahrg., grat., nicht kennen. 
10 S. Mar. 1.10; 15 Erythráa2.-; 17 Kreta 1.60; 20 Monte- 
negro 1.65. Otto Bickel, München. Gegr. 1890. 


=== Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. 


Kalodezm 


La Unübertroffen zur Erhaltuna, 
einer schonen Haut '! Ët KARLSRUHE . 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, 


halb à bid 2 M. exkl. 
Porto. Für Verpackg. 
wird pro Pfund ca. 
10 Pfennig berechnet. 


GELEE 
æ SEIFE 
PUDER. 


2 


Drogen- u. Friseur - Gescháften. 


Beinkrankheiten aller Art 


heilt fast schmerzlos ohne Operation und Berufsstórung 


Dr. med. Strahl H^™MBYRS è 


Gr. Allee 10. 
Man verlange die Broschüre: „Wie helle Ich mein 
krankes Bein selbst?‘ Zusendung eriolgt gratis 
und franko. Aerztl. geleitete Institute: Hamburg 1, Or. Allee 10 


und Berlin, Friedrichstrasse 1054. 


Berlin, Köln, 
Wien, Paris, 
Moskau, London, 
Saginaw U.S.A 


'3y1euizjngog 


Verlangen Sis gratis 
diustruriten KATALOG 


Higienischer 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M. 25. 


Gratis!! 


ein ff. Semi-Emaille-Forträt 


Inklusive la, vergoldeter Fassung 


nach jeder ein- 
KEN. gesandten Pho- 
; tographie auf 
Wunsch als: 


waitennadel 
ohne jede 

Nachzahlung 
erhält jeder, der 
28 unserer künst- 
lerischen Ansichtskarten bestellt, welche 
wir für M. 2.80 iranko versenden, Legen 
Sie der Bestellung die Photographie ei, 
welche Sie mit gewünschtem Schmuck 

unversehrt zurückerhalten, 


Versandhaus Gloria, München A, Neuhauserstrasse 3. 


Erstklassige 


ügewehrn 


Berühmte 

deutsche und aus- 

länd. Arbeit (Browning 
etc.). 

Höchste Garantie für Aus- 

führung und Schussleistung. 


Billigste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


Teilzahlungen 


Bial & Freund 


Breslau Il Wien XIII 
Reichh, ill. Katalog Nr. 347 F. grat. 


Musikwerke 


Nur erstklassige Erzeugnisse 
zu Driginal-fabrikpreisen 
Besonders billige Spezialmodelle 
Beileilzahlungenkein Preisaufsch 
Illustrierte Preisliste kostenfrei 


G.Rüdenberg jun 


Hannover «u. Wien. 
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Wer abseits auf dem Lande wohnt — Der lese Das Echo, 


Mössig im Preis. 


Brauchen Sie 


so verlangen Sie zu- 
nächst unser. reich- 
illustrierten Katalog 


Grösste Auswahl, 
billige Preise. 


Beneke s Lattey «Magdeburg 


Für Kunstfreunde 


Hochreal. interessante Sendung. IM. u. 
3M. Or. ill. Katalog m. Probe 30 Pf. 


Kunstverlag E. Dessau, Hamburg 54. 


Briefmarken gratis ie Den 
M. Altmann, Berlin-Rixdorf, Weichselstr. 60 a. 


Hygienische SCH 
Neueste Preisliste grat. u. fr. 
Gummiw.-Fabrik Jacob, 
Berlin 101, Friedenstrasse 9, 


Trockenrauch-Pfeife 
1 (t D. R. G. M. No. 257546 
„Triumph patentamtlich einge- 
tragen, hat noch 
nie dagewesene 
wertvolle Eigen- 
schaften, welche 
d. Pfeifen- 


rauchen zu 
versehenen Pfei- einem wirk- 
tenrohr-Einsatz lichen Ge- 


(mittels Durch- 
giess vonWasser 
sehr leicht rein 
zu halten) wird d. 
Rauchkanal bei d. 
ca. 27 cm langen 
Pfeife „Triumph“ 
auf ca. 90 cm ver- 
lāng. Auf dies. 
langen Wege 

schlagt natur- 
gemäss u. nach- 
weislicb d.Tabak- 
rauch infolge d. 
bedeutenden Ab- 
kühlung d. un- 
reinen feuchten 
und giftigen Be- 
standteile nieder, 
so dass er ge- 
reinigt in d. Mund 
gelangt.DieKópfe 
(halt. viel Taba k) 
sind so eingerich- 
tet, dass das 
Feuchtwerden d. 
Tabaks ausge- 
schlossen, auch d. 
Festquellen oder Lockerwerd. im Abgusse 
anmöglich ist. Pfeife, Triumph“ mit echtem 
Weichsel, Kopf und Abguss aus echtem 
Bruyéreholz. Prima-Kernspitze, Kopf ge- 
schnitzt, p. St. 3,15 Mk., nicht geschnitzt 
3 Mk., mit fein bemaltem Porzellankopfe 
280 Mk., Kopf und Abguss aus weissem 
oder grünem Porzellan, fein bemalt, 2,30 Mk. 
Garantie Zurücknahme.  Reichhalt. illustr. 
Preisliste frei, C. H. Schroeder, Pfeifen- 
abrik, Erfurt No. 60. 


nusse ma- 
chen. Durch 

mein, neu 
konstr., mit 

äusseren 
schnecken- 
fórm.Gángen 
und innerem 
Hohlraume 


ADLER". 


Erstklassig in jeder Beziehung. 


Adler Fahrradwerke n Heinrich Rleyer 


Gegründet 1880. = Schreibmaschinen, Motor- 
2500 Arbeiter. e Frankfurt A. M. wagen, Fahrräder, Motorräder. 


Im Vertrauen 7!) Velo Dankschreiben, 


Den Stolz der 
Hausfrau 


bilden die mit 


Excelsior-Bronzen 


unvergleichlich schön ver- 
goldeten oder versilberten 
Gegenstände, Erhältlich in 


Schreib- 
leber 19 000 im Wahl 


Referenzen n. Kataloge auf Wunsch. 


Drogen-, Farben-, Papier- 
handlungen etc. etc. 


M.Brünn & Co. 
Fürth in Bayern. 


: Bronzeiarben- u. 
ee e Magerkeit + 
Qesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt | [ | 


Blattmetalliabrik. 
in wenigen Minuten 
2 Plumeyer's Haar- | Schöne, volle N orpenotmen durch unser 
entferner, garantirt unschädi. Dose 2.50. orientalisches Kraltpulver, preisgekrünt | 


Plumoyer, BERLIN, Dorotheenstr. 88. go'i, D 1001 


Zunahme, garantiert unschädlich. Streng 


Kanarienvógel? 


erhalten korpulente Damen und Herren | 2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. Edle herrlichste Sänger, nach 


kostenfreie wichtige Mitteilungen, wenn | Hygien. 

sie ihre Adresse “and 10 Pf Ta: Porto | Institut D. Jrauz Steiner & 60. 
unter A. &. 76 Berlin 36 einsenden. BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 3 M. liefert mit vollster Ga- 

rantie überall hin, nur 


Nachn. oder Betrag vorher 


Mehrfach prümiiert mit Ehrendiplom und Silberner Medalla 
Für Damen- und Herrengarderobe. 

D Passend für jeden Kleiderschrank, leicht anzubringen. 

Keine EGRET - kein Suchen im Schranke mehr, Örößere 
| usnutzung des Schrankes. 


Ausziehbarer Kleiderhalter E. gratus. an DRM. 
as reas arz 
pene . „Praktisch“ Tat und Versandhaus at 1064. 


WË in kurzer Zeit T0000 Stück. verkaaft "m 
„Praktisch“ kostet: Oröße I " in 


Jungs 


innere Schranktiefe 35-4} 42-48 49-60 
iss 1 1$ £C Anzüge 1000fach bewährtes 
vekupert d. - 483 2 antiseptisches 


vernickelt 4,50 5. - 550 >» 

d - Zu haben in den Eisenwaren-, Möbel- und Haushal. 
Tiglich neue tungsgeschäften ; wo nicht vertreten. direkt von den Erfinder» 
Anerkennungen Diefsnthal & Co., Osnabrück 6. 


PHILODERMIN- 
KOPFWASSER 


ist das wirksamste Mittel gegen 
Kopfschuppen und Haarauslall 
von wohltuender Wirkung auf 
Kopfhaut und Kopfnerven. 
ch Friedrich Jung & Co., Lelpzip 
Kei, Hoflief. Aslıeste Par- 
füm :riefabr. Deutsch'ands. 


Bestes 


Haarpfleremittel 


von wunderbarer 
Wirkung. 
unb Mebelbilder 
„And aratef. Rünftles 
Dilettanten u. Kind. 
turnt, Prl, grat. fr 
Wilhelm Bethge, Magdeburg, Jacobſtr. 7. 


mi» Ideale Büste 


in voller Jugendschónheit zu erhalt. durch 


ärztlich glänzend begutachtetes Verfahren 
Anfragen gegen Retourmarke 
Baronin v.Dobrzansky. Halensee- Berlin 


aA ,Bedarfísartikel 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
— talog gr ati. 


Schönheit der Augen, 
Glanz und Ausdruck des Blickes 


erlangt man «urch An wenaun 

des echten ROSEE D'IRI 

(Extrakt von ROSEN w. IRIS 
B üten). Entfernt ebenfalls das 
Thränen d r Augen, Ansch wel- 
lungen, Rötr der Lider, sch var- 
ze Rànuer, u. fördert das Wachs- 
f tum der Wimpern & Brauen 
Flakon mit Spezial-Vorrichtung zum «ebrauch 
Mk 4 franko gegen Postanw-isungo Mk 400 
in Rriefmark. od. Nachnahm Briefe kosten 


- 


erzeugt rosiges, frisches = 
Aussehen, weisse, sammet- "== 
weiche Haut, blendendschónen Teint 
und beseitigt Sommersprossen sowie 


alle Hautunreinigkeiten. à St 50 Pf. 


in den Anotheken, Drogerien u. Parfumerien. 


20, Karten 10 Pfg. Porto. Einziges Depot 
P.LUPER.5hemiker, 92, r. Boursault, Paris 


entsprechen müssen, haben Dr. Wiedeburg und Dr. Schulze, Be- Annahme von Inseraten bei den Annoncen - Expeditionen von 


S A ; e ` August Scherl Q. m. b. H. und Daube 
sitzer des Thüringer Waldsanatoriums „Schwarzeck“ bei Blanken & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. £4. sowie in den folgenden Fuialen 


burg im Schwarzatal, das sich als modernes Kurhaus für physikalisch- | Breslau, Schweidnitz rstr., Ecke Carisstr. I. Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
diätetische Heilweise in den wenigen Jahren seines Bestehens bereits | Seestr. 1, Elberfeld, Herzogsır. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Hamburg, 


einen über Deutschlands Grenzen hinausgehenden Ruf erworben A eg, H 76, Hannover, Georgstrasse 39, Köln a. Rn., Hohestrasse 148—150. 
e : Leipzig, Peterss rasse 19, Magdebu Breiteweg 184, München, Kaufinger- 
hat, einen komfortablen Neubau für Herbst. und Winterkuren er- | strass: 25 (Domireihei), Nürnberg, Riisersır sse? Ecke Fleischbrücke, Stutt- 


richtet, der sich bereits ausgangs vorigen Winters bewährt haf. gart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28. — Der Preis für die viergespaltene 


: : ; : : : . | Nonpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik Stellen- 
Herbst und Winter sind im Schwarzatal in klimatischer und land- Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik .Stellen-Gesuche" Mk. 0,90. — Inserate 


schaftlicher Hinsicht einzigartig. müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden 


Holzwarenfabrik Flemming 
Globenste.n Nr. 2, Post Rittersgrün, Sachsen. Gegründet 1864. 


Haus- und Küchengeräte 
Gardinen ;panner, Waschmaschinen 


Gerade so geht es auch Ihnen 


oder Ihren Angestellten 
und 
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ohne mit 


«Q2: 925. 4 Wäschetrockner, Treppenleitern 
Kinderstühle DAE: 1 : Gartengeräte s 7 
Kindertische ; Rellschutzwände 
Kinderwagen BEE CHE Fiaschenschränke 
ES Kinderschaukeln A... E f E Obs'gestelle 
Kindergarten M e Pie Plättbretter 
Turngeräte, Hängematten ` e : Reisekórbe 


Vegelküfige, Gebrauchs-Wagen und -Karren bis zu 12 Zent.er lrag«ruft. 
Jilustrierte Preisliste Nr. 2 umsonst. 


— — — 


duh 


„OMEGA“ Rechenmaschine P agemace: 
K»usut Preis: Mk. 38.— — ran 


Addiert, subtrahlert, multipliziert, dividiert etc. 


Multiplikationen u. Divisionen usw. bis zu 9 Stellen, Additionen grosser Zahlen- 
reihen sowie Subtsaktionen werden ohne jedo 3 e Anstrengung u. schneller als 
beim gewöhnlichen Rechnen ausgeführt. Die Omega ist ein unentbehrlicher 
Mühe- und Geldsparer für jeden Kaufmann und Techniker. Bitte verlangen Sie 
gefl heute noch gratis und franko illustr. Prospekt nebst Anerk.-Schreiben von 


Justin Wm. Bamberger & Co., Präzisionsmaschinen - Fabrik, 
München A, Neuhauserstrasse 9. æ Vertreter in allen Ländern gesucht. 


mit sichfbaren IB EUM Ausführliche 
Schrift und allen 2 Lé Preisliste 


modernen Neuer ARE CA 1 258$ 
rungen gegen Ak FRE; gratis und frei 
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a Monatsrate 


Bial & Freund Breslau ll. Ven 


Erstklassige Bezugsquelle für Badische Weine, 


die Flasche von 45 Pf. an. Assort. Probe-Kiste, 
20 Flasch. von Mk. 12.— an, ab Freiburg. Preisl.gr. 


DIE PHONOLA 


Mittels der PHONOLA und der 


Phonola-Künstler- Notenrollen 


kann jedermann in einer bisher nicht geahnten Vollendung Klavier 
spielen. Die Kompositionen sind durch ein neues Verfahren direkt 
von dem Spiele der berühmtesten Meister der Welt, wie zum 
Beispiel dALBERT, BAUER, BUSONI, CARRENO, REISENAUER, 
mit allen Feinheiten in Originaltreue auf die Notenrollen übertragen. 


Prospekt C kostenlos 
PHONOLA M. 950.- 


| HAROLD BAUER sagt: „Die Phonola-Künstler-Rollen repräsentieren die Individualität des 


Künstlers in ebenso ausgezeichneter als vollkommener Weise. Aus diesem Grunde war es mir eine 
besondere Freude, selbst einige Stücke für die PHONOLA zu spielen. Jedermann, der die Musik liebt, 
muss diesem ausgezeichneten, mit keinem anderen vergleichbaren Instrument Interesse entgegenbringen.“ 


LWJDWIG HUPFELD Akt.-Ges. LEIPZIG 2:15 5 Europas 


PL suen, HAMBURG , Passage 14 Manahilterstr. za ` BERLIN W. LEIPZIGERSTRASSE 106 
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Korpulenz 


Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 
Preisgekrónt m, gold. Medaillen u. Ehren 
diplomen. Kein starker Leib, keine starkei 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke 
eleg. Figur u. grazióse Taille. Kein Heil 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
gemásse Hilfe. Garant. unschádl. f. d. Ge- 
sundh. Keine Diät, keine Aenderung der 
Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Pake! 
150 Mk, fr. gegen Postanw. oder Nachn 
D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Kóniggrátzer Strasse 78 


bequemen 


n^ F - " 
Li 
Füsse 


der Strumpffabrik und des Versandhauses 


Paul €. Droop, Chemnitz w. 


"erlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sortes 
sirümpfa, Usterzeug elc. eatbált & Versand direkt an Privata 


Eisenwerk Joly Wittenberg 
Feuersichere patent. 

Treppen mit nalz- 

"we oder Marmorbelag. 
m Hauptlreppen 

> Wendel- 


seltene Briefmarken! 
v. China, Haiti, Kongo, Korea, 
Kreta,Pers.,Siam, Sudan etc.etc, 
alle versch., gar. echt, nur 2 Mk. 
Preisl.gr. E. Hayn, Naumburg a.S. 


— ri ———— — 


HES an Herren! 


50 hochinteress. Scherz- u. Künstler- 
8 eg. 1,20 M. Briefmark. 


Heinr. 


ehmann, Kunstverlag, Hamburg 62. 


«Kopf echt Ia Ia Meerschaum aus Eski- 
Sohehr (Klein- Asien), Mundstück echt 
Bernstein a. Kónigl. Bernstein werken 
Königsberg, Fasson Or.ginai-Entwurf 
Prof van de Velde, Etuis fl. Leder m. 
Seide ausgelegt. Stück M.18.00 frk. geg. 
Nachnahme  Heichhaitig. Kat tiber 
Pfeifen Cigarrensp., Cigarren, Tabake, 
Cig.-u Cixtt -Eruis in Silber, Luder eto, 
kostentr. A. F.eischmann & Co , Ruhia. 18. 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 


Angabe, worüber Katalog gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108 
Grösstes Haus d. Branche. 


21. Oktober 1005. 
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Meine neueste Preis- Liste 
Ball- u · Eotillon· Hrtikeſ 


Ku versende 


* Ba umsonst uporto[rt» 


Emailschilder für alle Zwecke. 
C. R. Dold, Emaillirwerke, Offenburg Baden). 


Gefl. Anfragen wolle man die No. 102 geben. 


aus unserer reichhaltigen Abteilung: 


Eine Probe - Kollektion pe e ER ee 


Für nur Mk. 2.— gegen Nachn. Porto 20 Pfg. extra. 
Man bittet Kollektion No.95 zu bestellen. 


Chemise e-Garnitur, 
3 Knöpfe fein vergold. 


MA SII 
[s Chrestensen 


(Tus re 


Kragenknopf, f. ver- 
goldet mit Mechanik. 


1 1% 1 9 93.353 LA E;9.4 Y) 


"4 8T 8571 1-3 RR 


SÉ 


1 Paar Manschettenknöpfe Doppel- Geldbörse, fein 
m. Mechanik,feinver- vernickelt, für 5 
goldetu.blauen Stein. u. 10 Pfg.-Stücke. 


mit Kompass, ca 42 cm lang. 
rosser Auswahl aller Waren-Arten — 


Hauptkatalog =. Abbildungen, umsonst und portofrei. 


E. von den Steinen Ü pie., Wal bei Solingen 337. 


Stahlwarenfabrik und Versandhaus. 


QEIFASTRTARRTILUCLLLLIS R13 Jg 


Gud Durrschmidt 
(mark neukirchen SN34C 


250 She Briefmarken 


nur 1.75, 600 verschiedene 4.50. 


Kavalierkette, fein vergoldet, 


3 = i > 1000 verschiedene 12.50 

: 200 engl. Kolonien 5.— 

Reich illustr. Xatalog ＋ Hygienische sia | „ wltdeutsche 4— 
üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition, yg 88 proe e^ rs ind 
Hexenprozesse, Flagellantism., Strafen etc. | und sanitüre Artikel. Preisliste gratis. 28 n er „ 


50 Pig. 


= | Lehrr. illustrierte Schrift 50 Pi. Hygien. 
Jaeger -Versand, Leipzig - Probstheida 21. 


Versandhaus Wiesbaden C. 3. 


Briefmarken-Alben in allen Preisiages 


FS eo Albert Friedemann 
Leipzig 


l 
Jossfinenete, 18 À 


Zauber 


STIS] gratie 
und Liebe 

Lehrbuch d. geheimen Künste 
Liebe einzuflössen, zu erhaltes 
od. zu vernicht.,nebst Einweib 
in geheime Wunderkrafte. nach 
alt.Quellen bearb.v. Faustulus 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefrm.: 
Schlöffels Verlag, Leipzig 48 


Peter Nissen’s 
P*originar Mütrosen-Rleldung 
n. Vorschriftd. K. Marine e 
far Knaben o Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
gesund, kleids. bequem. A» 
Matrosenstoffe für un- 
d verwüstl. Damenkleid. Eus 
B Stoffproben u. Preislisten & 
H mit Abbildung. portofrei 
Peter Nissen, Kiel D. 


ÜTTICH 1905: 


Weltausstellung LÜTT 


* 
- 


Schneg-Mützen 


gegen Kälte. 


9$ 


Industriehalle Deutsche Abteilung. 


Carl Claes, Wiesbaden. 


Reich illustrirte Preisliste frei. M K 


DÜRKOFP & Cꝰ. A. G. BIELEFELD. 


J————————M . —ñ—— = er 
Prud und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. B., Berlin SW., Simmerfirage 57/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Cbefrebafteuy Paul Dobert, Berlin; für Redaktion 
und Herausgabe in Oeſterreich-Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Fr An; Borro g Prl 


ersönlicher Magnetismus 


aasleben. 


Auffallende Dernachläffigung einer wunderbaren perjänlichen Kraft. 
Ein Berliner Derlagsgefchäft verbreitet Bücher über dieſes Thema gratis. 


Das Berliner Baus eines wohlbekannten Verlags- 
 gefiäfts erweckt febr viel überrafchendes Intereſſe durch die 


neue und E aber allerdings ſehr koſtſpielige Reflame- 


methode, ein Buch vollkommen gratis zu verſchenken. Sie 
können dies gut illuſtrierte kleine Buch von dem Pfydo- 


logiſchen Verlag, Friedrichſtraße 59/60, wie ammonciert, poft. 


wendend zugeſandt bekommen, wenn Sie die Firma eiufach 
ſchriftlich darum erſuchen. Der Titel der eigenartigen Bro 
ſchüre iſt: „Die Kraft in ſich ſelbſt“; fie enthält eine höchſt 
intereſſante Abhandlung über das vernachläſſigte Studium 
des „Perſoͤnlichen Magnetismus“ oder der Charakteranziehungs⸗ 
kraft und handelt auch von der praktiſchen Verwertung und 
Uebertragung von Pfychifhem in Phyſiſches. 

Der weck der Verleger bei der Gratisverteilung diefes 
Buches iſt, durch Beantwortung folgender und ähnlicher 
Fragen Ae an volksverſtändlicher, moderner pſycho⸗ 
logiſcher Lektüre zu erwecken: 

Gibt es wirklich einen Weg, um perfönlichen Magnetis- 
mus zu erwerben? Kann er fofort in Ausführung gebracht 
werdend Könnte ich auf dieſe Weiſe wirklich Freunde, 


Gluck und Erfolg erlangen? Wie wurde das Geheimnis des 


8 Magnetismus entdecktd Steht perſönlicher Mag 


hervorragendes Kräftigungsmittel 
bei vorzeitiger 


netismus in irgendwelcher Beziehung zu Hypnotismus und 
Mesmerismus, oder it er eine vollkommen geiſtige Eigene 
ſchaftd Aendert er unſere Gefühle? Gibt es ein Geſetz 
geiſtiger Strömed Dieſes Gratisbuch behandelt gleichzeitig 
auch in höchſt lehrreicher Weiſe die Gebiete des Hypnotis⸗ 
mus, Beilmagnetismus und der Gedankenkraft. Es weiſt 
auf den beſten Weg hin, um dieſes Thema gründlich, ſei 
es nur zu Ihrem Vergnügen oder auch zur praftifchen Uus- 
führung, zu ſtudieren. Es macht Sie aufmerkſam auf eine 
neue und originelle Methode, um alle Gemütsbewegungen, 
wie plötzliche Furcht, Gram, £ampenfieber uſw., zu beherrſchen. 

Der £efer wird begreifen können, daß ein Buch, und 
befonders ein Gratisbuch, das fold? hochintereſſante Fragen 
behandelt, eine ſehr große Nachfrage findet, und geht der 
Vorrat deshalb auch ſchnell zur Neige. Wenn Sie ein Erem- 
plar der Broſchüre „Die Kraft in fid ſelbſt“ wünſchen, ſo 
ſenden Sie Ihren deutlich geſchriebenen Namen und Adreſſe 
an: Pſychologiſcher Verlag, Friedrichſtr. 59/60, Berlin W. 201. 
Man erſucht um Fuſendung von 5 Pfr Marte für Rückporto. 
Da bas Buch von höchſter Wichtigkeit für fo viele ift, wird 
aus leicht verſtändlichen Gründen gebeten, daß nur diejenigen 
ſich melden, die ein wirkliches Intereſſe dafür haben. 


als hervorragend anerkannt von den ersten 
Autoritäten des in- und Auslandes u. a. 


Professor Rohrer, Zürich 
u Nevinny, Rektor der Universität Innsbruck 
* Maramaldi, Universität Neapel 

Dr. RL Braun, Allgemeines Krankenhaus, Wien 

Dr. Waitz, Paris 

Dott Leucio Longhi, Brindisi etc. 


ervenschwäche 


Energielosigkeit, Gedächtnisschwäche, Ueberarbeitung, bestes Nerven- 
stärkungsmittel ohne schädliche Nebenwirkung für Herz, Magen u. Nieren. 


Die neueste Broschüre von Prof. Nevinny-Innsbruck, Dr. Braun-Wien, Prof. Maramaldi an der Universität Neapel und 
= vielen anderen Autoritäten über die epochemachenden Erfolge wird auf Wunsch gratis und franko zugesandt. == 


Zu haben in den Apotheken, Versand durch: Berlin: Schweizer Apotheke (M. Riedel), W 10, Friedrichstr. 173 — Apotheke zum roten 
Kreuz, N 12, Chausseestr. 118 — König Salomo-Apotheke, W 10, Charlottenstr. 54 — Kaiser Friedrich-Apotheke, N 12, Karlstr. 20a — 
Hamburg: internationale Apotheke, Neuerwall 25/27 — Central-Apoth, Am Ródermarkt. Leipzig: Engel-Apotheke, Markt. Dresden: 
Marien-Apotheke. Chemnitz: Schiller- Apotheke, Schillerstr. München: 10, Ludwigs- Apotheke, Neuhauserstr, 8 — Schützen- 
Apotheke, Schützenstrasse. — Storchen- Apotheke, Dienerstr. 17. Frankfurt a. M.: XV, Engel- Apotheke, Gr. Friedbergerstr. 46, 
Köln a. Rh.: Aposteln-Apotheke, Neumarkt 45. Breslau: Xil, Kränzelmarkt-Apotheke. Künlgsberg L Pr.ı Tragheim-Apotheke. 

t Victoria-Apotheke, Rheinstr. 41. Stuttgart: XIV, Schwanen-Apotheke, Ecke Markt- u. Eberhardstr. Budapest: Apotheke 
zum ,Reichapalatin", Waizner Boulevard 17 — Josef von Tórók, Königsgasse 12 u. Andrassystr. Basel: Gundeldinger -Apotheke. 
Züriehs: Apotheke zur Post. Brüssel: Xi, Pharmacie anglaise de Ch. Delacre. Paris: Xil, Pharmacie de Hanovre rue de la 
Michodiére. Rom: XV, Geo Baker & Cie, Piazza de la Terme 92 und Piazza di Spagna 41/2. Barcelona: José A, de Trias, Mendez 
Nunez 14 Stockholm: Instructionsapoteket Helsingfors: Oscar Durohmann. Alexandrie: (Egypte) gischer, Drogerie. 


empfohlen von den 
hervorragendsten Professoren und Aerzten bei 


Lungen-Rrankheiten, 
Chron. Bronchial-Ratarrh, Reuchhusten, 
Bcrophulose, Influenza. 


Hebt Appetit und Körpergewicht, beseitigt 


Wer soll Sirolin nehmen? 


I. Jedermann, der an länger dau- | 3.Asthmatiker, die durch Sirolin 
erndem Husten leide. Denn wesentlich erleichlert werden. 


6 € es ist besser, Krankheiten ver- 4, Scrophulóse Kinder mit Drü- 
hüten, als solche heilen. senschwellungen, Angen- und 
3 2. Personen mit chronischen Bron- Nasenkatarrhen etc., denen 
L. chial- Katarrhen, die mittels Sirolim von glänzendem Erfolg 
Sirolin geheilt werden. auf die gesamte Emährung ist. 

Thiocol „Roche“ 10, Orangensyrup 140, 
Es existieren minderwertige Nachahmungen! 
Warnun l Man achte daher genau darau!, dass jede Flasche 
g mit unserer Spezialmarke „Roche“ versehen 
m ist und verlange stets SIROLIN „ROCHE* 


erhältlich in den Apotheken f 


sum Preise vom M. 3.20, à. Kr. 4.—, Pr. 4,— per Flasche. F. Hoffmann-La Roche & Co. 


Fabrik chem.- pharmac. Produkte 
Basel (Schweiz) Grenzach (Baden). 
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HOFLIEFERANT SR, MAJESTÄT DES KAISERS UND KÖNIGS. GEGRUNDET 1838 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
| -Alle sieben Tage ein Hefi- 


BERLIN 1905 Preis: 20 cents 
Zimmerstrasse 37/41, 


Druck und Verlag von August Scherl 6. m. v: D. 


Die allbekannte, bestrenommierte CIGARREN-IMPORT- und ENGROS-VERSAND-FIRMA 


Th. Eilers n Neuwied a. Ahein 


Brüdergemeine 


bietet mit ihrer neu eingeführten, aus den edelsten Havana-Einlagen mit 
feinsten, ausgereiften Deli-Sumatra-Decken in tadelloser Arbeit hergestellten 


Triumph- , M. 100 


per Mille 


" 7 A E ` . 
Cigarre . , -. in oder mit 50 Sick 


allen Rauchern einen vollkommenen Hochgenuss u. bittet alle diejenigen Herren, die sich für ein derartig feines Fabrikat 
interessieren, einen Versuch damit zu machen, — Ausgleichen Tabaken in entsprech. kleinerem resp, grösserem Format sind 


7 m Z ; ` SC - 
GGG _Zelin EA D.C 


| > Se Io Mejor Mk. 110,— p. Mile 
e e TA, AB 1 in Kistchen mi ück 
7912 Z . gefertigt u. ebenfalls ausserordent- 


lich fein und mild von Qualität. 


Je 1 Kästchen mit 50 Stck. dieser 3 Sorten = 150 Stck. portofrei für Mk. 14.25 geg. Voreinsend., Nachnahme oder Referenz. 
Einzelne Kistchen ebenfalls nach Wunsch zu Mille-Preisen gegen Porto-Berechnung zu Diensten. 


Halten Siefestt! 


an der Ueberzeugung, 
dass das bekannte 


ya Dr. Crato" Back- 


und Puddingpulver 


das Beste ist, was Ihnen geboten werden kann. 


Dr. Crato's Präparate 


zu kaufen, hat auch noch den besonderen Vorteil, 
dass man für 50 Bons eine 


famose Knusperchendose 
gratis und franko erhält. 


Alleinige Fabrikanten: 


Stratmann & Meyer, Knusperchentabrik, Bielefeld. 
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DICWOCHC. 


llummer 43. 


Berlin, den 28. Oktober 1905. 


1. Jahrgang. 


Inhalt der nummer 43. 


Seite 
Die fieben Cage der Woche ; 5. 1857 
Norwegiſche Hönigs wahl. Don Jonas tie, Paris Ta" 1857 
Wann wird geipeift ? Eine gaſtronomiſche GE von Benriette 3airow 1839 
Briefe eines modernen Mädchens 1860 
Theater unb Muff . .... .. .............. . A86l 
Unſere Bilder:: 11862 
Die Börſenwo ce 412504 
Die Toten der Woche ni een e ABC 
Bilder vom Tage. (Obotographuche Aufnabnien) e . 1865 
Englands zufünftige Handelspolitik. Von Dr. Louis Elkind (£onbon) . . 1825 
Eine Ebe im Schatten. Roman von Viktor von EE (Sortfetuna) 1875 
£eere Hände. Gedicht von Georg Buſſe Palma 1880 


Das geiſtige Hamburg. Plauderei von Hanns von Soot, (Mit 16 Abbild.) 1880 
Xriminalpbotograpbie. Don A. Oskar Alaußmann. (Mit 13 SEH L887 


Der Mann mit der Kugel, Novellette von Olga IDoblbrüd . . 1890 

Barrifche Holzichnigerei. Don B. Kauchenegger. SI 9 Abbildungen) . 1894 

$taatsvifite, Gedicht von sure reme es 1897 

Was die Aerzte fagen . . E e alter a Ax tit oe. uoo os NOE 

Bilder aus aller Welt Vs r e e der e e e 
e 


Man abonniert auf „Die Woche‘: 


in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 32/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner ſokalanzeigers“ und in idimi. Buchhandlungen, im 
Deutſch ei Ne id bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und ben Geſchaͤfts⸗ 
felen der „Woche“: Bonn a. Rh., Nölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerftr., Ecke Karlftr. 1: Caffel, Obere Mönigſtr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1: Siderfeld Herzogſtr. 38; Effen (Rubr), Lümbecker 
plag 8; Frankfurt a. M., Kaijerftr. 10; Görlitz, £uijendv. 16; Balle a. 9., 
Große Steinflr. 11; amburg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; 
Kiel, Holtenauerſtr. 24; Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg í. Pr., 
Weißgerberftr. 6/7; Leipzig, Peteraftrabe 19; 19 Magdeburg, Breiteweg 184 ; 
München, Kaufin AE 25 (Domfreiheit Nürnberg, Kaijerfir., Ecke Sleiich- 
brücke; Stettin, Große Domſtr. 22; Stuttgart, Hönigſtr. 1t; Wiesbaden, 
Kirchgaſſe 26. 
in Oeſterreich⸗ Nuten . G bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der 
, ode": Graben 28, 
in der Schwei 3 bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“ 
Zürich, Rennweg 48, 
in England bei allen Buchhandlungen und der Gejchäftsftelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 £ime Street, 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
arís, 8 Rue de Nichelien, 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 
in Daͤnemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Hjöbmagergade 8, 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“ 
Mailand, Viale Monforte 15a. 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus die ſer Zeitſchrift 
wird ſtraf rechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche. 
| 19. ORtober. 


Die Entlaſſung des Handelsminiſters Möller unter Der, 
leihung des erblichen Adels, die Ernennung Delbrücks zu 
ſeinem Nachfolger und die EG des Regierungs: 
präfidenten von Jagow (Portr. S. 18066) zum Oberpräſidenten 
von Weſtpreußen werden amtlich bekannt gemacht. 

Aus Deutſch⸗Gſtafrika wird gemeldet, daß die Erpeditions- 
truppen nnter Major Johannes von Kilwa aus den Dor, 
marſch auf Liwale-Sſongeg angetreten haben. 

Bei den Wahlen zum badiſchen Landtag werden 27 
Feutrumskandidaten, 19 Nationalliberale, 5 Sozialdemokraten, 
2 Demokraten und 1 Bauernbündler gewählt; außerdem find 
23 Stichwahlen erforderlich. 


20. Oktober. 

In den Privatſchulen der weſtlichen ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ments wird das Polniſche und das Litauiſche als Unterrichts⸗ 
ſprache zugelaſſen. 

Im böhmifchen Landtag wird eine Vorlage betreffend Er- 
weiterung des Wahlrechts und Abänderung der Tandordnung 
eingebracht. 

Graf Götzen meldet aus Dar es Salam, daß zwiſchen Kili- 
matinde und Tabora eine neue Aufſtandsbewegung ausge⸗ 
brochen iſt. 

In Moskau treten die Beamten und Arbeiter mehrerer 
großer Bahnlinien und die Telegraphenbeamten in den Ausſtand. 


21. Oktober. 

Großfürſt Wladimir von Rußland, der Chef der Garde: 
truppen des Petersburger Militärbezirks, reicht ſeine Ent⸗ 
laſſung ein. 

Aus fez wird gemeldet, daß die Geſandten. Deutſchlands 
und Frankreichs der marokkaniſchen Regierung durch identiſche 
Noten das Programm der Marokkokonferenz mitgeteilt haben. 

Aus Deutſch⸗Oſtafrika kommt die Meldung, daß die tele- 
graphiſche Verbindung zwiſchen Dar es Salam und dem Innern 


des Landes geftört ift. 
l 22. Oktober. 


Die Kaiferin feiert in Potsdam ihren 47. Geburtstag. 


23. Oktober. 

Präſident Loubet trifft in Begleitung des Miniſterpräſi⸗ 
denten Rouvier zum Beſuch des Königs Alfons in Madrid ein. 

Ueber Gibraltar kommt die Nachricht, daß die beiden 
von dem marokkaniſchen Räuber el Daliente gefangen ge— 
nommenen engliſchen Offiziere gegen Freilaſſung von fünf 
Gefangenen der marokkaniſchen Regierung herausgegeben 
wurden. 

In Wien beginnen die Verhandlungen über einen Handels- 
vertrag zwiſchen Rußland und Geſterreich-Ungarn. 

Aus Santiago de Chile wird von blutigen Sufammen: 
ſtößen zwiſchen der Polizei und einer Volksmenge berichtet, 
die wegen der hohen Fleiſchpreiſe gegen den Präfidenten und 
die Regierung demonſtrierte. 


24. Oktober. | 
Aus Dentſch⸗Oſtafrika wird gemeldet, daß Major Johannes 
bei Mkamirepi den erſten Stappenpoſten auf dem Weg 
Liwale-Sſongea eingerichtet hat. 
25. Oktober. 
Der Haiſer begibt ſich zum Beſuch des Königs Friedrich 
Auguſt nach Dresden. 
| em 


Norwegiiche Königswahl. 


Don Jonas fie, Paris. 


„An Aakershus. 
O, welche Freude für deine Türme, 
Sähft du wieder Daafons Seit! 
Das beruht auf den Erkorenen Norwegens, 
Die Götter der Seit ſind ihre Männer.“ 
(Henrik Wergeland.) 


Es wird ſtets Feſt in einem Lande fein, wenn man zur 
Königsfrönumg ſchreitet. Denn in und mit dem neuen 
Monarchen wird in unſern konſtitutionellen Tagen zugleich 
die Majeſtät des Volkes beſiegelt und gefalbt. Der Dolfs: 
wille — die Sehnſucht und die Wünſche und Forderungen des 
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Dolfes verdichten fih zu einer höheren Einheit und werden 
ſinnbildlich in der Krone, dem Zepter, dem Schwert und dem 
Keichsapfel vergegenwärtigt. 

Aber beleuchtet das Feſt eines Tages die Krönung eines 
Königs, dann ruht die Feier der Geſchichte auf einer 
Hönigswahl. 

Der Augenblick, in dem eine neue Dynaſtie in das Leben 
eines Volkes eintritt, bildet in deſſen Geſchichte einen Ab⸗ 
ſchnitt. 

Dor einem ſolchen Abſchnitt in der mehr als tauſend⸗ 
jährigen Geſchichte Norwegens ſtehen wir in dieſen Tagen. 
Und welche Meinungen man auch hegt — wie hoch die Wellen 
in dem politiſchen Kampf auch gehen — eins iſt ſicher: der 
Prinz, der von den geſetzlichen Vertrauensmännern des nor: 
wegiſchen Volkes zur Beſteigung des norwegiſchen Throns 
eingeladen wird, wird mit Feſtgeläute weit über das ganze 
Land empfangen werden, vom Nordkap bis hinab nach 
Lindesnäes. , 

Don der Stadt auf das Land hinaus wird die Fahne 
zum Willkommen wehen, und auf der äußerſten Landzunge 
wird der Fiſcher mit der Hand die Augen beſchatten und 
hinaus in die Meeresbrandung ſchauen nach den Schiffen, die 
wie weiße Schwäne dahineilen mit dem künftigen neuen 
Hönig an Bord. 

Aber hoch über ihnen allen werden die Glocken aus der 
ehrwürdigen Domkirche in Drontheim läuten — ſie, die ſo 
viele Male früher geläutet haben zu Glück und zu Unglück. 
Denn wie das alte Nidaros (jetzt Drontheim) in der ſtarken 
und wechſelnden Geſchichte Norwegens eine hervorragende 
Rolle als königliche Reſidenzſtadt geſpielt hat, ſo ſind dort 
in der Domkirche die meiſten norwegiſchen Könige geſalbt 
und gekrönt worden. Die mächtige Kathedrale, die einſt das 
herrlichſte Bauwerk Nordeuropas war, und für deren Neftan- 
rierung der norwegiſche Staat im Lauf der Jahre beträchtliche 
Summen bewilligt hat (man glaubt, den Wiederausbau nach 


etwa einem Jahrzehnt vollendet zu haben), wurde unter 


König Olaf Kyrre gegen den Schluß des 11. Jahrhunderts 
vollendet. Der erſte König, der hier gekrönt wurde, war 
1299 Haakon V., der letzte 1875 Oskar II. 

Niemals haben in Nidaros die Glocken ſo ſtolz und ehern 
geläutet wie in der erſten großen Periode der norwegiſchen 
Geſchichte — in jener, die fih von den älteften Seiten bis 
zum 14. Jahrhundert erſtreckt. Es war die Seit der alten 
norwegiſchen Könige. Es war die glücklichſte Seit des 
Landes. Das Dolf beſaß geſetzgebende und richtende Gewalt, 
die es auf den Thingen ausübte. Eine eigene, tief originale 
Kultur, die noch bei der norwegiſchen Bauernbevölferung 
fortlebt, war im Aufblühen. Während in andern Ländern 
lateiniſche Bücher geſchrieben wurden, ſchrieben die Norweger 
Norwegiſch. Aus dieſen Seiten ſtammen ſo die isländiſchen 
und die norwegiſchen Sagas (Geſchichtschroniken. D. Ked.), 
und der norwegiſche Name war weit über die Welt bekannt, 
von Rolf dem Gänger, der die Herrſchaft in der Normandie 
begründete und ſogar Paris belagerte, bis zu König Sigurd 
Jorſalfarer (Jeruſalemfahrer), der mit 10000 Mann ſeine 
berühmte Fahrt nach dem heiligen Land antrat. 

Auf der Kultur dieſer Jahrhunderte baut das nationale 
Norwegen unſerer Tage weiter. In der Architektur, in der 
Dichtung, in der Kunft und in der Muſik. 

Dom 14. Jahrhundert an ſank das Land in der unſeligen 
Verbindung mit Dänemark herab in die „vierhundertjährige 
Nacht“, wie Deurf Ibſen diefe Periode genannt hat. Der 
Niedergang zeigte ſich in allen Richtungen — in der Aultur, 
in der Wiſſenſchaft, in der Macht. Die norwegiſche Sprache 
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wurde verdrängt, während die däniſche Einlaß fand. Das 
ſtarke Nationalgefühl, das früher die Norweger ausgezeichnet 
hatte, ſchwand dahin, und das Volk kümmerte ſich nicht mehr 
viel darum, ſeinen Einfluß auf die öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten geltend zu machen. Die däniſchen Könige ſtanden im 
ganzen dem Volk fremd gegenüber, und ſie beſuchten die 
norwegiſchen Kóniasfige nur ganz flüchtig. 

In 300 langen Jahren hatten die Glocken des Domes 
von Nidaros nur Seiten der Trauer und des Viederganges 
verkündet. 

Da brach jenes Jahr des Streits und der Entſcheidungen 
1814 an, in dem Norwegen von Dänemark loskam und frei- 
willig die Vereinigung mit Schweden einging. Es war die 
Erlöſung des Landes, ſein neuer, großer Tag. Die unter⸗ 
drückten oder unbenutzten Kräfte erwachten wieder wie durch 
Sauberſchlag auf allen Gebieten, und die darauf folgende 
Seit war das goldene Seitalter Norwegens — in Wiſſen— 
ſchaft wie in Literatur, in Kunft wie in Handel. Es kann 
nur mit dem Aufſchwung Frankreichs am Schluß des 18. oder 
mit der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Deutſchland 
verglichen werden. 

Aber die politiſchen Unionen ſcheinen kein Glück zu haben, 
und das Königtum verſtand die nationale Bewegung nicht, 
die ſich in der Tiefe des Volkes regte. 

Und ſomit ſteht denn das Land jetzt — nach vielen und 
ſchwierigen Verwicklungen dort, wo es jetzt ſteht. Das Baus 
Bernadotte hat aufgehört zu regieren und muß von einer 
neuen Dynaſtie abgelöjt werden. 

Wir ſtehen vor einer Hönigswahl. 

Vor einem vierten Abſchnitt in der norwegiſchen Geſchichte. 

Im erſten Buch Samuelis wird erzählt, wie Samuel auf 
den Befehl des Herrn einen König für Israel wählte. Die 
Wahl fiel auf Saul. Und es heißt von ihm, daß er „eines 
Hauptes länger war denn alles Volk“. Und zu Anfang half 
der Herr dem Saul, aber als dieſer feinen Geboten ungehor- 
fan war, ſprach der Herr zu Samuel: „Siehe nicht an feine 
Geſtalt, noch ſeine große Perſon; ich habe ihn verworfen. 
Denn es gehet nicht, wie ein Menſch ſiehet. Ein Menſch 
fichet, was vor Augen ift, der Herr aber fichet das Berz an.“ 
Und er befahl Sammel, den David zum Nachfolger Sauls zu 
wählen. Und David war „bräunlich, mit ſchönen Augen und 
guter Geſtalt. Und der Geiſt des Herrn geriet über David 
von dem Tag an und fürder.“ 

In der Drontheimer Domkirche wird nach Vorſchrift des 


Grundgeſetzes der nene norwegiſche König geſalbt und ge- 


krönt werden. Wie eine Verkörperung von der Majeſtät des 
Volkes wird er feine Verantwortung und feine Pflichten 
fühlen. Als Krönungsgeſchenk erhält er das uralte nationale 
norwegiſche Königserbe, und dieſem folgt die Pflicht, nor, 
wegiſch im Geiſt und in der Wahrheit zu ſein. Er kommt 
zu einem Volk, das ſeit 500 Jahren nicht Fleiſch von ſeinem 
Fleiſch oder Blut von feinem Blut auf dem Thron gefehen 
hat. Es war gewöhnt, dieſen Thron von Halbausländern 
bekleidet zu ſehen, die anders dachten und fühlten und han— 
delten als es ſelbſt. 

Mit dem Hermelinmantel wie Schnee über feinen Schultern 
wird es ihm die höchſte und heiligſte Aufgabe ſein, dem treuen 
und warmen Pulsſchlag, der ſich bei dem Volk im Land der 
Mitternachtsſonne regt, zu lauſchen und ihn zu verſtehen. 
Und er kann davon überzeugt ſein: die Liebe, die er zeigt, ſie 
kommt vervielfacht zurück. 

Möchten ſomit die Glocken von der Domkirche des alten 
Nidaros an jenem Tag für Norwegen und ſein Volk Frieden 
und einen neuen Frühling einläuten! 
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Wann wird geſpeiſt? 


Gaſtronomiſche Betrachtung von Henriette Jaſtrow, London. 


enn man die Antipoden ausnimmt und ſich auf die 
ID Menſchheit unſerer Hemifphäre beſchränkt, fo findet 

man feine gar fo große Derfchiedenheiten in den Efjen- 
zeiten der Welt. Manche Nation ißt wohl öfter und mehr, als 
andere es tun, aber im allgemeinen heben ſich faſt überall drei 
Mahlzeiten plaſtiſch hervor, die den Tag umranken: zu Be 
ginn, in der Mitte und am Ende des Tages. Dazwiſchen 
ſind einige Mitläufer, die ihre Liebhaber finden, aber zu der 
Bedeutung bringen 
fie es nicht, die je 
nen dreien gemein: 
hin zuerkannt wird. 
andem können diefe 
fib auf eine altehr- 
würdige Vergangen— 
heit berufen. Schon 
die Griechen und 
Römer hielten drei 
Mahlzeiten am Ta⸗ 
ge: Wein und Brot e 
wurde des Morgens 
genoſſen, zwifchen 10 
und 12 Uhr gab es 
warme Speiſen, und 
nach A Uhr begab 
man ſich an die 
Hauptmahlzeit. Fru⸗ 
galer ging es bei 
den alten Germa- 
nen zu. Die Ver⸗ 
pflegung des Tages 
über ſcheint zuerſt 
nur eine untergeord: 
nete Rolle geſpielt 
zu haben, und nur 
das Mahl am Abend 
ſcheint wichtig ge⸗ 
nommen worden zu 
fein; ſpäter aber 
kam das Eſſen zur 
Mittagzeit in Auf⸗ 
nahme, und im Mit 
telalter ſieht man 
bereits drei volljtän: 
dige Mahlzeiten in 
Deutſchland. Früh am 
Morgen ſtehen Suppe 
und Brot auf dem 
Tiſch, zwiſchen 10 und 12 Uhr gibt es Fleiſch und Ge- 
müfe und Met und Wein dazu, und zwiſchen 6 und 7 Uhr 
wird ein einfaches Abendeſſen eingenommen. Schon damals 
aber unterſchieden fih die Eſſenzeiten der Vornehmen von 
denen des Volkes. Auf den Ritterburgen und in den reichen 
Patrizierhäuſern fand die Bauptmahlzeit zwiſchen 5 und 
4 Uhr, ſpäter um 5 und dann um 6 Uhr ſtatt, und dieſe 
Mahlzeit und das reiche Frühſtück gleich nach der Frühmeſſe 
waren für die Küche der Burg die Hauptereigniſſe des Tages. 
In weitere Kreife ift die Sitte der ſpäten Hauptmahlzeit in 
Deutſchland nicht gedrungen. Auch das reichhaltige früh 
ftidsmenü hat fih nicht eingebürgert, man zieht eine Spal- 
tung in erſtes und zweites Frühſtück vor, ein Prozeß, den 


Demnächſt erſcheint das 


Berlin SW. 12 
7. Oktober 1905. 


7. Sonderheft ac „Woche“ 


unter dem Titel: 


„llener deuticher Wámbenscatz ^ euam surar 


Es enthält bie dreißig Preismärchen, bie aus den 
zum Märchenwettbewerb der „Woche“ einge: 
ſandten 4025 Arbeiten ausgewählt worden ſind, 
und umfaßt 250 Seiten im Format der „Woche“. 
— Das von Künſtlerhand reich 
Buch wird elegant gebunden zum Preiſe von 


3 Mark 


durch alle Buchhandlungen und unſere Geſchäfts⸗ 
ſtellen zu beziehen ſein. 
ſten Nummer der „Woche“ an dieſer Stelle. 


man in andern Ländern für umſtändlich und zeitraubend 
halten würde. Wann gegenwärtig eigentlich die Stunde 
für die Hauptmahlzeit in Deutſchland iſt, läßt ſich wohl 
ſchwer ſagen. In vielen Grten wird faſt allgemein zwiſchen 
12 und 2 Uhr geſpeiſt, in größeren Städten aber findet man 
häufig Variationen aller Art, und in Berlin zum Beiſpiel 
kann man fagen, daß die Mittagzeit fid) zwiſchen 12 und 
6 Uhr bewegt. Wer fein Mittag zeitig hat, genehmigt ae: 
wöhnlich eine Taſſe 
Kaffee am Nachmit⸗ 
tag und nimmt um 
2 oder 8 Uhr fein 
Abendeſſen ein; wie 
es aber jene hal⸗ 
ten, die um 6 Uhr 
ſpeiſen, das iſt nicht 
leicht zu ergründen, 
denn da ſcheint in 
jedem einzelnen Fall 
eine verſchiedene 
Praxis vorzuwalten. 

bietet denn 


lich der Eſſenzeiten 
ein ziemlich buntes 
Bild dar. 
In Frankreich 
ſpeiſte man im 14. 
Jahrhundert um 10 
Uhr zu Mittag. Im 
16. und 17. Jahr: 
hundert ging man 
zu 12 Uhr über, 
und diefe Sitte ec 
hielt ſich lange, 
denn noch Ludwig 
XIV. befolgte ſie. 
Auch als zu Un 
fang des 18. Jahr⸗ 
hunderts die feine 
Welt die Eſſenzeit 
auf 1 Uhr verſchob, 
verblieb der Mittel: 
ſtand bei 12, und 
daran hält er noch 
heute feft. In fier, 
nen Städten ijt oie: 
fe Eſſenſtunde fait 
allgemein, und auch in Paris findet man Bureaus von 
12 bis 1 Uhr geſchloſſen zur Einnahme des Dejeunerß, das 
jedoch im Mittelſtand die Hauptmahlzeit des Tages bildet. 
In den oberen Kreifen wurde die Mittagſtunde immer weiter 
hinausgerüdt, bis fie heute die Seit zwiſchen 5 und 7 Uhr 
abends erreicht hat. Mit dem Frühſtück macht man in 
Frankreich ſo kurzen Prozeß wie in Deutſchland, aber dennoch 
wird kein zweites Frühſtück eingenommen, ſondern man hält 
tapfer bis zum 12 Uhr-Dejeuner aus. Das Souper, ſelbſt 
wenn es einfach iſt, umgibt der Franzoſe gern mit einem 
gewiſſen Heremoniell, und auch wo es nicht Diner genannt 
wird und nicht die Hauptmahlzeit des Tages bildet, ift es 
die anmutigſte Mahlzeit in Frankreich. 


illuſtrierte 


Näheres in der näch⸗ 


August Scher 


G. m. b. H. 
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Ein kräftiges Frühſtück ift in Schweden zu Haufe, und 
allgemein wird ihm gut zugeſprochen. Das Mittageſſen findet 
auf dem Lande und in kleinen Bürgerfamilien zwiſchen ı nnd 
2 Uhr ftatt, in vornehmen Dauler und in großen Städten 
zwiſchen A und 5 Uhr. Es ſcheint aber, daß der ſchwediſche 
Appetit zum Mittag einer beſonderen Aufmunterung bedarf, 
denn vor der Mahlzeit widmet man ſich appetitanregenden 
kleinen Gerichten, die auf dem Büfett bereitſtehen und zwang⸗ 
los, meiſtens ſtehend, eingenommen werden. Anf diefe Står- 
kung folgt ein Mahl, das ans mehreren Gängen befteht, und 
das bis zum Abend vorhält, bis ein leichtes Nachteſſen den 
Tag beſchließt. 

In Rußland wird das Nachteſſen wohl am allerſpäteſten 
eingenommen, und der Samowar, der den ganzen Tag über 
in Teebereitſchaft ſteht, dampft bis in die Nacht hinein. 
Auch hier läßt ſich beobachten, daß der Mittelſtand mitten 
am Tage feine Hauptmahlzeit einnimmt, die höhere Geſell— 
ſchaft aber, kosmopolitiſch in Sitten und Mahlzeiten, hält es 
auch in Rußland für korrekt, das Diner an das Ende des 
Tages hinaus zurücken. l 

Die intereſſanteſte Entwicklung weiſen die Mahlzeiten in 
England auf. Bis vor 100 Jahren kannte man hier nur 
zwei Mahlzeiten am Tage, dinner und supper. Im 15. Jahr- 
hundert wurde das dinner um 9 Uhr des Morgens cinge: 
nommen und das supper um 5 Uhr nachmittags. Aber auch 
hier wurden die Stunden allmählich weiter hinausgerückt, und 
das 12. Jahrhundert hat fein dinner um 12 Uhr und fein 
supper um 7 Uhr. 
Wein zu ſich. Im 18. Jahrhundert vollzog ſich eine völlige 
Verſchiebung der Mahlzeiten. Es wurde Sitte, das dinner 
um 5 oder 6 Uhr zu halten, und das supper fiel dadurch 
ganz fort. Dagegen machte ſich das Bedürfnis geltend, dem 
Morgenwein etwas hinzuzugeſellen, was aber zunächſt nur 
in ſehr beſcheidenem Maß geſchah. Erft zu Anfang des 
19. Jahrhunderts begann man, Fleiſch und kd zum Frühſtück 
zu ſervieren, auch führte es ſich ein, in der Mitte des Tages 
eine Fwiſchenmahlzeit einzunehmen, und damit bekannte ſich 
auch England zu dem Prinzip der drei Mahlzeiten am Tage. 
Der Tee als Nachmittagsgetränk iſt ein Kind neuerer Seit 
und ſcheint im Jahr 1842 zuerſt aufgetaucht zu ſein. Die 
Herzogin von Bedford pflegte am Nachmittag einen kleinen 
Freundeskreis um ſich zu vereinigen und mit Tee zu bewirten, 
und damit legte fie den Grund zu dem five o'clock. tea, dem 
es beſchieden war, zu ungeahntem Anſehen zu gelangen. 
Gegenwärtig ſteht er im enit feines Ruhmes. In den 
letzten Jahren bat er zufebends an Beliebtheit zugenommen, 
und ſogar die Männerwelt hat er ſich erobert, die ihn früher 
etwas ſcheel anſah. Beute fpielt der Nachmittagstee auch in 
den eleganten Berrenklubs im Weſten Londons eine Rolle, 
und der Tee auf der Terraſſe des Weſtminſterpalaſtes, zu dem 
die Abgeordneten ihre Damen einladen, iſt zu einer Be— 
rühmtheit geworden. Und nicht nur in den oberen Schichten 
hat der Nachmittagstee ſich eingebürgert, ſondern beim ganzen 
Volk. So kann man denn England nunmehr — zum minde- 
ſten augenblicklich, denn wahrſcheinlich iſt auch die Beliebtheit 
des Nachmittagstees nur eine Phaſe — als das Land mit 
vier Mahlzeiten betrachten: Frühſtück, eine ſolide Mahlzeit 
mit Fiſch⸗ und Fleiſchgerichten, Eiern, Brot, Toaſt, Butter, 
Marmelade und Tee, und auch der Teller Grützſuppe, der 
früher allgemein war und es in Schottland noch hente iſt, 
dringt wieder etwas mehr in den Vordergrund; zwiſchen ein 
und zwei Uhr folgt das Lunch (oder Luncheon), ein zwang— 
loſes Mahl mit mehreren kalten oder warmen Speiſen; 
zwiſchen 4 und 5 Uhr der Nachmittagstee mit leichtem Gebäck; 
und als Krönung des Tages erſcheint um 8 Uhr — das ift 
gegenwärtig die faſhionable Seit — das dinner. Das (ft 


Früh des Morgens nahm man etwas 
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bekanntlich in England eine feierliche Handlung, zu der man, 
wenn es korrekt zugeht, in Balltoilette erſcheint. Freilich 
gibt es auch hier Abſtufungen, aber in Old⸗England geht es 
in weiten Kreifen „korrekt“ zu. Nun muß man aber nicht 
denken, daß dieſe Einteilung ſich uniform durch die ganze 
Nation zieht. Das iſt keineswegs der Fall. Wie es in den 
andern Ländern beobachtet wurde, daß die Eſſenzeiten der 
höheren Stände andere waren als die des Volkes, ſo iſt es 
auch in England der Fall. Dem Arbeiter, dem „shop keeper“, 
und überhaupt dem kleinen Mann und in manchen Gegenden 
auch dem beſſeren Mittelſtand — ihnen iſt ein ſpätes dinner 
unbekannt, ſie haben ihre Hauptmahlzeit mitten am Tage 
und am Abend supper. Auf ein kräftiges Frühſtück hält 
freilich jeder, der es ſich leiſten kann. Aber auch wenn das 
ſpäte Mittagsmahl nicht ſo Gemeingut der Nation iſt, wie 
man in Deutſchland oft annimmt, fo foll dodh nicht beſtritten 
werden, daß die Sitte in weite Schichten hinuntergeht. Va 
mentlich in London kann man es bis weit in den Mittel 
ſtand hinein als allgemeinen Gebrauch betrachten. Für die 
Geſchäftswelt und die Berufswelt im allgemeinen iſt dieſe 
Einteilung unzweifelhaft von Vorteil. Und darum wird es 
auch in Deutſchland, namentlich in kaufmänniſchen Kreifen, 
immer wieder angeregt, die „Engliſche Tiſchzeit“ einzuführen. 
Aber nicht alles, was fid) in einem Land als gut und prak- 
tiſch bewährt, behält dieſe Eigenſchaften, wenn es in andere 
Verhältniſſe übertragen wird. Auch hier gilt das Wort: 
„Willſt den Dichter du verſtehn, mußt in Dichters Lande 
gehn.“ — Die Mittagzeit kann für ſich allein nicht betrachtet 
werden, man muß die ganzen Verhältniſſe ins Ange faffen, . 
und da wird man großen Derfchiedenheiten begegnen. Vor 
allen Dingen vergegenwärtige man ſich, daß die Engliſche 
Tiſchzeit in England nicht ein Durcharbeiten ohne Pauſe be, 
deutet. Es findet eine einſtündige Unterbrechung der Arbeit 
ſtatt, gewöhnlich von 1—2 Uhr, zur Einnahme des Lunch, 
und in vielen Geſchäftshäuſern wird dem Perfonal am Nach- 
mittag eine Taſſe Tee verabfolgt. Sodann iſt zu beachten, 
daß die Arbeit hier ſpäter beginnt als in Deutſchland — 
zwiſchen 9 und 10 Uhr — und daß man ſich durch ein ſolides 
Frühſtück dafür gekräftigt hat, und ein weiterer wichtiger Punkt 
iſt der pünktliche Geſchäftsſchluß um 5, 5!/2 oder 6 Uhr. 
Innerhalb der Geſchäftsſtunden wird mit Nonzentrierung der 
Kräfte gearbeitet, flott und ſtramm, während in Dentfchland 
bei ausgedehnter Geſchäftszeit häufig ſelbſt die ſpäte Stunde 
noch überſchritten wird, weil die größere Energie erſt einſetzt, 
wenn der Tag fi zu Ende neigt. Mit einer fimplen Der: 
pflanzung der Tiſchzeit alſo wäre es nicht getan; man müßte 
bereit fein, ſich und feine Lebensgewohnheiten auch ſonſt zu 
ändern und der ſpäten Mittagſtunde anzupaſſen. Will man 


das, und kann man es? Und wenn man es will und kaun, 


wird dann nicht der Umſtand, daß doch nun einmal die all. 
gemeine Sitte anders iſt, Schwierigkeiten bietend Man ſieht, 
die Sache iſt nicht ſo einfach. 


| 28 
Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, den 25. Oktober. 
Liebſte Lulu! 

Wenn ich jetzt in den ſonntäglichen Mittagſtunden durch 
die eleganten Straßen Berlins die beſuchefahrende und beſuche⸗ 
laufende Menſchheit haften fehe — all die Sylinder, die 
langen Rockſchöße, die weißen Damenhandſchuhe — dann 
fällt mir unwillkürlich die Strophe ein: „Das Dolt Debt auf, 
der Sturm bricht los“ — ja, die Winterkampagne geht wieder 
an! Aan ſcheint es, früber als gewöhnlich — vielleicht, weil 
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man alles ein wenig vordatiert, weil im Oktober fon 
Novemberſtürme geraſt haben und der Kalender ganz in Un⸗ 
ordnung gekommen zu ſein ſcheint. Man friert — folglich hat 
man eine Anwartſchaft darauf, in Pelze eingewickelt zu Diners 
zu fahren, „mitzumachen“ — die „Saiſon“ in Angriff zu nehmen. 

Und man hofft auf allerhand Neues! Ach ja! Das Neue 
hat ſolchen Reiz — und wenn es auch nur ein Reiz für 
drei Tage iſt! Neues auf allen Gebieten will man — nicht 
nur neue Hüte und nene Menügänge — nein, auch nene 
Formen der Unterhaltung. Und natürlich ſind Novitäten 
anf geiſtigem Gebiet noch ſchwerer zu entdecken als auf 
kulinariſchem oder im Bereich der Mode. | 

Zudem machen fid) in Berlin jährlich immer verfeinertere 
Anſprüche bemerkbar. Alle Forderungen find in die Höhe 
getrieben. Von den Theatern verlangt man nicht nur gute 
und gutgeſpielte Stücke — nein, man will ſtimmungsvoll 
abgetönte Farben im ZFuſchauerraum, ſuggeſtive Foyers — 
womöglich Lavendelparfüm — in die Korridore geſprengt. 

Wenn Ansſtellungen eröffnet werden, muß die Sache ein 
beſonderes Cachet haben — etwa Vorbeſichtigung bei Mittags- 
licht von draußen und elektriſchem Licht von drinnen, ein 
Sufammenflana, der die Dinge und Menſchen ſchon von 
vornherein in eine geſteigerte Beleuchtung rückt — Blumen 
und maleriſche, falbe Blätter müſſen zwiſchen den Wundern 
des Hunſtgewerbes ſtehen — gegen irgendein Poſtament 
gelehnt ein geiſtreicher Conférencier, der witzig und amüſant 
über die Materie plaudert, der die Ausſtellung gilt. Früher 
ſparte man dergleichen für die Abendſtunden — jetzt findet 
man es höchſt augenehm, auch zwiſchen Frühſtück und Be: 


ſorgungen etwas Geiſtreiches en passant anzuhören — wie eine 


(Dale des Intellekts im öden Lauf der Tagesbeſchäftigungen. 

Und ſo nett iſt es, bei ſolchen Gelegenheiten am Anfang 
der Saiſon allmählich wieder allen alten Bekannten in die 
Arme zu laufen — (refpeftive zu „begegnen“, wo man nicht 
handgreiflich werden will). Und wirklich! Die Bekannten 
ſehen alle viel erfreulicher aus wie im Frühling, als man 
das letzte Diner mit ihnen aß und ſie ſo unausgiebig und 
„Halali“ fand .. . vielleicht, weil fie alle von ihren Sommer: 
reiſen noch etwas Friſche im Geſicht haben — vielleicht auch 
nur, weil man fie fünf Monate lang nicht hat zu ſehen 
brauchen! Und noch iſt es nicht abgeleiert, das Thema von 
den Reiſezielen! Und man bekommt Ratſchläge für Spanien 
und Teneriffa, für die Kanalinfeln und Tibet — Hotel: 
empfehlungen und Botelverwarnungen für [antec Gegenden, 
in die man ja doch niemals hinkommt! 

Auch die erſten Bälle find Inſtiger als die letzten. Die 
aenen „Remonten“ ſehen noch pausbäckig und roſig aus — 
noch nicht wächſern und abgetanzt wie am Ende der Saiſon. 
Die neuen „tanzenden Herren“ haben noch Verve und Elan 
— alles lacht leichter und verliebt ſich leichter. Und ſo 
erfreuliche Geſprächsſtoffe liegen in der Luft — es ift ja, 
als wäre ein beſonders günſtiges Seitalter für Prinzen» 
verlobungen und Prinzenheiraten angebrochen, ſo viel lieſt 
man von Verbindungen der großen und kleinen Höfe — fo 
oft ſahen einem in den letzten Wochen die Doppelbildniſſe mit 
den ſchräg nebeneinandergeſtellten Geſichtern aus den Feitungen 
und von den neuſten Poſtkarten entgegen. 

Und auch ſonſt gibt's aktuelle dinge genug an dieſem 
Winteranfang — Damenklubs geben Empfänge — „herren: 
loſe“ Klubs — und tolerante, die den männlichen Gaſt 
wenigſtens in einigen Räumen dulden, wenn er auch dank 
eines ſtreugen Paragraphen der Statuten längſt nicht über 
alle Schwellen darf, wie es umgekehrt in Klöftern den weib— 
lichen Beſuchern zu ergehen pflegt. 

Die Kabaretts (mit und ohne „Swiſchenfall“) ziehen 
immer weitere Beſucherkreiſe an — ja, ſelbſt die ernſthafteſten 


Seite 1861. 
und fonft varietefeiudlihen Leute, die wie der Hartlebenſche 
Rudolſtädter gegen den Wintergarten ſtreiken, überlegen jetzt, 
ob ſie nicht doch einmal mit ein paar ſicheren Bekannten 
einen Abend im Kabarett riskieren ſollend Die Theater ſind zwar 
im vollſten Gang — aber die großen Sugſtücke doch noch aus: 
geblieben — und das Witzige und Pointierte der Bretil- 
dichtung iſt dem deutſchen Publikum nun einmal mundgerecht 
geworden. Sie wollen ſich auch gern einmal wie auf dem 
Montmartre fühlen, obwohl wahrlich der Unterſchiede noch 
mehr find als der Vergleichspunkte. 

Einſtweilen holen fidh die Theaterdirektoren genau wie 
letztes Jahr ihre beften Erfolge wieder bei den großen Doten, 
denen fie nicht einmal Tantiemen zu zahlen brauchen ... und 
es iſt dabei nur zu bedauern, daß zum Beiſpiel der Mann 
in dem viel umſtrittenen Grabe am Wannſee niemals in 
den tragiſchen Jahren feiner Hoffnungsloſigkeit hat ahnen 
können, ein wie zugkräftiger und kaſſenfüllender Autor er 
dermaleinſt noch werden würde! 

Und auch die Herbſtausſtellungen der Kunſtſalons haben 
keine neuen Namen gebracht, ſondern die alten bewährten 
Namen, die wir kennen — Monet und Thoma — vor allem 
aber Böcklin, für den das Barometer der Menſchengunſt 
plötzlich ſo unmotiviert geſunken war, und der ſich nun aufs 
leichteſte und ſchnellſte hat rehabilitieren können mit der 
leuchtenden Reihe feiner Sauberbilder. Alles, was der Herbſt 
diesmal verſagt hat an Sonnenblicken durch goldenes Laub 
und rötlich brennenden Wipfel, an mildem Gktoberglanz, 
dem feinſten und abgeklärteſten des ganzen Jahres, das ſah 
man wenigſtens für Minnten auf Böcklins wunderbarem Bild, 
der „Heimkehr“ — und wer dann in das trübe Grau der 
naßgeregneten Linden trat, dem war allerdings zumute, als 
ſtiege er aus einer ſchönen Welt in eine entgötterte hinein. 

Ich weiß nicht, ob alle Menſchen ſo intenſiv wie ich 
von jeder neuen Saiſon den „kommenden Mann“ erhoffen 
und erwarten ... nicht, liebe Lulu, den zu perfönlichem 
Bedarf — ich meine eine wirkliche Berühmtheit, eine (um 
mich im Deutſch eines Reklameprogramms aus zudrücken:) 
„erſte“ Größe — ob ſie nun in der politik oder auf den 
Brettern erſcheint, unter Dichtern und Schriftgelehrten, in 
Skulptur oder Malerei. 

Ohne eine neue Senſation, wenn man immer nur Wie— 


derholungen bekannter Melodien hört, kommt man doch nicht 


ganz auf die Koften des Benzins für das Auto, das einen 
von den Jours zu den Diners, von den Theatern zu den 
Kabaretts bringt. | 
Doffen wir alfo das Beſte: beim Saiſonbeginn ift man 
ja überhaupt optimiſtiſch — ſelbſt Deine fonft [o ſkeptiſch 
veranlagte Freundin Ada⸗Alice. 


Immer abwechſlungsreicher, immer nervöſer geſtaltet ſich 
von Jahr zu Jahr das Berliner Tuecatertreiben, Welche 
Fülle bunter Erſcheinungen drängt ſich da in kurzer Seit— 
fpanne zuſammen. Wie Großes wird da in Verſprechungen 
geleiſtet, wie manche Hoffnung ſcheitert! 

Den ſtärkſten literariſchen Erfolg hatte am Kleinen Theater 
FrankwWedekind mitſeinem Drama, Hidalla“. Das ſehr ver: 
wegene Werk hätte vielleicht auf Widerſpruch oder Derjtändnis- 
loſigkeit geſtoßen, wenn nicht der Autor ſelbſt die Hauptrolle, 
einen ſittlich reinen, aber ganz verſchrobenen Gelehrten, dar— 
geſtellt hätte. Die Berliner bereiten Frank Wedekind ſowohl 
auf der Bühne wie im Konzertiaal freundlichen Empfang 
und werden nicht recht klug daraus, ob er ein Prophet iſt, 
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oer neue Wahrheiten offenbaren milf, oder ob er nur fo tut 
und im geheimen die Dummen verlacht, die ihm folgen. 

Das Leſſingtheater brachte eine Sudermannpremiere: 
„Stein unter Steinen“. Das feſſelnde Stück fand eine 
ausgezeichnete Darſtellung; beſonders Baſſermann entzückte an 
einem Aktſchluß derartig durch ſein loderndes Temperament, 
daß die begeiſterten Fuſchauer über dieſer ſchauſpieleriſchen 
Leiſtung faſt den Dichter vergaßen. Das Werk behandelt das 
Schickſal eines entlaſſenen Sträflings; da der Dichter einem 
Verein angehört, der fih ſorgend entlaſſener Häftlinge an: 
nimmt, ſo fand er im Leben mancherlei Gelegenheit, das 
Empfinden derartiger Bedauernswerter zu ſtudieren. 

Ferdinand Bonn eröffnete ſein Berliner Theater mit 
Florian Endlis Märchenſpiel „Andaloſia“. Er hatte 
für eine glänzende Ausſtattung Sorge getragen, aber der 
Dichtung Endlis blieb der Erfolg verſagt; vielleicht hätte 
das bunte Werk im Weihnachtsmonat willigere Fuhörer gefunden. 

Direktor Reinhardt bot eine Neuinſzenierung von Kleiſts 
„Käthdhen von Heilbronn”. Auch ihm wurde eine Cnt: 
täuſchung geboten. Das Publikum hatte er durch ſeine ſehr 
ſorgfältigen Ausſtattungen dermaßen verwöhnt, daß es diesmal 
gar nicht fo froh erſtaunen wollte über (cine nengen Künfte; 
während man über die „echten“ Bäume im „Sommernachts— 
traum“ überall lautes Lob hören konnte, beſinnt ſich jetzt 
dieſelbe Menge darauf, daß derartige Künjteleien billig feien, 
und das Wort „Panoptikumkunſt“ wird geſprochen. Daneben 
beklagt man, daß manche der Darſteller, beſonders die Ver— 
treter komiſcher Rollen, ſehr übertreiben. Direktor Reinhardt, 
der vor Jahresfriſt noch der Unfehlbare war, ſieht fih plót: 
lich von kritiſchen Ungen gemuſtert; man lauſcht nicht mehr 
blindlings vertrauend ſeinen Worten, ſondern man ſieht ihm 
auf die Finger. 

Im Königlichen Schauſpielhaus fand Oskar Blumen- 
thals Dersluftfpiel „Der Schwur der Treue“ eine über. 
aus freundliche Aufnahme. Eine glänzende Verstechnik,, be: 
hagliche Plauderſtimmung, ſatiriſcher Ulk, tändelnde Grazie 
der Dichtung vereinigten ſich harmoniſch mit dem gewandten, 
Iuftigen Spiel der Darſteller; beſonders gefielen Dr. Pohl und 
Albert Heine als drollige Charaktere; Chriſtians und Fräulein 
Arnſtädt ſpielten die fid) ſtreitenden und ſchließlich (ib aus: 
ſöhnenden Liebesleute mit befer Laune. Ein Herr aus dem Parket. 

P 

Johann Sebajtian Bach als Bumorift ift den metten Muſik— 
freunden gewiß eine unbekannte Erſcheinung. Man kennt den 
großen Thomaskantor gemeinhin nur als den ernſten, würde— 
vollen Kirchenkomponiſten, den Dichter der erhabenften Ton: 
poeſien aller Seiten. Aber er hat ſich in einigen Werken auch 
von der heiteren Seite gezeigt, dieſer Gewaltigſte im Reiche der 
Muſik. Seine ſpaßige Serenade „Der zufriedengeſtellte Aeolus“ 
it des Zeuge und noch mehr die luſtige Kantate „Der Streit 
zwiſchen Phöbus und Pan“, die im Eröffnungskonzert des Phil: 
harmoniſchen Chores unter Leitung von Prof. Siegfried Ochs 
zum erſtenmal in Berlin zur Aufführung gebracht wurde. Es 
handelt ſich in dieſem Stücke um das bekannte Urteil des Midas. 
Mit Witz, Humor und allerhand parodiſtiſchem Uebermut hat 
Bach den Stoff muſikaliſch umkleidet. Phöbus ſingt eine emp— 
findungsreiche, edel ſtiliſierte Arie; Pan nimmt darauf das 
Grundmotiv dieſer Arie in Beſitz und entwickelt es zu einem 
grob⸗luſtigen und recht „ohrenfälligen“ Geſang. „Pan iſt Meiſter, 
laßt ihn gehn“! ſchreit Midas ein über das andere Mal, „denn 
nach meinen beiden Ohren ſang er unvergleichlich ſchön“! Aber 
fobald er von jenen „Ohren“ zu fingen anfängt, werden die 
Noten lang und länger, der fatale Mopfſchmuck wächſt dem vor: 
lauten Schwätzer immer beträchtlicher, und eine nicht mißzuver— 
ſtehende Tonmalerei im Grcheſter (zu der fid übrigens in der 
Ouvertüre zum „Sommernachtstraum“ eine ergötzliche Parallel— 
ſtelle findet) gibt noch deutlicher an, welcher „Ehrentitel“ dem 
bornierten Kunſtrichter zuerkannt worden ijt. Mit einem fröhlich 
geſtimmten Chor zum Preiſe der Muſik ſchließt das Stück. — 
Im ſelben Konzert brachte Prof. Ochs das arandiofe „Tedeum“ 
von Anton Bruckner wiederholt zu Gehör, durch das er vor 
etwa anderthalb Jahrzenten zum erſtenmal in’ Berlin nachdrück— 
lich auf den großen öſterreichiſchen Sinfoniker aufmerkſam machte. 
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Ferruccio Buſoni ſetzt ſeine Orcheſterabende mit neuen und 
ſelten aufgeführten Werken nun ſchon im vierten Jahre fort. Das 
erſte Konzert dieſes Winters, das in der Singakademie ftattfand, 
brachte an bemerkenswerten Erzeugniſſen eine intereſſante Suite 
aus Buſonis Muſik zu Gozzis Märchendrama „Turandot“ und die 
„nuits d'été" von Berlioz, ſechs Geſänge (Texte von Gautier) 
mit Orcheſter, die in ihrer zarten, ausdrucksvollen Melodik und 
wundervollen Inſtrumentation zum Schönſten gehören, was der 
geniale Franzoſe geſchaffen. W. K. 


Eine denkende Künftlerin iſt Marie Jaell in Paris. Einſt 
ſelbſt eine gefeierte Pianiſtin, hat ſie ſich, mit dieſem Ruhm 
nicht zufrieden, ſpäter die Aufgabe geſtellt, das Weſen ihrer 
Kunſt und die Bedingungen, unter denen dieſe zu erlernen 
ſei, zu ergründen, und iſt dabei zu Ergebniſſen gekommen, 
die durchaus im Gegenſatz zu landläufigen Anſchauungen 
ſtehen. Eine Freundin der Kunft und der Wiſſenſchaft zus 
gleich, hat Marie Jaell eine wiſſenſchaftliche Methode des 
Klavierunterrichts erſonnen und dieſe in ihrem Buch „Die 
Muſik und die Pſycho⸗Phyſiologie“ des näheren ec 
läutert. Sie beſtreitet, daß der Gegenſatz zwiſchen der be— 
wußten Analyſe mechaniſcher Tätigkeit, die allen zugänglich 
ift, und der unbewußten Tätigkeit eines individuellen Fünft- 
leriſchen Inſtinkts in Wirklichkeit exiſtiere, und erklärt „der 
übertriebenen Ehrfurcht vor dem geheimnisvollen Weſen des 
muſikaliſchen Gefühls“ den Krieg. Techniſche und muſika⸗ 
liſche Ausbildung ſollen vielmehr nicht nur zeitlich, ſondern 
auch ſachlich zuſammenfallen, fie find für Marie Jaell un- 
trennbar. Jede Fingerbewegung, ſo lehrt ſie, hat einen ihr 
eigenen ſpeziellen Charakter, durch den fie gewiſſe Rück— 
wirkungen auf die Gehirntätigkeit ausüben kann. Jede 
Fingerbewegung hat aber auch ihre Bedeutung für den mu— 
ſikaliſchen Ausdruck. Dieſen Charakter, dieſe Bedeutung muß 
der Klavierfpieler erkennen; bleibt er ſich ihrer beim Studium 
ſtets bewußt, fo wird er muſikaliſch ſpielen. Die Konſequenz 
ihrer Grundanſchauung zieht Frau Jaell in gewiſſen Dor, 
ſchriften über Handhaltung und Aehnliches. Die Methode, 
die in dem Buch mit. großer Gelehrſamkeit vertreten wird, 
hat ſicherlich einen geſunden Kern, ſie läuft auf eine har— 
monifche Ausbildung hinaus und verlangt, daß der muſika— 
liſche Ausdruck ſchon im Elementarunterricht berückſichtigt 
werden ſolle; nur begeht Frau Jaell den üblichen Fehler, 
ihre Methode für die allein ſeligmachende zu halten. In 
Wahrheit führen aber auch nach dem künſtleriſchen Rom 
viele Wege. Indeſſen die Muſik und die Pſycho-Phyſiologie 
werden jedem denkenden Muſiker, jedem Pädagogen mancherlei 
Anregungen geben. Daher ſei es Frau Franziska Kromayer 
gedankt, daß ſie das Buch, um es bei uns weiteren Kreiſen 
zugänglich zu machen, ins Deutſche übertragen hat. 


nere Bilder. 


Prinz Karl von Dänemark (Abb. S. 1865), der 
zweite Sohn des Kronprinzen Friedrich, wird aller Dorans: 
ſicht nach König von Norwegen werden, nachdem König 
Oskar von Schweden es endgültig abgelehnt hat, einem 
Sproſſen feines Doules die Erlaubnis zur Beſteigung des 
norwegiſchen Thrones zu geben. Die Meinungen gehen 
einſtweilen noch darüber auseinander, ob das Storthing ohne 
weiteres den König wählen, oder ob, wie über die Unions— 
löſung, erft eine Volksabſtimmung vorgenommen werden foll. 
Aber das Reſultat dürfte das gleiche ſein. Die Wahl wird 
zweifellos eine Verſtärkung des engliſchen Einfluſſes in Nor— 
wegen mit ſich bringen, da der däniſche Prinz mit der eng— 
liſchen Prinzeſſin Maud, der jüngſten Tochter des Königs 
Eduard, vermählt iſt. 


za 


König Alfons von Spanien (Abb. S. 1866), der im 
Laufe d. J. bereits in London und Paris geweſen ijt, wird 
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demnächſt auch Berlin als Gaſt des Kaifers beſuchen. Seine 
Reife nach Deutſchland gewinnt an Interreſſe angeſichts der 
bevorſtehenden Marokkokonferenz und angeſichts der Tatfache, 
daß gerade jetzt der franzöſiſche Präfident £oubet mit dem 
Minifterpräfidenten Rouvier in Madrid weilt. In der 
deutſchen Hauptftadt beginnt man bereits mit den Dor, 


bereitungen, um den jungen König — er wurde am 
17. Mai 1886 geboren — feſtlich zu empfangen. 
Gc 
Das Kronprinzenpaar in Bad Kreuth (Abb. 


S. 1867). Der deutſche Kronprinz, der ſchon als Junggeſelle 
des öftern als Gaſt des Herzogs Karl Theodor in Bayern 
zur Jagd geweilt hat, hat auch in dieſem Sommer wieder 
mit ſeiner Gemahlin dort Aufenthalt genommen. Gleich— 
zeitig waren dort auch der belgiſche Thronfolger Prinz Albert 
und Graf Törring mit ihren Gattinnen, Töchtern des 
Herzogs Karl Theodor, auweſend. 
za 
Eine Derlobung am Hofe in Madrid (Porträte 
S. 1866), von der ſchon längere Seit die Rede war, iſt jetzt 
veröffentlicht worden. Die Braut iſt die am 12. November 1882 
geborene Infantin Maria Thereſia, die Schweſter des Königs 
Alfons; der Bräutigam der am 10. Mai 1884 geborene 
Prinz Ferdinand Maria, älteſter Sohn des Prinzen Ludwig 
Ferdinand von Baiern. 
za 
Fürſt und Fürſtin Bülow (Abb. S. 1871) haben die 
letzten Wochen in Baden-Baden verbracht. Der Kanzler hat 
zwar auch dort manche Konferenz mit inländiſchen und aus: 
ländiſchen Staatsmännern gehabt, aber doch war es für ihn 
ein Erholungsaufenthalt. Wir bringen heute das letzte, dort 
aufgenommene Bild des fürſtlichen Ehepaars. 
S 
Botſchafterwechſel (Porträte S. 18680. Der deutſche 
Botſchafter in St. Petersburg Graf Johann von Ulvens: 
leben, der im September einen Urlaub angetreten hat, wird 
auf ſeinen Poſten nicht mehr zurückkehren. Der Graf, der 
am 9. April 1836 geboren wurde, ſteht ſeit 1861 im diplo— 
matiſchen Dienſt. Bevor er 1901 nach Petersburg kam, 
vertrat er das Deutſche Reich im Haag, in Waſhington und 
in Brüſſel. Seit 1897 iſt er mit Pauline Berta, verwitweten 
von Winterfeld, geborenen von Röder, vermählt. Sein Nad» 
folger am ruſſiſchen Hof wird der bisherige Geſandte in 
Kopenhagen Wilhelm von Schön, oer fih zuerſt der Offiziers ⸗ 
laufbahn widmete und 1877 als Militärattahe in Madrid 
ſeine diplomatiſche Laufbahn begann. Herr von Schön ſowohl 
wie ſeine Gemahlin, eine Tochter des verſtorbenen belgiſchen 
Geſandten de Groote, genoſſen in Kopenhagen große Beliebtheit. 
za 
Großfürſt Kyrill von Rußland (Abb. S. 1869) ift 
dem ug feines Herzens gefolgt und hat der Prinzeſſin 
Viktoria Melita von Sachſen⸗KHoburg und Gotha, der ac: 
ſchiedenen Großherzogin von Heffen, die Hand zum Ehebund 
gereicht, obwohl er ſich ſagen mußte, daß dadurch ſeine Stel— 
lung im JSarenreich gefährdet wurde. In der Tat ijt er in 
Ungnade gefallen und trotz aller Bemühungen feines Vaters, 
des Großfürſten Wladimir, aus den Liſten der Armee ge— 
ſtrichen worden. Großfürſt Kyrill iſt am 12. Oktober, feine 
Gemahlin am 25. November 1876 geboren. 
"a 
Deutſchland in China (Abb. S. 1868). Nachdem auch 
die Nachwehen der durch den Boxeraufſtand hervorgerufenen 
Wirren in China überwunden ſind, leben die Vertreter der 
europäiſchen Mächte dort wieder ganz angenehm. Der deutſche 
Geſandte Freiherr Mumm von Schwarzenſtein iſt auch nicht 
mehr gezwungen, das ganze Jahr hindurch unter dem Schutz 
ſtarker Wachen in Peking zu weilen; für den Sommer hat 
er vielmehr ein Haus in dem Badeort Peitaiho. 
? za 
Das Kaiſerin-Eliſabeth⸗Künſtlerheim (Abb. S. 1870) 
des Oeſterreichiſchen Bühnenveteins in Wien, eine Stiftung 
des Schriftſtellers J. J. Wimmer, iſt unter Teilnahme der 
Spitzen der Behörden und zahlreicher Bühnenkünſtler feierlich 
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eröffnet worden. In den Reden, die bei dieſer Gelegenheit 
gehalten wurden, kam der Gedanke zum Ausdruck, daß in 
dem Hünſtlerheim das Fundament für die noch anzuſtrebende 
Alters: und Invalidenverſicherung der Bühnenkünſtler zu er: 
blicken ſei. es 


Aus dem Muſikleben (Porträte S. 18:0). Seinen 
fünfundfiebzigften Geburtstag feiert am 31. Oktober Profeſſor 
Robert Kadecke, Mitglied des Senats der Akademie der Künfte 
und Direktor des Inſtituts für Kirhenmufif in Berlin. In 
Dittmannsdorf bei Waldenburg in Schleſien geboren, kam er 
185% nach Berlin, wo er ſeitdem eine ſehr umfangreiche und 
vielſeitige Tätigkeit entfaltet hat. Von 1863 bis 1887 wirkte 
er auch als Kapellmeifter an der Königlichen Oper. Als 
Komponift iſt er durch fein Lied „Aus der Jugendzeit“ populär 
geworden. — Sein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als 
Berliner Künftler feiert am 26. Oktober der bekannte Cellift 
Anton Heffing. Nach Beendigung feiner Studien auf dem 
Pariſer Konfervatorium trat er in die Bilſeſche Kapelle 
ein. Später gehörte er dem Philharmoniſchen Orchefter 
viele Jahre hindurch an. 

za 

Theater (Abb. S. 1872). In der Erſtaufführung des 
Savedanfhen Schauſpiels „Der Marquis von Priola“ am 
Stuttgarter Hoftheater ſtellte Herr Mathieu Pfeil mit großem 
Erfolg die Hauptrolle dar. — In der Uraufführung von 
Tovotes „Ich laſſe dich nicht“ im Leipziger Stadttheater 
zeichnete fid) Ida Wüſt als Maria Oſſipoff beſonders aus. — 
In der Eröffnungsvorſtellung des Deutſchen Theaters in 
Berlin unter der Direktion Reinhardt erſtrahlte die Darftel- 
lungskunſt von Lucie Höflich als „Käthchen von Heilbronn“ 
im hellſten Licht. — Die „Komifhe Oper“ in Berlin foll 
unter der Direktion von Haus Gregor demnächſt eröffnet werden. 
Es werden bereits eifrig Proben und Regieſitzungen abgehalten. 

Ge 


Der Große Preis von Karlshorft (Abb. S. 1870) ift 
zur Freude der dentfchen Sportgemeinde von einem deutſchen 
Pferde gewonnen worden, obwohl drei franzöſiſche mit im 
Felde waren. Allerdings iſt auch der Sieger, Herrn Biſchofs 
Fuchswallach Frohnhof, von Geburt Franzoſe, aber er befindet 
ſich doch in deutſchem Beſitz; der wertvolle Preis blieb alſo 
im Lande. Sum Siege geſteuert wurde Frohnhof von Herrn 
Mi. Lücke, unſerem erfolgreichſten Herrenreiter. 

za 

Perſonalien (Porträte S. 1866 und 1868). Zum Ober: 
präſidenten von Weſtpreußen an Stelle Delbrücks, der an die 
Spitze des Handelsminiſteriums tritt, ijt der Regierungs- 
präſident Ernſt von Jagow ernannt worden. Herr von Jagow 
war ſeinerzeit wegen feiner Gppoſition gegen die Kanal- 
vorlage als Regierungspräſident von Poſen zur Dispoſition 
geſtellt worden, wurde aber fpäter in Marienwerder reakti— 
viert. — In Wien erlag Don Joſé de Senil, der dort ſeit 
1902 als japaniſcher Geſandter wirkte, einem Schlaganfall. — 
Großfürſt Wladimir von Rußland, der Onkel des Jaren, hat 
um ſeine Entlaſſung gebeten. Der Großfürſt, der am 
22. April 1847 geboren wurde, übte feit feiner Ernennung 
zum Chef der Gardetruppen einen ftarfen politiſchen Einfluß 
auf den Jaren aus. — Seinen achtzigſten Geburtstag feierte 
am 17. Oktober der Geheime Regierungsrat Dr. Wilhelm 
Gwinner in Frankfurt a. M., der durch ſeine vortreffliche 
Biographie Schopenhauers bekannt geworden iſt. — Das 
achtzigſte Lebensjahr vollendete Profeſſor Dr. Julius Kühn 
in Halle, einer der hervorragendſten Vertreter der landwirt— 
ſchaftlichen Wiſſenſchaft. Zuvor praktiſcher Landwirt, wurde 
er 1862 als Profeſſor in die philoſophiſche Fakultät der Uni— 
verſität Halle berufen, an der er im folgenden Jahr das 
erſte landwirtſchaftliche Inſtitut organiſierte; man kann ihn 
daher als den Begründer des landwirtſchaftlichen Univerſitäts— 
ſtudiums bezeichnen. — Unter dem zu unſerm Artikel über 
die Kartoffel gehörigen Bild „Die Kartoffelernte des kleinen 
Mannes“ in Nr. 41 S. 1805 iſt verſehentlich ein falſcher 
Photograph angegeben. Die Schriftſtellerin und Photographin 
Maria Goslich legt Wert auf die Feſtſtellung, daß die Auf— 
nahme von ihr gemacht wurde. 
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Die Börſenwoche. 


Noch immer nehmen die Geldmarktverhältniſſe einen großen 
Teil der Aufmerkſamkeit unſerer Geſchäftswelt in Anſpruch, 
wenn auch am Geldmarkt bis auf weiteres die Hauptſchwierig⸗ 
keiten überwunden ſind. Die Bank von England dürfte in 
der nächſten Seit und vielleicht fogar über den Jahresſchluß 
hinaus mit ihrem vierprozentigen Diskont auskommen, und 
damit würde auch bei unſerer Reichsbank die Hauptnotwendig- 
keit entfallen, ihre Rate von 5 Prozent weiter zu erhöhen. 
Allein die Geldmarktlage, wie fie tatſächlich ift, dürfte zur, 
zeit nicht völlig dem Bild entſprechen, das ſich an der Börſe 
abſpielt; 
den beteiligten internationalen Finanzkräften nahe, den Markt 
nach Möglichkeit flüſſig zu erhalten. Es wäre natürlich ein 
großes Hindernis und eine bedenkliche Erſchwerung der Aufjen- 
emiſſion, wenn noch höhere Geldleihſätze dem Publikum die 
Beteiligung an der Anleihe verleiden würden. Iſt es doch wahr ⸗ 
ſcheinlich, daß angeſichts der bekannten Verhältniſſe des Jaren- 
reichs und anläßlich der ſcharfen, teilweiſe über das Siel 
hinausſchießenden Angriffe, denen die ruſſiſche Finanzwirtſchaft 
in letzter Seit in der Oeffentlichkeit ausgeſetzt war, die Schar 
der zeichnungsluſtigen, ſerioſen Kapitaliften eine merkliche 
Verminderung erfahren hat. Daß übrigens nicht alles mit 
der vorbereiteten neuen Ruſſenemiſſion völlig in Ordnung zu 
ſein ſcheint, geht aus der Verzögerung hervor, die der end— 
gültige Abſchluß der Anleiheverhandlungen erfahren hat. 
Dieſe Verhandlungen geſtalteten ſich ſchwierig und langwierig, 
und die Sahl der unkontrollierbaren Gerüchte, die darüber ſeit 
Wochen in die Tagespreſſe kamen, ſchwoll immer mehr an. 

e | 


Das Emifjionsgefchäft, ſelbſt in Induſtriewerten, erfuhr 
überhaupt bezeichnenderweiſe, und zwar ungeachtet der glän⸗ 
zenden Berichte aus unſern wichtigen Erwerbszweigen, in 
zwiſchen eine bemerkenswerte Verlangſamung. Während ſonſt 
in ſolchen Seiten des induſtriellen Aufſchwungs faſt ein jeder 
Tag neue Aktienbeträge an die Börſe brachte und die älteſten 
Ladenhüter der Bankenportefenilles ſchlank geräumt werden 
konnten, zeigt fid) jetzt eine Stockung im Ausgabegeſchäft, die 
mancherlei Erklärungen finden kann. Wenn wir als zwei— 
fellos richtig halten, daß die Verengung am Geldmarkt ſich 
als ein Haupthindernis für Neuemiſſionen darſtellte, ſo darf 
doch auch angenommen werden, daß die frühzeitige und ſo 
ausgiebige Hauffe faſt der ganzen großen Lifte der Indnſtrie⸗ 
werte der tatſächlichen Entwicklung der Derbáltnijje weit 
vorauseilt. Infolgedeſſen beſtehen ſehr große Hauſſepoſitionen 
des Publikums in dieſen Werten, und es haben ſich bei den 
nach ſoliden Grundſätzen geleiteten Banken die Bedenken ge— 
mehrt, der Hauſſebewegung weiter Vorſchub zu leiſten. 


Es ift bekannt, daß jene Bankinſtitute mit großer Kund- 
ſchaft nicht vereinzelt ſtehen, die ſeit Wochen ernüchternde 
Berichte an ihre Geſchäftsfreunde verſenden und nicht müde 
werden, vor neuen Mäufen abzuraten. Eine Belebung der 
Emiſſionstätigkeit aber bringt auch eine Anfeuerung des Spe— 
kulationseifers mit ſich. Wenn man auch zugeſtehen mag, 
daß unſere Kreditbanfen, die ja reine Erwerbsgeſellſchaften 
ſind, nicht eigentlich dazu berufen ſind, humanitäre Auf— 
gaben in der angegebenen Richtung zu erfüllen, fo ſteht 
doch außer Sweifel, daß fie bis zu einem gewiſſen Grad 
ſchon der Selbſterhaltungstrieb davon abhalten muß, Be— 
wegungen zu fördern, die unausbleiblich zu einer Krijis 
führen würden, deren Kojten und unberechenbare Folgen 
ſie ſelbſt in erſter Linie zu tragen haben würden. Bezeich— 
nend für die trotz der inzwiſchen eingetretenen Erleichterungs⸗ 
verkäufe noch immer beſtehenden großen Hauſſeverpflichtungen 
des Publikums iſt die Tatſache, daß auch in der jetzt im Gang 
befindlichen Oktoberliquidation die Prolongationsgeldſätze einen 
für den gegenwärtigen Termin ungewohnt hohen Stand cine 
nehmen; denn nach der regelmäßigen großen Anſpannung des 
September pflegt ſonſt der Rückfluß im Oktober ftarf herab— 
drückend auf die Geldleihſätze zu wirken. Daß dies diesmal 
nicht der Fall iſt, erbringt den Beweis für das Vorhandenſein 


denn die bevorſtehende große Kuſſenanleihe legt es 
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großer Engagements des Publifums, die nicht mit eigenem Geld 
be zahlt find. Freilich muß auch berückſichtigt werden, daß Handel 
und Induſtrie bei ihrem jetzigen Aufſchwung ſehr erhebliche 
Geldbeträge andauernd in Anſpruch nehmen. verus. 


ee 
Die Toten der Woche. 


Leonhard Blumer, ſchweizeriſcher Ständerat, T in Engi 
(Sernital) am 21. Oktober im Alter von 61 Jahren. 

Marianno Decarvalho, ehemaliger portugieſiſcher Finanz. 
miniſter, T in Liſſabon am 19. Oktober. 

Mar Federmann, bekannter Kapellmeifter, F in Berlin 
am 21. Oktober. 

Prof. Dr. Harl Kehrbach, Begründer der „monumenta 
Germaniae paedagogien“, T in Charlottenburg am 21. Oktober 
im Alter von 59 Jahren. 

Graf Joachim Knuth, ehemaliger däniſcher Geſandter, 
T in Kopenhagen am 19. Oktober. 

Oberlandesgerichtsrat Karl v. Korb, T in München am 
19. Oktober im Alter von 71 Jahren. 

Biſchof Karl Szasz, bekannter Schriftſteller und Dichter, 
T in Budapeſt am 15. Oktober im Alter von 76 Jahren. 

Geheimer Rat Harl Maximilian Graf Seilern, Herren: 
hausmitglied, T in Kalksburg am 20. Oktober. 

Prof. Hermann Uſener, bedeutender Philologe, f in Bonn 
am 2|. Oktober im Alter von 71 Jahren. 

Florent Willems, berühmter belgiſcher Maler, f in Paris 
am 25. Oktober im Alter von 82 Jahren. 

Don Joſé de enil, mexikaniſcher Geſandter in Wien, 
T in Wien am 20. Oktober im Alter von 58 Jahren (por 
trät S. 1866). 
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Heute Heft 43 erſchienen. 


Inhalt: 
Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts von Ludwig Ganghofer. 


Zu ſpät. Illuſtration nach dem Gemälde von Frank 
Spenlove Spenlove. 


„Schlaf ſüß!“ Bild nach dem Gemälde von Laura 
Alma⸗Tadema. 


Der Poſtmeiſter Drouet. Von Karl Witte. 


Altrömiſches Wagenrennen. Doppelſeiiiges Bild 
nad) dem Gemälde von U. Cueca. 


Vogelpflege und Vogelſchutz im Winter. 
Dr. E. Bade (mit 5 Photographien). 


Die Baumeiſters. Roman von Lulu von Strauß und 
Torney (Schluß). 


Aepfel ohne Kerngehäuſe. 
berg (ill.) 


Bilder aus der Gegenwart (mit vielen Abbildungen). 
Blätter und Blüten. 


Die Melt der Frau: 


Die Rflege ber Zähne und des 


Von 


Von Siegfried Horne— 


Mundes im Kindesalter. 


Vom Zahnarzt Zr. Georg Maſch'e — Säuglingsaus⸗ 
ſiattuug. Von Alice Cuno (ill.) — Das feine (* artem. 
haus. Gedicht von Emil Beihlan — Der Scheuer 


teufel. Von Adelheid Weber — Die Mode ircicb ill.) — 
Heimſtatten für Arbeiterinnen. Von Marg. N. Sep: 
ler (ill.) — Ratgeber für jedermann: Garten- und 
Blumenpflege — Frauenarbeit — Kunſt im Haufe — 
Kindererziehung — Geſundbeits und Körperpflege — 
Haus wirtſchafiliches — Rezepte. 


u. ſ. w. u. ſ. w. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau ist als Famillenblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dis 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. d. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wcchentlich bezogen werden. 
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Bilder vom Cage. 
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S N Phot. Juncker Jenſen. 
Fur norwegiſchen Köntaswahl: 


Prinz Karl von Dänemark mit Gemahlin, Prinzeſſin Maud, und Sohn, Prinz Alexander. 
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Regierungspräfident von Jagow, 
der neue Oberpráfibent von Weſtpreußen. 


Don Joré de Zenil + 
Merifariicher Geſandter am Wiener Hafe. 


Neuſte photographiſche Aufnahme des Königs. 


Zum bevorstehenden Besuch 
König Alfons von Spanien in Berlin. 


Prinz ferdinand María von Bayern. 
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Infantin Maria Cberefía von Spanien. 


König Alfons XIII. von Spanien als €brenoberft des Magdeb. Infanterieregiments Nr. 66, 


Zur Verlobung in llladrid. Gemälde von J. Moreno Carbonero. — Phot. £anghanumer. 
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Treue Spielgefährten: Die Kinder bes Prinzen Albert von Belgien (links) und des Grafen Törring (rechts) 
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Don links nach rechts: Maria Joſepba Herzogin in Bayern, Prinzeſſin von Curemburg. Kronprinz Wilbelm und Kronprinzeifin Cecilie, Erbgroßberzogin 
von £uremburg, Prinzeſſin Albert von Belgien, Graf Törring pennt, Prinzeſſin Rupprecht, Franz Joſef Herzog in Bayern, Gräfin Törring, Prinz Albert von Belgien. 


Auf der Jagd im Gebirge. 
Das deutſche und belgifche Kronprinzenpaar in Bad Kreuth. — Phot. Mich. Dietrich & Co. 
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U. von Schön, 
der neue deutſche Botſchafter in Petersburg. 


Graf von Alvensleben, Frau von Schön, 
bisher deutſcher Votſchafter in Petersburg. Gemablin des deutſchen Botſchafters in Petersburg. 


Don links nach rechts: Vizeadmiral von Prittwitz, Chef des Kreuzergeichwaders; Sir Robert Hart, 
Gen. Inſpelckur der chineſiſchen Seczölle; Generalmajor Pegel, Kommandeur der deutſchen Beſätzungs— 
| brigade; Freiherr Mumm von Schwarzenſtein, deutſcher Geſandter in peking. 


Deutfchland in China: Beſuch im Sommerhaus des deutfchen Gefandten in Peitaiho. 
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Großfürft Wladimir, 
tritt von feinen militäriſchen Aemtern zurück. 


Gräfin von Alvensleben, 
Gemahlin bes Grafen von Alvensleben. 


Geh. Rat Dr. W. Gwinner, frankfurt a. M. 
feierte ſeinen 80. Geburtstag. 


Prof. Dr. Julius Kühn, Dalle, 
feierte ſeinen 80. Geburtstag. 
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Grossfürſt Kyrill und feine Gemahlin Viktoria Melita, geb. Prinzeſſin von Sachſen-Koburg u. Gotha. 


Spezialaufnahme für die „Woche“ von Hofphot. Prof. Ed. Uhlenhuth. 
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Prof. Robert Radecke, 


feiert ſeinen 75. Geburtstag. 


Anton Hekking, Der Große Preis von Rarlsborft: Der Sieger M. Lücke auf Frohnhof. 
feierte fein 25 jähriges Künſtlerjubiläum. Copyright Delius & Co. 
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1. Oberregiffeut Stoll. 2. Polizeipräfident Dabrba. 3. Protektorin Gräfin Kielmannsegg. 4. Frau Glödner-Kramer. 5. Bürgermeijter Dr. Lueger. f 
6. Frau Nieſe - Jarno. ?. Statthalter Graf Kielmannsegg. e 


Die Eröffnung des Rafferin-Elffaberh-Künftlerheims ín Wien: Gruppe der Telinehmer. — Phot. €. Sfolif jr. | 
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Hoſphot. Kuno Muller, 


Rürft und Nürſtin Bülow in Baden-Baden. 
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Mathieu Pfeil als Marquis v. Priola 
in b. Cavedans Schauſpiel. 
Hofphot. Anderſen. 


Ida Würt als María Ofſipoff Lucie Böflich als Käthchen in Rleifts Schaufpiel „Käthchen von Heilbronn“. 
in Tovotes „Ich laſſe dich nicht“. Spe zialaufnahme für die „Woche“ von A. Hertwig. 
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Don links n ab recb ts: Obermaſchinenmeiſter Franz Schmitt. Kegiſſeur Otto Wablburg. Kapellmeister Fritz Caſſirer. Kapellmeijter Franz Rumpel. Direktor 
Hans Gregor (figenb). Oberregiſſeur Maximilian Moris. Sekretär und Inſpektor Guitao Dumont. Kapellmeiiter Egito Tango. Dramaturg Walter Schütt. 
Direftionsitellvertreter Otto Mertens. Solorepetitor Geo Keßler. Soloreperitor Rudolf Jobnborff. ^ 


Zur Eröffnung der „Komifchen Oper“ in Berlin: Sine Regiefitzung. — Phot. J. Egers. 
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Englands zukünftige Handelspolitik. 


Don Dr. Louis Elkind (London). 


; war Juni 1902 — hat der inzwiſchen verſtorbene engliſche 
Premier Lord Salisbury in einer öffentlichen Rede fich 
etwa dahin geäußert, daß in den kommenden Jahrzehnten Waffen⸗ 
kriege kaum, wohl aber ſolche rein wirtſchaftlicher und ökonomiſcher 
Natur zwiſchen ziviliſierten Nationen ftattfinden würden. Wenn 
wir von dem inzwiſchen erfolgten und nunmehr glücklich beſei⸗ 
tigten Konflikt zwiſchen Rußland und Japan, der, ſoweit er 
das letztere Reich anbetrifft, ebenfalls mehr oder weniger wirt⸗ 
ſchaftlicher Natur war, abfehen, fo läßt ſich in Anbetracht der 
jetzigen politiſchen Fuſtände die Kichtigkeit von Lord Salisburys 
Auffaſſung nicht bezweifeln. Nichts beherrſcht zurzeit ſtärker 
die Gemüter der gebildeten Nationen als wirtſchaftliche und 
politiſch᷑⸗ökonomiſche Fragen. Das zeigt fid) beſonders bei den 
Vorgängen, die fih zurzeit im ganzen britiſchen Reich abſpielen. 
Seit Mr. Chamberlain im Mai 1903 die Folltariffrage auf 
die Tagesordnung gebracht hat, vollzieht ſich vor unſern Augen 
in England einer der merkwürdigſten nationalökonomiſchen 
Kämpfe, die jemals erlebt worden find. Dank dem ſehr regen 
und lebhaften Intereſſe der Bevölkerung verglich Adam Smith 
den nationalen Kampf, den die neuen Geſetze über den Horn⸗ 
handel damals zur Folge hatten, mit dem heißen Ringen, das 
fid unvermeidlich an die Einführung einer neuen Religion an- 
ſchließt. Und wer jetzt die intenſive Bewegung für und gegen 
die Hornzölle im britiſchen Volk verfolgt, kann auch dieſen 
treffenden und ſchlagenden Vergleich vollauf würdigen. Aber der 
augenblicklich ftattfindende ökonomiſche Kampf ijt nicht nur be: 
lehrend und intereſſant, ſondern auch ſehr merkwürdig, weil die 
beiden fid) befehdenden politiſchen Hauptparteien ihre Meinung, 
Haltung, ja fogar Ausdrucksweiſe fortwährend ändern und den 
Schwerpunkt ihrer Argumente bald nach der einen und bald nach der 
andern Seite verlegen, während bei den großen Schichten der 
Bevölkerung keine allzu klare Vorſtellung über alle diefe Dor- 
gänge herrſcht. Am beſten laffen (if) die jüngſten Ereigniſſe 
im britiſchen Reich mit einem neuen Schauſpiel vergleichen, zu 
dem die Führer der unioniſtiſchen Partei als Regiſſeure die 
Proben abgehalten und bereits bis zu einem gewiſſen Grad die 
nötigen Vorbereitungen für die kommende Aufführung — die 
allgemeine Parlamentswahl — getroffen haben. Von dem end⸗ 
gültigen Ergebnis und dem Keſultat dieſer Aufführung, die 
von der ganzen gebildeten Welt aus der Ferne her — aus dem 
Parterre ſozuſagen, um das Bild beizubehalten — mit lebhafteſtem 
Intereſſe und größter Spannung verfolgt wird, hängt das ganze 
zukünftige Schickſal der Sollkämpfe ab. 

Bleiben wir für einen Augenblick bei der Betrachtung, wie 
fih die Dinge in England wohl geſtalten werden. Zwei wichtige 
Punkte laſſen ſich ſchon jetzt mit Sicherheit annehmen. Erftens, 
daß eine Auflöſung des gegenwärtigen Parlaments mit ſeiner 
jetzigen unioniſtiſchen Herrfchaft unmittelbar bevorſteht und demnach 
zu einer neuen Wahl in den nächſten Monaten geſchritten werden 
muß; zweitens, daß dieſe Wahl unter vollſtändigem Ausſchluß 
aller andern bei ſolcher Gelegenheit in Betracht kommenden 
politiſchen Erwägungen, hauptſächlich unter dem Druck und 
Sporn der Tariffrage, betrieben werden wird. Nun drängt ſich 
vor allem zunächſt die intereſſante Frage auf, ob wir bereits 
im Beſitz gewiſſer und ſicherer Anhaltspunkte ſind, aus denen 
der Ausfall der allgemeinen Wahlen für die künftige nationale 
Vertretung im Parlament mit einiger Beſtimmtheit ſich vorher— 
ſagen ließe. 


K: Seit nach Abſchluß des Friedens in Südafrika — es 


Zu dieſem Zweck müſſen wir die Xefultate der jüngft ſtatt⸗ 
gefundenen Erſatzwahlen, die entſchieden maßgebend nach dieſer 
Richtung hin find, näher ins Auge faſſen. Was haben diefe 
Wahlen fo weit Intereſſantes zutage gefördert? Kurz geſagt, 
es ergab fid) dabei ein ganz unerwartetes Reſultat, inſofern als 
in nicht weniger als vier Fünftel oder in etwa 80 Prozent der 
Fälle der Sieg bei dieſen Erſatzwahlen von der liberalen Partei 
davongetragen worden iſt. Prophezeien iſt allerdings nicht 
immer ein glückliches oder verſprechendes Unternehmen, denn 
häufig find die &eiden am politiſchen Horizont und ſpeziell in 
engliſcher Politik täuſchend, und oft genug tritt gerade das 
Gegenteil von dem ein, was man erwartet oder vorausgeſagt 
hat. Dem Beobachter und Analytiker von politiſchen und nationalen 
Ereigniſſen und Vorkommniſſen geht es in dieſer Hinſicht gerade 
fo wie dem erfahrenſten Hliniker, deffen Ausſagen, augenſcheinlich 
auf fidere Wahrnehmung und Beobachtung geſtützt, in bezug auf 
Seit, Dauer und Verlauf einer Kataſtrophe fid) leider nur zu oft 
als trügeriſch erweiſen. 

Aber deffen ungeachtet, die Nefultate der zahlreichen Er: 
ſatzwahlen, die während der letzten zwölf Monate hierzu 
lande ſtattgefunden haben, und dies im Verein mit der allge⸗ 
meinen Abneigung gegen die ſogenannte „CTarifreform“ oder 
Mr. Chamberlains „fiscal policy“, die noch zurzeit überall bei 
der engliſchen Nation ſich bemerkbar macht, laſſen mit einem 
ſeltenen Grad von Gewißheit das Ende des Spiels ſo weit 
vorherſehen und auch vorausſagen. Es unterliegt kaum einem 
beſonderen Zweifel, daß bei der nächſten Wahl die Macht der 


Regierung aus den Händen der unioniftifchen in die der libe: 


ralen Partei übergehen wird. So weit liegen daher die Der: 
hältniſſe ziemlich klar und laſſen vorderhand keine andere als 
die eben angegebene Interpretation zu. Nun drängt ſich aber 
von neuem eine wichtige Frage auf, nämlich keine geringere als 
die folgende: wie wird unter einer liberalen Regierung Eng: 
lands künftige Handelspolitik ſich geſtaltend Doch die Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage dürfte nicht ſchwer ſein, denn, wie allgemein 


bekannt, find die Mehrzahl der liberalen Abgeordneten ausge- 


ſprochene Anhänger des zurzeit herrſchenden Freihandelsſyſtems 
und jeder Aenderung in den gegenwärtigen fisfalen Inſti⸗ 
tutionen des Landes entſchieden abgeneigt. 

Aus dieſer Betrachtung läßt ſich wohl mit Recht die Schluß⸗ 
folgerung ziehen, daß, ſoweit die künftige Stellung der engliſchen 
Nandelspolitik in Frage kommt, alles beim alten verbleiben 
werde; in andern Worten mit Ausnahme von den 11 Prozent 
der Einfuhr nach dem United Kingdom, die bereits mit einem 
mehr oder weniger ſtarken Joll. belajtet find, und ferner mit 


Ausnahme des fogenannten „Merchandise Marks Act“ („made 


in germany"), wovon in letzter Seit in hieſigen politiſchen und 
Intereſſentenkreiſen ſo viel die Rede war, werden alle andern 
Waren und namentlich Rohmaterialien und die diverſen Fabrikats⸗ 
artikel in einem fertigen Fuſtand zollfrei in Great Britain auch 
fernerhin eingeführt werden. Was noch den „Merchandise 
Marks Act“ anbelangt, fo verdient es noch beſonders hervor- 
gehoben zu werden, daß es ſich unter Umſtänden leicht ereignen 


könnte, daß dieſes Geſetz während der Regierungszeit der liberalen 


Partei entweder gänzlich aufgehoben oder eine nicht unbeträcht- 
liche Modifikation nach der einen oder der andern Richtung hin 
erfahren werde. Das Geſetz hat ſeinerzeit ſtarken Widerſpruch 
bei einer großen Reihe von einflußreichen Mitgliedern der libe— 
ralen Partei hervorgerufen, und der unlängſt verſtorbene liberale 
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Führer Sir William Harcourt bat es in Wort und Schrift auf 
das eingehendſte und nachdrücklichſte bekämpft. 

Andere bekannte Parlamentarier, die zu derſelben Gruppe 
gehören, haben ebenfalls nicht verfehlt, gegen dieſes Aus⸗ 
nahmegeſetz Stellung zu nehmen; nicht deswegen zunächſt, weil 
ſie von dem Wunſche, Deutſchland einen Dienſt der Anerkennung 


und Freundſchaft zu leiſten, durchdrungen bzw. beſeelt ſind, 


ſondern lediglich, weil ſich an dieſes Geſetz in der Praxis 
Komplikationen mannigfachſter und überaus nachteiliger Natur 
anſchließen — ja Komplikationen, deren Nachteile die in 
der Theorie geſchilderten und gemalten Vorteile, wie ſie von 
den Derfaffern dieſes Warenabzeichengeſetzes auf dem Papiere 
bzw. in den betreffenden Akten entworfen ſind, bei weitem 
überwiegen. So hat u. a. neuerlich Sir Charles Dilke in einer 
intereſſanten Rede im engliſchen Unterhauſe mit beſonderem 
Nachdruck auf die großen Nachteile, die dem britiſchen Handel 
daraus entſpringen, hingewieſen. Ich laffe daher hier die be: 
treffende Stelle aus ſeiner darauf bezüglichen Rede in ihrem 
Wortlaut folgen: „Es kann kein Sweifel darüber beſtehen, der 
‚Merchandise Marks Act‘ hat in einigen Fällen dem britiſchen 
Handel Schaden zugefügt. Sum Beiſpiel hatte ein großer 
Exporteur in engliſchen landwirtſchaftlichen Maſchinen die Ge: 
wohnheit, eine beträchtliche Anzahl billiger Thermometer mit 
jedem Gepäckſtück ſeiner Waren zu exportieren. Dieſe kaufte 
er in Deutſchland und verkaufte ſie mit einem großen Nutzen. 
Als er anfing, fie mit der Bezeichnung „Made in Germany“ 
zu expedieren, waren Anfragen und die Uebertragung des Handels 
nach Deutſchland die Folge, ſowohl dem Nutzen des Exporteurs 
wie der Frachteinnahme zum Schaden.“ Dieſer Fall, den Sir 
Charles fo treffend behufs Illuſtration feiner Argumente be: 
ſchrieb, ſpricht zur Genüge für ſich ſelbſt und bedarf demnach 
keiner weiteren Auseinanderſetzung. In der Tat, unzählige 
andere Fälle könnten hier mit Leichtigkeit angeführt werden, in 
denen dank dem Abzeichen „Made in Germany“ der betreffende 
Handel wie in dem von Sir Charles Dilke geſchilderten Falle 
nach ſeiner Urſprungsſtätte — Deutſchland — verlegt wurde. 
Ferner find Männer von politiſcher Bedeutung, wie 3. B. 
R. B. Haldane, D. Bryn, Sir Edward Grey, Sir Michael Foſter 
und andere mehr, durchaus keine Freunde dieſes keineswegs ge- 
ſchmackvollen Ausnahmegeſetzes. Auch Mr. Chamberlain hat ſich 
vor nicht langem im Houſe of Commons dahin geäußert, daß ein 
anſehnlicher Teil der ſcheinbaren Zunahme fremdländiſcher u- 


fuhren in den Kolonien der Wirkung dieſes „Act“ zuzuſchreiben iſt. 


Die nächſte und weitaus wichtigſte Frage, die ſich jedem 
Beobachter politiſcher Ereigniſſe ſofort aufdrängt, iſt die folgende: 
würden durch Hinaufrücken der liberalen Partei zur Macht 
und Regierung Mr. Chamberlains Pläne für die Umgeſtaltung 
der Tarif zuſtände des Landes, die ich dabei als vollauf bekannt 
vorausſetzen muß, für immer oder jedenfalls für eine ganz 
unabſehbare Zeitperiode über den Haufen geworfen, und ferner, 
würde dadurch das Schickſal der Beſtrebungen der ſchutzzöllneriſchen 
bzw. der unioniſtiſchen Partei unwiderruflich beſiegelt? Aller: 
dings, die Antwort auf dieſe Frage iſt, wie es in der Natur 
der Sache liegt, keineswegs leicht. Doch immerhin, wenn nicht 
alle Seiden trügen, fo läßt fid) ſchon jetzt ein Bild — wenn: 
gleich in ſeinen erſten Umriſſen — von der Handelspolitik Eng— 
lands, die ſich in einer etwas ſpäteren Periode abſpielen dürfte, 
entwerfen. Wollen wir zu einem leicht begreiflichen Endziel 
nach dieſer Richtung hin gelangen und Reſultate erhalten, die 
der Wahrſcheinlichkeit entſprechen, ſo müſſen wir zuerſt zu dieſem 
Zwecke die augenblickliche Stärke der unioniſtiſchen Partei 
analvfieren, und wir müſſen die Hilfsquellen unterſuchen, 
aus denen die Schöpfer und Verteidiger der Kornzölle gegebenen— 
falls weſentliche Verſtärkung und keine geringe Unterſtützung 
zur Durchführung ihrer Pläne ſchöpfen könnten, mit andern 
Worten, wir müſſen uns auch mit den ſogenannten latenten 
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Hräften und Einflüſſen beſchäftigen und dieſe bei der Be⸗ 
urteilung der künftigen Lage weiter ins Ange faſſen. Der Raum 
erlaubt es nicht, auf Einzelheiten, wenn ſie auch recht intereſſant, 
ausführlich einzugehen, und ich will daher die hier in Betracht 
kommenden Hauptpunkte und Streitfragen in nur kurzer Form 
einer Kritik unterziehen und ſchildern. i 

Ich habe zuvor erwähnt, daß die Majorität der liberalen 
Partei die Einführung des Schutzzolles energiſch bekämpft; damit 
iſt ſchon geſagt, daß ein Teil dieſer Partei ſich mit Chamberlains 
ſchutzzöllneriſchen Vorſchlägen einverſtanden erklärt. In der Tat 
fehlt es nicht an liberalen Abgeordneten, Publiziſten, Rednern 
und andern Dorfämpfern, die, ſoweit es ſich um die Erhebung 
eines allgemeinen Schutzzolles handelt, Hand in Hand mit der 
unioniſtiſchen Partei gehen. In einer am 7. Juli dieſes Jahres 
in der Caxton Hall abgehaltenen großen Verſammlung der 
„Tariff Reform League“ hat Mr. J. Parker Smith, einer der 
tüchtigſten von Chamberlains Leutnants, febr treffend in dieſer 
Hinſicht bemerkt: „Sie zählten tatſächlich bei weitem mehr An- 
hänger unter den Liberalen, als von ihren Gegnern vermutet 
würde.“ Und diefe Bemerkung von Mr. Parfer-Smith, zu der 
die Rede eines liberalen Abgeordneten bei jener Gelegenheit die 
Veranlaſſung gab, enthält nicht die geringſte Uebertreibung. Auch 
aus einer perſönlichen Beſprechung aller hier in Frage kommenden 
Punkte, die ich erſt kürzlich mit einem der einflußreichſten Führer 
der liberalen Partei hatte, habe ich entſchieden den Eindruck ge⸗ 
wonnen, daß man es in dieſen Kreifen ebenfalls auf das 
lebhafteſte bedauert, daß die ſogenannte Tariffrage überhaupt 


je zu einem politiſchen Parteigetriebe erhoben worden ift. 


Nach dem Geſagten iſt man zur Annahme berechtigt, daß, 
wenn Mr. Chamberlain von Anfang an ſeine Schutzzoll⸗ 
pläne lediglich vom rein nationalen und nicht, wie es tat⸗ 
ſächlich geſchehen, vom politiſchen Standpunkte dem britiſchen 
Dolfe zur Berückſichtigung und Behandlung vorgelegt hätte, 
er, alles in allem betrachtet, auf deren größeren und ſicheren 
Erfolg hätte rechnen können und gewiß auf geringeren 
Widerſtand und in ſeiner allgemeinen Ausdehnung bedeutend 
ſchwächeren Kampf geſtoßen wäre. Dieſe Betrachtung iſt für 
das Verſtändnis der weiteren Entwicklung der engliſchen 
Handelspolitik durchaus unerläßlich, weil man unter den ge: 
gebenen Zuſtänden nicht mit Sicherheit vorausſetzen kann, ob 
nicht in einem mehr oder weniger früheren Seitabſchnitte die 
künftigen Derhältnijje fih bis zu einem gewiſſen Grade in dem 
eben angedeuteten Sinne geſtalten werden. Die politiſche Ge— 
ſchichte bietet zahlreiche Vorgänge dafür. Im ganzen genommen, 
was das weitere Verhalten und die Stellung des Volkes in bezug 
auf die Tariffrage anbelangt, fo hat in den allerletzten Monaten in 
der öffentlichen Meinung eine weſentliche Aenderung zugunſten der 
Chamberlainſchen Handelspolitik ſtattgefunden. Es kann nämlich 
nicht geleugnet werden, daß das Verlangen und der Wunſch beim 
britiſchen Dolfe nach einem näheren und innigeren Anſchluß an 
die Kolonien, und dies ganz beſonders auf kommerziellem Gebiete, 
immer ſtärker und ſchärfer hervortreten — ein heiß erſehntes 
Fiel, das fid augenſcheinlich nur durch Mr. Chamberlains hier- 
hergehörige Politik am eheſten und ſicherſten erreichen ließe. 

Auch verdient der Umſtand beſonders hervorgehoben zu 
werden, daß Mr. Arthur Balfour, der jetzige Premier, ſeine 
Stellung zur Tariffrage in allerletzter Seit unverkennbar ge- 
ändert hat, indem er das Prinzip der Dergeltunaspolitif, das 
er noch bis vor kurzem vertreten, vollſtändig fallen ließ und 
ſich den bekannten Anſichten Chamberlains angeſchloſſen hat. 
In einem am 7. Juni dieſes Jahres in der Albert- Hall zu 
London abgehaltenen wichtigen politiſchen Meeting erklärte 
Mr. Balfour: „ .. daß die Frage der Finanzreform im Vorder- 
grunde unſerer Honſtruktions-Politik ſteht, und daß von allen 
Fweigen der Finanzreform derjenige, welcher mit dem Problem: 
die Handelsverbindungen zwiſchen uns und unſern Kolonien 
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enger zu ziehen, zuſammenhängt, der wichtigſte Teil unſerer 
Politik ift.” Dies find Worte, die unzweideutig für fid) ſprechen 
und wohl wahrſcheinlich in der Abſicht geäußert ſind, um 
den Liberalen bei ihrer Kritik den Wind aus den Segeln zu 
nehmen. , 

Ferner darf auch die Tatſache nicht unerwähnt bleiben, daß 
Mr. Chamberlains Lentnants, Anhänger und Verbündete — 
d. h. ein ganz beträchtlicher Teil der konſervativen und unioniſti⸗ 
[ben Partei — hartföpfig und willensſtark find. Die dies. 
bezügliche Agitation wird in der Tat in einer an Umfang und 
Ausdehnung ſtets gewinnenden Weiſe derartig betrieben und 
fortgeſetzt, daß man ſich des Staunens und der Bewunderung 
ſchwerlich enthalten kann. 

wenn ich das Geſagte zum Schluß noch einmal ganz kurz 
zuſammenfaſſen möchte, ſo läßt ſich die Geſtaltung der künftigen 
Handelspolitik Englands etwa in folgender Weiſe vermuten. 
Bei der nächſten allgemeinen britiſchen Wahl, die, wie ich es 


1s Monate. 
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wieder hervorheben möchte, nahe bevorſteht, werden aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach die Liberalen, und zwar mit einer geringen 
Majorität, zur Regierung gelangen, während welcher keine be⸗ 
ſondere oder nennenswerte Aenderung in den zurzeit beſtehenden 
handelspolitiſchen Beziehungen eintreten wird. Die Liberalen 
werden jedoch die Fügel der Macht keineswegs für eine lange 
Periode in Händen behalten — höchſtens für ein Jahr oder 
Nach dieſer Seit dürfte ſich entſchieden ein neuer, 
allgemeiner und ununterdrückbarer Wunſch nach Auflöſung des 
Parlaments geltend machen, der wiederum indirekt zu einer 
neuen Wahl führen wird. Bei dieſer Gelegenheit dürfte ohne 
Fweifel bie unioniſtiſche Partei wieder ans Ruder kommen, und 
für die Sache der ſogenannten „Tarif⸗Reform“ würde damit 
ein voller Sieg errungen ſein. Für die weitere Handhabung und 
Ausführung der ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen würde es ſich 
im ganzen gleich bleiben, ob Mr. Balfour oder Mr. Chamberlain 
Prime Miniſter des Landes werde. 


„%%% one 


Eine Ehe im Schatten. 


Roman von 


9. Fortſetzung. 


Wa mit einem Mal, als Vollrad eben den 
Bahndurchlaß paſſierte — oben toſte und 
ſchnob im gleichen Augenblick ein abfaly 
render Stadtbahnzug und ein einfahren— 
der Fernzug über die froſtharte, eiſerne 
Brücke — faſt an der Ede der Joachims: 
thalerſtraße, da dachte er plötzlich nach 
einer merkwürdig irritierenden Vorher— 
alhmung, die ihn wie aus einer Ferne be: 

i unruhigte . .. (es war etwas Blitzartiges 
in der Vorſtellung, auch in der Kraft, mit der ſie 
in ihn hineinfiel, und ſie wurde durch das Toſen 
der Süge über ihm noch nervös geſteigert), da dachte 
er an Schwägerin Beate: eine der vorüberſchreitenden 
Erſcheinungen, ſchlank, blond, in ſchmiegſamfeſter Fülle, 
dazu ein ähnliches Parfüm, hatte ihn jäh an fie er 
innert, und im allererſten Moment, noch bevor er recht 


geſehen hatte, waren ein ſtarker, freudiger Schreck, eine 


köſtliche Helligkeit der Stinnnung durch fein Blut ae 
ſtrömt. Dann fand er ſich wieder zurecht, freilich doch 
mit einem feinſten Schmerz, einem unbefriedigten Brennen 
auf dem Grund des Herzens .. Er wagte es gar 
nicht, noch einmal nach jener andern zu feben. 

Doch da war der Bahnlyof .. 

Wollte er noch weitergehen d Sollte er eine Droſchke 
nehmen? Denn in dieſer Gegend gedachte er doch wohl 
nicht zu bleiben, das würde kaum einen „Luftwechſel“, 
wie er ihn brauchte oder doch geneigt war, fich zu ver 
Schaffen, bedeuten; er war ihm heute nötig; und nein! 
für Heydeckers hatte er jetzt wirklich feine Luſt! über. 
haupt heute nicht ...! 

Leben wollte er um ſich haben. Ja: auf Leben, 
Buntheit, Trubel hatte er Appetit. Theater ...“ Dazu 


Viktor von Kohlenegg. 


war es zu ſpät. Aber Dariété — das war ihm auch 
das Genehmere; nur nichts Ernſthaftes! . Er war 
eine Ewigkeit lang nicht in dieſen ſtrahlenden Hütten 
der überzähligen Muſe geweſen. Heute — jetzt reizte 
ſie ihn plötzlich wieder einmal, wie ſie ihn zuzeiten 
während ſeiner Junggeſellenzeit gereizt hatte! 

Aber fo allein d ... Nun eine Stunde. Dann Souper 
in einem gemütlichen Weinlokal. Vielleicht ließ ſich Krane 
erweichen oder ein anderer anklingeln . . . er hätte das 
übrigens ſchon oben bei ſich beſorgen können. Aber er 
mochte es auch wieder nicht. — | 

Da war übrigens die Stattliche, Schlanke, Blonde 
wieder, die ihn vorhin — vor ein paar Minuten über: 
holt und fo plötzlich) an Beate erinnert hatte. 

. . . Ja, da ſtand fie noch, den Schirm im Arm, 
den Muff in der Hand; ein endloſer Zug von Elektriſchen, 
die wohl von einer Verkehrſtockung kamen, hielt ſie auf. 

Jetzt kam Dr. Vollrad mit langſamem, wiegendem 
Schritt heran, den Stock hatte er in die mit hellgrauem 
Dänenhandſchuh bekleidete Rechte genommen; er ſetzte 
ihn leiſe, etwas bedächtig auf. Er ſtand wartend neben 
ihr. Sein Blick wurde bemerkt... und mit einem 
eigentümlich zerſtreut und zuletzt ſebr zögernd mitten 
über fein Auge hingleitenden ernſten Blick qnittiert. 
Der Zug nahm kein Ende. 

Und mit einem Mal durchſchoß ihn, erſt wie in ganz 
unglaubwürdigem, läfterlich müßigem Spiel, aber dann 
allmählich wie ein warmer, breit flutender Strom der 
Gedanke: ſollte er die Kleine, Schlanke, Große da — 
mitnehmen?... Nur zum Plaudern, Sonpieren und 
vorher zu einem Stündchen Dariete? ... Dielleicht 
ſagte fie nicht „nein“, denn ihr Blick eben... ihr Blick 
ſchien in der Tat nicht auf Abweiſung geſtimmt geweſen 
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zu fein . Es kam auf cine Probe aufs Exempel 
an... Sie war reizend, fo weit er geſehen hatte, 
wundervoll. Dame d... Dame...! Nun ja... 

Sein Mund war trocken. Seine Cippen lächelten ein 
wenig ſtarr. 

Nun warum nichtd Er war ja in dieſem letzten 
Jahr ſchon ein paarmal dicht daran geweſen ... alfo 
nun endlich mal den kleinen Schritt weiter getan! Es 
war und blieb doch etwas Aeußerliches, ſelbſt wenn — 
Und einmal iſt keinmal! Freilich, er hatte ſich immerdar 
vor dieſem Schritt geſcheut, faſt geängſtigt; er war eben 
doch zu ſehr an ein feſtes Gleis gebunden, an Ordnung, 
Klarheit, Ehrlichkeit, Pflicht — fo verſtändnisvoll man 
ihm nicht ſelten, ſelbſt mitten aus der Geſellſchaft heraus, 
entgegengekommen war. Und er war hinterher froh 
und zufrieden mit fich. l 

Aber mitunter auch nicht. Pflicht, Treue, das ſchienen 
ihm dann doch wieder zu große Worte für ſolchen 
Leichtſinn und ſeinen Unfug. Vielleicht hatte er auch 
nie die Richtige gefunden. 

Jetzt ging die Dame weiter. 
vorüber. Und er folgte... Wer mochte fie fein? 
Dame? Wirklich Dame? ... Ja: fein Blick war 
entſchieden bemerkt worden! Immerhin, das konnte Zufall 
geweſen fein. Ihr Geſicht batte er nicht recht gefehen, 
nur die Profillinie, reizend, die Naſe etwas hochgebogen, 
nicht zu klein, keck, ſinnlich. Und die Figur, das weiche und 
doch feſte Sichbewegen ... wollte er wieder mit Bea pcr: 
gleichen d Er fab jetzt doch einige Unterſchiede, völlig Gleis 
ches konnte es ja gar nicht noch einmal geben. Narr! — 
Er lachte etwas beklonnnen. Die Blonde ging nach 
der Bahnſteigtreppe links, an der Schalterreihe vorüber. 
Hoffentlich beſaß fie ein Abonnement zur zweiten Klaffe; 
„dritte“ würde ihn etwas ſtören ... Wirklich? Viel- 
leicht! Vielleicht auch nicht. Nun war ſie verſchwunden, 
rechts um die Treppenecke herum. Oben polterte eben 
ein Sug heran. Aber da erwachte der Großſtädter, der 
Berliner auch in Robert, da mußte er noch mit, und 
fofte es das Leben. Naſch nahm er fid eine Karte, 
und dann ging es immer über zwei Stufen hinauf. Der 
Aug hielt gerade. Und dort in der Mitte, hinter der 
dritten Klaſſe, ſtieg die Blonde ein. Doch da kam es 
ihm, mitten im Laufen erft, zum vollen Bewußtſein, daß 
er ja eben da unten noch gar nicht recht ſchlüſſig über 
das Wohin geweſen fei ... nur jo ungefähr. Im übrigen 
war es gleich. So war es eben etwas raſcher, plötz— 
licher, gleichſam über ſeinen Kopf hinweg gegangen. 

Er konnte gerade noch in das Coupé ſteigen. „Ub 
fahren —!“ Der Sug war ſchon in einer ſchwachen Be 
wegung, und der Dienſthabende ſchloß ſelbſt mit einer 
etwas unſanften Bewegung die Tür. 

Dr. Dollrad mufterte flüchtig das nicht allzufeftlich 
erleuchtete Abteil; richtig, der linke Eckplatz war noch 
frei. Und da ſaß auch ſie — ebenfalls am Fenſter, ihm 
alſo gegenüber, ſie fuhr „vorwärts“. Sonſt war nur 
noch junges Volk mit Schlittfchuben und Pelzmützen im 
Wagen, auch im Nebenabteil, die Backen glühten, und 
die Cippen berichteten von ſportlichen Taten. 

Die Blonde war doch ein bißchen anders, als er ſie 
ſich vorgeſtellt hatte, aber ſchon in der nächſten Minute 


Die Bahnen waren 
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gewöhnte er ſich an die gelinde Entäuſchung, ſoweit es 
eine ſolche ſein konnte, und ſtellte ſein Auge auf die 
neue Erſcheinung ein. Ja, ſie war doch ſehr pikant, 
ſehr hübſch; die Naſe war ſogar etwas kühn im Schnitt, 
trotz der reizenden Aufſteigung der unteren Baſis, die 
Augen waren groß, grau, glänzend und von ganz zarten 
Fältchen umgeben, die auf ein ftarfes Sinnenleben bn, 
deuteten. Alles verriet Ceidenſchaft, zum mindeſten 
Temperament; der Mund war voll, etwas groß, klug, 
ſpöttiſch. Robert beobachtete ganz ſyſtematiſch, natürlich 
diskret. Und jetzt hob die Dame die dunklen Wimpern 
für einen Moment, eine winzige Sekunde, und fab dem 
diſtingierten herrn im Nerzpelz ihr gegenüber abermals 
gerade in die Augen ... faſt ein wenig ſtarr. 

Nobert begriff. — 

Auf Station Lehrter Bahnhof ſtieg das Fräulein 
wieder aus. Sie hatte während der Fahrt langſam erſt 
den einen Handſchuh, dann den andern abgezogen, um 
in ihrer mit einer Reihe von Druckknöpfen geſicherten 


Aleidertaſche rechts am Schoß und im Pompadour etwas 


zu ſuchen, ganz unauffällig war es geſchehen, mit einer 
beftummten, läſſigen Grazie und Gleichgültigkeit; aber 
doch) war dieſes Abziehen der Handſchuhe wohl eine 
etwas abſichtliche, gleichſam ſymboliſche Handlung und 
zugleich wohl auch ein Entblößen und Surſchauſtellen 
der eigentümlich ſchönen, feſten, etwas männlichen, anf: 
fallend weißen Hände geweſen; der Herr im Pelz hatte 
das auch ſo aufgefaßt, war geſpannt mit einer halben 
Erregung dem Manöver gefolgt, ja, die Hände waren 
prachtvoll, ohne jeden Schmuck, etwas beunruhigend in 
ihrer herben und doch weiblich anmutigen Form; das 
kräftig⸗raſſige Handgelenk umſpannte eng ein goldenes 
Kettenband — Ehering fehlte. : 

Da lächelte er ganz wenig in einer unausſprechlichen 
Sorglofigfeit . . . Und auch diesmal hob fid) der andern 
Blid zu ihm... 

Als dem Dr. Vollrad eben dieſes Lächeln um 
den Mund glitt, da hatte fich auch gerade die Bremfe 
ſchurrend und kreiſchend an die Räder gelegt; der Zug 
fuhr ein, und die Dame drüben erhob ſich, noch bevor 
er richtig hielt; eine ganze Weile früher. Jetzt ſtand die 
ſchlanke, hohe Geſtalt vor ihm — er ſchätzte: Mitte 
zwanzig, eher etwas mehr als weniger — die eine 
Hand hatte fie auf den Rand des Netzes geſtützt, und 
wenn der Wagen eine Schwankung machte, dann ſank 
fie ganz leicht, kaum fühlbar gegen feine Knie, fat nur 
der Rock ſchmiegte ſich an; ihr zarter Wohlgeruch — 
er ſchien nicht ärmlich — umfing ihn. 

Ein Ruck. Die Dame hielt ſich jetzt ganz feſt. 
„Lehrter Bahnhof.“ 

Das Fräulein ſchritt langſam nach der Tür, erſt jetzt 
ſah er, wie gut, modiſch einfach ſie zudem angezogen war; 
ſie quälte ſich mit dem Drücker. Da half ihr Robert: 
„Sie geſtatten, mein gnädiges Fräulein ...“ Es klang 
ſchon etwas vertraulich, verriet ſeine verſtändnisvolle 
Beobachtung. Er öffnete und folgte. 

Doch als er nun hinausſtieg, als er ihr nun folgte, 
da fühlte er mit einem Mal eine Schwere in den Knien. 
Und da beſann er ſich: was tuſt du da?! Biſt du wieder 
toll?! Doch im ſelben Moment zog um ſeine Bruſt, 
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über feinen Rüden abermals das Prideln, ftárfer nod. 
Da vor ihm ging das Mädchen mit dem leuchtenden, 
ſchwer hängenden Baarneft, den Blick wie gleichgültig 
zur Seite gewandt — und es war nur allzu erſichtlich, 
daß ſie nach hinten viſierte; und alles bedeutete: „Du 
gefällſt mir!“ 

. . . Wie ein Groll hob es fih in ihm, ein lächer- 
licher Trotz, und in der nächſten Sekunde ſuchte er faſt 
nach irgendeinem Grund für ſein Tun, für ſein Wollen, 
ja, nach einem Recht, mochte es durchſichtig ſein wie 
Spinnweb, brüchig wie Glas, dumm, kindiſch, egal! — 
Und da beſchwor er wiederum jäh, ganz unvermittelt, 
daß ſeine Stirn in Scham dabei erglühte, Beates reines 
Bild, aber diesmal zweifellos mit Abſicht, und in dieſem 
heißen Frevelſpiel ſiedete ſein Blut gleichſam zwiefach 
auf: er wollte einen Grund haben, er ſprach jetzt beinah 
von Pflicht zu ſich, und einmal iſt keinmal, und es 
tut doch ſeine Wirkung, weiſt den Weg aus dieſer 
Irrung ... zerſtreut die Spannung, mindert den Ernſt, 
die größere Gefahr, ſchützt vor dem Tieferen, Schwereren, 
unausſprechlich Erufteren! vor ihr — vor ihr — an 
der fein Herz, all feine Sinne hingen! — So durch 
rauſchte es ihn jäh, wenigſtens in dieſer Minute, wo 
ihn das Abenteuer zu locken begann. Und er ſetzte den 
Stock feſter auf die Treppenſtufen auf, es klang wie 
ein Ruf, wie ein Signal. — Vor ihm kniſterten, ſchleppten 
die ſeidenen Röcke, war der Violettaduft. 

So ſtiegen ſie faſt allein die Treppe auf der Moabiter 
Seite hinunter und im Freien dann wieder hinauf. 
Oben an der Invalidenſtraße blieb das Fräulein ſtehen 
und fab flüchtig nach links . .. rechts am Ausgang 
mußte Robert jetzt an ihr vorüber; aber auch ihr Fuß 
war ſichtlich nach rechts gewandt, und ebenſo ſchien ihre 
ganz reizende Bewegung des Kleiderraffens nach dieſer 
Seite hin zu deuten. Sie waren allein hier oben. Ein 
paar Arbeiter ſtampften ſchwer, mit ihren Blechkannen 
klappernd, hinter ihnen die Treppe herauf. | 

Robert grüßte. Das Fräulein zögerte erft mit ab: 
weiſend geneigtem Geſicht; aber gleich darauf milderte 
ſich doch in dem und jenem ihre etwas feriöfe Miene 
und Haltung. — 

Es ſchneite nur noch ganz wenig; eine friſche, 
weiße Decke ſchimmerte überall, darin blitzte es; der 
Himmel wurde klar, der Mond ſchwamm drüben über 
sent Invalidenpark in einem Heer blau funkelnder 
Sterne. 

Das Fräulein hatte uch nun doch nach rechts ge 
wandt, ſich der kurzen Unterhaltung damit ein wenig 
eitjichend, aber auch Vollrad mußte diefe Richtung 
einſchlagen. 
| So paſſierten fie den langen Eiſenzaun, über: 
ſchritten den Platz vor dem Güterbahnhof, dann kam 
die Sandkrugbrücke, hundert Lichter ſpiegelten ſich drüben 
im Humboldhafen, der zum Teil zugefroren war, bunte 
Caternen glommen auf den Kähnen und überall Lichter. 
zeilen die Spree hinauf, und beſonders nahe und 
prächtig leuchteten die Kandelaber der Alſen⸗ und Go: 
hinter der Kronprinzenbrücke. 

„. . . Alſo nicht Berlinerin d“ 

„Vein.“ 
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„Ich dacht es mir. Derlei Stattlichkeit, Pardon, iſt 
immer importiert; früher oder ſpäter.“ 

Das Fräulein neigte wieder den Kopf, ihre Lippen 
ſtrafften ſich. „Später!“ ſagte ſie dann. 

„Auch das nahm ich an. Allerdings würde es mich 
ungemein intereſſieren ..“ 

„So raten Sie.“ 

„Wenn ich das könnte.“ 

„Vielleicht Hamburg.“ 

„Nein. Das möchte ich ablehnen dürfen. 
fehlt jede Spur von Dialekt, gnädiges Fräulein.“ 

„Polen!“ 

„Ah!“ 

Es klang nun doch etwas ironiſch. Polinnen wollten 
ſie hier herum alle ſein, wenigſtens viele, weil ſie 
glauben, fich damit eine Leidenſchaftsgloriole zu geben. 
Machte die Blonde dieſes fragwürdige Manöver mit? 
Das würde ihm faſt ein wenig leid tun, das zöge ſie 
von jener Damenhöhe, auf die ihr ganzer Eindruck und 
ſein Empfinden ſie hinaufgehoben hatten, wieder ſacht 
herab. 

„Ah wirklich d“ 

Sie verſtand und wandte ihm faſt mit einem Lachen 
das Geſicht zu. Im Vacken zitterte ihr ein goldiger 
Flaum . .. Da war wieder der holde Schreck, und er 
faßte im Spiel den Stock feſter. 

„Nein, Schlefien. Iſt Ihnen das recht d“ 

Seine Stimme klang dunkler, ein wenig belegt: „O, 
gewiß. Sweifellos. Daß ich nicht ſelbſt darauf kam. 
Gegend um Neiße oder auch Breslau ...“ fie nickte. 
„Und nun ſind Sie ſchon lange hier, ich meine in 
Berlin d. ..“ Er räuſperte fid) wieder und fah one 
gelegentlich die Straße hinauf und hinab, denn ſie 
nuigten jetzt wieder ein Stück Fahrdamm überſchreiten. 
Nun waren fie an der Chariteecke. 

„Seit einem halben Jahr.“ 

„O erft... da muß Ihnen das alles ja noch febr 
nahe ftehen. Vielleicht fogar mit HBeimwehanwandlungen. 
Wied Berlin iſt ſo groß.“ 

Sie lächelte. „Nun, für den, der fremd iſt, gewiß. 


Ihnen 


Und am meiſten, denk ich mir, für den, der allein iſt.“ 


Sie zog jetzt langſam die Sähne über die Unterlippe. 

„Sie lächeln immer noch, mein gnädiges Fräulein, 
oder täuſche ich mich ?... Ich nehme an, Ihre große 
Sicherheit hat einen beſonderen Grund ... Sie find 
mit Familie hier; oder doch bei Verwandten oder ſo.“ 

„Nein.“ — 

paufe. Der Stock tippte. Die Röcke rauſchten. Die 
Abſätze ſchlugen leicht auf die Steinplatte. 

„. . . Das tft dann wohl febr. einſam.“ 

„Ja, nein. Ich wohne in einer Penſion.“ 

„Bier herum“ 

„O nein. In ganz anderer Gegend.“ 

„Muß ich nun wieder raten d“ 

Sie wiegte einen Augenblick den Kopf und ſah dabei 
eine Weile ins Weite. — „Uurfürſtenſtraße.“ 

„Ah.“ 

„Bei einer Frau Major von Kcefen.” Sie betonte 
dabei das Wort Major und das Wörtchen „von“ ein 
wenig, letzteres diskreter. 


Seite 1878. 


„O, ich glaube, ich habe das Schild ſchon öfter ge: 
ſehen. Warten Sie. Ede Landgrafenſtraße .“ 
. Beinahh. Nächfte Ecke.“ 

„Richtig. Ich weiß.“ 

„Gute Penſion d“ | 

„Sehr. Beinah exkluſiv ... Meiſt ältere Damen“, 
fuhr fie fort; „aber auch Ausländerinnen, Schwedinnen, 
american people; und Nünſtlerinnen; die einen malen, 
die andern ſingen.“ 

Hund Sie ſelbſtd“ 

„Ich ſinge. Das heißt, ich lerne noch.“ 

„Und mit welchem Ziel, wenn ich fragen darf?” 

Sie zögerte. 

Da ſagte ſie, das Kleid bei einem Uebergang friſch 
raffend: „Das weiß man wohl ſelbſt vorher nicht. 
Wenn's gut geht, Operette. Vielleicht auch Varieté. 
Es muß ſich nun bald entſcheiden; jedenfalls wird es 
Seit, ſo jung bin ich nicht mehr“, ſetzte ſie mit einem 
halben Cachen hinzu. 

„Nun?“ er fah ihr gerade in die blaugrauen Augen. 


Doch fie hob nur, ſchelmiſch abweiſend, flüchtig 
Schulter und Brane, dabei den Kopf ein wenig duckend. 


Sein Atem ging leiſer. „Und nun, mein gnädiges 
Fräulein ... Sie haben einen fo zielbewußten, faſt 
eiligen Schritt, als fei ein Klavier ſchon irgendwo auf: 
geklappt, oder als warte man doch auf Sie. Hier 
herum finden auch immer Verſammlungen ſtatt, ſoziale, 
berufliche, künſtleriſche. Am Ende iſt es ſo etwas —“ 
Sie antwortete nicht, aber ſchien beluſtigt. 

Und er ſprach gemächlich weiter. 


„Früher war hier oben die Gegend gar ſehr viel. 


luſtiger. Ganz Berlin war zuzeiten abends hier draußen 
und lachte und ſang, wenn es wieder heimzog aus dem 
grauen OGperettentempel. Damit its vorbei, lange her; 
das alte Gperettentheater ift jetzt Schillertheater gewor⸗ 
den, Volkstheater.“ 

„Gerade da will ich hin. Schillertheater.“ 

„O wirklich? Aber ich muß ſagen; halb neun finde 
ich etwas fpät.” 
„Ja und nein. Es werden drei oder gar vier Ein. 
. after gegeben; ſagen wir vier, man weiß dort, glaube 
ich, auch die Quantität ſehr zu ſchätzen; ſo lange auf 
der Bühne geſprochen und geſpielt wird, iſt Theater, 
Genuß.“ 

„Sehr wahr. Und Sie ſelbſt ziehen es vor, nur den 
letzten oder vorletzten Einakter zu ſehen d“ 

„Die beiden letzten.“ 

„Die gewiß beſonderes Intereſſe für Sie haben.“ 

„Ja. Eine Dame, die ich aus einer früheren Penſion 
kenne, debütiert darin.“ l 

„O, ich verſtehe. Ja, das muß fehr viel Reiz haben. 
Und da werden Sie nun mit einigem Bangen und Sagen, 
denn das kommt ganz unwillkürlich, dem Verlauf der 
Dinge folgen. Und vielleicht gar allein ...“ 

Sie ſchwieg. — 

„Nein“, ſagte ſie dann etwas kurz. 

„Pardon, ich will nicht indiskret ſein.“ 

„Ich bin mit einer mir bekannten Dame da. Wir 
treffen uns im Veſtibül. — Und fte ijt auch die Urſache, 
daß wir ſo ſpät im Theater eintreffen. Sie kommt aus 
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einem Konzert. Die erſten beiden Stückchen follen affer 
dings durchaus zu entbehren ſein, aber wenn man ſchon 
einmal da ijt, meine ich ...“ 

„Dann iſt man in Stimmung und nimmt auch mit 
minder Gelungenem vorlieb. Ganz mein Prinzip. Und 
wäre es Ihnen unangenehm, wenn ich —“ 

Sie wurde rot. „Das geht nicht. Die Dame iſt 
aus der Penſion.“ 

Sie waren dicht an der Chauſſeeſtraße. Und plötzlich, 
nur noch wenige Schritte, da zögerte das Fräulein im 
Gehen, und ihr Geſicht färbte ſich noch tiefer; und im 


nächſten Augenblick grüßte ſie mit dem Schirm nach 


drüben. Dort, auf dem jenſeitigen Bürgerſteig der 
Chauſſeeſtraße, ſchritt eine andere junge Dame, fie fal 
herüber, ſchien ein wenig zu fingen und winkte dann 
ebenfalls. Sie waren ſich alſo ein bißchen in die Arme 
gelaufen. 

Nobert hatte alles geſehen. 

„Bringe ich Sie nun in Ungelegenheit, mein gnädiges 
Fräulein?“ 

„Nein. — Ich muß lügen.“ 

„Können Sie das?“ 

„Das kann jede. Uebung darin habe ich freilich 
nicht. Darum wird man mir vielleicht gerade glauben.“ 

„Es tut mir leid.“ — Wieder ſtanden ſie Auge in 
Auge. „Und darf ich Sie wiederſehen d“ 

Die Antwort blieb aus .. Ihr Blick glitt ins 
Weite, ſchweifend, aber dann ging er doch deutlich 
wieder zu der Dame drüben hin, die nun langſamer 
vorausſchritt und zuweilen vorſichtig, wie forſchend, zu— 
rückſah. Das Fräulein beobachtete das. 

„Ich) denke mir, es muß trotz Penſion und anderm 
ein wenig einſam für Sie fein; fo allein ...“ 

Ihre Angen wurden größer, um ihre vollen, ſchön 
geſchweiften, leidenſchaftlichen Cippen huſchte ein eigenes 
Spiel. Da fah fie ihn an, faft zärtlich — plötzlich mit 
einem ehrlichen, aufleuchtend offenen Wohlgefallen. 

„Morgen“, ſagte fie leiſe, raſch und ſenkte die dunklen, 
ſeidigen Wimpern. N 

„Morgen“, wiederholte er ernít, wie dankbar. Sie 
gab ihm die Hand. Er drückte fic. „Und darf ich nicht 
heute ſchon einen Namen mit dieſer Stunde, mit dieſer 
Erinnerung verbinden ...“ 

„Morgen“, wiederholte ſie leiſe über die Schulter 
zurück, wieder mit einem tiefen, zärtlichen Glanz in den 
Augen. Er fab es abermals. Hatte auch ihr Herz 
Feuer gefangen? ... Ihre Blicke ſagten: ja! 

Ein Vicken, ein Grüßen. Droſchken, Onmibuſſe 
drängten ſich zwiſchen beide. | 

Robert drehte um in der Richtung nach dem Oranien” 
burgertor und fab nicht wieder zurück. — 


* * 
* 


Er ging gemeſſen, Schritt vor Schritt. 

Friedrichſtraße. 

Immer mehr Leben, immer größeres Gedränge, 
immer mehr Rippenſtöße. 

Er ſtützte ſich feſter auf den gelben, ſtämmigen Stock 
mit der goldenen Krücke. Dann zog er mechaniſch die 
hechtgrauen Dänen aus; die Hände waren ihm warm 
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trotz der Winterkälte. Er fchob fie in die Manteltaſche 
und klemmite den Stock unter den Arm, die Spitze nach 
vorn geſenkt. 

weidendammbrücke. Sie federte, ſchwankte unter 
dem ſchweren Rummen zweier Omnibuſſe, es beſchlich 
einen dabei ein unbehagliches Gefühl, als zittere die 
ganze Erde und habe keinen Beſtand mehr. Swei 
Minuten ſpäter ſchritt er an der grauen Pepinieère ent: 
lang, und ſchon von weitem fah er unter dem Stadt- 
bahnbogen den weißen, runden Mond der Bahnhofs" 
uhr ... Menſchen fluteten ein und aus und ftanden 
unter dem tiefen Bogen, man drang kaum hindurch. 
Geſchminkte Geſichter, glänzende Augen, Moſchuswolken, 
Saiſondüfte, die im Nachtcafe wie im Salon Mode 
waren, kreiſchendes Cachen, harte Stimmen. So zog es 
ſich hin — in zwei einander begegnenden Sügen, langſam, 
ſich ſchiebend, an manchen Stellen ſtockend, durcheinander⸗ 
wühlend in dem grellen elektriſchen Licht, an den 
ſtrahlenden Scheiben und Türen der Xeftaurants, Cafés 
und Sylinderdeſtillen vorüber, den Linden zu, auf immer 
ſchmäler werdendem Trottoir, daß die hohen Räder der 
Oninibuſſe faſt die Schultern der Promenierenden ſtreiften. 

Nobert überragte die meiſten Leute um halbe Hauptes 
länge. Hatte er das Treiben hier nicht hundertmal 
gefehen? Ja, hundertmal, tauſendmal und öfter. 

Aber heute — jetzt in dieſem Augenblick widerte ihn 
mit einem Mal und allgemach, unhemmbar der Dunſt 
der Menſchen, die hellen, grellen Frauenſtimmen an. 
Innner heftiger, unausſprechlich, daß ihn faft ein Ekel 
würgte. 

Und im nächſten Augenblick erfaßte ihn — wachſend! — 
für eine Reihe von Minuten ein wahrer Hunger nach 
jener höchſten, reinen, übermächtigen, ſtarken Liebe, die 
Innigkeit und Leidenſchaft in fih umſchloß, die den 
großen, allgewaltigen Sturm der Herzen und Sinne be: 
deutete — ſein Blut ſtrömte raſcher durch Bruſt und 
Adern, hob ihn, ſtraffte ihn, ſein Atem ging tiefer, und 
er bátle in einem Schmerz und einer Verwirrung einen 
lauten Ruf ausſtoßen mögen! Das kam ihm fo oft! .. 
ſo oft! Was er beſaß, das war nur Herzlichkeit! nur 
Freundſchaft oder ihm Verwandtes — ja, das war auch 
ſchon als Herzlichkeit weniger, geringer, matter ohne 
jenes andere, ohne jenes Eigentliche, ohne die warme, 
heiße Welle zwiſchen Mann und Weib! — Es war zu 
wenig, war Halbheit! Sein Leben war ohne Duft 
und Leuchten; fein Weg war grau ... Es blieb ein 
Ledsen... Und er erſchauerte. 

Er ſchritt von neuem dumpf weiter. Er ſtieß den 
Stock hart auf die Platten auf, er hörte den hellen Ton 
durch alle Geräuſche, nur dieſen Ton. 

. Daher kam alles. Die Selbſtvergeſſenheit im 
Willen; Keichtfinn; Abkehr vom Alltag, von feiner Strenge 
und feiner Wärme —. 

Was räſonnierte er da mit einem Mal?! 
tauchte ihm das wieder auf?! 

Morgen! Es durchzuckte ihn jäh, fein Herz 
ie Sr und mit dem Einſtrömen der Luft, alten» 
er atmete, umrann ihn ein ſüßes Brennen. 

Wollte er denn das wirklich fortfeßen? 
da wirklich hingehen? 


Woher 


Wollte er 
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Würde er Wort halten morgen? Würde er zu der 
beſtimmten Stunde an der beſtimmten Stelle ſein, daß 
Marianne ihn faſt vom Fenſter beobachten konnte, daß 
er dabei Side Heydeder oder Beate Ebeling begegnen 
würde?! Würde er gehen — ? Warum denn nicht?! — 
Cächerlic h 

Aber gleich darauf, er war keine zehn Schritte weiter: 
gegangen, da fühlte er, wie alles ſacht wieder in ihm 
zurückzuebben begann, fat gegen feinen Willen, um 
abhängig von ihm ... Dieſe ganze Stinnnung glich 
einem Waſſer, das infolge irgendeiner Erregung bis zu 
einer Höhe, einem Gipfel geſtiegen war, rauſchend, 
ſchäumend, mit ſtolzer Woge, und die fih dann, zuletzt 
ſchon etwas kraftlos, unmerklich brach und weich und 
breit langſam wieder zurückrieſelte und ⸗ſtrömte, bis die 
Bewegung ausklang und das alltägliche Nivean wieder 
erreicht war. 

Wie ein leiſer Katzenjammer war es in Robert. 
Oder ein Erwachen. Er ließ die Arme, die er aw ch 
nachher noch in einer halben Bewegung fefter angezogen 
am Leib gehalten hatte, allmählich wieder finfen. 

Und dann lächelte er. Klug und ironiſch. Faſt ein 
wenig verſchmitzt; aber doch noch viel mehr ſchmerzlich. 

Er würde wohl nicht gehen. Es würde ihn 
ſicherlich noch einigemal, vielleicht heiß anpacken, o 
gewiß ...! Aber zugleich würde einer andern Bild 
vor ihm aufſteigen, es ſtand ja ſchon jetzt unfaßbar, 
geiſternd hinter all jenen Vorſtellungen und Gedanken, 
faſt in einem Nauſalzuſammenhang mit ihnen ... und 


zuletzt würde jener Fremden Bild wieder blaſſer, rei; 


loſer werden; das wurde es ſchon jetzt, und ein Wider: 
ſtreben, eine dämmernde, hemmende Gleichgültigkeit 
würde ſich ſeiner bemächtigen, regte ſich ſchon jetzt in 
ihm wie Müdigkeit ...! So ging es ihm immer. 

Er würde wohl nicht gehen, was auch ſei. Er ſah 
es ganz klar in dieſem Augenblick, ſo flüchtig vielleicht 
auch das in dieſer Stunde mit ihren wechſelnden Stim- 
mungen in ihm war. 

Beate hielt ihn. — 

. . . Er war betroffen davon und tief innen er: 
ſchüttert. Und im nächſten Augenblick fragte er ſich faſt 
laut, ſo hell und ſcharf waren plötzlich, greller als je, 
die Gedanken in ihm: wohin foll es treiben?! Was foll 
werden? Hatte es ein Jiel, irgendeine Sukunftd War 
es ein Nichts — nur eine herzſprengende Spannung, die 
mit der Seit verging, zu jeder Seit aufhören konnte — ? 
Aber noch während er fo dachte, kam auch fibon etwas 
von jener erſten alle Dinge erfüllenden Alltagsgelaſſen— 
heit wieder. Nobert wehrte ſich dagegen; aber es ſtieg 
ja nicht aus ihm auf; es kam aus einem Swang der 
Dinge, in dem er, in dem ſie beide doch gefangen 
waren ...! Ja... ſollte er vor Beate hintreten 
und ihr mit jenem Blick, den keine Maske mehr verhüllt, 
wie ihn der Menſch nur vor ſich ſelbſt hat, mit jenem 
allerintimſten, allermenſchlichſten Blick ſagen: „Bea, geh 
wieder fort! Du weißt, warum. Du weißt es, wie ich 
es weiß! Geh wieder fort von hier. Wir dürfen uns 
nicht mehr ſehen. Frage dein Herz, fich auf dein Herz 
und dann auf mich . ..! Laß uns nichts verſäumen, 
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Beate. Ich kann die Dinge hier nicht im Stich laſſen. 
Du kannſt es und mußt es. Finde einen Grund. Es 
gibt zehn, hundert — binde dich an einen andern 
Mann —“ Sollte er fo zu ihr ſprechen .. . Lagen 
die Dinge wirklich fo plan, fo greifbar deutlich —? So 
lagen ſie nicht! Würde er nicht nach den erſten fünf 
Worten rot werden, weil er ſo plump, ſo aufreizend 
plump Unwägbares, Unausgetragenes, faſt Unſagbares, 
vielleicht, nein, ſicher niemals und nirgends Sichverwirk⸗ 
lichendes mit der Schwatzhaftigkeit des Klatſches be: 
rührte ... Oder aber, wenn er wirklich ... wirklich 
einen richtigen Ton und die richtige Stunde fand — 
konnte er da nicht erſt recht wecken, entzünden, erſt recht 
eine Gefahr heraufbeſchwören? Wer kennt fidh? Wer 
weiß, welche dunklen Kräfte in ihm aufgeſpeichert ruhen d 
Vielleicht geſchah dann erft recht etwas Falſches, Der: 
derbliches — aus Verwirrung und Scham heraus, daß 
man fid) innerlich fo voreinander entblößte, aus Groll 
und Erbitterung, daß man Sarteſtes, Bewahrteſtes, im 
Cetzten vor fich ſelbſt Verſchloſſenes ans Licht zerrte. 
Vage Pläne, Phantaſieabſichten! Vor der Wirklichkeit 
verblaßten fie, als wären fie in irgendeinem Traum 
zuſtand gewachſen! — Und der Mund blieb verſiegelt. 

Er ſagte ſich: du haſt deinen Willen. Halte ihn, 
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übe ihn. Du haſt die Pflicht —! Sie iſt etwas Helles, 
Friſches, Stählernes, Stählendes. Sie waren durch die 


Derhältniffe noch aneinander gebunden — fie konnten 
nur ihre Herzen hüten! — 
Einmal — bald aber würde und mußte ja eine 


Aenderung kommen. Dielleicht, daß fie wortlos jenen 
Ausweg fanden, vielleicht, daß alles reif zwiſchen ihnen 
wurde, vielleicht, daß ein Neues, Friſches, Befreiendes 


zwiſchen fie trat, am Ende morgen ſchon! Und fie 


würden es ſelbſt mit herbeilocken. Das war gewiß! 
Und er wollte ſich heute ſchon und immer wieder und 
mehr zurückhalten, er tat es ja jetzt ſchon! Er wollte 
fid) immer mehr und abſichtlicher nur durch Geſchäft⸗ 
liches zu ihr führen laffen . ..! Aber das würde ſich 
nicht jederzeit ſo geben — das ließ ſich nicht ſtets ſo 
lenken. Und man fab fich ja auch ſonſt noch ... zehn 
mal . . . hundertmal. — Es blieb nur abermals und 
wieder der Wille. — Nur — der — Wille. — 

Robert dachte es ſehr ernſt. Aber noch während 
feine Gedanken fo zogen, umſchwollen ihn wieder ein 
ſüßes Brennen und eine glühende Bangnis . 

Er bog langſam in die ſtillere, dunklere Tauben- 
ſtraße ein. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Sf Y 
Leere Hände. 


Wer erinit fih ruhig meißeln kann 
Auf feines Grabes granitne Platten 
Zwei leere Hände himmelan, 

Die alles gaben, was fie hatten, 


Den wiegt des Lebens reiche Riut 
Doch einmal an das Weltgelände. 
Denn Gott ift den Uerſchwendern gut 


Und liebt die armgewordenen Hände. 
Georg Buſſe-Palma. 


Das geiſtige Hamburg. 


Plauderei von Hanns von Soot. — Hierzu 16 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von A. Hertwig. 


e nüchtern und kalt wie der Himmel, der über der 
alten Banfeftadt Hamburg laftet, erſcheint manchem 
Durchreiſenden das Weſen Hamburgs und der Hamburger. 
Die Kleiderregeln der Vornehmen ſind ſo ſtrenge, daß 
ſie wie militäriſche erſcheinen. Eine große, einzige Pflicht 
ſcheint dort zu herrſchen, die Erwerbspflicht; wer ihrem 
Auf folgt, gilt; die Arbeit, zu der fie ruft, macht fid 
überall dröhnend oder haſtend bemerkbar. Man muß 
oft an Condon denken, wenn man durch die Straßen 
ſchreitet, die in der Nähe der Börſe liegen; ein Träumer 
wie weiland Peter Hille würde in der Hafengegend kein 
Gedicht zu Ende erleben können; die gemeine Wirklich— 
keit der Dinge erſcheint dort immer und immer wieder 
vor dem ſinnierenden Künſtler und ſagt: „Caß doch das 
Fabulieren! Begreife das Leben, das wirkliche, reale 
Leben! Wirke auf dieſer Welt! Du biſt ein Narr! 
Verdienen! Buſineß! Buſineß!“ — Bald ſchickt fie 


dem Phantaſten am Meßberg unausſtehlichen Schellfiſch⸗ 
geruch, bald auf der Elbe betäubenden Skandal; bald 
ſtößt ſie ihn ab, wenn er Bilder betrachtet, wie ſie es 
bei Heinrich Heine tat, als er in London vor einem 
Schaufenſter ſtand. Ernüchtert verläßt mancher Künſt⸗ 
ler diefe Stadt, und keine Tränen werden ihm noch, 
geweint. : 

Denn es dauert febr lange, bis Hammonia einem 
Sohn Apolls ein gütiges Lächeln zeigt; wenn das aber 
geſchah, adoptiert ſie ihn auch für immer. Großes 
Getue gibt es dabei nicht. Eine Liebe ift der andern 
wert. Der ernſte Nünſtler, dem fein „phantaſtiſches“ 
Streben eben ſo ernſt und gemeinnützig erſcheint wie 
dem Kaufberrn fein „praktiſches“, der gern der ehrlichen 
Wirklichkeit ins Angeſicht ſchaut, wird dort allerdings 
nie zum vergötterten Salonhelden verzogen, dafür aber 
in echter, norddeutſch treuer Weiſe gefördert. 
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Die Schaufpielerin Frau Franziska Glimenreich zu Paure. 


So kommt es, daß in diefer auf den erſten Blick gung dort fein Mangel. Greifen wir nur einige Namen 


fo nüchternen Stadt mehrere Gelehrte und Künftler 


heraus aus all den vielen, ſo wird das jeder erkennen. 


gedeihen und wirken, um die manche andere deutſche Natürlich verſtehen wir hier unter hamburg „Großham— 


Stadt Hamburg be⸗ 
neiden könnte. 

Daß Hamburg ſchon 
ſeit langen Seiten viel 
Geiſtesgrößen bei ſich 
ſah, iſt bekannt. So⸗ 
gar Schiller trug ſich 
mit dem Gedanken 
einer Ueberſiedlung 
dorthin; vielleicht iſt 


deshalb die Freundin 


des Fürſten in „Ka 
bale und fiebe" eine 
Engländerin — Dout: 
burg iſt und war 
immer englandfreund⸗ 
lich — und vielleicht 
lernte ſie deshalb am 
Elbſtrand bei Baur 
burg den Fürſten ken⸗ 
nen: des Dichters 
Gedanken gingen da 
oft in jener Seit ſpa⸗ 
zieren. Und als er 
dem großen Schröder 
ſeine für Hamburg 
eigens hergeſtellte Faſ⸗ 
jung des „Don Kar 
los“ ſchickte, betonte 
er in einem Begleit— 
ſchreiben, daß er ge⸗ 
rade dieſer Bühne 
eine beſonders „reife 
und durchdachte“ Faſ⸗ 
ſung überſende. 

Auch heutigentag⸗ 
iſt an geiſtiger Anre⸗ 


burg“ und rechnen 
aller Politik zum 
Trotz Altona, Otten. 
ſen, Wandsbek, ja 
ſogar Alt⸗Rahlſtedt 
mit dazu. 

Die Profeſſoren 
Cichtwark, Brinckmann 
(Portr. nebenſt.) und 
Bolau (Portr. 1882), 
wo würden dieſe Män⸗ 
ner ſonſt ſo erfolg⸗ 
reich wirken können! P 
Lichtwark leitet die 
Kunſthalle, Brinck— 
mann das Gewerbe 
muſeum, und Bolan ift 
Direktor des Soologi- 
fchen Gartens. Wie 
beneidenswert ſind 
dieſe Männer im Der: 
gleich zu ihren Kolle. 
gen in andern dent 
ſchen Gauen. Ham 
monia vertraut ihnen 
unbedingt; ſagt einer 
von ihnen: wir müſſen 
dieſes oder jenes Ding 
oder Gemälde oder 
Tier haben, ſo wird 
es einfach angeſchafft; 
da gibt es keinen In⸗ 
ſtanzenweg und kein 
Rechnen; die königliche 
Senatorenrechte weiß 
nicht, was die linke 


Profeffor Dr. Juftus Brinkmann, Direktor des Mufeums für kunft und Gewerbe. gibt. Nur [o ijt der 


Seite 1882. 


Nummer 43. 


— — — — 


Der Tenoriſt Atots Pennarini mit feiner Familie. 


Reichtum der großen öffentlichen Sammlungen zu erklären. Für das Derftändnis, das man in Hamburg Ger: 
£ichtwarf war es, der den Reichen in Hamburg die nünftigen Dichtern entgegenbringt, ſpricht es, daß in 
dieſer Stadt bereits die vierte Auflage des „Jörn 


Ueberzeugung beibrachte, daß ſie die Kunſt unterſtützen 


Dr. Heinr. Bolau, Direktor des Zoolog. Gartens. 


müßten; feine 
rührige pro: 
paganda, fei: 
ne unermud⸗ 
liche Werbe⸗ 
kraft bewirkte 
es, daß man; 
ches Gemälde 
in vornelhmere 
Häuſer ge 
langte, das 
ohne ſeine Er⸗ 
läuterung un⸗ 
verſtanden und 
un verkauft ge 
blieben wäre. 
Brinckmann 
wurden die 
Mittel gebo- 
ten zur An⸗ 
ſchaffung ei⸗ 
ner wunder⸗ 
vollen Samm⸗ 
lung japani⸗ 
ſcher Bronzen, 
einer Haupt 
zierde des 
kunſtgewerb⸗ 
lichen Mu⸗ 
ſeums. 


Uhl“ vergrif⸗ 
fen war, ehe 
man in Ber⸗ 
liner Salons 
von Frenſſen 
ſprach. Ganz 
ruhig, ohne 
Senſation hat- 
te man das 
gute Buch ge⸗ 
kauft. Für 
Senſationen iſt 
man dort über: 
haupt nicht. 
In erquicklich 
nervenberubi- 
gender Weiſe 
zeigt ſich das 
bei Theater: 
premieren. 
Von all den 
vielen Frenn⸗ 
den, die Otto 
Ernſt (Portr. 
S. 1883) da 
hat, legen nur 
wenige Ge⸗ 
wicht dar⸗ 
auf, bei fei 
ner Premiere 


Der Tenoriſt Willy Birrenkoven. 
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Die Sängerin frau Katharina fleifcher-Edel. Baron von Berger, Direktor des Schaufpielhaufes, 


Schriftfteller Otto Ernft mit feinen Binden, 
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geweſen zu fein; im Gegenteil, man hält es für beffer, 
erft hinzugehen, wenn die Schauſpieler durch häufigeres 
Spielen fid) richtig „eingeſpielt“ haben. Otto Ernſt ift 
dort in mancher Weiſe auf literariſchem Gebiet, beſon— 
ſonders im Vereinsleben, tonanaebend. Ihn unterſtützen 
Dabei fein behagliches Weſen und fein Nednertalent. 
Lange mußte er um Anerkennung kämpfen; jetzt findet 
er allgemein die gerechte Würdigung. Neben ihm be: 
merkt man im Vereinsleben den friſchfröhlichen, ur— 
feudalen Baron von Liliencron (Portr. S. 1886) und 
den ernſten, ſtillen Guſtav Falke (Portr. S. 1885). 
Liliencron hauſt, wie bekannt, im naheliegenden Alt— 
Rahlſtedt; Hamburg ift ihm lieber geworden von 
Jahr zu Jahr, obwohl er nie direkt in der Stadt 
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nennen. Beſonderer Verehrung erfreut ſich Frau Franziska 
Ellmenreich (Portr. 5.1881); ihre ſchlichte, vornehme Art, 
ihr feiner Geiſt machen ſie zur Tonangeberin in mancher 
Geſelligkeit. Neben ihr ſchätzt man Frau Maria 
Pospiſchil (Portr. 5. 1886) als fcharf charakteriſierende 
Heroine. Unter den Schaufpielern feien hier nur XRhil, 
Wagner, Stockhauſen und der alte Mylius erwähnt. 
Stockhauſen (Portr. S. 1885), ein Sohn des bekannten 
Geſanglehrers, hat großen Ruf als dramatiſcher Lehrer. 
Jahrelang wirkte er am Hamburger Thaliatheater mit 
großem Erfolg; wenn er augenblicklich auch mit. dem 
Theater in Eſſen⸗Dortmund nähere Fühlung ſuchte, um 


fib auf dem Gebiete erſtklaſſiger Helden auszuleben, fo 


wird er doch fpäter wieder nach Hamburg zurück— 


Die Sängerin Joſefine von Artner in ihrem Beim. 


wohnte — früher lebte er in Altona. In letzterer 
Stadt wohnt auch die Dichterin Charlotte Nieſe (Portr. 
S. 1885), unſern Leſern bekannt durch gemütvolle 
Schilderungen norddeutſchen Lebens, in Hamburg ſelbſt 
Frl. Marie Hirſch (Adelheid Meinhardt). 

Auch die Bühnen Hamburgs ſtehen unter tüchtiger 
Leitung und verfügen über ausgezeichnete Kräfte. Vor 
nicht zu langer Seit, als Pollini noch allmächtig war, 
drohte allerdings eine gewiſſe Stagnation. Wenn dort 
ein Schauſpieler einmal anerkannt iſt, wird ihm manches 
nachgeſehen, ihm bleibt der Ehrentitel „unſer“, und die 
Schwächen des Lieblings gelten als aparte Eigenart. 
Da kam der Baron von Verger (Portr. S. 1885) und 
brachte lebenfördernde Konkurrenz durch fein Schauſpiel— 
haus. Eine ganze Reihe von Bühnenfünftlern ijt bier zu 


kehren, wo er feit drei Jahren von der Oberſchul⸗ 
behörde als Dozent für Vortragskunſt angeſtellt iſt. 
Don Gperngrößen fei auf die intelligenten und (tinm 
begabten Tenoriſten Birrenkoven und Pennarini (Portr. 
S. 1882) hingewieſen; neben ihnen glänzen Frau Fleiſcher— 
Edel (Portr. 5.1885), eine der beſten dramatiſchen Sänge⸗ 
rinnen, die auch im Nonzertſaal Corbeeren erntet, und Frl. von 
Artner (Portr. obenſt.), die auch in Bairenth mitwirkte. 
Von Malern ſei hier nur Siebeliſt (Portr. S. 1885), 
der treffliche Candſchaften⸗ und Figurenzeichner, erwähnt. 
Neben ihm erkämpft ſich manch junges Malertalent immer 
mehr die Beachtung und Anerkennung der Kunſtfreunde. 
Wie rege aber das geiſtige Streben auf rein wiſſen— 
ſchaftlichem Gebiete in der alten Stadt iſt, zeigt ein 
Blick auf das Verzeichnis der Vorleſungen, das faſt dem 
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i Schaufpieler und Vortragsmeifter Gmanuel Stockhaufen. 
d ; 


einer deutſchen Univerſität gleichkommt. Einer der er: 
leſenſten Namen unter den Forſchern Hamburgs iſt 
wohl der des Seniors Behrmann, des bekannten 
Hauptpaſtors von Sankt Michaelis. Ueberhaupt laffen 


* ^ * a 
— 3 T ^. - 


Schriftfteller Suftav Falke. 


Die Dichterin Charlotte Niere. 


fih dort die Theologen und Philologen nicht nur auf 
Katheder und Kanzel hören, ſondern fie ſuchen out, 
klärend und lenkend auf weitere Dolfsfreife zu wirken. 

Man ſieht alfo, daß es in Hamburg nicht nur 


Runftmaler Artur Siecbelift. 
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Die Beroine Maria Pospifchil mit ihren Kindern. 


Börſenintereſſen und Hafenlärm und ganz vorzügliche Auſtern 
und ſchöne Segelpartien auf der breiten Alfter, ſondern auch 
mancherlei geiſtige und ſchöngeiſtige Koft und Anregung gibt. 


i 
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Detlev von Lilſeneron mit feiner Familie. Oben: Schriftftellerin Marie Birſch (Adalbert Meinhardt). 
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ESTE 


Die legten 
Jahrzehnte 
haben der 
Strafrechts - 
pflege und der 
Uriminaliſtik 
eine Bundes- 
genoſſin gë 
bracht, die von 
Tag zu Tag 
wertvoller 
wird, und 
deren unge⸗ 
ahnte Erfolge 
iic fich beſtändig 

5 vermehren. €s 
n... dcin a ee Te 
Photograhie, 
ſowohl die wiſſenſchaftliche wie die gewöhnliche, ſowohl 
die Mikrophotographie, die die Geheimniſſe des Mi— 
froffops wiedergibt, wie die Vergrößerungsphoto— 
graphie, die mit dem glänzendſten Erfolg zur Entdeckung 
der perſchiedenartigſten Fälſchungen, insbeſondere der 
Urkundenfälſchung, verwendet werden kann. Jede 
größere Polizeibehörde hat heutzutage ihr eigenes 
photoaraphijdes Atelier, um die Verbrecher, die bei ihr 
eingeliefert werden, nach dem anthropometriſchen Der 
fahren des Pariſer Kriminaliften Bertillon zu photo— 
graphieren, wenn ſie zum erſtenmal mit der Polizei 
etwas zu tun haben. 

Die nebenſt. Abbildung zeigt uns die Einrichtmig eines 
ſolchen photographiſchen Arbeitzimmers bei der Polizei— 
direktion in Dresden. Wir ſehen den Aufzu⸗ 
nelnnenden vor der hellen Hinterwand ſitzen und 
den Photographen im Begriff, ein Bruſtbild dieſes 
Mannes aufzunehmen. Auf einer Querlatte, die 
gleichzeitig bezeichnet, bis zu welcher Grenze der 
Photograph den Oberkörper aufnehmen foll, be 
finden fih Aufſchriften und Sahlen, die gleich 
zeitig mit dem Oberkörper als Unterſcheidungs⸗ 
zeichen auf die Photographie gebracht werden. 

Außer dieſer einfachen Art der Photographie 
aber gibt es noch eine Methode, durch die der Auf: 
zunehmende gleichzeitig en face und im Profil 
photographiert werden kann (Abb. obenftehend). 
Man erreicht dies dadurch, daß man einen Spiegel, 
der einen Ausſchnitt für die Schulter des Aufzuneb- 
menden hat, ſeitwärts anbringt und ſo gleichzeitig 
die Geſichtsfront und das Profil photographiert. 

Man glaubt im Publikum, die Photographie, 
beſonders das Doppelbild, müſſe genügen zur 
Wiedererkennung jeden Derbrechers. Das iſt jedoch 
ein Irrtum, und es wird jedenfalls intereſſieren, 
in den beifolgenden zwei Gruppen (Abb. S. 1890) 
an Beiſpielen dargetan zu ſehen, wie ſehr man 
ſich irren kann. 

Die Gruppe links zeigt auf vier Bildern ein 
und dieſelbe Perſönlichkeit. Swiſchen der Auf— 
nahme der beiden oberen und der beiden unteren 
Bilder liegt jedoch ein Swiſchenraum von einem 
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Rriminalphotographie. 


Von A. 


Oskar K außmann. — Hierzu 15 Aufnahmen. 


Jahr. Innerhalb dieſer Seit hat die photographierte Per⸗ 
ſönlichkeit eine ſchwere Erkrankung durchzumachen gehabt, 
die die Veränderung in den Geſichts zügen und im geſamten 
Aeußeren des Kopfes hervorrief. Die zweite Gruppe rechts 
zeigt vier Bilder, die ſich derartig ähnlich ſehen, daß 
man annehmen müßte, fie ſeien von einer und derſelben 
Perſon aufgenommen worden. Es handelt ſich aber bei 
den Bildern um zwei verſchiedene Perſonen, die nur 
eine gewiſſe Aehnlichkeit beſitzen. On dieſem Fall handelt 
es fid um „Naſſenähnlichkeit“.) 

Man würde alſo beim Wiedererkennen von Der, 
brechern ſchweren Irrtümern unterworfen ſein, wenn 
man ſich nur auf das Wiedererkennen nach dem Bild 
verlaſſen wollte. Für dieſen Sweck kann die Photo- 
graphie nur als Hilfsmittel gelten, während die Meſſungen 
nach dem Bertillonſchen Syſtem die Hauptſache bei der 
Wiedererkennung ausmachen. 

Von jedem Verdächtigen und Verbrecher, mit dem 
die Kriminalpolizei zu tun hat, wird eine ſogenannte 
Erkennungskarte angelegt, deren Vorder- und Rückſeite 
unſere Bilder Seite 1888 darſtellen. Ein genaueres 
Studium der Nüdfeite wird die Lefer gewiß inter: 
eſſieren, wenn es fid) dabei auch nicht um die 
Kriminalphotographie handelt. Die Vorderſeite zeigt 
uns außer dem Porträt en face und im Profil unten 
Abdrücke von Fingern. Insbeſondere iſt es der Abdruck 
des Daumens, der in der modernen Kriminaliſtik eine 
große Rolle ſpielt; doch kommen in manchen Fällen auch 
die Abdrücke anderer Finger in Betracht. Abb. S. 1889 
gibt eine Ergänzung. Sie zeigt die ſtarke Vergrößerung 
eines Daumenabdrucks, durch die die verſchiedenen Linien, 
die Bogen, Schleifen und Wirbel, wie man die eigen⸗ 


Photographbiſche Hutnabme nach dem Syſtem Bertillon. 
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artigen Krümmungen nennt, 
deutlich erkennbar werden. 
Schon früher war der 
Wiſſenſchaft bekannt, daß 
der Verlauf der Linien auf 
den Fingerſpitzen bei den ett: 
zelnen Menſchen ſehr ver 
ſchieden iſt. Erſt die mo⸗ 
dernen Forſchungen aber 
haben ergeben, wie außer- 
ordentlich groß der Unter— 
ſchied iſt. Beſonders war 
es eine junge Medizinerin, 
die im Anthropometriſchen 
Laboratorium der Univerſi— 
tät Aberdeen 1500 Finger⸗ 
abdrücke mit ſtaunenswerter 
Geduld und Sorgfalt unter- 
ſuchte und ſo neues Material 
für die Anthropometrie ſchuf. 
Man nimmt heute an, daß 
nur in einem von 64 Nil: 
(taroen Fällen eine Ueberein— 
ſtimmung in den Linien der 
Fingerſpitzen zwiſchen zwei 
Menſchen wabhrſcheinlich fei. 
Da nun aber die ganze Erde 
wenig mehr als eineinhalb 
Milliarden Menſchen aufzu⸗ 
weiſen hat, iſt eine vollſtän⸗ 
dige Gleichheit der Abdrücke 
ſämtlicher Fingerſpitzen einer 
Hand bei zwei Menſchen ſo 
gut wie ausgeſchloſſen. 
Durch Abdrücke der Linien 
auf den Fingerſpitzen wurden 
im Jahr 1904 allein in 
London 5155 verbrecheriſche 
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Perſönlichkeiten wiederer⸗ 
kannt. Dieſe Sahl iſt von 
Jahr zu Jahr in ſtetem 
Steigen begriffen. 
Derartige Abdrücke, die 
man durch Dergrößerunas- 
photographie ſehr deutlich 
ſichtbar machen kann, laſſen 
Verbrecher am Ort der Tut 
oft unbewußt zurück. Der 
blutbefleckte oder auch nur 
ſchweißige Finger drückt fid? 
auf einer Fenſterſcheibe, auf 
einem Glas ab, aus dem der 
Verbrecher getrunken hat; 
ein für das unbewaffnete 
Auge kaum ſichtbarer Ab— 
druck zeigt ſich auf einer 
Tapete, auf einem Blatt 
Papier, auf der lackierten 
Fläche einer Tür, auf einem 
Dokument, das der Verbrecher 
anfaßte (Abb. S. 1880). 
Höchſt wichtig iſt die 
Kriminalphotographie zur 
Aufnahme des Tatbeſtandes. 
Sie gibt ein ſicheres Bild 
deffen, was der Unter: 
ſuchungsrichter an Ort und 
Stelle vorgefunden hat, wenn 
3. B. die Leiche des Ermor⸗ 
deten oder die Tatſtelle von 
verſchiedenen Seiten photo- 
arapbiert wird. Das wich 
tigſte bei dieſen Photogra— 
phien aber iſt, daß man ſelbſt 
noch nach Jahren auf ihnen 
neue, kriminaliſtiſch wertvolle 
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Entdeckungen machen 
kann, wenn die Unter⸗ 
ſuchung eine andere 
Wendung nimmt. Oft 
genug kommt man 
bei den erte Schrit- 
ten der friminali 
ſtiſchen Unterſuchung 
auf eine unrichtige 
Fährte oder überſieht 
Anzeichen, die ſich 
ſpäter als höchſt 
wertvoll erweiſen. 
Die untenſt. Abb. auf 
S. 1888 zeigt uns 
3. B. eine ſolche Auf; 
nahme des Tatbe- 
ſtandes. Es handelt 
fich um einen von ſogenannten „Geldſpindknackern“ out 
gebrochenen Kaſſenſchrank. Wenn Abzüge von dieſer 
Photographie an die verſchiedenen Polizeidirektionen 
verſendet werden, kann ein Kriminaliſt, der ſpeziell mit 
den Einbrechern zu tun hat, die Geldſchränke erbrechen, 
„an der Arbeit“ den betreffenden Einbrecher oder die 
Gruppe, zu der er gehört, erkennen. Selbſt nach Monaten 
läßt ſich durch die Photographie oder eventuell eine Ver— 
größerung vielleicht der Abdruck eines originellen Wert- 
| zeuges, das als Eigen. 
tum eines verdäch⸗ 
tigen Verbrechers 
feſtgeſtellt iſt, am Tat⸗ 
objekt nachweiſen. 

Eine intereſſante 
Aufnahme des Tat- 
beſtandes, die zur 
ſicheren Entdeckung 
des Derbrechers 
führte, zeigen uns die 
linksſt. Abbildungen. 
Man fand im Walde 


einer Glasfcheibe. 


Querfchnitt des beim Verdächtigen gefundenen 
Stammes. 


Bolzdiebftaht. 


Seite 1889. 
einen Baum durch 
einen Holzdieb abge” 
ſägt. Den Baum hat⸗ 
te der Dieb natürlich 
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mitaenommen, aber ,. n 


den Stumpf hatte er 
eben laffen. Von deſ⸗ 
ſen Oberfläche machte 
man nun eine pho— 
tographiſche Aufnah— 
me. Mit dieſer in der 
Hand wurden dann 
in verſchiedenen Ge 
höften der Unngegend 
Nachforſchungen ge— 
Halten, und man fand 
endlich auf einem Ges 
höft einen abgefchnit- 
tenen Baumſtamm, deffen Schnittfläche genau die dharat: 
teriſtiſchen Eigentümlichkeiten in Form und Linienführung 
der Jahresringe zeigte, die auch der Baumſtumpf im 
Walde aufzuweiſen hatte. Die beiden Abbildungen des 


Vergrößerung eines Daumenabdrucks. 


Gefálfchter Text. 


Bervortreten der Rafuren durch Vergrößerung. 
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Baumſtumpfes und der Schnittfläche des abgeſägten Baumes 
decken ſich vollſtändig. 

Die wiſſenſchaftliche Photographie, welche den genialen Unter⸗ 
ſuchungen und praktiſchen Methoden des Berliner Gerichtschemikers 
Dr. Jeſerich außerordentlich viel verdankt, hat ſich als eine wahre 
Zauberkünſtlerin erwieſen. Die Unterſuchung von Haaren, von Bluts⸗ 
tropfen, von Hautteilchen durch das Mikroſkop hat ſtaunenswerte 
Reſultate ergeben. Die wiſſenſchaftliche Photographie geſtattet, das, 
was das Mikroſkop zeigt, auf der photographiſchen Platte feftzir 
halten und bei der Gerichtsverhandlung eventuell vergrößert vor: 
zulegen, fo daß Richter oder Geſchworene fich durch eigenen Augen⸗ 
fchein oft verblüffende Ueberzeugung von der Richtigkeit deſſen per: 
ſchaffen können, was die wiſſenſchaftliche Unterſuchung ergeben hat. 

Es wurde bereits der Vergrößerungsphotographie Erwähnung 
getan und bemerkt, daß ſie bei der Entdeckung von Dokumenten— 
fälſchungen große Dienſte leiſte. Beſonders treten Raſuren durch die 
Vergrößerung ſcharf hervor. Schriftſtellen, die auf dem Original gar 
nicht mehr zu fehen find, werden mehr oder minder deutlich erkennbar, 
wenn man die Abbildung GE noun ée fich durch photo: 
graphieren die Der: 
ſchiedenheiten in der 
Farbe der Tinte feft 
ſtellen. wei Tin: 
tenſorten, die für 
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das Auge zunächſt die gleiche Farbe haben, wirken durch ihre chemiſche 
Suſammenſetzung auf die Platte ganz verſchieden. Die rechts inten: 
ftebenden Abb. S. 1889 zeigen uns Photographien von der Ent 
deckung einer Dokumentenfälſchung. Die obenſtehende zeigt uns den 
Text „os Mark“. Das ift eine Fälſchung; urſprünglich ſtand da „5% “. 
Der Fälſcher hat vor die 5 eine 6 gemacht und hat das Via, Seichen in 
ein M ımnaewandelt, wobei er die obere Null wegradierte. Dieſe 


Rafur an dem M ift deutlich zu ſehen. Die fortradierten Teile 


des o treten auf der Vergrößerung wieder hervor, die die unten: 
ſtehende Abbildung wiedergiebt. 

Mit großem Erfolg fommt die Kriminalphotographie weiter zur 
Anwendung bei der Entlarvung von Simulanten, bei der Unter. 
ſuchung oft febr. ſchwieriger Mordfälle, bei denen zum Beifpiel die 
Ermordung dadurch verdeckt werden ſollte, daß eine Brandſtiftung 
vorgenommen wurde, die die Spuren der Tat verwiſchen ſollte; 
bei der Fixierung der Bilder von Wunden, die man bei Ermordeten 
gefunden hat und über deren Entſtehung man ſich nicht ſofort klar 
werden konnte, endlich auch bei der Feſtſtellung von Vergiftungen. 


Der Mann mit der Kugel. 


Novellette von Olga Wohlbrüd. 


rof, ſchlank, blaß, ein wenig vornübergeneigt, 
G die Daumenſpitzen in die Hoſentaſchen gehängt, 
ein ſchmales Goldkettchen zwiſchen Manſchette 
und Handgelenk, ein Monokel ohne Band in der Angen. 
bóble, auf abſatzloſen Schmabeljchuhen — fo führte Poldi 
ſeine Cangweile durch alle Wiener Salons ſpazieren. 
Für die alten Baroninnen trotz allem ein Epouſeur 
wegen feiner 80000 Kronen jährliche Revenuen. Aber 
feine waſſerblauen Augen glitten mit wohlerjogener 
Gleichgültigkeit an dem fchönften Geſichtel ab, um ſich 
in die Cuft zu bohren, und den jungen Mädchen war 
er kein Mann, kaum ein Menſch — nur ein wundervoll 
angezogener Automat. 
Den küſſen d Bei der Vorſtellung mußten ſie wirklich 
alle lachen! Da gingen ſie lieber zum Watſchenmann 


in den Wurſtelprater und bearbeiteten den großen 
Gummiſchädel mit ihren kleinen Fäuſten — das war 
amüſanter. 

„Ihr ſeid ganz dumme Fratzen“, ſagten die alten 
Damen, die praktiſcher dachten und Phlegma bei einem 
Ehemann ganz angebracht fanden. 

Auch die Baronin Arnho machte ſich ihre eigenen 
Gedanken. Sie hatte ein achtzehnjähriges Patenkind, 
Alice, ein prachtvolles, raſſiges Geſchöpf — arm wie 
eine Kirchenmaus und malitiös wie ein Diplomat. 
Es war ihr Traum, aus Poldi und Alice ein Paar zu 
machen. 

„Warum nicht“, ſagte Poldi ſchläfrig. 

„Warun nicht gar“, brauſte Alice auf. 

Alice war empört über dieſe Sumutung. Da heiratete 
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fie lieber gleich den „Stummerl“, den taubſtummen Idioten, 
der auf dem Eandgut der Baronin Kuhjungendienſte 
verſah. 

„So viel dümmer als der Poldi iſt er ſicher nicht! 
Und dazu hat er noch einen Vorzug: er ſpricht nicht!“ 

Die Baronin, deren Anſchauungen noch im adit 
zehnten Jahrhundert wurzelten, meinte vorſichtig: „Dafür 
iſt Poldi blind. Ich glaube, ſeine Frau wird ziemlich 
viel Freiheit haben!“ 

Alice zuckte die Achſeln. 

„Wozu? Ja, wenn diefe Freiheit etwas wäre, was 
man ſich durch Lift und Klugheit erobern müßte! Aber 
fo?! Ich brauche ja nur Stiftsdame zu werden, da 
bin ich auch frei.“ 

Die Baronin nahm nun Poldi vor. 

„Poldi, du ruinierſt dir noch dein ganzes Leben!“ 

„Liebe Tante, wenn ich heirate, wird's mir von 
einer andern ruiniert! Das kommt auf eins heraus!“ 

„Vein, Poldi, das kommt durchaus nicht auf eins 
heraus . .. Du bp dir ſelbſt, deinem Namen, deinem 
Vermögen ſchuldig zu heiraten!“ 

„Bitte, Tante.“ 

„Aber dich will keine nehmen!“ 

„Ja, was kann ich da machen d“ — er hob ein 
wenig die Schultern. 

Die Baronin wurde rot vor Sorn bis unter ihr 
feingekräuſeltes Silberhaar. 

„Du biſt eine Schlafmütze, Poldi, zugegeben eine 
elegante, aber doch eine Schlafmütze. Sum Donner: 
wetter, haft du denn Fiſchblut in den Adern d Dein 
Vater ift doch mein Bruder, und ſapriſti. .. ich ...“ 

Sie biß ſich auf die Cippen und blickte etwas ängſtlich 
auf ihren Neffen, aber fein Geſicht blieb ganz unbeweg⸗ 
lich, nicht der Schatten eines Lächelns huſchte um ſeine 
herabgezogenen Mundwinkel. 

„Poldi, mein Kind, macht denn keine Eindruck auf dich d 

„O. .. das fibon...” 

„Ja, rief die Baronin entzückt, „alſo welche d“ 

„Alle egal.“ 

„Wieſo alle egal p“ 

„Ja. .. fad . .. Alle egal fao." 

„Fad Die ſchönſten, friſcheſten, jungen Mädeln d 
Die Toinett Kogfy? Die £uis Rottenberg d Die kleine 
Kontteffe Meyring de. Die Alice... auch die 
Alice fad Pl” 

„Fad“, wiederholte er [eie und unterdrückte ein 
leichtes Gähnen. 

Die Baronin dachte an ihre hübſche Kirchenmaus, 
die nach ihrem Tod ganz unverſorgt zurückbleiben würde, 
und war dem Weinen nahe. 

„Du biſt unmöglich, Poldi! Ein Holzklotz biſt du... 
meiner Seel: ein Holzklotz.“ 

„Klotz“, ironiſierte Poldi und blickte an ſeinen langen, 
dünnen Beinen entlang. 

„Wenn du auch ausfchauft wie ein Sünobóéfsel . . . 
Brennen tuſt du nicht.“ 

„Probier’s, Tante, vielleicht erplodier ich noch a mal.“ 

Die Baronin fühlte, es mußte etwas geſchehen, das 
kalte Blut ihres Neffen mußte aufgepeitſcht werden ... 
das Sündhölzel mußte Feuer fangen! 

„Weißt, Poldi, du ſollteſt jetzt nach Paris reiſen, 
dort einen Winter verbringen. Aber nicht im Faubourg 
St. Germain, das ift dort dasſelbe wie hier unſere Ge 
ſellſchaft. Nein, ſo recht herumtummeln mußt du dich, 
in .. . in Künſtlerkreiſen oder andern ... halt da, 
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wo's feſch und luſtig zugeht. 
intereſſanter, weißt d“ 

„Fad, das Reifen.” 

„Nein, Poldi, gar nicht fad. Deinen Franz darfſt 
du natürlich nicht mitnehmen und dein VNingſtraßenhaus 
auch nicht. Ganz friſch und frei mußt du hinüberfahren 
und ſo recht auf Abenteuer ausgeln!“ 

„Abentenerd Die kann man in Wien auch haben, 
wann man will.“ 

„Ja gewiß, Poldi. Aber du willſt hier eben nicht. 
Es iſt auch immer derſelbe Typus Frau, ein biſſel feiner, 
ein biſſel ordinärer . . Du mußt jetzt einmal was 
ganz anderes ſehn: ſo eine ſeduiſante kleine Pariſerin 
mit raffiniertem Schick, einen kleinen Teufel — ſcharmant, 
unberechenbar, verliebt ...“ 

„Furchtbar unbequem!“ 

„Unbequem vielleicht, geſund jedenfalls.“ 

Nach vielem Hins und Herreden, daß heißt, eigentlich 
redete die Baronin allein, ward es eine beſchloſſene 
Sache: Poldi reiſte nach Paris. Von ihm aus... wenn 
Franz ihm nur alles ganz bequem in ſeine amerikaniſchen 
Schrank. und KNommodenkoffer einpackte, daß er nichts 
zu ſuchen brauchte, meinethalben, warum follte er nicht 
nach Paris fahren. 

„Schreib nur manchmal“, bat die Baronin. 

„Das Schreiben iſt ſo fad, Tante, ich kann ja tele⸗ 
graphieren. Küſſ' die hand! Da — Alice, Servus!“ 

Die beiden Damen gaben ihm das Geleit bis auf 
den Treppenflur hinaus und fahen ihm nach, wie er in 
ſeiner unnachahmlich eleganten, läſſigen Wurſtigkeit, in 
feinem tadelloſen Reiſekoſtüm die Stufen hinabglitt. 

„Ich ſollte nach Paris fahren! Ich glaube, ich 
würde immer fünf Stufen auf einmal überſpringen! 
Aber der — Und wenn's das größte Weltwunder zu 
ſehen gäbe, er wär noch nicht einmal neugierig!“ 
murmelte Alice ärgerlich. 

„Sei nur ruhig, Alice, vielleicht verliebt er fid) dort, 
und dann kommt er uns als ein ganz anderer zurück.“ 

Alice lachte laut auf. 

„Poldi verliebt? Die möcht ich ſehn, die das zu⸗ 
ſtande bringt!“ 

Eins hatte Poldis Reife nach Paris bewirkt: Alice 
ſprach manchmal von ihm. Und die Frage, wie weit 
Poldis Herzens angelegenheiten ſchon gediehen fein konnten, 
beſchäftigte die Baronin bereits in den erſten Stunden 
ſeiner Abweſenheit. 

Nach vierzehn Tagen kam die erſte Depeſche: „Eifel 
turm dejenniert, Phèdre Comédie française geſehn, Rejane 
in der Theatergarderobe beſucht, Sitzung in der Chambre 
des Debutés beigewohnt, Modellball mitgemacht, zum 
Empfang beim Präſidenten geweſen. In die Egouts 
hinabaeftiegen, Rede in der Akademie angehört, Kurz 
ſchluß im Alkazar erlebt, Tänzerin mit brennendem 
Nock in meine Loge geſprungen, Frack ruiniert, Jegen, 
Schnupfen. Fad. Poldi.“ 

Die Baronin las die Depeſche dreimal durch. Drei— 
mal ſtutzte fie bei der Tänzerin mit brennendem Nock. 
Aber dann ſchüttelte fie den Kopf, ſeufzte auf und ſchloß 
das Telegramm betrübt in ihren Schreibtiſch. 

Nein, diesmal war's noch nichts! 

Nach weiteren vierzehn Tagen kam abermals eine 
Depeſche: „Atelierrunde gemacht. Die einen zu warm, 
die andern zu kalt. Maler reden alle dasſelbe, malen 
alle dasſelbe. Habe ſchon 10000 Frank verpumpt und 
zwanzig ſchlechte Porträte von mir. Fad. Poldi.“ 


Da ij das Leben viel 


“ete 1802. 


Und einige Tage [páter: „Sterbe vor Kangweile. 
Bin in 8 Tagen Wien. Schad um den Frack und die 
10000 Frank. Su Haufe billiger. Küff’ die Hand. Poldi.“ 

Der Baronin waren vor Sorn die Tränen nahe.. 

„So ein unausſtehlicher Bub!“ 

Alice höhnte. 

„Nun, unſer cher Poldi wird alſo bald wieder die 
Wiener Mädchenherzen erobern komen ... Ja, ja, 
in Paris!“ 

Die Baronin war zum erſtenmal böſe auf Alice. 
Daß das dumme Mädel aber auch durchaus ſich nicht 
mit dem Poldi begnügen wollte, wie er war! 

Franz brachte die Wohnung feines Herrn in Ordnung, 
und man erwartete nur noch die Ankunft. 

Aber die Tage vergingen, die Depeſche kam nicht. 

Nach acht Tagen nur ein paar Worte: „Bleibe in 
Paris. Poldi.“ 

Die Baronin und Alice fahen einander an. Was 
bedeutete das ? Was feſſelte Poldi fo plötzlich an die Seine: 
ſtadt d — Die Baronin triumphierte. Mochte er nur in 
Paris bleiben, der Schlingel, endlich! Endlich hatte er fich 
auf fich ſelbſt beſonnen!! . .. Und als die gute, alte Dame 
erfuhr, daß Poldi ſich ſchon einigemal von ſeinem Bankier 
hatte größere Summen ſchicken laſſen, da wäre fie beinah 
in lauten Jubel ausgebrochen. 

Alfo endlich hatte der liebe Junge eine kleine Herzens” 
intrige, endlich, endlich! Mochte er nur das Geld mit 
vollen Händen ausgeben, es blieb ja noch genug davon 
übrig für die kleine, arme Nirchenmaus .. 

Franz allein war beſorgt. 

„Meinen gnädige Frau Baronin nicht, daß ich zu 
meinem Herrn reifen foll? 's ift doch zu beunruhigend ..“ 

„Um Gottes willen nicht, Franz,“ wehrte die Baronin 
erſchrocken ab, „laffen Sie nur Ihren Herrn fich. amü- 
ſieren, ſtören Sie ihm nicht ... um Himmels willen ſtören 
Sie ihn nicht ...“ 

Da... eines Morgens, die Baronin ſchwelgte 
wieder in Mutmaßungen über die Don-Inan-⸗Abenteuer 
ihres Neffen, kam Franz leichenblaß, mit ſchlotternden 
Knien angelaufen, in der Hand eine geöffnete Depeſche. 

„Da, Frau Baronin, da .. 
fahrn laſſen ... Jetzt is's g'ſchehn, das Unglück ... 
jetzt is's aus!“ 

„Aber was denn, was denn?” 

Die alte Dame griff haflig nach dem Telegramm: 

„Baron Leopold Chodzky gefährlich verwundet. 

Docteur £arour." 

„Ich fahre nach Paris,“ rief die Baronin ent 
ſchloſſen, „und Sie, Franz, begleiten mich.“ 

Jetzt war ſie ganz in ihrem Element. Sie witterte 
irgendeine romantiſche Geſchichte. Und die wollte ſie 
beſtens ausnutzen. Armer Poldi! Er durfte nicht 
ſterben mit ſeinen 40 000 Gulden; die Baronin konnte 
ich noch immer nicht an die Kronenwährung gewöhnen. 
— Nein. Das durfte er nicht! 

O, ſie wollte ihn ſchon geſund pflegen. 

Sie packte das Notwendigſte zuſammen und reiſte Hals 
über Kopf ab. Alice blieb nachdenklich am Fenſter ſtehn . . . 

„Doucement, Madame, er ſchlaͤft . . .“ 

Doktor Larong hatte die Baronin in feine Ulinik 
abgeholt und führte fie in das Simmer des Kranken. 

Poldi lag da, noch blaffer als ſonſt, aber immer noch 
elegant, trotz des Verbandes, der die ganze linke Kopf— 
ſeite verhüllte. 


Hättens mi nur hin- 
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„Wie ijt denn das gekommen, Doktor?“ fragte die 
Baronin und führte ihr kleines Taſchentuch an die Augen. 

„Mon Dieu, Madame, junge Leute ... die nach Paris 
koumen . .. das paſſiert fo oft. Eine Amourette, die 
jie zu ernſt nehmen ... Sie wiſſen, Madame, der deutſche 
Gemüt . .. Ich felbft habe ſtudiert ein Jahr in Wien 
— ich weiß. Dort alles iſt fo poetiſch, fo gemüthaft, fo... 
gar nicht wie 'ier in Paris. "ter argent — amour!“ 

„Aber mein Neffe hatte doch ſo viel Geld zu ſeiner 
Verfügung ... ich begreife nicht.“ 

„Certainement, Madame, aber Geld allein iſt nicht 
genug . .. da ift noch sentiment ... viel sentiment. Et 
pusi Baron Chodzky leidet ſehr von Schmerzwelt .. 
pardon: Weltſchmerz. Alles war ihm egal, immer 
egal .. attention, Madame.“ — Poldi ſchlug die Augen auf. 

„Küſſ' die Hand, Tante. Ich lieg jetzt ſchon ſechs 
Tage, nicht wahr, Doktor d Sad... das Liegen!“ 

Die Baronin wäre wirklich fat in Schluchzen ous: 
gebrochen, wenn der Arzt ihr nicht ſtrengſtens eingeſchärft 
hätte, den Kranken nicht aufzuregen. Man hatte nämlich 
trotz aller Mühe die Kugel nicht aus dem Kopf extrahieren 
können. Es lag immer die Gefahr vor, daß ſie durch 
heftigen Blutandrang im Kopf verſchoben würde und 
das Gehirn lädierte, was tödliche Folgen haben konnte. 

„Das Schlimmiſſte ift ja jetzt überſtanden, Poldi, und 
wenn du geſund biſt, dann fahren wir nach Wien zu— 
ruck, gelt ?“ 

„Ja, Tante . . . 's ijt ja ganz egal.“ 

„Und an die dumme G'ſchicht denkſt du nimmer!“ 

Poldis Süge verzerrten ſich zu einem hilfloſen Lächeln: 
„Jetzt bin ich gar nur mehr ein abgebranntes Sünd— 
Hölzel . . . fo ung'ſchickt ... Skandal!“ 

„Reg dich nicht auf, Poldi, wir leimen dich ſchon 
wieder zuſammen! Na, behüt dich Gott für heute“, 
und ſie machte dabei drei elegante Kreuzchen in der Luft. 

„Küſſ' die Hand, Tante.“ 

„Was iſt denn das für eine Dame, um derentwillen 
mein Neffe ſo Entſetzliches getan hat?“ fragte die Baronin, 
ſobald ſie mit dem Arzt allein war. 

„Mon Dieu, Madame, ein Mädchen, wie es tauſend 
andere gibt. Ich glaube, fie war Eſſayenſe in großen 
Modeſalons und poſierte audi manchmal in den Ateliers.“ 

„Gewiß eine febr ſchöne Perſon ?" 

„Très ordinaire. Sehr ſchlank, weil es ja doch ſo 
Mode ift. Und febr ſchönes Haar. Echtes Rotblond. 
Aber Geſicht ... häßlich. Pas belle du tout.“ 

Die Baronin beſchloß, das Mädchen kennen zu lernen. 
Franz wurde beauftragt, ihre Adreſſe ausfindig zu machen 
und ſie ſelbſt dann ins Hotel zu bringen. 

Die Baronin ſprach das ganz verſtändliche, an uter: 
jektionen reiche Franzöſiſch der Wiener Ariſtokraten. Sie 
war ſehr bewegt bei dem Gedanken, „die große Leiden— 
ſchaft“ ihres Neffen zu ſehn, die Frau, der ſie vielleicht 
das Glück ihrer Alice zu verdanken haben ſollte. Und 
ſie hatte wirklich heftiges Herzklopfen, als Franz die 
Tür zu ihrem kleinen Empfangsſalon im Hotel öffnete 
und eine magere Perſon mit feuerrotem Haar eintreten 
ließ. Nein. Schön war fie nicht. O Gott, nein! Die 
breite Nafe, der aufgeworfene Mund, die liſtigen Kagen 
augen unter den buſchigen dunklen Brauen .. Das 
war die grande passion des armen Poldi geweſen d 

„Setzen Sie ſich, mein Fräulein.“ 

„Su gütig, Madame.“ 

Sie hatte doch einen gewiſſen großen Charme, wenn 
ſie ſprach. 
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Die Baronin freute ſich kindiſch über diefe Entdeckung. 

„Ich bin die einzige nahe Verwandte des jungen 
Herrn Baron, mein Fräulein, Sie werden alſo begreifen, 
daß ich großes Intereſſe habe an den Ereigniſſen der 
letzten Woche.“ 

„O Madame...” Das Mädchen errötete leicht. 
„Ich kann Madame verſichern, daß das Unglück auch 
mir ganz unerwartet kam. Baron Leopold ſchien gar 
keine leidenſchaftliche Natur zu fein... im Gegenteil.“ 

„Im Gegenteil? Ich verſtehe nicht, mein Fräulein.“ 

„Wie foll ich Ihnen das erklären, Madame! .. 
Ich ſah ihn das erſtemal bei einer Tänzerin, der ich 
eine neue Toilette brachte ...“ 

„Einer Tänzerin vom Alkazar, die in Feuersgefahr 
war p“ 

„Madame wiſſen d Ja, bei dieſer ſelben Tänzerin. 
Es mußte wohl eine heftige Szene gegeben haben, denn 
Baron Leopold ſagte fo laut, daß ich es noch hören 
konnte: Laſſen Sie fid) von Ihren Dichtern beſingen, 
ich habe kein Talent dazu! Ueber fo was ſpricht man 
nicht. Sie langweilen mich, ich komme nie wieder.“ 
Darauf antwortete die Tänzerin: ‚Bitte, Sie können ja 
gleich mit meiner Modiſtin gehn ... Ich legte inter 
deſſen die Toilette auf ein Sofa, und da ſich niemand 
um mich kümmerte, ging ich wieder hinaus. Schon auf 
der Treppe kam mir Baron Leopold nach und ſagte mir 
in feiner langſamen ſchleppenden Art: „Ich fol mit 
Ihnen gehen. Gut, ich gehe mit Ihnen. Ich bin ſeit 
acht Tagen gewohnt da hinaufzukommen, ich wüßte 
nicht, wo ich dieſe Stunden ſonſt verbringen könnte — 
ich will ſie bei Ihnen verbringen. Ich bin reich und 
aus gutem Haus.“ „Gut, ſagte ich. 
Baron Leopold ift ein hübſcher Mann und ein homme 
distingué. Ich war offen aeftanden ſehr vergnügt über 
meine Eroberung. Ich habe Gefühl, Madame, und ich war 
auf dem beſten Weg, mich in Ihren Neffen zu verlieben.“ 

„Ja, nun . . . d“ | 

„Ja, nun . .. wie foll id) Anen das fagen, Madame, 
eine Schönheit bin ich nicht, daß man ſich nur an dem 
Anblick meiner Süge berauſchen könnte. Unſereins hat 
aber auch feinen Reiz ... Sie verſtehen, Madame d“ 

„Ich verſtelde ..“ 

„Wenn ich ihn fragte, ob er mich liebte, ließ er ſich 
Abſinth geben. Erſt weinte ich, dann tobte ich. Einmal 
zerſchlug ich einen koſtbaren Spiegel vor Wut. Da endlich 
ſagte er: „Wenn man dich heiraten könnte, würde ich 
dich heiraten, aber das geht doch nicht. Was willſt du 
nodi? . . . Natürlich lieb ich dich, ſonſt käme ich doch 
nicht.. .. Schließlich fragte ich ihn: ‚Wollen 
Sie nicht meine Wohnung nehmen, ſie ſcheint Ihnen zu 
gefallen.“ „Ja, meinte er, ‚aber wo würde ich dich 
dann von drei bis fedis beſuchen v“). Eines Taas 
packte ich meine Habſeligkeiten, Schmuck, Kleider uſw. 
zuſammen und ſuchte mir eine andere Wolzmung. 
O Madame, Sie können ſich wirklich gar nicht vor— 
ſtellen, wie glücklich ich an dieſem erſten freien Nadr 
mittag war. Ich war wie von einem ſchweren Druck 
erlöſt. Erſt abends ging ich aus, um nur ja dem 
Baron Leopold nicht zu begegnen. Am andern Tag um 
drei Uhr klingelt es. Wer ftebt draußen? Er. Vun, 
Madame, wir ſind nicht gerade fein, wenn wir wütend 
find. Und ich war wütend, Madame, ich war außer 
mir. Ich ... verzeihen Sie, Madame, ich warf ihn die 
Treppe hinunter, ich ſagte ihm, daß mir jeder arme Teufel 
lieber wäre als er, und daß ich mit meinem Charles 


‚Kommen Sie.“ 
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— ich hatte noch keinen, aber ich ſagte es für alle 
Fälle — lieber trocken Brot eſſen wolle als gebratene 
Faſanen mit ihm, und er ſolle es nie mehr wagen, in 
meine Nähe zu kommen, in ſeiner Gegenwart gerönne 
mir das Blut in den Adern, und die Fliegen fielen tot 
vom Plafond herab ... und ... Ich weiß wirklich 
nicht, Madame, was ich noch alles geſchrien habe... 
Swei Tage ſpäter hörte ich, daß er fid) eine Kuael in 
die Schläfe gejagt hätte. Ich begreife Ihre Trauer, 
Madame, aber mir dürfen Sie's nicht nachtragen, 
wenn ich Ihnen fage: fihade, daß die Kugel daneben 
gegangen it...” 

„Kann ich etwas für Sie tun“, fragte die Baronin leiſe. 

„Führen Sie ihn fo ſchnell wie möglich aus Paris 
fort, damit ich Cuft habe, das ift alles. Adieu, Madame.“ 

„Adieu, Mademoiſelle.“ 

Die Baronin war zerſchmettert. Aber in der nächſten 
Stunde ſagte ſie ſich, Poldi hat eben eine andere Art, 
feine Ciebe auszudrücken, und gegen Abend ſchrieb fie 
haſtig in kurzen Sätzen ein Billett an Alice nach Wien: 
„Mein Liebling! Wie haben wir ihn verkannt! Wie 
haben wir ſein leidenſchaftliches Naturell, das unter der 
Maske der guten Erziehung loderte, unterſchätzt! Denke 
Dir, Poldi ut hier wirklich der tragiſche Held einer 
großen Liebesaffäre. Stelle Dir eine gefährlich ſchöne 
raffinierte Pariſerin vor, die ihn anbetet, ihn dann aber, 
Du weißt nicht, mein Kind, wie unbeſtändig dieſe Frauen 
find, verrät und verläßt; Unmenſchliches hat er verfucht, 
um fie zurückzuerobern, aber es gelang ihm nicht. Und 


da wollte er feinem Leben ein Ende machen. Doch ge: 
lobt ſei Gott, die Kugel traf nicht tödlich. Trotzdem 


bleibt fein Ceben in ſteter, ſtündlicher Gefahr. Es ift 
eine komplizierte Geſchichte, der Arzt hat fie mir erklärt, 
aber in der Aufregung konnte ich nicht alles ſo genau 
bebalten. Denke Dir, die Kuael ſteckt noch irgendwo im 
Kopf, in der Nähe des Gehirns. Man kann fie nicht 
herausnehmen, aber jeder Tag kann eine Kataftrophe 
herbeiführen. Eine heftige Aufregung genügt — die 
Kugel verſchiebt fid), verletzt das Gehirn und ... Be 
denke wie entſetzlich: ein ſo junger, leidenſchaftlicher, 
reich begüterter Menſch, deffen Leben an einem Faden, 
beffer geſagt, an einer Kugel hängt! O meine geliebte 
Alice, verlaſſe Du unſern Dulder nicht. Ich füfje Dich 
und bete, daß Gott Dich erleuchten möge.“ 

— — Dier Wochen fpäter fand in Wien die feier 
liche Verlobung von Alice und Poldi ſtatt. 

Poldi hatte noch ein kleines, ſchwarzes Pflaſterchen 
oberhalb der linken Schläfe kleben, was ihn ſehr inter— 
eſſant machte. Und überhaupt war Poldi ſeit ſeinem 
Pariſer Erlebnis — die Baronin hatte für die Der, 
breitung desſelben Sorge getragen — ein intereſſanter 
junger Mann geworden. 

Auch Alice war der Gegenſtand allgemeiner Auf— 
merkſamkeit. Ob ſie glücklich wäre, wurde ſie von ihren 
Intimen gefragt. 

„Und ob ich glücklich bin“, antwortete ſie mit ihrem 
feinen malitiöſen Lächeln. „Erſtens kann niemand mehr 
von euch ſagen, daß Poldi nichts im Schädel hat, die 
Kugel ſitzt jedenfalls drin — das it durch Röntgen- 
ſtrahlen erwieſen. Und zweitens, meint Ihr nicht, daß 
es ein eigener, prickelnder Reiz ift, das Leben feines 
Mannes fo in der Hand zu haben wie ich. Bedenkt: 
eine Aufregung — und er iſt verloren.“ 

„Wie ſchrecklich . . . wie grauſig .. . wie intereſſant!“ 
flüſterten die jungen Damen und ſeufzten neidvoll. 
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Poldi wurde nur noch genannt: der Manh mit der Kugel. 

Die jungen Mädchen dachten es ſich wundervoll, 
wenn er wäbrend der Trauung plötzlich tot niederſinken 
würde vor Aufregung. Die verheirateten Frauen dachten 
weiter. Sie bedauerten eigentlich) die arme Alice, die 
die Temperatur ihrer Ehe ſo ſehr zu regulieren hatte. 

Doch es ereignete ſich nichts, und am Abend nach 
der Hochzeits feierlichkeit fag Poldi mit Alice in einem 
reſervierten Coupé erſter Klaſſe und hob feiner Frau 
die letzten Blumenſpenden zum Fenſter herein. 

„Fad, die vielen Ceut“, fagte er, nachdem der Sug 
ſich in Bewegung geſetzt hatte. | 

Nach fedis Wochen kam das junge Paar von der 
Reife zurück. Man war in Nizza geweſen. in Brüſſel 
und Antwerpen — nach Paris wollte er nicht. 

Sie richteten fih am Ring wundervoll ein, gaben 
Geſellſchaften und wurden viel geladen. „Der Mann 
mit der Kugel” bildete gewiſſermaſſen immer einen 
kleinen Mittelpunkt; man war gleichſam immer auf eine 
Senſation bei ihm gefaßt. 

Aber es ging alles desilluſionierend normal zu. Er 
fing an, Embonpoint zu bekommen, vergaß mandy 
mal das Monokel einzuklemmen, begleitete ſeine Frau, 
wenn ſie Beſorgungen machte, kurz der Mann mit 
der Kugel war kaum mehr intereſſant. Ein Ehemann 
wie tauſend andere, eine She wie tauſend andere. 

Eines Tags kamen die Baronin und Alice in den 
lub, wo Poldi öfters eine Partie Tarock ſpielte. Er 
ſollte Alice zu einem Hut raten, ob fie den blauen 
nehmen ſollte oder den roten. 

Die Damen konnten ſich nicht entſcheiden, ſein Ge— 
ſchmack aber war in allen ſolchen Fragen maßgebend. 
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„Geh, Alice, wie fad ... ich bin grad en veine.” 

„Seh, Poldi, fei lieb. .. die Modiſtin ijt ja ne- 
benan .. . komm nur mit.“ 

Er bot ſeiner Frau höflich den Arm. 

Madame Cuiſe brachte ein Dutzend Hüte an; fie 
waren alle ſehr ſchick und ſehr geſchmackvoll. 

„Aber wo iſt denn der rote“, fragte Alice. 

„Der rote, Frau Baronin, ach ja ... Frau Baronin 
haben ſchon einen feinen Geſchmack ... der ift heut 
arad aus Paris gekommen und wird eben kopiert ... 
Mademoiselle Maria, le chapeau rouge, sil vous plait! — 
Das Fräulein ijt nämlich felbft mit den Hüten aus 
Paris gekommen.“ 

„Ja, das iſt doch der hübſcheſte“, rief Alice. 

Im ſelben Augenblick gellte ein lauter Aufſchrei durch 
den Naum — der rote Hut flog über den Teppich, 
Mademoiſelle Maria fiel auf einen Stuhl. 

„Ah . . . Baron Teopold!“ 

Die alte Baronin ſtand zitternd an den Pfeilerſpiegel 
gelehnt und haſchte nach Poldis Arm. 

Poldi ſah nichts, jedes Blutströpfchen war aus ſeinem 
Geſicht gewichen, mit verglaſten Augen ſtierte er das 
Mädchen an, dann ſchoß eine dunkelrote Blutwelle in 
ſein bleiches Geſicht, und angſtvoll ſuchend griff er mit 
der Hand in den Kragen. 

„Maria“, kam es in gurgelndem Lant von feinen 
Lippen und noch eimnal „Maria!“ Sein Geſicht war violett. 

Ehe Alice ihn noch mit ihren bebenden Armen um— 
fangen konnte, fiel er wie vom Blitz getroffen der Länge 
nach zu Boden. 

Die Kugel war ins Gehirn gedrungen. 

Er hatte zu leben aufgehört. — 


Bayriſche Bolzſchnitzerei. 


Don B. Rauchenegger. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Wohl viele Tauſende beſuchen alljährlich das bapriſche 
Hochland; das Berchtesgadener „Landl“ mit feinem wunder. 
vollen Königſee; die Werdenfelſer Gegend, Partenkirchen, 
Garmiſch und dazu Ettal und Oberammergau ſpielen bei 


Atelier Irene. 


Chriftusfigur in Bearbeitung. 


diefen Landfahrten eine hervorragende Rolle. Wer in dem 
weltentrückten S. Bartolomae, dem einzig beſiedelten Fleckchen 
am Königfee, ſich an dem Smaragdſpiegel ſatt gefehen hat, in 
welchem die trotzigen Bergrieſen ihre Felſenhäupter beſchauen, 
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Die ältefte — Berrgottfchnitzerin 
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Blick in eine Bildhauerwerkftatt. 


Ke 
Mutter und Kinder bei der Arbeit. phot. Seyfried & Co. 


bummelt ſchließlich auch gern in dem freundlichen Markt Berchtesgaden 
herum und ſucht die Eigenart des Orts und feiner Bewohner kennen 
zu lernen. Bei dieſer Gelegenheit müſſen die großen Niederlagen 
von Holzſchnitzwaren aller Art ſeine Aufmerkſamkeit erregen, und 
es ſieht faſt ſo aus, als ob es ſich hierbei um die Depots großer 
induſtrieller Unternehmungen handelte. Es ſind jedoch ausſchließlich 
Produkte der Kunjtfertigfeit ortsanſäſſiger Perſonen, die die 
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(Phot. Seyfried & Co.). — Oben links unb rechts: Gefchnitzte Kleiderhaken. (Phot. D. Rex). 
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Holzſchnitzerei teils als aus: 
ſchließlichen, teils als Neben⸗ 
erwerb betreiben. Die Man- 
nigfaltigkeit und künſtle⸗ 
riſche Ausführung der vor⸗ 
liegenden Arbeiten laſſen auf 
eine vorzügliche Schulung 
und Leitung ſchließen. Von 
den figürlichen Meifterwer- 
ken der Holzbildhanerei bis 
zu den niedlichen Ge 
brauchs⸗ und HFiergegenſtän⸗ 
den der mehr handwerks— 
mäßigen Schnitzerei iſt alles 
vorhanden, was man ſich 
auf dieſem Gebiet aus Holz 
geformt denken kann. 
Dieſer Erwerbs zweig der 
Berchtesgadener Bevölke⸗ 
rung iſt bekanntlich ſehr 


alten Urſprungs. Schon zur Reformationzeit 
Berchtesgadener Händler als Herrgottfchniger und Verkäufer 
von Bolzfpielmaren landab und landauf, und jahrhundertelang 
ging die Hunn von einer Generation auf die andere über. 
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Sin Kunftwerk der Schnitzerei: Das Abendmahl, aus einem Stück Bolz gefchnitzt. — ppor. b. Rer. wickelte. Trotzdem war bei dem Mangel 
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Bolzſchnitzer in der Werkftatt. — Phot. b. Her. 


Wie fie dazu famen, gerade das zu treiben, fann fehr leicht 
erklärt werden. Die Leute fagen damals zumeiſt auf kleinen 
Sehen oder nannten nur höchſt beſcheidene Grundflächen ihr 
Eigentum; ihr gan zer Reichtum beſtand in einigen Mühen, 
die das unumgänglich nötige Natural: 
erträgnis lieferten. Hatte der Aelpler das 
Bergheu für die Winterfütterung einge: 
tan, ſo verblieb ihm für die ſechs Monate 
Winter blutwenig zu tun übrig. Die 
weiberleute verdienten wohl weniges mit 
Spinnen, Stricken und Weben, die Manns⸗ 
leute mit der beſchwerlichen Holzarbeit in 


weiſe aufhoben. Dann ſaßen fie wahr— 
fheinlih zu Hauſe und ſchnitzelten Löffel, 
I a Kleinigfeiten aller Art, bis fid) daraus 
` x endlich eine gewiſſe Kunftfertigfeit ent: 


den umliegenden Wäldern, wenn nicht 
go IN D Schnee und Eis auch dieſen Derdienft zeit: 


Nummer 43. 


an entſprechenden Verkehrswegen und Verkehrsmitteln die 
Not in dieſem Bergdiſtrikt immer fo groß, daß der Volks- 
witz des vorigen Jahrhunderts den Spottnamen „Bettelleuts - 
gaden“ ſtatt dem ſonſt üblichen „Bertlsgadn“ erfand. In 
den letzten fünfzig Jahren ſah ſich endlich die bayrifche 
Regierung veranlaßt, mit praktiſcher Fürſorge einzugreifen; 
am 6. April 1858 wurde zur künſtleriſchen Hebung der Schnitz⸗ 
arbeiten eine Induſtriezeichnungsſchule eröffnet und ihr ein 
eigener, in der Bildhauerei bewanderter Lehrer als Vorſtand 
gegeben. Damit wurde dieſer Induſtriezweig in künſtleriſche 
Bahnen gelenkt und von Jahr zu Jahr vervollkommnet. 

In ähnlicher Weiſe entwickelte fid) im Werdenfelſer Be 
Art, der die Orte Partenkirchen, Garmiſch und das welt- 
berühmte Oberammergau in fid) ſchließt, die Holzſchnitzkunſt. 
Was von Berchtesgaden geſagt wurde, trifft im allgemeinen 
auch auf die obengenannten Orte zu. In Partenkirchen und in 
Oberammergau wurden ebenfalls Schnitzereiſchulen errichtet und 
ihnen künſtleriſch ausgebildete Lehrer vorgeſetzt. Ganz aufer: 
ordentlich blüht die Bildſchnitzerei beſonders in Oberammergau, 
das durch ſeine Paſſionsſpiele längſt einen Weltruf erworben 
hat. Es ſcheint in dieſem Dölfchen ein förmliches Hunt, 
bedürfnis zu leben; die darſtellende und die bildende Kunft 
umſchließt das ganze Daſein der eigenartigen Bevölkerung. 
Für die Volksbühne, die hier allerdings zunächſt nur für 
religiöfe Darſtellung geſchaffen wurde, leben alt und jung. 
Wenn der kleine Weltbürger laufen kann, wird er ſchon mit 
Hinderrollen bedacht; folange der Greis noch die Stufen 
des Podiums erklettern kann, beanſprucht er eine Rolle in 
den großen Schauſtellungen, und ſei es nur die eines Statiſten. 
Ebenſo allgemein verbreitet iit aber auch die Kunſt der Holz: 
ſchnitzerei. Vom wirklichen Kunſtbildhauer bis zur jüngſten 
Sippe der Lernenden herab handhaben alle Stemm- und 
Stechzeug und Schlägel ſowie das Meſſer, um je nach Fähig⸗ 
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keit zu produzieren — Frauen und Haus töchter nicht aus. 
genommen, die es gar gut verſtehen, einen Chriſtus oder 
eine Madonna zu fertigen. Hervorragend Befaͤhigte ſchaffen 
— allerdings ſeltener — in eigenen Ateliers, um ungeſtört 
ihrer künſtleriſchen Individualität freie Bahn zu machen; 
im allgemeinen jedoch wird in größeren Werkſtätten, die wieder 
einer meiſterlichen Leitung unterſtehen, gearbeitet. Sumeijt find 
es Figuren für kirchliche Swede, die in dieſen großen Ateliers 
hergeſtellt werden; auch Reliefs von großer Schönheit, teils 
Kopien, teils freie Kompoſitionen von entſchiedenem Fünftle- 
riſchem Wert gehen aus dieſen Werkſtätten bis in die fernſten 
Länder hinaus, um Altäre, Kanzeln und Betſtühle zu zieren. Ein 
Meiſterwerk an ſich ſtellt zum Beiſpiel ein aus einem Stück 
Holz gearbeitetes Abendmahl nach Leonardo da Dinci dar 
(Abb. S. 1896). Dabei werden aber auch weltliche Figuren 
zu den verſchiedenſten Zwecken gearbeitet; wie reizend fehen 
fih zum Beiſpiel die hier reproduzierten Kleiderhalter — ein 
Bauer und ein Kriegsknecht — an (Abb. S. 1895), deren Füße 
durch „Gamskrickeln“ erſetzt find, die dem gewünſchten Zweck 
dienen. Kleinere Sier⸗ und Gebrauchsgegenſtände werden 
maſſenhaft gefertigt; fie finden bei den Beſuchern des Dorfes, 
die gerade keine Summen für Kunſtgegenſtände auszugeben 
haben, reichlichen Abſatz. Es find dies Serviettenringe, i” 
garrenſpitzen, Feder⸗ und Bleiſtifthalter, Schalen. Büchſen 
und Becher aller Art; Einſeitigkeit kann dieſen Dorfkünſtlern, 
denen das religiöfe Gebiet natürlich am nächſten liegt, nicht 
zum Vorwurf gemacht werden. 

Wie viele von dieſen Produkten beſcheidener Herkunft die 
Reife in die Welt, ja fogar um die Welt gemacht haben, 
wer kann es fagen? Jedenfalls find fie ein Handelsartikel 
geworden, der volle Beachtung findet und auch verdient und 
in die früher ſo armen Gebirgstäler einen gewiſſen Wohl⸗ 
ſtand gebracht hat. 


Staatsvisite. 


Heut bab ich eine alte Freundin besucht, 

Mit der ich einst jung gewesen, 

Wir haben die Runen, vom Schicksal gebucht, 
in vergilbten Blättern gelesen. 


Dann sagten wir uns wohl dies und das, 
Uom eignen und fremden Willen, 

Und ich sprach: „Ich lese nicht ohne Glas." 
So griffen wir denn zu den Brillen. 


Das Wiedersehn, glaub id), das wir begehn, 
Und das wir soeben gefeiert, 
€s wird nicht getrübt, weil schlechter wir sehn 


— Wird durch verhaltene Tränen verfchleiert! 
Alfred Friedmann, 


CL CI c 


Was die Aerzte fagen. 


Die Gicht. 

Die Zeit der Diners und Zeite, Soupers und Bälle rückt 
heran, und da iſt es naheliegend, einer Krankheit zu ge- 
denken, die wohl nicht mit Unrecht eine Kraukheit des 
wohllebens genannt wird, nämlich die Gicht. Obwohl wir 
über die eigentlichen Urſachen dieſer weitverbreiteten und 
höchſt ſchmerzhaften Erkrankung noch nicht im klaren ſind, 
iſt doch die Gicht der Gegenſtand ſo eingehender Forſchung 
und Beobachtung geweſen, daß ihr Weſen und ihre Symptome 
den Aerzten vollauf bekannt find, um eine zweckdienliche Be- 
handlung darauf aufbauen zu können. Beſonders in neuerer 
und neuſter Zeit hat die Therapie der Gicht eine wefent- 
liche Bereicherung durch die Verwendung der Gbſtkuren oder 
noch beſſer durch die Darreichung von Chinaſäure erfahren. 
Die Chinaſäure iſt nämlich offenbar die wirkſame Subſtanz 
aus den Früchten, welche die günſtige Wirkung der Objt. 
kuren ermöglicht. Aus der neuſten Seit liegt eine hod» 


N 


intereffante Unterſuchung über diefes Thema aus der von 
Leydenſchen Klinik vor, die Dr. Huber und Dr. Lichtenſte in 
ausgeführt haben. Die Autoren haben an einem umfang. 
reichen Krankenmaterial die verſchiedenen, heute üblichen 
Behandlungsmethoden der Gicht geprüft und kommen zu dem 


Reſultat, daß die erfolgreichſte Therapie die Darreichung von 


Chinaſäure in reiner Form ift. Das Präparat ſchmeckt 
durchaus nicht unangenehm, ſondern erinnert etwas an die 
aromatiſch ſchmeckenden Fruchtbonbons. In welcher Weiſe 
die Chinaſäure bei der Gicht wirkt, läßt ſich in kurzen 
Worten nicht fagen, nur fo viel fei erwähnt, daß die Harn- 
ſäureausſcheidung verringert wird. Bekanntlich beſtehen ja 
die heftigen Beſchwerden der Gicht in Ablagerungen von 
Barnfäure in den Gelenken, Muskeln uſw. Werden alfo diefe 
Abſcheidungen verhindert und vorhandene Lager zur Auf— 
löſung gebracht, ſo iſt der Zweck der Therapie erreicht. Die 
Chinaſäurebehandlung iſt alſo theoretiſch durchaus begründet. 


ee mn 
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Obere Reihe: Erzbgn. Blanca, Fürſtin v. Campofranco, Erzh. Franz Salvator, Fürſt v. Campofranco, Erzh. Eugen, Prinz Auguſt Ceopold von Sachſen-Hoburg. 


— 


Er zh. Leopold Salvator, Herzogin Maria Maineria v. Württemberg. Untere Reihe: Erzhgn. Renata Maria, Erzygn. Margarete, Erzhgn. Maria CTbereſta, 
Erzhgn. Marie Valerie, Graf von Caferta, Erzygn. Maria, Erzh. Rainer, Prinzeſſin Karoline von Sachſen⸗Koburg, Erzh. Karl Stephan, Prinz Elias von Parma 


Familiengruppe vom 80. Geburtstagsfeft der Erzherzogin Maria Karolina. — Hofphot. Pietzner. 


Bilder aus 


Das achtzigſte Lebensjahr vollendete unlängſt die Erz⸗ 
herzogin Maria Karolina von Geſterreich, die Tochter des 
1847 verſtorbenen Erzherzogs Karl, die fih 1852 mit dem 
Erzherzog Rai 
ner vermählte. 
Von dem ita⸗ 
lieniſchen Mini⸗ 
ſterpräſidenten 
Fortis gibt es 
nur wenige Bil⸗ 
der aus neuerer 
Seit. Wir brin⸗ 
gen heute die 
letzte Aufnahme 
von ihm, die 
während ſeiner 
Anweſenheit in 
Dallombrofa bei 
Florenz gefer⸗ 
tigt wurde. 

An Stelle des 
zum preußiſchen 
£andhofmeifter 
ernannten Ora- 
fen Richard zu 
Eulenburg auf 
Praſſen wurde 
Graf Dönhoff- 
Friedrichſtein 
zum Obermar⸗ 
ſchall ernannt. 


Fürſt Albert 
von Monaco, 
dem der Kaifer 
gelegentlich der 
Eröffnung des 
Aeronautiſchen 
Obſervatoriums 
in Lindenberg 
die Große Gol⸗ 
dene Medaille 
für Wiſſenſchaft 
verlieh, kam am 
10. September 


Ale ſſandro Fortis, 
italieniſcher Minifterpräfident. 


aller Welt. 


1889 zur Regierung. Er betreibt und fördert eifrig na- 
mentlich naturwiſſenſchaftliche und aeronautifche Studien. 
In Dar es Salam wurde nach dem. Ausbruch der erſten 
Unruhen in Deutſch⸗Oſtafrika eine Bürgerwehr gebildet, um 
den Schwarzen zu zeigen. daß die Stadt nicht wehrlos ſei, 
auch wenn ſich das Militär zum großen Teil auf Straf— 
expeditionen befindet. Unſer Bild zeigt einen Zug der 
Bürgerwehr unter der Führung des Rechtsanwalts Dr. Schultze. 
Ein großes Wohltätigkeitsfeſt veranſtaltete im Dresdner Ge⸗ 
werbehaus die Frauenortsgruppe Dresden des Allgemeinen Deut- 
ſchen Schulvereins zur Erhaltung des Dentfchtums im Ausland. 
Eine Pferdeprüfung, wie fie nicht allzuhäufig vorkommt, 
wurde beim Kannjtatter Dolfsfeit abgehalten: ein Bauern 
rennen nämlich. Den erſten Preis erhielt Herr Bader aus 
Oberbettringen, den zweiten Herr Riehle aus Schorndorf. 
Sein achtzigſtes Lebensjahr vollendet demnächſt der be⸗ 
rühmte deutſche | 
Schauſpieler 
Friedrich Haaſe. 
Geraume eit 
iſt vergangen, 
ſeit der Künſt⸗ 
ler ſich vom 
Theater zurüd: 
gezogen hat, 
aber vergeſſen 
iſt er nicht. 
Wenn auch 
nicht in der Be⸗ 
völkerung, ſo 
wird doch in 
den offiziellen 
Kreifen auch in 
China des Kai- 
ſers Geburtstag 
feſtlich began: 
gen. Wir brin⸗ 
gen heute ein 
Bild von einer 
ſolchen Feier 
im Namen des 
Generalgouver- 
neurs von Liang 
Kiang zu Nan⸗ 


Graf Auguft Dönhoff, 
der neue preußiſche Obermarſchall. 
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Oben: Der Fürſt in feinem Laboratorium, Unten: Der Fürſt (1) und Dr. Richard (2), Direktor des Ozeanograph. Muſeums in Monaco. 
Phot. Chuſſeau-Flaviens. 


fürft Hibert von Monaco als forfcher. 


Seite 1900. 


Nummer 43. 


Aus Dar es Salam: 
Die Bürgerwehr unter Dr. Schultze (x). 


fing. Es ijt dies der frühere 
Gouverneur von Shantung 
Chou-Fu, der ftets in den 
beten Beziehungen zu den 
deutſchen Behörden ſtand. 

Sein 25jähriges Jubi— 
läum als Mitglied des Kal, 


Ein leckeres Büfett. 


Dr. Kohlmann, Fr. Bormann, Frl. Behniſch, Frl. Knauth, —. 
Yom Wohltätigkeitsfeft des Allgemeinen Deutſchen Schulvereins in Dresden. — Phot. Klinkhardt & Erſſen. 


Ta- 
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Riehle aus Schorndorf (2. Preis). 


Bader aus Obetbettringen (1. Preis). 
Bauernrennen auf dem Kannftatter Volhsfeſt: Die beiden Sieger. — Phot. G. Wahl. 


Von links nach rechts: Frl. 
Schipmann. Frl. Schramm. Frau 
Thürmer. Frl. Ohm. Frau Beitich. 
Frau Dr. Meyer⸗Cordin. Frl. Bär. 
Frl. Demnig. 
Zwei Derfaufsbuden. 


Theaters zu Wiesbaden 
feierte am 21. Oktober der 
Oberregiſſeur Max Köchy. 

Der ausgezeichnete Gei— 
ger Karl Fleſch gibt zurzeit 
in Berlin in einer Reihe 
von Konzerten eine Ueber— 
ſicht über die Entwicklung 
der ganzen Diolinliteratur. 

Der Cenoriſt Hans Xii 
ger von der Hofoper in Dres- 
den ift nicht nur Bühnen-, 
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Ein Veteran der deutfchen Bühne: friedrich Daafe in feinem Berliner Heim. 


Fum 80, Geburtstag des Künſtlers. — Phot. françois Cornand. 
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Am Boden figend: Deutſcher Inſtruktor v. Tettenborn. Hinter ihm (von links nach rechts): Mr. Her, englifcher Konſul: Freiherr v. Gebſattel, deutſcher 

Konful; Tatarengeneral Jung: Generalgouverneur Chou - Fu; Kommandant und 1. Offizier des engliſchen Kreuzers Cadmus Mr. Gradey, amerikaniſcher Xoníul. 
Europäffches Leben in Nanking (China): Generalgouverneur Choy-fu mit feinen Gäften (m Garten des Yamens. 


ſondern auch Konzertſänger, und zwar ein ganz vortrefflicher. Am 21. Mai 1836 zu Klaustal geboren, kam er 1863 als 
Profeſſor Hermann Thureau ſteht bereits feit mehr als Hof- und Stadtorganiſt in die Wartburgſtadt und wurde in 
vierzig Jahren an der Spitze des Muſikvereins zu Eifenah. kurzer Seit ein maßgebender Faktor im dortigen Muſikleben. 


Oberregiffeur Max Köchy, Karl flefch, Dans Rüdiger, Prof. Dermann Thureau, 
25 Jahre am Hoftheater in Wiesbaden. hervorragender Geiger. Kgl. Hofopernjänger in Dresden. Dirigent des Muſikpereins zu Eijenud: 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Obstkuchen. 1 Pfund Mehl wird mit 100 g zerlassener Butter, !/, Liter 
Milch und etwas Salz zu einem Teig verarbeitet, dem man zuletzt noch ein 
Päckchen Dr. Oetkers Backpulver hinzufügt. Ist letzteres tüchtig mit dem 
Teige verbunden, dann rollt man ihn dünn aus und legt ihn auf eine mit 
Butter bestrichene und mit etwas Mehl bestreute Platte. Der ausgerollte 
Teig muss ringsum einen hohen Rand haben, damit der Saft der Früchte 
nicht ablaufen kann. Wer den Teig süsser liebt, kann obigen Zu- 
taten noch 100 g Zucker beifügen. Diese Menge reicht für zwei mittel- 
grosse Kuchen und lässt sich auch im Bratofen gut backen. Sehr gut 
ist eine Springform zu verwenden. Den ausgerollten Teig bestreicht man 
mit Eiweiss und lásst dies an der Luft trocknen; dann dringt der 
Fruchtsaft nicht so ein und der Kuchen bleibt knusperig. 


Als Belagfrüchte verwendet man: - 


Zwetschen, welche man vorher entsteint hat, oder Apfelschnitte 


welche am Abend vorher eingezuckert sind, damit sie schneller weich 
werden. Hie und da muss man ein Stückchen Butter auf die Früchte 
legen und sie noch vor dem Backen mit etwas Zucker bestreuen. Zum 
Apfelkuchen vorzüglich ist ein Guss von !/, Liter saurer Sahne, 3 Eiern 
und etwas Zucker, dem man auch noch den Saft der eingezuckerten 
Aepfel hinzufügen kann. Auch kann man 


Pflaumenmus dazu verwenden, welches man mit 2 Eiern und !/, Liter 
saurem Rahm vermengt hat. Man streicht es gut fingerdick auf den 
Kuchen. Zur Verzierung kann man noch schmale Streifen von dem Teige 
ausrollen, die man in Gitterform auf das Mus legt und mit Eiweiss bestreicht. 


Man verlange ausdrücklich Dr. Oetkers Backpulver. 
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m täglichen Getränk. 


für die Kinder als guten Kakao zu 


Er ist ein vorz 


üglicher Blut- und Muskelbildner, macht 


und frischen Geist. 


Augen 


blühende Wangen, helle 
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| SToIEWERCH-Familien-Kakao 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D^ HOMMEL's Haemaiogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt Nervensystem gestärkt. 
BES” Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Hsamatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. 


Hirschjagdverpachtung. 


Der auf den 24. Januar 1906 anberaumte Termin für die Verpachtung der dem 
Bad Orb im Spessart gehörigen Hirschjagd ist aufgehoben. da inzwischen die Jagd 
bereits wieder verpachtet worden ist. Magistrat zu Bad Orb. 


Die lebende Puppe 


D.R.G.M. 217402. Patentiert i. d. meist. Kulturst. 


ist das herrlichste Weihnachtsgeschenk, 


die sensationellste Erfindung und ein Wunder 
der Feinmechanik. 
Geht selbsttätig .... 
spricht beim Gehen von selbst 
schläft und lebt.... 
ist hochfein kostümiert ... 
hat vorzügliches Uhrwerk . 


macht Kindern und Eltern begeisterte Freude. 


Dieses Jahr sehr billig: Obstbäume, Rosen, Blumenzwiebeln: Hauptkatalog 
umsonst. 
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Diese Lorbeer- 
bäume haben 
jeder eine 
Höhe von ca. 
2 Meter und ein 
jeder einen 
Kronenumfang 
von ca. 1½ 
Meter. Die 
Bäume stehen 
in dauerhaften 
Holzkübeln, 


: i c do. 47 cm, feinste Ausstattg. 3 10.— 
franko gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 
(Ausland nur gegen Voreinsendung). 
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Weg:n Platzmangels bei der bevorstehenden Ueberwinterung 
werden 1400 solcher l.orbeerbäume sehr billig ausgeboten, eine gesunde, frisch- | 
grüne Ware, der gleiche Baum, der wiederholt für die Wohnung Sr. Majestät 
des Kaisers beordert wurde, ein jeder ca. 2 Meter hoch mit einem Kronen- Preiswerte Neuheit! 
umfang von ca. 1% Meter: Das Paar M. 11.—, 5 dieser Lorbeerbáume M. 27 
10 dieser l.orbeerbäume M. 53.—, 20 Exemplare M. 9.—. Ein Gelegenheits- 
kauf für Kirchen. Kapellen. Bl Wintergarten, für [reppen- S Ringe 
aufgänge. NE^ Salons. B^ Konzertsäle, cmm Restaurants. , 5 

Gärtnereien Peterseim, Hoflieferanten, Erfurt, Lieferungen an Behörden. Mark 40. mit echten Brillanten Mark 38. — 
„IV. Armeekorps, Truppenübungsplatz Alten-Grabow: Peterseim's“ | 
„Gärtnereien, Erfurt Senden Sie auch in diesem Jahre wieder" 14 kar. 585 gesetzlich gestempelt, Mattgold mit ff. Steinen 
„Kugel-Lorbeerbäume für die Wohnung Sr. Maj. des Kaisers." in Originalgrósse wie nebenstehende Abbildung. Versand nur gegen Nachnahme. 
Nichtkonvenierendenfalls Betrag zurück. 


Richard Walther, Juwelier, Berlin W., 4 Potsdamerstr. 4. 
Addiere mit der Hand! e | — 
Schone den Verstand! — 


Einer-Addi hi T] 
iner iermasc Lo IM atad O r 


von GRIMME, NATALIS & Co., BRAUNSCHWEIG. | 


Hervorragende Anerkennungsschreiben. 


(ges. gesch. |. Thüringer Patentpuppen-Versandgeschäft Coburg 17. 
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10 31 1 der Frauen, 
Schönheit ist die Kraft und r Pflege 
derselben gibt es nichts Besseres als Hébesin. 
Dieses Präparat macht den Teint jugendlich frisch 
und vornehm, es ist ein Verjüngungs- und Ver- 
schönerungspräparat allerersten Ranges; es beseitigt 
Fältchen und Falten in wenigen Minuten. Hebesin 
hat zahlreiche Anerkennungen, auch aus höchsten 
Kreisen, über seine erstaunliche Wirkung; etwas 
Reelleres und absolut Unschädlicheres gibt 
es nicht. Einige Damen, der feinen Gesellschaft 
angehörend, haben sich bereit erklärt, auf Wunsch Auskunft zu erteilen, 
welche Erfolge sie mit Hebesin erzielt haben. Die Adressen stehen auf 
Verlangen gern zur Verfügung. Hebesin vergleiche man nicht mit 
Schminke. Originalflasche M. 3.—, Doppelflasche M. 5.—. Zu haben in 
Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschátten; durch Plakate erkenntlich, 
wo nicht erháltlich, direkt von E. A. Weidemann, Liebenburg i. H. 


Billiger Anschaffungspreis! Leichteste Handhabung! 


Prospekte in allen Sprachen gratis und franko. — — 


Die verbesserte Central- MH 
Luftheizung ist die hygienisch UU für das || all IP] als 
vollkommenste und billigste E 


In Jedes auch alte Haus leicht einzubauen. in kurzer Zeit über 200 
Anlagen geliefert, darunter viele für Aerzte. Man verlange Prospect. 
* + + Schwarzhaupt, Spieker & Co. Nachf., Frankfurt a. M. 19. 
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Nummer 43. 


Dies und das. 


Die Fliſſaken. Die Hauptmaſſe der die Weichſel herabſchwimmen— 
den Holztraften ſtammt aus Rußland. Es find Rieſenflöße von durdy 
ſchnittlich hundert Meter Länge und zwanzig bis dreißig Meter Breite, 
die einige hundert Stämme enthalten. Nicht ſelten ſind ſie noch mit 
roh behauenen Balken und den zum Anskleiden der Bergwerke 
dienenden, kurz geſchnittenen Grubenhölzern bepackt. Die Flößer, an 
der Weichſel allgemein „Fliſſaken“ genannt, find ein originelles Völkchen. 
Sie ſtammen aus dem Innern der großen walddiſtrikte Rußlands und 
find fo wenig empfänglich für die Reize einer verfeinerten Kultur, die 


ſie doch alljährlich auf ihren Fahrten kennen lernen, daß ſie ſich weder 


in Kleidzaig, noch in Lebenshaltung geändert haben. Noch tragen die 
meiſten ihre grauen Röcke aus „Wand“, einem filzartig dichten Woll⸗ 
ſtoff, und bekleiden ihre Füße mit Opanken, den Tuchlappen, die auf 
der Sohle mit Leder benäht find. Für die Naivetät ihres Empfindens 


Max Erler 


Gtossherzogl. Sächs. Hoflieferant 


Pelzwaren-Confektion 
Brühl Nr, 34-36 Leipzig Brühl Nr. 34-36 


EA 
Mein diesjährig. Prachtkatalog steht gratis zu Diensten. 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 
e Arten Hautunreinigkelten 


= - — 


eee Seife 


Aelteste, allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz. 
Nachweisbar von uns im jahre 1880 zuerst hergestellt. 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Vor Nachahmungen wird ge warnt. 


> 


be Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 


Concurrenzlos billige Preise. Bitten Ps nid e ‚Cap, 
Angabe, worüber Katalog gewünscht, 
2 Josef Maas & Co sapan, pan, Korea Vic Mis SÉ Gm = Mark 
: F Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 
3 > 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Casse vorher. Rückporto 20 Pi. Preisl. g 


Grösstes Haus d. Branche. 


Weihnachtspakete 


für Angehörige usw. in den deutschen Kolonien 


enthaltend geeignete Nahrungs- und Genussmittel, 
sowie event. Beipack werden schon jetzt in Auftrag 
genommen. Letzter Versandtermin Mitte Novem- 


ber. Anleitung zur Zusammenstellung, Warenverzeich- 
nis sowie jede Auskunft (Rückmarke) bereitwilligst. 


Deutsches Kolonialhaus Bruno Antelmann 
== BERLIN, Lützowstrasse 91. 


28. Oktober 1905. 


222 echte Briefmarken | 
enth E E > edene, 
ik r. Costari Lux., 


Alb. FeUera & Co., Hamburg. | 


Seite III. 


| ift die Tatjache bezeichnend, daß ſie mit Vorliebe ſich in abgetragene 
Uniformen kleiden, die fie billig beim Trödler erſtehen. Ihre Arbeits: 

leiſtung ift nicht groß. Auf dem Strom gleitet das Floß ohne Vad: 

hilfe dahin. Es ſind nur zwei Mann erforderlich, die es mit je einem 
Ruder, das am Dorder: und Hinterteil angebracht ijt, lenfen. Jede Craft. 
ſteht unter Leitung eines Führers „eines erfahrenen Mannes, deſſen 
Verantwortlichkeit nicht gering ift, denn er haftet dem Händler dafür, 
daß die wertvolle Ladung vollzählig den Beſtimmungsort erreicht, und 
daß unterwegs kein Schaden durch Fuſammenſtöße uſw. angerichtet 
wird. Wochenlang hanſen die Fliſſaken Tag und Nacht auf ihrer 
Traft. Sie ſchlafen in niedrigen, dachförmigen Dolsfcbütten, ihr Bett 
iſt eine Strohſchicht, ihre Decke ein alter Wandmantel. Vor der Hütte 
liegt eine Fiegelſchicht, auf der fie ihr Mittagsmahl in dreibeinigen 
Töpfen kochen. Iſt ſchwere Arbeit zu leiſten, dann verzichten ſie auf 
das warme Effen und leben tagelang von Grobbrot, Hering und Speck. 

(Sortjegung auf Seite V.) 


durch die Erfindung meiner 


Union-Bücherschränke 


Tausende im Gebrauch. Jll. Preisbücher Nr. 300 kostenlos u, portofrei. 


Heinrich Zeiss, Frankiurt a. M. 


Grossherzogl u. Herzogl. Hoflief. 36 Kaiserstr. 36 
Achten Sie auf Firma und Hausnummer, 


Union-Bücherschränke sollten auf 
keinem Weihnachtstische fehlen. 


Martha 


-Quelle in Bad Salzbrunn 


Vorzüglicher Geschmack und Heilwirkung 
F auch ohne Kurgebrauch. ger 


Gutachten gratis. 


GER Handlungen DORONDEREN EE 
det Nummer dieses Blattes berechne ich 


im lass nden we bei e inem. Pi Ens bezuge von 


25 Flaschen Martha Quelle. mit Mk. 7.50 


Xkluswe Emballag 


Martha-Ouelle in Bad Salzbrunn! 


Besitzer Fritz Bergmann. 
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28. Oftober 1905. 


Nummer 45. 


ſleue Wege: Unser System 


Der moderne Kulturmenſch muß ſich mehr denn je in dem heutigen Kampf ums Daſein nach wertvollen Hilfstruppen 
umſehen. Eher denn je ſiegt, wer die Energie hat, ſeinem Körper erhöhte Widerſtandskraft und Schönheit der Erſcheinung zu 


eben. 


Zur Erzielung von Geſundheit, Kraft und Schönheit haben wir ein Syſtem moderner Körperpflege in langjähriger 


orarbeit ausgebildet und dafür den Einheitsbegriff: „Exterikultur“, d. h. Pflege und Veredelung der äußeren Perſönlichkeit, 


geſchaffen. 
große Gemeinde unſerer Anhänger übt unſer Syſtem praktiſch aus. 
ringen jedermann dauernden Nutzen. 


^ 


N 
k 
| 


um uns. Aufklärungsſchriften koſtenfrei, fie 


Jeder Leſer 


ſollte fie ſofort unter Bezugnahme auf dies Blatt von uns verlangen. Kein Buch über Körper- 
kultur und Schönheitspflege iſt auf der Höhe ohne unſer Syſtem. 


Zu dem Exterikultur-Syſtem gehört: 


Systematische Hutogymnastik 


mit dem „Autogymnaſt“, D. R. P. No. 163 736. 
Geradezu als unübertrefflich und unentbehrlich 
befunden. — Die Konſtruktion erſcheint mir auper. 
ordentlich e — Eine außerordent- 
lich glückliche Idee. — Beſſer als alle bisherigen 
Zimmerapparate. — Das Ei des Kolumbus. — 
Ein idealer Turnapparat. — So lauten die Ar- 
teile berufener Fachleute. Anterſcheidet fid) wefent- 
lich von allen ähnlichen Erzeugniſſen darin, daß 
alle Muskeln a bei jeder einzelnen Aebung be 
tätigen. Keine Verletzungsgefahr, weil kein Çin- 
ſchrauben von Haken. Aeberall verwendbar. Im 
Hauſe, im Bureau, auf der Reiſe, im Bade, 
auf Spaziergängen. Genaue Doſierbarkeit. Leicht 
transportabel in Hand- oder Nocktaſche. Ent- 
ſpricht bei verblüffender Einfachheit allen ärztlichen 
Anforderungen. Wertvoll für Schwächliche. Ser. 
vorragend als Bruſterweiterer. Ein zeitſparender 
Sport für Vielbeſchäftigte. 


Die Autogymnaſtik verfolgt das Ziel, den 
durch anhaltende geiſtige Arbeit, einjeitige körper ⸗ 
liche Arbeit, dur nterlaſſung ne Be- 
wegungen oder durch überſtandene Krankheit ge- 
ſchwächten Körper zu kräftigen und durch Stärkung 
der Muskulatur ſowie der einzelnen Organe die 
Leiſtungs · und ieee des ganzen 
Körpers zu erhöhen. Gelehrten, Geiſtlichen, Be- 
amten, Aerzten, Rechtsanwälten, Lehrern, Kauf: 
leuten, Fabrikanten, Privatiers wird der „Auto- 

ymnaft”“ große Befriedigung gewähren, insbe- 
ies aber der Frauenwelt. Die SE made 
ebung mit dem „Autogymnaſt“ läßt das Fett an Leib 
und Hüften verſchwinden und führt zu ſchönenKörper⸗ 
formen. Beſſer als durch das Korſett wird durch auto- 
gymnaſtiſche Aebungen eine ſchlanke Figur erzielt. 

Sanatorien, Penſionate, Anterrichtsanſtalten, 

überhaupt jeder Lejer verlange unſere Aufklärungs- 


ſchriften. 


Systematische Rosmodont- Mundpflege 


Das erſte von einem Profeſſor wiffen- 
ſchaftlich vertretene Zahnpflegeſyſtem. Zahl⸗ 
reiche anerkannte Vorzüge beweiſen feine Aeber⸗ 
legenheit gegenüber allen anderen Methoden. 
Nicht voreilig im Einkauf von Zahnpflegemitteln! 
Die Kosmodontmittel, Rosmodont - Zahnbürfte, 


⸗Mundwaſſer, Creme, Zahnpulver ſtehen unter 
e Kontrolle von Profeffor Dr. med. Jul. 

igel. Gegenüber den Tauſenden von falſch 
konſtruierten Zahnbürſten⸗Muſtern ſteht die 
e EEN einzig da als unüber⸗ 
trefflich. 


Systematische Hok-Teintpflege 


nach ber Aok⸗Methode unter Benutzung ber Aot- 
Seife und ber Aok⸗Spezial⸗Artikel. Die vornehmen 
Kreiſe wiſſen die überragende Wirkſamkeit der Uot- 
Teintpflege folgerichtig zu ſchätzen. Schönheits- 
pflege ohne durchgebildetes Syſtem, alſo vielleicht 


nur mit einer EL, angeprieſenen Seife allein 
ift ein Anding, auch der Schaum tut es nicht. 
Syſtem und eine beſondere Seife mit hautbelebenden, 
hauterfriſchenden Beſtandteilen bedingen einzig 
und allein den Erfolg: Die zarte Haut eines Kindes. 


Systematische Javol- Haarpflege 


* Voten Sie fih niemals ſtark alkoholhaltige 
Kopfwäſſer aufreden; durch dieſe werden die 
Haare ausgetrocknet und Haarverluſt, Brüchig- 
werden, Spalten der Haare und vorzeitiges Er- 
grauen i herbeigeführt. Javol d das meift 
begehrte Kopfwaſchwaſſer und Haarpflegemittel 
aller Kulturländer. Javol enthält in richtigſter 
Doſierung die wirkſamen Beſtandteile mehrerer 
in ihrer Wirkung wenig bekannter exotiſcher 
und derjenigen einheimiſchen Pflanzen wie Birken, 


Brenneſſel, Klettenwurzel, Arnika, deren Eigen- 
ſchaften allgemein bekannt find. (26 Beſtand- 
teile.) Reinigt antiſeptiſch die Kopfhaut, kräftigt 
den Haarboden, belebt und erfriſcht die Kopf- 
nerven und fördert als Haarpflegemittel einen 
genyen, ſchönen Haarwuchs. Javol ift kein 

aarwuchsmittel und macht Anſpruch darauf, 
mit Haarwuchs -Schwindelmitteln nicht verwechſelt 
zu werden. Man ſei vorſichtig im Gebrauche 
nicht genügend erprobter Fabrikate. 


| Unfer Syſtem ift führend auf dem Gebiete moderner Körper- und Schönheitskultur. Genaue 


an verlange unſere als ſtreng ſolide, abſolut vertrauenswürdig und zuverlä 
Erzeugniſſe in allen einſchlägigen Geſchäften. Wo man wegen des Bezuges auf 
Redensarten beirren und beſtehe auf Erhalt unſerer Erzeugniſſe. Angabe von 


Vorſchriften über unſer Syſtem ſind unſern oben genannten Hilfsmitteln weit 
i 


laſſe man fid) nicht dur 


t. 
g erprobt befannten 
chwierigkeiten ftößt, 


Verkaufsſtellen auf Anfrage. Verkaufsſtellen ca. 18000, überall. Durch Plakate und Schauſtücke kenntlich. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur 


Jeder Leser sollte sofort Hufklárungsschriften von uns verlangen. 


Syſtematiſche Leibesübung und moderne Schönheits-Rultur nach unſeren Vorſchriften find die Grundlagen. Eine 
Immer neue Freunde in allen Kulturländern ſcharen ſich 


Wilh. Anhalt G. m. b. H., Ostseebad Kolberg (Berstellung mustergültiger Erzeugnisse für die gesamte Körperkultur). 


* 
anner 45. 
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l KT Den, . | Wie alle Slawen find die Fliſſaken leidenſchaftliche 

r i Verehrer der Muſik, und trotz der arbeitsharten Hände 
ſpielen fie faſt alle die Geige oder die Ziehharmonika, 
die ja nicht mit Unrecht den bezeichnenden Namen 
„Schifferklavier“ trägt. Es ift ein romantiſcher Un: 
blick, wenn abends die grotesken Geſtalten am lodern⸗ 
den Feuer liegen und den ſchwermütigen Weiſen 


— — ———— — 


— ta — — 


=.” 


die Melodie. 


ihrer Volkslieder lauſchen. 


Dann wechſelt der Spieler 


Mit ſcharfem Rhythmus fegt ein „Ka: 
ſack“ oder „Krakowiak“ ein. 
Fliſſaken nicht widerfchen. ) 
die Arme in die Hüften und ſtampfen die das Floß 
deckenden Bretter, daß es dröhnt. 

Ein ſpaniſcher Umzug. 
ſpauien ſeinen Umzug einrichtet, davon geben unſere 
beiden kleinen Abbildungen 


Dieſem Reiz können die 
Sie erheben ſich, ſtemmen 


F. Sk. 


Wie man in Sid⸗ 


einen heiteren Begriff. 


(Sortfegung auf Seite VII.) 


Groterjan's 


Malzbier 


Bestes u. billizstes 
aller diátet. Malzbiere. 


Gesetzlich geschützt! Mehr- 

fach prámiirt! Von hóchstem 

Nährwert! Nicht berau- 

schend! Für Blutarme, Re- 
convalescenten etc., ärztlich 
empfohlen, à Flasche, ca. | 
% Ltr., 15 PL, Export Malzbier | 
a Bp. 25 Pl. Pfand pr. Fl. 10 Pi. 


Malzbierbrauerei Christoph 
Groterjan, Berlin N. 58, Milastr. 1/4. 
Prosp.,Qutachten etc. gratis franco. 


Droterjan * Porter 5 >; 


Aecht A 
Nürnberger Viktoria Bronze 


m GEB XSTERN Ninben. 


Schutz: Nürnberger 
Marke : Burg. 


st zur Zeit die besteg dauerhafleste 


| 

Vergoldung für Malerzwecke und 
< Hausbedarf ~ 

Zuhaben inallen besseren Drogengeschöften 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht.,nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräſte, nach 
alt. Quellen bearb. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Brieim.) 
Schlöffels Verlag, Leipzig 48. 


» "lo 
nthaarungstein de 
schmerzlos, unschädlich Damen- 
bürte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und 

eruchlos im Gebrauch. Einm lige 
Anschaffung. Stück 1.50 M. Maximilian- 
Parfümerie, München Il, Maximilianstr. 38. 


Helios- Diamant- Ringe 
in echter Gold- 
fassung mil 
Reichsstempel 


6 Mark. 


Der beste, bis 
jetzt erreichte 
Ersatz für echte Brillante n. 
lilustrierte Preislisten von modernen 
Schmucksachen und Uhren gratis. 

Gebr. Loesch, Leipzig W. 


(CU s AUN, 


d 


> Nur echt mit dieser 
Grösstes N 
Repertoir 9M, 
Anerkannt u 
Modernstes Schutzmarke. 
Musikinstrument 
Or inal 
Nur echt mit dieser B 
d Platten 
14 
TRADE SN H altbar 
SÉ Lë 
nd Ohne 
Schutzinarke., N ebengeräusch. 


` Neuaufnahmen allmonatlich 


Kataloge gratis und franko durch 


„Grammophon“ H. Weiss & Co. 
BERLIN W. 8, Friedrichstrasse 189 


DRESDEN, Wilsdrufferstr. 7. HAMBURG, Neuerwall 17. 


Vertretungen: 
BERLIN: 

CURT LANGEN 

Kronprinzenufer 23 


HAMBURG: 
HENRY KALICH 
Keiser Wilhelmstr. 34 


LEIPZIG: 
AUTOMOBILIUM 


Dresdenerstrasse 2 


KÜLN a. Rh.: 


mI -— Hohenzollernring 


"Autome 


WILSTER i. Holstein: 
LUDW. GORSKY 


ufomobil \ io 
Vereinigt in sich modernste Construction , 


erstklassiges Material, lautlosen Gang , 
mit concurrenzlosen Preisen. 


2 Cylinder 10 . — 4 Cylinder 16 H- 4 Cylinder AIR, 


(elei € Hamburg 


REGENSBURG: 
S. OBERDORFER 
Velodrom 


REHAU i. Bayern: 
GEBR. GOLLER 


SCHWEIZ: 


Zürich; Bahnhofstr 


unverändertes 
om 


iss H. SCHIMMELPFENG 


HENRY EI.MENHORST | 


f. Orchester, Schule u. Haus. 


Mae 


St. Petersburg, 


Geschäftshäuser 
Muskau, London 


"e 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig, 


Neu erschienene Preislisie frei. 


————————————————————————————— — 


Dy Kla lipya 
aniläts-Cigarre 


für 
nicotinempfindliche 
Raucher 


nicofinunschädlich, 


muld 
und fei D 


für Nerven-, 
Herz- und Magenleidende 


von ärztlichen Autoritäten bestens 
emplonlen. 


Cigarrenfabriken von 


Dr. R. Kissing A Co., Bremen D. 
Plüsch 7 bise 


Sofabezug 


zu haben vom Versandt-Geschäft 
Paul Thum, Chemnitz. 

Direkt. Vers Chemnitzer Möbelstoffe etc. 
Muster frk. geg. frk. Rücksendung. 


a 
-Binoeles 
— dasliclitstárkste 
Prism.-Fernglas 
fürReise, Jagd 
Theater etc. 
gegen geringe 
Monatsraten. 


Preisliste Nr. T. kostenfrei. 


BIAL & FREUND 


Breslau IL uo, Wien XIII. 


d 
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vertreter uberall gesucht für 


Red Star 


Inserate unter N Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Róhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenzlos billige Preise. Prosp. 
x frei. — Cement- Industrie - Werke Franz 
Roock G. m. b. H., Cörlin a. Pers. 


Stellung sucht, ver- 
Wer lange die Deutsche Va- 
 kanzenpost, Esslingen 


cO beliebteste Marke der 
mE Champagner - Kellerei 


| Hasen & Co.Gmb.H 
EES M EE M. 


LI 


xistenz und 
Nebenerwerb 


für Jedermann. Verlangen Sie sofort per 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- 
sende Anerkennungen aus allen Kreisen. 


Falinicht's Laboratorium 


G. m. b. H., Eldelstedt bei Hamburg 8. 
ss Firma besteht seit 20 Jalıren.) 


Gnlen Nebenverdienst 


finden Herren mit feinen Umgangsformen 
durch die Einführung eines patentierten Be- 
leuchtungsartikels i. öffentl. u. Privathäuser. 
Angebote unt, E 9971 a. d. SE d. Ztschr. 


Sehr e haben Nebenverdienst 


finden Ds der gebildeten Stände durch 
Empfehlung meines renommierten Honig- 
versandhauses. Preise konkurrenzlos billig. 
Gefl. Offert. an die Meckienburger Honig- 
werke Oscar Busse, Malchow i. Mckibg. 


uchhandlungsreisende suchen 
Gutberiet A Co., Leipzig. 


Georg Anderson 


can Frankfurt am Main, 


arösster Besitzer un 


Winkeler Hasensprung 


threaten Weinberzsla 
1101 . fe se seine 
Spezial- Marke uberal 


venim Rhen. 


Vertreter. 


Stellung sucht, verlange 
er per Karte die, A emeine 


Vakanzenliste“, n N.39a 


Wer bci d. Handelsmarine als 


chiffsjunge 


aul erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstunge en u. gratis Auskunft bei 

M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Inserate unter dieser Rubrik Kosten M 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


rivatgelehrter s. Stell. bci Weltblatt, 
als Korresp. b. Weltfirma od. als Privat- 
sekret. b. Fürstlichk. ; beherrscht 25 Sprach. 
5000 M. Minimalgeh. Vermittl. nicht erw. 
Näheres Emst Kleskers Uebersetzungs-Buresa, Göttingen. 
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IR” Vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für 


Fantergold Cabinet Gruen 


en ia Wiederverkaute: zu versehen dutch 1 8 
M Ei ‚ehrt Cr C : 
Fanter & Co., Hochheim 3a M imm neter Prec Ji 


N Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


ıı mV 
Unterricht, TEE m 


ründl. prakt. Ausbildg. für Volontäre 
heilt garantiert Institut i 
toltern Neumann v. Schönfeld, | WEBER Programm fre. 
Zürich (Schweiz). Prosp. Ir. - 


in Masrhinenbau und Elektrot*chnik. 
Erziehung sanstalt 
für Knaben 


Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
Hause. Besondere Berücksichtig. kór- 
erlich Schwacher und in den Schul- 
ächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenhäuser. Tennisplätze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref, Kein Massenbetr. 


Welmar, Cranach -Strasse 27. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeler. 


ung zur Einlähr.-, Prim.-, 
Vor ild Abit.- Prüfung in der Anstalt 
— Dr. Harang’s, Halle S. 3. 


[/ 


Progr. kostenfrei. 


Amer Buchführung lchrt 

'ründl. durch Unterrichtsbriefe. Erfolg 
garantiert. Verlangen Sie Gratisprospekt 
H. Frisch, Bücherexperte, Zürich 69. 


Technikum Rudolstadt. 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Bauingenieurwesen und Hochbau. 


Elektr, Praktikum. 


Anwend. d physik.-diat, 
heilweise (Naturheilk.) 
Sonnen-, Luft-, Dampf.. 
elektr. Licht, elektr. 


£ Naturheilanstalt BR vier kohensi Bader, 
Ka 7 y ^ ıckung., milde Wasser- 
. Ranges E e H Ke d ` de ch Massage, Vibration, 


trahlung, heilgymn,, 


.— rey oe 


K CS I Dres den Radebeul: Gule ' Heilerfolgel . angep Diat.Behandlung 

V. Frauenleiden, Thure Brandt-Massaqe. — Vorz Dal. Verpflegung. herrl. gesunde Lage im sog. 
ichs. Nizza. Aller Komfort. Elektr. Licht, Zentralheiz. Auch for! rholunast cdürft. D. ganze Jahr 
aeöffnet. Nach d. nah. Residenz Dresden m. Ihr. viel. Kunstgenüssen alle 8 Min, Fahrgelegenh. 
iz“ Naturbeilbuch, ! Million Expl. verkauft, Tausende verdank. d. Buche ihre Genesung, 
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Dr. Duddens Heilanstalt Pützchen Sonn sm Rhe ` 
| für Nerven- u. Gemütskranke Telephon 229 (Bonn) | 


| Dr. C. GUDDEN. — Or. A. PEIPERS — Dr. F. PROBST 
o — —— SS - 


Volle neuzeitl. ein- 
Sanaloriam dr. Wiesel, Jineun (Thür.) 1555 Heian y 
mit EE modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


Eröffnet Juli 1905. 
700 m. ü. d. M. 40 Min. Bahnz. v. München. 
Im Isartal. 


Sanatorium für Anwendung der physikalisch-diätischen 
Heilmethode. Erholungsheim. Licht-, Luft- und 
Sonnenbäder. Wasserheilanstalt. Wintersport aller Art, 
Diätkuren, Gymnastik, Beschäftigungstherapie. 
Herbst- und Winterkuren. Erstklassi id Komfort, 
das ganze Jahr geöffnet. Näheres durch Prospekt. 
Leitender Arzt: Dr. med. Julian arcuse. 


IE ]RIVA am Gardasee 


Atmosphärische, diätetische Kuren. 


JRIVA a Prospekte gratis. 


P 
Wasserheilanstalt Pesign yon 5 K. aufwärts. 
Dr. v. pe We Hantungan, Riva. Villa Miralago Samda Riva, Villa Miralago: 


J Sanatorium Dr. Arte. Nieder- Walluf a. Rhein "1e Dr. IE e Mei a. Rhein A éi 


des Nierenkranke. — Mastknren. — Mildestes u. egal dëi Winterklima. 


Konstanzerhof 


ECH Konstanz am Bodensee  ——- 


(Seehausen) 


Sanatorium für Nerven- u. innere 
Krankheiten spec. Herzkrankheiten 


Aerzte: Dr. Büdingen (Besitzer). Dr. Geissler. 
Ausführl. illustriert. Prospekt durch die Verwaltung. 


anatorium Tohannis 
Muster-Naturheilanstalt EISENACH 2 
Herbst- u. Winterkuren DA res u Kurtenchte ge u ho 
Sanıtatsrat Or. med. Bilfinger. D Direkt. Johann Glau 


Montreux Potel Eden 


Deutsches Familienhotel in allerbester Lage 
am Südkai neben dem Kursaal. — Neuester 
Komiort, Lift, Elektrisches Licht, Zentralheizung, 
schattiger Garten. Mässige Preise. 


Failegger -Wyrsch, Bes. 


Ataxie. Behandlung durch Uebungstherapie 
[Rh sche Methode) unter persónlicher 
oues von Dr. Frenkel-Heiden im Park- 
Sanatorium, Pankow b. Berlin. Dr. Blitz. 


Süd- 

rani HOEEI Victoria 

Volle Pension: 10—15 Frs. 
Rer Tag. - Deutsche Betten. 
Nähere Auskunft per Post. 


le SE 
ele ler © contie 

continental. 
I:rstktassie. Ganz nach Süden ge- 


legen. Aufzug. Licktr. Licht. Bader. 
Besitzer: J. Hildenbrand. 


Praktisches Tächterbild.-Institat, Harthstr. 10 


Wissenschaftl., gewerbl. u.wirtschaftl. 


Ausbildung. Mus. Tanz- u. Anstands- 
Unterr. Sorgf. indiv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. Kurt Weist 


—— — ſ— ———— —— e — — . — — — — — — 
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wei bepackte Efel, eine Reiſekaleſche genügen, 
um feine Felte irgendwo anders aufzuſchlagen. 
Uẽnſern Hausfrauen koſtet ein folder Umzug 
monatelanges Hopfzerbrechen — und wenn es 
dann nur der Kopf wäre — nicht umſonſt pflegen 
wir zu ſagen: dreimal umgezogen, einmal 
abgebrannt. Davon wiſſen die kleinen Leute 
im Land der Kuftanien nicht viel, ſolche Sor. 
gen drücken ſie nicht. Unruhiges Figennerblut 
fragt nicht nach woher und wohin nnb nad 
dem Drum und dran des täglichen Kebens, das 

uns mit dem ruhigen Blut ſchwere Stunden 

machen kann. Und die Menfchen dort unten 

baben nicht weniger Freude am Leben als wir. 


(Sortfegung auf Seite IX.) 


| | S e delotrab. , Gegen bequeme 
SU À 


K Teilzahlungen 


4 
v. 8 
liefern wir 


i 
Grammophone | F 


rantiert echt, mit 
Hurtgunmi- Pratten. er selbst- 
A "TV spielende 
been aphen be ee \ sowie 
VM-— A Drehin- 
A strumonte 


- 


Gymnastik. 


Spezialapparat für 
natürliche Entfettung. 


. Prospekte mit ärztlichen 
„Sanitas“ Outachten gratis. 


Berlin I St. Petersburg London 
Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 3. 7a Soho-Square. 


Herr Dr. Zander sohreibt in seinem Kon Körpers" über die 
— das tägliche Brot des gesunden Körpers“ über die 
„Bewegung Hausgymnastik, wie folgt: „Hier verdient in erster 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparat, wie er 
sein soll, der die für den Kórper so gesunden Bewegungen des Trabreitens, 
Bergsteigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 
und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen." 


— ———— — . — 


von 18 Mark an aufwärts. 


Zithern 
aller Arten, 


nur Marken wie Saiten, 


nn 2m Instrumente, 


wie alle Uten- | Feld" Violinen, 
silien zu 9 Mandolinen, 


mässigsten | E ‘J Guitarren etc. 
Preisen. domm von 12 Mark an. 


doors Triöder Binocles, Opernglüser, Feldstocher. 
„ BRESLAU Il. 
Bial & Freund in WIEN Xil. 
Illustr. Prasbuch Na 154 auf Verlangen gratis und frei. 
Vertreter gesucht! 


— - — — - 


für jede 


Praktisches Geschenk Fame. 


| qum die Selbstgifte aus dem Blute, und Ihr werdet 
5500 Menschen, denen des Lebens Mai zweimal erblüht.“ 


Man lese die Bücher von Dr. Paczkowski: ,,Relnigung, Auffrischung 

5 (Verjüngu ng) des Blutes" (1,50). „Wie erlangt man gesunden Schiaf, 

heitere Stimmung. Arbeitsfreude ?'* (0.60). Hämorrhoiden u. Heilung 

(0.80. Fettleibig teit u. Heilung ().00). Halskrankheiten u. Heilung 
(1 Gay Gicht, Rheuma u. Heilung (1.00) 


== Demme’s Verlag, Leipzig. 


Jugend und Schönheit 


erhalten Sie nur durch 


„Fix E Fix“ | gesetzl. gesch, 


Diese Dame ist halb- Eils-Elsc P dem Gesicht und Hals erstaunliche Frische. 
seitig mit „Fix-Flx“ beseitigt unter Garantie Falten und Runzeln. 
„Fix-Fix‘‘ „Fix-Fix“ beseitigt Mitesser und Pickel. TE S 


gesetzl. gesch. 


Y die Gesu ındheif 


Im: VV TOUT 


Eé 
el | IN 


„Fix-Fix‘ macht die Büste fest und straff. :: : 
behandelt worden u. „Fix-Fix“ wird ärztlich sehr viel empfohlen und angew andi. 


hat sich dann photo- Prospekte gratis, 
graphieren lassen. E 


zu erhalten, ist nur dann 
móglich, wenn man die in 
kalt. Jahreszeit erwármte, 
stets zu trockene Zimmer- 
luft künstlich befeuchtet. 


roschüre über Gesichtsmassage, Re- 


zepte usw. 1 Mark franko. _:: 
Photographie beweist. (Ueber 8000 Stück in kurzer Zeit verkauft.) 


Wie die Bestandteile des 


— ITTIIITAIII! i 
B Moderne Toilettenkunst; Leipzigerstr. 6, l. Berlin. 
sind für seine Gesundheit. — .. ' . . . i bͥ Tf n ðꝭß •ñ4—?kpꝛym — 
so eine normale Luft für 
den Menschen. Der Kon— 
trast zwischen der er— Können Sie plaudern ? 
wärmten, zu trockenen Wenn Sie lernen wollen, wie man auf eine passende, anziehende und 
Zimmerluft und der zu interessante Weise eine Unterhaltung anknüpft, wie man sich_gebildet und 

kalten Luft im Freien ist die Ursache fast aller Erkältungs krankheiten angenehm ausdrückt, worüber man in der Gesellschaft, bei Tafel mit dem 
(Nasen-, Rachen-, Kehlkopfleiden, Rheumatismus etc.) und der Ver- anderen Geschlecht redet, wie man nett und amüsant plaudert, Schmeiche- 
schlimmerung bereits bestehender Leiden. — Durch den Gebrauch von leien sagt, kurz, ein beliebter Gesellschafter wird, dann lesen Sie das Buch: 


„Die Kunst der Unterhaltung“ oder „Was ein moderner Mensch wissen muss“ 
Vom berühmten Dr. Gärtner. Sie werden mit diesem Ratgeber ungeahnten 


À. Rodenstoch's Humidophor 555 "e 12359 


Nutzen und Erfolge erzielen, um die Sie mancher beneiden wird. Preis M. 1,80. 


d Apparat zur Befeuchtung der Zimmerluft 
; Die Macht der Energle11 
werden genannte und sonstige Erkältungskrankheiten verhütet 
- A. Rod tock's H idonh Sie werden energisch, tatkräftig und zielbewusst, Sie erlangen ein impo- 
und gelindert. . Rodenstock's Humidophor verursacht d 
r k besondere " | nierendes und energisches Auftreten, Sie können sich eine geachtete und ange- 
| keine Unterhaltungskosten, braucht eine best re Wärmeauelle 
passt sich jeder Heizvorrichtung an sehene Stellung unter ihren Mitmenschen und einflussreiche Beziehungen bei 
at für Zi e von ca. 50 cbm pro Stück M. ei: x 7& ch dem anderen Geschlecht verschaffen, Sie werden von Schüchternheit, Beiangen- 
Apparat für Zimmer von ca. 50 cbm pro Stück M. 15.—, von ca. 75 cbm 
, . m M. (0n l D t SN r heit, Zerstreutheit, kurz von allen üblen Angewohnheiten befreit, Sie erlangen 
M. 20.—, von ca. 100 cbm M. 25. ab elef: resden. Verpackung Glück d Beli bil eit. Gesundheit, Selbstveri Munschenkennifitsse-cusw 
wird extra berechnet. — Ausführl. Abh: iren sowie viele Teng ück und Beliebtheit, Gesundheit, Selbstvertrauen, Menschenke 5 z 


wenn Sie das Buch des Dr. Felsberg lesen: ,Die Macht der Energie", Einzig 
leichtfassliche, überall durchführbare Methode. Preis M. 1.50. Ausführliche 
Prospekte gratis. Beide Bücher zusammen für M. 3,—. Bei Bestellung reich- 
illustr. Verlagskatalog umsonst. 


Sommers Verlag, Dresden 23. 


nisse auch von Fachautoritäten etc. si: id franko dureh 


A. Rodenstock sche Dresden Schloss- 


L 


Seite VIII. 


erhalt. 

raue Naare: 
ursprüngliche Farbe u. Schönheit 
echt u. naturgetreu wieder nur 
durch mein garant. unschädl. „Alcolor“. 
Herr C. R. in Harsova (Rumänien) 
schreibt: „Senden Sie mir gefl. wieder 
1 Fl. von Ihrem wirklich wunderbaren 
Haarfärbemittel‘‘. — Karton in jeder 
Farbe Mk.2.— u.3. — nur allein echt bei 
Otto Reichel. BerlinSO.76, Eisenbahnstr.4. 


uk Bedarfsartikel 


Phil. Num er, Frankfurt a. M. 50. 


Katalog gratis. 


Hlischees 


für alle Zwecke 


Grösste Auswahl 
Schnellste Lieferung 


v 


August Scherl 


ec GmbH LE 


Klischee - Abteilung 
BERLIN S.W. 12 


Tel.-Adresse: 


Scherl Illustrationen 
Berlin 


Phofogr. hinsti. otudien 


KATALOG 
20 Pfennig, 


PROBE c 
5 u. 10 Mk. 


STUDIEN - 
VERLAG 
BLOCH 
WIEN I 
Kohlmarkt. 


ACTEUR mamie 


Hochreal. interessante Sendung. IM. u. 
3M. Gr. ill. Katalog m. Probe 30 Pf. 


Kunstverlag E. Dessau, Hamburg 54. 


Prima Daunen und Bettfederu 


empfiehlt und versendet 
Wilh. Mügge, St. Andreasberg i. H. 


Bedarfs- 
ygienische' Artikel. 
y abrikation. Import, Versand. 
Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pi.- 
Karte um reichh. Katalog grat. 
v. Versandhaus z. Kreuz, München 28. 


wn Schlafzimmer mit 


unserem vollst rusammen- 
legbaren Dahelm. Kabinet 
sehmen Medizinische und 
Kräuter-Bäder. Bestes Mittel 
geg Influenza, Infektionskrankh. en 
Ol&nzende Anerkennungen Man 
verlange gratis ausdrücklich 
Broschüre R. G Sittig 6 Ce. 
Berlin, Dorotheenstr 
43-44 


| 
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BIS JETZT 
UNERREICHTES 


: MITTEL GEGEN 


TT HAARAUSFALL 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 

„ Emil Lüdke, vorm. Cari 

Hahn&Sohn, Jena i. Th.30. 
Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


uKAHLKOPFi 


haben in allen besseren 

FRISEUR-GESCHAFTEN 

vbeiTHY RIOT & Co 
HANAU °M 


Deutschlands 
einziges Specialgeschäít für 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und Bekleidun egenstände 

genau n. Vorschrift d.Kaiserl. „ige 

Gnutzmann & Sebelin, 
Hollieferanten, Kiel. 

: Müdchen-Anzüge. 

Zeichn.u.Preisliste gratis. 


Chemnitzer 


MObelstoiie 


(für Móbelbezug und Dekorationen) 
Richard Zieger, Chemnitz. 


Orósste Auswahl. — Vielseitige Empfehlungen. — Muster umgehend. 


versendet 
meterweise in 
nur soliden 
Qualitäten 


9 überraschende Erfindung 
Í geg. Schwäche! Brosch 
m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


MAX SELLGE 


Kieler Matrosen- Anzügei. Kna- 
7 Spezial - Gescháít für 


ben a. Marine-Moltong - Serge — Che- 


viot. Reine Wolle, echtblau u. stark. " e $9 
Vorzügl. Schulstoffe. - Vorschriftsm. Baumkuchen M I S S A | l C 2 
Anfertig. n. Mass.Matrosen-Mützen u. BERLIN W., Kurfürstenstrasse 70 nn 


Mützenbänder. Matrosen-Kragen u. 
Knoten. — Matrosen-Abzeichen und 
Knöpfe. Marinetuche in den feinsten 
Qualität. Jll. Prachtkat. grat. u. irko. 


Hermann Holstein, Kiel, Lief. d. Offizier- u. Seek.-Kleiderkass?. 


Versand nach ausser- 
halb à Did 2 M. exkl. 
Porto. Für Verpackg. 
wird pro Píund ca. 
10 Piennig berechnet. 


KE enTagen 

kann. eis 

verlange gratis illustr. Prosp. 
Miss Alice-Versand. Leinz a XI. 


CONFECT, eine Fruchtkonfitüre von seltenem 
Wohlgeschimack, ist bei milder, nie versagenderWir- 


S Abführmittel. 


Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech. 


S 

z Jõein-Regulier-Apparat 
: l 

à 


Da vollkommen unschädlich, allen anderen Mitteln 
vorzuziehen. Kinder u. Erwachsene nehmen es sehr 
gern. Schachtel m. 20 Stck. 1 M.; 6 Schacht. franko. 
Vorrátig in den Apotheken, wo nicht: 
Schweizer-Apotheke, Berlin W. 8, Friedrichstr. 175. 


ohne Polster oder Kissen. 


- [Neul Katalog gratis. 
; E. Seefeld, Hof 9, Bayern. 


Nationen voraus? 


Es ift ig^ allbefannte und anerkannte Tatſache, daß die 
Amerikaner den Europäern in jeder Hinſicht im Dorfprunge fino, 
und oft hat ſich ſchon mancher gefragt, woher das komme. 

Die Löſung iſt ganz einfach; denn es iſt eine ebenſo 
bekannte Tatſache, daß die Amerikaner großen Wert auf körper 
liche Uebungen (Phyſical Culture) legen, d. h., ihren Körper in 
rationeller Weiſe ausbilden, denn ſie huldigen dem alten weiſen 
Wahrſpruche: „Nur in einem geſunden Körper kann ein 
geſunder Geiſt wohnen“, und darin liegt das große Geheimnis, 
weshalb die Amerikaner aller Welt voraus ſind. 

Was it Physical Culture? Phyſical Culture ijt 
in Amerika ein viel bedeutender Name, denn es wird gehuldigt vom Präſidenten 
herab von jeder Geſellſchaftsklaſſe, ſpeziell Staatsmänner, Geſchäftsleute, 
Studenten find der feſten Ueberzeugung, daß fie ohne Phyſical Culture den 
Kampf ums Daſein nicht erfolgreich mitmachen können; daß fie, ohne den 
Mörper zu trainieren, in allem zurückbleiben und ſchließlich unterliegen müßten. 
Es dürfte bekannt ſein, daß Präſident Rooſevelt ſpeziell einen Lehrer der „Phyſical 
Culture“ angeſtellt hat, um mit ihm ſeine täglichen Uebungen zu machen. Damit 
nun jedermann, der es den Amerikanern gleich tun will, ſeinen Mörper in rationeller Weiſe ausbilden kann, 
hat der bekannte Autor Dr. Raphael Eugen Kirchner ein Werk verfaßt, in welchem er die Grundzüge 
eines erprobten Syſtemes darlegt, und welches, nach Vorſchrift angewendet, die Körperfraft eines jeden 
menſchen verdoppelt, ja oft fogar verdreifacht, die Willenskraft ſtählt, allen Organen eine gejunde 
Beſchaffenheit verleiht, Formenſchönheit erwirkt und die Anſammlung ſchädlicher Gaſe verhindert. 

Der Titel des Werkes lautet: 


Mein Geheim tem Culture) 
Culture) 

Ein Lehrbuch zur Erlangung körperlicher und geiſtiger Friſche nebſt einem Anhange über Dollgenuß des 
Lebens ege BEN vollſtändigen Abbildungen des männlichen und des weiblichen Körpers von 
Dr. Raphael Eugen Kirchner. 
p ift die heiligste Pflicht jedes einzelnen, feinen Körper auf die höchſte Stufe der Entwicklung zu 
bringen und zu halten, denn nur dann wird ihm Urankheit unbekannt ſein, und er wird das Leben mit 
Freude genießen; wie überhaupt „Mein Geheimſyſtem“ (Phyfical Culture) nicht mit Geld aufzuwiegen iſt. 


Preis pro Exemplar 3 Mk. Ausführlicher Proſpekt nebſt Inhaltsverzeichnis wird auf Wunſch an 
jedermann gratis verſendet. Jeder Käufer dieſes Buches erhält ein hochintereſſantes Buch für M. 1.50 gratis. 


Wendel'ſche Verlagsbuchhandlung, Dresden 30. 
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m. sent „Die Bettelſänger“. Erzählung für die Jugend. 
Büchertafel. Swickau i. S., Johannes 1 2 M. 

Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Kückſendung findet in keinem Fall ſtatt. Ernſt Freih err von Feuchtersleben: „Aphorismen“. gu- 
Dr. Theodor v. Frimmel: „Blätter für Gemäldekunde“. II. Bd. | ſammengeſtellt von C. Schröder. Hannover, Otto Gobies. 1 M. 
Heft 4. Wien, Gerold & Co. N Eduard Griſebach: „Der neue Tannhäuſer“. 22. Auflage. 

Franz Rothenfelder: „An der Schwelle des Lebens“. Erſte Stuttgart, J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachf. G. m. b. H. 5 m. 
Hlänge Augsburg, Theodor fampart. Anna Maria Biel: „Was meine Hausgeiſterchen mir erzählten“. 
J. P. Müller: „Mein Syſtem“. 15 Minuten Körperpflege täglich. Märchen. Bremen, Niederſachſenverlag (Carl Schünemann‘ 1.50 M. 
Leipzig, K. F. Koehler, Bruno Pompecki: „Weichſelrauſchen“. Lieder eines Weſtpreußen. 
Dr. Dons Henning: „Eduard Griſebach in feinem Leben und | Stuttgart, Berlin, Leipzig, W. Kohlhammer. 2,50 M. 
Schaffen“. Berlin, Ernſt Hofmann & Co, Michael Proeſtler: „Das Börfenfpiel und das davon abgeleitete 
Georg Frundsberg: „Opfer“. Eine dramatiſche Novelle in drei | Wirtfchaftsbild der Gegenwart und der Sufunft“, Würzburg. H. Stürtz. 
Kapiteln. Dresden, E. Dierfon. 1.50 M. Dr. med. B. Schmitz: „Wegweiſer für Nieren: nuo Steinkranke“ d 
Camilla Bennthſow: „Gedankenbilder“. Gedichte. Stettin, Bad Wildungen, Conr. Hundt. 1 M. 
Kommiffionsverlag von Friedr. Nagel, 2 m. Emil Klein: „Vom Heimatherd“. Lieder und Balladen. Stutt- 


„Aus filbernen Schalen“. Gedichte neuerer Dichter, geſammelt gart, Max Hielmann. 2 M. 
von Wilhelm £obfien. Bremen, Niederſachſenverlag (Carl Schüne⸗ Hermann Moſapp: „Charlotte von Schiller“. Ein Lebens und 


mann). 1.50 m. Charakterbild. Stuttgart, Max Hielmann. 4 m. 

£. Rafael: „Dom alten Sachſenſtamme“. Novellen. Leipzig, maximilian Bern: „Es fagen die Leute“. Sinnſprüche. Berlin, 
C. F. Amelang. 2 m. | Konforbia Deutſche Verla e (Hermann Ehbod). 2 M. 

M. Lenk: ,fenas Wanderjahre“. Erzählung für die Jugend. Frank Wedekind: Totentanz. Drei Szenen. München, Albert 


Swickau i. S., Johannes Herrmann. fangen. 1m. (Fortſetzung auf Seite XI.) 


Erstklassige 


EL 
42 als S ir 


mit sichtbaren |— cum ve Ausführliche 
schrift und allen N preisliste 
modernen Neue: SfE Ne 2585. 


d" gratis und frei 
MILCHCHOCOLADE 

DER WELT. 

D. PETER ERFINDER VEVEY (Suisse) 


JEDE ANDERE MARKE IST NACHAHMUNG 


rungen gegen A Ze RE d 
* e ~ e P 


Jeringe! Wackl 


Bial —8 II. Wien xi 


Für Herren! Gratis! 
5 Scherzpostk. z. Probe geg. 10 Pig.-Marke, 
Fr. Scharbau, Verlag, Hamburg 57. 


| TU, 
PU 77 Wi 142 2 Verlangen von der Darmstädter 
2 1 Möbel ik Heidelb t 
der Heilkunst kann jeder verrichten, der Zorra Sbubbicer Wegen run! Get Preisliste = AH 300 d du il N) 
d. Buch : „Psychische Heilkunde v. Hudson“ Gebe Serum J jumma 


* bora loaded — | jejero nach allen Ländern. 
M. 1.50 kennt. Verl. Arwed Strauch, Leipzig-R. Li outen Er elio bumt kART | Bedeutendstes Einric! tungshaus Mitteldeutschlands. ausgestellt u. stets liefer! riertig. 
e, D o - - — 
N. e [5 aoan Maschen und Buben 
et, Dummiwarern- o 00% und 30 ubera zu bahenict | 
Fabrik Jacob. 
in 1 Stunde durch Selbstunterricht, unter absoluter Garantie ohne Vorkennt- 
BERLIN 102 nisse erlernbar; anerkanntes Meisterschaítssystem, kein | App: irat. Heft ! 
- Friedenstrasse 9. enthält „Tief im Böhmerwald“ und 2 bekannte Stücke. Preis 1.50 M.: 
III. Preisl. grat. u. fr. —— Muster kostenlos. -== ferner 5 beliebte Lieder 3 M. Prospekt gratis. 
D | Otto Ring & Co., Friedenau. 


Th. Walther, Kapellmstr., Kiel 1, Adolistr. 25. 


TT 
1904 St. Louis; Grand Prix. Wien; Goldene Staatsmedaille; 


Zei rauher, Kalter Jahreszeit =: 


sowie auf Bebi und Seereisen 


verhütet man das Sprödewerden und Schmerzen der Haut am besten durch 


Dr. Dralle's Haut-Creme 


| Em sanitáre Artikel. Preisliste gratis. 
Lehrr. illustrierte Schrift 50 Pf. Hygien. 
Versandhaus Wiesbaden C. 3. 


Aust Erläuterg. 

| Patent-Wissenschaft. seg re. 
v. Patent. usw. i. In- u. Ausld. Mk. 1. Patent- 
u. Techn. Bureau Adolf Schwieger, Hannover. 


BI LLARDS 

| Tisch-Billards 

| Oie berühmte Herkaubande. 
Billard Requisiten. 
QU. aan 


Glyzerin- und Honig-Gelee, auch für Kinder. In Tuben. 


Verleiht schönen Teint, sammetweiche Haut und jugendliches Aussehen. 
berraschende Wirkung bei spröder Gesichtshaut und aufgesprungenen 
Händen. Schmerzt und fettet nicht. Einmal probiert, unentbehrlich. 


Zu haben in: Parfümerie-, Drogerie- und Friseur- Geschäften sowie Apotheken- 


Seite X. 


gd DOT 


Sie sich nicht Ihr 


Sie werden bod) Schon recht grau. Ihre Freunde und Bekannte werden immer auf 
merkſamer Hat jemand Sie feit Monaten nicht geſehen, jo lönnen Sie in feinem 
erſtaunten Gchicht den Gedanken leſen, daß Sie alt geworden ſind. Sie möchten nun 
wohl ae penes Saat pt KE bringen, fürchten fid) aber, es zu — 
Sie glauben aufzufallen, da Sie ſchon Leute geſehen haben, deren Haare | N H 

Sie haben nicht ganz unrecht, das Ser Ki will Der tlänben 250 echte Briefmarken 
Der Fehler der meiſten Haarfärbemittel, die bei ſachkundiger Färbung quie | nur 1.75, 500 verschiedene 4.50. 


A 


färben. 
mißfarbig waren. 
ſein. 


Reſultate ergeben, ijt, daß fie zu kräftig und ſchnell wirken. 


Ganz anders die Wir: | ; 
fung, wem Sie ein Präparat gebrauchen. welches den Haaren d unb nod) feine 283 9 Lene ag 
urſprüngliche Farbe wiedergibt, alfo das ber. orene Pigment künſtlich erſetzt. Es heiß! 60 " engl. Kolonien 5.— 
„Müancin“, da es das Haar nur mitanciert, erinnert in Nichts an Haarfarbe, n altdeutsche 33 
da es waſſerhell iſt, und bei richt. Anwendung weder Flecke auf Haut noch Wäſche 600 S Europa . dh e 
macht. Das einem Kopfwaſſer ähnliche „Müancin“ wird mit einem Bürſtchen auf) 109 " Obersee . . . 1.80 
| 38 * Deutsche Kolonien 3.— 


das Haar aufgetragen, und nach 4—6 maliger Anwendung iſt das graue Haar völlig 
Eines erneuter Gebrauches 


verſchwunden. 


28. Oktober 1905. 


Haar: 


Otto Nötzel 
Olbernhau 


Probesendung M. 8.- 
Preisliste gratis. 


I 


bedarf es erſt, wenn nach Wochen das Briefmarken-Alben in allen Preislagen 


graue Haar fo ftarf nachgewachſen ijt, daß es unangenehm bemerkbar wird. Die Unſchäd— 


lichfeit des Präparats ijt von Sachverſtändigen atteſtiert; auch wird es von vielen Merz 
Proſpekt gratis und franko. 
RDI. 2.50, rejp. Kr. 4. — in Drogen- und Friſeur Geſchäften; wo nicht, in Deutſchland bei 
W. Seeger, Parfümerie Fabrik, Steglitz W 4; in Rußland: W. Seeger, War 
ihan W 4, Nowogrodska 39; in Oſterreich Ungarn: W. Seeger, Tetſchen W 4, 
Tismarditr. 57. Bei nicht zufriedenſtellender Wirkung wird ber Betrag zurüderftattet 


ten ſtändig gekauft. 


Zu haben für Mk. 3.—, rein 


* Leipzig : 


Josefinenstr. 19 A. 


A E Liste * 
NETT | gratis 


Für 5 Mark 


versend. frko brutto ca. 10Pfd = 52St. 
unserer allgemein beliebten, beim 


Pressen beschädigten feinen milden Seifen, 


sort. nach freier Wahl der Besteller 
in Veilch.. Flied., Ros., Pfirsichblüt., 
Vaselin-, l.anolin- u. Glycerin-Gold- 
Cream, Mandelkl., Maiglóckch., Re- 
seda, Jasm. Bergmann & Co., Berlin, 
NW.87, Toiletteseif.- u. Part Fabrik. 


: Fettleibigkeit 
'Nird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. | 
Preisgekrónt m, gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starke 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
cleg. Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
gemásse Hille. Garant. unschädl. f. d. Ge- 
sundh. Keine Diät, keine Aenderung der 
Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Paket 


2,50 Mk. fr. gegen Postanw. oder Nachn. 
D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Königgrätzer Strasse 78 


Feinste Lecchteste Waffe S 
7 dieser Art, 5 shtissig, 
=| schwarz brünirt.gründ- | 
&ch ernrobt, staallıch ge. VET 
prüft zuverlässige Siche RR 
rung, Arfelschuss auf 16 = 
Mtr Länge 15 ctm. Gewicht 779 
260 Gr Alle Vorzüge modern- 
ster „ ohne deren 
Nachteile, Preis 42.M. fr. 


ver 35 M. Browningpatr 7 PF. 
Umtausch gestattet. Pretol. gr 


B 2 15000 verschiedene 

rie mar en seltene, versend. aui 
Wunsch z. Auswahl | 

mit 50 70% unt. allen Kat. Auch Einkauf. 


Dholosra 
ck 


von einfacher aber solider Arbeit bis zur 

hochfeinsten Ausführung, sowie sämmtliche 

Bedarfs-Artikel. Ganz enorm billige Preise, 
Apparate von M 3— bis M. 585.— 


3 lllustrirte Preisliste kostenlos. === 


Christian Tàuber | 
Wiesbaden. W. À 


Jn H Qual.28 M. Browningrevot| | | 


= Karl Pfund, Mannheim.) * 


Weber's 
Carlsbader 


Kaffeegewürz 


ist die Krone aller Kaffee- 
verbesserungsmittel. 


2? Weltberühmt 


Radebeul 2 Dresden. als der feinste Kaffeezusatz. 


‚Jdeal-Hygienique‘ J. . p. (v. Zahnarzt Zielinski) 


U 
Von zahnärztl. Autoritäten a. d. Beste für Zahnpflege empfohlen. Unbedingte Haltbarkeit 
garantiert, Zu haben i. a. bess. Bürsten-, Coilfeur-, Parfümerie- u. Drogengeschaäften. 


Bürstenfabrik Erlangen, A.-G., vormals Emil Kränzlein | 


— 
r (eit — 
ALT. 


erzielen Sie durch ü 
S oforti ge natürliches 
Wiesbadener H l 
Linderung Kochbrunne n-Que Salz. 
Tausende verdanken diesem Naturschatze 
von Weltruf jährl. ihre Genesung. Unübertrofien b. Magen-, Darm- 
Wer. u.Verdauungsstórung. Unentbehrl. b. Nasen- u. Rachenkatarrhen. 
ki In Apotheken à 2.50 Mk., direkt 3 Fl. 7.50 Mk. frko. Anweisung. u. 
^ begeist. ärztl. Heilberichta umsonst d. Brunnen-Kontor 
Wiesbaden (unt. amtl. Kontrolle d. Stadt Wiesbaden). 


i Weltausstellung Paris 1900. Jury-Mitglied. Hors Concours. 


Man verlange stets DAS ECHTE 


EAU x BOTO 


das EINZIGE von der 
Medizinischen Akademie in Paris 
anerkannte Zahnwasser. 


lXüunner 45. 


f 


— 


DUCHEN SIE WAS? 
„Operngläsern? 


so sehen Sie sich mein 


Colibri = Glas an, das- 


selbe ist das kleinste Glas der Welt; 
mit Stiel und eleganter Ausstattung. 
Optik hervorragend. Preisliste hier- 
über wie auch ūber Jagd- und 
Reiseglüser gratis u. Iranko. 


Prismengläser sämtlicher Fabrikate. 


Fritz Saran, Optische Anstalt 
Rathenow 6 u. Halberstadt. 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 


orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme, garantiert unschädlich. Streng 
reell, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 
RERL I N 22, Königgrätzerstr. 78. 


Jungs 
1000fach bewährtes 
antiseptisches 


PHILODERMIN- 
KOPFWASSER 


ist das wirksamste Mittel gegen 
Kopfschuppen und Haarausfall 
von wohltuender Wirkung aul 

Kopfhaut und Kopínerven. ` 
ch Friedrich Jun & Co., Leipzig ps 
Kgl. Hoflief. Aelieste Par- e 
fümeriefabr. Deutschlands, 


Bestes 


Naarpflegemittel 


von wunderbarer 
Wirkung. 


ek, Ideale Büste fe 


in voller Jugendschónheit zu erhalt. durch 
ärztlich glänzend begutachtetes Verfahren. 
Anfragen gegen Retourmarke. 
Baronin v.Dobrzansky. Halensee Berlin XX 


Zeugnis: 


„Drücke Ihnen meinen 
besten Dank aus. Die 
Pickel etc. sind schon 
nach 4 mal. Gebrauch 
.. Ihres Cosmocotons .. 
eänzl. verschwunden.“ 
i X 8 DasCosmocotonBryot, 
| EEE einSeidenumschlag, ist 

eine Wohltat für Alle, welche Pickel, Mit- 
esser od. Sommersprossen haben. Garant. 
Wirkung! Mit Buch u. Anweis. Dose 3 M. 
Cosmetisches Laboratorium ——— 
| Rudolf Hoffers, Berlin - Karlshorst 6. 


GLYZERINZAHNPASTA. CHINAZAHNPULVER. 
Um Nachahmungen und minderwertige Zahnmitte! zu vermeiden, 
die oft gefährlich & Immer schädlich sind, 

— —MM — M — — 
d Diese man auf dem 
Mö Etikett die Unterschrift 2 
I und dle Adresse : adi 
17, Rue de la Paix, Paris. 
Zu haben in allen besseren Parfümerle-, 
Droguen- und Friseur-Geschüften. 


gd! Schwanen Apotheke 


Frankfurt a.M35 
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Nunmmnier 45. 
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zogener erwärmter Luft geheizt wird. Dies geschieht durch ein 
Verschiedene Mitteilungen. Luftheizungs - System, das in Amerika innerhalb weniger Jahre 

— Mit der eintretenden kälteren Jahreszeit erhält die Frage | Verbreitung und Beliebtheit erlangt hat; bereits Millionen von 
„welche Heizung ist die gesundeste und beste“ wieder grosse Be- | Anlagen sind gebaut, für Einfamilienhäuser, Restaurationen, Schulen, 
deutung. Der gewöhnliche Zimmerofen erfordert viel Arbeit und Säle, Kirchen wendet man eine andere Heizung fast nicht mehr 
Aufmerksamkeit und bringt Kohlenstaub in die Räume, er gewährt an. Wegen des billigen Preises eignet sie sich sogar für das 
aber dadurch den Vorteil, dass er dem Raum Luft zum Verbrennen | kleinste Landhaus. Seit kurzem wird dieses System von der Firına 
entzieht; diese Luft ersetzt sich von aussen wieder, er ventiliert | Schwarzhaupt, Spieker & Co. Nachf. G. m. b. H., Frankfurt 
also, wenn auch nur gering. Anders ist dies mit der Dampf- oder am Main, gebaut, die besonders aus den Kreisen der Aerzte, den 
Warmvwasser-Zentralheizung, diese ist in hygienischer Beziehung kompetentesten Beurteilern einer Heizung, viele Auftráge erhalten 
die schlechteste, weil sie die verbrauchte Raumluft immer wieder|hat; alle sind darin einig, dass sie die vollkommenste aller 
aufwärmt und durch Verbrennen des Staubes, der sich auf die Heizungen ist und auch in Deutschland diejenige der Zukunft sei. 
Heizkörper lagert, ammoniakhaltige, gesundheitsschädliche Dünste | — Auf der Nahrungsmittel- und Kochkunstausstellung zu Hannover, 
und trockene Luft erzeugt. Gesunde Luft in den Zimmern lässt | die soeben geschlossen worden ist, erhielt die Firma Nestles 
sich nur erreichen, wenn jeder Heizkörper von den Wohnräumen | Kindermehl G. m. b. H. für ihr Kindermehl und für ihre konden- 
ferngehalten und lediglich mit fortwährend aus dem Freien be- | (Fortsetzung auf Seite XIII.) 


Brockhaus 


Konversations - Lexikon, neueste Auflage. 
komplett, 17 Bände, liefern unter günstigsten 
Bedingungen Bial & Freund, Breslau II 
und Wien XIII. Reichillustrierter Luxusprospekt 
Nr. 414 L gratis und frei. Vertreter gesucht. 


Holzwareniabrik Flemming 
Globenstein Nr. 2, Post Rittersgrün, Sachsen. Gegründet 1864. 


Sport- und Haus- und Küchengeräte 

Leiterwagen Gardinenspanner, Waschmaschinen 
Kinderpulte Wáschetrockner, Treppenletern 
Kinderstühle Gartengeräte 


| 


—— —À 


D » IDEALE I BUESTE 
„PILULES, ORIENTALES” 


die einzigen, weiche ohne der Gesundheit zu 

3 schaden,die Entwickelung und die Festigkeit 

à der Formen der Büste bel der Frau sichern. 

fA RATIÉ, Apoth. b, Pass. Verdeau, Paris. Schachtel m. Busy. 5, ‚Bofs; 

Leg. Nachn. I. 5,50. — Darors ` Berlin, 

Spandauerstr.77.- München,ENNEL, rer Mertens s SCH 
ankfurta.M. Engel-Apoth. ie .Aing,59. 


o A 
WERKE Gros 


in grósster Auswahl 
zu Originalpreisen ohne jeden Aufschlag 


C) gegen geringe Monatszahlungen 
Man verlange 


EUGEN LOEBER 


Kindertische BAR Acc M Relischutzwände 

Kinderwagen à 

W Kinderschaukeln 
Kindergarten 

Turngeräte, Hängematten 


Vogelkäfige, Gebrauchs-Wagen und -Karren bis zu 12 Zentner Tragkratc 
Jilustrierte Preisliste Nr. 2 umsonst. 


GES.GCESschH, 


Flaschenschränke 
Obstgestelle 
Plättbretter 
Reisekörbe 


kohlensäurehaltiges, antiseptisches, herrlich Ea En 
ugendlich aristo- 


patentamtl. T il Pul kratisches Aus- 
geschütztes 0 ette- Vet. sehen! ` Sau end 
weisser Teint. Keine Röte — ‚gelbe Flecken — Runzeln — 55 
Pickel — Mitesser! — Macht 


Wasser weich rates, ff., Mittel . Wir- 


Kung frappant Für Damen und Herren unentbehrilch. 


1 Original- Pack 25 Pfennig. 
Niederlagen in allen grösseren Städten. Wo nicht zu haben, direkt von der 


Chemischen Fabrik ,POSENDA" G. m. b. H., Posen 0. 43. 


500 Postkarten mit Ansichten v. 
In- und Ausland, reich assortiert 
M. 8.—. Heinr. Jung, Ulm a. D., Olgas tr. 


— — ͤ 6— — 


Geburtshülf- Pfalzb 
Te Klinik Berlin N. Strasse, 35. 
nimmt Damen zur Anbindung E 


auf. Dr. Steffeck. Dr. Boh 
7 Nur an an Herren! 


lp — 


Gicht, Gliederreissen, Nerven- 


schmerzen, Hüftweh etc. sind of: 
unerträglich, deshalb gebrauche man 


Reichel’s LEN. 


S0 hochinteress. Scherz- u. Künstler- 
. EE 1.20 M. Briefmark. 
Heinr. Lehmann. Kunstverlag. Hamburg z. 


— — — — — 
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Bergman fahm Pasta 


“selbst bereler von 2 ~ (AA \ D -Wollói) 

Augienisce Iess) e Or Ka 

— arfsartikel. Nur Neu- in WALDHEIM GE N i UAA E KC Est U- produkt v. starker, durchgreifender, so 
heiten. Preise bill. Katalog EECHER ERA | R ` fort schmerzstillender Wirkung. 

m. viel ärztl. Empfehl. gratis. 2 und Nenhaltung ||) a e Tausende verdanken ,Electricum' ihre 


2 EES SS 


EE A vu 


RT 


— a EN ubewährt 
bessen SCH Wellberühm! 


d der Zähne empfohlen. 


Gesundheit. Fl. 1. — u. 2.—, frk. 2.50 
Man nehme nur „Electricum“ 
niclits anderes. 


Reiche! s Wacholder - Extrakt Medico“, 


F1. 75 Pf., M. 1.50, 2.50, innerlich ge- 
braucht, erhóht die Wirkung. 


Belehrende Broschüre von 
Dr. Lindner 50 Pi. 
RUDOLPH'S Versandhaus 
Dresden-A. 83, Zwingerstr. 5. 


Starke Damen 


u. Herren wollen im eigenen Interesse ihre 
Adressen u. 10 Pfg. f. Porto unter A. 6. 76 
Berlin 36 senden. worauf kostenfreie be- 
diutungsvolle Mitteilung. diskret erfolgen. 


Mund-« Zahnpflege, SC? 


< F? 1852 


Erhältlich in den Drogerien und durch 


Otto Reichel, „Berlin 7% 


3 Eisenbahnstr. 4. 
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— — & Co., Leipzig, 


Königsstr. No. 2 

Leicht taiat 
zusammenlegb. 

Harmoniums 
f. Hausgebrauch. 
iuris i I 
SpielZung. Pr.M.40. 
t Melodion, 4 Okt..2 
Spiele Zg. Pr. M.100. 

Prosp. grat. u. frk. 
EZ 


Erstklassige 


dn 


— 


Berühmte 
deutsche und aus- 
länd. Arbeit (Browning 
etc.). 
Höchste Garantie für Aus- 
führung und Schussleistung. 


Aus tauſendfältiger $ 


luswahl empfehlen wir als beſonders billig: 


Herrenſtoffe: 


Für Mk. 3.50: 2.20 Mtr. Cordman— 
cheſter (Rippſamt) zur Strapazierhoſe. 
Für Mk. 3.70: 1.20 Meter Kamm 
Darn. Imitat. zur eleganten Hole. 
Für Mk. 6.30: 3 Mir. M donopol-Che— 
Hat zum Anzug, blau, braun, ſchwarz. 
Für Mk. 7.50: 2 Mtr. ſchwer. Eskimo 
jum guten Winterüberzieher. 

Für Mk. 8.40: 3 Meter eleg. Anzug: 
Itoff in modernen Karomuſtern. 

Für Mk. 11.70: 3 Meter Triumph- 
Kammgarn— Cheviot, geſetzl. geschützt. 
Für Mk. 14.40; 3 Meter hochfeine, 
ſchicke Anzugſtoffe, engliſcher Geſchmack. 


Damenſtoffe: 


Für 95 Pfg.: 2¼ Mtr. eleg. Bluſen— 
Jett in Flanel, Kattun oder Refir. 
Für Mk. 3.60: 6 Mtr. jolides, glattes 
Damentuch in allen Farben. 
Für ME. 4.50: 6 Mtr. gedieg. Loden 
„oder wollenen Noppe- Koſtümſtoff. 
Für Mk. 6.60; 6 Mtr. reinwollenen 
ſchwarz. Cachemire, Gbebiot ob. Krepp. 
Für Mk. 7.20: 4 Meter gemuitert 
Seidenſamt A einer chicken Bluſe. 
Für Mk. 8. 6 Mtr. Zibelinetuch 
mit modernen Efe Karos. 
Für Mk. 9.60: 6 Mtr. engl. Stoffe, 
glatt und gemuſtert, hochmodern. 


Bekleidungs- und Ausſteuerartikel; 


ftoftümrüde, Knaben- und Mädchen-Koſtüme, Pelzwaren, Weiß, em unb 
Baumwollwaren, fertige Wäſche, Bettwaren, Gardinen, Hüte, Mützen ac. ac. 


"WT Bedarfsartikel 


FRANKFURT a.M. 10. 
H Mielc 1 * Wee, gratis. « 


gl 1 N] 


| rem BS 


Billigste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


ilzahlungefl 


Bial & Freund 


Breslau Il — Wien XIII 
Reichh. ill. Katalog Nr. 347 F. grat. 


nen Enthaarung 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
Tee - unliebsamen Gesichts- 
u. Kórperhaare gánzlich 
mit der Wurzel. 

Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 

Preis M. 5.50 frko. Versand 
diskr., Nachn. od. Einsendung i. Briefmarken. 


Institut für Schónheitspflege 
Frau O. Schrüder-Schenke, Konstanz i. Baden. 
— Em pim Medaillen Paris und London 1902. — 


weiche wir bieten, find gang bedeutend, 


L e d 
Die Vorteile, prüfen Sie unſere Waren und vergleichen 


Sie unſere Offerte mit anderen Angeboten. 
NEP Huftráge von 15 Mark an franko. ug 
Nichtgefallende Waren werden umgetauſcht oder der volle Betrag zurückgezahlt. 


Muſter und Kataloge portofrei ohne Kaufverpflichtung. 


Tuchausstellung Augsburg 15. 


Wimpfheimer & Cie. 


Á f 7 Di 5 A 
VN Problem für dauernde Erhaltung 
einer schlanken Figur und graziöser 
Formung der Hüften ist gelöst durch 
die patentierte Konstruktion des 


Pulfront-Corsets. Vor: 


zu erfahren durch die Fabrik 


H. Gutmann Söhne, Stuttgart A. 


Lë Hygienische 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 
m. Empfehl.viel. Aerzte u. Prof. grat. u.tr. 
H. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., , Berlin NW, Friedrichstrasse 91/92. 


I Kein Ko off 
Kein . 


schmerzt mehr nach Gebrauch von 0 


Kapitol 


ärztlich verordnet und empfohlen. 


Gratis-Preisliste über 


inematographen 
Ed. Liesegang, Düsseldorf 45. 


Photog". rAPhapaıe 


Ober, Ferngläse 
usikwerke 

Nur erstklassige Erzeugnisse zu Oniginal-fabrikpreisen 

Besonders billige Spezialmodelle 

- Bei Teilzahlungen kein Preisaufschlag 

Illustrierte Preisliste kostenfrei 


Rüdenberg jun. 


Hannoveru. Wien 


Beliebte Badeapparate find beizbare Bade- 
[tüble, Zimmer» Schwipapparate, Zirkus 
lations-Badeeinrichtungen u. leicht trans- 
portable Normal-Badewannen neueſter 
Konftruktion (von 28 Mk. an). Sanitäts- 
werke Moosdorf & Bochhäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Landftrafe. Goldene Staats» 


Zahlreiche Anerkennungen. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien 


und Handlungen kosmetischer Prä- medaille. Tllu[trierte Preisliften ko[tentrei. 
parate. Wo nich. erhältlich, direkt 
von den alleinigen Fabrikanten g ee u" 


—ÀÀ vm SE 


Schurz f [0 Oberlóssnitz 1 | 
€ — bei Dresden. — | 
per Tube Mark 1.25 exklusive Porto per 


== Nachnahme, bei 10 Tuben franko. 


OU DEREN des Wissens 


Kataloge (hochinteressant) versendet 


ne 


— ge ri wor. 210 ver- 
n ent Mexico, Chile, Türk. 
Ceyl., Arge Ads al., Span., Bulgar. 
Madag. A Veg... da ros in, Chi 

Costarica, Réunior 1 etc. ina f Mark. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 


UP T wh 


urch die Fachgeschäfte od. direkt 
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sierte Alpenmilch Nestle die Goldene Medaille der Stadt Hannover. 
Diese Auszeichnung ist eine neue Anerkennung der hervorragenden 
Qualität der Nestleschen Nährmittel, die seit nahezu vier Jahrzehnten 
von Tausenden von Aerzten auf das wärmste empfohlen werden. 

— Die deutsche optische und photographische Industrie hat einen 
neuen Erfolg errungen und eine internationale Anerkennung ge- 
funden, iind zwar hat die Firma Optische Anstalt C. P. Goerz 
Aktiengesellschaft in Berlin-Friedenau auf der Weltausstellung in 
Lüttich den „Grand Prix“ erhalten, nachdem ihr schon auf der 
Weltausstellung zu St. Louis ebenfalls der Grand Prix zuerkannt 
wurde. Die Firma Goerz hatte eine reichhaltige Kollektion ihrer 
photographischen Objektive und Apparate ausgestellt, unter denen 
besonders das „Alethar“, ein neues Objektiv für Reproduktionen, und 
ein ausserordentlich verbessertes Modell der bekannten Goerz-An- 
schütz-Klappkamera bemerkenswert sind. Ferner kamen Goerzsche 
Teleobjektive für Hand- und Balgenkameras, Photo-, Stereo-, Binocles-, 
Sektorenverschlüsse usw. zur Ausstellung. Auf rein optischem und 
mechanischem Gebiet brachte die Anstalt ebenfalls verschiedene 
Neuheiten, unter denen die Panoramafernrohre und Zielfernrohre 
für Geschütze besonderes Interesse erregten. Die bekannten Goerz- 
Trieder-Binocles waren in einer ganzen Anzahl Modellen für alle 
erdenklichen Zwecke des Fernsehens vertreten. 


— Das Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung, 
Chemnitz, ist infolge seiner vorzüglichen Einrichtungen besonders 
für Winterkuren geeignet. Zur Behandlung kommen Nervenleiden, 
Rückenmarkskrankheiten, Nieren-, Blasenleiden, Zuckerkrankheit, 
Frauenleiden usw. Besonderes Gewicht wird auf die individuelle 
diätetische Behandlung bei den verschiedensten Krankheiten (Magen-, 
Darmleiden usw.) gelegt. Ferner sind alle modernen Einrichtungen 
zur Behandlung von Herzkrankheiten vorhanden. Die neu ein- 
E Sandbäder bewähren sich vorzüglich bei Gicht und 

heumatismus usw. Die Luft- und Sonnenbäder sind auch während 
der kälteren Jahreszeit im Betrieb. Ein soeben erschienener neuer 
illustr. Prospekt steht Interessenten gratis zur Verfügung. 


bei den Annoncen - Expeditionen vou 
Annahme von Inseraten August Scherl G. m. b. H. und Daube 
& Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Kónigstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. ipa Praga 10, Hamburg, 
Alterwall 76, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., Hohestrasse 148—150, 
Leipzig, Petersstrasse 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufinger- 
strasse 25 (Domíreiheit, Nürnberg, Kaiserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
art, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28 — Der Preis für die viergespaltene 
onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik Stellen- 


Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80, — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


ystem ! 
Unerreicht einfach! 
Preisgekrönt: silb. 
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(Im Böhmerwald u.a.) H.4 (Donauw.u.a.) 
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3ell -SchaukelpJerde 
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W. Morgenstern, Wigandsthal 37. 
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Flässig, sofort trinkfertig. 


üppiger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wiederher- 


seruenmte LAIT d’APY ( konzentrirte Kráuter-Miloh ) 


welche durch einfache Einreibungen angewandt wird.Einziges 
barmloses Práparat, bequemer, diskreter Gebrauch,von reeller 
und durch mehr als 20. 000 ATTESTE beglaubigter Wirkung. 
i^ Machen Sie einen Versuch und Sie werden über die erzielte 
Wirkung erstauntsein. Eignet sich für junge Mádchen ebenso, 


Verlangen Sie gratis 
Rlustruerten KATALOG 


Higienischer 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's bier. Erklärung. 

Sanitätshauo ,Aesoulap^ 
Frankfurt a. M. 98. 


Gegr. 1824. 


Carl Gottlob Sohuster Jun. 
(C. G. Schuster ju.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 
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Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
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KARLSRUHE 
MY BERLIN 
Emballage gegen Nachnahme. 


Zu haben in all. besseren Parfümerle-, | 
Drogen- und Friseur-Geschäften, 


P. LUPER Chemiker, 32 Ruc Boursault, PARIS. 


Kein Fest ohne Moussy Champagne 


Direkter Versand an Händler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 


verlust. Demi Sec Mk. 2.85, Extra Dry Mk. 3.— per Fl. versteuert inkl E 


Auch für intelligente Wirte 
besseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


A. Bouché & Cie., Filiale Hochheim am Main. 


Jand-Wäsche. 
Reich illustrirte Preisliste frei. 


Carl Claes, Wiesbaden. 
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e gediegensten, dauernd wirkenden Reklamemittel 


von anerkannt  dorchschlagendem Erfolge sind ~ Plastische Plakate | 


i 


von bisher unerreichtem Effekt sowie 
zum Versand als M. o. W. geeignete 


Aschenschalen, Beschwerer ) in Metallkomposition ge- 
Notizblocks u. Kalender pic 5 

2. 29 . m. plastischen Darstellun- 
Brieföffner, Schreibzeuge gen von Fabrikanlagen, 
; Miniatur-Modelle F assaden, Maschinen usw. 
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Equitable Palast 


Y 


BERLI 


d 


Kataloge und Spezial-Offerten nach Angabe von Wünschen durch 


Phot 


A. 


138,163 Exemplare 


Dn der drei Liedersammlungen Jm Volkston“ ein- ne 
E] E 


schliesslich der Ausgabe für Mánnerchor sind 
bis zum 14. Oktober 1905 verkauft worden. Die 
bekannten Liederhefte der , Woche" sind für je 


1 Mark 


durch alle Buch- und Musikalienhandlungen und 
die Filialen der Firma August Scherl G. m. b. H. 
zu beziehen. 


Dind und Verlag von Auauft Sher! G. m. b. b. Berlin SW, Zimmerstraße SALL — gür die Nedafrion verc intiportlid, : Cbeiredafreur Paul Dobert, Berlin; fur Redaktion 
und Heraus yabe in Oeſterreich⸗Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Fr nz Boernet, Derlin. d 


|| uas ist Korpulenz? 


| l LIT "usjfeuoq10A asy amy 
ET x ulenz ist vor allem ein Schónheitsfehler. Sie Korpulenz vermindert endlich die körperliche und 
verunstaltet den Körper, macht ihn plump und schwerfällig. geistige Leistungsfáhigkeit, macht den Menschen in jeder 
| pe X dem Gesicht ein verschwommenes Aussehen, ichtung vorzeitig alt und benimmt ihm sowohl die Lust 
f scht 


es vorzeitig alt und ver- als die Fähigkeit, sein Leben 
ee Die ihm „Cha- voll zu geniessen und seine 


rakter Berufspflichten voll zu erfüllen. 
Ein Korpulenter wird oft nur des- 
halb nicht engagiert, weil die mei- 
sten Chefs der Meinung sind, ein 
korpulenter AST sei auch 
ein bequemer Angestellter; ist er 
jung, so steht er oft abseits, wo 
andere ihre Jugend geniessen; ist 
er älter, so bedrückt ihn die Tat- 
sache, dass korpulente Leute 
wenig Aussicht haben, ein hohes 
Alter zu erreichen und oftin den 
„besten Jahren“ sterben müssen, 
mindestens aber die Beschwerden 
des Alters: viel früher und viel 
stärker empfinden als andere. 


r. med. Wagners „Antipositin“ 


NP, -— | 

ist ein ideales Mittel zur rechtzeitigen Bekämpfung der Korpulenz, soweit sie nicht, was also selten vorkommt, die Folge 

einer Krankheit ist. Meist ist es umgekehrt, die Korpulenz ist die Ursache und die Krankheit lediglich die Folge. 
 — -Antipositin ist vor allem Dingen wirksam, wie zahlreiche Gutachten von Aerzten und Anerkemnungen von Leuten 
beweisen, die es mit glänzendem Erfolge benutzten. Antipositin erfordert keine strenge Diät und ist, im Gegensatz 

-zu anderen Mitteln, sehr angenehm im Gebrauch und ohne schädliche oder unangenehme Nebenwirkungen. T 

Antipositin wird in der ärztlichen Fachpresse warm empfohlen, so z. B. in ,Reichs- Medizinal- 

anzeiger“ und in der „Russischen Medizinischen Rundschau“. 


Hier einige fieusserungen von Kerzlen: 


1 Dr. med. K. in W., Poliklinik, schreibt: . . . Bis jetzt bin | Für unsere Damenwelt, welche etwas auf eine gute Figur 
I ich mit dem Erfolge sehr zufrieden und kann eine gleich- | gibt, für unsere Sportleute und Offiziere ist. das Mittel 
1 nässige Abnahme des Körpergewichts konstatieren. sehr zu empfehlen, namentlich für letztere, deren Stellung 

| Dr. med. N. in P., schreibt: ... Ich fasse somit mein | sehr von ihrer ‚Körperkonstitution abhängt... In allen 
Urteil dahin zusammen, dass Antipositin ein treffliches Ent- | Kuren, welche mit Entfettung zu tun haben, dürfte Anti- 
fettungsmittel ist, dessen  einwandsfreie Brauchbarkeit, | positin als Unterstützungsmittel der Kur willkommen sein. 
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irpulenz macht zweitens 
Körper für Krankheiten emp- 
fünglich.. Herz- und Nierenleiden, 
i mi ing: bes chwerden, Wasser- 
sucht. Neigung zu Schlagflüssen, 
 Leberleiden,  Blasenstein, Ver- 
auungsbeschwerden, Kolik, Haut- 
‚heiten, Hämorrhoiden, Blut- 
mt, Ischias, innere Blutungen 
‚andere lebensgefährliche Lei- 
den sind häufig die Folgen der 
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Aura 
= gel. 
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1 - Billigkeit und bequeme Anwendungsweise es für mich allen Dr. med. E. in B. schreibt: möchte ich dasselbe 
j anderen SS Präparaten voranstellt. Ich hege keine | allen see: Je zum Versuch empfehlen. 
= E Bedenken, Antipositin in diesem Sinne ohne jede Ein- Dr. L. Eisbach, beeidigter Handelschemiker in Berlin, 
GT schränkung wärmstens zu empfehlen, hat Antipositin einer chemischen Prüfung unterzogen und 
E 1 - Dr. med. W. in E. schreibt uns: . . . Antipositin erhalten | bestätigt, dass es keinerlei Substanzen enthält, die als 
1 und bin bis jetzt mit dem Erfolge sehr zuirieden. gesundheitsschädlich gelten, sondern Mineralsalze, wie sie 
y ! Dr. med. A. S. in B. schreibt: Das Antipositin bewirkt eine | teilweise wesentliche Bestandteile medizinischer Mineral- 
langsame Entfettung, ohne dass das bei energischen Ent- | wässer sind, und organische Säuren, wie sie in Früchten 
1 d fettungskuren bemerkte schlaffe Aussehen zutage tritt... | (Obst) enthalten sind. 
238 d Diese Zeugnisse kompetenter Vertreter der Wissenschaft beweisen, dass es sich um ein durchaus reelles, 


wirksames und empfehlenswertes Präparat handelt. Um aber jedem Gelegenheit zu geben, sich selbst zu überzeugen, 
und weil eine genaue Prüfung die beste Empfehlung für unser Präparat ist, senden wir 


vollständig gratis eine Probedose 


nebst einer belehrenden und interessanten Broschüre (keine blosse Reklamebroschüre, sondern auch wertvoll für jeden, 
der zurzeit eine andere Kur braucht) von Dr, med. Wagners Antipositin an jeden, der sie per Postkarte von uns ein- 
fordert Wir bitten, kein Porto beizufügen, wir wollen Ihnen keinen Pfennig Unkosten machen, bevor Sie sich überzeugt 
haben, dass das Mittel Ihnen tatsächlich gut bekommt und das Lob, welches ihm gespendet wird, wirklich verdient. 


Schreiben Sie einfach eine Postkarte mit dieser genauen Adresse; 


Dr. med. Wagner 8 Marlier, Berlin 35, f. 1. 
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"MODERNE ILLUSTRICRIC ZEITSCHRIFT 
i -Alle sieben Tage ein Hefi- 
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Sırolin 
„Roche 


Thiocol „Roche“ 10, Orangensyrup 140. 


erhältlich in den Apotheken 
zum Preise von M. 3.20, à. Kr. 4,—, Fr. 4,— per Flasche. 


empfohlen von den 
hervorragendsten Professoren und Aerzten bei 


Lungen-Rrankheiten, 
Chron. Bronchial-Ratarrh, Reuchhusten, 
scrophulose, Influenza. 


Hebt Appetit und Körpergewicht, beseitigt 
Husten, Auswurf und Nachtschweiss. 


Wer soll Sirolin nehmen? 


J. Jedermann, der an länger dau- 3. Asthmatiker, die durch Sirolin 
erndem Husten leidet, Denn wesentlich erleichtert werden. 
es ist besser, Krankheiten ver- 4, Sorophulöse Kinder mit Dri- 
hüten, als soiche heilen. senschwellungen, Augen- und 

2. Personen mit chronischen Bron- Nasenkatarrhen etc, bei denen 
chial- Katarrhen, die mittels Sirolin von glänzendem Erfolg 
Sirolin geheilt werden, aul die gesamte kmährung ist 


Es existieren minderwertige Nachahmungen 
Wa rn un i Man achte daher genau daraul, dass jede Flasche 
g mit unserer Spezialmarke „Roche“ vorsehen 
Ps" joi, und verlange stets SIROLIN „ROCHE“ 


F. Hoffmann-La Roche & Co. 


Fabrik chem.-pharmac. Produkte 
Basel (Schweiz) Grenzach (Baden). 


Die allbekannte, bestrenommierte CIGARREN-IMPORT- und ENGROS-VERSAND-FIRMA 


Th. Eilers n Neuwied a. Ahel 


Brüdergemeine 


bietet mit ihrer neu eingeführten, aus den edelsten Havana-Einlagen mit 
feinsten, ausgereiften Deli-Sumatra-Decken in tadelloser Arbeit hergestellten 


Triumph- 
Cigarre 


allen Rauchern einen vollkommenen Hochgenuss u, bittet alle diejenigen Herren, die sich für ein derartig feines Fabrikat 
interessieren, einen Versuch damit zu machen, — Aus gleichen Tabaken in entsprech. kleinerem resp. grósserem Format sind 
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« Zelin 


a Mk. 100 


per Mille 
in Ristchen mit 50 Stück 


Zeline Mk. 75.— p. Mille 


in Kistchen mit 50 Stück 


Lo Mejor H. lo,. p. Mile 


istchen mit 50 Stü 


gefertigt u. ebenfalls ausserordent- 
lich fein und mild von Qualität, 


Je 1 Kistchen mit 50 Stck. dieser 3 Sorten = 150Stck. portofrei für Mk. 14.25 geg. Voreinsend,, Nachnahme oder Referenz. 
Einzelne Kistchen ebenfalls nach Wunsch zu Mille-Preisen gegen Porto-Berechnung zu Diensten. 
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. " 
Man abonniert auf „Die Woche‘: 


in Berlin und Vororten bei der Daupterpebition Fimmerſtraße 37/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Cokalanzeigers“ und in (ëmt, Buchhandlungen. im 

Deutſchen Neid bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchafts⸗ 
Bellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnjir. 29; Bremen, Obernſtr. 82 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Aarlſtr. |; Caffel, Obere Königitr. 22; 
Dresden, Seeſtr. 1; Glberfeld Berzogſtr. 38: Effen (Ruhr), Eimbeder 
platz 8; frankfurt a. M., Itaiſerſtr. 10; Görlitz, Tuiſenſtr. 16; Balle a. 9., 
Große Steinſtr. 11; Bamburg. Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; 
Kiel, W 24; Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg í. Pr. 
Weißgerberſtr. 6/7; Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; 

unchen, Kaufingerjtr. 25 (Domfreibeit; Nürnberg, Kaijerftr., Ecke Fleiſch⸗ 

brücke; Stettin, Große Doniſtr. 22; Stuttgart, Hönigſtr. 11: Wiesbaden, 
Mirchgaſſe 26. 

in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Wien I, Graben 28, 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Rennweg 48, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Geichäftsitelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 Cinte Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Darts, 8 Rue de Richelieu, 

in holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Rotterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
Kopenhagen, Kjöbmaaergade 8, 

in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
Mailand, Diale Monforte 158. 

in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street, 


Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrif t 
wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


„Woche“: 
„Woche“: 


Die sieben Tage der Woche, 
26. Oktober. 


Der Kaifer gibt in einem Telegramm an den Fürſten 
Leopold von Lippe ſeiner Befriedigung Ausdruck, daß durch 
den Schiedsſpruch des Reichsgerichts zugunſten der Bieſter— 
felder Linie der lippeſche eee ſeine Erledigung ge— 
funden hat. 

Infolge des Streiks ijt der ganze Eiſenbahn⸗ und Poſt— 
verkehr zwiſchen Rußland und dem Ausland unterbrochen. 


27. Oktober. 

In Warſchau wird der Generalausſtand erklärt. Aus ver— 
ſchiedenen Teilen Rußlands laufen Nachrichten über blutige 
Fuſammenſtöße zwiſchen der Bevölkerung und der bewaffneten 
Macht ein. 

Präſident Loubet trifft in Liſſabon ein. 


Das ſpaniſche Minifterium Montero Rios reicht feine 
Entlaſſung ein. König Alfons betraut Rios mit der Bildung 
des neuen Kabinetts. 

Aus Portugieſiſch⸗Weſtafrika wird gemeldet, daß die Por» 
tugieſen nach hartem Kampf einen Kral bei Quiſſango 
nahmen, wobei 200 Eingeborene und 3 Portugiefen fielen. 


28. Oktober. 

Aus Peking wird gemeldet, der deutſche Geſandte habe 
in einer Audienz dem Kaifer von China mitgeteilt, daß 
Kaiſer Wilhelm mit der Ratifikation des Friedens von 
Portsmouth die Seit für gekommen erachte, um die noch in 
Tſchili ſtehenden fremden Beſatzungen zurückzuziehen. 

Nach dem Ergebnis der Stichwahlen ſetzt ſich die zweite 
Kammer des badiſchen Landtags zuſammen aus 30 Mit 
gliedern der liberalen Parteien, 28 Mitgliedern des Zentrums, 
3 Konfervativen und 12 Sozialdemokraten. 


29. Oktober. 
In Charkow und Reval find die Unruhen beendet, die 
Arbeit wird wieder aufgenommen. In Odeſſa finden Barri- 


kadenkämpfe ſtatt. 
30. Oktober. 

Der deutſche Reichstag wird durch kaiſerliche Verordnung 
zum 28. November einberufen. 

In Stockholm beginnen die Verhandlungen über den neuen 
deutſch⸗ſchwediſchen Handelsvertrag. 

Gouverneur Graf Götzen meldet, daß der Sultan Makongola 
bei Muanza geſchlagen wurde und im Kampf 25 Tote verlor. 

In Petersburg treten auch die Telegraphenbeamten in 
den Ausſtand. 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer nimmt den Amneſtie— 
geſetzentwurf der Regierung mit überwältigender Mehrheit an. 


31. Oktober. 


Reichskanzler Graf Bülow empfängt die Vertreter des 
Deutſchen Städtetages in Sachen der Fleiſchteuerung. 

Ein Manifeſt des Zaren kündigt den Erlaß einer Der, 
faſſung für Rußland an, deren Grundlagen die wirkliche In, 
verletzlichkeit der Perſon, die Freiheit des Gewiſſens, des 
Wortes, der Verſammlungen und der Vereinigungen fein ſollen. 

! 1. November. 

Der Oberproknrator des Heiligen Synods Pobjedonos zew 
wird auf ſeinen Wunſch unter Belaſſung in ſeinen ſonſtigen 
Ehreuſtellungen feines Amtes enthoben. 


— 


Zur Zurückziehung der frem⸗ 
den Beſatzungen aus China. 


Vom General der Inf. 3. D. v. Lignitz. 


Das in Ausſicht ſtehende Aufgeben des in dem Frieden 
von Peking am 20. Auguſt 1901 von China zugeſtandenen 
Beſatzungsrechts führt die Erinnerung lebhaft zurück in die 
Feit, als Europa und Nordamerika mit banger Sorge auf 
Nachricht von den belagerten Geſandtſchaften warteten, und 
an die Tage, als die große deutſche Expedition nach Oſtaſien 
abging. 

Im Mai 1900 brach der Boreraufftand aus, und febr 
bald ſchloſſen ſich die regulären chineſiſchen Truppen den 
fremdeufeindlichen Elementen an. Am 9. Juni wurde ein 
japaniſcher Geſandtſchaftsattache in Peking getötet, am 15. 
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folgte die erſte Bedrohung der Geſandtſchaften und am 20. die 
Ermordung des deutſchen Geſandten v. Ketteler. Von dieſem 
Tag an bis zum 14. Auguſt wurden die Geſandtſchaften be— 
lagert und wiederholt angegriffen. Das von Tientſin her in 
Bewegung geſetzte, nur 5000 Mann ſtarke internationale 
Landungskorps unter Admiral Seymour mußte vor über: 
legenen chineſiſchen Streitkräften nach Tientſin zurückkehren. 
Eine internationale Armee von 90 000 Mann unter Feld⸗ 
marſchall Graf Walderſee wurde aufgeboten. Bereits dem 
erſten Echelon, 16 000 Mann, gelang es, die gegenüber. 
ſtehenden 25 000 Chineſen zurückzudrängen und am 14. und 
15. Auguſt die durch eine mächtige Umfaſſungsmauer ge- 
ſchützte alte Kapitale einzunehmen. Der chineſiſche Hof war 
ins Innere, nach Singan geflohen. Gleich nach Ankunft des 
Grafen Walderſee in Peking, am 17. Oktober, trafen chineſiſche 
Friedens bevollmächtigte, Lihungtſchang und Prinz CTſching, ein, 
denn ein anhaltender Widerſtand gegen die mächtige Koalition 
ſchien der chineſiſchen Regierung nicht möglich zu ſein. Ebenſo 
wie im Kriege 1859/60 gegen die verbündeten Engläuder 
und Franzoſen entſchied der Verluſt der nur 170 Kilometer 
von der Hüſte entfernt gelegenen Hauptſtadt. 

Die Friedens verhandlungen zogen ſich in die Länge, fo 
daß Graf Walderſee mit Expeditionen einen Druck ausüben 
mußte. Im Mai 1901 erfolgte die Einigung über eine 
Kriegsentfhädigung von etwa 1200 Millionen Mark und 
über ein Beſatzungsrecht der Mächte, ſowohl zum Schutz der 
Geſandtſchaften, als auch zur Aufrechterhaltung einer ſicheren 
verbindung mit der Motte, Die Geſandtſchaften find jetzt 
befeſtigt, und die Wachen verbleiben, während die übrigen 
Beſatzungstruppen zurückgezogen werden ſollen — abgeſehen 
von den Pachtgebieten. Die am 17. Juni 1900 genommenen 
Takuforts au der Mündung des Peiho ſowie die übrigen, die 
Verbindung mit der See beherrſchenden Befeſtigungen ſollten 
geſchleift werden. 

Es fragt ſich, welche Gefahren eine freie, uneingeſchränkte 
Entwicklung Chinas für Europa bringen fónute? 

In dem Kriege gegen Japan 1894/95, in dem Angriff 
auf die Geſandtſchaften ſowie in dem Widerſtande gegen die 
Verbündeten haben die chineſiſchen Truppen nur ſchwache 
militäriſche Qualität gezeigt, namentlich im Angriff. Auch 
zur See war die Leiſtungsfähigkeit eine geringe. Europäiſche 
Inſtrukteure und europäiſche Waffen haben hierin nichts zu 
ändern vermocht, und dies wird auch den japaniſchen 
Inſtrukteuren nicht gelingen. Die Erklärung für dieſe 
geringen militäriſchen Leiſtungen kann die Geſchichte Chinas 
geben. | 

Die großen Epochen des chineſiſchen Volkes liegen weit 
zurück, das Reich wurde ſchon vor Einführung des Buddhis⸗ 
mus (im 3. und 4. Jahrhunderten. Chr.) zuſammengeſchweißt. 
Der große Kaifer Wu Ti, der mit feinem Beere in Hod: 
aſien eindrang und eine Bandelsſtraße vom mittleren Hoangho 
durch den Tarymdiſtrikt nach den turkeſtaniſchen Handels- 
ſtädten durch Militärkolonien ſicherte, lebte in den Jahren 
140—87 vor Chr. Der bedeutende Heerführer und Diplomat 
pau Chao, der auf dieſer Handelsſtraße nach dem Weſten 
zog, Haſchgar eroberte, bis in die Nähe des Kaspifiben 
Meeres gelangte und ſogar das römiſche Reich angreifen 
wollte, lebte um das Jahr (vo n. Chr. Dies war die letzte 
großartige auswärtige Uraftleiſtung der Chineſen, da fie 
dann durch ihre hohe Kultur verweichlichten und bei dem 
Mangel einer ernſten auswärtigen Gefahr erſchlafften. An 
ihre Stelle traten nach etwa 1000 Jahren die kriegeriſchen 
Mongolen unter Djingis Chan (geſt. 1227), Uai Chan 
(gejt. 1241) und die Turkeſtaner unter Timur Seng geſt. 1405). 
China wurde von Djingis Chan und Agdai Chan unter— 
worfen, aber die große chineſiſche Volksmaſſe überwand die 
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wenig zahlreichen Mongolen durch ihre höhere Kultur. Das- 
ſelbe wiederholte ſich, als die Mandſchumongolen Mitte des 
17. Jahrhunderts das Reich eroberten. 

Der Buddhismus vermag nicht kriegeriſche Tugenden 
anzuer ziehen, im Gegenteil, er ift eine Religion, paſſend und 
tröſtend für Beſiegte und Unterjochte, während die Schamanen: 
religion der alten Mongolen, der Shintoismus der Japaner, 
der Islam der Araber und Türken wohl geeignet 
find, zu energiſchen Taten und zum Opfermut anz 
feuern. Die buddhiſtiſche Lebensregel ermahnt zu einer 
paſſiven, mehr duldenden als handelnden Tugendübung 
und zu ſtiller zurückgezogener Betrachtung, ſie tröſtet die 


menſchen damit, daß das Endziel: die Vollkommenheit, 
im Derlöfhen aller irdiſchen Gedanken und Gefühle 
liegt. Es würde dieſe zur Trägheit und Ergebung 


führende Religion den Chineſen ihre beſte Eigenſchaft, den 
Fleiß. genommen haben, wenn ihnen nicht die ältere Lehre 
des Konfuzius (geſt. 480 vor Chr.) in ihrer Ethik ſowie in 
der Feſtſtellung der menſchlichen Beziehungen des einzelnen 
und der ſtaatlichen Geſamtheit einen Halt verliehen hätte, 
den bisher keine Eroberung und auch keine fremde Unf- 
klärung zu erſchüttern vermocht haben. Konfuzius lehrte den 
Chineſen, fleißig und zweckmäßig, in Berückſichtigung der 
Gegenſeitigkeit im Staat, zu leben, und der Buddhismus: 
zu gehorchen und zu dulden. Auch die früher ſo wilden 
und kriegeriſchen Mongolen wurden durch den Buddhismus 
mit ſeinen milden Sittengeſetzen gezähmt, im übrigen ent⸗ 
ſprach ſeine faule Beſchaulichkeit ihrer Lebensweiſe. 

Die große inerte Maſſe der Chineſen könnte militäriſch 
nur gefährlich werden, wenn die eiſerne Rute des Islam 
ihnen einen Grad von Exaltation und kriegeriſcher Keiftungs- 
fähigkeit beibringen würde. Aber auch dann würde die weit 
verbreitete Sittenloſigkeit ein Wiederaufleben namhafter Cat: 
kräftigkeit erſchweren. Das ſchlechte Beiſpiel der buddhiſtiſchen 
Prieſter und Mönche hat die Moral ſehr geſchädigt, ſie legten 
den Hauptwert auf den äußeren Kultus und ſtrebten nach 
Reichtum und Sinnengenuß, fie waren bald weit davon entfernt, 
Buddhas letzte Worte zu befolgen: „Wahrlich, ich ſage euch, 
alles it dem Vergehen unterworfen, ſtrebt unermüdlich nach 
Vollkommenheit.“ 

Selbſt im Bunde mit dem Islam würden die chineſiſchen 
Deere nicht mehr nach dem Weiten marſchieren können. Die 
alten Handelsſtraßen durch Hochaſien find durch Entwaldung 
waſſerarm und nicht mehr geeignet für Süge großer Heere. 

Ein Lichtpunkt könnte in China das Chriſtentum werden, 
bis jetzt find eine halbe Million katholiſcher und 50000 
proteſtantiſcher Chriften vorhanden, diefe Sahlen find aber 
verſchwindend in einer Dolfsmaffe von über 400 Millionen 
Seelen. l 

Dom politifchen Standpunkte aus kann man eine He, 
generierung der größten einheitlichen Dolfsmafje auf dem 
Globus durch das Chriſtentum auch nicht wünſchen. 

Eine genügende Abwehr gegen den latenten Fremdenhaß 
werden die Bekehrungen nicht ſchaffen können, die Beſchützung 
der Chriſten durch auswärtige Macht wird den Haß nur noch 
ſteigern. Eine gewiſſe Sicherheit gewährt die Lage der wenig 
geſchützten Hauptſtadt nahe am Meere und auch die Nähe 
europäiſcher Garniſonen. Im Jahre 1900 wurden die Ge- 


ſandtſchaften nur dadurch gerettet, daß ruſſiſche Truppen in 


genügender Hahl ſchnell von Port Arthur herangebracht 
werden konnten. Da dieſe nunmehr aus Port Arthur ver— 
drängt find, gewinnt die deutſche Garniſon an der Hiantſchon⸗ 
bucht eine erhöhte Bedeutung. 

Wenn die militäriſche Gefahr für Europa durch die Chineſen 
in Abrede geſtellt werden muß, ſo bleibt doch eine doppelte 
wirtſchaftliche: durch Einwanderung billiger und ſittenloſer 


Das 7. Sonderheft , Noche“ 


ift ſoeben in unſerem Verlage erſchienen. Es verdankt feine Entſtehung dem bekannten 
Preisausſchreiben, mit dem die „Woche“ das ganze deutſche Volk zu einem Märchen⸗ 
Wettbewerb aufrief. Das Preisrichteramt hatten übernommen: Eliſabeth, Königin von 
Rumänien (Carmen Sylva), Frau Anna Ritter, Frau Adelheid Wette und die 
Herren Viktor Blüthgen, Paul Dobert, Dr. Heinrich Seidel und Johannes Trojan. Unfer 


„Neuer deutſ cher Märchenſchatz“ 


" 


umfaßt die dreißig Preismärchen, die aus der großen Zahl von 4025 Einſendungen 
ausgewählt worden find. Unter dieſen dreißig Arbeiten wurden drei als die beiten von 
den Preisrichtern ausgeſondert und mit den ausgeſetzten Preiſen von 6000 Mark 
honoriert. Großes Aufſehen erregte es, als einem ſchlichten deutſchen Arbeiter, 
Heinrich Traulſen in Flensburg, der I. Preis von 3000 Mark zuerkannt wurde. 
Hervorragende Künſtler haben das Märchenbuch mit 30 farbigen Vollbildern und 
ebenſovielen Text⸗Vignetten geſchmückt. Der „Neue deutſche Märchenſchatz“ umfaßt 
250 Seiten im Format der „Woche“ und iſt elegant gebunden zum Preiſe von 


3 Marl 


durch alle Buchhandlungen und unſere ſämtlichen Geſchäftsſtellen zu beziehen. — 
Die anmutigen, ſo recht für das kindliche Verſtändnis geſchriebenen Märchen 
und die hübſchen Bilder werden in jeder Kinderſtube hellen Jubel erwecken 
Rund auch ben Erwachſenen manche frohe Stunde bereiten. In jedem deutſchen 
Hauſe, wo eine friſche und fröhliche Kinderſchar aufblüht und das Märchen 
eine Pflegeſtätte findet, ſollte das ſchmucke Werk auf dem Weihnachtstiſch liegen! 


Berlin SW. 12 | August Scherl 


3. November 1905. 
Q. m. b. H. 


=== Eine Beitellfarte liegt biejer Nummer ber „Woche“ bei. 
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Arbeiter ſowie den Kückgang europäiſchen Imports durch die 
japaniſche Konkurrenz bei gleicher Follbehandlung. Gegen 
erſtere kann und muß man ſich ſchützen. Gegen die zweite 
Gefahr gibt es bei dem Prinzip der Offenen Tür kaum einen 
Schutz, denn der Chineſe wird immer ſo billig wie möglich 
kaufen, auch billig und ſchlecht, da er im Handel ehrlich und 
genau iſt nur in der Quantität, keineswegs aber in der 
Qualität. Es ift wahrſcheinlich, daß die japanische Konkurrenz 
fih verringern wird, denn die Lebensmittel und die Arbeits» 
kräfte werden in Japan teurer werden. Das Land wird 
lange Jahre an den Kriegskoſten tragen, welche auf 2400 
Millionen Mark angewachſen find. Die Goldreferve der Staats- 
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bank beträgt zurzeit nur 210 Millionen Mark bei einem 


Notenumlauf von 456 Millionen Mark. 

Das von China durch die Mandſchurei erreichbare Sibirien 
wird in gewiſſem Maße gefährdet bleiben, denn die Be— 
ſiedelung der Mandſchurei mit chineſiſchen Koloniften wird 
durch die überſchießende und überquellende Bevölkerung fort: 
geſetzt werden. Dort wohnen ſchon 12 Millionen Chineſen, 
und am Amur haben ſie bereits auf das nördliche Ufer in 
das Sejatal übergegriffen. Neuerdings will die ruſſiſche 
Regierung in Oftfibirien mit einer Gegenkoloniſation durch 
entlaſſene Soldaten vorgehen; dieſe wird aber unbedeutend 
bleiben gegen den Maſſenandrang der Chineſen. 


Die „alte“ und die „neue“ Univerfität. 


Don Alexander von Gleichen-Rußwurm. 


In den Spätherbftblättern des Jahres 1877 
Geibel: 


ſchrieb Emanuel 


„Am guten Alten 
In Treuen halten, 

Am kräftgen Neuen 

Sich ſtärken und freuen, 

Wird niemand gereuen.“ 


Dies Wort verdient Beachtung in dem Streit, der über 
die Einrichtung einer Hamburger Univerſität auf moderner 
Grundlage entbrennen wird. Die Pläne, die unſere Handels. 
metropole an der See durchſchwirren, decken den Gegenſatz 
recht deutlich auf, der ſich zwiſchen praktiſchem Leben und 
akademiſcher Vorbereitung immer ſtärker geltend macht. Eine 
Stadt für poetiſche Burſchenherrlichkeit, für Stimmungsbilder 
nach der Art von Altheidelberg ift Hamburg gewiß nicht. 
Kommers und Schläger, die Wahrzeichen der hiſtoriſchen 
deutſchen Univerſität, werden ebenſowenig in die Seeſtadt 
paſſen als jenes engbegrenzte Ideal des Fachgelehrten, der 
um feinen Schreibtiſch hohe Schutzmanern gegen die Außen— 
welt errichtet. Dafür aber wird ein neues Element zu dem 
Bildungsgang des jungen Deutſchen treten, ein Element, das 
nirgends beſſer ſich entwickeln kann als in der alten, reichen 
Republik, als an der Pforte, die für Deutſchland den Erdkreis 
erſchließt. Dies neue Element ift das Verſtändnis für Dinge, 
die jenjeit unſerer Grenzen, jenſeit unſerer Schnlwiſſenſchaft 
vorgehen. Allerhand Ecken und Kanten unſerer Erziehung 
ſind abzuſchleifen, eine Bildung gilt es zu erwerben, die ſtark 
und geſchmeidig macht, die zum Wettkampf rüſtet mit andern 
Nationen. 

Wir fragen uns oft, warum der Deutſche feine germaniſche 
Eigenart im Ausland ſo ſchnell verliert? Betrachten wir 
aber die jungen Leute, die zum Beiſpiel aus England oder 
Amerika „draußen“ Brot und Glück ſuchen müſſen, fo fällt 
ein Unterſchied auf, der Anlaß zum Nachdenken gibt. Sie 
wahren ihre Nationalität, aber ſie ſind weltmänniſch, ſie 
leiden nicht unter dem Philiſtertum, das geiſtig und körperlich 
jenen allzuleicht anbaftet, die von den deutſchen Bildungs⸗ 
anſtalten mit einem „Reifezengnis“ entlaſſen find. 

Unfere alten, berühmten Univerſitäten hatten im 19. Jahr- 
hundert außer der Pflege der Wiſſenſchaft auch eine politiſche 
Aufgabe zu erfüllen. Die Profeſſoren ſenkten die Idee eines 
konſtitutionellen Staats in das Herz der Jugend, pflegten 
Daterlandsliebe und kämpften an der Spitze der Bewegung 
für Freiheit und Recht. Das einige Deutſchland wurde auf 
den Univerſitäten vorbereitet. Als das Reich gegründet war 
und die Verfaſſungen überall in das Volksbewußtſein ein: 
gedrungen, zogen ſich die Vertreter der Wiſſenſchaft immer 


mehr auf ihre ſpeziellſten Gebiete zurück, und mit verſchwin⸗ 
denden Ausnahmen wurden die Katheder der Hochſchulen frei 
von den Diskuſſionen über die brennenden Fragen des 
Tags. Es war, als ob in Ruhe gelehrt und gelernt 
werden ſollte, als ob Schule und Leben unſichtbare Schranken 
voneinander trennten. Man beſchränkte fih auf die Jus, 
bildung von Beamten, Aerzten und Gelehrten, ohne dem 
Umſtand Rechnung zu tragen, daß neue Kulturbedingungen - 
auch neue Bildungsgrundlagen erheiſchen. 

Das Gelehrtentum der alten Schule ſah im Kaufmann 
nur den Krämer, im Techniker und Ingenieur einen höheren 
Handwerker, deffen Tun wohl gut und nützlich fei, aber keines- 
wegs als gleichberechtigt zu betrachten. Mit dieſer Anſicht 
geht es zu Ende. Das Wort Fichtes in den Reden an die 
deutſche Nation: „Alle Arten von Arbeit, fein Brot zu ver 
dienen, find einem ehrlichen Mann gleich anſtändig, Dol; zu 
ſpalten oder am Ruder des Staats zu ſitzen“, gewinnt nach 
Amerikas Beiſpiel endlich Geltung bei uns. Je höher die 
Kultur, deſto ehrenvoller wird die Arbeit. Das liegt aber 
begründet in einem gewiſſen Ausgleich der Bildung, der 
darin beſteht, daß kein Stand prinzipiell von der höchſten 
Stufe der Schule ausgeſchloſſen iſt. 

Deshalb muß Hamburg auf eine moderne Univerſität mit 
allen Rechten und Vorzügen dringen und kann ſich nicht mit 
einer Handelshochſchule begnügen, deren Hörer durch Tradition 
und materielle Vorrechte dem Studenten doch nicht gleich— 
geachtet werden. In einer Broſchüre, die fid) mit der Dom, 
burger Univerſitätsfrage beſchäftigt, pecht der bemerkenswerte 
Satz: „Sollen Deutſchlands Kulturträger endlich ein einheit— 
liches Bildungsniveau finden, fo müſſen die künftigen Führer 
des deutſchen Großhandels und der deutſchen Weltwirtſchaft 
mit den künftigen Beamten und Politikern und Gelehrten 
eine Weile gemeinſame akademiſche Luft atmen und mit ihnen 
gemeinſam zu Füßen der größten deutſchen Gelehrten Ge— 
ſchichte und Literatur, Volkswirtſchaft und Rechtslehre, Natur 
wiſſenſchaft und Pbilvfopbie ſtudieren.“ 

Eine Hochſchule, die auf veränderten Grundlagen errichtet, 
außer Fachbildung auch allgemeine Bildung jenen Hörern 
gibt, deren Lebenslauf kein abſchließendes Examen braucht, 
muß den Suſammenhang des geiſtigen Deutſchland mit dem 
Erwerbenden vermitteln und der intellektuelle Brennpunkt für 
bisher vernachläſſigte Gebiete werden. Bedenken wir, daß 
unter der großen Kaufmaunnſchaft Amerikas viele Männer 
die Würde eines „bachelor of arts“ beſitzen, daß alfo in 
dem Land des „time is money“ Leute, die zu rechnen ver— 
ſtehen, drei bis vier Jahre Kollegien hörten und ihre Söhne 
Kollegien hören laffen. Bildung ſteigt im Preis, man fühlt, 
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daß Bildung allein Gleichberechtigung im höchſten Sinn ge- 
währen kann. Auch in den führenden Kreiſen der deutſchen 
Handelswelt ſcheint dieſer Gedanke Eingang zu finden. 

Es iſt natürlich, daß gerade dieſe Herren, wenn ſie ſich 
an den Pflanzſtätten der deutſchen Wiſſenſchaft umſehen, das 
Veraltete in ftärfer aufgetragenen Farben erblicken und nach 
Beiſpielen in den Ländern ſpähen, die ihnen im Geſchäfts— 
leben als Beiſpiel vor Augen ſtehen. Sie tadeln die Dor, 
herrſchaft der Theorie bei den Lehrern, das Bummeln in 
den erſten Jahren bei den Studenten und das mühſame Ein- 
pauken eines ungeheuren Gedächtniskrams vor dem Examen. 
Oxford, Boſton, Harvard erſcheinen ihnen in glänzendem 
Licht, und ſie neigen ſich allzuleicht zu der Anſicht, daß mit 
dem alten idealen Kram ſogenannt geheiligter Traditionen 
gründlich aufgeräumt werden muß. Reformieren iſt aber 
etwas anderes als umſtürzen. Eine moderne Univerſität in 
Hamburg kann nur dann für ganz Deutſchland zur frucht— 
baren Kulturtat werden, wenn fie auf den Grundbedingungen 
der bisherigen deutſchen Univerſitäten errichtet wird, dennoch 
aber die Neuerungen aufnimmt, die das moderne Leben ſchafft, 
braucht und bewertet. 

Nach zwei Seiten kann ſie Gutes ſtiften. An einem 
internationalen Handelsplatz werden fid) die Begriffe ftuden- 
tiſcher Ehre nach und nach abſchleifen. Die Begriffe der 
akademiſchen und bürgerlichen Welt werden ineinander Ober, 
fließen und ſich gegenſeitig günſtig beeinfluſſen. Angeſichts 
der Rieſenſchiffe, die Deutſchlands Reichtum und Ehre in ferne 
Welten tragen, wird fid) der ſtudierende Junker⸗ und Beamten» 
ſohn mancher Vorurteile ſchämen. Und im Verkehr mit den 
Männern der Wiſſenſchaft wird der Geſchäftsmann ſeiner Welt— 
klugheit etwas Weltweisheit beimiſchen, die ihn aus der Rechen- 
maſchine zum Kulturträger erhebt. Daß Stände und Berufs- 
arten einander künftig nicht mehr mißachten, wird vorbereitet 
durch eine Bildungsſtätte, die Forſchen und Benutzen in Der, 
bindung bringt. „Hamburgs Welthandel“, heißt es in der 
vorhin zitierten Broſchüre, „ſchafft Bedingungen, die gerade 
ſo einzig ſind als Hintergrund akademiſchen Lebens wie 
Berlins politiſches Treiben . . . die Gründung einer Uni— 
verſität Hamburg müßte für das Aulturleben unferer Seit 
ebenſo charakteriſtiſch werden, wie es die Schöpfung der Uni- 
verſität Berlin vor hundert Jahren war. Die Gründung 
der Univerſität Hamburg ſollte das Symbol des deutſchen 
Kaiferreichs werden, das feine Zukunft auf dem Waſſer 
ſucht, das Weltpolitik treibt und die wirtſchaftlichen und 
techniſchen Kräfte in ungeahnter Weiſe zu entbinden hat.“ 

Der Unterſchied der alten und der neuen Univerſität 
muß dem Fortſchritt Rechnung tragen, den Deutſchland in 
dem letzten Jahrhundert gemacht hat. Es wird die Aufgabe 
der Fachmänner ſein, die Art und Weiſe zu finden, um die 
Forderungen der Leute des praftifchen Lebens zu erfüllen. 
Ein Vorſchlag tft gemacht worden, der Hochſchule außer dem 
allgemeinen Bildungsgang ein eigenes Gepräge zu verleihen. 
Sie ſollte alles, was fid) auf Wirtſchaft, Verkehr, Weltpolitik, 
überſeeiſche Intereſſen bezieht, ſtärker betonen, in der juriſti— 


ſchen Fakultät Seerecht, Handelsrecht und Volksrecht, in der 
mediziniſchen Dygiene, in der philoſophiſchen neue Sprachen, 
Geographie, ſoziale Wiſſenſchaften. Ihr Hauptaugenmerk 
wird aber darauf gerichtet fein müſſen, Charaktere herauszu- 
bilden, die dem deutſchen Namen überall Ehre machen in 
der Heimat wie in der Fremde, Menſchen, denen ihr geiſtiger 
Beſitz in ſchweren Lagen Troſt und Halt zu verleihen vermag. 

Tauſendfältig haben die Jahrhunderte durch Beiſpiele 
gelehrt, daß der Wert klaſſiſcher Bildung in dieſem Halt 
liegt, den eine Erziehung des Geiſtes und des Gemüts ver: 
leiht. Machiavelli und manch anderer praktiſcher Sloren- 
tiner zogen ihr Feierkleid an, um die Alten zu leſen. Wie 
mancher große Condottiere nach Niederlagen und im Ge 
fängnis zu einem antiken Klafjifer griff, fo kann der mo: 
derne Menſch in die reine Luft geiſtiger Freuden flüchten, 
wenn ſeine Nerven in der Ungunſt des Getriebes zugrunde 
zu gehen drohen. Dazu muß er aber geſchult ſein von Ju— 
gend an, denn nur wenige Schönheiten ſind ſo ſchön, daß 
wir ſie naiven Gemüts begreifen können. 

Wenn die moderne Univerſität einen Lehrplan erhält, der 
die Erfahrungen des Lebens mit den Idealen der Wiffen- 
ſchaft verbindet, wird fie ein Faktor, mit dem die Zukunft 
zu rechnen hat. Ihr innerer Wert wird aber vor allem 
darin beſtehen, daß fie die Fulturzerftörende Verachtung ver- 
nichtet, mit der die Berufsklaſſen auch heute noch aufeinander 
herabſehen. Abgeſehen davon, daß dieſe Verachtung töricht 
iſt, wird ſie auch oft zum Verbrechen der Jugend gegenüber. 
Der Dater Benevenuto Cellinis verlangte von feinem Sohn, 
daß er die Flöte blaſen lerne, weil er dies für vornehm 
hielt, und verachtete das Handwerk des Goldſchmieds, zu dem 
der Sohn Neigung verſpürte. So blies Benevenuto lange 
Jahre ſeines Lebens Flöte ohne Liebe und Erfolg. Dieſem 
Flötenſpiel gleicht jede Berufswahl, die fid einem Eltern- 
willen zuliebe widerwillig vollzieht. Wie mancher Gffiziers⸗ 
oder Beamtenſohn hat Luſt und Talent zum Kaufmann. Er 
findet kaum den Mut, ſich ſelbſt darüber klar zu werden, denn 
alle, die er liebt und achtet, würden ſich ſchroff ſeiner Wahl 
entgegenſtellen. Gibt es eine Rochſchule, auf der ein künf— 
tiger Handelsherr einem künftigen Miniſter gleichberechtigt 
begegnen kann, ſo wird die Berufswahl der Jugend bedeutend 
erleichtert werden; denn eins der wichtigſten Hinderniſſe fällt 
in nichts zuſammen: der Hochmut der Eltern, die unter allen 
Umſtänden einen „ſtudierten Sohn“ haben wollen. 

Im Kampf um das Neue geht es nicht ohne Opfer. Die 
Männer der Tradition verteidigen gewiß außer ihren Dor, 
urteilen auch manche gute Baſtion. So wird der Streit um die 
moderne Univerſität in Hamburg auf beiden Seiten gute Ideen 
wie Uebertreibungen zutage fördern. In bezug auf die Reforme 
gedanken, die der Sache das kulturelle Intereſſe für ganz Deutſch— 
land verleihen, läßt fid) das Xenion Bauernfelds anwenden: 


„Der große Mann geht feiner Seit voraus, 
Der kluge geht mit ihr auf allen Wegen, 
Der Schlanfopf bentet fie gehörig aus, 
Der Dummkopf ſtellt ſich ihr entgegen.“ 


Ein Teil Frauenſchönheit. 


Planderei von J. form. 


Unſere engliſchen Vettern wiſſen, was trotz Dölferaufrubr 
und unerledigten ſozialen Fragen aller Arten das Intereſſe 
der Mehrzahl ihrer Leſer dauernd beſchäftigt, ganz beſonders 
wenn es ſich um weibliche Leſer handelt; und ſo laſſen ſie 
denn, kurz ehe der Winter mit ſeinem Segen an Feſtlich— 
keiten kalendermäßig in feine Rechte tritt, einen Warnungs⸗ 


ruf erſchallen: die Aufforderung, die weibliche Schönheit zu 
hüten und zu pflegen, da ja eine jede, ſelbſt unter den Ent— 
erbten des Glücks, irgendein Teilchen Frauenſchönheit beſitze, 
das zu bewahren ihre fürnehmſte Aufgabe ſei. Dieſer Bruch— 
teil von Schönheit, die, ſofern man nicht über ſämtliche, unter 
den Geſamtbegriff „Frauenſchönheit“ rubrizierenden Vorzüge 
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verfügt, immer beffer it als nichts, pflegen zumeift der Arm 
oder die Hand zu fein. Zuweilen beides. Diefes, wenn man 
es ſo bezeichnen dürfte, populärſte aller Schönheitsdetails der 
Frauen und Mädchen aller Nationen ſoll nun im Begriff 
ſtehn, ſeine Reize zu verlieren, und zwar durch den Sport, 
der im Kauf der letzten Jahrzehnte aus einem ſpeziell männ- 
lichen Ferſtreuungsobjekt nachgerade zu einem allenthalben 
mit nicht minder lebhaftem Intereſſe gepflegten, weiblichen — 
Sport geworden iſt. 

Die Vorteile der Körperbewegung im Lawn Tennis, 
rocket, Fechten und Turnen in ihrem Einfluß auf die Blut⸗ 
zirkulation und demzufolge auf das allgemeine Wohlbefinden 
in Ehren kann deshalb doch nicht verſchwiegen werden, daß 
dieſes Hanteln, Schlagen, Boxen, Ringen mit ihrer Aus, 
bildung der Hand- und Armmuskeln nicht einflußlos auf die 
Farbe und vor allem auf die Form dieſer Teile der Frauen- 
ſchönheit wurden, die nächſt dem Geſicht der allgemeinen 
Uritik am häufigſten ausgeſetzt find. Das Nahen der Ballſaiſon 
und vor allem die letzte Modelaune, die für ſämtliche Toiletten 
den kurzen, oberhalb des Ellbogens endigenden Aermel defre- 
tiert, laſſen den engliſchen Mahnruf nach der Pflege der 
Arme und Hände verſtändlicher erſcheinen. Verſtändlich, wenn 
auch ein egoiſtiſcher Grundgedanke ſie dabei geleitet, der darin 
beſteht, möglichſt viele ſchöne Arme und Hände ſehn zu wollen. 
Das Leben iſt ſo traurig, daß man es ſich wohl eben auf 
alle mögliche Weiſe angenehmer geſtalten muß. — 

Da die Wahrheit und die Galanterie bekanntlich ſehr 
felten Hand in Hand gehn, kann man wohl füglich behaupten, 
daß ſchöne Frauenarme, auch wenn ihr Anblick ganz 
zweifellos jenen eines dürren Pedanten vorzuziehn war, 
dennoch niemals eine beſtimmte Geſchichts⸗ und Kulturepoche 
erkennen ließen, wie 5. B. die Geſichtszüge, die dank einer 
Art anpaſſender Empfindſamkeit, in Verbindung mit Kleidung 
und Baartradıt, in gewiſſem Sinn einen Spiegel der Seit 
boten. Der Arm ſpielte in der Malerei eigentlich eine neben- 
ſächliche Rolle, und erft die zierlichen Marquiſen des 18. Jahr- 
hunderts fanden durch die Hunt Watteaus eine galante 
Würdigung ihrer roſigen, runden Aermchen, über deren 
Grübchen zarte Spitzenvolants kokett flatterten. War dies 
das Schönheitsideal aus der Seit der Schäferſpiele und ar— 
kadiſcher Idyllen, fo brachten Gainsborough und Joſhna 
Reynolds die ſchmalen Frauenarme und blaſſen, langgeſtreckten 
Hände in die Mode — ein Wort, das man um ſo berechtigter 
ausſprechen darf, als die Frauen von jeher das Uunſtſtück 
verſtanden, auf verſchmitzte Weiſe an Vorzügen zu beſitzen 
oder nicht zu beſitzen, was gerade von der Mode als not. 
wendig anerkannt worden war, zu haben oder zu entbehren. 
Und deshalb lächeln vielleicht die großen Schneider, wenn ſie 
ihre Werke dichten, wie die Maler lächelten, als ſie Damen, 
die vielleicht eines Geiſtes „niemals einen Hauch verſpürt“, 
durchgeiſtigte Arme und Hände ſchufen. Doch die Damen 
ließen ſich das nicht zweimal ſagen. Sie hatten ſchon ſchwie— 
rigere Dinge zuwege gebracht, als ſich einen weißen Arm 
und eine zarte Hand zuzulegen. Sie werden beide vor Sonne 
und rauher Luft ſchützen, ſie nach warmen Waſchungen mit 
Creme bedecken und rehlederne Handſchuhe zu nachtſchlafender 
Seit darüber ziehn, um nächſt der Feinheit der Haut auch 
eine Beeinfluſſung der Form der Hand zu erreichen, auf die 
der konſequente Gebrauch der n nicht ohne 
Wirkung bleibt. 

Allerdings nur ſoweit es überhaupt möglich iſt, 
Form zu modifizieren. Sie zu verändern, 


eine 
bleibt unmöglich, 


wenn auch die ſogenannten „Schönheitsdoktorinnen“ von 
einem „ſicheren Erfolg“ ſabeln. Deler ſichere Erfolg 
ſtellt ſich allerdings ein. Er beſteht aber nur in der nach 


langerer Behandlung gefüllten Kaşe der Behandelnden, 
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während die Behandelte die in dieſer Seit erreichte Fartheit 
der Dout und den Glanz der Nägel mit kaum nennenswerten 
Uoſten allein durch die eben erwähnte Prozedur erreichen 
könnte, in Verbindung mit dem täglichen Surückſchieben der 
Nagelhaut mittels eines beinernen Inſtruments und dem Ab— 
reiben der Nägel mit irgendeinem roten oder roſigen „Nagel⸗ 
glanz“ -Präparat, das jedoch beſſer nicht in Pomadenform ge: 
wählt werden ſollte, da ſich dieſe Präparate in der Praxis 
nicht bewährten. Die humoriſtiſch wirkenden Ratſchläge eines 
engliſchen Blattes, zum Sweck der Erhaltung weißer Hände 
rohen Brotteig zu kneten, und um eine Weiße der Hände 
zu erzielen, täglich eine Feitlang mit hochgehobenen Armen 
zu ſtricken oder zu nähen, entbehrt jedenfalls nicht der Origi. 
nalität. Sollte ſich tatſächlich ein weibliches Weſen finden, 
das diefe hausfraulichen Beſchäftigungen um jenes Zwecks 
willen ausübt, dann allerdings bliebe uns nichts weiter 
übrig, als des ſterbenden Talbots zu gedenken und der von 
ihm bezeichneten Geiſtesgabe, gegen die ſelbſt Götter ver— 
gebens kämpfen 

„Hände find Difitenfarten". Dieſe offenbar einer Manikure⸗ 
phantaſie entſprungene Sentenz gehört mit zu dem verlogenſten, 
was unſere für tönende Schlagworte inklinierende Seit auf 
das Pflafter der Straße geworfen. Gewiß, es gibt Hände, 
die in ihrer Fartheit, Schlankheit der Form und Biegſamkeit 
der Finger, dem äußeren und inneren Weſen ihrer Beſitzerin 
entſprechen; Hände, die wie die Eleonora Duſes von zwin- 
gender Beredſamkeit find, voll weicher Bewegung, die in 
ihrer Ausdrucksfähigkeit vergeſſen laſſen, daß fie im phyſiſchen 
Sinn vielleicht nicht einmal fhön zu nennen find. Und dieſe 
phyſiſch ſchönen Hände find es, die man uns — immer vom 
Manikureſtandpunkt — als „Difitenfarten” bezeichnen möchte, 
gleichſam als das Titelblatt der Seele. Dieſe Behauptung 
wäre ungefähr ebenſo berechtigt, als wenn man aus der 
Schönheit eines Menſchenantlitzes einen Kückſchluß auf feine 
Charakterqualitäten ziehen würde. Schöne Händel Menſchen, 
die reich an Erfahrungen ihrem ſelbſtgewonnenen Urteil den 
Vorzug von etikettierten Aphorismen geben, werden aus 
eigener Anſchauung beſtätigen können, daß die Mehrzahl der 
ſogenannten „ſchönen“ Hände Leuten angehörten, deren 
,Difitenfarten" — wenn es fid) um ein Abbild ihres Innern 
handeln follte — bedenklich anders ausſehen würden. Man könnte 
die phyſiſch ſchöne Band als die charakterloſe Hand bezeichnen 
— ohne mit dieſem Ausdruck etwas anderes andeuten zu 
wollen als eine zufällig vorhandene Vollkommenheit. Die 
Hand, die man den indiskreteſten Verräter der Seele nennen 
könnte, ſofern es fih um Hände handelt, die eine Seele be 
ſitzen, läßt alles erraten, was die Vergangenheit durchbrauſte, 
die Gegenwart beherrſcht. Sie verrät Berufe, fie läßt Krant. 
heit und Wohlbefinden erkennen, ſie behält die Spuren der 
Arbeit, ſie ſpricht von Sorge und Kummer und wird zuweilen 
im Glück eine andere, als ſie es im Leid geweſen. Sie hat 
ihr Autlitz, das vielleicht nicht ſchön zu nennen iſt, trotzdem 
es vielleicht nur von Edlem zu erzählen weiß. 

Daß man von jeher das Bedürfnis beſeſſen, zuweilen 
gegen alle hiſtoriſche Treue bedeutenden Perfönlichfeiten 
„ſchöne“ Hände anzudichten, davon legen ſelbſt Defasque; 
und Dan Dyck Seugnis eb, die auf ihren Gemälden Top 
durchweg ihren königlichen und fürſtlichen Modellen ſchlanke 
und — lueus a non lucendo — „ariſtokratiſche“ Hände ver. 
liehen. Nicht minder Rubens, der die Hände Maria von 
Medicis mit einer Fartheit wiedergab, die im direkten Wider- 
ſpruch zu der Tatſache ſteht, daß fie robuſte Hände ihr eigen 
nannte. Auch die Porträte der Marquiſe de Pompadour 
weiſen kleine, runde, mit Grübchen beſetzte Händchen auf — 
wahre Puppenhände — trotzdem die Geſchichtsſchreiber jener 
Tage galant zu erzählen wiſſen, daß die Freundin Lud— 
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wigs XV. dieſen Vorzug nicht beſeſſen. Es wäre aber auch 
ſeltſam unlogiſch geweſen, ſich dieſe Hände, die neunzehn Jahre 
lang nervig die Zügel Frankreichs führten, die Krieg zu 
ſchüren verſtanden, die mit einem Federſtrich Uardinäle 
ſtürzten und Generäle erhoben, die ſich, ohne zu zittern, auf 
einen morſchen HMönigsthron ſtützten — fih diefe Hände als 
Händchen zu denken! Als roſige, kleine Puppenhände, deren 
Grübchen kein Affekt zerſtört . . 

Man kann nicht gut der Hände Erwähnung tun, ohne 
zugleich der Zandſchuhe zu gedenken, deren Rolle gegenwärtig, 
da der bloße Arm an die Tages- und beſonders an die Abend— 
ordnung kommt, eine dominierendere zu werden verſpricht als 
bisher. Haben doch die ſchönen Arme bereits zu der Mode 
der langen, völlig aus Spitze hergeſtellten Handſchuhe geführt, 
aus dem Beſtreben heraus, den Anblick des durch keinerlei 
Sport entſtellten Armes der Mitwelt nicht vorzuenthalten. 
Daß die Mode der Halbhandfchuhe, die nebenbei bemerkt von 
ſchmerzlichſter Uneleganz war, ſich nicht zu erhalten vermocht, 
beweift nicht nur, daß die Damen die Häßlichkeit dieſer um 
bekleideten Fingerſpitzen eingeſehen, ſondern auch daß die 
weniger ſchönen „Viſitenkarten“ dominierten. Wie dem auch 
ſei, Tatſache bleibt, daß auch der ſchönſte Arm und die 
zarteſte hand des Handſchuhs nicht entraten ſollen. Es iſt 
denn auch niemals einer Dame eingefallen, ſich trotz der 
ſchönſten Hände dieſes Toilettenattributes zu entledigen, um 
es jemand an den Kopf zu werfen, wie es Karl V. tat, der 
ſich nicht einmal ſelbſt dieſer Mühe unterzog, ſondern einen 
feiner Küchenjungen beauftragte, es für ihn zu tun, trotzdem 
es der König von England war, dem er diefe Liebenswürdig⸗ 
keit zugedacht hatte. Die Damen find, abgeſehen von ihrer 
angeborenen Sanftmut, viel zu praktiſch veranlagt, um mit 
ſo koſtſpieligen Dingen, wie es der Handſchuh wieder zu 
werden beginnt, derartigen Unfug zu treiben. Denn er wird 
wieder koſtſpielig, je kürzer der Aermel ſich geſtaltet, und je 
koſtbarer das Material wird, das man für würdig erachtet, 
Arm und Hand zu bedecken. Der Preis der echten Spitzen— 
gewebe erreicht bereits die Höhe einer „vernünftigen“ Straßen: 
toilette, und die Seit ift nicht mehr fern, in der man an 
Stelle der imitierten kleinen Edelſteine, mit denen man dieſe 
Nandſchuhe zu Ballzwecken in dieſem Winter zu beſäen denkt, 
echte Steine ſetzen wird. Die Erinnerung an Maria Stuart, 
die bereits derartige ſchmuckbeſetzte Handſchuhe hatte, dürfte 
die glücklichen Beſitzerinnen wohl ebenſowenig beſchweren 
als der Gedanke, daß dieſe Mode noch älteren Datums iſt, 
da bereits im Mittelalter mit Perlen und Edelſteinen beſetzte 
und mit Goldplättchen beſtickte Handſchuhe getragen wurden, 
von jenen, die es „Gott ſei Dank dazu hatten“. 

Es ijt eine ſchwere Seit, der wir entgegengehen, ſofern 
diefe Mode der edelſteinbeſetzten Handſchuhe bei uns Einzug 
halten ſollte. Es wird Migränen ſetzen, gegen die der prak— 
tiſchſte Hausarzt kein anderes Mittel finden dürfte als Der, 
ſchreibung eines ähnlichen Paares türkiſenumſäumter Arm- 
bedeckungen, wie die Patientin ſie kürzlich bei Frau Geheimrat 
X. oder der Geheimen OGberfinanzrätin Y. geſehen, und feit 
deren Anblick fie (id) in einem Suſtand ſeeliſcher Depreſſion 
befindet — „zum Sterben elend!“ — Eine gar nicht hoch 
genug anzuſchlagende Wirkung wird die Einführung der koſt— 
ſpieligen Handſchuhe jedenfalls gezeitigt haben: die Galanterie 
der Ehemänner gegen ihre Frauen. Sie werden ſich in Der, 
ſicherungen ergehen, daß es geradezu ein Verbrechen ſei, 
„einen ſo wunderbaren Arm wie den deinigen“ zu verdecken! 
Das iſt gut für Frauen, die häßliche Arme verbergen müſſen, 
„aber dein Arm! Deine Hand!!“ — — Es ift wohl über: 
flüſſig, warnend zu enthüllen, daß es ein niedriges Motiv ijt, 
das ſie zur Galanterie verleitet: Gründe der Sparſamkeit! — 


GP 
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Die Enthüllung des Moltkedenkmals (Abb. S. 1911 
und 1912) auf dem Königsplatz in Berlin wurde am Ge— 
burtstag des verewigten Schlachtenlenkers in Gegenwart des 


Haiſers und des ganzen Hofes vollzogen. Die Feier, bei der 
der Generalſtabchef Graf Schlieffen in einer Anſprache das 
Weſen und Wirken Moltkes in warmen Worten ſchilderte, 
hatte einen durchaus militäriſchen Charakter. Das impo— 
nierende Marmorſtandbild iſt ein Werk des Bildhauers Uphues. 
e3 

Der Kaifer (Abb. S. 1912 und 1913) bat am 25. Ok⸗ 
tober in Dresden geweilt, um den Beſuch des Königs Friedrich 
Auguſt zu erwidern, den ihm dieſer kurz nach feinem Xe: 
gierungsautritt in Berlin abgeftattet hatte. Die ganze Be- 
völkerung bereitete dem Reichsoberhaupt einen warmen, feſt— 
lichen Empfang. In ihrem Namen begrüßten die ſtädtiſchen 
Behörden den König und feinen kaiſerlichen Haft. Hatte der 
Kaifer hier einer wenn auch ſehr willkommenen Repräſen⸗ 
tationspflicht genügt, ſo trat er zwei Tage ſpäter eine kleine 
Vergnügungsreiſe an; er befuchte als Jagdgaſt den Prinzen 
Albrecht von Preußen auf deſſen Schloß in Blankenburg a. D. 

za 

Der Lippeſche Erbfolgeſtreit (Abb. S. 1914) ijt nun 
erledigt. Der bisherige Grafregent hat, nachdem der Schieds- 
ſpruch des Reichsgerichts zu ſeinen Gunſten gefallen iſt, die 


Regierung als Leopold IV. angetreten. Der Fürſt iſt ſeit 


dem 16. Auguſt 1901 mit der Prinzeſſin Bertha von Heſſen⸗ 
Philippstal-Barchfeld vermählt. 
225 | 
Präfident Loubet in Madrid (Abb. S. 1916). Au 
Ehren des franzöfifhen Staatsoberhauptes find in Madrid 
alle die Feſtlichkeiten und Vergnügungen veranſtaltet worden, 
die bei Fürſtenbeſuchen üblich ſind. Nicht nur Hönig Alfons tat 
alles, um ſeinem Gaſte den Aufenthalt angenehm zu machen, 
die Stadt Madrid ließ es ebenſowenig an Aufmerkſamkeit fehlen. 
za 
Die Volksliederkommiſſion (Abb. S. 1915), die vom 
Kaifer zur Herausgabe einer Sammlung von Volksliedern im 
Arrangement für Männerchor eingeſetzt wurde, hat vor 
wenigen Tagen in Berlin im Kultusminifterium eine Sitzung 
abgehalten. Danach fanden ſich die beteiligten Herren zu 
einem Gaſtmahl im Kaiferhof zuſammen. 
za 
Die Trafalgarfeier in London (Abb. S. 1916). Der 
hundertſte Jahrestag der Schlacht von Trafalgar, die den 
Engländern das bis zum heutigen Tage erhaltene Ueber— 
gewicht zur See brachte, iſt in ganz England feſtlich begangen 
worden. In London fand auf dem Trafalgar-Square vor 
der Nelſonſäule ein Feſtakt (tatt, an dem m viele Taufende 
von Menfchen beteiligten. 


Jagden beim Fürſten Karl zu Schwarzenberg (Abb. 
S. 1915) ſind für die Freunde des edlen Weidwerks, die dazu 
geladen werden, immer ein Ereignis. Seine Jagdgründe 
ſind reich an Wild, und die Geſellſchaft ſetzt ſich aus den 
höchſten Kreiſen zuſammen. So befand fih bei den letzten 
Jagden in Worlik an der Moldan auch die Fürſtin Elifabeth 
Marie zu Windiſch-Grätz, die Enkelin des Kaifers Franz 
Joſef, mit ihrem Gemahl unter den Gäſten. 

E 

Die auswärtige Politik der Dereinigten Staaten 
(Abb. S. 1918) hat unter der Präſidentſchaft Rooſevelts für 
Europa eine Bedeutung erhalten wie nie zuvor. Der neue 
Staatsſekretär, der frühere Krieasminifter ESlihn Root, wird 
ſie in den bisherigen Bahnen fortführen. Dabei wird er 
auch noch mancherlei mit dem ruſſiſchen Geſandten Baron 
Rofen zu verhandeln haben, der neben Witte das Farenreich 


auf der Friedenskonferenz in Portsmouth vertreten hat. 


za 


Scite 1910. 


Eugenie Buffet (Abb. S. 1917), die bekannte Parifer 
Straßenſängerin, hat in Berlin zunächſt vor einem geladenen 
Publikum geſungen, deſſen Gunſt ſie im Sturme eroberte. 
Ihre Abſicht, in Deutſchland ebeuſo wie in Frankreich auf 
der Straße zu ſingen, ließ ſich aus verſchiedenen Gründen 
nicht durchführen. Aber in den Dienſt der Wohltätigkeit 
wird ſich die Sängerin auch bei uns ſtellen. 

ca 

Der Kaufmänniſche Hilfsverein zu Berlin, E. D. (Abb. 
S. 1917), beging am 29. Oktober den Tag ſeines 25jährigen 
Beſtehens. In dieſer Seit hat der Verein, der fih nur Wohl 
fahrtszwecken widmet, für diefe etwa 11˙4 Millionen Mark 
verausgabt. Zur Erinnerung an fein Jnbelfeft will der 
Haufmänniſche Hilfsverein eine Stiftung ins Leben rufen, 
aus der durch Alter oder Krankheit erwerblos gewordene 
Bandlungsachilfen Berliner Geſchäfte, gleichviel ob fie dem 
Verein angehören oder nicht, dauernde Unterſtützung erhalten 
ſollen. Unter Führung der Handelskammer und der Aelteſten 
der Kanfmannfchaft von Berlin hat fi aus den erſten Şir- 
men aller Geſchäftszweige ein Komitee gebildet, das haupt- 
ſächlich aus Seichnungen Berliner Firmen bis jetzt etwa 
200 000 Mark zuſammenbrachte. Unſer Bild zeigt den 
Vereinsvorſtand in feinem Beratungszimmer. 

m 

Das Rennen um den Vanderbilt⸗Pokal (Abb.. 1914), 
das auf Long Island bei Neupork abgehalten wurde, war 
das letzte große Ereignis im Automobilſport dieſes Jahres. 
Die Wettfahrt übte eine große Anziehungskraft auf das 
Publikum, insbeſondere auf die beſſerſituierten Kreiſe aus. 
Als Zuſchauer nahmen daran auch W. K. Vanderbilt und feine 
Schweſter, die Herzogin von Marlborough, teil. | 

en 

Derfonalien (Porträte S. 1914 und 1916). Füörſt 
Chilkow, der ruſſiſche Verkehrsminiſter, der während des 
Eiſenbahnausſtandes in Moskau perfönlih eingriff, um die 
Arbeiter zur Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen, be— 
kleidet ſein Amt ſeit dem Jahr 1894. Seine Laufbahn hat 
der Fürſt, der zuvor Offizier geweſen war, in Amerika als 
einfacher Heizer begonnen. — Auf feinem Landgut bei 
Konotop ftarb der General Michail Iwanowitſch Drago: 
mirow, der als Niilitärſchriftſteller großes Anſehen genoß, 
im Alter von faft 75 Jahren. Der Deremiate, feit 1897 
Generalgouverneur in Kiew, wurde anfangs dieſes Jahres 
in den ruſſiſchen Kriegsrat berufen. — Profeſſor Francis 
G. Peabody, der am 30. Oktober in Gegenwart des Kaifers 
feine Antrittsvorleſung an der Berliner Univerſität hielt, 
macht den Anfang mit dem vom Kaifer vorgeſchlagenen 
Gelehrtenaustauſch zwiſchen Amerika und Deutſchland. Im 
Jahr 1847 geboren, wurde er 1874 Pfarrer in Cambridge 
und gehört feit 1886 der dortigen Harvard-Univerfität an. — 
Das 75. Lebensjahr vollendeten die Maler Rudolf von Deutſch 
in Berlin und Profeſſor Matthias Schmid in München. 
Deutſch, der fid bevor Urankheit ihn zwang, der Kunft 
Dalet zu fagen, auch als Bildhauer betätigte, wählte feine 
Motive zumeiſt aus dem klaſſiſchen Altertum, Schmid die 
ſeinen aus dem Leben ſeiner Tiroler Heimat. 


Alphonſe Allais, bekannter franzöfifcher Jourmalift, T in 
Paris im Alter von 50 Jahren. 

Landesrat Dr. Max Brandts, Direktor der rheiniſchen 
Provinzialfeuerſozietät, T in Düſſeldorf im Alter von 51 Jahren. 

Generalmajor z. D. Bernhard von der Dellen, Fin Gotha 
am 27. Oktober im 82. Lebensjahr. 

General Michail Dragomirow, f auf feinem Landgut bei 
Konotop (Rußland) am 27. Oktober im Alter von 75 Jahren. 
(Portr. S. 1914.) 
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Tiergartendirektor Hermann Geitner, T in Berlin am 
29. Oktober im Alter von 50 Jahren. 


Wirkl. Geh. Rat D. Goldmann, ehemaliger Präſident 
des Großherzoglichen Gberkonſiſtoriums, T in Darmſtadt am 
28. Oktober im 85. Lebensjahr. 


Profeſſor Eduard Gundling, T in Prag am 28. Oktober 
im Alter von 87 Jahren. | 


Profeſſor Johann Herterich, bedeutender Maler, T in 
München am 26. Oktober im Alter von 62 Jahren. 


Oberbörgermeiſter Jähne von Potsdam, T in Jena am 
29. Oktober. 


Karl Cord. Altersſekretär des Deutſchen Buchgewerbe— 
vereins, f in Leipzig am 26. Oktober im 92. Lebensjahr. 

Herzogin Dolande de Luynes, + in Schloß Dampierre 
(Frankreich) im 57. Lebensjahr. 


Wirkl. Geh. Rat Anton Rothe, ehemaliger Unterſtaats⸗ 
fefretär im Reichsamt des Innern, f in Kaffel am 27. OP 
tober im Alter von 68 Jahren. 


Wirkl. Geh. Kriegsrat Richard Scheer, T in Berlin am 
26. Oktober im Alter von 58 Jahren. 


Geh. Oberjuſtizrat Heinrich Stumpff, T in Wiesbaden 
am 25. Oktober im Alter von 67 Jahren. 


Generallentnant z. D. Robert von Xylander, ehemaliger 
bayriſcher Bundesratsbevollmächtigter, T in München am 
28. Oktober im Alter von 75 Jahren. 


Gartenlaube 


Heute Heſt 44 erſchienen. 


Inhalt: 


Potthennerken. Faibige Kunſtbeilage nach dem Aqua» 
rell von W. Caspari (aus dem „Neuen deutichen 
Märchenſchatz“). 

Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts von Ludwig Ganghofer. 

Der Geburtstag der Schloßherrin. Illuſtration 
nach dem Gemälde von A. Moreau. 

Japaus heiligſte Stätte. Von Dr. Kurt Boed (ilL). 

Greuzen der Liebe. Erzählung von Adam Müller: 
Guttenbrunn. 

Der erſte Kummer. Bild nach dem Gemä de von 
R. Knight. 

Röntgen- und Rad iumſtrahlen im Dienſte der 
Medizin. Von Dr. med. Axmann. 

Trutzlied. Gedicht von Ewald Sildeſter. 

Eigentümlichleiten des großen Wieſels oder 
Hermelins. Von Adolf Müller. 

Bilder aus der Gegenwart (mit vielen Abbild.) 

Blätter und Blüten: Waſſerbahnen (ill.) — Hirten auf 
Stelzen (mit Abbildung). 


Die Welt der Frau: 


Bettina — die Frau. Von Johannes Proelß — Schweſtern⸗ 
leider. Von Sabine Berg (ill.) — Der Hafe in der 
Küche. Von L. Holle — Die Mode ircid) il.) — 
Die Behandlung der Petroleumtampe. Von Hans 
Dominik — Julius Stinde als Kinder- und Tierfreund. 
Von Marx Möller (ill.) — Sprachſtudium. Von Irene 
Braun — Ratgeber für jedermann: Hauswirtichaſt⸗ 
liches — Kunſt im Hauſe — Erwerbsleden — Geſund⸗ 
heits⸗ und Körperpflege — Frauenarbeit — Garten⸗ 
und Blumenpflege — Kindererziehung. — Rezepte. 


u. ſ. w. aufm. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dia 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
elle Buchhandlungen ſür 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 


eh, 
N. : 
Scu. J^. 


„Schattendorf“, Märchen von Heinrich Federer. 


Illuſtrationsprobe aus 


Neuer deutſcher Märchenſchatz“, 7. Sonderheft der „Woche“. 
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1. Prof. Uphues, Schöpfer des Denkmals. 2. Der Kaifer. Phot. Franz Luhn. 


Die Enthüllung des Moltkedenkmals in Berlin. 
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9. Der Kronprinz. 10. Prinz Eitel Friedrich. 11. Prinz Albrecht von Preußen. 12. Prinz Heinrich. 
Während der Rede des Generalſtabschefs Grafen von Schlieffen. — Hofphot. C. Held. 
Die Enthüllung des Moltkedenkmals in Berlin. 


Nunimer Ack. | | Seite 1013. 


Don links nach rechts: Der Kaifer; Prinz Albrecht von Preußen; Fürſt zu Schaumburg Cippe; Prinz Joachim Albrecht und Prinz Friedrich Beinrich von 
Preußen, Söhne des Prinzen Albrecht. 


Bofjagden in Blankenburg a. P.: Der Kaiſer als Jagdgaft des Prinzen Albrecht von Preußen. — Hofphot. Al. Krajewsfy. 
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Von links nach rechts. Untere Reibe: Pprinzeſſinnen Marie und Eleonore Schwarzenberg: Erbprinzeſſin O. £ómenitein; Fürſtin Ida Schwarzenberg · Hoyos; 
Prinz Johann Schwarzenberg: Fürſtin Elijabetb Marie zu Windiſch- Grätz; Gräfin Sophie Waldſtein-Boyos: Prinz Ernſt Schwarzenberg: Graf Alfons Clary 
und Aldringen. Obere Reihe: Erbprinz Karl Schwarzenberg; Geſandtſchaftsattaché Graf Ladislav Doyos; Graf Ad. Waldſtein; Fürſt Otto zu Windiſch— 

Gräg; Prinzeſſin Hedwig zu Windiſch⸗Grät; Fürſt Karl Schwarzenberg; Erbprinz A. Cöwenſtein; Graf Harl Popos. 


Von den Jagden beim fürften Karl zu Schwarzenberg in Worlik a. d. Moldau: Die Jagdgäfte. 
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fürft Chilkow, Siſenbahnminiſter. 
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General Dragomirow 7 gouverneur von Kiew. 


— SAT EL Leopold fürft zur Lippe mit feiner 
AU E». Gemahlin u. dem Erbprinzen Ernft. 


phot. ! 


W. X, Vanderbilt und feine Schweſter, Herzogin von Marlborough, als Juſchauer. 


Vom Vanderbilt-Rennen auf Long Island bei Neuyork. 


Sum Regierungsantritt 


des Fürsten zur Lippe. 


D. Degele 


Prof. francis 6. Peabody von der Barvard-Uhniverfität. 


Su feiner Antrittsvorleſung in Berlin. 
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Don links nach rechts Montero Rios, fpan. Miniſterpräſident; 
£oubet; Vincenti, Vürgermeiſter von Madrid; Rouvier, franjó: 
ſiſcher Miniſterpräſident; Sanchez Roman. 
Gaſtmahl im Madrider Stadthaus. 
Präfident Loubet in Madrid. 
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Ankunft £oubets (O und Xónia Alfons (2) zur Jagd in Caja Campo. 


Phot. Cbuſſeau Slaetens 


er 
DM Lm 


Ae, "ruo 
Pos Bv i 
Kai term 


e KALI oa 
"Y 


ef amr 
T des. Add. a 8 Ka, Kat TI 
"X44 a Hn c 
VU SM 

LE Ti 


PEOR Le ET a try 
rr REO A 


ESO saria g io E EH ET Eer 


"e 
A Aw? 
Aes . As 


CT VERB 
AL. Wc eA rto ee 


PA CEET TE DU "rr 


Die Crafalgarfcíer vor der Nelfonfäule in London. Kunftmaler Rudolf von Deutſch, ’ Prof. Mattbías Schmid, 
Phot. Fradelle & Noung. feierten ihren To. Geburtstag. 
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Die Parifer Straßenfängerin Eugenie Buffet (X) in Berlin: Erftes Huftreten der Rünftlerín, 


J. Sabin. 2. Schnitzker. 5. Fleſch. 4. Methner. 5. Scharf. 6. Roſenberg. 7. Königsberger. 8. Lathan. 9. Berg. 10. Bröje. 11. Jacobſohn. 12. Putzig. 
13. Kaaſch. 14. Perret. 15. Méroz. 


Zum fünfundzwanzigjährigen Befteben des Berliner kaufmännifchen Bilfsvereins: Der Vorftand des Vereins. 
Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Seite 1918. Nummer 44. 
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Baronin Rosen, Gemahlin des russischen Botschafters. 
inks: Baronesse Elisabeth Rosen. Rechts: Baron Rosen. 


Rußlands Vertreter in Uaſhington. 


& 
Elihu Root, Staatsſekret ir der Vereinigten Staaten. frau €. Root, Gemahlin des amerikanifchen Staatefehretáre. 
Zur auswärtigen Politik der Vereinigten Staaten. 
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Der Kampf gegen die Cholera. 


Don Profeffor Dr. W. Kolle, Berlin. 


Dem Laien war der Einzug Deler mit Recht gefürchteten 
Seuche in Deutſchland zwar überrafchend, aber der Fachmann 
hatte ſchon feit langer Zeit mit dem Auftreten der Cholera 
auf deutſchem Boden gerechnet. Denn wie ſtets bei ihren 
Sügen — es ijt der ſechſte große Seuchenzug, in dem wir uns 
befinden — aus der tropiſchen Heimat, dem ſonnenglühenden 
Gangesdelta, war die Cholera auf dem Wege nach Europa 
etappenweiſe aufgetreten. 1902 hatte fie ſich in Aegypten, 
Anfang 1905 in Syrien und Paläftina, ſpäter in Kleinaſien 
und am Schwarzen Meer gezeigt und war 1904, den großen 
Harawanenſtraßen von Samarkand folgend, nach der unteren 
Wolga über Baku, vorgedrungen. Die Erfahrung bei den 
früheren großen Flutwellen, mit denen die Cholera während 
der vergangenen Jahrhunderte vom Ganges aus die ganze 
bewohnte Erde nach Oſten und Weſten übergoſſen hat, dabei 
mehr als fünfzig Millionen Opfer fordernd, lehrt, daß die 
indiſche Seuche bisher nie in Aegypten oder an der Wolga 
auf dem weſtlichen Weg Halt gemacht hat. 

Im vorigen Jahr find in den verſchiedenſten Teilen Ruf. 
lands kleinere und größere Choleraepidemien vorgekommen. 
Weshalb es zu einer epidemiſchen Ausbreitung der Krant- 
heit nicht gekommen iſt, entzieht ſich der Beurteilung. 
Möglich, daß die energifhen Bemühungen des vor kurzem 


1): Cholera fam im Auguſt d. J. nicht unerwartet. 


auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben gekommenen Grafen Schu⸗ 


walow nicht unerheblich zur Eindämmung der Seuche bet, 
getragen haben. Dieſer ruſſiſche Staatsmann hatte bei ſeinem 
Berliner Aufenthalt die Wirkſamkeit des Kochſchen Cholera. 
bekämpfungsſyſtems aus eigener Anſchauung kennen und 
würdigen gelernt. Wir haben erfahren, daß es 1904 
zu kleineren, meiſt unterdrückten Choleraepidemien in Baku, 
Aſtrachan, Saratow und Samara gekommen iſt. Um die 


Jahreswende 1905 ſollen ferner choleraverdächtige Erkran⸗ 


kungen in Kiew beobachtet worden ſein. Dies deutet darauf 
hin, daß der Infektionsſtoff in das Dnjeprgebiet verſchleppt 
war. Es iſt ſo gut wie ſicher, daß von hier durch Flößer durch 
den den Bug (Nebenfluß der Weichſel) und Dnjepr (Pripet) 
verbindenden Kanal die Cholera in das Weichſelgebiet ge- 
langt iſt. 

Seit dem letztgenannten Feitpunkt waren Vachrichten 
über Cholerafälle aus Rußland nicht mehr nach Deutſchland 
oder überhaupt an amtliche Stellen außerhalb Rußlands ae: 
langt. 
hörden das Dorhandenfein von Cholera innerhalb des euro— 
päiſchen Rußlands vielleicht, weil vorwiegend nur Flößer 
befallen wurden, entgangen iſt. Daß aber in Rußland der 
Infektionsſtoff ſeit 1904 nicht ausgerottet war, wird durch 
die im Auguſt d. J. in das preußiſche Weichſelgebiet erfolgte 
Einſchleppung der Seuche durch ruſſiſche Flößer bewieſen. 
Denn mehr als 90 Prozent der auf der Weichſel erkrankten 
ausländiſchen Flößer waren Ruſſen. Wenn man bedenkt, daß 
die Schillno paſſierenden Flößer zu / Galizier, nur zu 1/5 
Auffen find, fo liefern diefe Fahlen den beſten Anhaltspunkt 
für die Quelle, aus der wir die Cholera bekommen haben. 
Auch betrafen die erſten Cholerafälle im Auguſt d. J. Ruffen, 
wie die Kommifjare des preußiſchen Kultusminijters, die 
Geheimräte Gaffky und Kirchner, bei der Bereiſung der 
Weichſel zwecks Einleitung der erſten Maßnahmen im Auguſt 
d. J. feſtgeſtellt haben. Rußland ſollte, anjtatt Quarantäne 
gegen unſere Provinzen zu verhängen, ſich an ſeine durch den 
Beitritt zur internationalen Sanitätskonferenz (Paris Dezem— 


Es ift ja nicht ausgeſchloſſen, daß den ruſſiſchen Be» - 


ber 1904) übernommenen Pflichten erinnern. Es iſt erfor⸗ 
derlich. daß Rußland die Cholera innerhalb feiner Grenzpfähle 
nach preußiſchem Vorbild unter den Flößern ſo zu bekämpfen 
und auszurotten ſucht, wie das in Deutſchland geſchieht. 

Dem Feldzug gegen die Cholera liegt ein genau vor- 
bereiteter, in langer Friedensarbeit nach allen Richtungen 
geprüfter und ausgebauter Mobilmachungsplan zugrunde. Die 
Aufſtellung dieſes Planes iſt das eigenſte Werk von Robert 
Koch, durch defen Entdeckung des Choleraerregers 
— ein Denkmal aere perennius — der erfolgreiche Kampf 
gegen die Cholera erſt möglich geworden iſt. 

von ſeiten der Medizinalabteilung des Kultusminiſteriums 
iſt von langer Hand alles ſorgfältig vorbereitet, um im Ernſt⸗ 
fall gerüſtet zu ſein. In dem früher von R. Hoch, jetzt von G. 
Gaffky geleiteten Inſtitut für Infektionskrankheiten, 
dem ein großer Teil nicht nur der Vorbereitungen, ſondern 
auch der Arbeit bei Ausbruch der Seuche in Preußen ſelbſt 
übertragen iſt, ſind ſeit vielen Jahren alle neueren Erfahrungen 
über Cholera nach allen Richtungen wiſſenſchaftlich verwertet. 

So find unter anderm auf Anordnung der Medizinal- 
abteilung des Kultusminiſteriums Kurſe abgehalten mot: 
den, um zahlreichen jüngeren Bakteriologen Gelegenheit 
zu geben, die im Inſtitut gemachten Fortſchritte in der 
raſchen Erkennung der Krankheit ſowie die neuen Er⸗ 
fahrungen über Choleraimmunität (Schutzimpfungen) kennen zu 
lernen. Beſprechungen der hervorragendſten Dertreter der 
Hygiene und Bakteriologie über die neueren Errungenſchaften 
der Choleralehre haben des öfteren ſtattgefunden, zuletzt noch 
im Februar d. J., bei welcher Gelegenheit der Direktor der 
Medizinalabteilung Geheimrat Foerſter bereits auf die von 
Rußland noch immer drohende Gefahr hinwies. 

Für die Durchführung des Kampfes gegen die Cholera 
nach Hochs Plan find von größtem Wert das Reichsſeuchen⸗ 
geſetz und die dazu erlaſſenen preußiſchen Ausführungs- 
beſtimmungen. Der raftlofen Arbeit und Initiative des 
Referenten für das Seuchenweſen in Preußen, Geheimrats 
Kirchner, deſſen Hand auch ein großer Teil der Cholera. 
bekämpfung in dieſem Jahr anvertraut war, iſt es nicht zum 
wenigſten mit zu danken, wenn jetzt geſetzliche Unterlagen 
für die behördlichen Maßnahmen vorliegen, wie ſie die 
preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen des Keichsſeuchen⸗ 
geſetzes und des neuen preußiſchen Seuchengeſetzes bieten. 

Das Haupteinfalltor der Cholera in Preußen und von da 
in Deutſchland iſt ſtets die Weichſel mit den zugehörigen 
Nebenflüſſen und Kanälen geweſen. Das hängt faſt allein 
zuſammen mit dem Flößereibetrieb. Die zahlloſen „Traften“ 
(dies iſt der im Oſten gebräuchliche Ausdruck für Floß), die aus 
Galizien und Ruſſiſch⸗Polen gewaltige Holzmaſſen dem Weichſel ', 
Neges und Warthegebiet zuführen, bringen wertvolles Mate- 
rial ins Land, aber auch die „Fliſſaken“. Dieſe harmlofen 
und gutmütigen Geſellen, in rauher Kleidung und ärmlichen 
Strohhütten auf den Flößen lebend, bilden den größten Teil 
der Strombevölkerung. Sobald erſt einmal Cholera unter den 
ruſſiſchen Flößern vorgekommen iſt, pflegt ſie ſich, wenn keine 
Gegenmaßregeln unternommen werden, raſch auszubreiten. 
Durch die Entleerungen der cholerafranfen Flößer wird eine 
Derfeuchung des Fluſſes herbeigeführt, namentlich an den Kiege- 
ſtellen der Flöße. Infolge des Verkehrs, den die Flößer mit 
dem Land unterhalten, griff früher die Seuche auf die zunächſt 
an der Weichſel gelegenen Ortſchaften über. Auch die im 
ländiſchen Flößer wurden, meiſt durch Genuß infizierten 
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weichſelwaſſers, bald infiziert. Die hauptgefahr für die 
Provinz Weſtpreußen und von da aus für die Monarchie 
bildeten früher die Flößer, wenn fie nach Ablieferung der 
Traften in Danzig nun über Land nach Ruſſiſch⸗Polen oder 
Galizien zurückkehrten. Don den „Flößerſtraßen“, die be. 
kannt waren, breitete fih die Cholera über das Land epide⸗ 
miſch aus. Die beigegebene Harte J., die einer Abhandlung 
des Stabsarztes Dr. Friedheim (Arbeiten des Kaiferl. Geſund⸗ 
heitsamts) entnommen iſt, zeigt die große Verbreitung der 
Cholera bei der Epidemie von 1875, die allein im Regierungs: 
bezirk Marienwerder über 5000 Menſchen forderte. 

So würde ſich auch jetzt die Cholera wieder verhalten 
haben, wenn wir nicht gerade im Weichſelgebiet als inte: 
grierenden Beſtandteil des Hochſchen Bekämpfungsplans das 
umfaſſende Ueberwachungsſyſtem, um den oben dargelegten 
Gefahren zu begegnen, beſäßen. Denn wie kaum bei einem 
andern Seuchenzug hatte die Krankheit in dieſem Jahr die 
Neigung ſich auszubreiten. Vom 24. Auguſt bis heute iſt 
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Marienburg, Graudenz, Berlin, Dömitz, Königsberg, Natel 
u. a.) mit 280 Erkrankungen, wovon 90 tödlich verliefen, 
aufgetreten. Auch die Bösartigkeit der Cholera iſt, wie die 
immerhin hohe Mortalitätsziffer zeigt, neuerdings wieder 
hervorgetreten. Die Fäden, die zwiſchen den einzelnen Er- 
krankungen laufen, find oft ſehr verſchlungen und ſchwer nad? 
weisbar. Die Mehrzahl der Fälle ſteht allerdings mit der 
Weichſel und den von ihr ausgehenden Waſſerſtraßen in Der, 
bindung. Die Cholera folgt dem Verkehr der auf den Flüſſen 
und Kanälen lebenden Schiffer und Flößer. Das zeigen in 
ganz augenfälliger Weiſe die Karten II und III. 

Auf Robert Kochs Anraten ſind deshalb im Jahr 1895 
Ueberwachungsſtellen an den am metten bedrohten 
deutſchen Flüſſen und Kanälen eingerichtet. Die Leber- 
wachung der Flößer geſchieht nach den auf Grund der 
Errungenſchaften der Bakteriologie feſtgelegten Geſichtspunkten 
und unterſcheidet fid) dadurch von der Stromüberwachung der 
früheren Epidemien, bei denen zum Beiſpiel die Möglichkeit 
fehlte, die leichten Cholerafälle herauszufinden. Am wid: 
tigſten iſt die an der Weichſel und ihren Nebenflüſſen (Brahe, 
Netze, Warthe) eingerichtete Stromüberwachung, die von dem 
früheren Xultusminifter v. Goßler und dem damaligen 
Regierungsrat (jetzigen Handelsminiſter) Delbrück in kürzeſter 
Seit 1895 ins Leben gerufen ift. Was Derteilung, Anlage 
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und Ausrüſtung der Ueberwachungsſtellen und Organiſation 
des Dienſtes betrifft, ijt das von v. Goßler und Delbrück ge- 
ſchaffene Ueberwachungsſyſtem nicht nur damals muftergültig 
geweſen, ſondern auch jetzt vorbildlich geblieben. 

Die Stromüberwachung der Weichſel von Schillno (ruſſiſche 
Grenze) bis zur Mündung umfaßt zwölf Bezirke, die auf der 
Karte III. verzeichnet find. An der Spitze jedes Bezirks ſteht 
ein leitender Arzt, dem ein zweiter Arzt als Stellvertreter 
beigegeben iſt. Es wurden in erſter Linie Sanitätsoffiziere und 
Kreisärzte für diefe Zwecke kommandiert. Der Dienft ijt aufer: 
ordentlich anſtrengend. Es gilt in erſter Linie, jeden Schiffer und 
Flößer täglich wenigſtens einmal ärztlich zu unterſuchen. Da der 
Verkehr der Flöße ein ſehr unregelmäßiger, weil von Wind und 
Strömung ſo ungemein abhängiger iſt und keine feſten Fahr⸗ 
zeiten ermöglicht, ſo müſſen die Flöße von dem Arzt, der von 
Gendarmen und Sanitätsunterperſonal begleitet iſt, auf dem 
Strom aufgeſucht werden, wenn anders die Keviſion wirkſam 
ſein ſoll. Für die Ueberwachung ſind in jedem Ueberwachungs⸗ 
bezirk einige Dampfboote ſtationiert. 

Mit jeder Ueberwachungsſtelle find Barackenbauten vcr 
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bunden, die als Lazarette für Behandlung cholerakranker 
oder choleraverdächtiger Perſonen ſowie zur Iſolierung aller 
mit Cholerakranken in Berührung gekommenen und daher 
anſteckungsverdächtigen Perſonen dienen. Die Aerzte des 
Stromüberwachungsbezirks find zugleich leitende Aerzte dieſer 
Stationen, in die übrigens auch aus den Grtſchaften der 
anſtoßenden Land. und Stadtkreiſe cholerakranke oder -ver- 
dächtige Perſonen aufgenommen werden. 

Damit iſt die Tätigkeit der leitenden Arzte nicht erſchöpft. 
Neben dem Ueberwachungsdienſt und der Leitung der 
fasgarette, der Urankenbehandlung haben fie die von dem 
beigegebenen Sanitätsperſonal (Kazarettgehilfen, Des infektoren) 
auszuführende Desinfektion der Flöße, auf denen Cholera- 
erkrankungen vorgekommen ſind, zu überwachen. 

Allen Flößern werden in Schillno oder den nächſtgelegenen 
Ueberwachungsſtellen Tonnen mit einwandfreiem Trinkwaſſer 
gegeben. Tängs des Fluſſes find Verpflegungsſtationen ein: 
gerichtet, in denen die Flößer ſich mit Nahrungsmitteln und 
Getränken verſehen können. Nur an dieſen Stellen dürfen 
ſie das Land betreten. . 

Sobald die Flöße an ihrem Beſtimmungsort angekommen 
find oder die ruſſiſche Bemannung gegen deutſche vertauſchen, 
gilt es nun, die Fliſſaken möglihft raſch und fo, daß fie die 
Landbevölkerung nicht infizieren können, an die ruſſiſche 
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Grenze abzuſchieben. An zwei Punkten, in Plehnendorf und 
Brahemünde, werden die Flößer geſammelt und in beſonderen 
Waggons, die plombiert werden, zur Grenze geſchafft. Damit 
ſich kein Flößer der Kontrolle entziehen kann, wird ihm 
bereits auf der Ausreiſe in Schillno der Paß abgenommen 
und erſt wieder bei der Kückkehr an der Grenze ausgehändigt. 

Wie man ſieht, ift die Stromüberwachung, namentlich die 
auf der Weichſel, verbunden mit dem Flößerabſchub, eine 
ziemlich komplizierte Organiſation, deren Fäden in den Händen 
des Staatskommiſſars zuſammenlaufen, zu dem im Septem: 
ber d. J. der damalige Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen 
Delbrück ernannt wurde. Die beigegebene Karte III. zeigt die 
Ueberwachungsbezirke der Weichſel. Man erkennt auf der Karte 
an den ſchwarzen Kreiſen, die den Cholerafällen entſprechen, wie 
die Seuche dem Stromlauf gefolgt iſt. An mehr als dreißig 
verſchiedenen Stellen ſind ein oder mehrere Cholerafälle vor⸗ 
gekommen. Für das Gebiet der Netze, Warthe, Spree, Oder, 
Havel, Elbe ſind Staatskommiſſare mit kleineren Bezirken 
ernannt. Ihnen unterſtehen insgeſamt mehr als 20 Ueber- 
wachungsſtellen längs der genannten Flußläufe und der mit 
dieſen in Fuſammenhang ſtehenden Kanäle. 

Wenn durch dieſe Stromüberwachung die Einſchleppung 
der Seuche von Rußland und ihre Verbreitung im Inland 
verhindert werden ſoll, ſo muß ſie ergänzt werden durch die 
Maßnahmen, die auf Grund der bakteriologiſchen Feſtſtellungen 
an jedem Ort, in den Cholera eingeſchleppt wird, durchgeführt 
werden können. Die Stromüberwachung der Weichſel war 
ſchon vor der Entdeckung des Choleraerregers verſuchs⸗ 
weiſe 1875 eingeführt, weil man damals ſchon die Flößer 
als Hauptverbreiter der Seuche erkannt hatte. Aber ſie ließ 
im Stich und wurde deshalb wieder aufgegeben. Der Grund 
liegt uns heute klar vor Augen: man kannte den Erreger 
der Cholera, ſeine Lebenseigenſchaften und deshalb das Weſen 
der Cholera nicht genügend. Man tappte im dunllen. Heute 
liegt dank Robert Koch alles lichtvoll vor uns: wir wiſſen, 
daß die Cholera nicht durch Miasmen oder unbekannte Mi- 

kroben entſteht, deren Verbreitung nach Pettenkofer mit dem 
) Grundwaſſerſtand und örtlichen Bedingungen zuſammenhängt. 
Nein, die Cholera it eine Krant: 
heit, die ſich direkt und indirekt vom 
kranken auf den geſunden Menſchen 
überträgt. Der Infektionsſtoff iſt in 
den Entleerungen der infizierten 
Menſchen enthalten und muß, um 
gefunde Menſchen krank zu machen, 
wieder durch den Mund in den Darm 
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kehr, ſie verbreitet ſich nicht auf geheimnisvolle Weiſe durch die 
Luft oder das Grundwaſſer. Die Bakteriologie hat uns ge, ` 
zeigt, daß am gefährlichſten für die Verbreitung der Seuche 
die Leichtkranken oder jene Menſchen find, die, ohne zu er- 
kranken, doch den Infektionsſtoff bei ſich tragen (ſogenannte 
Bazillenträger). 

Auf dieſen nur in den gröbſten Umriſſen hier ſkizzierten, 
mit Hilfe der Bakteriologie ermittelten epidemiologiſchen Tat: 
ſachen hat Robert Koch fein Cholerabefämpfungs- 
ſyſtem aufgebaut, deſſen Hauptpunkte umfaſſen: 

1. Meldepflicht jedes choleraverdächtigen Krankheitsfalles. 

Dier müffen namentlich die praktiſchen Aerzte mitwirken. 
. Bakteriologiſche Unterſuchung aller verdächtigen Fälle. 

5. Abſonderung der bakteriologiſch als cholerakrank nad: 
gewieſenen, ſowie der choleraverdächtigen Perſonen. 

4. Ueberwachung und bakteriologiſche Unterſuchung der 
Anſteckungs verdächtigen. 

5. Desinfektion der Kleider, Wäſche, Betten und Wohnung 
der Cholerakranken. 

6. Ueberwachung des Schiffs und Flößereiverkehrs. 

7. Beſonders verſchärfte Ueberwachung aller zentralen 
Waſſerverſorgungen und Schließung verdächtiger An— 
lagen. 

Sur Durchführung dieſes Plaus ſind bakteriologiſche 
Inſtitute notwendig, die über die nötigen Einrichtungen 
und Bakteriologen verfügen, um die Choleradiagnoſe in 
kürzeſter Friſt auszuführen. Die Methoden der Cholera- 
diagnoſtik ſind neuerdings namentlich durch Richard Pfeiffer, 
den Königsberger Profeſſor der Hygiene und Schüler R. Kods, 
und ſeine Mitarbeiter ſehr verbeſſert und verfeinert worden. 
Innerhalb 24 Stunden ift es möglich, mittels der bakterio⸗ 
logiſchen Unterſuchung zu entſcheiden, ob es ſich um die 
aſiatiſche Seuche oder um andere, dem Urankheitsbild nach 
ähnliche, aber nicht anſteckende Erkrankungen (Cholera nostras) 
handelt. An diefen bakteriologiſchen Sentralftellen (Hygieniſche 
Inſtitute der Univerſitäten) ſtehen auch Sachverſtändige zur 
Verfügung, um bei größeren Seuchenausbrüchen ſofort als 
Hommiſſare im Einvernehmen mit den Medizinalbeamten 
(Regierungsmedizinalräte und Kreis- 
ärzte) den Behörden bei der Durch⸗ 
führung der Maßnahmen mit Rat 
und Tat zur Seite zu ſtehen. Die 
notwendigen Maßregeln, für die mit 
dem Erlaß des Reichsſeuchengeſetzes 
und den preußiſchen dazu erlaſſenen 
Ausführungsbeſtimmungen geſetzliche 
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gelangen. Die bakteriologiſche or E Unterlagen vorhanden find, Tiegen 
ſchung hat uns gezeigt, auf welche M An hauptſächlich in der Hand des Regie- 
Weiſe das erfolgen kann. Da die e Tei, rungspräſidenten. Diefer forgt durch 


Choleraerreger keine Austrocknung 
vertragen, ſo können ſie nicht durch 
trockenen Staub verbreitet werden. 
Sie werden vielmehr im feuchten 
Zuſtand übertragen, und zwar teils 
unmittelbar von Perſon zu Perſon, 
teils mittelbar durch inſizierte Gegen⸗ 
ſtände (3. B. Nahrungsmittel) oder 
durch inſiziertes Trinkwaſſer (Waſſer 
offener Brunnen oder von Flußläufen). 
Nur wo der Choleravibrio vorhanden 
iſt, kann Cholera vorkommen. Der 
Bauptfundort des Choleraerregers 
iſt aber der Menſch. Von ihm 
wird das Waſſer infiziert und wird ſo 
Quelle der Choleraausbreitung. Die 
Cholera folgt dem menſchlichen Der, 
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die Landräte, Kreisärjte und Polizei- 
organe für die Durchführung der 
geſetzlichen Beſtimmungen. 

Sur Bekämpfung von Seuchen iſt 
neuerdings oft die Schutzimpfung her» 
angezogen. Die Schutzimpfung 
mit abgetöteten Cholerakulturen 
kommt in Deutſchland bei der Cholera- 
bekämpfung nur in beſchränktem 
Umfang, wenn überhaupt, in Frage. 
Bei Truppen einer mobilen Armee 
im Kriege aber kann ſie wertvoll 
ſein. Denn an der Wirkſamkeit 
derfelben kann kaum ein Sweifel 
beſtehen. Hat doch Murata bei 
mehr als 70000 in Japan nach 
einem Verfahren des Derfafjers 
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ausgeführten Impfungen außerordentlich günftige und die 
Wirkſamkeit der Impfung beweiſende Erfolge erzielt. 

Wenn in den Jahren 1892 — 1894 und 1905 die Cholera 
nicht einmal fo viel Opfer in ganz Deutſchland, ungefähr 
4000 (abgeſehen von 10000 auf die Hamburger Epidemie 
1892 entfallenden) gefordert hat, wie 1875 in dem einen Xe: 
gierungsbezirk Marienwerder, auf den damals 5081 Cholera⸗ 
todesfälle kamen, fo ijt das allein den durch Robert Joch 
erzielten Fortſchritten der Bakteriologie zu danken. Der 
Begründer der modernen Bakteriologie und ſeine Schüler haben 
das Rüſtzeug zum erfolgreichen Kampf gegen die Cholera geliefert. 

Daß die Maßnahmen zur Bekämpfung der Cholera ohne 
Geldopfer nicht möglich ſind, braucht kaum geſagt zu werden. 
Aber was will die für Stromüberwachungszwecke im Gebiet 
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der Weichſel notwendige Summe von 300 000 Mark ſagen 
gegen die Derlufte an Nationalvermögen, die eine wirkliche 
Choleraepidemie Deutſchland zufügen würde! Denn durch den 
Tod vieler arbeitsfähiger Menſchen ſowie infolge des Dor, 
niederliegens von Handel und Verkehr werden bei größeren 
Epidemien Summen eingebüßt, die das Hundertfache der oben 
genannten Fahl betragen. Das iſt von der Hamburger 
Choleraepidemie her web friſch in aller Gedächtnis. Daher 
hat auch das preußiſche Finanzminiſterium in richtiger Er- 
kenntnis des Wertes der Cholerabekämpfung bereitwilligſt 
Mittel für die Durchführung der Maßnahmen bewilligt. Das 
„videant consules“, das in dieſem Jahr den Behörden als 
Leitſtern gedient hat, muß auch in Zukunft bei der Durch⸗ 
führung der geſetzlichen Maßnahmen obenanſtehen. 
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edo Leny weilte feit dem Frühling des 
neuen Jahrs mit Frau und Kindern (es 
war inzwiſchen noch ein zweites, rund— 
liches, roſiges Baby einpaſſiert) in Berlin; 
man hatte ein Kommando zur Kriegs- 
akademie bekommen und wohnte in der 
Bleibtreuſtraße, auf halbem Weg zwiſchen 
Dolleads und der Schweſter und Schwä— 
gerin Beate; der Schwiegerpapa hatte 
Pferde geſtiftet, denn das Bonner Ge 
ſpann wäre doch nicht mehr völlig auf Berliner Höhe 
geweſen; man war in den letzten Jahren hier in Berlin 
ſehr ſtreng in dieſem Punkt geworden. 

Mit Beate kam man verhältnismäßig viel zuſammen; 
die Bonner Seit hatte manches enger geknüpft, Bodos 
Kameraden, auch einige aus der rheiniſchen Garniſon, 
alfo ſchon gute Bekannte, waren zur Difite bei ihr ge 
weſen, und bald ſah ſie ſich in dieſem neuen Jahr un— 
merklich in den Mittelpunkt einer Geſelligkeit einbezogen, 
die ihr im Gegenſatz zu ihren Neigungen in den letzt— 
verfloſſenen Seiten in manchen Stunden etwas ungewöhn- 
lich, lärmend und auch bedrückend erſchien. 

Vollrads hatten an ihr beobachtet, daß ſie ernſter 
geworden ſei — lag es daran? Fand ſie kein volles 
Genüge mehr an den Vergnügungen und Feſten der 
großen oder kleineren Welt, in der eine reizende Art 
ſich zu geben, ein heiteres Geſicht, eine unwandelbare 
Ciebenswürdigkeit mehr wogen als profundeſte Weisheit 
und eindringlichſter £cbensernft? Konnte fie fid in 
dieſer doch immerhin kurzen Seit ſo entſchieden ge— 
wandelt haben? . .. Sie ſtand kaum an der Wende 
der mitſommerlichen Dreißig, und ihre Schönheit blühte 
friſcher denn je! Ach, ſie war im Grunde niemals eine 
wirklich oberflächliche, leichtſinnige Natur geweſen, nur 
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wie ſo viele Frauen mehr oder minder ein Spielball 
ihrer Umgebung und ihrer eigenen Stimmung. Und zu 
alledem bemerkte fie, daß Bodo mit Stolz auf die Er- 
folge feiner Schweſter fah und gewiß nicht mißzuver⸗ 
ſtehende Ambitionen einiger Kameraden — und auch 
einiger anderer zweifelloſer Notabeln — mit Wohl⸗ 
wollen betrachtete. 

Aber das — gerade das wollte Beate nicht! 

Ihr feinſtes Gefühl war dagegen, es bereitete ihr- 
faſt eine Scham, wenn ſie auf dieſe Dinge achtete. Die 
Seit war noch zu friſch, auch vor der Welt! .. Sie 
dachte nicht daran oder wollte nicht daran denken. 

Unter den Offizieren waren es vor allem ein Herr 
von Metz, ſächſiſcher Gardereiter, und ein Jonkheer 
van Pfeiffer, früher in Bodos Bonner Regiment, ſeit 
kurzem 18. Müraſſier. Es würde in jedem Fall por: 
züglich paſſen, die beiden Kavalleriſten waren wirklich 
ſcharmante Ceute, nicht unvermögend, vor allem aus 
tadelloſen Familien, worauf Bodo von jeher, vielleicht 
gerade weil in der eigenen Familie nicht immer alles 
völlig auf der Höhe geweſen, ein peinliches Gewicht legte. 

Das alles fah Beate. Aber es ängſtigte fie. 

Sie mochte überhaupt nicht an die Sukunft denken, 
an eine neue Verbindung, auch wenn fie noch im weiten 
lag, liegen mußte, wollte nichts von einer neuen Feſſel 
wiſſen; ſie lebte nur in Tag und Gegenwart, mit eigen— 
tümlich weichem, bewegtem, nach innen gekehrtem Weſen, 
dem ihr altes Lächeln und ihre auch jetzt immer ficht- 
bare, wiſſende Freude an ihrer Erſcheinung einen un— 
ausſprechlichen Reiz verlieh. 

Und vielleicht kam als äußeres Moment dazu, daß 
ihr jene beiden Offiziere, fo liebenswürdig, gefcheit Beate 
ſelbſt ſie fand, zuletzt doch wohl nicht ganz genügten. 
Sie waren älter als Bodo und arbeiteten bereits im 
Generalſtab, aber ſie ſchienen ihr doch auch noch etwas 
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zu unbeſorgt, fajt ein wenig oberflächlich . . oder [ag 
es auch an der äußeren Wirkung ... Gefielen ihr 
jene nur nicht als Männer, als männliche Erſcheinungen d 
Machten fie ihr in dieſer Hinſicht keinen Eindruck d 

Doch wenn ſie daran dachte, dann brach ſie immer 
raſch ab, oft mit einer jähen Glut auf den Wangen 
und einer brennenden Verwirrung im Herzen. 

Sie maß wohl alle andern Männer — vielleicht bis 
auf einen einzigen! — ein wenig an Guidos Weſen, 
ja, auch an ſeiner Erſcheinung. Und da zeigte ſich dann 
ſtets eine unvergleichliche Derfchiedenheit: fo vornehm, 
ſo ſicher, ſo gewiſſenhaft war keiner von jenen. Und 
jedesmal, wenn ſie ſich das ſagte, wurde ſie im Moment 
froh und ruhig im Herzen, und fie fuchte ſich dieſen 
Glauben zu bewahren. Immer wieder kam fie in Ge 
danken auf ihre Kiebe zu Guido zurück, dabei alles 
jetzt wohl noch mehr verklärend als früher, da ſie in 
Aengſten lebte und nach einer Zuflucht begehrte; nirgends 
aber in ihrem gegenwärtigen Leben bot fidi ihr ein 


Halt, wie fie ihn fid in ihren dunkelſten Stunden 
wünſchen mußte; nur in der Vergangenheit! — 
** a x 


In einem gewiſſen leiſen Sufammenhang hiermit 
war es damals in ihren Bonner Tagen geſchehen, daß 
ihr ein Bekannter des Leuxſchen Hauſes freundſchaftlich 
ziemlich nahegetreten war, jedenfalls näher als ihre 
andern, auch fpäteren Bewunderer. Es war ein Herr 
von Moll, ehemals Dragonerrittmeiſter in Oeſterreich, 
nunmehr ſeit über zehn Jahren Fabrikbeſitzer in Bonn, 
ſehr reich; aber wie man in Bonn wußte, auch mit 
einem kleinen Knax behaftet, nicht körperlich, ſondern 
innerlich, einen Knax, der fidi noch in feiner Gffizierszeit 
angefunden hatte. Es war, wie man erzählte, die alte 
Geſchichte von der unzufriedenen Frau geweſen — nicht 
ſeiner Frau, Moll war unverheiratet; und es endete 
nicht nur handelnd zwiſchen den beiden Männern, auch 
dieſe Frau ſpielte den tragiſchen Schluß mit, und 
zwar entſchieden in der Hauptrolle, Angſt und Scham 
trieben ſie in den Tod, und Baron Moll war an allem 
ſchuld. Da zog er die blaue Jacke aus, warf die Kappe 
dazu und trat in die Bonner Gewehrfabrik ſeines Vetters 
ein; nun war er längſt naturaliſiert und preußiſcher 
Großinduſtrieller ... Dieſer Edgar von Moll nun war 
vom Leben beſchrieben, und auch fein fcharfaefchnittenes 
Reiteraeficht zeigte dieſe Handfchrift in einer gewiſſen 
Fraktur: tiefe, kurze Furchen; es lebte unter aller Ceichtig⸗ 
keit ſeiner Formen ein großer Ernſt in ihm. Dazu er— 
innerte manches an ihm, ſeine Größe, die etwas läſſige 
Haltung ſeines Oberkörpers, eine ſichere Bedächtigkeit 
im Tun und Sprechen, zweifellos an Guido; freilich, er 
war kräftiger, ſehniger, elaſtiſcher und in feiner Schweig— 
ſamkeit auch verbindlicher, eleganter, vornehmer, eben 
weltmänniſcher als Guido, ein merkwürdig ernſter, ritter— 
licher Mann, dem mit dem Elan und CLebensleichtſinn auch 
allerlei Vorurteile abhanden gekommen zu ſein ſchienen. 

Beate erinnerte ſich übrigens noch ſehr genau eines 
Spätherbſtnachmittags in Bodos Garten, wo fih Herr 
von Moll einmal mit Bodo in ein Geſpräch über ſo 
ein Thema einließ; es handelte fih um einen Düfjel- 
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dorfer Prozeß — um ‚Schuld‘. Beate vergaß dieſes 
flüchtige Intermezzo nicht, weil ihr ſelbſt ſo eigentümliche 
Empfindungen dabei aus Herz und Gewiſſen aufgeſtiegen 
waren. Moll meinte damals, daß ihm das Wort Schuld 
nicht allzuſchwer wiege; zweifellos gäbe es Schuld, und 
wer fie auf fid) lade, müſſe die Konſequenzen tragen 
und ſich zu ihnen bekennen; aber wie man zu Schuld 
und Fehl komme, darauf käme es für den Urteilenden 
doch auch ſehr bedeutend an, denn eins ſei gewiß: nichts 
iſt ſchlechthin ſchwarz oder weiß, einfach gut oder ſchlecht. 
Es komme nur auf die zündende Stunde, auf den Mo— 
ment an... 

Bodo opponierte bei dieſem zufälligen Geſpräch mit 
ſehr höflicher Dezidiertheit, er nannte die Anſchaunng 
zu ,fontemplatip" ... im ſtillen verurteilte er fie als 
lax, ſentimental, modern; er ſei für klipp und klares 
„Ja oder Nein”, alles andere verwirre fehr leicht, und 
zum Schluß zitierte er das „ewige, bedrohte, ſittliche 
Dolfsbewußtjein” . . . Moll ſchwieg dann bald, als 
ftimme er zu, oder als [ajje er die Frage offen. 

Beate ärgerte ſich damals über den korrekten 
Bruder, der jede vom Ueblichen abweichende Idee als 
abenteuerlich perhorreszierte und als vorübergehende 
Seiterſcheinung überlegen ablehnte; ihr war freilich ſelbſt 
nicht ganz geheuer geweſen bei Molls Ausführungen, 
ja, ſie hatten ſie geängſtigt, als disputiere er ihr den 
Willen und die Macht über ſich ſelbſt für alle Sukunft 
fort.. .! Im Grunde aber war ihr dennoch eine 
Ahnung von der Wahrheit deſſen, was der andere ſagte, 
durch die Seele gezogen und hatte ihr wie jede Wahr— 
heit zuletzt doch Ruhe gegeben, vor der die anfängliche 
Verwirrung entwich; eine Gelaſſenheit kam über fie, 
als könne ihr nichts mehr geſchehen, ſelbſt wenn fie ein— 
mal in Schuld und Schnach das Haupt neigen müßte: 
es gab dann doch noch eine Weisheit, die ſie aufrichtete. 

Später freilich hörte ſie ſich dieſe Dinge gelaſſener 
und auch wohl kritiſcher an, machte Einwendungen; 
aber es war auch dann noch wie eine Hoffnung in ihr, 
je weiter die Seit vorſchritt, je mehr; es ſtieg wohl aus 
der Unficherheit ihres Herzens und Blutes auf, das nie 
ſeinen Frieden gefunden, und wenn ſie an gewiſſe Stunden 
zurückdachte, dann ſchlug ihr Herz, und ihre Hände 
legten ſich zuſammen, und ein ſüßes Grauen, eine Angſt 
und doch auch ein Sehnen faßten ſie an, wieder nach 
Berlin in den Kreis ihres früheren Erlebens zurück⸗ 
zukehren und den wiederzuſehen, dem abermals nahe: 
zutreten, der ihr das Gift in Herz und Blut geſenkt, 
den unfaßbaren Hauch ins Weſen gegeben, der nimmer: 
mehr von ihr weichen wollte .. Siebe? Ach, es ift 
das eigene Feuer, das die Frau vor allem empfindet. 
Oder glaubte ſie das nur jetzt? Sein Bild ſtand wie in 
einem milden, wehen Dämmer hinter all ihrem Weſen. — 


* * 
* 


Und nun in Berlin dachte ſie gern an den vornehmen, 
gütigen Bonner Freund zurück, dem vielleicht nur feſte 
Grundſätze und ſein adlig Blut, vor allem aber wohl 
die Erinnerung an den Tod jener Frau ſo viel Sicherheit 
verliehen. Beate korreſpondierte mit ihm, er ſtand ihr 
entſchieden näher als Nittmeijter von Metz und Jonfbeer 
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van Pfeiffer; hier in der Erinnerung ſchien er ihrem 
verſtorbenen Mann nur noch verwandter; und das gab 
ihr zuzeiten faſt das verwunderliche Gefühl, als böte 
fib ihrem Leben in irgendeinem Rückhalt doch noch der 
alte Schuß, die alte Sicherheit; allein wenn fie dann 
nachdrücklicher und ernſter dieſe Gedanken verfolgte, 
dann wich das wieder, und ein Bangen, eine Unluſt, 
eine Kälte krochen fie an, daß ihr die friſchen Rittmeiſter 
im nächſten Augenblick faſt lieber ſchienen; aber das 
war erft recht eine Tänſchung! 

Und nun würde der Bonner Freund wohl bald ein- 
mal kommen. Jetzt im Srühjahr oder doch vor dem 
Sommer. Aber Beate, fo ſehr fie ihn im Herzen ſchätzte, 
und ſo ehrlich ſie ſich über ſeinen Beſuch freuen würde, 
Beate lebte doch in Sorge und halber Pein über ſein 
Kommen, denn fie wußte, daß er diesmal ſprechen 
würde; aber ſie wußte auch, daß ſie ihm noch immer 
nicht zu antworten vermochte, nicht mit einem Ja, nicht 
mit einem Nein ... Daß fie es noch nicht konnte — 
ach, daß ſie es noch nicht wollte. — 


* * 
* 


Ja, Beate Ebeling fühlte ſich nicht ganz daheim in 
dem Ceuxſchen Kreis. Freilich an manchen Tagen ſtürzte 
fie fid) dennoch mit einer halben Haft und Leidenfchaft- 
lichkeit in den vergnüglichen Strudel und war dann die 
Strahlendfte, Beiterfte, Hinreißendfte, fat noch mehr als 
früher, daß Bodo in feinem brüuͤderlichen Stolz hoch 
erhoben war und ihr ſelbſt huldigte. 

Auch Vollrads waren meiſt dabei; und da geſchah 
es wohl an ſolch einem Abend, daß Robert, wenn er 
aus dem Herrenzimmer hervorkam, und auch vorher (dion 
beim Diner, mit ernſtem, forſchendem Blick über die 
Schwägerin hinſah; nicht nur einmal, und fie merkte es 
auch; aber fie ſteigerte nur ihre Lebhaftigkeit, die wurde 
faft nervös, verriet eine Erregung, daß Beates ſchlanke 
Finger mit koketter Unruhe nach den Ketten und Schnüren 
an ihren Armen, an ihrem Hals griffen, eine Blume 
zerzupften und ein gelindes Sittern nicht verbergen 
konnten, bis ſich beider Blicke plötzlich trafen, mit einem 
unausſprechlichen Ernſt, faſt mit einem Schmerz darin; 
dann wurde die Frau ruhig; ganz ruhig. — Und wenn 
fie dann aufſtanden, dann traten fie zuletzt unwill⸗ 
kürlich wie in einer Scham, die durch einige Worte 
wieder ausgelöſcht werden mußte, und in einem iur 
gewiſſen Bedürfnis, Mißverſtändniſſe zu zerſtreuen, auf— 
einander zu. „Ach, Roby.“ 

„Was iſt, Beate d“ 

„Ich ſeufze. Selbſt als Wirtin tu ich's ... verzeih.“ 

„Ich möchte es nicht glauben, Bea. Wie du ſtrahlteſt! 
Und der Jonkheer verſchlang dich eben mit den Augen! 
Er hat mindeſtens vier Schüſſeln verpaßt. Und Metz 
machte eine ſehr zerſtreute Konverſation.“ 

„Die Armen. — Ach, fie find mir alle fo gleich 
gültig mit ihren ewigen Huldigungsblicken ...! die und 
alle, ſo über die Maßen ſehr! ich kann es dir nicht 
fagen. Begreifſt du es nicht d“ .. .. Das klang echt, 
gequält, mit ſeinem leidenſchaftlichen Ton, und ihr 
graues Auge, jetzt meiſt mit einem leichten, empfind— 
ſamen Schatten unter dem Lid, leuchtete ſeltſam dunkel. 
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Da hielt er ihren Blick. 
glaube, Bea d“ 

Sie ſah ihn ob ſeines Verdachtes ganz beſtürzt an. 
Und da wiederholte ſie noch ſtärker: „Alle —!“ 

„Bea!“ . . . ſagte er leiſe, und es war ein Zittern, 
eine Ciebkoſung in feiner Stimme. Doch da traten andere 
an ſie heran; Beate hatte ſich ein wenig abgewandt, 
und wenn Robert nicht doch noch ihre in dieſen jähen 
Sekunden ſtarr und weit gewordenen Augen geſehen 
hätte, dann wäre er im Sweifel geblieben, ob ſie etwas 
von feinem erſtickten Ruf vernommen habe... Das 
geſchah öfter; es war wie ein Blitz aus aufgeſpeicherter 
Spannung, und der Alltag verſchlang es wieder. 

Aber es war nimmer verloren. — 


„Und wenn ich dir nicht 


* * 
* 


Doch nicht nur Tees, Bouts, und was es ſonſt noch 
an offizielleren Deranftaltungen gab, nahmen Beate in 
Anſpruch; auch Viki legte Beſchlag auf ſie. 

Die allerliebſte, unermüdlich zwitſchernde Frau Ober: 
leutnant, die immer von ihren Kindern ſprach, wobei 
ihre hellen, ganz blond bewimperten Augen vor Ent- 
zücken und Selbſtgefühl ſtrahlten, Niki ließ kaum einen 
Tag vergehen, ohne die Schwägerin zu ſich oder nach 
einem Rendezvous zu zitieren oder mit dem Wagen ab: 
zuholen, oder noch lieber kam fie ſelbſt auf einen Sprung, 
man fuhr bei gutem Trab kaum zwanzig Minuten von 
der Bleibtreuſtraße. Und met war bei Gielen Stipp- 
viſiten mindeſtens das eine ältere Kindchen dabei, Rolf, 
der Kronprinz, febr oft aber auch das Neſtküken, die win 
zige, reizende Mand. Das ging ſo bis in den Sommer. 

Und auch dieſe Beſuche wurden Beate allgemach ein 
wenig zu viel, gerade dieſe, weil ſie ſtets ſo un— 
vorbereitet kamen und immer Lärm und Unruhe mit 
brachten. Suletzt, mit der vorrückenden Jahreszeit, 
empfand Beate ein immer ſtärker werdendes Verlangen 
nach Ruhe und Einſamkeit; und ſie freute ſich auf die 
nahe Sommerſtille. 

Sie hatte Niki ja ſehr lieb. Aber die war doch 
allzuſehr Kind, liebenswürdig, ſchmeichleriſch, anſchmieg ⸗ 
ſam, aber auch rückſichtslos wie ein Kind; an allem, 
was Nifi beſchäftigte, erfüllte, mußten die andern teil. 
nehmen; ob ſie dazu aufgelegt waren, danach fragte ſie 
nicht, das ſah ſie gar nicht. 

Gott, was ſchwatzte die kleine Frau, und wie indiskret 
war fie — immer mit einem lieben oder ftrahlenden 
Blick ihrer großen, blauen Unfchuldsaugen! In Beates 
zurückliegendem Eheleben forſchte fie, und ob fie ihr 
jetziges Leben auf die Dauer denn wirklich ertragen 
könne d... Das könne doch unmöglich der Fall fein! 
„Ich denke es mir ſchrecklich, mit einem Male ohne 
Bodo, überhaupt ohne Mann ... o was rede ich!“ 
Und nach Vollrads erkundigte fte fih — nach Robert — 
und daß ſie es ſich nicht vorſtellen könne, daß ihm 
Marianne, die ſie gewiß von Herzen gern habe, ſehr 
lieb ſogar! daß ihm Marianne ſo ganz und völlig zu 
genügen vermöge; er wäre ein zu hübſcher Mann! ... 
Ob Robert denn treu wäre d... Man mache es ihm 
doch ſicherlich nicht ſchwer, im Gegenteil, er begegnete 
wohl febr leicht Avancen, ein Mann wie er! ... ob fie 
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nie etwas gemerkt habe? Su ihr habe er ja wohl das 
größte Sutrauen in der Verwandtſchaft, und das fet 
auch natürlich, durch die ganzen Geſchäfts⸗ und Familien- 
verhältniſſe bedingt, und Geheimrat Heydecker habe nie 
recht Zeit... Ob Robert fid) ihr gegenüber nicht ein 
mal ausgeſprochen habe, ob er nicht geklagt habe, das 
ergäbe fich doch manchmal fo leicht, ganz natürlich .. 
Nicht? Gar nicht d O, das wäre fchade. Aus Marianne 
bekäme man natürlich erſt recht nichts heraus. 

„Und ihr beide ſolltet euch wohl hüten, Bea!“ .. 
und die Kleine lachte. 

Es war unausſprechlich peinlich für Beate, wenn 
Niki ſo ſprach. Es quälte ſie bis in die feinſten Nerven. 
Da war es ihr noch zehnmal lieber, wenn die 
Schwägerin mit ihren Kindern um ſie her tollte, bald 
ſelbſt febr ausgelaſſen, bald die mahnende, geſtrenge 
Mama herauskehrend, mit zerdrückter Toilette, mit fich 
verwirrendem Haar, auf den Teppich hingehockt, hin 
gelegt, fich trudelnd, lachend, oft atemlos und immer 
dabei mit ihren reizenden Bälgern kleine Eitelfeits- 
komödien vor Tante Beate, vor dem Fräulein und der 
eigenen Wärterin auffübrenó; ja, Niki liebte trotz aller 
Dalberei ihre Kleinen über alles, konnte in das feſte, 
weiße Fleiſch beißen vor Särtlichkeit, konnte die lachenden, 
zuckenden Geſchöpfchen mit den Angen verſchlingen! .. 
Hatte fie, Beate, je eine fo leidenſchaftliche Neigung für 
ihren Jungen gehabtd — Nein. Nie! Und doch hatte 
fie ihn lieb, von Herzen! Vielleicht war das nur eine 
Folge des Temperaturunterſchieds in ihrer Ehe. Diel 
leicht aber lag es auch an ihrer ganzen Art, ſie ging 
doch eigentlich nie ſo recht ſtürmiſch aus ſich heraus 
Und Edwin war nie ſo reizend geweſen, nie fo liebens- 
würdig wie Nikis Kinder, er hatte immer geklagt, viel 
geweint, tat es noch, war bei der kleinſten Gelegenheit 
gereizt, verletzt, verſtinunt, nichts von rechter Jungenhaftig⸗ 
keit; er war nicht gefund und würde es nie fein... 

Und mitunter kam ihr dann auch wie von ungefähr 
ein Sehnen und Verlangen danach, daß das anders wäre, 
daß ſie etwas beſäße, das ihr ganzes Leben ausfüllte, ihre 
ganze Hingabe verlangte und mit tauſend Kräften an 
lockte — mitunter wünſchte ſie, daß ſie eine über alles Maß 
leidenſchaftliche Mutter wäre, nur Mutter, nichts weiter! 

Eines Tags in der erſten Sommerwoche, die meiſten 
dachten ſchon ans Kofferpacken, erſchien Baron Moll. 

Beate wußte um den Beſuch. 

Er hatte ihn ihr nach längerem Schweigen angezeigt, 
und zwar nur kurz, das heißt auf beinah vier Seiten 
zwiſchen allerlei anderm; aber wenn „faſt vier Seiten“ 
für die Mehrzahl der briefeſchreibenden Menſchen ſehr 
viel bedeutet, für Herrn von Moll bedeutete es immerhin 
wenig und konnte gewiſſermaßen als Kafonismus gelten, 
denn Moll, wie viele Geſterreicher, war ein paſſionierter 
Briefſchreiber, ebenſo wie er ein guter Plauderer war; 
die Mitteilſamkeit, eine gewiſſe innere Flüſſigkeit iſt da 
unten, weiter ſüdwärts, beſonders entwickelt. Ja, Moll 
ſchrieb ſtets reichlich, es war offenbar, daß ihm dieſe 
Briefe einen perſönlichen Umgang mit der verehrten 
Freundin erſetzten. Beate freilich faßte ſich ſelbſt immer 
äußerſt kurz, fie drückte fih nicht gern ſchriftlich aus; 
das lag an ihrer Bequemlichkeit, vielleicht fehlte ihr auch 
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eine letzte plaſtiſche Phantafie, aber doch waren ihr 
Molls Briefe ſtets eine Freude und Anregung; er hatte 
die Erde auf allen Seiten bereiſt, kannte faſt jede De 
rühmtheit in Paris, in Rom, in London, in Neuvork, in 
Wien: Politiker, Diplomaten, Finanziers, Künſtler und 
Hofleute, überall war er daheim, und überall fah er 
ſcharf, witzig und doch liebenswürdig, mit einem ge 
wiſſen halb vornehmen, halb wieneriſchen Quietisnius: 
regen wir uns nicht auf. — Und welche Frau ift 
nicht dankbar für Anbetung?) . 

Baron Moll war da. Auf der Durchreiſe nach 
Norderney. Er hätte über Emden fahren können. Aber 
er zog den weiteren Weg über Berlin vor. Beate hatte 
in ihrer letzten Antwort ihr diesjähriges Sommerziel im 
unklaren gelaſſen; ſie wußte in der Tat ſelbſt noch nicht, 
wohin ſie ſich wenden ſollte; überall traf man Bekannte 
oder Bekannte von Freunden; am liebſten bliebe ſie 
daheim, in ihrem Dous und Garten, fie hatte genug 
Fremde erlebt in den letzten Jahren; hier draußen war 
auch gute Cut und Ruhe. Sie war müde; aber doch 
mahnte zugleich eine Stimme in ihr: geh fort! Vollrads 
gingen erft im Auguft. Moll hatte wohl gehofft, ein 
paar Sommerwochen in ihrer Nähe verleben zu 
dürfen. 

Ueber feine Anmeldung und fein Kommen war Beate 
nun doch recht erſchrocken. Sie bat den Bruder, der 
ebenfalls nahe daran war, mit Frau und Kindern nach 
der ſchwiegerväterlichen Beſitzung Schloß Royte in 
Schleſien überzuſiedeln, die Éonnenrs zu machen. 

Bodo hatte die ſchmalen, glatten, gleichſam kühlen 
Brauen gehoben: „Moll d... Was will er?" 

„Ich weiß es nicht, Bodo. Er kommt durch. Er 
will nach Norderney. Er wird noch mehr Freunde hier 
haben und bei dieſer Gelegenheit uns mit aufſuchen 
wollen. Jedenfalls mußt du ihn mir etwas abnehmen. 
Auch der Dehors wegen, weißt du. Und ...“ Sie 
zögerte jetzt, als widerſtrebe ihr diefe Vertraulichkeit, als 
bedeute ſie ihr ein kleines Unrecht, ja faſt einen Verrat 
an dem Abweſenden ...: „Nicht länger als drei Tage; 
er ſchrieb von zweien; daß du nicht zuredeſt!“ 

„Das dürfte nicht meine Art ſein, meine liebe Beate.“ 

„Nun, auch du biſt zu nehmen, mein lieber Bodo.“ 
Die Schweſter lachte ein wenig. 

„Verſteht er das? Sans crier gare. 
Schweſter!“ 

„Laß. 


. Ei, ei, Frau 


Ich wünſche dieſen Ton nicht; er iſt durch 


nichts berechtigt.“ 


„Well.“ Bodo verneigte ſich leicht; ein wenig ſcherzhaft. 

Einige Tage darauf erſchien Herr von Moll bei 
Beate draußen, machte feinen Beſuch. Oberleutnant 
£eur und Frau waren dann fpäterhin mit zu Tiſch. 
Dollraes hatten noch am letzten Morgen einer Unpäß— 
lichkeit Mariannens wegen (die ſich allerdings etwas 
plötzlich einftellte) abſagen laſſen . . Robert war es 
recht ſo. So lernte er den Baron gar nicht kennen —; 
denn ſchon am nächſten Mittag, wie Niki am ſelben 
Abend Marianne erzählte, gedachte Here von Moll 
wieder abzureiſen, noch vor dem von ihm in Ausſicht 
genommenen Termin. — Warum wohl? 


* * 
* 
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An dieſem andern Tag nun zwiſchen Hell und Dunkel, 
nach dem Abendeſſen, hatte Bodo ein Geſpräch mit ſeiner 
Frau, das gleichſam ein wenig das Fazit dieſes Beſuchs 
zog . .. Sie lagen fidh) beide in der geräumigen, höher 
gedielten Erkerniſche in ſehr großen, rotdamaſtenen Kaften. 
ſeſſeln gegenüber. 

„Nun, Kleines, wie fandeſt du ihn wieder d“ 

„O, er iſt vorzüglich!“ 

„Na, na! Jmmer Superlative.“ 

„Gefällt es dir nicht mehr an mird Das würde 
mir ſehr leid tun, mein ſüßer Bodo. Er iſt — wirklich — 
wundervoll!“ 

„Gut. Aber du mußt das doch ein wenig detaillieren 
können, Schäfchen.“ 

„Nein, das kann ich nicht. Oder meinetwegen. .. 
er iſt fabelhaft vornehm.“ 

Bodo, der wie alle Eiteln empfindlich war, lächelte. 
„Na ja .. . weiter.“ 

„Nun, das dürfte doch genügen. Für uns Frauen 
wenigſtens tut es das. Ja, Bodo, ich muß dir ſagen, 
Moll iſt doch eigentlich viel mehr Ariſtokrat als Metz 
und Beſſer und der Jonkheer van Pfeiffer und die 
andern. Pfeiffer iſt ſo geſund und immer luſtig, faſt 
ein bißchen derb und laut oder ſchwer, für einen Kürafjier 
paßt es am Ende vorzüglich ...“ 

„Und nun Moll ...“ 

„Ja, mein einziger Bodo, es iſt doch zweifellos ſo, 
wie ich fage. Ob die Familie älter it? Das braucht 
ſich gewiß nicht ſo zu äußern; da gibt es hundert und 


tauſend Fälle, auch in unſern bürgerlichen Kreiſen ..“ 


Bodo blies den Rauch ſeiner Sigarette von ſich. 

„Es ift wohl das Oeſterreichiſche“, ſagte Niki. 

„Gott, man iſt da unten etwas beweglicher, auch 
weichlicher.“ 

„Es iſt die ältere Kultur”, dozierte Niki weiter, und 
ſie wippte jetzt in ihrem Stuhl. „Und freilich auch das 
Südlichere. Sie ſind den Franzoſen etwas verwandt.“ 

„Ja, Niki, ſo iſt es wohl. Und du ſollſt auch mit 
Moll recht haben. — Hübſch ijt er ja nicht.“ 

„Ointereſſant, Bodo, das iſt ebenſoviel, manchmal mehr 

Der Bufar hakte jetzt mit nachdenklichem, gleichſam 
geſammeltem Geſicht den Daumen zwiſchen Unopf und 
£afche feiner Citewka ein und legte den Kopf zurück. 

Niki ſchob ſich mit einem leiſe geſteigerten Behagen 
tiefer in ihren Stuhl hinein, legte die Arme auf die 
Seitenlehnen und faltete mit einem halben Seufzer die 
Händchen über der Bruſt. „Ob nur alles wirklich ſo 
paſſiert ift, Bodo p. .. Schrecklich! Ich muß ihn 
eigentlich jedesmal wieder ein bißchen daraufhin an— 
ſehen. Solche Romane und nun gar mit ſolchem Aus. 
gang haben doch einen großen Reiz, finde ich.“ 

Bodo zog langſam die ſchmale, hohe, weiße Stirn 
in Falten und ſtreifte die Sigarette an dem Aſchbecher 
nebenan auf dem Rauchtiſch ab. „Für mich weniger, 
meine kleine Niki. An ſolchen Sachen iſt, weiß Gott, ſehr 
wenig Erfreuliches. — Ich geſtehe zu, daß derlei wohl 
paffieren kann ...“ er räuſperte fih vernehmlich, er 
gedachte wohl auch, wie er es gern tat, bei dieſer Ge— 
legenheit wieder einmal einen kleinen erziehlichen Eindruck 
zu machen ... „Aber das bloße Faktum beſagt nichts, 


|^ 
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am allerwenigſten rechtfertigt es. Wer hat die Schuld; 
das iſt die Frage. — Gewiß, der Mann. Aber, wie 
die Dinge meiſt und immer liegen, noch mehr die Frau. 
Eine jede Frau kann ſich bewahren und ſchützen. Sie 
hat tauſend Mittel, die in ihrer ganzen Damenexiſtenz 
liegen. Eine Frau, wenn ſie will, iſt unbeſieglich. Du 
weißt das ſo gut wie ich, mein Schatz.“ Nach dieſen 
etwas fententiöfen Sätzen rückte fid) der Nuſar befriedigt 
in ſeinem Kaſtenſtuhl höher und legte langſam die Beine 
mit den niederen Cackſchuhen übereinander. Niki ſchob 
etwas verwirrt die Unterlippe vor. 

„Nun, das liegt lange zurück und geht uns auch 
nichts an, mein Ciebling“, fuhr Bodo gleich darauf wieder 
umgänglicher und mit einer liebenswürdig-zärtlichen 
Beimiſchung im Ton fort. „Ich meine: zu derlei letzten 
Konfidentien, wenn es ſo weit überhaupt kommt, und 
ſofern ſie nötig ſind, iſt ſpäter Seit!“ 

Jetzt ſchwiegen beide in dem Swielicht, das in ſein 
letztes Stadium vorgerückt war, fo daß es ſichtbar zu: 
nahm. Das weitere Simmer war ſchon faſt dunkel; 
Bodos Zigarette glühte, und die grauen Rauchwolken 
zogen ſchwerer. Auf dem Afpbalt der Straße unten 
rollten Wagen, klappten Hufe — weitab. 

Nach einer Weile fragte Niki: „Glaubſt du, daß es 
ſo weit kommen wird, Bodo d“ 

Er zuckte die Achſel. 

„Ich habe ihr zugeredet“, ſagte ſie. „Aber ſie lachte 
nur und lehnte alles Weitere ſehr deutlich ab. Ich 
glaube, es war ihr unangenehm, daß ich davon ſprach.“ 

„Sie ſchätzt ihn wohl ſehr. Vielleicht iſt es ihr noch 
zu früh; da kann man nichts ſagen!“ 

„Und wäre er dir recht —: Moll?” 

Der Huſar bog fich gemächlich vor und drückte die 
Sigarette in dem Silberbecher aus. „Jaa .. Sehr 
reich. Gute Familie, ſehr guter Name. Im übrigen 
bin ich durchaus keine Inſtanz in dieſer Angelegenheit. 
Nanientlich für meine Frau Schweſter nicht, die nicht 
viel zu fragen liebt. Er wäre mir ſehr recht, Niki. 
Derfteht ſich, Vergleiche mit den andern ſind müßig; 
allein er ſchlägt fie wohl alle; auch für Beate . 
Freilich, meine adorable Schweſter ift jetzt ſehr un 
berechenbar, mehr denn je. Mir wird mitunter faſt 
angſt, wenn ich ſie ſo ſehe, immer ein bißchen in einem 
paſſiven Suſtand, oder auch als verberge fie etwas, 
Schleieraugen, Lächeln, und mit einem Mal kann ſie 
dann ins Gegenteil umſchlagen und ijt übermütiger und 
ſcharmanter als alle; aber man merkt ihr zuletzt doch 
an, daß ihre Stimmung nervös iſt. Und es wird eher 
ſchlimmer als better ..! Sie follte wieder heiraten. 
Witwe ſein taugt nichts; am allerwenigſten für ſie.“ 

Bodo erhob ſich und zog die Litewka mit einer 
kurzen Handbewegung ſtraff. 

„Am Ende kann ſie doch Guido nicht vergeſſen.“ 

„Nun ja, ja ...!“ 

„Was fie Herrn von Moll wohl gejagt haben mag d“ 

„Sie wird ihn von neuem auf Freundſchaft geſetzt 
haben, liebes Kind; vielleicht wieder — bis auf weiteres!“ 
Bodo zuckte abermals die Schulter und trat von dem 
Erkerſitz in den dunklen Salon hinab. 


* * 
* 
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Don Herrn von Moll war nicht mehr die Rede. 
Bald nach ſeinem kurzen Verweilen in Berlin lockten die 
Sommerziele; man Bob auseinander. In den mittleren 
Nerbſtwochen aber war alles wieder beiſammen. 

Dieſe Seit brachte auch für Robert und Beate wieder 
ein febr viel größeres Maß von geſchäftlichen Berübrungs⸗ 
punkten und Begegnungen. Es handelte fid) um den 
vorteilhaften Verkauf des an das Grunewaldgrundſtück 
anſtoßenden, damals von Guido zu Arrondierungs- oder 
Anlagezwecken mitgekauften Terrains, das nin zu Beates 
Beſitzſtand gehörte. Es mußte freilich ein Stück des 
Gartens geopfert werden, jene Manerſeite mit den 
Aojeujtoden. Ferner prozefjierte man mit einem Nachbar 
in der Mohrenſtraße wegen eines neuen Brandmauer⸗ 
baus; da war denn Nobert nun wieder ſehr viel draußen. 

Die beiden hatten fidh wohl auch in dem wana, den 
ſie ſich in der Swiſchenzeit auferlegt batten, und in den 
darauf folgenden Reiſemonaten mehr und mehr entbehrt. 

Molls Anweſenheit hatte wohl gleichfalls geſchürt; 
vor allem in Robert, aber ebenſo in Beate. Es war faſt 
in manchen Momenten, als habe die Frau vor dem 
Schwager ein ſchlechtes Gewiſſen! 

. . . Was aber lebt, lebt, und in manchen Stunden 
zuckt es auf, daß ein Erſchrecken durch die Seelen acht, 
da meldet es ſich: ich bin noch da! Und fügt dann 
das Schickſal, das Leben, eine neue Berührung, begegnet 
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man ſich wieder, dann acht ein Sünden durch die Stunde. 
ein Willen, vor dem man ſelbſt ſtaunt, fo lebendig üt 
es noch über Erwarten! über die Maßen! So tief 
iſt es eingegraben? Tiefer als vordem! 

Wenn Nobert an Moll dachte, dann faßte ihn 
eine Mutloſigkeit an, ja mitunter war das Gefühl fo 
mästtia, daß fein Berzſchlag ſtockte oder jtärfer wurde, 
daß ſeine Gedanken verflogen und er in einer augen— 
blicklichen inneren Lähmung die Arbeit ruhen laſſen 
mußte, und meiſt ſuchte er ſich dabei auch einen äußeren 
Stützpunkt; er ſetzte ſich in einer ſchlaffen Bequemlichkeit, 
Ermüdung oder lehnte ſich an. 

Er kam nicht los von dieſen Anfällen und Zw 
ſtänden, und ſie verrieten ihm ſo recht eigentlich, wie es 
um ihn ſtand; unter ihrem Einfluß ſah er ſich bis auf den 
Grund ſeines Berzens. In dieſen Stunden fragte er [ib 
auch: was würde geſchehen? ... Würde Beate etwas 
tun Und er fragte es auch dann noch, als Herr von 
Moll wieder abgereiſt war, beklommener, erregter ..! 
Wollte fe allem ein Stel ſetzen? Um einen Strich ein 
Ende zu machen ...! Er wußte es nicht. 

Aber war ſie wirklich ſo rabiat, ſo überlegen und 
willens mächtig? — Sie war eher weich. Suweilen konnte 
er ſe ſich ganz genau vorſtellen. Und dieſe Momente 
ſchufen wohl die ſtärkſte Verbindung zwiſchen ihnen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die deutfche Rennfaifen 1905. 


Don $. von Wedel, 


Noch ift allerdings auf 
den Rennbahnen Deutſch— 
lands vollſtändige Ruhe 
nicht eingetreten, denn in 
Karlsborjt dehnen fidh die 
Kämpfe auf dem Raſen 
bis Mitte November bm: 
ein aus; ſoweit aber die 
großen Prüfungen in Frage 
kommen, hat die eigentliche 
Kampagne mit dem Möl— 
ner Oltobermeeting ihren 


Graf Taffilo felteticz, 


Beſitzer ber öſterreich. Wunder: 
fute „Patience. 


Abſchluß gefunden. 
Welche Fülle von Er: 
gebniſſen und Betrach— 
tungen aller Art das 
Rennjahr 1905 ae 
bracht hat, das ae: 
langt ſo recht zum Be 
wußtſein, wenn man 
die Blicke rückwärts 
wendet und num per 
fudit, eine Art Jahres: 


Lt. Graf Seherr-Choß beim Sprung über die Tribünenbürde in Karlshorft. 


Hierzu 31 photographiſche Aufnahmen. 


bilanz für die Vollblut— 
zucht und den Rennſport 
Deutſchlands zu ziehen. 
Neben manchen Errungen— 
ſchaften auf dieſen Ge— 
bieten tehen Niederlagen, 
die pua daß der 
Sucht des Nordens noch 
viel fehlt, E? fie den 
Standpunkt der Suchten 
anderer Cänder erreicht 
haben wird. Wohl zählt es 


Lt von Rofenbera, 


bekannter Bertenreiter und Sohn 
des Reiterge nerals. 

zu größten Trium— 
‚ben deutſch zer Sucht, 
Sieg von 
5 das Badener Su— 
kunftsrennen im Land 
Selen en zu haben, 
und zwar im Kam pf 
gegen fünf gute De 

treter der franzöſiſe eg 
Republi; wobl toi: 
nen die Erwerbungen 
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Trainer Charles Planner. 


von Ard Patrick, Galtee, More, St. 
Maclou und Cajus der Weiterentwicklung 
deutſcher Sucht eine glänzende Perſpek— 
tive, aber das genügt nicht, um ver— 
geſſen zu machen, daß das Deutſche Derby 
mit dem Sieg von Patience, die zu be— 
figen Graf Taſſilo Feſtetics das Glück 
bat, außer Landes ging, und daß die 
Franzoſen in Baden-Baden reiche Ernte 
hielten, indem ſie alle großen Rennen 
mit ihren Vertretern, das ſchon erwähnte 
Sukunftsrennen ausgenommen, gewannen 
und den deutſchen Ställen das Nachſehen 
ließen. Die herrlichen Ehren- und reichen 
Geldpreiſe im Sürftenberg: Memorial fielen 
an des Grafen Le Marois Phoenix, 
bzw. an Monſ. E. Blanc's Gouvernant, 
einen der berühmten Flying⸗-Fox⸗Söhne, 
den dieſer glückliche franzöſiſche Süchter 
nachher noch an die Geſtütsverwaltung 
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Trainer R. Denman. 


für gewöhnlich auch auf dem Turf Be— 
weiſe ihrer Macht zu geben. Sie nehmen 
das Beſte, wo ſie es finden, und zahlen 
Preiſe, die für den Caien verblüffend 
wirken, die jedoch faſt immer den Erfolg 
verbürgen. Für den Vater von Gou— 
vernant zahlte Monſ. E. Blanc einſt 
eine Million Frank, und ſchon hat er mit 
den Produkten dieſes Hengites weit mehr 
als dieſe Summe verdient. Man fängt 
auch in Deutſchland an, ſich der Macht 
des Kapitals in der Vollblutzucht mehr 
und mehr bewußt zu werden, und zählt 
die Doppelfronen nicht, wenn es gilt, 
Großes zu erreichen. Die großartigen 
Erfolge des in Niederrad bei Frankfurt a. M. 
ſtationierten Rennſtalles der Herren Wein— 
berg während der letzten Saiſon, die 
Errungenſchaften des Geſtüts Römerhof, 
das nunmehr in den Beſitz des Staats 


Sd mond Blanc, 
der erfolgreichite 
Nfranzöſiſche Renn- 
Y ſtallbeſitzer. 
Phot. M. Rol 


Zenith, 
Sieger im Großen 
Preis von feipsia. 


Patience, 


Siegerin im deutſchen 
und öjterr. Derby 1905. 


Oefterreich * Un— 
aarns für 500000 
Frank verkaufen 
konnte. So fließen 
Ströme Goldes 
auch auf dem Ge— 
biet von Sucht und 
Sport, und die 


übergegangen, alſo 
als Privatgeſtüt zu 
exiſtieren aufgehört 
hat, ferner das 
aute Abſchneiden 
der Rennſtälle der 
Berren v. fana: 
Puchhof und von 
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Großen in der In— E PR EN Bled Ce EE TuS EN Schmieder inner— 
duſtrie und auf dem ⁹/⁹e f ] můqg ů§‚ Fan halb der letzten 
Geldmarkt pllegen A1. von 5comidt-Dault nam einem Siege in Doppegarten. — Phot. Franz Kuhn. Jahre — fie alle be» 
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Phot. Franz Kühn. 


Die Rennftalibefitzer von Lang- 
Puchhof (1) und von Schmieder (2). 


weiſen, daß mit großen Mitteln 
und dann natürlich auch der 
nötigen Sachkenntnis wirklich 
Großes zu erreichen iſt. Leider 
wird die Sahl der großen 
Mennftallbefiger, die wie 5. B. 
Baron Ed. v. Oppenheim, der 
Beſitzer des hervorragenden 
Sweijährigen Toreador II — 
um nur einen aus der Reihe 
der alten Namen zu nennen — 
noch mit wirklicher Paſſion 
Rennfport treiben, immer ſel— 
tener. Hier und da erwachſen 
dem Turf aber auch neue An— 
hänger, die kein Opfer im 
Intereſſe ihres Sports ſcheuen. 
Wenn jetzt der Stall Wein— 
berg für das Engagement des 


Oberlandſtallmeilter Graf Lehndorff (x). 
Phot. Franz Kühn. 


Baron Sd. von Oppenheim, Köln, 


Senior d. deutſch. Rennſtallbeſitzer. — Hofphot. Pietzner. 


Dr. Lemcke, 
deutſcher Nennſtallbeſiger. 
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Rennftallbefitzer Manske. 


Jockeis O'Connor aus Frank— 
reich für zwei Jahre 100000 
Frank zahlt, fo weiß er aller: 
dings ſehr wohl, daß dieſe 
ſcheinbar enorme Summe gut 
angelegtes Geld iſt. Gewann 
der Frankfurter Stall durch die 
Hunn Connor's während des 
letzten Meetings am Main doch 
allein 21800 Mark. O'Connor 
tritt an Stelle des nach Amerika 
zurückgekehrten Jockeis Van 
Duſen, deſſen Kunft im Sattel 
es der Stall nicht zum wenigſten 
zu danken hat, wenn er mit 
der ungewöhnlich hohen Ge— 
winnſumme von faſt 600 000 
Mark aus der Jahres kampagne 
hervorgeht; das größte Verdienſt 
an dieſem in den Annalen des 
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Kennftalibefitzer K. Hantel. 
Phot. Franz Kühn 
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phot. M. Rol & Co. 


deutſchen Rennſports bisher 
einzig daſtehenden Erfolg 
gebührt indeſſen dem Trai— 
ner des Stalles, dem nach 
amertfanifcher Methode ar: 
beitenden G. Walker, der 
mit dem ſchon genannten 
Badener Sieger „Fels“, dann 
mit den Dreijährigen Feſtino, 
Slaby, Inverno und Senith, 
ferner mit der vierjährigen 
Bravour die größten Rennen 
der Saiſon gewann. Un— 
geſchlagen ift Fels in acht 
Rennen, nachdem er zuletzt 
auch noch den Preis des 
Winterfavoriten in Köln 
gewann, und nie bat ein 
deutscher Sweijähriger ähn— 
liche Erfolge aufzuweiſen 


feltino, der befte deut ſche Dreijährige. x 
Phot. Franz Kühn. während der Norden poll. 


Frhrn. Gd. v. Oppenheims Toreador Il. 
Spezialaufnabme. 
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Farandole, die beſte deutſche dreijährige Stute. 
Phot. Franz Kühn. 


gehabt wie dieſer ausge 
zeichnete Bengſt, der im 
nächſten Jahr die beſte Stütze 
des Nordens gegen die ans: 
ländiſche Invaſion abgeben 
dürfte. Aehnlich glänzend 
ſind die Taten der vier 
genannten Dreijährigen, die 
man als die beſten ihres 
ganzen Jahrgangs bezeich— 
nen kann. Die Erfolge des 
Frankfurter Stalles wie auch 
jene der Herren v. Lang 
Puchhof, v. Schmieder und 
James v. Bleichröder be 
weiſen, daß der Schwerpunkt 
der Sucht und des Renn: 
ſports inner mehr nach dem 
Süden des Reichs ſich neigt, 
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Gebrüder Gleínbergs Inverno. 
Hofphot. €d. Ginfel. 
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fich von einer Teil- 
nahme ganz zurück, 
und nur die franzö⸗ 
ſiſchen Ställe wag⸗ 
ten den Wurf in 
den großen Rennen 
Baden ⸗Badens fo: 
wie in der zwölf: 
ten Berliner Inter- 
nationalen und im 
Großen Preis von 
Karlshorf. Wäh⸗ 
rend im Schwarz 
waldbadeortForfar 
das alte Badener 
Jagdrennen und 
Ce Puritain die 
Handifap » Steeple- 
chaſe über den Rhein 
entführten undeini— 
ge kleinere Bin— 
dernisrennen nach 
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Br Aut 
Dietrich von Bern, 
Sieger i.Renardrennen 1905. 


Phot. Franz Kühn, 


Frankreich fielen, 
verteidigte Herr R. 
v. Wallenberg auf 
Tromf ſiegreich die 
Internationale ge— 
gen Comte de Che— 
riſeys Bébé, einen 
ſehr guten Wallach 
aus dem Land 
der Trikolore, und 
im Großen Preis 
brachten es die 
franzöſiſchen Ställe 
nicht weiter als 
auf einen durch pa: 
ſtille belegten dritten 
Platz hinter Frohn ⸗ 
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Der franzöfifche Dengft Gouvernant 
wurde für die öſterr.-ungar. Zucht für eine halbe Million angekauft. — Phot NT. Ral & Co. 


9laby, Sieger im Großen Preis von Berlin. — Hofphot. Ed. Sinfel. 
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hof und Annette. 
Ganz beſonders er— 
freulich bei dieſen 
Siegen iſt der 
Umftans, daß die 
Kunſt im Sattel 
nicht zum wenigſten 
hier den Ausſchlag 
gegeben hat. Auch 
die Saiſon 1905 
hat wieder gelehrt, 
wie hoch das Dor: 
renreiten in Deutſch— 
land entwickelt iſt, 
und welche Auszoch, 
nung es von Jahr 
zu Jahr nimmt. 
Die Armee hat, 
wiederum zum Un- 
terſchied gegen are 
dere Nationen, den 
größten Anteil an 


Hamurabi, 
d. befte Fweijähr. v. Graditz 


Phot. Franz Kühn. 


dieſer edlen Paſ— 
ſion, die ausſchließ— 
lich in den Dienſt 
des Daterlandes 
geſtellt zu ſehen 
jeden Deutſchen 
mit Stolz erfüllen 
muß. Deshalb iſt 
auch der Hinder: 
nisſport in Deutſch— 
land populär wie 
kein anderer, und 
er wird es ficher- 
lich bleiben, ſo— 
lange noch ein deut— 
ſcher Reiteroffizier 
in den Sattel ſteigt. 
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frau Karl Weinberg. — Nach dem Gemälde von Cíní Rupprecht. 


Schöne Frauen und ihre Maler. 


Hierzu 2 Abbildungen. 


Jeder wirklichen Frauenſchönheit follte durch die Kunſt 
ein ewiges Leben geſichert werden. Solche Beſitztümer ſind 
Quellen beſtändiger Freuden. Ein Blick auf die Hüge der 
mileſiſchen Venus, der Bella Tizians und der Mona Liſa 


Lionardos wirft verklärenden Glanz in das Grau des Alltags. 


Trotz unſeres praktiſchen Seitalters ſcheint diefe äſthetiſche 
Ueberzeugung die Künftlerfeelen ftarf zu beherrſchen. Münchner 


Meiſter ſind es auf deutſchem Boden vor allem, die ſolche 
Schätze für die Uunſt ausmünzen. Noch haben die Lenbach 
und Kaulbah und Stuck nur wenige Mitbewerber gefunden. 
Neuerdings erntet in der bapriſchen Hauptſtadt auch eine 
Künſtlerin, Tini Rupprecht, volle Lorbeeren für ſolche Be 
mühungen. — Sie hat bereits eine ganze Porträtgalerie 
reizender Frauen und Mädchen in Farben geſchaffen. Ihr 
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ift der Blick für wahre Frauenanmut — 
und der Gefhmad, fie für die 
fünftlerifche Wiedergabe würdig her: 
zurichten, beſchieden. Unſer Porträt 
der ſchönen Frau Weinberg, ge— 
borenen Miß Forbes, charakteriſiert 
ihren Stil. Dieſe reizende Gattin 
eines der bedentendſten Groß: 
induſtriellen Frankfurts und des 
Mitbeſitzers des jetzt ſiegreichſten 
deutſchen Rennſtalls verrät den angel: 
ſächſiſchen Stammbaum in der Ele— 
ganz; ihrer Erſcheinung wie in 
dem klaſſiſchen Schnitt ihrer Züge. 
Als gaſtliche Hausfrau gewinnt 
die liebenswürdige Engländerin 
in Waldfried, ihrem herrlichen, 
kunſtgeſchmückten Heim, wie als 
bekannte Figur des dortigen Sport- 
lebens alle Herzen. Unſere Ub- 
bildung zeigt ſie weniger als 
Königin der Sportplätze denn als 
holde Schwärmerin. Sie hat den 
Hopf mit den langgeſchnittenen 
Augen und dem feinen Oval 
ſeiner Form leicht nach hinten 
übergeworfen, als beherrſche ſie 
das Entzücken über irgendetwas 
Schönes. Es iſt nicht die Ekſtaſe, 
die Greuze ſeinen weiblichen Mo— 
dellen mitzuteilen liebt, noch die 
ſentimentale Sehnſucht der Manier 


Nummer 44. 


beſonders von den vornehmen 
Frauenmalern Englands, den Rey- 
nolds und Gains bonrough, Lehren 
erhalten. Als Tochter eines bes 
rühmten bapriſchen Chirurgen, 
als Schweſter der im Münchner 
Bighlife gefeierten Schönheit, der 
Baronin von Wimpffen, gehört 
fie von Geburt zu den bevor- 
zugten Kreifen, die ihren Pinſel 
jetzt nur allzugern in Anſpruch 
nehmen. Gerade als Mitglied 
dieſer Sphäre iſt der Ernſt ihrer 
Arbeit um ſo höher einzuſchätzen; 
denn ihr hat oft genug wegen 
ihres Talents vor dem Moloch des 
Geſellſchaftslebens gebangt. Sie 
malt an Königshöfen, im Hodr. 
adel und in der Finanzariſtokratie. 
Ihren Modellen weiß ſie durch 
Auffaſſung und Kolorit einen be- 
ſonderen Charme mitzugeben, einen 
Wohllaut, wie ihn die Poeſien 
müſſets ausjirómen. Dies klingt 
aus ihren Frauenporträten, gleich 
viel ob es ihr beliebt, den Ber: 
geren ⸗Anſtrich des Rokoko oder 
die Großzügigkeit der Dod 
renaiſſance anzudeuten. In Ar- 
beiten früherer Jahre wie in 
einer Reihe ihrer letzten Schöp- 
fungen hat fie trotz möglichſter 


Lelys. Dieſes Frauenantlitz feſſelt Naturtreue nie dem kraſſen Na- 
allein durch den mädchenhaften Cini Rupprecht. — Hoſphot. Gebr. Cützel. turalismus Huldigungen darge- 
Sauber feines Ausdrucks. Hier bracht. Deshalb begrüßen die 


lehrt eine hochentwickelte Porträtkunſt, daß ein ſchöner Dor 
wurf an fid) ohne jedes Beiwerk wirken kann. Das Noſtüm 
ift mit möglichſter Surücdhaltung behandelt, denn der breit 
umgeſchlagene, großgeblümte Kragen dient nur als Folie eines 
wundervollen Halſes. Sonſt lenkt keine Aeußerlichkeit die 
Aufmerkſamkeit des Beſchauers von der Bildgeſtalt. 

Tini Rupprecht iſt durch die Schulung des 
befreundeten Lenbach gegangen. 


ihr eua: 
Sie hat dann in Paris und 


Freunde einer realidealiſtiſchen Darſtellungsweiſe ihre Bilder 
mit beſonderer Freude auf den Münchner Jahresausſtellungen. 
„Wenn wir das Original küſſen möchten,“ ſagte John 
Everett Millais, „iſt erſt der Beweis erbracht, daß eine 
wirkliche Frauenſchönheit gemalt wurde.“ Das paßt auch 
auf die Gemälde Tini Rupprechts; wenn wir vor ihnen 
ſtehen, kommt uns dieſes treffende Malerwort in die 
Erinnerung. Jarno Jeifen. 
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Die Salonmöbel. 


Skizze von Alfred von Hedenſtjerna. 


G enaftfi und voll banger Zweifel, ob das Ein- 


S 


kommen ausreichen würde, hatten fie ſich ge 
heiratet. Bei der Einrichtung ihrer Wohnung 
mußten ſie auf vieles verzichten, was andere 
junge Paare ihrer Geſellſchafts klaſſe als ab. 
ſolut unentbehrlich betrachteten. Sie waren mit dem 
ernten Dorfag in die Ehe getreten, für die unendliche 
Freunde, ihr entbehrungsreiches Ceben zuſammen leben 
zu dürfen, alles zu opfern, was man opfern konnte. 
Von ihren drei kleinen Simmern war keins, das 
den Titel Salon hätte beanſpruchen können. Als das 
Paar eben verheiratet war, kamen die Freundinnen, um 
das neue Heim zu bejeben, und wenn ihnen dann das 


Eßzimmer, Philipps Simmer und das Schlafzimmer ac 
zeigt worden waren, geſchah es wohl, daß ue ganz be: 
geiſtert ausriefen: „Reizend! Wirklich ganz entzückend! 
Aber wo ut denn der Salon?” 

Dann errötete die junge Frau verlegen und lernte 
es allmählich, jeden neuen Beſuch durch das mutige 
Geſtändnis zu entwaffnen: „Einen Salon haben wir 


überhaupt nicht; wer uns beſuchen will, muß ſich be: 


gnügen, in Philipps Simmer empfangen zu werden.“ 

Einige faaten, daß das auch recht gut anginge, 
andere meinten teilnahmwoll: „Aber wird dir das nicht 
recht ſchwer, Liebſte, ohne Salon auszukommen d“ Aber 
alle fanden es urgemütlich in Philipps Simmer, das 
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mit feinem langen Junggeſellenſofa, dem wenig eleganten 
Schreibtiſch und der Ehiffonniere aus Ulmenholz unmög— 
lich den Eindruck eines Salons machen konnte, obwohl 
alle Möbel mit den zahlreichen Kiffen geſchmückt waren, 
die die Freundinnen zur Hochzeit geſchenkt hatten. 

Die junge Frau entbehrte den fehlenden Salon 
durchaus nicht, ſie tat ihr möglichſtes, um das Heim 
behaglich zu machen, und war glücklich und zufrieden. 
Aber es kam doch merkwürdig oft vor, daß ſie von 
irgendwelchen Bekannten erzählte, denen es gelungen 
war, „höchſt elegante und wirklich ſtilvolle Möbel“ zu 
einem geradezu lächerlich billigen Preis zu erftehen, von 
feinen Lenten, die fortgezogen waren oder herabgekommen 
waren oder geerbt hatten und ſich nun neu einrichten 
wollten. Und Philipp, der geliebte Philipp, lächelte 
uno ſchwieg und hörte mit der gleichen ruhigen Miene 
zu, als ob man über das Wetter ſpräche oder über 
Norwegens NVaturſchönheiten oder ſonſt irgendetwas, 
woran er perſönlich auch nicht das geringſte ändern konnte. 

Aber er fing an, nachmittags auszugehen, und blieb 
dann ein paar Stunden fort. 

Anfangs fand die junge Frau, daß es ihm gut tun 
könnte, ſich ein wenig in Geſellſchaft von Freunden zu 
erholen. Aber allmählich begann ſie, ſich ein wenig als 
Märtyrerin zu fühlen, wie fie fo im Haus herumging, fich 
mühte und arbeitete, um die Wohnung mit Hilfe eines 
recht jungen und erſchreckend unfähigen Dienſtmädchens in 
Ordnung zu halten; zumal ſie ſo viel auf ſich ſelbſt an— 
gewieſen war. Und dann fiel es ihr unter gewiſſem Er— 
ſtaunen auf, wie Philipp es mit feinem ewigen Reden 
vom Sparen vereinigen konnte, ſo jeden Abend aus— 
zugehen und bei ſeiner Rückkehr nach feinen, ſtarken 
Sigarren zu riechen. Etwas koſtete das doch jedenfalls! 

Er war liebevoller denn je, wenn er zurückkam, aber 
er hatte es immer ſehr eilig beim Fortgehen, und ſie 
fragte fih angſtvoll, ob er nicht mehr fo gern mit ihr 
zuſammen ſäße wie in der allererſten Seit ihrer Ehe. 

Einmal weinte ſie, und das nächſtemal holte ſie 
das Schachſpiel herbei und ſetzte ihm einen kleinen Grog 
vor, aus dem er ſich, Gott ſei Dank, herzlich wenig 
machte. Aber nichts vermochte ihn dabeim zu halten. 
Ihn zu bitten, bei ihr zu bleiben, oder zu fragen, wo— 
hin er ginge, das ließ ihr Stolz nicht zu. 

Er war heiter und zufrieden wie immer, ſchlief ſo 
feſt und gut, wie nur der ſchläft, der ein reines Gewiſſen 
hat, und hatte kaum für ein anderes weibliches Weſen 
einen Blick übrig als für ſein geliebtes, kleines Frauchen. 
Er redete vom „Baushalten“ eifriger denn je, be 
hauptete, daß er anfange, ſich das Rauchen abzugewöhnen, 
und roch dabei mehr nach Tabak als ſonſt. Das war 
geradezu beängſtigend. 

Eines Tags hatte er merkwürdig viel mit dem kleinen 
Dienſtmädchen zu tuſcheln, und darauf kam er zu ihr und 
ſchlug ihr vor, heute einmal im Reſtaurant zu efen. Freilich 
nur das gewöhnliche Menü und ein Glas Margaur, aber 
dennoch ... wie vertrug fib das mit ihren guten Dor: 
ſätzen, ſparſam zu ſein? Aber ihre Einwendungen halfen 
nichts, nein, heute wollten ſie nun einmal auswärts 
eſſen, er hatte alles berechnet, es würde gehen. 

Ein furchtbarer Gedanke ſtieg in ibr auf: wenn er 
ſie nun betrogen hätte, wenn er immer auswärts ge— 
geilen hätte mit — mit irgendeiner andern . . . D Ein: 
mal, als es Rüben gegeben hatte, war ſein Appetit 
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recht beſcheiden geweſen. Vielleicht war es nur ſein 


ſchlechtes Gewiſſen, das ihn trieb, ſeinem Frauchen auch 
einmal ein Vergnügen zu gönnen. 

Aber ein Vergnügen, ein großes Vergnügen war es 
wirklich. Denn als ſie in ihrer feinſten Bluſe mitten 
in dem Lärm des großen Reſtaurants [ag und Philipp 
ihr gegenüber mit einer Miene, als gehöre es zu den 
alltäglichſten Dingen von der Welt, daß auf ihre Red 
nung eine halbe Flaſche Margaux aufgezogen werde, 
da war es einfach ganz unmöglich, ſich nicht glücklich 
zu fühlen. 

Er ſchien das Nachhaufeaeben abſichtlich binaus⸗ 
zuſchieben, fag eine halbe Swigkeit beim Deſſert, ſchlürfte 
feinen Kaffee mit größter Gelaſſenheit und fagte: „Wohl 
fein, Kleine!” Auf ihre ſchüchternen Ermahnungen hatte 
er nur ein gutmütiges: „Pab, wenn man doch nur alle 
zwei Jahre mal rauskommt ...“ zur Antwort. ö 

Sie war ganz animiert und konnte es nicht laſſen, 
mal bei ihm auf den Buſch zu klopfen, ob er denn in 
dieſen zwei Jahren wirklich nie ohne ſie auswärts ge— 
geſſen hätte, und er riß die Augen auf, als ſpräche ſie 
im Fieber, und fragte ſie, wie in aller Welt ſie auf ſo 
etwas verfallen könnte. 

Als ſie wieder daheim im Flur ſtanden, war es ihr, 
als hätten ſie eine richtige kleine Reiſe gemacht. Aber 
was war das? Aus dem Schlafzimmer kuckte ja eine 
Ede feines Schreibtiſches hervor, und im Eßzimmer tand 
feine Chiffonniere. Ans Philipps Simmer leuchtete es 
blau hervor — im Nu war ſie drinnen und ſtand nun 
ganz erſchrocken und völlig überwältigt da und ſtarrte 
auf die zierlichen, entzückenden Möbel mit den blauen 
Seidenbezügen. Lachend und jubelnd fprang fie im 
Simmer umher wie ein kleines Mädchen vor ſeinem 
neuen Puppenhaus. Schließlich blieb ſie ſtehen, blickte 
ſehr ernſt drein und legte die Hände auf Philipps 
Schultern, während ſie in feierlichem Ton ſagte: „Aber 
liebſter Mann, wie baft du das erſchwingen können d 
Haft du in der Lotterie geſpielt p“ 

„Vein, aber ich habe jeden Nachmittag bei Trans 
berg & Co. die Bücher geführt“, erklärte er mit gut⸗ 
mütigem Cächeln. 

„Und ich hab ſo ſchlecht von dir gedacht, während 
du mich nur allein ließeſt, um deiner abſcheulichen, eitlen 
Frau einen törichten Wunſch zu erfüllen! Aber es iſt 
wirklich ein ſündhafter Lurus”, ſagte fie und zeigte auf 
die Seide des Sofas. 

„O, du weißt ja, wenig benutzte, elegante Möbel 
kann man zuweilen zu einem geradezu unglaublich billigen 
Preis erſtehen“, ſagte er ſcherzend und verſuchte, ihre 
Stimme nachzuahmen. 

„Und nun bleibſt du nachmittags zu Hauſe d“ 

„Vein, Kleinchen, nun habe ich Geſchmack gefunden 
an dieſen Extraverdienſten, nun will ich anfangen, die 
Möbel für das neue Simmer zuſammenzuarbeiten, das 
wir, wie du weißt, zum Derby nötig haben, wenn wir 
kleinen Beſuch bekommen.“ 

Selig errötend legte fie den Kopf an feine Schulter, 
Aber als im ſelben Augenblick an der &taaentür ae 
klingelt wurde und ſie ihre Freundin Sdla Blom mit 
dem öffnenden Dienſtmädchen ſprechen hörte, rief fie, 
ſich bewunderungswürdig ſchnell in die Situation hinein— 
findend: „Guten Tag, ESdla! Du findeſt uns hier im 
Salon ...“ 
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„Hier Redaktion der Woche! 
— Wer dort?“ 


Don Dons Dominik. — Hierzu 5 Aufnahmen von M. Rochlitz. 


Iingelingeling! — „Bier Redaktion der Woche! Wer 

dort?” Rrrrr . . . ſſſſſch . .. klickklack! „Bier Woche! 

Wer ift denn dort?" Rrrrr . .. ſſſſch. Schulze — 
Rrrrr — Börſe fixen — Rrrr ... ſſſch — Rrrr ... ſſſch — 
Haftbefehl Sofort — Rrrrr ... ſſſch ... klickklack. „Bier 
Woche, falſch verbunden, Schluß!“ 

So ging das Telephongeſpräch nur allzuhäufig, ſolange 
wir die einfache, blanke Oberleitung hatten, die in einem 
ſchier unüberſehbaren Netz unſere Dächer und Straßen über: 
> : fpannte. Wohl wird der aufmerkſame Beobachter in Berlin 
1 — — bemerkt haben, daß die gewaltigen Drahtſtränge in den letzten 
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Se 
e m: Jahren und Monaten feltener geworden find, aber auch heute 
Se noch fehen wir Gerüſte, derart, wie fie die nebenſtehende 
GN Abbildung 1 darſtellt, ſehen wir noch ein dichtes Wirrſal 

ur. N. von Drähten Berlin überſpannen. | | 
— e DEN "ha Fur Seit der einfachen, blanken Oberleitung ging der 
CES : Sprechſtrom vom Apparat durch die Leitung zum Dach hinaus, 
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floß durch den blanken Luftdraht, erreichte den andern Apparat, 
durchſtrömte dieſen und ging durch die Waſſerleitung in die 
Erde. Durch die Erde kehrte er zur erſten Sprechſtelle zurück 
und ging durch die Waſſerleitung des dortigen Danfes und 
die angelötete Erdleitung wieder zum Apparat, fo den Strom— 
kreis ſchließend. 

Drei Störungen aab es zu jener Seit: einmal fanden 
die vagabundierenden Erdſtröme, die von der elektriſchen 
Straßenbahn und andern Betrieben ausgingen, ſtets ihren 
Weg in die Leitung, und wenn in der Nähe ein Straßen— 
bahnwagen losging, ſo konnte man das Schnurren und Raſſeln 
der Trolleyrolle deutlich im Apparat hören. Ferner ließen 
die Herren Jungen bald einmal eine Drachenſchnur über die 
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Leitungen fallen. Dieſe wurden natürlich bei jedem Regen- 
ſchauer naß, und man bekam dann bei jedem Geſpräch ſehr 
wider Wunſch und Willen die Geheimniſſe der Frau Meper 
oder des Herrn Schulze zu erfahren. Schließlich aber und 
drittens beeinflußten ſich Drähte, die über größere Strecken 
parallel gingen, auch nach dem Geſetz der elektriſchen In 
duktion, fo daß man ein von Nebengeräuſchen freies Ge- 
ſpräch damals kaum führen fonnte. 

Alle dieſe Uebelſtände haben die Reichspoſtverwaltung 
veranlaßt, das Telephonnetz Berlins und ſeiner Nachbarorte 
auf unterirdiſche doppelte Leitung umzubauen. Surzeit 
ſtehen wir nun mitten in dieſem Umbau. Seit etwa drei 
Jahren wird daran gearbeitet, und in weiteren zwei Jahren 
dürfte wohl der ganze Umbau vollendet, der letzte blanke 
Draht von den Dächern verſchwunden ſein. 

Bei dem neuen Syſtem hat man zunächſt einmal grund— 
ſätzlich auf die Erde, beziehungsweiſe die Waſſerleitung als 
leitenden Rückweg verzichtet. Die unterirdiſch verlegten Kabel 
beſitzen vielmehr einen Draht für die Hinleitung und einen 
andern für die Rückleitung; beide Leitungen find gegen die 
Erde iſoliert, fo daß die vagabundierenden Erdſtröme keinen 
Unfug mehr anrichten können. Da die Leitungen ferner 
wohl verpackt im Erdreich ſchlummern, haben auch die Drachen— 
ſchnur oder der leitende naſſe Baumzweig ihre Rolle aus- 
geſpielt. Schließlich hat die fortſchreitende Technik uns gelehrt, 
Kabel zu bauen, in denen auch die induktive Beeinfluſſung 
der Leiter unter ſich völlig vermieden wird, ſo daß ein 
ſtörungsfreies Geſpräch bei dem neuen Syſtem zu erwarten iſt. 

Betrachten wir nun das neue Telephonkabel. Es ift ein 
fogenanntes vieladriges Kabel, das heißt: es enthält eine 
große Anzahl von einzelnen Metalladern, die gegeneinander 
iſoliert ſind. Als Iſoliermittel dient dabei ganz gewöhnliches 
Papier, das im trockenen Suſtand bekanntlich ein guter Mo 
lator iſt und außerdem die ſchädlichen induktiven Wirkungen 
unterdrückt. Im Kabelwerf umſpinnen die großen Kabel: 
ſpinnmaſchinen zunächſt die einzelnen Kupferdrähte mit einem 


` Jur det, ** : 4. Dauptvertcíler im Keller eines Hauſes: 
unendlich langen Papierſtreifen und kniffen den Streifen bei Ein Revifionsbeamter prüft die Leitungen. 
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der Umſpinnung derartig, daß er nicht eng am Draht anliegt, 
fondern dieſen gewiſſermaßen bauſchfoͤrmig umgibt. Der Elektro- 
techniker ſpricht daher von einer Papierluftiſolation. Je zwei 
folder Drähte, die Dm, und Rückleitung für denſelben Teil. 
nehmer bilden, werden nun ſofort von der Habelſpinnmaſchine 
umeinander verdrillt, und aus vielen Hunderten ſolcher Doppel, 
drähte wird endlich das ganze Kabel geſponnen. Darauf 
geht der ganze Kabelftrang durch die fogenannte Bleipreſſe 
und wird in Deler mit einem völlig luft⸗ und waſſerdichten, 
nahtloſen Bleimantel umpreßt. In dieſer Form kommen die 
Kabel auf die Straße, wo wir fie als ſilberſchimmernde, Top 
armftarfe Stränge be- 
trachten können. Aber 
in dieſer Form kön⸗ 
nen wir fie nicht ohne 
weiteres in die Erde 
verlegen. Blei iſt 
weich und ſchmeckt 
füß. Die Ratteu aber, 
die die Freuden der 
Bleikolik offenbar 
nicht kennen, freſſen 
ſolche Bleimäntel mit 
Vorliebe durch, und 
durch die Löcher würde 
Grundwaſſer in das 
Papierkabel laufen 
und alles zerweichen 
und verderben. Da- 
her hat man zunächſt, 
bevor nod) überhaupt 
das Kabel an die 
Oeffentlichkeit trat, 
in den Straßen Se⸗ 
mentfanäle für deffen 
Aufnahme eingerich⸗ 
tet. Einzelne ement- 
blöde von etwa 
Meterlänge, die zehn, 
zwanzig oder dreißig 
runde Aus bohrungen 
befigen, hat man 
ſo zuſammengefaßt, 
daß von Straßenecke 
zu Straßenecke zehn. 
zwanzig oder dreißig 
durchlaufende Ze 
mentrohre entſtan⸗ 
den. An jeder Stra⸗ 
ßenecke wurde eine 
Art Senkkaſten ge⸗ 
mauert, der Eiſen⸗ 
rohre aufnimmt in denen ein Mann ſich bequem bewegen 
kann, und den im Straßenniveau Granitplatten verſchließen. 
In diefe fertigen Rohre werden nun die Kabel eingezogen. 
Dafür gibt es verſchiedene Methoden. In London, wo die 
Kanäle etwas größer ſind, ſchickte man ein Swerghündchen 
in das Rohr, dem man einen dünnen Bindfaden an den 
Schwanz gebunden hatte. Am nächſten Senkkaſten nahm man 
den Hund mitſamt der Strippe in Empfang und zog nun 
an der dünnen Schnur eine ſtärkere, an dieſer ein dünnes 
Drahtſeil, an dieſem ein ſtarkes Drahtſeil und hieran endlich 
das Kabel durch das Rohr. Bei uns ſchiebt man zunächſt 
ein aus einzelnen Stücken zuſammengeſetztes leichtes Stahl- 
rohr oder auch ein leichtes Stahlband hindurch und holt dann 
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an dieſem das kräftige Drahtſeil nach, mit dem man ſchließ⸗ 
lich das Kabel durchzieht. Unſere zweite Abbildung ver: 
anſchaulicht eine ſolche Kabelwinde, an der mehrere Mann 
das ſchwere Kabel in das Rohr einziehen. Soweit das Habel 
glatt durchgeführt werden kann, iſt das eine verhältnismäßig 
einfache Arbeit. Sobald es indeſſen an das Abzweigen oder 
an die Spleißung zweier Kabel geht, wird die Sache fom: 
pliziert. Da muß natürlich jeder einzelne Draht ſorgfältig 
herausgefiſcht und richtig weitergeführt werden, damit nicht 
Herr Schulze an Herrn Meyers Klappe geſchaltet wird oder 
dergleichen mehr Verwirrung entfteht. Unſere dritte Abbildung 
zeigt einen Reviſions⸗ 
beamten, der zur 
Hälfte in einem fol- 
chen Senkkaſten ſteckt 
und mit einem 
transportablen Tele- 
phon die einzelnen 
Adern prüft. 

Betrachten wir 
nun ein großes Ge⸗ 
ſchäftshaus, in dem 
vielleicht fünfzig oder 
mehr — Celepbonteil: 
nehmer wohnen. Dier 
ift in einen trockenen, 
geſchützten Keller 
eine beſondere Ver⸗ 
teilungsſtelle einge⸗ 
baut, von der aus 
die Teilnehmer des 
Danfes mit ihren 
Adern auf ein be⸗ 
fonderesDerteilungs- 
brett abgezweigt wer- 
den, während die 
übrigen Adern des 
Kabels, durch einen 
Bleimantel wohlbe- 
hütet, auf die Straße 
zurückkehren und wei⸗ 
tergeleitet werden. 
Unfere vierte Ub- 
bildung zeigt die 
Arbeiten an fol 
chen Verteilungs⸗ 
käſten und ſpricht mit 
ihrem Wirrſal von 
Drähten beſſer als 
alle Worte für die 
komplizierte Auf 
gabe. Auch hier bleibt 
das Caſchentelephon das einzige zuverläffige Hilfsmittel, 
um die einzelne Ader vom Amt aus ſicher bis zum Apparat 
des Teilnehmers zu verfolgen. 

Dom Kellerverteiler aus gehen dann die Leitungen der 
einzelnen Teilnehmer, wiederum durch Bleimantel geſchützt, 
auf den Hof des Haufes, um hier an den Wänden entlang 
die Wohnung des Betreffenden zu erreichen und Anſchluß an 
deſſen Apparat zu gewinnen. Unſere fünfte Abbildung zeigt, 
wie gerade das Kabel verlegt und die alte oberirdiſche 
Leitung abgeſchafft wird. 

Der Umbau des Berliner Telephonnetzes ift eine der 
größten techniſchen Leiſtungen der letzten Jahre, wenn man 
fid) erinnert, daß es fid) hier um rund hunderttauſend Teil- 
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nehmer handelt, daß alfo rund 200 000 Leitungen zu inftal- 
lieren find, und daß diefe Inſtallation ohne nennenswerte 
Störung des bisherigen Betriebes durchgeführt werden muß. 
Die Teilnehmer des Telephonnetzes können den neuen Bau 
nur mit aufrichtiger Freude begrüßen, denn er wird die Der, 
ſtändigung nicht unweſentlich erleichtern und verbeſſern. Im 
übrigen bildet dieſer Uebergang von der einfachen oberirdiſchen 
zur doppelten unterirdiſchen Leitung nur den erſten Teil des 


weitreichenden Bauprogrammes für Berlin. Danach werden 


wir auch neue Apparate bekommen, die keine Weckerkurbel 
mehr beſitzen, ſondern ſelbſttätig, einfach durch Abnahme des 
Hörers, das Amt anrufen. Dieſe Apparate werden keiner 
Batterie mehr in der Wohnung des Teilnehmers benötigen, 
ſondern ihren Strom vom Amt aus erhalten, wodurch wiederum 
eine Störungsquelle beſeitigt wird. Es iſt daher mit ziemlicher 
Sicherheit zu erwarten, daß wir in einigen Jahren mit dem 
tauſendmal verwünſchten und doch in unſerem Derfehrsleben fo 
unentbehrlichen Telephon weniger Aerger haben werden als jetzt. 
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Neue Spätherbſttoiletten. 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen von Keutlinger, Paris. 


ie weiten Pforten des Pariſer Grand Palais haben 

ſich aufgetan, um die Menge zu empfangen, die 
während der Nachmittagſtunden die Kunſtwerke 

an den Wänden oder auf den Sockeln anſtaunt und ſich 
ſelbſt in den nenſten D ot: 
letten anſtaunen läßt. 
Dies letztere, ſich nämlich 
bewundern und zugleich 
beneiden zu laſſen, iſt 
natürlich der Hauptzweck 
der Kunſtwallfahrt. Der 
Berbftfalon gibt auch 
einen Einblick in die neue 
Mode, eine Einführung 
in das, was man während 
der vor uns liegenden 
Salontage tragen wird. 
Er gibt auch ſchon deut: 
liche Fingerzeige für das, 
was uns an Toilette: 
ſchönheiten für den kom⸗ 
menden Winter bevorſteht. 
Don den in den letzten 
Tagen und Wochen vor: 
bereiteten Kunſtwerken 
der Schneider und Modi- 
ſten ſind es beſonders die 
Hüte, die (dion ein charak⸗ 
teriſtiſches winterliches 
Gepräge aufweiſen. Die 
Seit der verfchiedenarti- 
gen und buntfarbigen 
Strobarten und Geflechte, 
die für die vergangenen 
Sommermonate fo be 
zeichnend waren, iftitatür: 
lich vorüber. Statt deffen 
tritt der wärmere und 
weichere Filz in allen 
möglichen Formen und 
Farben wieder in ſeine 
Rechte, und es wird nicht 
mehr lange dauern, bis 
der Filz wieder vom Pelz 
abgelöſt oder ergänzt 
wird. Die hochoriginelle 
Federkrone, eine ſoge⸗ 
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1. StraBenhleíd aus ſchwarz- weill karſertem Ulollenftoff mit Bolero. 
Maiſon Drécoll. — Phot. Reutlinger. 


nannte „Kroſſe“, die den Kopf des dunkelbeigefarbenen 
Filzhutes auf Abb. 6 kaskadenartig auseinanderfallend 
überragt und bedeckt, 
hutnote. 


gibt eine dominierende Minter: 
Die Krofje, die, aus mehreren Schwanzſtücken 
der Hähne, Faſanen 
und allerhand ähnlichen 
Geflügels zuſammenge⸗ 
ſetzt, die neuſte Sier 
der runden Hüte bildet, 
ſchinnnert an dem vor: 
liegenden Original in 
Weiß und Beige und iſt 
am Hinterkopf durch eine 
volle, pfaublaue Samt 
ſchleife gehalten und 
etwas in die Höhe ge⸗ 
wippt. Ebenſo modern, 
wenn auch in den Details 
nicht ſo neu, iſt der hell⸗ 
graue, leicht aufgebogene 
Filzhut (Abb. 7), deffen 
Aigretten⸗ und graue 
Illuſionstüllgarnierung 
von breiter, doppelt ge⸗ 
legter Silberborte gehal⸗ 
ten wird. Federn bilden 
den Hauptſchmuck der 
neuen Hüte; man hat alle 
Vogelarten benutzt und 
die im Vorjahr beliebten 
Blumen-, Blätter und 
Fruchtgarnierungen auf 
den zweiten Platz zurück, 
wenn nicht ganz hinaus- 
gedrängt. Volle Band⸗ 
rüfchen verdecken ebenſo 
Bandknoten und 
ſchleifen den Federanſatz. 
Die Coiffure auf Abb. 5, 
auf der ein elegantes 
E Pi, Verniſſagekoſtüm ous fa: 
5 T kaobrauner Panne oar: 
i $ geſtellt iſt, ein runder, 
hellgrauer Filzhut, iſt mit 
kakaobraunen Federn und 
ebenſo miaucierter Band 
rüſche geziert. Der in loſe 
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Stufen gelegte, oben unter dem 
Libertygürtel enggeſteppte Rock 
wiederholt ſeine Panneſchwere 
an der grauen, geſteppten Seiden— 
muſſelinbluſe, deren Pannedrape— 
rien unter Gipüregarnierung ber: 
vorkommen. Ebenſo elegant iſt 
das ſowohl zur Geſellſchaft wie 
zu Viſiten paſſende marineblaue, 
weißgepunktete Taftkleid auf 
Abb. 4, deſſen vorn echan— 
kriertes, ſtraff drapiertes Mieder 
einen Kragen aus bindfaden— 
grauer Gipüre, ringsum mit 
chineſiſcher Perlenſtickerei ver— 
ſehen, zeigt. Blauer Samthut 
mit voller Rüſche aus weißem 
Atlasband und zwei kleinen 
Straußenfedernſeitlich geſchmückt. 
Sin einfacheres, aber außer— 
ordentlich hübſches und elegan— 
tes, ſogenanntes „Nachmittags— 
genre“, alſo für Ausſtellungen 
wie geſchaffen, repräſentiert die 
Robe auf Abb. I aus flein 
kariertem, ſchwarz und weißem, 
feinem Wollenſtoff mit ziemlich 
weitem, um die Hüften in breite 
Quetſchfalten geſtepptem Bock. 
Das [febr ſtraff in Querlaae 
drapierte Mieder iſt von dem 
hochmodernen, mit der Taille im 
Suſammenhang gearbeiteten klei— 
nen Bolero, der ein „Vötement“ 
erſetzt, vervollſtändigt. Das vor— 


2. Schneſderkleid aus braunem Bomeſpun. 
Maiſon Drécoll, — Phot. Reutlinger. 


5. Ge ſellſchaftskleid aus brauner panne. 


Malſon Martial & Armand. — Phot. Reutlinger. 


liegende Eremplar aus 
ſchwarzem, feinem Tuch üt 
mit Streifen der ſchwarz— 
weißen Wolle paſſepoiliert 
und ebenſo wie der Rock 
mit ſchwarzer Paſſementerie 
beſetzt. Aus den originellen 
ſchwarzen Boleroärmeln 
lommen kleine, ſchwarz— 
weiße Puffen (ereves) ber: 
vor. Der hohe, den Hals 
eng umſchließende Kraaen 
aus weißem Taft ſchließt 
den Bolero hübſch ab; 
letzterer wird in dieſer Der: 
wendung und Berſtellung in allen 
Stoffen und Farben auf Prome— 
nadome und Vachmittagskleidern 
angebracht und ſtellt eine beſon— 
ders geſchmactvolle Spezialität 
der aktuellen Herbſtmode dar. 


Nummer 44. 


Wärmer und an manchen Tagen 
angenehmer ſind natürlich die halblan— 
gen Mäntel, von denen man ſchon 
eine ſtattliche Anzahl in den Hun 
ausſtellungen und andern öffentlichen 
und privaten Deranitaltungen ſieht. 
Wenn auch kürzere und ganz lange 
Mäntel, die das Uleid vollſtändig be— 
decken, hin und wieder getragen wer— 
den, ſo bevorzugt die diesjährige Mode 
im allgemeinen doch die halblange 
Form, die man zu allen möglichen 
Gelegenheiten benutzen kann. Auf 
Abb. 5 prangt ein ſolcher befonders 
hübſcher Herbſtmantel, etwas länger 
als der bekannte „Trois-Quart“ des 
Dorjahrs, aus beigefarbenem Tuch, 
ziemlich faltig und mit einem breiten, 
roten Tuchfraaen, von dem wie von 
den Dorderteilen und von den ebenfalls 
roten Tuchmanſchetten geſteppte, mit 


4. Marineblaues Cafthleid. Blauer Samthut. 
Maiſon Drécoll. — Phot. Reutlinger. 
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Knöpfen verſehene Tuchpatten ausgehen. Bieber— 
manſchetten und ein Bieberkragen verhüllen faſt 
die rote Tuchunterlage. Die Toilette, aus weißer 
Seidenbluſe und dunkelrotem geſticktem Tuchrock 
beſtehend, harmoniert mit dem grauen, haarigen 
Filzhut, auf dem eine breite, rote Samtdraperie und 
große, rote Straußenfedern, davon eine als Cache 
Peigne benutzt, winterlich modern paradieren. 
Das dunkelbraune fußfreie Noſtüm aus Hos 
meſpun auf Abb. 2 ift eine gewagte Konzeffion 


Maiſon , Y Phot. Reut- 
Gelot. = m linaer. 


6. Dunkler fílzbut mit federfchmuck. 


an den allgemeinen Wunſch, an öffentlichen Orten 
die Schleppen etwas einſchränken oder gar ver— 
ſchwinden zu ſehen. Das ſehr ſchicke Koftüm ift 
im Hinblick auf dieſen Swed eigens gefertigt und 
wird in verſchiedenen Nuancen auf den Moden— 
markt geworfen werden. Das uns vorliegende 
Modell iſt mit einer kurzſchößigen Jacke gefertigt, 
an der der in bunter Seide geſtickte, ſchmale Umlege— 
kragen aus blauem Samt die heitere Note gibt. Es 
zeichnet ſich durch originelle und hübſche Aermel 
aus, die von dem 
Ellbogenbauſch 
ausgehend 
um den 
Unterarm feſt— 
? geſteppt — fino 
4 und in Umle— 
gemanſchet— 
ten enden. 
` Die gropen 
\ Knöpfe aus 
Altſilber zie— 
ren wie er— 
ſichtlich den 
Vorder— 
dſchluß, die 
E- flachen Dop— 
pelſchöße, 
den Aermelanſatz 
und die Manſchet— 
ten und halten die 
glatten Federn des 
hellbeigefarbenen Maiion 
5, Beigefarbener Tuchmantel mit Pelzbefatz, Filzhutes. Selor, 
Maiſon Drécoll. — Phot. Reutlinger. Klementine. 7. Dellgrauer filzbut mit Liluficnstüll und Híqrette. 


ie 


a E m: di 


PORAN 


i 
d 


Phot. Reut: 
linaer. 


Seite 1942. 


Nummer 44. 


Weltliche Symbole. 


Plauderei von Rudolf Kleinpaul. 


an erinnert fid) des Bildes, das die Seitungen im 

Jahr 1882 bei der Geburt des jetzigen Kronprinzen 

Wilhelm mit der Unterſchrift: Hurra, vier Kaifer! — 
brachten. In der heiligen oſtindiſchen Stadt Amritſar erlebte 
jüngſt eine reiche alte Kaufmannsfran das Erſcheinen der fünften 
Generation. Ihr Urenkel ward Dater; feine Gattin ſchenkte 
ihm einen Sohn. Die Greiſin unterzog ſich infolgedeſſen einer 
Feremonie, die hierzulande die Leiter genannt wird; fie ſtieg 
wie der Prophet Mohammed auf einer Leiter zum Himmel auf. 
Sie tat wenigſtens fo; ein Haufen Reis wurde vor ihr auf. 
geſchüttet und eine kleine goldene Leiter darauf geſtellt. Dann 
nahm die alte Dame ihr Ururenkelein auf den Schoß und ſetzte 
den Fuß auf die unterſte Sproſſe der Leiter. Es war ein ſeltenes 
Feſt, der Jubel wollte kein Ende nehmen, und die ehrwürdige 
Ahnfrau des Geſchlechts wurde mit Blumen und Glückwünſchen 
faſt erdrückt. 

Es ſcheint, in Amritſar befindet ſich nicht umſonſt ein Teich 
der Unſterblichkeit, und der Reis hat hier noch größere Kraft 
als in Europa. Bekanntlich iſt es in England Sitte, die Neu— 
vermählten nach der Trauung, wenn ſie aus der Hirche kommen, 
mit Reis zu beſtreuen, ein Gebrauch, der eben aus O'ſtindien 
ſtammt. Eine ungeheure Menge Reis wird zu dieſem Sweck 
verbraucht, es tft fajt ſchade darum, die Armen Londons könnten 
fid daran fatt een, In Birmingham gibt es an 75 Kirchen; 
ein Geiſtlicher hat ausgerechnet, daß allwöchentlich vor jeder 
dieſer 75 Kirchen zwei volle Pfund Reis weggeworfen werden. 
Macht im Jahr 8000 Pfund Reis, in ganz Großbritannien, das 
20 000 Gotteshäuſer zählt, an 900 Tonnen. Der Gebrauch ift 
freilich uralt und weitverbreitet, beſonders im Morgenland; auf 
den griechiſchen Inſeln ſchütten die Frauen Reis und Banm: 
wollſamen über das Brautpaar aus, bei der jüdiſchen Hochzeit 
wird geröſtetes Korn unter die Gäſte ausgeteilt, und keinen 
andern Urſprung haben die ſogenannten Confetti in Italien, 
die hier faſt gleichbedeutend mit der Hochzeit ſind. 

Die Confetti, die ebenfalls nichts weiter als kandierte Körner 
find, und die bei der Hochzeit an die Verwandten und Freunde 
ausgeteilt werden, haben dieſen urſprünglich dazu gedient, das 
Brautpaar zu bombardieren, wie ſich noch jetzt die Masken beim 
römiſchen Karneval damit bewerfen. Sogar der Sinn dürfte 
derfelbe fein. Die Körner find Sinnbilder der Fruchtbarkeit, die 
den jungen Eheleuten ſchon in der Kirche angewünſcht wird. 

Das Beſtreuen mit Reis iſt alſo gleichſam eine profane 
Nachfeier der Trauung, die vom Prieſter vollzogen worden iſt. 
Denn neben den heiligen Handlungen, die an den wichtigen 
Lebensabſchnitten vorgenommen werden, gehen vielfach weltliche 
Symbole nebenher, Symbole, die teilweiſe von der Kirche ſank— 
tioniert und in ihr Ritual herübergenommen worden ſind, zum 
Teil aber auch ſelbſtändig neben den kirchlichen Feremonien 
fortbeſtehen. Die Hochzeit iſt an ſolchen Symbolen beſonders reich. 

Fu den Gebräuchen, die bereits in vorchriſtlicher Seit. be: 
ftanden haben, aber von der Kirche adoptiert worden find, ge- 
hört zum Beiſpiel der Ringwechſel. Die Ringe werden jetzt 
gewechſelt — urſprünglich wurden ſie nicht gewechſelt, ſondern 
bei der Verlobung als Kaufpreis für die Braut erlegt. Sie 
vertraten die Stelle des Geldes, das nach altem Recht vom 
Bräutigam an den Brautvater zu zahlen war, und das nnn den 
Verlobten berechtigte, feiner Braut auf den Fuß zu treten, ein 
Akt der Beſitzergreifung, der noch jetzt bei der Trauung ver— 
ſtohlen ausgeführt, ja ſogar, ganz verkehrterweiſe. gelegentlich von 


der Braut verſucht wird, um den Mann unter den Pantoffel 
zu bekommen. Erſt allmählich, ſchon bei den alten Römern, iſt 
ein Unterpfand der ehelichen Treue daraus geworden, das dann 
dazu führte, zwei Ringe auszuwechſeln. Die Kirche heiligte 
dieſe Sitte, indem ſie die Ringe weihen und den Brautleuten 
vom Prieſter anſtecken ließ, wenn ſie vor den Altar traten, und 
ſo ſind die Trauringe entſtanden, die als einfache Symbole auf 
die Verlobungsringe folgen, und die nun auch bei der Sivil: 
trauung auf dem Standesamt nicht fehlen. Auf dem Land 
nahm man indeſſen noch im vorigen Jahrhundert keine Ringe, 
ſondern wirkliche Geldſtücke, zuſammengebundene und gehenkelte 
harte Taler: anch diefe wurden bei der Trauung gewechſelt wie 
die Ringe, fie bildeten den ſogenaunten Mahlſchatz. Und nun 
wechſelt den Mahlſchatz! — ſagte der altenburgiſche Pfarrer zu 
dem Brautpaar. Es iſt eine bekannte Anekdote, daß einmal in 
Gößnitz eine Braut die Worte falſch verſtand, anſtatt Mahlſchatz: 
Maulſchmatz hörte und, der Aufforderung Folge leiſtend, ihrem 
Bräutigam vor dem Altar um den Hals fiel. Sie hieß noch 
lange die Schmatzveiten. Noch jetzt werden Taler gewechſelt, 
wenn keine Ringe da ſind. 

Andermal wurde dem Gebrauch die Sanktion der Kirche 
nicht zuteil, er blieb ein weltliches Symbol und ein Privat— 
vergnügen. In Schweden ijt es Sitte, daß das jungverhei— 
ratete Paar bei ſeiner erſten Mahlzeit Meſſer und Gabel 
hat, die durch eine Kette miteinander verbunden find. Meſſer 
und Gabel werden gleichſam belebt und wie ein Ehepaar 
angeſehen: der Mann iſt das Meſſer oder, wie man hierzu— 
lande ſagt: der Kneif, die Frau die Gabel oder die Gaffel, 
beide ſind aneinandergekettet wie die jungen Leute, die ſie 
brauchen. Es gibt viele ſolcher ſcherzhafter Ehen auf der Tafel, 
ſogar zwiſchen den Speiſen ſelbſt, zum Beiſpiel zwiſchen der 
Birne und dem Käfe, ja, eine Art Polygamie: Butter, Brot 
und Käfe. Nun, dergleichen ift profan, in der Kirche wird 
nicht gegeſſen und getrunken. Nur bei der jüdiſchen Hochzeit 
reichte ſonſt der Rabbiner dem Brautpaar unter dem Trauhimmel 
ein Glas Wein, das ausgetrunken und dann zerſchmettert werden 
mußte. Die Seremonie iſt jetzt abgeſtellt; fie war ein unver: 
kennbarer Reſt des ſogenannten Polterabends, bei dem die Töpfe 
zerſchlagen zu werden pflegen. 

Sie erinnert auch an die Richtfeſte der Bauhandwerker, bei 
denen ebenfalls das Serbrechen eines Glaſes obligat ift: wenn 
das Haus gehoben und der letzte Sparren auf das Dach ge— 
bracht wird, hält der Polier eine Rede, den ſogenannten Jimmer 
mannsſpruch, trinkt auf das Wohlergehen des Bauherrn, des 
Meiſters und der Gewerke und wirft dann das Glas hinab. 
Es ſoll zerbrechen; wenn es nicht zerbräche, wäre das kein 
gutes Heichen. Doch ſteht das nicht feft; in einzelnen Gegenden 
wünſcht man auch umgekehrt, daß das Glas ganz bleibe. 

Desgleichen iſt das Umbinden des der verheirateten Frau 
zukommenden Häubchens eine rein weltliche, gewöhnlich beim 
Hochzeitsmahl vorgenommene Seremonie geblieben, während 
der Brautkranz ſchon bei der Trauung getragen, in Griechen— 
land ſogar erit in der Kirche, und zwar ſowohl der Braut als 
auch dem Bräutigam vom Geiſtlichen aufgeſetzt wird. Beim 
Abtanzen des Brautkranzes wird der Brant abermals Geld 
gegeben, nämlich etwas kleine Münze wie ein Heckpfennig in 
die Schuhe geſteckt. In einem oſtpreußiſchen Hauſe kam es 
einmal vor, daß nicht gleich kleines Geld vorhanden war und 
in der Eile ein Hunderttalerſchein genommen und der Braut 
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in den Schuh geſteckt wurde. 
geſſen und erſt nach vielen Jahren, ganz zertanzt, in den Braut: 
ſchuhen wieder zufällig entdeckt. Man ſieht, die Braut wird 
überall recht gehätſchelt und mit Gold aufgewogen. 

Nicht ſo gut ergeht es dem Bräutigam; auf den griechiſchen 
Inſeln pflegt er ſogar am Hochzeitstage, wenn er die Braut 
zur Traunng abholt, von ſeiner künftigen Schwiegermutter eine 
ziemlich derbe Ohrfeige zu bekommen — weil er ihr die Tochter 
entführt; als Schmerzensgeld ſchenkt ſie ihm ein ſeidenes Taſchen— 
tuch. Auch die übrigen anweſenden Frauen ohrfeigen den 
armen Kerl und legen ihm Cücher auf die Schultern. Sollte 
auch die Ohrfeige unter die Riten der Kirche aufgenommen worden 
ſeind — Der Biſchof hat dem Firmling bei der Firmelung einen 
gelinden Backenſtreich zu geben, und in anderer Form kommt 
dieſe Füchtigung auch in Rom in der Peterskirche bei der 
Beichte vor. Bei den alten Römern war eine Ohrfeige, die 
ſogenannte Alapa, Seichen der Freilaſſung eines Sklaven, fie 
bedeutete den letzten Schlag von Herrenhand; ſpäter erfolgte 
nur die Berührung mit einem Stäbchen. Der Herr erſchien mit 
dem Sklaven vor dem Prätor, und ein Liktor ſprach dem Herrn 
die Gewalt über den Sklaven ab, indem er dieſen mit einem 
Stäbchen auf den Kopf ſchlug. Das Stäbchen bedeutete die 
Rute, die zum letztenmal gebraucht wird. Dreier Gebrauch hat 
fib nun eben in den drei vornehmſten Kirchen Roms erhalten. 
Sowohl in Sankt Peter, als auch in der Laterankirche und in 
Santa Maria Magaiore wird die Abſolution durch Berührung 
mit einem Stab, der ſogenannten Cannuccia, erteilt. Zu jedem 
Beichtſtuhl ſteht ein langes Rohr herans wie eine Angelrute; 
damit berührt der Beichtvater den Hopf des Beichtenden. 
Oft ſieht man in dem Augenblick, wo der Prieſter privatim 
Beichte hört, einen Pilger mit gefalteten Händen ein paar 
Schritte vor dem Beichtſtuhl niederknien; ohne ſich zu unter⸗ 
brechen, greift der Beichtvater mit der Hand nach feiner Can- 
nuccia und ſenkt ſie auf das Haupt des armen Sünders, um 
ihn von der Unechtſchaft zu erlöſen. Dieſelbe Symbolik lag im 
Mittelalter auch dem Ritterſchlag zugrunde, nur daß die Form 
wieder eine andere war. In einem weißem Gewande begab 
ſich der Knappe in die Hirche und warf ſich dem Ritter zu 
Füßen. Dieſer erhob ſich von ſeinem Thron und gab dem 
jungen Mann mit der flachen Klinge drei Schläge auf die 


Der Schein wurde dann ver⸗ 


am 1. Auguſt 1800 im Alter von 27 
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Schulter, dazu mit der Hand einen Backenſtreich. So war er 
zum Ritter geſchlagen und wie der römiſche Sklave aus der 
Dienſtbarkeit entlaſſen. 

Das Kreuz; im Leben ift wie das Kreuz in der Muſik: beides 
erhöht. Alle dieſe Schläge werden gern entgegengenommen, 
weil es die letzten ſind, und weil ſie zur Freiheit führen. Aber 
auch den Todesſtreich muß der Schuldige willig dulden und das 
ſinnbildlich und öffentlich bejeugen. Der König von Polen 
Boleslaw IV. tritt nach feiner Niederlage vor den Kaifer 
Friedrich Barbaroſſa, das bloße Schwert am Halſe, nicht bloß 
wie Napoleon III. nach der Schlacht bei Sedan dem König von 
Preußen ſeinen Degen ſchickt, ſondern in der Meinung, daß ihm 
der Kaifer den Kopf abſchlagen könne; überall erſchienen ſonſt 
die Beſiegten vor dem Sieger mit Stricken um den Hals; bis 
auf die neuſte Seit ijt dies die Form geblieben, in der man um 
Verzeihung bittet. Magnus II., Herzog von Braunſchweig, 
legte ſich eine ſilberne Kette um, als fein Vater auf ihn zürnte, 
weil er an dieſer gehängt werden wollte — die heilige Margarete 
von Cortona warf fib, als die Rene in ihr erwacht war, mit 
einem Strick um den Hals ihrem Vater zu Füßen — und noch 
im vorigen Jahrhundert mußte die Gräfin Hielmannsegg dieſe 
eindrückliche Buße tun. Auguſte Charlotte von Schönberg, eine 
Dresdnerin, vermählte ſich im Jahr 1796 mit dem Grafen 
Rochus Auguſt zu Lynar, Erbherrn der Standesherrſchaft 
Lübbenau. Die Ehe war unglücklich; der Graf ſtarb plötzlich 
Jahren, und man ſagte, 
die Gräfin habe ihren Gemahl mit einem Kirſchkuchen vergiftet. 
Sie wurde zum Tode verurteilt, aber begnadigt und gleichzeitig 
verdammt, zeitlebens, Tag und Nacht, einen Strick um den Bals 
zu tragen. Allwöchentlich mußte ſie der Dresdner Scharfrichter 
Fritzſche einmal beſuchen und ſich überzeugen, daß das Halsband 
an Ort und Stelle ſei. Es hinderte ſie übrigens nicht, eine 
Rolle in der Geſellſchaft zu ſpielen; am 10. April 1802 ver- 
heiratete fie fih von neuem mit dem Grafen Kielmannsegg, 


dem hannoverſchen Geſandten, der ſich nach einigen Jahren 


von ihr ſcheiden ließ. Sie ſtarb 1865, 86 Jahre alt, hoch⸗ 
betaat wie die Dame von Amritſar, in ihrer Villa zu Reife- 
witz, ſetzte aber ihren Fuß nicht auf die Himmelsleiter. Ihr 
Sohn war der in Keiſewitz geborene Ernſt Graf Napoleon 
Bonaparte. | 


= Bilder aus 


| Mit Bedauern ſieht die Stadt 
Bamberg ihr Oberhaupt aus 
| dem Amt fcheiden. Bürger: 
meiſter von „Brandt, der feit 
dreißig Jahren an der Spitze 
des Gemeinweſens geſtanden hat, 
tritt in den Ruheſtand. Der 


Rr. von Brandt, 
Erſter Bürgermeiſter von Bamberg. 


Grund liegt darin, daß Herr v. 
Brandt bereits 72 Jahre alt iſt. 

Im Großherzogtum Heſſen 
ijt eine teilweiſe Rekonſtruktion 
der Regierung notwendig ge: 
worden, da der Großherzog 
Ernſt Ludwig dem verdienten 
Juſtizminiſter Dr. Emil Ditt: 


Dr. Alfred Stooß (Bern). 
Die neuen ſchweizeriſchen Bundesrichter. 


aller Welt. 


mar die erbetene Entlaſſung 
aus dem Amt bewilligt hat. 

Die vereinigte Bundesver⸗ 
ſammlung in Bern hat die Herren 
Dr. Gyſin in Liestal und Alfred 
Stooß in Bern zu Bundesrichtern 
gewählt, die beide ihre juriſtiſchen 


Juftizminifter Dr. Emil Dittmar, 
Durmjtadt, trat in den Nubeftand. 


Studien teilweiſe in Deutfch- 
land gemacht haben. Dr. Gyſin, 
der im Jahr 1852 in Walden: 
burg im Kanton Baſelland ge— 
boren wurde, wirkt ſeit 1884 
als Anwalt in Liestal. Dr. A. 
Stooß, der am 16. Januar 
1860 zu Bern geboren wurde, 


Dr. H. Gyſin (Liestal). 
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E Bernhardiner (l. Preis). 


praktiziert feit Beendigung feiner 
Studien als geſuchter Anwalt in 
der Bundeshauptſtadt. 

Eine Internationale Hundeaus— 
ſtellung, die vor kurzem von dem 
Verband kynologiſcher Spezialver— 
eine auf den Terraſſen am Halenſee 
bei Berlin veranſtaltet wurde, war 
ſehr zahlreich beſchickt und wies 
Tiere der verſchiedenſten Art und 
Größe auf. Vützliche und Lurus» 


Ritter v. Roppmann + 
bayr. Senatspräſident 


des Reichsmilitärgerichts. 


hunde waren auf der 
Ausſtellung in bun— 
tem Wechſel zu ſehen. 

Der unlänait ver» 
ſtorbene Präſident 
a. D. des bapriſchen 
Senats am Reichs— 
militärgericht zu Ber— 
lin, Klemens Rit— 
ter von Koppmann, 
war einer der be: 
deutendſten Militär- 
ſchriftſteller der Ge- 
genwart. 

Der in Stuttgart 
veritorbene Generals» 
major 3. D. Karl von 
der Often hat der 


M 


württembergiſchen 


Preisgekrönte Schäferhund 
Die Internationale Bundeausſtellung in Balenſee bel Berlin. — phot. W. £emy. 


Armee 42 Jahre als Offizier an- 
gehört. Am 7. Mai 1844 in Stutt- 
gart geboren, wurde er 1865 Leut— 
nant, 1892 Oberſt. 1895 wurde er 
in Genehmigung ſeines Abſchieds— 
geſuchs mit dem Charakter als Ge— 
neralmajor zur Dispoſition geſtellt, 
1896 aber noch zum Kommandanten 
des Truppenübungsplatzes Mün- 
ſingen ernannt, auf welchem Poſten 
er noch etwa ſieben Jahre tätig blieb. 
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Zur Deímhebr der ruffifchen Truppen aus Oftafíen: General Lenewitfch (x) mit feinem Stabe. 


Karl v. d. Often t 
Stuttgart, 
Generalmajor z. D. 


General Lene— 
witſch, der Nachfol⸗ 
ger Kuropatfins als 
Oberbefehlshaber auf 
dem mandſchuriſchen 
Kriegſchauplatz, hat 
keine Gelegenheit 
mehr erhalten zu 
zeigen, inwieweit 
ſeine Hoffnungen auf 
Sieg über die 
Japaner berechtigt 
waren. In Rußland 
ſind aber die maß— 
gebenden Stellen 
ohnedies von ſeiner 
Tüchtigkeit über- 
zeugt; der Far hat 
ihm eine hohe 
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ihrem Ga 
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Ordensauszeihnung zuteil 
werden [ajjen. Unſer Bild 
zeigt den General mit fei: 
nem Stab bei der letzten 
Beſichtigung der Truppen 
vor den Friedensverhand⸗ 
lungen in Portsmouth. 

Gemma Bellincioni, die 
berühmteſte dramatiſche 
Sängerin Italiens, wird 
in nächſter Zeit nach mehr» 
jähriger Pauſe wieder ein⸗ 
mal vor das Berliner 
Publikum treten. Sie iſt 
vom Theater des Weſtens 
für ein auf mehrere Abende 
berechnetes Gaſtſpiel ge 
wonnen worden. Die 
Bellincioni gehört zu jenen 
ſtarken künſtleriſchen Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten der Oper, die 
mehr noch als durch ihren 
Geſang durch die Kraft 
ihrer Darſtellung das 
Publikum fortreißen. 

Die Engländer haben 
oberhalb der Diftoriafälle 
über den Sambefi eine 
Eiſenbahnbrücke gebaut, die 
wohl die höchſte der Welt 
iſt. Sie liegt nicht weniger 
als 400 engliſche Fuß über 
dem Waſſerſpiegel des 
Fluſſes; ihre Länge beträgt 
650, ihre Hauptſpannweite 
500 Fuß. Die Brücke, die in 
einem Jahr vollendet wurde, 
ſtellt der Tatkraft der koloni⸗ 
ſierenden Briten ein neues 
glänzendes Zeugnis aus. 
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Schluss des redaktionellen Ceils, Eine der höchſten Brücken der Welt: Die neue Brücke uber den Sambeli. — S. C. Turner, Photo Bulumayo. 
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erreichte im Jahre 1994 mit Uber SS 
| E Millionen Flafchen (ss7150 ganze Fiafctyen) 
Die hochſte Dersandtziffer, weiche jemals ein Champagnerhaus erzielte, welches A 
nur fjochgewächse ber Champagne (franz. Erzeugnis) ín den handel bringt. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D^ HOMMEL e Haemaiogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt, Nervensystem gestärkt. 


Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. sg 


Kauft keine Seide 


ohne vorher die Muster unserer garantiert soliden, wunderhübschen 
Neuheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 
Spezialität: Seidenstoffe für Braut-, Ball-, Gesellschafts- u. Strassen- 
oiletten u. für Blusen, Futter etc. von 95 Pig. bis 15 Mk. per Meter. 
Wir verkaufen direkt an Private und senden die aus- 
gewählten Seidenstofie zoll- und portofrei in die Wohnung 


Schweizer & Co., Luzern P4 (Schweiz) 


Seidenstofi-Export — Königl. Hoflief. 


im Gebrauch, 1000.de Anerkennungen. 
Neueste Erfindung für eine gesunde, militárstramme Haltung. 
Kein schmerzender Druck. Für Herren, Damen und Kinder. 
Ohne Beihilie anzulegen. Hosenträger entbehrlich. Aerzilich 
empfohlen. Höchst beachtenswert bei sitzender Arbeit. Grösse I 
(bis 60 cm Brustumfang) Mk. 3.—. Or. Il (bis 75 cm) Mk. 9.50. 
Gr. III (bis 100 cm) Mk. 4.—. Auch Extramasse. Versand ge E 
Nachnahme. Ausland vorher. Kasse oder Marken u. 40 
für Porto. Bei Nichtkonvenienz wird Betrag rückvergütet 
Walthas & Wagner, Frankfurt e, M., Goetheplatz9E. 


Beinkrankheiten aller Art 


heilt fast schmerzlos ohne Operation und Berufsstórung 


Dr. med. Strahl dei 


Gr. Allee 10, 


Man verlange die Broschüre: p Wie heile ich mein 
krankes Bein selbst?“ Zusendung eriolgt gratis 
und franko. Aerzil. geleitete Institute: Hamburg 1, Gr. Allee 10 
und Berlin, Friedrichstrasse 105a. 


KEE 


PÄTE 
DENTIFRICE 


GLYCERINE 


Zahn Pasta, Schönheit der Zähne 


GELLÉ FRERES, 


nach geistiger u. körperl Ueberanstrengung, Aufregung, Aerger, Sorgen u. allennervösen 
Zuständen wirken 1 - 2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend 
u. nervenkräftigend. 
Opium u. dergl. Giften. In allen Apoth. od. direkt franko gegen Nachnahme Mk. 3.50 
durch Storch - Apotheke, Dr esden A. 10. Prosp. frei. Generaldepots: 
Oesterreich: Bodenbach a E., Apotheke zum Schutzengel; Schweiz: Zürich, Theater- 
strasse, Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth. H. Sanders, Amsterdam, Rokin 8 


Bestandteile. Lecithin 1 gr (Hauptbestnndt, der Nerveusubstanz), Rromate 30 gr in 30 Pastille n, 


CONFECT, eine Fruchtkonfitüre von seltenem 
Wohlgeschmack, ist bei milder, nie vers agenderWir- 
kung 


, Abführmittel. 


Da vollkommen unschädlich, allen anderen Mitteln 
vorzuziehen. Kinder u. Dhu B pomen es sehr 
gern. Schachtel m. 20 Stck. 1 M.; 6 Schacht. franko. 
Vorrätig in den Apoliteken. Wo nicht: 
Schweizer-Apotheke, Berlin W. 8, Friedrichstr. 175. 


50 000 Geradehalter-Träger 


Neues gänzl. unschädl. Nervinum, garantiert frei von Mor phium, | 


Lausanne-Vevey (Schweiz) 


Die Fondant-Schokoladen sind eine der be- 
kanntesten Spezialitäten der Marke „Kohler“. 


ONKURS-PUPPEN 


Ge d. SEET CEN d N 
exenprozesse, Flage 1 — und Spieiwarenliste — 
Pulvermacher & Co., Sonneberg b. Cob. 


Reich illustr. Katalog R 


Straf tism., Stralen etc. 


Jaeger-Versand, Leipzig. - Probstheida 21. 21. 


e DREIECK" 


gunGER GUMMISCHUHE 


Unerreicht an Haltbarkeit! 
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Das Wetroffule-Pianola 


WAS Metrostyle= 
Pianola ftellt die AN, 
neueſte und vor⸗ . S 
trefflichſte Der, 1 e . 
pollkommnung | A 5 TN E 
auf dem Gebiete | ` 7 
bes Klapier[piels = A| WIR 


dar. Wenn das Kë 
= Ges 
fi * M 


Inftrument bis⸗ 
2 


ber jeden in den Stand fette, mit vollendeter AÁ 
Tednik Klavier zu ſpielen, fo geht es jehte\\ CG 
weiter und verleiht allen die Fähigkeit, mit 
richtigem Ausdruck zu ſpielen. Die berũhmte⸗ 

[ten Pianĩſten und Komponiſten der Gegenwart 
haben für das Metrostyle-Pianola Tlotenrollen fo markiert, wie 
die Kompoſitionen nach ihrer Meinung vorgetragen werden ſollten. 
Wenn man bedenkt, daß damit ein neuer Faktor auf dem Gebiet 
ber Mufik geſchaffen worden ift — die Möglidjkeit, den Vortrag 
pon Pianiften wie Bufoni, Carreno und von Komponiſten wie 
Richard Strauß ober Moszkowski ſtets als Vorbild zu beſitzen, 
wird man von der wirklichen Bedeutung bes Inftrumentes ũber⸗ 
zeugt fein. Das Metrostyle-Pianola verdient um fo größeres 
Intereſſe, denn es ermöglicht jedem, derartige kũnſtleriſche Uors 
träge mit allen Schattierungen in Tempo, Akzent und bynamis 
ſchen Effekten, gerade [o als ob der Uirtuo[e, welcher die Tloten- 
rollen markierte, fie ſpielt, wiederzugeben. Eine ausführliche 
zBeſchreibung bes Metrostyle=Pianolas enthält Proſpekt H, ber auf 
Verlangen gern zugefandt wird. Die notenperzeichniſſe für bas 
! Pianola find um Vieles reichhaltiger als die anderer Klavierfpiel- 
porrid)tungen. Der lame »Pianola« ift febr bekannt, es wird jedoch darauf 
hingewieſen, daß er nicht die Bezeichnung für die Klapierfpiel-Hpparate im 
allgemeinen ift. Das Pianola wird nur von uns und unferen Uertretern in allen 

| größeren Städten verkauft. 
Man verlange Profpekt H Preis 1250 Mark Bereitwilligſt vorgeführt! 


Generalagentur de ChoralionCo. 
Frank W. Hessin Berlin ID / Unterden Linden 71 
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Ein Körpererziehungsmittel von ausserordentlicher Bedeutung. 

Ein wertvolles Mittel zur Förderung der Volksgesundheit. 

Ein zeitsparender Sport für Vielbeschäftigte. 

Eine ärztlichen Anforderungen entsprechende Gymnastik für Schwächliche. 
Eine Erfrischung für Körper und Geist. 


Ka 


N 
A 


D.R.P. No. 163736 D.R.P. No. 1637 36 


im Fa m — r Pi — — . u ` EE un , 


Was berufene Fachleute sagen: 


„Eine ausserordentlich glückliche Idee.“ — „Ein idealer Turnapparat.“ — „Ich halte den Auto- 
gymnast für einen so vollkommenen und so vorzüglichen Turnapparat, dass ich kein Geschlecht, 
kein Alter, keinen Gesundheitszustand von seiner Benutzung ausgeschlossen haben möchte.“ — 
„Bedeutet eine Bereicherung unserer therapeutischen Hilfsmittel und ist ein wertvolles Mittel 
persönlicher Hygiene für die gesamte Bevölkerung.“ — „Geradezu als unübertrefflich und un- 
entbehrlich befunden.“ — „Ein Kolumbus-Ei, ich mache Ihnen mein Kompliment.“ — „In psy- 
chischer Hinsicht halte ich den Apparat den sogenannten Muskelstärkern, die an der Wand 
angebracht sind, weit überlegen.“ — „Die Konstruktion erscheint mir ausserordentlich zweck- 
entsprechend, zur allgemeinen Kräftigung unbedingt empfehlenswert, ohne den Körper auf ein- 
mal übermässig anzustrengen.“ 


Vorzüge des Autogymnast D.R.P. 163736 


Er ist kein einfacher Muskelstärker, sondern ein Gesundheitsförderer, der den ganzen 
Organismus kräftig, gesund und widerstandsfähig macht. Bei jeder einzelnen Uebung werden 
infolge der ganz eigenartigen Wirkungsweise des „Autogymnast“ nicht wie bei andern Apparaten 
nur einzelne Muskelgruppen, sondern sämtliche Muskeln und Organe des Körpers beteiligt, 
wodurch die Wirkung auf den Gesamtorganismus sich bedeutend erhöht. Der ,Autogymnast" 
bietet reiche Abwechslung an interessanten und stets neu anregenden Uebungen wie kein anderer 
Apparat. Der ,Autogymnast" gestattet dem Arzte genaue Dosierung der Uebungen, wodurch 
die Kräfte des Uebenden nur innerhalb ihrer Leistungsfähigkeit beansprucht werden. Der „Auto- 
gymnast“ ist ortsbeweglich, wird nicht wie andere Apparate an der Wand befestigt, lässt sich 
schnell und leicht an- und ablegen, bequem transportieren und überall benutzen, im Zimmer, 
auf der Veranda, im Bade, im Garten, in der Schreibstube, auf dem Schiffsdeck etc. Jede 
Verletzungsgefahr, wie sie bei anderen, an der Wand aufgehängten Apparaten besteht, ist aus- 
geschlossen. Kein Kräfteverlust, da der Widerstand im Körper selbst liegt. Entspricht trotz 
verblüffender Einfachheit allen ärztlichen Anforderungen. 


Anwendung una Wirkung des Autogymnast 


In der Bewegungstherapie leistet der „Autogymnast“ besonders gute Dienste. Gegen die 
schädlichen Folgen der Stubenhockerei, Ueberanstrengung der Nerven, allgemeine 
Körpererschlaffung bietet die Autogymnastik die wirksamste und natürlichste Hilfe. Sie macht 
die Gelenke geschmeidig, den Gang und die Bewegungen elastisch, beseitigt überflüssiges Fett 
an Hüften und Leib und kräftigt die Muskulatur. Frische Lebenskraft, Lebensmut, heiteres, 
frohes Gemüt schafft die Autogymnastik. Bei Männern, Frauen, Jünglingen und Mädchen trägt 
die Autogymnastik wie keine andere dazu bei, den Körper zu kräftigen, die Bewegungen an- 
mutig zu machen, den Reiz der persönlichen Erscheinung zu erhöhen. Schlanke 
Figur verschafft der ,Autogymnast" besser als das Korsett. Die regelmässige Uebung mit dem 
Autogymnast lässt das überflüssige Fett von Leib und Hüften verschwinden. Keine athletischen 
Parforceleistungen, keine strotzenden Muskelwülste werden erstrebt, sondern harmonische Durch- 
bildung des Körpers auf hygienischer Grundlage, zunehmende Körperkraft, Steigerung der 
Willenskraft und des eigenen Kraftgefühls. Die Gesamterscheinung wird imponierender. Gelehrte, 
Geistliche, Beamte, Aerzte, Rechtsanwälte, Lehrer, Kaufleute, Fabrikanten benutzen den „Auto- 
gymnast mit bestem Erfolg. Vor allem sollten der Frauenwelt die Vorteile der Autogymnastik 


zuteil werden. — Durch alle einschlägigen Geschäfte zu beziehen. 

Preis e M. 15.— für Herren u. Damen Bei Bestellung gefl. angeben: Taillenweite 
. s M. 12.— für Kinder und Kórpergrósse sowie ob für Herren, Damen 
; inkl. Handtasche, Anleitung u. Uebungstafel. oder Kinder. Belehrungsschriften grat. u. frko. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur 


Wilh. Anhalt G. m. b. H., Ostseebad Kolberg, (Herstellung mustergültiger Erzeugnisse für die gesamte Körperkultur). 
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Dies und das. 


Cnalifde frem: | 4. — ts 
Nene Wer Glück vá 
hat, und wer's verfteht, F «€ 
bet fieht auf feinen Rei» 
fen alles und gibt wenig 
aus. In den Weltftädten 
kann man es meiſt am 
leichteſten einrichten. In 
London z. B. gibt es die 
kleinen Fremdenführer, 
die für ein Billiges ſich 
mit dem Fremden die 
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Seite V. 


Nacken ablaufen, alles 
wiſſen und alles erklä ; 
ren — auch wenn fie es 
nicht wiſſen. Mit Uun- 
dacht und einer umfan 

reichen Reiſetaſche fehi 
auf unferm Bild ein 
wiſſensdurſtiger ferner 
mit feinem uniförmier- 
ten Cicerone vor einem 
Standbild auf dem Cra- 
falgar-Square, dem iel- 
punkt aller feebegeifterten 
(Fortſetzung auf Seite VII. 


ae Wahrer Hausschatz 


hat sich seit einem Vierteljahrhundert in Tausenden von Fällen 


==> Jon. André Sehalds Huartinktur 


bewährt und sollte darum auf keinem Toilettetisch fehlen. Unübertroffen bei 
Haarausfall, Schuppen, kreisfleckigen kahlen Stellen im Kopf- und Bart- 
haar sowie gegen frühzeltiges Ergrauen der Haare. Beste Empfehlungen 
arztlicher Autoritäten — Olänzendste Zeugnisse, — Man verlange gratis Prospekt. 


Preis ½ Flasche Mk. 2,50, ½ Flasche Mk. 5,00. Verpackung frei. Direkter 
Versand durch 


Joh, André Sebald, Hildesheim 31. 


Dr. med. Kleinsorgen’s 


Östa-Präparate 
+ 


7½— 10% organische 
Knochensalze in 

Pastillen-, Schokolade- 
und Biskuitform 


+ 


fir Zahn- ua Knochen- va 


Erfolgreiche Anwendung bei 
aligemeinen Schwächezuständen 


Alleinige Fabrikanten: Gebr. Stollwerck A o Köln. 


€ Aeltesies Detective- 


„Detective“ institut In Deutschland. 
Lepere. GASPArI-Roth Roffi 


Lelpzigerstr. 130 
Vertrauliche Auskünfte, Ermittelungen) aller Art, Ueberwachungen eto. 


Kein Fest ohne Moussy Champagne 
Direkt ter Versand an Handler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 
Demi e Mk. 2.85, Extra Dry Mk. 3.— per Ul. versteuert inkl. 
gegen Nachnahme. Auch für inteligente Wirte gibt es keinen 
in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


SUSHI 
Emballage 
besseren und ilu: ren echten Champagner, 


A. Bouché & Cie., Filiale Hochheim am Main. 
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Vor Anschaffung eines photographischen Apparates 
bitten wir unsere Offerte einzuholen. Wir 
liefern die höchst renommierten Fabrikate von 


Goerz; Hüttig, Voigtländer etc. 
zu den denkbar billigsten Preisen gegen 


bequemste Teilzahlungen 


und übersenden unseren neuen reichillustriert. 
128 Seiten starken Hauptkatalog No. 1540 
an jedermann gratis und frei auf Verlangen. 


Bial & Freund, Breslau II 
Gegr. 1864 Filiale: Wien XIII/1  Gegr. 1864 
Verlobte e , Modem „Moderne Möbel 


Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. B B] ausgestetit u. stets lieferfertig. 


"o 


I. PLA. verlang en von der en von der Darmstädter | 
Möbelfabrik Heidel bergerstr. Bi 


MSc LAN ohne der Gesundheit 
WE, Apollo fee 


Arztlichen Autoritäten fur gut ird d Diese leicht su befelgende Beband- 
lung vertreibt übermässigen Embonpoint unfehlbar in kurser Zeit und 
sichert die Heilung von Fetsleibigk. it beiderlei Geschlechts. Flacon mit Notis 
Mk 5,30 franko,Rarık, Apoth. Tree .Verdeau,Paris Donots: Berlin, B. Han, 
A polli, Spandauersir.,77; für Oesterr-Ungarn, Töndz, Königsg. 12, Budapest, "N 12, Budapest. 


A.A. FEILER'S Nachi., Schwab. Wi d 


Gold-, Silber- und Metallwaren, Uhren etc. 


Württembergs beste Bezugsquelle v. 


Nr. 2113. 


Krawatten- 

Geshenks- und Gebrauchsartikel Nadel, Bil 
: gege . Photo- 

zu jeder Oelegenheit passend. Nr. 2203. Ring m. Opal l dol d 

Reich illustrierter Katalog gratis und franko. 333 schwer ark 14— Silber M. 3 


Nr. 2702. 
Bartbürstchen 


Silber 800 
Mark 1.25 


Taschen- Messer, 
Silber 800, Mark 1.65 


Nr. 2707. 
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S 28888 
NN 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 

für die einspaltige Nonpareillezeile, 


xistenz und 
Nebenerwerb 


für jedermann. Verlangen Sie sofort per 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- 
sende Anerkennungen aus allen Kreisen. 


Fallnicht's Laboratorium 


G. m b. H., Eidelstedt bei Hamburg 5. 
(Unsere Firma besteht scit 20 Jahren.) 


SS 


Georg Anderson 


Hollielerant, Frankfurt am Main, 
grösster Besitzer im 


Winkeler Hasensprung 


(eine der besten Weinbergslager im Rhein- 


gau) sucht für diese seine 
Spezial - Marke überall 


Vertreter. 


Guten Nebenverdienst 


finden Herren mit feinen Umgangsformen 

durch die Einführung eines patentierten Be- 

leuchtungsartikels i. öffentl. u. Privathäuser. 

Angebote unt. E. 9971 a. d. Exped. d. Ztschr. 

H Beste Nebenerwerbe! Prosp. grat. H 
H. Lehmann, Amsterdam. O. Z., 

.. Voorburgwal 66. (Auslandsporto.) 9 9 


Grapho- und Astrologie 


— 


Il Vertreter überall gesucht für 


Red Star 


m beliebteste Marke der 
mE Champagner - Kellerei 


Hasen & Co. Gm. b. 
Frankfurt aM — Chalons s, M. 


Wer bei d. Handelsmarine als 
hiffsiunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhált complete seegemásse 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 

öde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenzlos billige Preise. Prosp. 
frei. — Cement-Industrie-Werke Franz 
Roock G. m. b. H., Córlin a. Pers. A. 
er Stellung sucht, verlange 

per Karte die „Allgemeine 
Vakanzenliste“, Berlin N.39a 


H h Nebenverdienst f. einflussr. Damen, 
0 Ji Herren, d. Empf. prakt. pat. Artikel. 
Prob. M. 1,-. J. Hermann, Bamberg, Hermstr. 1 


uchhandlungsreisende suchen 
d Gutberlet & Co., Leipzig. 


vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für 


Fantergold Cabinet Gruen 


an la. Wiederverkäufer zu vergeben duch: 
Fanter & Co., Hochheim a. u. 


Erziehung sanstalt 
für Knaben 


| Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
| Hause. Besondere Berücksichtig. kór- 
| perlich Schwacher und in den Schul- 
| fächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenháuser. Tennisplätze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref. Kein Massenbetr. 


Weimar, Cranach-Strasse 27. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 


Pädagogium Waren W. 


In Mecklenburg 
am Müritzsee, dicht am Wald gelegen, 
bereitet für Tertia, Sekunda, Prima, das 
Einjähr.-Examen u. Abiturium vor. — Gute 
Pension. Individueller Unterricht. — Sorg- 
fältige Körperpflege unter ärztlich. Aufsicht. 


NT 
E b 


Es gibt keinen besseren Sekt 
in mittlerer Preislaxe. 


Sprach- u. Handelsinstitut 


für Damen v.Frau Elise Brewitz, Berlin W., 
Potsdamerstr.90. Ausb. zur Buchhalterin, 
Korresp.,Sekret.,Bureaubeamt.,Handelslehr. 


Sachsen- 


Technikum Altenburg 


Maschinenbau. Elektrotechnik. 
Papiertechnik. Automobiltechnik. 


P ung zur Einjähr., Prim, 
or j Abit.- Prüfung in der Anstalt 
en Dr. Harang’s, Halle S. 3. 


heilt durch neues Ver- 
Stottern fahren Robert Ernst, 
Berlin SW., Yorkstr. 20. 


Prospekt gratis. 3— 5. 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


[EHRFABRIK 


Langewlesen I. Th. 
gründl. Eu 1 für Volontäre 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Stern* e Conservatorium 


BERLIN SW, 


Probebriet | 90,000 L. gratis 


Lehrgánge in 3 Briefen zum Selbstunter- 
richt verkaufte der Verlag für National- 
stenographie, Liegnitz Nr. 46. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Stádtisch subventionierte hóhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hüftenkunde. 


Programme kostenlos. 


Direktor: Professor Gustav Hollaender. 


S Gegründet 1850 Bernburgerstr. 22a. 
Vollständige Ausbildung in allen Fächern der Musik. Prospekte und 
Jahresberichte kostenfrei. Eintritt jederzeit. 
eege 


für d. Freiwillig.-, Fähn- 
Vorbereitung rich-, Primaner- u. Abi- 
turien'enexamen rasch, sich., billigst. Auch 
Damen bilden wir aus. Dresden N. 8, 
Moesta, Dir. u. Rekt. a. D., gepr. Oberlehr. 


«de per o e E., Manteuffelstr. 14. Pensio- 
nat v. Frl. oebig, verb. m. hóh. Mádchen- 
schule u. Fortbildungskl. Pariser Franzó- 
sisch. Empfohlen d. Se. Exz. Hr. Geheimrat 
Dr. Back, Bürgermeister von Strassburg. 


Tüchterheln Erfurt sche 


Háusl. wissensch. gesellsch. Fortb. Gründl. 
Kochunt., Sprach., Musik, Mal. Gesund. herr! 
Lage. I. Ref. Hon. 850 M. Vorst. Fri. Peters. 


y 


_ Pensionen. -— 


resden-Pl. 
Halbkreisstr.3. Dir. others Tchter- 
blldungs- Institut. Sorgfalt. prakt. 
u. wiss. Ausbild. Preis 800 M. 
Eig. Villa. Herrl. Lage. Prospekt. 


aushaltungs-Pensionat Cottbus = 
Im eignen Hause mit schönem Garten bei Frau Apotheker Elisabeth Pohl. 


Ausbild. i. Wirtschaftl., Handarb., Musik, Sprachen, Litteratur, je n. Wunsch 
d. Eltern. Engländerin u. Französ. i. H, Sorgf. Gesundheitspflege. Vorz. Ref. Näh. d. Prosp 
(Weimar sprachl., gesellschaft, Ausbildung. Französin u. Engländ. im H 
? Sorgf. Körperpfl. Garten a. H. Vorz. Referenzen. Näheres Prospekt 


- HEIBANSTRUIEN Vs 
ee 

e egenrück verbunden mi ervorragend 

Bad Walsburg i 75s gericht n 


Heilmethoden. Spezialkuren für Stoffwechselkranke. Elektr. Beleuchtung, Central- 
heizung. Grosse Erfolge, beste Empiehlungen. Prosp. d. d. Besitzer Dr. med. A. Müller. 


Sanatorium Dr rie - Nieder-Walluf a. Rhein * Neye 


Magen-, Nierenkranke. — Mastkuren. — Mildestes u. sonnigstes Winterklima. 


Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung 
Chemnitz. 
Neues 2. Kurhaus mit den modern. 
EE sten Einrichtungen. Zander-Insti. 
iB tut. Behandlung von Nerven,, 
d Magen-,Frauen-, Darmleiden, Herz 
krankheiten, Gicht etc. 5 Ärzte 
Chefarzt Dr. Disqué. Prospekt frei 


Töchter-Pensionat Reiffenstein, vorm. Chambordon. Wissensch.. 


£2 ETC * — eg 


WRC Ee 
^ x NM. 


que Ze 


Sanatorium Trebschen 


Kreis Züllichau 


EE egründet und erbaut von Ihrer 
Ld. oheit Prinzessin Heinrich VII. 

|| keuss, Prinzessin v. Sachsen- 

(e. Weimar, Herzogin zu Sachsen, 
i | Heilanstalt f. chronisch innere 
| u.c irucgisch-orthop. Kranke. 
Sümtl. Heilmethoden. Streng 
individ. psychische Behandlung. 
Diätkuren. Winter u. Sommer 
geöffnet. Höchster Komfort, 
künstler. Einrichtung. Zentral- 
heizung, elektr. Licht, Lift, Pro- 
spekt frei — Dirigierender Arzt: 


Medizinalrat Dr. Müller. 


ohannisbad 


EISENACH 2 


Hi Frese u Kurbenchle gr u. fe 
D Owekt Johann Glau 


anatorium 


Muster-Naturheilanstalt 
Herbst: u. Winterkuren 


Sanitatsrat Dr. med. Bilfinger. 


erscheint nur 


Landaufenthalt tür 
filkoholkranke 


auf dem Rittergut Nimbsch a. Bober 
b. Sagan i. Schles. Gegr. 1895. Preis 
pro Tag 6 Mk. Prosp. frei. Sani- 
tätsrat Dr. Lerche, Al’red Smitb. 


jede 1. Woche. 


Dr. Möller’s Sanatorium 
Brosch. fr. Dresden-Loschwitz Prosp. fr. 
= Diütet Kuren nach Schroth. 


Morphium- Alkohol 


milde Entwöhnung. Behandlung 
nervöser Schlaflosig- 
keit. — 5 Kranke. — Prospekt. 


Dr. Schlegel, Biebrich b. Wiesbaden. 


Dr. Lahmann“ Sanatorium 


auf „Weisser Hirsch“ bei Dresden. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte kostenfrei. 


Anwendung der physikal.-diätetischen Heilfaktoren. Aufnahme von Kranken jeder Arı. 
Ausgenommen Tuberkulöse, Epileptische u.Geisteskranke. 4 Oberärzte, 4 Aerzte, 1 Aerztin 
Dr. Lahmann's Sanatorium wird im Sinne und Geiste seines Begründers Dr 
med. Heinrich Lahmann unverändert fortgeführt. Die ärztliche Leitung liegt in den 
Händen der durch lange Jahre bewährten Oberärzte unter jährlich wechselnden 
Vorsitz der drei ältesten. 
Weisser Hirsch, im Juni 1905. 


IBuow un 


Dieses Inserat 


Dr. Lahmann's Sanatorium. 


Entziehung mildester Form 


orphium- ohne Spritze in ca. 4 Wochen. 
: (Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hbg.). 


Fortsetzung der Heilanstalten auf Seite VII.) 
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Engländer in diefen Tagen der 
Nelſonfeier. Hier ſteht auch das 
Denkmal des Generals Henry 
Havelock, der feine Lorbeeren in 
Indien pflückte und ſich den 
Ehrennamen des Helden von 
£udnow erwarb. Er jtarb 1857, 
und die engliſche Nation errich⸗ 
tete ihm vier Jahre ſpäter in 
£ondon ein Denkmal. 

Ein Winterbild im 
Hochgebirge. Swiſchen den 
ſteinernen E bat der 
Winter noch das Feierliche, 


bringt er uns noch fröhliche 
(Fortſetzung auf Seite IX) 


| gcgr. 1730 WEE IA. LR Eggs 
25 e Edle, leichte, reine Reeg, Zigarre mit Sum.-Decker. Fagon 
mittelgross, feine Qualität, per Mille M.75.—. Reichh. Preisl.frko. 


Carl Weltmann, Bremen, Zigarren-Fabrik. 


FKANKI we a. M., 2U Neue Krame bEKLiIN, Cnariottensir. 3. 
Cacao Soma “ 1237 Wedda-Ceylon * 5:30 4:50 
Unübertroffen 


Dr. Franz Müller’s Sanatorium, Bad Godesberg a. Nh. rum: ch 23 A- für den Teint 


ohne Zwang u.Spritze m. d. Prinzipe der 90 Heilung ohne Beschwerde, Zwanglose 
E RENT Prospekte u. Näheres kostenfrei. Keine Geisteskranke. Gegr. 1899. 


E IVA am Gardasee 


JRIVA a ä Ee Kurer 
Wasserheilanstalt p Fa“ 


Dr. v. . ͤ Ee ˙ —˙‚ . ̃⏑ . Riva, Villa Miralago. 


r. Emmerich's Jteilanstalt 15 


ur Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 
B.- aden Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 
e è Zwang u. Qualen unt. sof. Wegfall der Spritze 
in4—6 Wochen. Prospekte kostenl. (Geisteskrarike ausgeschlossen.) 
Besitzer und dirigierender Arzt Dr. Arthur Meyer. 2 Aerzte. 


Lateinisch 
leicht gemacht! 


Teil: Die Formenlehre (im Vierfarbendruck) soeben erschienen. 

8 der Natur des Stoffes ist die Verwendung der Farben hier wieder 
gánzlich verschieden von jener in meinem Handbuch des Bürgerlichen Rechts 
oder meiner Musiklehre. Der Vierfarbendruck allein würde den Schülern schon 
das Merken der hauptsáchlichsten Schwierigkeiten der lateinischen Sprache be- 
deutend erleichtern. 

Trotzdem finden auch die übrigen Grundsätze meiner Gedächtnislehre noch 
Anwendung bei den einzelnen Kapiteln, an Stellen, wo mit Farben nichts zu 
erreichen ist, oft aber auch noch neben der Verwendung der Farben, denn 
„doppelt genäht hält besser“. Die Einprägung des einschlägigen Wortschatzes 
ist beigefügt. Aus diesem Grunde kann diese lateinische Grammatik nur an 
Schüler meiner Gedáchtnislehre abgegeben werden, da sie anderen doch z. T. 
unverständlich wäre. Preis: 2 M. 50 Pf. 

Prospekt über Poehlmann's Gedächtnislehre kostenlos von 
L. Poehlmann, Prannerstrasse 13, München A. 69. 


AE e u an n S s2ahn vos H wr A AEQ 
BOHLER 


"—— en 4 RON M ANE SMS. 
von Nd. Bergmann [ in Waldheim 5o. 


J N?2 zu 40,N23 u. & zu 60,N°4 .. B zu 50PF. überall käuflich 
in Apotheken, Drogerien "a und Paktumeri. 


Dr. Buddens Heilanstalt t Pützchen Bonn am Rhein | 
für Nerven- u. Gemütskranke Telephon 229 (Bonn) || 
| Dr. C. GUDDEN, — Dr. A. PEIPERS. — Dr. F. PROBST. | 


WR TT 


zu G. m. b. H. 
Steinseifersdorf i. Eulengebirge 


Physikalisch-diatetische Heilanstalt 


für Patienten der gebildeten Stände, 
Leitende Aerzte: Dr. Woelm und Dr. Gross. 


Bahnstation: Reichenbach i. Schlesien. 


Zeg e 
rr NEFFEN — AAN — GE anniina = 


deren Ursachen, Wesen und Heilung. 


à 
GU ra sth e n ] Preisgekröntes, nach den neuesten Er- 
fahrungen bearbeitetes Werk (350 Seit.) 


22 Wirklich brauchbarer Ratgeber und 
(Nervenschwäche) sicherer Wegweiser zur Heilung. Für 


Mk. 1.60 in Briefmarken zu beziehen von der 
e? Spezial-Heilanstalt ,,Silvana'', Genf 252, Schweiz. | 


Konversations - Lexikon, neueste Auflage, 


ER adi Pa. Magdeb. Sauerkraut komplett, 17 Bände, liefern unter günstigsten 
e Conti tal. Ankerfass M. 4.50, emaill. Eim. 25 Pid. 2,50 Bedingungen Bial & Freund, Breslau Il 
ontinenta ff. Pflaumenmus, = „ 4,25, Ctr.12,50 und Wien XIIL Reichillustrierter Luxusprospekt 


Erstklassig. Ganz nach Süden ge- inkl. ab Magdeb. Nachn. Ueber Gurken, Nr. 414 L gratis und frei. Vertreter gesucht. 
fegen. Aufzug. Elektr. Licht. Bäder. Früchte u. and. Kons. Preisliste grat. u. irko. | 
Besitzer: J. Hildenbrand. | Jaenicke & Richter, Magdeburg 7. 
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ADLER: sn. 
"Ss im Preis. fie 19000 im Gebrauche! 


Erstklassig in jeder Beziehung. Referenzen u. Kataloge auf Wunsch. 


Adler Fahrradwerke . Heinrich Rleyer 


Gegründet 1880. = Schreibmaschinen, Motor- 
2500 Arbeiter. z Frankfurt d. M. wagen, Fahrräder, Motorräder. 


(Eine Verbesserung ihrer Glycerin- 
und Gurken-Prä äparate). jewahrt die 
Haut vor den Wirkungen des Frostes, 
kalter Winde und harten Wassers, 
entiernt und verhütet alle Rauheit, 
Röte, Jucken, Schuppen etc. und hält 
die Haut weich, zart und weiss. 


Zu haben in allen besseren Drogen- 
eschäften in Flaschen. In Würzburg: 
arl Hoffmann, in Bonn: Frau Herm. 

Rolshoven, in Aachen: A. H. Kendall, 

in Düsseldorf: Rud. Feldsieper. 


der Heilkunst kann Jeder verrichten, der 
d. Buch: „Psychische Heilkunde v. Hudson“ 
M. 1.50 kennt. Verl. Arwed Strauch, Leipzig-R. 
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Pickel im Gesicht 


Mitesser u. Sommer- 
sprossen verschwind 
üb. Nacht durch An- 
wendung des Cosmet 
Seidenumschlages 


Cosmocoton Bryol, 


das weisse Stirn und 


Reinigt das Blut mit Emailschilder für alle Zwecke. 
Nase und sammetweiche Haut erzeugt 


„Saltarin“ C. N. Dold, Emaillirwerke, Offenburg (Baden). —— Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert 


Gefl. Anfragen wolle man die No. 102 geben. Cosmetisches Laboratorium 
wissenschaftl. erprobt u. glänzend bewährt | Rudolf Hoffers, Berlin-Karishorst & 
zur Bildung reinen Blutes und gesunder 


Säfte, wodurchVollblütigkeit, Blutandrang, 
Cäsar & Minka MH 


Kopf- und Nervenleiden, monatliche Be- 
Racehundezüchterei und Handlung. 


schwerden, Hämorrhoiden, Rheumatismus 
und überhaupt aus unreinem Blute ent- 
stehenden Krankheiten vermieden werden. 
Sicher wirkend gegen Hautunreinigkeiten, 
=== Edelste Racehunde === 
pcan Genres ires (Wach- Renommier-, Begleit-, Jagd- und 
en-Hunde), vom grossen ee La und Berghund bis 
on kleinsten Salon-Schosshündchen. 


Nasen- und Gesichtsröte etc. Schachtel 
Mk. 1,50, bei 3 Schachteln 4,50 frc. geg. 
Voreinsdg. (auch in Briefm.) oder Nachn. 
e 
P pone Preiskurant enthält Abbildungen von 50 Racen 
Gr un anko, ebenso Prospekt über Ernährung des Hundes, 
Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahnh. Zahna. 


Das Großartigſte für den Chriſtbaum 


3taarfürbekamm 
e ist unser neues, gesetzlich geschütztes Engel-Christbaum- Geläut, welches 


unter Garantie tadellos funktioniert und infolge seiner 3 Ausstattung 


im wirklichen Sinne des Wortes ein Christbaum-Schmuck ist. ir betonen dien 
ausdrücklich, weil die im Vorjahre angebotenen Geläute weder sicher funk- 
tionierten, noch auch besonders hübsch ausgestattet waren. Bei unserem 
Oelz Engel- Geläut halten Engel die Glocken, wodurch die wunderschöne Illusion 
une als ob dieEn DS um den Baum schw eben, und wie seiner Zeit die Engel 

as 


blond, 
braun oder 

schwarz 
färbend. Ju 
Völlig un- |. 
schädlich! 
Jahrel. ing brauchbar. — Stück 3 Mark. 
Diskrete Zusendung i. Brief. 


Rudolf Hoffers, ac Karishorst 8. 
Stadtverkauf Berfin, Reppenstrasse 9, am Schlesischen Bahabel, 


Feuersichere patent. 
N Treppen m noz- 


den Hirten auf dem Felde die Geburt Christi verkündeten, nun die Engel 
liebe Weihnachtsfest einläuten. Nach dem Anzünden der Weihnachtskerzen 
® ertönt das Geláut in drei harmonisch abgestimmten Tonarten und zwar solange 
bis di Kerzen ganz aufgebrannt sind. Das harmonische silberhelle Erklingen 
der Glocken versetzt Jeden in eine weihevolle Stimmung und glaubt man un- 
willkürlich ein aus weiter Ferne herübertönendes Glockengeläut zu vernehmen. 
Noch nie hat tür den Christbaum eine so wunderbar schöne Illusion existiert. 
Ein Versagen des Engel-Geläutes ist infolge seiner sinnreichen u, unverwüst- 
lichen Konstruktion - gleichgiltig ob der Baum einen graden oder schiefen 
Stand hat vollständig ausgeschlossen. Das Engel-Christbaum-Geläut wird 
in 3 Ausführungen gelietert und zwar: 

No. 1. Engel-Geläut mit 3 von Engeln getragenen, harmonisch ab- 
gestimmten Glocken mit dem Stern zu Bethlehem, als Baumspitze Preis 
Mk. 1... (Porto 20 Die extra) 

No. 2. Engel-Gelüut bestehend aus 3 Apparaten mit barmonisch ab- 


— 


Haupttreppen 
Wendel- 


gestimmten Glocken, beliebig in die Zweige des Baumes zu hängen. Preis 
Mk. 1. (Porto 20 Pfg. extra). 

No. 3. Engel-Geläut bestehend aus einem Apparat mit 3 harmonisch 
abgestimmten Glocken, beliebig in die Zweige des Baumes zu hängen. Preis 
Mk. 0.60 (Porto 20 Ptg. extra). Briefmarken nehmen in Zahlung 

Wir machen noch darauf aufmerksam, dass die Baumspitze Engel- 

zeläut mit dem Steru zu Bethlehem unge ihrer sinnreichen 
<onstruktion auch be liebig a den Tis stellt werden und so in reizender 
Weise zur Ze de und zum Au fputz des ES na ei lis: hes dienen kann. 

Die n AA eihnachtsge schenke finden Sie in 
unserem mitvielen tausenden Abbildungen vers: in pen Haupt- Katalog, den wir 
Ihnen auf Wunsch- umsonst und portofrei — ohne Kaufzwang — zusenden. 
— B. si Auft | von 10 Mk. an, portotreie Zus ndung 


m 


Schnee-Mützen 


Bestar Schatz papan E Solinger Industrie- Werke Adrian & Stock, Solingen 35. 


Damit jeder Besteller prompt bedient wird, bitten wir, Bestellungen auf Christbaumgeläute schon jetzt zu machen, 
da im Vorjahre viele Aufträge wegen zu starker Nachfrage kurz vor dem Feste nicht mehr erledigt werden kennten. 


Carl Claes, Wiesbaden. 


Rokh Dari Preisliste frei, 


anne —— tmm EE me > — ů— 
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Weihnachtsſtimmung, die den Stadtmenfhen fo leicht abhanden | Schmudfäfthen verborgen liegen. Die Juweliere ſetzen ihre Perlen; 


kommt. Im Hochgebirge kommt der Winter früh und geht ſpät, 
aber überdrüſſig wird man dieſes Gaſtes nicht. Unſer Bildchen gibt 
einen Ausſchnitt aus dem winterlichen Verkehr zwiſchen den beiden 
bekannten ſchweizeriſchen Punkten Chur und Aroſa. Im Poſtſchlitten 
gelangt man in aller Gemütlichkeit von einem zum andern, und der 
Weg führt durch Strecken, die gerade im Winterkleid unvergeßlich find, 
In Aroſa, dem immer mehr aufblühenden Kurort Graubündens, findet 
häufig das beliebte „Wettſchlitteln“ ſtatt. Aehnlich wie in Davos, mit 
dem Aroſa das wundervolle Höhenklima gemeinſam hat. 

Das Sterben der Perlen. Auch den Perlen iſt wie jedem Ding 
auf Erden eine Daſeinsfriſt zugemeſſen. Dieſe Friſt vergeht um ſo 
ſchneller, je ängſtlicher die Perlen gehütet werden, je tiefer fie im 


beſtände möglichſt dem vollen Licht aus, denn ſie wiſſen, daß Licht und 
Luft die erſten Bedingungen ſind, den Glanz und die Glätte der Perlen 
ungetrübt und tadellos zu erhalten. Perlen, die ohne Unterbrechun 
bei Tages- oder bei künſtlichem Licht getragen werden, erhalten ſich 
ſiebzig und mehr Jahre in unverbrauchter Schönheit, während „einge- 
ſargte“ ſchon nach zwanzig Jahren unſcheinbar und fleckig werden, 
ja oft eine grau-ſchwarze Färbung annehmen und Riſſe bekommen. 
Kenner wollen ſogar wiſſen, daß nicht nur Licht und Luft die Er- 
halter der Perlen find, ſondern daß vor allem die Lebenswärme 
des deii Vo Körpers fie vor dem Hinſiechen bewahrt, daß es 
alſo das beſte für die Perlen ſei, wenn ſie viel getragen würden. 
(Fortſetzung auf Seite XL) 
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Caws Safety Füllfeder 


Vergessen Sie nicht, 

welchen Aerger ein Tintenfleck an Kleidern oder ein Klecks 

auf sorgfältig geschriebenem Briefe verursacht. Caw garan- 
tiert, dass Auslaufen oder Klecksen vermieden vit 


in allen ersten Paplergeschüften käuflich. Jll. Katalog gratis von dem Fabriklager: 
USSER, Wien I, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 


SCHWANHÄ 


FRANKFURT ^M. 


K«PABST; 


X Rühmlichst bekannte: 2 
Worcester Sauce. Mayonnaise. 


T.&P's. W.⸗Sauce gibt Braten, Fiihen, Tunten 2c. pıtantenen Geſchmact 
» Mayonnaife u. Remouladen:-Sauce find von ausgezeichneter Güte- 


Indoform 


alicylsáuremethylenacetat).Neues 
Erfindung zur Bekámpfung von 


Gicht 

Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 
Neuralgie 
Kopi- u. Zahn- 
schmerz 


überhaupt prompt wirkendes Anti- 
rheumatikum und Analgetikum. 


Glänzende Erfolge 


von Aerzten und Laien bestätigt. 
In Original-Röhrchen zu Mk. 1.50 und 


75 Pf. in allen Apotheken vorrätig. 
gF- Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen kK Te 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages portofrei. 


Ba von hohem medizinischem Wert, stelle Aerzten Proben zu Versuchen gratis zur Verfügung. 


Fritz Schulz, chemische Fabrik, Leipzig. 
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Marmi d 


Vorzügliches Antiseptikum. 
In Flaschen zu Mk. 1.50 und 75 Pf. 
sowie trocken — Densos Tabletten — 
(in Wasser leicht lóslich) 60 Stück 
= ] Karton 60 Pf. in einschlägigen 
Geschäften vorrätig. 


Gegen bequeme 


Teilzahlungen 


liefern wir 
Grammophone 


go echt, mit 


Musik -Werke 
ee selbst- 
spielende 
sowie 
A Drehin- 
A strumente 
mit aus- 
— ll wechsel- 


artgummi-Piatten. W —— SR n 


. Phonographen 


von 18 Mark an aufwärts, 


Zithern 
A aller Arten, 
Saiten» 
Instrumente, 
Violinen, 
Mandolinen, 
Guitarren etc. 
von I2 Mark an, 


g. Apparate 


nur Marken wie 
Goerz, Hüttig, 


wie alle Uten- 
silien zu 
müssigsten 


BRESLAU M. 


Bial & Freund in "WIEN XIII. 


Ilustr. Preisbuch No. 154 auf Verlangen gratis und frei, 


Dicke Herren |=f= Ideale Büste 


in voller Jugendschönheit zu erhalt. durch 
rem d Kon " saa 3 ärztlich glänzend begutachtetes Verfahren. 
Berlin 36 senden, worauf kostenfreie be- Anfragen gegen one i 
deutungsvolle Mitteilung. diskret erfolgen. Baronin v.Dobrzansky, Halensee-Berlin 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 


Union Schreibmaschinen-Gesellschaftm.b.. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 
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Wer Export- Geschäfte, machen will — inseriere im Echo. 


auge in seinem eigenen Interesse voin Echo -Verlag, Berln SW. 45 Wünelmstrasse 29, eine 


8 


Reisstuft-n. ampf-Bäder 
emperatur regulierbar — 

mit Außen- od. Innen- Oei: 
zung. Jonn jeder Im Solat 
La mit dem volfi aufammene 
eabaren Daheim + Kabinett 
nehmen Medisiniſche u. ftráus 
ter- Väder. Vefe Mittel ge 

Influenza, Infettione kran 

heiten 2c. Broſchüre R gratis. 
G. Sittig4 Co, Berlin, Doro 
theenſtr. 43-44. Vertreter gesucht. 


G.Rüdenberg jun. 


Hannover „Wien. 


Schönheit der Augen, 
Glanz und Ausdruck des Blickes 


erlangt man «urch Anwendung 
des echten ROSEE D'IRIS 
e Jeck von ROSEN u. IRIS 
ke bh üren). Entfernt ebenfalls das 
Thränen d-r Auzen, Ansch wel- 
lungen, Rôte der Lider, sch war- 
ze Ränuer, u. fördert dasWachs- 
: tum der Wimpern & Braun. 
an mit Spezial. Vorrichtung zum 6ebrauch 
4 franko gegen Postanw-isungo Mk 0 

in Briefmark. od. Nachnahme. Briefe kosten 
Karten 10 Pfg. Porto. Einziges Depot 
P.LUPER.Ghemiker, 82, r. Boursault, Paris 


2 (Sibylle) 
nthaarungstein enter: 
schmerzlos, unschädlich Damen- 
bärte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und 
prato im Gebrauch. Einmalige 
| Anschaf ung. Stück 1.50 M. Maximilian- 

Parfümerie, München Il, Maximilianstr. 38 


Fell-Schaukelpferde 


von M. 9.50 an, Wagen mit Felltieren besp., 

hochí. Fabrikat, empf. billigst (Preisl. grat 

W. Morgenstern, Wigandsthal 37- 
pup Vornehme Referenzen. Weg 


«Ki vireg Saiten 


zugsquelle direkt vom 
A X/ gs ms 


qup Vornehme Referenzen "We 
Palent- Wissenschaft, Aue. u. Verw 


Jp SI 

Ge e v. Patent, usw. i. In- u. Ausld. Mk.1. Patent- 
G ustavKrei rn berg Techn. Bureau Adolf Schwieger,Hannover 
frt, Markneukirchen'S 10 poco m 


Als Geschenk stets 
willkommen ist der 


Artenluube 
-Kulender 


für das Jahr 1906 


AR 


Aerztlicher Ratgeber 
für Schönheitspflege 
populär - wissenschaftliches Lehrbuch 
zur Hebung und Erhaltung der 
Gesichts- und Kórperschónheit 
von Dr. med. Bergmann, Arzt. Bereits 


40000 Stück verkauft. 
Zu beziehen gegen Einsendung von 
Mark 1,— in Briefmarken durch 

BERLIN W.9, 


Heinr, Simons, Poissamerstr. 1a. 


> 

Medizin. Fabrik, Berlin, Neanderstr. 3. 
" Ötrassenfahrstüble. Kran- 

kenstühle, Closets, N 

verst.Kopfkiss £2 


Gjssichtspickei Nur an Herren! 


befeitigen fier meine gläng end | | 50 hochinteress. Scherz- u. Künstler- 
ostkarten geg. 1,20 M. Briefmark. 
Lehmann. Kunstverlag, Hamburg 62. 


| 
| bewährten Mittel 90L.2.50 ftf. 
Otto jReichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. Heinr. 


y; Be Gesundheit 


im Winter. 


zu erhalten, ist nur dann 
móglich, wenn man die in 
kalt. Jahreszeit erwármte, 
stets zu trockene Zimmer- 
luft künstlich befeuchtet. 
Wie die Bestandteile des 
Wassers, in welchem der 
Fisch lebt, bestimmend 
sind für seine Gesundheit, 
so eine normale Luft für 
den Menschen. Der Kon- 
trast zwischen der er- 
774 74 wärmten, zu trockenen 
Mos Zimmerluft und der zu 
kalten Luft im Freien ist die Ursache fast aller Erkältungskrankheiten 
(Nasen-, Rachen-, Kehlkopfleiden, Rheumatismus etc.) und der Ver- 
schlimmerung bereits bestehender Leiden. — Durch den Gebrauch von 
DRP. No. 148 465 gu 


A. Rodenstoch's Humidophor una’. 150391 


Apparat zur Befeuchtung der Zimmerluft 


werden genannte und sonstige Erkältungskrankheiten verhütet — 
und gelindert. — A. Rodenstock's Humidophor verursacht reis ar 
keine Unterhaltungskosten, braucht keine besondere Wärmequelle, 

passt sich jeder Heizvorrichtung an. 
Apparat für Zimmer von ca. 50 cbm pro Stück M. 15.—, von ca. 75 cbm 
M. 20.—, von ca. 100 cbm M. 25.— ab Lager Dresden. — Verpackung 
wird extra berechnet. — Ausiührl. Abhandlungen sowie viele Zeug- 


nisse auch von Fachautoritäten etc. sind franko zu beziehen durch 


J. Rodenstock xd: Dresden eh 


d 
€ 


Praktisches Kalendarium, Post 
und Telegraphentarif, Genea- 
logie der europäischen Re- 
gentenhäuser, interes- 
sante Artikel, fesselnde 
Erzühlungen und 
Humoresken, vor- 
zügliche IIIu- 
strationen. 


- 
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O 
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CELAS 
KIATU 
A 


jür Herren! Gratis! 
5 Scherzposik. z. Probe geg. 10 Píg.-Marke. 
Fr. Scharbau, Verlag, Hamburg 57. 


und Nebelbilder⸗ 


Myparate! u. Aus. 
Dllettanten u. Kind. 
Iuuſt. PBröl. grat. fr. 
| 

t 

i 


Wilhelm Bethge, Magdeburg, Jacobſtt. T. 


= 1000 
eF- 
EF 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Gert AN muria Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, hina 

Costarica Neunlon etc. ve Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 


Bezug durch alle Buchhandlungen. 


, Eege 
^" Bedarfisartike 


sanitären | 
| Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 96. 
mem Katalog gratis == 
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Nummer 44. 


Dalny, das am 30. Mai 1904 von 
einer japaniſchen Abteilung unter General 
Oku beſetzt wurde, ſpielte lange Seit eine 
hervorragende Rolle in dem Krieg. 
Stadt entſtand ſehr ſchnell, und die Ruſſen 
offnungen an die Ent⸗ 
wicklung dieſes Hafens, der etwa 30 km nord- 
rthur liegt und der Mittel- 
punkt für den ruſſiſchen Seehandel in Oſt⸗ 
Die Stadt iſt ſehr 
ſchön nach ruſſiſchen Plänen angelegt und 
iſt ſie eine 
Sehenswürdigkeit; der Ausbruch des Krie- 
Jes aber legte den in beſter Entwick⸗ 
lung ſtehenden Verkehr in Dalny lahm, und 
nun gehört es zu den Städten, die von 
dem Frieden eine neue Zukunft erwarten. 

(Fortſetzung auf Seite XIII.) 


knüpften glänzende 
öſtlich von Port 
aſien werden ſollte. 


erweitert — 


landſchaftlich 


4. November 1905. 


— 


Die 


Seite XI. 


weiss u Ezart 
Uber all zu haben 


Busiker- etc. Krampf, Zit ern (besond. in 


Gegenwart Anderer) von Julius Wolf, 
Berlin, Nachoditrasse 16, und Wiesbaden, 
Wiederwaldst'.7. Atteste Geleilte, sowie 
der Professoren Esmarch, Weichsel baum, 
Nussbaum etc. werden zugesandt. 


n.Vorschriftd.K.Marine e 
für Knaben u. Mädchen SF 
ist unübertrof. dauerhaft, t Wi 
esund, kleids., bequem. den, 
atrosenstoffe für un- FAT 


mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel D. 


Curt Göpel X 


Uhren-Vers.-Haus Berlin C.2a Sn: \ 


Stralauer Strasse 30 
Nickel-Rem.-Uhr 5 u. 7 M. Gs 
Silberne Rem.-Uhr 8.50 M. ne 

Goldene Dam.- Rem.-Uhr 16 M. 
Phonographen beste, 
neueste Konstr.v, 
4.50 au. Kat. üb, 
Uhr., Goldw. usw. 
gratis u. irko.Ver- 
sand geg. Nachn. 
Umtausch gest. o. 
Geldzurück Viel. 
präm. Fabrikate. 


natürliche Entfettung. 
Prospekte mit ärztlichen 
utachten gratis. 


Berlin I St. Petersburg London 
Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja A — 7a Soho-Square. 


Herr Dr. Zander ont in seinem BON relied SHON 
— che es gesunden " r 
„Bewegung Hausgymhastik, wie folgt: „Hier verdient in erster 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Haus nastikapparat, wie er 
sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreitens, 
B teigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 


S p. 74 
© Velotrabw. Re Le Kin 

Trabreit-, Bergsteige- x = ST 
mi flat |a ble Greet 


Fabrik für heilgynınast. Apparate 
„Sanitas“ 


und Neigung zur Fettbild sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen.“ 
= für jede 
Praktisches Geschenk Fame. 


Albert Rosenhain 
Gegr. 1864 BERLIN SW. Gegr. 1864 


Leipzigerstr. 73-74 am Dónhoffplatz 
Grösstes Spezlalgeschäft der Leder- und Luxuswarenbranche. 


Hervorragende Neuheiten in überraschender Auswahl. 
Neueste Damenhandtasthe 


mit gar. richtig gehender Uhr u. Portemonnaie 


Albert Rosenhains neuestes 


Finanz-Portemonnaie 


D. R. G, 170052, elegant, flach, 
leicht, bequem und dauerhaft 


findet durch seine besonderen Vorzüge 
überall den grósst. Beifall, mit 4 Taschen 
und Extratasche für Gold und Papier- 


Modernes Forma mu Joppelvér- geld, aus echtem Seehundleder M. 
schluss und vergoldeten Beschlägen, 


7 Abteilungen. 16 cm lang, aus 15 aus echtem Capsafſianleder mit Kalb- 5 


fi. Ecraséleder, hochelegant M. leder-Banknotentasche 


Aufträge von M. 20.— an werden franko versandt. 
Grosse illustrierte Preisliste kostenlos. 


0 


Sur a a 
Trieder-Binoeles 

S 
STI KE 


"EC ru ái d 
E E eri 
— c! Monatsraten. 


Preisliste Nr. T. kostenfrei. 


BIAL & FREUND 


Breslau Il u. Wien XIII. 


1000fach bewährtes 
antiseptisches 


PHILODERMIN- 
KOPFWASSER 


ist das wirksamste Mittel gegen 
Kopfschuppen und Haarausfall 
von wohltuender Wirkung auf 
Kopfhaut und Kopfnerven. 
E Friedrich Jung & Co., Leipzir e 
Kgl. Hoflief. Aslıeste Par- 
füm»riefabr. Deutschlands. 


Bestes 


Naarpflegemittel 
von wunderbarer 
Wirkung. 


No. 2. 13—14 cm lang. 


Kopf echt Ia la Meerschaum aus Eski- 
Schehr (Klein - Asien), Mundstück echt 
Bernstein a. Königlich. Bernsteinwerken 
Königsberg, Fasson Original-Entwurf Prof. 
van de Velde, Etuis fi. Leder m. Seide aus- 
gelegt, Stück M. 16.00 frko. EC Nachn. 

eichhaltig. Katalog über Pfeifen, Cigarren- 
spitzen, Cigarren, Tabake. Cigarren- und 

igaretten-Etuis in Silber, Leder etc. 
kostenír. A. Fleischmann & Co., Ruhla 18. 


Wichtig für Hausfrauen. 
Die besten, unverwüstlichen 


Hauskleider: 
stoffe, Damenloden, Homespuns, 


zu Herren- und 
Stoffe Knabengarderobe 


beziehen Sie am billigsten unt. 
Einsendung aiter Wollsachen 
direkt v. d. Wollwarenfabrik v. 


Gustav Greve, Osterode a. H. 25 


Versäumen Sie in Ihrem In- 
teresse nicht, sich die Muster 
franko senden Zu lassen! 


Se Alle = 


ur Bedarfsartikel 


Vervielfaltigungs - Apparat 


Wenzel: Presse ech. 
Für Hand- u. Maschinenschrift, Zeichnung., 
Noten unerreicht. Prosp. grat. u. frko. 


Paul Wenzel, Dresden 50 
Lieferant der Ministerien, Staatsbahnen, 


N 
Goldene u. silberne Medaille Paris 1900. 
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Grösstes 
Repertoir A 
Anerkannt Er d 
Modernstes ne 
Musikinstrument 
Original 
Piatten 
Haltbar 


Ohne 


Schutzmarke. Nebengeráusch. 


Heft 1(5 St.) H.2 (Weihnachtsl.) H.3 
(Im Böhmerwald u.a.) H.4 (Donauw.u.a.) 


sein eigener 


Vergolder 


durch Gebrauch der unver- 
gleichlich schönen 
Excelsior- Bronzen 
Erhältl. in Drogen-, Farben,, 
Papier-Handlungen etc. etc. 


M. Brünn & Co., Fürth in Bayern. 
Bronzefarb.- u. Blattmetallfabr. 


Schöne, volle Kö erformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
pie Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 

erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 
Zunahme, garantiert unschädlich. Streng 
reell, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 


Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
9 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Ausienische 


rfsartikel. Nur Nea- 
heiten. Preise bill. Katalog 
m. viel árztl. Empfehl. gratis. 
Belehrende Broschüre von 
Dr. Lindner 50 Pf. 
RUDOLPH'S Versandhans 
Dresden-A. 83, Zwingerstr. 8 


Nur echt mit dieser 


DH Hl. Mielch, 8 E Tn 


Neuaufnahmen allmonatlich 


Kataloge gratis und franko durch 


„Grammophon“ H. Weiss & Co. 
h BERLIN W. 8, Friedrichstrasse 189 


Apparate DRESDEN, Wilsdrufferstr. 7. HAMBURG, Neuerwall 17. 


von einfacher aber solider Arbeit bis zur 
bechfeineten Ausführung, sowie sámmtliche 
Bedarfs-Artikel. Ganz enorm billige Preise, 
Apparate von M 3— bis M. 585.— 
ammas Illustrirte Preisliste kostenlos === 


Christian Tauber 
Wiesbaden. W. 


Militär- und Gerichtsbehörden. 


€ . 9 überraschende Erfindung 
Iri geg. Schwäche! Brosch. 

m. Gutachten u. Gerichts- 
urteil franko für 20 Pfg. Marken. 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Bei Lungenschwindsucht 


Husten, Asthma, Atemnot, Bronchial-Ka- 
tarrh, Heiserkeit, Auswurf, Verschleimung, 
Kehlkopfleiden, Kratzen im Halse, Nacht- 
schweiss, Influenza, Erkaltung u. Schlaf- 
losiakeit trinke man sof. d. seit Jahr. erprobt. 
Pohl’s Famillentee Bazillentod 
(Herba Galeopsidis Hanínesselkraut). 

Allen Geplagten empfohlen, zahlr. Dank- 
schreiben, überrasch. Erfolg. Paket 1.- M., 
3 Pakete 2.50 M. (frko. 3.10 M.) p. Nachn. 
Deor Poh Versandhaus ,,Georheta'', 

H s Berlin, Hohenstaufenstr.69. 


Garter freund 


50stes Tausend. 
Willkommenstes 


Weihnachtsaeschenk 


für jedermann. 


Gegen Voreinsendun, des 
Betrages postfrei vom 


Ihre rote Nase 


merben Sie in kurzer Zeit los, ſobald Sie 
Reiches. Marubin - Pasta“ 


anwenden, die ebenſo Geſichtsröte tomte 
Blutröte u. rote Hände raſch befeitigt. 
Einzig ſicheres und unſchädliches. 
tauſendfach bewährtes Spe ıalmittel 
Dole nebit Seife M. 2,80 franko, 


Otto Reichel, äi eu 
Gratis-Preisliste über 


inematographen 
Ed. Liesegang. Düsseldorf 45. 


Ich stopfe 
nicht 


benutze nur die billigen, 


Soeben 
erschie- 
nen: 


f 
f 


Ensros von der 
FRANKFURTER SCHUHFABRIKA.G. 
vorm: Otto Herz & Ce. 


[ronbach 


Berlin W. 570. 


— — 


METER «T3: BITE M ug Billige Briefmarken. Preis- e 
mungen ı auf. kunsHerisch Ausfuhrg E Hochzeiten, lub- iste E rs at z 2 B 


1 (en Ernennungen Alerbeewer u Habe Auszeuchngn Prasp gra fe gratis sendet August Marbes, Bremen-Ph. 


— — Füsse 


S CHO N E BU ST E der Strumpffabrik und Iss Verinha 


üpplger Busen, wird In 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wlederher- Paul C. Droop, Chemnitz . 


gestellt, ohne Arznel und In jedem Alter, Verlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sortes 


duech de LAIT d'APY ( konzentrirteKranter-Milch ) M | 77777 — EE 
welche durch einfache Einreibungen angewandt wird. Einziges 
Gesichtshaare 


harmloses Präparat, bequemer, diskreter Gebrauch,von reeller 

und durch menr als 20. 000 ATTESTE beglaubigter Wirkung. 

Machen Sie einen Versuch und Sie werden über die erzielte Haare an Hánden u. Armen entfernt 
Wirkung erstaunt sein. Eignet sich für junge Mädchen ebenso, auf chem. Wege DEPILATOR. Zer 
wie für die Frau mit unentwickeltem oder in Folge des Wo- stört die Haarwurzein vollständig. 

2.—. Für starken Wuchs 3,—Porto25Pf. 

Otto Reiohel, Ber in 76. Eisenbahnstr.. 


Achenbettes verlorenem Busen. Gewöhnlich genü gt ] Flacon. 
Haarentfernung. 


anerkannt beste Marke 
& Die fráncÓ 4.25252 

12 Dtz. (Postpaket) franco . . M. 8,50 
Solider Gürtel ..... Stück M. 0,50 
Zahlreiche Anerkennungen und 
Nachbestellungen. Preisl. franco. 


Kopp & Jo: eph 
Apotheker. Verbandstofi-Grosshandl., 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122c. 


E 


Za À Diskreter Postversand gegen Empfang von Mk 4,50 p. Post- 
zA Anweisung od. Mk 5 In Briefmark. od. Nachnahme. Prosp. 
gratis. Briefe kosten 20. Karten 10 Pfg Porto. Einziges Dépôt: 


P. LUPER Chemiker, 32 Ruo Boursault, PARIS. 


wg gen, 


— — o — mn) Na A 


— — — — — — o 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdíenbung findet in keinem Fall ſtatt. 


Henry Edward Joſt: „Der Magnetismus in Wiſſenſchaft und 
Kirche“. Berlin, Modern. Pädagogiſcher und Pſychologiſcher Verlag. 

Ludwig Hevefi: „Die fünfte Dimenſion“. Humore der Seit, des 
Lebens, der Kunftl. Wien, Karl Konegen (Ernſt Stülpnagel). 4 M. 

Franz Herczeg: „Die Scholle“. Roman aus dem Ungariſchen. 
Wien, Karl Konegen (Ernſt Stülpnagel). 3,40 m. 

Samfon Roͤthſchild: „Aus Vergangenheit und Gegenwart der 
israelitiſchen Gemeinde Worms“. Frankfurt a. M., J. Kauffmann. 1 M. 

Alice Schalek: „Auf dem Touriſtendampfer“. Novellen. Wien, 
Karl Honegen (Ernſt Stülpnagel). 2.50 M. 

Franz Nabi: „Weihe“. In drei Handlungen. Wien, Harl Ko: 
negen (Ernſt Stülpnagel). 

£iddy Emmer: „In Damenhände“. Blätter und Blüten. Baugen- 
Strehla, Richard Mendel. 

Heinrich von Sefhau: „Bela“. 


Roman, Gotha, Friedrich Emil Perthes. 4 M. 


4. November 1905. 


Schickungen einer Heimatloſen. 
| 
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Oswald Plawina: „Aus Seit und Leben“. Gedichte. Cuntſchen 
dorf bei Neurode (Pr. Schlefien), W. Veith. m. 

Der Burgwart. Seitſchrift für Burgenkunde und mittelalterliche 
Baukunſt. Organ der Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen. 
VII. Jahrg., Nr. 1. Berlin, Franz Ebhardt & Co. 6,50 M. jährlich. 

Karl Pieper: „Die Totengräber unſerer EIN unter den 
Geſetzgebern“. Berlin, Hermann Walther G. m. b. H. 1,20 M. 

Franz Freiherr von Lipperheide: „Spruchwörterbuch“. en 
20 monatlichen Lieferungen. 1. Tief. Berlin, Potsdamerſtr. 38, Ex 
pedition des S ruchwörterbuches. à fief. 60 Pf. 


Hurd Laßwitz: „Aspira“. Der Roman einer Wolke. Leipzig, 
B. Eliſcher Nachfolger. 3,50 m. | 
Dr. Raphael Eugen Kirhner: „Geiſtiges Training“. Berlin. 


Modern - Pädagogiſcher und Pſychologiſcher Verlag. 3 M. 
Antonie Haupt: „Siege“. Vier hiſtoriſche Erzählungen. Dei, 
ligenſtadt (Eichsfeld), F. W. Cordier. 
Rudolph Stratz: „Du biſt die Ruh“. Roman. Stuttgart und 
Berlin, J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger. 3,50 M. 
(Fortſetzung auf Seite XV.) 


Kein Kein Kopf 
Kein Nerv | 


schmerzt mehr nach Gebrauch von 


Kapitol 


ärztlich verordnet und empfohlen. 


Zahlreiche Anerkennungen. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und Handlungen kosmetischer Prä- 
parate. Wo nicht erhältlich, direkt 
von den alleinigen Fabrikanten 


Schurz 4 [0 Oberlóssnitz 1 

$ — bei Dresden. — 
per Tube Mark 1.25 exklusive Porto per 
= Nachnahme, bei 10 Tuben franko. = 


Weltberühmtes Fabrikat 
verlange man überall. 


— in Silber. 


X SE en "Ren 


TEN TENET RN e WT — ————M————— 


Egyptian Cigarette Company 
Berlin W., Passage No. 45-46. 
Telegr.-Adr. „Egyptian-Berlin“ 


but aller Konkurrenz! 


Sine Ueberraschung Geschenxes, 


harakter 


Beurteilungen nach der Hang. 
schrift von P. P. Liebe erwecken 
tiefere Erkenntnis, werden uns zu einem 
intimen inneren Erlebnis. Vornehme Praxis 
seit 1890. Originalmethode. Honorarbe- 
dingungen auf briefliche Anírage. Adr. 
P. P. Liebe, Schriítsteller in Augsburg 


S 
Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik. 


Park gg. Palmengarten. Ausf. Prosp.frei. 


Leipzig. Dr.med. M. Jhle. 
* 


GRAND PRIX 


Weltausstellung 
St. LOUIS 1904. 


Für Sie gratis! 


Ein grosser Unverstand liegt wohl darin, 
dass man allgemein der Pflege des Haares 
so wenig oder, besser gesagt, gar keine 
Sorgfalt zuwendet. Dagegen verlangt man 
aber vom Haar, dass es schön, weich, voll 
und bei Damen auch möglichst "lang 
sei. — Diesen Wunsch können sie nur 
dann erlangen, wenn Sie die bekannten 


Phylodin-Prüpara:e" 


welche das sicherste Mittel gegen Schuppenbildung, Haarausfall, Schorf etc. 
bilden, táglich gebrauchen. Wir senden Ihnen auf Wunsch eine interessante 
Broschüre gratis, und Sie erhalten ausserdem noch eine Ueberraschung, wo- 
rüber Sie [sicherlich erfreut sein werden, vollständig kostenlos und franko. 
Schreiben Sie, bitte, heute noch eine Postkarte, und adressieren Sie: 


Dresdener hygienisches Laboratorium A. Leonhardt, Dresden 309. 


und Temi beseiti- 
gen die gesetzl. geschützt. 

f Gehör-Patronen. 
lm Gebrauch unsichtbar. — 
Kaes Aeusserst bequem z.tragén. 
m9 zahlr. Anerkg. Aerztl. em- 
zm» = pfohlen. Prosp. gr. u.frko. 


; mire Donn kee 


H. Kanarlensünger in herrlichen, 
langen, tiefen Gesangstouren, 
Hohlrollen, Knorren, Hohlklin- 
eln, tiefen Pfeifen à 8, 10, 12, 


Geyr. 1824. 


5—30 Mark, Garantie Wert, 
gesunde Ankunft, versendet Carl Gottlob Schuster Jun. 
die grösste Kanarienzüchterel — (C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


Klavierspiel ohne Noten 


Deutschlands R. 
Hirschfelde l. S. 1. dict 
m. gold. Medaill. Preisbuch grat. 


Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


L 


kostenl. 


Schlagwort — Eingetragene Schutzmarke. in 1 Stunde durch Selbstunterricht, unter absoluter Garantie ohne Vorkennt- Betrieb. 


88 


wenn er ausgenutzt wird zur Her- 


Veron Bandmauersteintr, 


Cementdachziegeln, Wand- u. Boden 
platten, Viehtrögen, Röhren etc. nach 
den Angaben und mit den einfachen 
Maschinen für Handbetrieb der 
Leipziger Cementindustrie 
Dr. Gaspary 2 Co., 


nisse erlernbar; anerkanntes Meisterschaftssystem, kein Apparat. Heft I . 
enthält „Tief im Böhmerwald“ und 2 bekannte Stücke. Preis 1.50 M.; Prospekt Ventilator 
ferner 5 beliebte Lieder 3 M. Prospekt gratis. umsonst. . 


Th. Walther, Kapellmstr., Kiel 1, Adolfstr. 25. 


[Somatose 


Lubinus, Stein & Co. 
Kattowitz O.-Schl. 


Poetko's alkoholfreien 
naturrein, aus edlem, 

p at frischem Obst, unbe 
grenzt haltbar, ideales 


FLEISCH-EIWEISS 
Markranstádt bei Leipzig. i á o inde lervös 
dat 3 Hervorragendstes, appetitanregendes u. nerven- 5 ee E C 
über Verwertung von Sand, schiacken u. Kiste, von 15 Flasch. aufw árts geg. Kasse 


stärkendes Kräftigungsmittel. 
Erhältlich in Apotheken und Droguerien. 


und Steinbruchaufällen. 
RE eg unserer eigenen Cement- 
warenlabrik gern gestattet, 


Ferd. Poetho, Guben ài 


Grósst.Apfelweipkelyerei/NorB deutschlands 
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Gebrüder Hug & Co., Leipzig, 


== Königsstrasse No. 22. 
Vorteilhafte Bezugsquelle für Violinen. 


Schul-Violine .... Mk. 15.— 
Amati-Violine .. . . Mk. 20.— 
Stainer-Violine ... 
Maggini-Violine . . . 


Die Preise verstehen sich mit Kasten, 
Bogen, Schule und sámtlichem Zubehór. 


Ein besond. Verzeich. über Musikalien f. alle Instrumente versend. wir gratis u. jrk. 


Die verbesserte Central- : 2 a ılı 
Luftheizung ist die hygienisch HUN fir das IN dii IM dui 
vollkommenste und billigste e 


In Jedes auch aite Haus leicht einzubauen. In kurzer Zeit uber 20 
Anlagen geliefert, darunter viele für Aerzte. Man verlange Prospect. 
(5 » Schwarzhaupt, Spieker & Co. Nachf., Frankfurt a. M. 19. 


— — 


Kanarlonvögoll 

a x 1320 n 

te u. 

80 M., Zuchtweibchen à2 bis 

8 M. liefert mit vollster Qa- 

rantie überall hin, nur gegen 

Nachn. oder Betrag vorher. 

Preisl. gratis. Julius Häger, 

St. Andreasberg (Harz). 
fe. und Versandhaus seit 1864. 


Wer liefert 


90 Sorten alkoholfreie Getränke (Punschextrakte, Traubes- 
und Obstweine, Biere, Fruchtsäfte, Limenadeuextrakie). 

30 Sorten beste, reine (vergorene) Fruchtweine. 

25 Sorten Dr. Kisslings Sanitätszigarren (absolnt 

eikstiuunschädlich, unverändertes Aroma, gewähren den Raucher vollen Genuss), 

sowie sämtliche Artikei für eine naturgemässe Ernährung? 


Antwort: 
das Veroandgeschaft für gesundhsitiiche Nahrungs- und Genussmittel von 
D. Mader, Berlin S. 131, Prinzenstrasse 37, 
weiches erklärende Preislisten auf Wunsch umsonst u. postírei versendet. 


S Alle Beinkrümmungen ver- 
2 deckt elegant nur mein mech. 


Bals. Regulier-Apparat 


ohne Polster oder Kissen. 
INeul Katalog gratis. 
cj E. Seefeld, Hof 9, Bayern. 


R.-Q.- M. 14 


Bildschö 
7* Bildschön 
st ein zartes reines Gesicht, rosiges, 
FN jugendfrisches Aussehen, weisse, sammet 
eh weiche Haut und blendend schöner Teint. 


Daher gebrauche man nur die allein echte 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd à St. 50 Pf. 
A in allen Apotheken, Drogerien farfumerie und Seifen- Geschäften 
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Fritz Hammesfahr, Foche 2 Solagen 


einer schonen 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- u. Friseur- Geschäften. 


Magenpulver 


Stets pump! in seiner 
Dofe 
geg. Voreinſdg. (auch i. Briefm.) o. Nachn. 


dito Reichel, 2:55. « 
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Es lohnt sich 


5 für jeden mit Postkarte kostenlose 
Zusendung unserer Muster von 


Damen- und Herrenstoffen 
zu verlangen. Entzückend schöne 
und grosse Auswahl, concurrenzlos 
billige Preise. Kein Kaufzwangl 

über Weiss- und Baumwoll- 
Katalog waren, Gardinen, Wäsche, Hüte, 
Mützen, Pelzwaren, Confection, Hausbe- 
darís- u. Bekleidungsartikel gratis u. franco, 


kónnen Sie werden, wenn Sie denselben ausnützen zur Herstellung von 


Sandmauersteinen 


Zementdachziegeln, Zementfliesen, Zementrühren mit unseren vorzüg- 
lichen Maschinen für Handbetrieb. — Man verlange gratis Prospekt 95. 


Heinrich Strube, Ges. m beschr. Haftg, Weida 95 (Thür.) 


A LO illustriert MAX SELLAR 

JA 3 m über Spezial - Oeschaft für 
nützlichen u. unentb. Gegen- 

stánden, herv. Neuheiten in Stahl, Baumkuchen 

Leder, Gold. Optik, Spiel-, Musikw. BERLIN W., Rurfürstunstrasse 70 

etc. eto., wichtig u. interessant für Versand nach ausser 


jeden. Keiner versäume solchen 


halb à Pid. 2 M. exkl 
umsonst u. franko zu verlang. 


Porto. Für Verpackg. 
wird pro Pfund ca 
10 Pfennig berechnet. 


== Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. 


* D 
GELEE 
æ SEIFE 
PUDER. 4 


aden. 


Qnübertroffen zur Erhaltung 
Hauf!  fwoiwrraSorn RARLSRUME. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht.,nebst Einweih. 
ingeheimeWunderkräfte.nach 
alt.Quellen bearb.v Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. éd oi? ) 
Schlöftels Verlag, Leipzig 48. 


5 Verdauung unter⸗ 


1.—, bei 3 Dofen M. 3.50 fri., 


Herrlich, reizend, einzig ist das mit kolossalem Beifall aufgenommene, 
mit der Goldenen Medaille prämiierte 


= cChristbaum- Geläut. 


Sobald die Weihnachtskerzen angezündet sind, setzt sich das 
selbsttätige Christbaumgeläut, in den Tönen harmonisch ab- 
gestimmt, in Bewegung. und es ertönt ein liebliches, immer- 
währendes Klingen. Alt u. jung ist entzückt über das Christ- 
baumgeläut, Preis kompi. nur Mk. 1.25 u. Porto geg. Nachnahme 
od. Voreinsendung. Bestellungen erbitten uns schon jetzt, da die 
Nachfrage eine riesige ist. Wiederverkäufer überall gesucht. 


d Görke & Habrecht, Berlin 1, Pücklerstr. 35. 


- 


Nummer 44. 


filli Fredrich: „Chriſtroſen“. Kleine Weihnachtserzählungen für 
kleine Leute. Gotha, Fried rich Emil Perthes. 2,40 M. 

Gertrud Berg: „Uindergeſchichten“. Für das Alter von 3—8 
Jahren. Gotha, Friedrich Emil Perthes. 2 M. 
H. ©. Beetz: „Urd“. Deutſche Volksmärchen. Gotha, Friedrich 
Emil Perthes. 2,40 M. 


Joſephine Siebe: „Otti“. Sommertage aus dem Leben eines 


Kindes. Ein Buch für Kinder und Kinderfreunde. Gotha, Friedrich 
Emil Perthes. 2,40 M. 

Eva Treu: „Miteinander“. Erzählung für Mädchen von 11—13 
Jahren. Gotha, Friedrich Emil Perthes. 2,40 M. 


Otto funde: „Reiſegedanken und Gedankenreiſen eines Eme- 
vitus”. Altenburg, S.A., Stephan Geibel. 4 M. 

Goswina v. Berlepſch: „An Sonnengeländen“. 
vellen. Hürich, Art. Inſtitut Orell Füßli. 2 m. 


Schweizer No: 


4. November 1905. 
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Hans Hermann von Blomberg: „Gedanken der Stille“. Alten 
burg, G-A, Stephan Geibel. 3 M. 

Rudolf Sabel: „Im mehammedaniſchen Abendland“. Tagebuch 
einer Reife durch Marokko. Altenburg, S.A., Stephan Geibel. 10 M. 

„Die Meiſterwerke der Kal. älteren Pinakothek zu München“. 
265 Kunftdrude nach den Originalgemälden nach photographiſchen 
Neuaufnahmen 1905. Mit einleitendem Text von Dr. Karl Dell. 
6.— 10. Taufend. München, Franz Huanfjtaenal. 12 M. 

Harl Emil Franzos: „Der Pojaz“. Eine Erzählung aus dem 
Oſten. Stuttgart und Berlin, J. G. Cottaſche Buchhandlung tad. 
Mar Vollmar: „Knofpen und Blumen vom Pfad des Lebens“. 
Ernſte und heitere Gedichte aus der Pfalz. Kaiferslautern, B. Kayfer. 

Otto Schreyer: „Im Land der Gallier“. Erinnerungen aus dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 1870. Hamburg, Konrad Uloß. 

(Fortſetzung auf Seite XVII.) 


EIN VORTRAG MIT LICHTRILDERN 


i Ka E Ze — — — — — 
dazu gehört: ein Liesegang'scher Lichtbilderapparat 
sowie eine Lichtbilderserie aus dem Leihinstitut der 
Specialfabrik Ed. Liesegang, Düsseldorf - Bilk 135. 
Man verlange Katalog und Leinserien - Liste. === 


Sensatiqnelle, epochemachende Neuheit. 


Velophot-Porträts 


nach jedem cingesandien Bilde in nebens'ehender 
Grösse, die schóns'en, billigsten, schärfsten und 
halıbarsten MC 108 der Gegenwart. 
20 Stück M. 1,00 100 Stück M. 3,50 
BO Stück M. 2.00 Porto 2n Pfennig. 
Hierzu passende Rähmchen p. 8t. 5 Pig. 
Unsere neueingeiührten Velophot-Portráts werden 
in ca. 3 Tagen hergestellt und linden wegen ihrer 
Billigkeit sowie reizenden Ausiührunz unzete:.lien 
Beifall und die vielseitigste Verwendung. — Versand 
gegen Nachnahme oder Mahler e des Be- 
trages incl. 20 Pfg. Porto, Ausland 40 Pfg. (auch 
in Briefmarken aller Länder). — Muster gegen 
Einsendung von 20 Pig. franko. 
Tüchtige Wiederverkäufer, wo noch nicht 
vertreten, im In- und Auslande gesucht. 


Photogr. Kunstanstalt 
Gebr. Laifle & Co., Regensburg W. (Bayern). 


Abteilung für Velophot - Porträts, Briefmarken - Photographien, Portrütpostkarten, 
Vergrösserungen ; Broschen, Anhänger, Manschettenknüpfe etc. mit Photographie etc. 


Unerreicht; 98,04 d, Reineiweiss. - Geschmack- 
los. - Nervenstärkend, appetitanregend, kräftl- 
ond. — Aerzti. empfohlen. — 125 Gr.-Packung 

k. 2.50 in d. Apotheken, wo nicht, liefern direkt 
frko. Tol hausen A Klein, Frankfurt-Main. 


Diatetisches Nährmittel 


utulin:^ 


PREIS 950.— Mark 
Prospekt E kostenlos 


DIE PHONOLA 


Wie erlange 


en ae Spannkraft meiner Nerven 


wieder? Nacn der becuiunten Metuode der Nancyer Scnule. Radikale Heilung 
von Schlaflosigkeit, Appetitlosigkeit, unregelmássigem Stuhlgang, nervösen Magen- 
schmerzen, Kopfschmerzen, Gereiztheit, Verwirrung, körperlicher und geistiger 
Abspannung, Gedächtnisschwäche, Pollutionen, allg. Nervenschwäche, Geschlechts- 
nervenschwäche usw. durch die Suggestionstherapie (Willensimpulse). — Hebung 
d. Geistes- u. Charaktereigenschaften, Stáhlung d. Willens, d. Selbstvertrauens. 
Entwickelung v. Energie. Mut. Ausdauer u. Tatkraft. Mit 10 Suggestionstafeln. 
Ausführliche Broschüre gratis und franko. * 
Modern-medizinischer Verlag, Leipzig 401, Böschenstr. 20. 


Preiswerte Neuheit! 
Ringe 
ven a mit echten Brillanten was 


| 14 kar. 585 gesetzlich gestempelt, Mattgoid mit tf. Steinen 
in Originalgrósse wie nebenstehende Abbildung. — Versand nur gegen Nachnahme. 
Nichtkonvenierendenfalls Betrag zurück. 


Richard Walther, Juwelier, Berlin W., A Potsdamersir. 4. 


GEGRÜNDET 1883. 


| 


Deen EE Ausziehbarer Kleiderhalter 
Dac, PEN „Praktisch“ 
— 


Mehrfach prämiert mit Ehrendiplom und Silberner Medaille, 
Für Damen- und Herrengarderobe. 
Passend für jeden Kleiderschrank, leicht anzubringen. 
Keine Unordnung, kein Suchen im Schranke mehr, Größere 
Ausnutzung des Schrankes 

WË In kurzer Zeit 10000 Stück verkauft, E 
FUP Praktisch kostet Grölie I 11 II 


innere Schrankticfe 35-4) 42-4 49 - 60 cm 
Passend für 8 10 12 Anzüge 

poliert 3,50 3,75 Mk. 

verkupfert 4, - 4,25 475 „ 

vernickelt 4,50 5, - N e 
Zu haben in den Fisenwaren-, Möbel- und Haushal. 


tungsgeschäften ` wo nicht vertreten, direkt von den Erfinder 


Diefenthal & Co.. Osnabrücir 6. 


gli 
Anerkennungen. 


Wettbewerb siegreich hervor. 


Ihre patentierten Nuancierungshebel vereinigen ideale Ein- 
fachheit und grösste Ausdrucksfähigkeit für Bass und Dis- 
kant gesondert, ausser der Möglichkeit, entsprechend dem 
grösseren Tonumfang, originalgetreu spielen zu können. 


Die neuen Phonola-Künstlernoten bilden eine Erfindung von sensationeller Bedeutung. Sie verkörpern 
Ton für Ton das Originalspiel der grossen Meister wie: D’Albert, Bauer, Busoni, Carreño, Reiscn auer 


usw. mit allen Feinheiten, ohne die Ausübung der 


F : HAMBURG HAAQ WIEN VI 
EEN Neuerwall 25/29 Passage 14 Mariahilferstr. 7/9 


LUDWIG HUPFELD Akt.-Ges. LEIPZI 


BERLIN W. LEIPZIGERSTRASSE 106 


eigenen Auffassung im Klavierspiel auszuschliessen. 


Erste u. ältest: Fabrik Europas 
von Klavierspiel-Instrumenten. 


N 


Seite AVE 


Meine neueste Preis-Bis te über 
Ball- u- Cotiflon -Artikel 


versende 
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ür Kunstfreunde 
ET TEE Ee 


Hochreal. interessante Sendung. 1 M. u. 
3M. Gr. ill. Katalog m. Probe 30 Pi. 
Kunstverlag E. Dessau, Hamburg 54. 


Hygienische 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 
m. Empfehl. viel. Aerzte u. Prof. grat. u. tr. 


. Unger, rik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92, 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
: ālteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 
e Emil Lüdke, vorm. Carl 
* Halin&Sohn, jena I. Th.30. 
Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


4. November 1905. Nummer AA, 


D — = — 


Vorzüglich eingeschoss, 


Centralieuer-Doppelflinte 25-400 | 
Büchs.v. 30 M. Drill. v. 95 M. Browinin f 
Teschings. Revolv., Munit. Gebr. Gew. ii]. 


Ew. Peting, kgl. gepr. Büchsenm., Thorn 51. 


D 

rr 
„Jrompetervonsähkingen 
„Die Post im Walde“, „Ich weiss eiu Herz”. 
„Donauwellen-Walzer“, „Das ist das süsse 
Mädel“, „Im Böhmerwald“, „Teure Heimat”. 
„Unsere Garde“, „Edelweiss“, „Verlorenes 
Glück.“ „Zwei dunkle Augen“, „Sei ge- 
priesen du lauschige Nacht“, und noch ca 
800 andere ausgewählte Musikstücke bläsı 
sofort jedermann ohne Studium, one 
Notenkenntnisse auf uns. neuerlunden 
18 tönigen, elegant ausgeführten Trompete 

„Das Trombino“ 
durch blosses Einfügen der dazu passenden 
As | Notenstreifen. Das überall Sensation er 
regende Trombino kostet mit leichtfassl. An- 
leitung u. reichhaltigem Liederverzeichnis 
I. Grösse, feinst vern., m. 9 Tönen Mk. 4.50 
II. 18 & 925 
Notenstreifen für die I. Grösse 25 Pig., für die 
II. Grösse 50 Pig. — Oben angeführte Lieder 
können nur auf dem Trombino Il. Grösse 
gespielt werden. — Allein-Versand gegen 
vorherige Einsendung od. Nachnahme zoll- 
frei nach ganz Deutschland u. Oesterreich- 
wo? durch M. Winkler & Co., 
München, Sonnenstr. 10/55. 


E Brieimarken 


aller Länder. — Preisl. gratis. 
Ernst Waske, Berlin, Friedrichstr. 661. 


TT 


777 


"2.9392. 


„ "ëm, "a, 


Jn allen en Geschäften erhältlich. 


General-Depotfür Engros-Verkauf EKERT BROTHERS,HAMBURG. 


der drei Liedersammlungen „im Volkston“ ein- 
schliesslich der Ausgabe für Männerchor sind 
bis zum 14. Oktober 1905 verkauft worden. Die 
bekannten Liederhefte der , Woche" sind für. je 


1 Mark 


durch alle Buch- und Musikalienhandlungen und 
die Filialen der Firma August Scherl G.m.b.H. 
zu beziehen. 


Nummer 44. ËCH 4. 


„Spiel und Arbeit”. Allerhand anziehende Befchäftigungen für 
die Jugend. Herausgegeben von Otto Robert. Elektrophor. Keicht- 
faßliche Anleitung zur ſelbſtändigen Herſtellung eines Elektrophors 
mit Nebenapparaten von E. H. Filek. Mit einem Modellbogen. Ra- 
vensburg, Otto Maier. 80 Pf. 

Rudolf Presber: „Von Leutchen, die ich lieb gewann“. Ein 
Skizzenbuch. Berlin, Honkordia Deutſche Derfaasanjtalt (Hermann 
Ehbock). 3,50 m. 

Otto Fürſt von Bismarck: 
Volksausgabe. Bd. I und Il. 
Buchhandlung Nachfolger. 

Karl Seitz: „Kriegserinnerungen eines Feldzugsfreiwilligen aus 
den Jahren 1870 und 1871“. Mit 110 Illuſtrationen. Altenburg, S. A., 
Stephan Geibel. 5 m. 

„Protokoll des am 21. Juni 1905 in München abgehaltenen 
Kongrefjes zur Bekämpfung der Farben- und Malmaterialienfälſchungen. 
München, Komiffionsverlag von Ernſt Reinhardt. 1,50 M. 


„Gedanken und Erinnerungen“. 
Stuttgart und Berlin, J. G. Cottaſche 


November 1905. 


Seite XVII. 


— Mitteilungen. 


— Die Deutsche Gummischuh -Vertriebs-Gesellschaft 
G. m. b. H., Berlin C., welche den Alleinvertrieb der Harburg- 
Wiener und Calmon-Gummischuhe hat, ist durch den Brand der 
Harburg-Wiener-Fabrik insofern nicht in Mitleidenschaft gezogen, 
als die Lagerhäuser, die den Vorrat für die ganze Saison enthalten, 
vollständig gerettet worden sind. Die Gesellschaft ist daher in der 
Lage, nicht allein ihre gesamten, in Nota habenden Orders, sondern 
auch jeden neuen Auftrag in beliebiger Hóhe prompt auszuführen. 


— Hermanns Kleiderschutzhülle nennt sich ein durch 
D. R. G. M. Nr. 190245 gesetzlich geschützter und im Ausland pa- 
tentierter Artikel. In kurzer Zeit hat sich diese Kleiderschutzhülle 
überall eingebürgert. Aus extra prápariertem Stoff angefertigt, bietet 
sie für alle Kleidungsstücke den sichersten Schutz gegen Staub 
Schmutz, Russ, Mottenfrass und hält alle schädlichen Insekten fern 

(Fortsetzung auf Seite XIX.) 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos . billige Preise. 


Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 
Josef Maas & Co. 

Berlin 82, Oranienstr. 108 
Grösstes Haus d Branche. 


^ bam e 


erhalten schöne mit sichfbaren 

üppige Figur und Schrift und allen 
à 3 DEE modernen Neue- 

durch Apotheker rungen gegen 


R HH. Vertes echte nn 
e i 
Robose-Pillen ill arsen aum 
Erfolg genüg.) 6 Mark. (Porto 20 Pig.) 
C t.Laboratorium, 

Rudolf Hoffers BERLIN -Karishorst 6; 
Stadtverkauf Berlin, Roppenstrasse 9, am Schlesischen Bahnbef. 


ONIG! 


la Heldeseim M. 5.50 
Blütenleck .. „ 7.50 
arant. naturrein, versendet in 
osteimern franko per Nachn. 


A. Warlich, Uelzen IE U N WA, VER te Heide). 


IErsrklassige 


eibmaschj 


Sien Monatsrate 


Bial & freund, Breslaull. 


Ze neuestes Modell, geschũtzt 

einrici S Die moderne selbsttätige Zimmer- 
ontäne in höchster Vollendung. Hervorragend schöne. 
gediegene Konstruktion, elegante Ausstattung. Für 


Verlangen Sie gratis 
dlustruerten KATALOG 


Hygienischer 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M. 26. 


Streich-, Blas., Schlag- 

Instrument Saiten u 
Zubehör, Zug- und 
Mundharmonikas, 
Spielwerke aus erster 
Hand b. IL. P. Schuster. 
Markneukirchen Nr. 868 
== Katalog frei. 


Bestes Fabrikat! 
Unübertroffene Triebkraft! 
Überall erhältlich, ev. durch den Fabrikanten 
H. Steeb, Kgl. Bayer. Hofl., Würzburg 7 


099 echle Briefmarken 
enth.230 verschiedene. 
wor. Costarica. Lux., 


—m Cicchenid..Acg., Cap. 


Ausführliche 

Preisliste 
Ne 258$. 

gratis und frei 


Filiale 
Wien XIII 


Korpulenz 


wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 
Preisgekrönt m. gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern Jugendlich schlanke. 
eleg. Figur u. ióse Taille. Kein Heil- 
mitlel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
gemässe Hilfe. Garant. unschädl. f. d. Ge- 
sundh. Keine Diät, keine 3 der 
Lebensweise. Vorzügl. Wirkung aket 
2.50 Mk. fr. gegen Postanw. oder Nachn. 
D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Königgrätzer Strasse 78 


1 1 Bedarfs- 
y ienische $ ikel. 
rikation. Import, Versand. 
Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pl. 
Karte um reichh. Katalog grat. 
München 28. 


v. Versandhaus z. Kreuz, 


seltene Briefmarken! 
v. China, Haiti, Kongo, Korea, 
Kreta,Pers. Siam, Sudan etc.etc. 
alle versch.. gar. echt, nur 2 Mk. 
Preisl.gr. E. Hayn, Naumburg a.8. 


Fürjede Familie 
et sich 


ellenb | 


; ER 


— Körperlang 
w mit Schwitzeinrichtung 64 MK. s» 
Verlangen Sie bitte Broschüre gratis 
von Louis Krauss, 
Schwarzenberg No. 134 (Sa.) 


dem Werte. Zugleich praktisch vom sanitären Stand- 
Y pürikte, da trockene Zimmerluft beseitigt. Preis 200 Mk, 
d Grosse Auswahl in älteren Modellen zu etwas billigeren 
>17 Preisen. Das Triebwerk — der kleine, gefahrlose, unver- 
2 wüstliche Heinrici-Luftmotor — erhält die erforderliche Wärme 
von einerStearinkerze (zum Patent angemeldet), 
oder von einem winzigen Spiritusflümmchen, 
oder von einem winzigen Petroleumlämpchen, 
oder von der vorhandenen elektrisch. Leitung, 
arbeit. geráusch-, geruch-, gefahrl. a. Wunsch immerwähr. 
DE Kann es Bequemeres geben? "wg 
Triumph der Technik! Unzählige Anerken- 
nungsschreiben, Blumentische, Motoren, Aquarien. 
Tuffsteingrotten, Strahlrohre und Aufsätze zu Spring- 
brunnen auch einzeln. — Versand vom Fabrikanten 
Louls Heinrici, Zwickau W, Sachsen. 
Fontäne-Preisbuch gratis, auch solches über Heinrici's 
Heissluft - Kleinmotoren in 9 Grössen bis reichlich 
% Pferdekraft, i. Dienste der chem., pharm. u. physikal. 
Laboratorien, z. Betriebe v. Ventilatoren, Musikwerken, 2 
Erzeugung v. Luftgas, f. Reklamezwecke., etc. desgleichen 
mit Pumpe. — Ohne Konzession überall au stellbar 


AA 


i — 3 I 


ZAHNMITTEL 


(Elixir, Pulver & Pasta) 


Ec 


SOULAC 


A. SEGUIN, Bordeaux. 


"Oe rJ 


KJ 


alle Gelegenheiten passendes Geschenk von dauern- | Japan, Koro Iapan, Koroa ce | Ma 
apan-Karte f. nur 


Finnl. etc. u. 1 
Casse-vorher. Rūck Deo 20 Pl. Preisl. grat. 
Alb. Petters Co. Hamburg. 


Schullehrmitteln? 


so verlangen Sie gratis und íranko 
meinen Prachtkatalog No. 5. Derselbe 
enthält in grossartiger Auswahl: 


Experimentierküsten 


Influenzmaschinen 
Róntgenapparate 


Motore und Dynamos 

Induktionsapparate 

Apparate für drahtlose Tele- 
graphie 

Dampfmaschinen und Modelle 

Laterna magicas etc. etc. 


Elektrische Taschenlampen 


Spec :Accumula’orenlampen 
für jeden Gebrauch. 


Elektrische Schwachstrom- Artikel 


für Telegraphen- und Telephon- 
Anlagen zu billigsten Preisen. 


Fritz Saran, ppc Atat 
Rathenow 6 undı Halberstadt. 


| 
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umpty Circus 


D.R.P. 


Name gesetzlich geschützt 


Das Entzücken 
der Kinderwelt 


Lehrreiche, nie ermüdende 
Unterhaltung! 


Stets neue sensationelle 
Ueberraschungen! 


Unerschópfliche Quelle 
des Vergnũgens. 


Hergestellt aus unzerbrech- 
lichen Gelenkfiguren wie 


Clowns, August, 
Elefanten, Esel, Pudel, 
und Pferde. 


10 verschiedene Preislagen: 
M. 3.—, 6.—, 7.50, 8.50, 13.50, 
14.—, 16.—, 22.50, 30.—,65.—. 


10.001 


j $ verschiedene , 
' Evolutionen. 


seg Saison 1905. 


B D 7 4 . 4 21 . v CG D D 
. b E DEED S B. * M e n. k ` ` e 
2 A Kr: K ~ d 1 ^. . d Za M P — N — t A a A : N à E * 
WK ` i er D N b * oi D Ge - B 

cvs m ve i TAE ZEN Wah noo soo RA IS uy CRAS St E ` * Einzelteile zur Nachkom- 

» ud, y. ^ m -2 „Ar NE "d SC E x nm y D . 2 * 2 — Siet T > VA OPERE t. ` A - CE D Sai > d 
e E ON- N — ^ OST Tests EIER | EP plett erung oder Ver- 
» 3 MN" D SE 
à 


(D 
L. 


„* 7 
P 
t 
„.. 
OP: e ZS . 
* eipig 
D kW wä? 
; s 
, ive 
nr 


L7 


o.» ceo x MES VAY ore > D Kor T 
— 2 3 ERS "Vg e ed An, wl AE i TOR TES ds nuu ` mM E met grösserungder einzelnen 
„ Mo di Ä = FELSEN HE eom GE E Rei Wi Kästen überall zu haben. 
— A EN E Ss, 


* 


Warnung: Man achte auf den Namen: Humpty Dumpty Circus, m jeder Karton trágt; 


* beim Fehlen desselben handelt es sich um minderwertige Nachahmungen. 
Spezial Humpty Dumpty Katalog gratis und franko. 


Kettel, wo nicht wende man a u JOS. ie —— L 


Nus SI rech 
Din. Zoe TI 


sowie über 


— 
e 
versendet gratis und franko | 


illustriertes Preisbuch über Stühlchen mit Topf, 
-Tische, -Bänkchen, 


Nürnberger 5 Siche? = 
Spielwaren, E dap, Karren E Hienfong- Essenz stark, 


vorschriftsmássig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tonz für jedes Alter in drei Qualitäten steis vorráthig. 


map (Jlustrirte Preisliste gern zu Diensten). "S 


Aechtfarbige Marine-Moltongs | 


140—160 cm breit .., per Meter M. 3.80, 4.50, 5.00. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


Damenbart 


a Gesichts- und Arm- 


f bestes und 


> Puppenwagen, . 1 5 Me haare etc. tg 
1 . iederverkäufer, versendet 1 Dtzd. 2,50 in wenigen Minuten 
R u h es t u h le Schlitten, bei Abnahme von 30 Fl. 6,50 fr. Laborat. Plumeyer’s Haar- 


für Gesunde und Kranke Wiegenpferde. Rob. Anton, 1 Berlin N. d EES 8. extterner, garantirt unschadſ. Dose 2,50. 
=a e : : Tel: Amt II, Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr 83. 


IIO S NER 
nr en die lebende Pupne | 


HYMNOPHON ist die schönste und praktischste 
Sprechmaschine der Welt, 

FONI HYMNOPHON ist überall bekannt und beliebt. 

HYMNOPHON übertrifft in seiner schmucken 
Form alle anderen Sprechmaschinen. 

HYMNOPHON ist eine Zierde für jeden Salon. 

HYMNOPHON spricht und singt mit absolut 
menschlicher Stimme. 


HYMNOPHON musiziert klar und deutlich wie 
ein Orchester. 


HYMNOPHON ist das Ideal aller Sprech- 
maschinen. 


D R. G. M. 217402. Patentiert L d. meist. Kulturst. 


ist das herrlichste WeihnachtsgeschenX, 


die ERDE Erfindung und ein Wunder 
der Feinmechanik. 


Geht selbsttätig .... 
spricht beim Gehen von selbst 
schiäft und lebt.... 
ist hochfein kostümlert... 
hat vorzügliches Uhrwerk. 
macht Kindern und Eltern begeisterte Freude. 
pr. Stück a (mit Hut 41 cm gross). . . Mk. 4. 2 


| Holzweissids 


. 


Kaufen Sie keinen Sprechapparat, bevor Sie 
nicht HYMNOPHON gesehen und gehört haben. » k 
HYMNOPHON ist in allen Musikinstrumenten- ` „ c do. 47cm, feinste Ausstattg. » 10.— 
Handlungen käuflich. Wo nicht, verlange man | franko gegen Nachnahme oder Voreinsendung, 
Aufgabe der nächsten Bezugsquelle von der (Aasland aur: gegen. voreuisencungh 


Musikwaren-Fabrik (ges. gesch) I Thüringer Patentpuppen-Versandgeschäft Coburg 17. 
S Für Oesterreich - en Versand ab Eger, Fabrikstrasse 19, zum Preise von 
Ernst Holzweissig Nachf. „Leipzig. a) 4 


Hervorragende Anerkennungsschreiben, 


„ b) 6 fl., c) 8 fl. zollfrei und franko. 


— Reo — — — Vu ——X — — —— 
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Nummer 44. 


— —T— rin 


Vornehmlich eignet sie sich für Ball-, Salon- und Hochzeitskleider, 
Gala- und Paradeuniformen. Bei stetem Gebrauch fällt auch das 
lástige Klopfen, Bürsten und Putzen fort. Erfinder und alleiniger 
Fabrikant ist die Firma Johann Hermann in Bamberg. 

— Es gibt nichts Unangenehmeres als eine rauhe und 
rissige Haut, die durch Anwendung minderwertiger Seifen leicht 
entsteht. Nicht das feine Parfüm allein ist es, das die Qualität 
einer guten Seife bedingt, dieses dient meistens dazu, um die grossen 
Nachteile einer schlechten Seife zu verdecken. Schlechte Seifen 
machen die Haut rauh und brüchig und bereiten sie vor, schäd- 
liche, Krankheiten erzeugende Keime aufzunehmen. Bei besonders 
empfindlicher Haut kónnen sogar, besonders bei Kindern, Entzün- 
dungserscheinungen auftreten. Die seit dem Jahr 1855 bestens be- 
währten Sargs Glyzerinseifen haben bei nässenden und 
Schuppenflechten sowie bei auf Pilzkeimungen beruhenden Haut- 


rauchen nur „Mos Ba 


rantie leistet. 


mitteilen, dass ich 


hell un 


Nachdem ich aber Mos Balsam während 3 Wochen benutzt habe, 
und schwer. 


das grösste Spezialgeschäft der Welt: 


Mos-Magasinet, Copenhagenss, Dänemark 


(Postkarten sind mit 10 Piennig - Marken und Briefe mit 20 Plennig- Marken zu frankieren.) 


- | Bedarfs- 
Hygienische Jes 
Neueste Preisliste grat. u. Ir. 
Gummiw.-Fabrik Jacob, 
Berlin 101, Friedenstrasse 9. 


Lüneburger Kaiser- 


in unübertroffener Qualität 
empfiehlt A Pfund 2.— 
franko. Verpackung zum 
: = Selbstkostenpreise. 
Aug. Rauno, Lüneburg 
SS Spezial-Bsumkuchen-Fabrik u. Versand. 


-4 


Y» 


ad 


Rheumalismus 


Gicht, Gliederreissen, Nerven- 


schmerzen, Hüftweh etc. sina ott 
unertráglich, deshalb gebrauche man 


Reichel’s „Electricum‘ 


(ÄtherischesKielernadel- Wald- Wolöl) 
infaches und unschädliches Natur- 
produkt v. stärker, durchgreifender, so- 
fort schmerzstillender Wirkung. 
Tausende verdanken ,Electricum' Ih 
Gosundheit. Fl. 1.— u. 2.—, frk. 2.50. 
Man nehme nur „Electricum“ 


nichts anderes. 


Beichel's Wacholder- Extrakt „Medico“, 


PL 75 Pt., M. 1.50, 2.50, innerlich ge- 
braucht, erhöht die Wirkung. S 


Erhältlich in den Drogerien und durch 
1 Berlin 7 
Otto Reichel, ee 


— — 
— 
L — 


— 


4. November 1905. 


5000 Mark Belohnung 


=Æ für Bartlose und Kahlköpfige.= 


Rart und Haar thatsächlich in 8 Tagen durch echt dänischen 
os Balsam“ Her el leiere Alt und Jung, Herren und Damen 
sam“ zur Erzeugung von Bart, Augenbrauen 
und Haar, denn es ist bewiesen worden, dass Bal 
einzige Mittel der modernen Wissenschaft ist, welches 
während 8 bis 14 Tagen durch Einwirkung auf die h 
dieselben derartig beeintlusst, dass die Haare gleich zu wachsen 
anfangen. Unschädlichkeit garantiert. 


. Ist dies nicht die Wahrheit, zahlen wir 


5000 Mark baar 


edem Bartiosen, Kahlkópfigen oder Dünnhaarigen, welcher 
os Balsam sechs Wochen ohne Erfol 
Obs.: Wir sind die einzigste Firma, welche eine derartige Ga- 
Aerztliche Beschreibungen und Empfehlungen. Vor von 
Nachahmungen wird dringend 
Betreffend meine Versuche 2 
mit dem Balsam durchaus zufrieden bin. Schon nach 
acht Tagen erschien ein deutlicher Haarwuchs, und trotzdem die Haare 
nd weich waren, waren sie doch sehr kräftig. Nach 2 Wochen 
nahm der Bart langsam seine natürliche Farbe an, und dann erst fiel 
@e ausserordentlich günstige Wirkung Ihres Balsams recht ins Auge. Dankend verbleibe ich L C., Dr. Tverg, Kopenhagen. 
Ich, Unterzeichnete, kann jedem den echten danischen Mos Balsam als ein unieblbares Mittel zum nervorrwen von 
neuem Haar empfehlen. Ich habe lange Zeit an starkem Haarausfall gelitten, dass sogar nackte Flächen im Haare erschienen. 
ing das Haar wieder zu wachsen an und wurde dicht 

rl. M. C. Andersen, Ny Vestergade 5, Kopenhagen. 


ı Packet Moes 10 Mk. Discr. Verpackung. Durch Vorauszahlung oder Nachnahme zu erhalten. Man schreibe an 


EISCHEXTRACT 


Seite XIX. 


. 


krankheiten unter zweckentsprechender Anwendung die glänzend- 
sten Heilerfolge erzielt. Nach Aussprüchen bekannter Autoritäten: 
gehört Sargs Glyzerinseife infolge ihrer die Haut reinigenden und 
zart erhaltenden Eigenschaften zu den zweckmässigsten Wasch- 
mitteln, und sollte sie auf keinem Waschtisch fehlen. 

bei den Annoncen Expeditionen von 


Annahme von Inserafen August Scherf G. m. b. H. und Daube 


& Co. d. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Earisstr. 1, sel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. I, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. ag Tee 10, Burg, 
Alterwall 76, Hannover, Georgstrasse 39), Köln a. Rh., Hohestrasse 148—1 
Leipzig, Petersstrasse 19, Ma deburg, Breiteweg 184, München, Kaufinger- 
strasse 25 (Domíreiheit) Nürn erg, iserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
. Königstrasse 11, Wien l, Graben 28, — Der Preis für die viergespaltene 
onpareille- Zeile oder deren Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik .Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Oesuche* Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Mos sam“ das 


aarpapillen 


Albert- 
Hnusperchen 


(Cakes) 


benu hat. 


ewarnt. 


ihrem „Mos Balsam“ kann ich Ihnen Stratmann & Meyer 


anerkannt 


bestes deutsches Fabrikat, 


ONIG, 


natur- 
9 rein, 
Seim-H. 6.40 M., Leck-H. 


8.50 M., Scheib.-H. No. | 
10 M., Scheib.-H. No. Il 
7.50 M., Postkollo 9 Pid 
netto, frei Nachn.  Silb. 


u. Bronz. Staatsmed. Gr.-Imkerel 
Grauen, Hollenstedt (Hann.) 


vom EE e: Sei 52. 


"Ns 


Aust Dünschmidt 


Tarkneukirchen'sN®40C 
Erstklassige 


ÖGEWEHNR 


zerühmte 
deutsche und aus- 
land. Arbeit (Browning 
etc.). 
Höchste Garantie für Aus- 
führung und Schussleistung. 


Billigste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


kilzahlungeſt 


Bial & Freund 


Breslau Il — Wien XIII 


Reichh. ill. Katalog Nr. 347 F. grat. 


| 
1 


Seite XX. 


Jul. Heinr. 


Nr. 4005. Anfängergeige . . . . . . . M. 6— 
Nr. 4007. Schulgeige, Ebenholzgarnitur M. 8.— 
Nr. 4009. Desgl., Ebenholzg., gut ausgearbeit. M. 10,— 
*^ Nr. 4012. Schulgeige, tben- 

p holzgarnitur, besser im 
Tons aer e M eg 
Nr. 4014. Orchestergeige, 
M. 15.— 


Nr. 4017. Orchestergeige, 
besser im Ton. M. 20,— 
Nr. 4026. Geige nach ital. 
Meistern. . . M.25.— 

, Nr. 4028. Desgleichen, gute 
A | Tongeige. . . M.30.— 
Nr. 4032. Desgleichen, sehr gute Tongeige M. 40.— 
> Nr. 4035. Modell Stradivarius, sehr gut M. 50. — 
Nr. 4044. Solo-Instrument, feinste Ausarbeit. M. 75, — 

X Nr. 4050. Konzertgeige, fi. Holzu.Ausarbeit. M. 100, — 
se . Meistergeige, grosser, edler Ton M. 2v), — 
© Violinbogen von 1 /2, 2, 21/2, 3, 31/2, 5, 7, 12 bis 100 M. 
S Violinkasten von 3, 4, 5, 7, 12, 15, 25 bis 100 M. 


Violinen mit Bogen 
u. Kasten. 


mtausch gestattet. 


Nr. 14007. Schulgeige, Ebenholzgarnitur, mit Bogen 
Kasten und Kolophonium . . . . . . M. 12.— 
Nr. 14914. Orchestergeige, gut im Ton. mit Bogen, 
Kast., Reservesait., Koiophon. u. Stimmgab. M. 20.— 
Nr. 14017. Orchestergeige, besser im Ton, mit Fer- 
nambukbogen, Kasten, Reservesaiten, Dämpfer. 
Kinnhalter, Kolophonium u. Stimmgabel M. 30, — 
Nr. 14037. DER d be sehr gut im Ton, mit 
Fernambukbogen, Kasten, Reservesaiten, Dämpfer, 
Kinnhalter, Kolophonium u. Stimmgabel M. 50,— 
Nr. 14044. Sologeige, feinste Ausarbeit., mit ff. Fer- 
nambukbogen, geformt. Chagrinlederkasten, Re- 
servesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, Kolophonium, 
Stimmgabel und Schere . .M.10)— 
Nr. 14054. Meistergeige, gross, Ton, Fernambukbog. 
m. Silbergarn., Formkasten m. Chagrinled., Reserve- 
sait., Dämpier, Koloph., Stimmgab., Schere M. 200, — 


Gute Arbeit. X Billige Preise. & Barzahlu 


4. November 1905. 


Cornets à pistons 


(Trompeten.) 
Nr. 5851. Für Schüler M. 20 
Nr. 5853. do. m.Holzetui M. 25 
Nr. 5857. Für Orchester, mit 
A-Stift. . . . 30,— 
Nr. 5861. do. mit Holz- 
etul 5 bk e Ba 
Nr. 5865. do. bessere Quali- 
tät, grosser Ton M. 40, 


Nr. 5975. Für Solisten, in 
feinem Holzetui M. 75.— 
erventilen. 
Nr. 5920. Für Orchester . . M. 30,— 


Nr. 5928. Für Solisten, f. Qualität, Holzetui M. 50.— 
Nr. 5932. Konzert-Kornett, allerbeste Qualität, in 
Deeg" uu. „ B. 


Zithern. 


Nr. 5350. Ahorn, 
Palisander-Imi- 
tation M. 12.— 


E Nr. 5352. Pali- 
Sander, besser 
M. 18, — 


HEBES d Nr. 5356. do. mit 
~ SÉ — Mech. M. 25.— 
Nr. 5358. do. do. guter Ton. . . . . M.35— 
Nr. 5360. do. do. bess. Ton, i. f. Holzetui M. 50, — 
Nr. 5362, Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine 


Arbeit, schóner Ton, in fein. Etui M. 75,— u. teurer. 


Konzertzithern. 

Nr. 5366. Ahorn, Palisander-Imitation .. M. 12.— 
Nr. 5307. Palisander, besser i. et nd 
Nr. 5368. do. mit Mechanik. . . . . . 
Nr.5369. do. do. guter Ton 
Nr. 5370, do. do. in feinem Holzetui. 
Nr. 5372. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine 

Arbeit, schóner Ton, in fein. Etui M. 75,— u. teurer. 


Deutsch - Amerikan. 
olumbia 
Gitarre-Zither . M. 9.— 
Meinhold's Akkordzithern 
4 à 6,7, 12, 18, 28 u. 34 M. 
Müller's Akkordzithern 
à 8, 11, 26, 36, 50 und 75 M. 


Garantirt unschädlich! o PLUMEYERS 


Barfwuchsbeförderer 


CW.-Z.vom Kaiserl. Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) Aus- 
gezeichn.: Sun. Medaille, Ehrendiplom Berlin 1801, ist cin 
unvergleichl. Mittel zur Erreichung ein. schónen Schnurr- 


bartes t zirk 

der s I:Manneswürde** dd 
auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, 
denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 


daher nur meinen natürl. wirkenden Bartwuchsbeförderer 
à 2. 3 u. 4 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 


OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


E. von den em 


1. Eine schöne, helleuchtende 
trische Taschenlaterne, 
behrlich fùr jedermann. 
8!4x6!^ cm. 

. Ein Taschenfernseher, ca. 
gross, mit ausgezeichneter 


LA 


rungs- und Brennglas. 


Ein hübsches 
ca. 8 cm gross, mit 


e 
Ad 


oxydierten Schalen. 


Porto 20 Pig. extra. 


Wir bitten unseren grossen 


bildungen unserer 
gratis und franko zu 


verla 


— 


Jtua und Derag von Auguſt Scherl G. m. b. D, Berlin s 
und Herausgabe in Oeſterreich⸗-Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. 


Cie., Wald hei Solingen 337 
Stahlwarenfabrik = Versandhaus. 


Nachstehende komplette 
E re Kollektion No. 51 bestehend aus: 
— i = ‚elek- 
unent- 
Grösse 


sicht, zugleich Lupe, Vergrösse- 


Taschenmesser, 
2 prıma 
Stahlklingen und fein verzierten 


Alle 3 Gegenstände zusammen für 
nur Mk. 2.— gegen Nachnahme. 


Alle J Gegenstände in prima Qualität. ^ 


— — —ù — —E— 


Haupt-Katalog mit über 5000 Ab- 
sämtl. Waren 


ö 
9cml 
Fern- Í 


ws Ee 


lustr. 


ngen. 


SW., Sınımeritrage 37/41. 


^ 


immermann, 


feines Solo-Instrument, in feinem Etui M. 120,— 
—————————— ' 


Gitarren, 6saitig, mit Mechanik. 


Nummer 44. 


Flóten. a 


Nr. 6502. Grenadillholz, 1 Klappe, Pappetui M. 4,— 
Nr. 6507. Grenadillholz, 4Klappen, Pappetui M. 7,— 
Nr. 6510. Grenadillholz, 6Klappen, Pappetui M. 10,— 


6 Nr. 6516. Grenadillholz, 
E 8 Kl., dy M. 16,— 
Nr. 6518. Grenadillholz 


mit 8 Klappen .(C-Fuss) 
iI. gut. Holzetui M. 22,— 
B Nr. 6522. Grenadillholz, 
10 KI. (H-Fuss), f. Instr. 
in eleg.Holzetui M. 35.— 
Nr. 6524. Grenadillholz, 
mit 10 Klapp., Elfenbein- 
kopf, feines Instrument, 
— i. gut. Holzetui M. 50,— 

Nr. 6530. Grenadillholz, 12 Klappen (H-Fuss), Elfen- 
beinkopf, Konzertilöte, in eleg. Holzetui M. 60,— 
Nr. 6540. Grenadillholz, 15 Klappen (H-Fuss), Elfen- 
beinkopf, Konzertilöte, feinste Arbeit. . M. 90.— 
Nr. 6542. Grenadillholz, 13 Klappen, Elfenbeinkopf, 


c ow 4 
E 23 


H sämtlichmi 
Mandolinen yechanin, 
a Nr. 5498. Ahorn, einfach M. 7,— 
E Nr. 5499. Ahorn, bessere M. 9,— 
Nr. 5500. Ahorn, Neapolit. M. 12,— 
Nr. 5504. Ahorn oder Palisander, 

Neapolitaner, bessere. M. 15,.— 
Nr. 5506. Ahorn, von Salsedo, 
Neapel . . M. 22,.— 
Nr. 5509. Palisander, do., bessere 
9 Ausstattung . . . .M.40,.— 
Nr. 5510. Palisander, von Salsedo, Neapel, feine. 
Mechanik, grosser schöner Ton . . . . 60,.— 
Nr. 55.4. Palisander, sehr feine Arbeit, reiche Perl- 
mutterverzierung. . «. « . 100, — und teurer. 


d mm $ 


Feen uh ur en ua 3 NOSHSMOENNIM NAP 


Nr. 5140. Ahornholz, Decke lackiert . . . M. 10, RS 
Nr. 5145. Ahorn, pol. Decke, Schalloch-Einl. M. 15,— ® 
Nr. 5148. Desgl,, bess. Arb., Halsschraube M. 20,— zł 
Nr. 5150. Desgl., feine Arbeit, guter Ton . M. 30,— 2 d 
Nr. 5153. Palisander oder Ahorn, Zedernhals, schöne ma 
TT Crit ` og. 3.0.8 = ON REL 50.— A 
Nr. 5156. Desgleichen, feinere Ausstattung M. 75,— g 3 
Nr. 5160. Palisander oder ff. Ahorn, sehr schöner Gg. 
Ton, ff. Ausstattung. M. 100.— PP? 


Gesetzlich geschützt. 
Voriges Jahr konnten 1000 de nicht mehr geliefert werden. Deshalb, wersich eine 
unserer herrlichen Christbaumspitzen sichern will, bestelle sofort. 10 Stück 


senden wir frko. für M.1 eil gesch \ 
Sie unsern Weihnachtskatalog gesehen haben, der jeder Spitze gratis beigelegt wird, 


Aetoli & Backe, Solingen 602, Stahlwa enfahrik u. Versandhaus T. Ranges, 


Fort mit dem Streichholz! 


Ligarren- und Digaretten-Anzünder 
„Titan“, Geschenk für Herren. 


Wer einmal mit „Titan“ sich eine Cigarre 
ansteckt. 


„Titan“ hat sich im Fluge hundert- 


In Altsilber íi. graviert, gegen Einsendung 
von Mk. 3,20 franco. 


Versandhaus L. WINTERBERGER, 
BERLIN W. 30, Bambergerstr. 18. 


- zur bie Redaktion verantwortlich: Chef 


ZA, Fori nit allen andern Christbaumspitzen. 
Senden Sie uns Mk. 1.20 und 
20 Pig. für Porto per Poste 
anweisung oder Briefmarken 
(Nachn. 20 Pig. teurer), und wir 


senden ihnen diese herr'iche 


Engel-Ghristbaumspitze 


mit dem Stern von Bethlehem, 3 Kerzen- 
haltern und 3 goldenen schwebenden En- 

eln. die ein harmonisch abgestimmtes, 

faches Glockengeläute tragen, franko ins 
Haus. Ganz aus Metall — unzerbrechlich 
— ewig brauchbar. Jedes Stück unter 
Garantie. — Nach Anzünden der 3Kerzen 
drehen sich die Rädchen, und es ertönt 
ein wunderliebliches Geläute, und Christ- 
kindleins Engel umschweben den Baum 
zum andächtigen Entzücken unserer lieben 
Kleinen. Herrliche Jllusion, die keine an- 
dere Spitze hervorzaubern kann. Die 
einzige mit Engeln ausgestattete Christ- 
baumspitze. Nur bei uns zu haben. 


„ Kaufen Sie keine Weihnachtsgeschenke, bevor 


schónstes u. elegantest. 


gebraucht kein Streiciholz mehr! 
immer Feuer 


tausende Freunde erobert. 


(Nachn. 20 Pig. mehr). 


rebafteuf p auf Dobert, Berlin; für Redaktion 


dur den Anzeigenteil verzdnytpdtia dic] £r y Bade gite cy Str 


— — -—— . "Ben 


Spezialität: Fabrikation von 
Bauerntischen u, Rauchtischen, 
Salonsäulen, Etageren etc. etc. 


mit gesetzlich geschützten Ver- 
schraubungen. es Solide, halt- 
bare und allerfeinste Waare. 


D. R. G. M. 246 451 


E — 


Bauerntische, nur imitiert Nussbaum. 


No. 1. No. 3. No. 4. No. 5. 
Höhe 75 cm, Platte 37/37 cm Höhe 75 cm, Platte 45/45 cm Höhe 75 cm, Platte 37/37 cm Höhe 75cm, Platte 37/37 em 
pro Stück Mk. 8.— pro Stück Mk. 15.— pro Stück Mk. 9.— pro Stück Mk. 8.— 


Notenständer, Etageren 
una Salonsáulen werden nuss- 


baum imitiert und schwarz geliefert, 


e 
- 
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No. 12. No. 13. No. 7. Höhe 97 cm, Platte 20/20cm 
Höhe 95.cm, Bretter 56/34 cm Hóhe 67 cm, Bretter 60/16 cm mit Hohlkehlen Stück Mk. 12.— 
4 bödig, pro Stück Mk. 15.— pro Stück Mk. 10,— ohne „ Stück Mk. 11.— 


A 
d 


au im, 


Ko 22 8 


Ze s 


Spieldauer; 19. Hierugt bis 31, Mai. 


Die Vorstellungen des Hansa-Theaters vereinigen die bedeutendsten Koryphäen der 
Gesangs- und Vortragskunst, des Tanzes, der Gymnastik und der Dressur; die Attractionen 
aller Welttheile auf den vielseitigen Gebieten des Variétés gelangen in höchster Vollendung 
zur Vorführung. Die einzelnen Darbietungen in dem intimen und vornehmen Rahmen, 
wie die Bühne des Hansa-Theaters ihn bildet, sind berühmt wegen ihrer Gediegenheit, ihrer 
Kürze und der in ihnen liegenden reichen Abwechslung. 

Höchste und allerhöchste Herrschaften, die Hamburg auf der Durchreise berühren, des- 
gleichen die Passagiere der Schnell- und Postdampfer der Linien des Hamburger Weltver- 
kehrs sind ständige Besucher des Hansa-Theaters und geben dem Publikum desselben ein 
internationales Gepräge. 

Das Hansa-Theater ist in nächster Nähe sämtlicher Bahnhöfe gelegen. 


MOTTO ‚GERTRAUD" 


Gegründet 1838 


MATHEUS 
: MÜLLER: 


Moflieferant Sr. Maj. jm í à i 1 
des Kaisers u. Königs L 3. ` » 
€ A c — a A A vi 


SEKT-KELLEREI 
ELTVILLE 


ÜILER CXTRA 


2 


| Boe DERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
lle sieben Tage ein Hefi- 


BERLIN 1905 Preis: 20 cento 
Zimmerstrasse 37/41. 


2 Druck und Verlag von August Scherl 6. m. b. B. Gc 


Ich bin ein Mensch, 


Homo sum! 
Ich rauche das Beste, 
Fumo optimum: — 
Die feinste Zigarette: — 


„SALEM ALEIKUM"! 


— Keine Ausstattung, nur Qualität — 
lose: 3 bis 10 Pf. pro Stück. 


Ueber 800 Arbeiter. 


- 


Muiracithin 


ist für als hervorragend anerkannt von den ersten 
Autoritäten des In- und Auslandes u. a 


Männer Professor Nevinny, Rektor der Universität Innsbruck 


2 Maramaldi, Universität Neapel 
Dr. RL Braun, Allgemeines Krankenhaus, Wien 


Dr. Waitz, Paris 
KE Zeie GE Dott Leucio Longhi, Brindisi, ete. 


ervenschwäch 


Energielosigkeit, Gedächtnisschwāche, Ueberarbeitung, bestes Nerven- 
stärkungsmittel ohne schädliche Nebenwirkung für Herz, Magen u. Nieren. 


Die neueste Broschüre von Prot. Nevinny-Innsbruck, Dr. Braun-Wien, Prof. Maramaldi an der Universität Neapel und 
z vielen anderen Autoritäten über die epochemachenden Erfolge wird auf Wunsch gratis und franko zugesandt == 


Zu haben In den Apotheken, Versand durch: Berlin: Schweizer Apotheke (M. Riedel), W10, Friedrichstr, 173 — Apotheke zum roten 
Kreuz, N 12, Chausseestr. 118 — Radlauers Kronen-Apoth., W 10, Friedrichstr. 160 — Kaiser Friedrich-Apotheke, N 12, Karlstr. 20a — 
Hamburg: Internationale Apotheke, Neuerwall 25/27 — Central-Apoth. Am Rödermarkt. Leipzig: Engel-Apotheke, Markt. Dresdenı 
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Man abonrie auf „ie Woche‘: 


` in Berlin und Dorcrten bei ver Ha dterpedition Simmerſtraße 37.41 ſowie bei den 
' Filialen des „Berliner £ofalar igers“ und in ſämtl. . im 
Drachen Nei d bei allen Bud, ` el. ngen oder !sojtanjtalten und den Geichafts⸗ 
à fielen der „Woche“: Bonn a Rh. "änt 9; Bremen, Obernſtr. 82 
Breslau. Schweidnitzerſtr., Eck (^it. 1: Ciſſel, Obere Mönigſtr. 27 
. Dresden, Seeſtr. 1: Gilbert, Herzogſtr. 58; Effen (Rubr), £inibeder 
nn plugs; ‚frankfurt a. M., Kaiiei, .. 10; Görtitz, ſuiſenſtr. 16; Balle a. 8., 
nn Große Steinſtr. 11; Bamburg. Alterwall 76; F innover Georgſtr. 59; 
- . Rich Kpltenauerftr. 24; Róln a. „., Boheſtr. 128,7): . Königsberg €. Pr., 
SE. Weißgerberftr. 6/7; Ler- i, Pe rufe 19; Mag bura, Breiteweg 184.: 
ye ` München; Kauflnger®r. 5 (Dom (heit); Nürnber „ Kailerftr., Ecke Fleiſch⸗ 
. e brücke Stettin, Große ans Stuttgart, Kör ge, Al; Wieobaden, 
“ Nirckgaſſe 26. . 
t E. in Oeſterreich⸗-Ungar n. L. ven chhandlungen und d.. Geſchäftsſtelle der 
e „Woche“: Wien I, Grabe. 29 
-in der Sch wei 3 bei allen Bu ` mb ‚gen und ber Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


7 A Zürich, Rennweg 48, 

| in England bei allen Bucht adlun, en und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 

London, C., 30 Cine Street, 
in. 'Sranfieid) bei alten Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 

e ~ Paris, 8 Rue de Kichelien, 

ine Rolland bei allen TE. dinngen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 

mfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Gejchäftsitelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 
in Italien bei allen Buchhand e unzen und der Befcäftsftelle der „Woche“: 
Malland, Viale Monforte 152. 
inden Dereiniaten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „ he“: Neuyork, 85 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Na. .ruck gg dieſer Zeitfchrift 
* wird ftra‘:vchtlich verfolgt. 


Die sieben Cage der Woche. 


r0 
TE a EE 2. November. 

Aus Konftantinopel wird gemeldet, 
Jg auf Kreta Erklärungen abgegeben haben, 
denen der Aufſtand als beendet anzuſehen iſt. 

Aus zahlreichen ruſſiſchen Städten laufen Berichte über 
furchtbare Straßenkämpfe ein. 

In Wien kommt es zwiſchen der Polizei und Sozial 
demokraten, die für Einführung des allgemeinen Stimmrechts 
demonſtrieren, zu einem heftigen Fuſammenſtoß. 

3. November. 

In Rußland wird die Preßfreiheit eingeführt. 

die Preſſe erlaſſenen Sirkularvorſchriften werden aufgehoben, 


daß die Führer der 
nach 


Alle für 


und der Gberpreßbehörde wird verboten, neue zu erlaſſen. — 
Gleichzeitig unterzeichnet der Zar in Peterhof einen Ukas 
betreffend Amneſtie für politiſche Gefangene. 

In Paris wird die Deputiertenkammer wiedereröffnet. 


4. November, 
Fürſt Leopold IV. eröffnet den lippeſchen Landtag mit 
einer Chronrebe, in der er unter Hinweis auf den Schieds- 
ſpruch des Reichsgerichts feierlich die Uebernahme der Re- 
gierung verkündet. 
Vor der Polizeiwache in Prag finden im Anſchluß an eine 
fozialdemofratifche Derfammlung Tumulte ſtatt, bei denen 
27 Schutzleute verwundet werden. 


5. November. 

Ein Mauifeſt des Saren ordnet die Einberufung eines 
außerordentlichen finniſchen Landtags an, um die Grundlagen 
des Wahlrechts zu revidieren. Das Manifeſt von 1899 über 
die gemeinſame Geſetzgebung und alle nach 1899 erlaſſenen 
Geſetze werden aufgehoben. 

Auf dem Karlsplatz in Prag erbauen Demonſtranten für 
das allgemeine Wahlrecht Barrikaden, die von der Polizei 
erſtürmt werden. 

| 6. November: 

König Alfons von Spanien trifft in Berlin ein, er wird 
am Bahnhof vom Kaifer empfangen und am Brandenburger ` 
Tor namens der Stadt vom Überbürgermeifter Uirſchner 
begrüßt (Abb. S. 1955). 

Die Wiener Univerfität wird wegen fortgeſetzter Sufammen: 
ſtöße zwiſchen den deutſchnationalen Studenten und der übrigen 
Studentenſchaft bis auf weiteres geſchloſſen. 

Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Petersburg und der deutſchen 
Grenze wird in vollem Umfang wieder aufgenommen. 


7. November. 

Bei den Regierungen der Großmächte ijt der offizielle 
vorſchlag Geſterreich⸗Ungarns und Rußlands eingegangen, 
gegen die Türkei wegen der Ablehnung der Finanzkontrolle 
für Mazedonien eine gemeinſame ene zu 
veranſtalten. 


8. November. 
Aus Neupork wird gemeldet, daß der Tammanpykandidat 


Mc. Clellan zum Bürgermeiſter wiedergewählt wurde. 


Deutiche Märchen. 


Das neuſte Sonderheft der „Woche“. 


Daß man nicht nur die Kinder mit Rätſeln abſpeiſt, ſagt 
Leſſings weiſer Nathan. Kinder allerdings in erſter Linie. 
Ihr friſcher, lebhafter Geiſt, der fih im Kinderteich fo ſchön 
ausgeſchlafen hat, iſt hungrig nach allerhand Wiſſen, und 
dieſer Hunger äußert fih in ewigem Fragen. „Kinners fragen 
de Moh dat Kalw af“, lautet ein treffendes, plattdentſches 
Sprichwort. Dabei kommen fie vom Hundertſten ins Taw 
ſendſte. Um nun ihrem Geiſt Beſchäftigung zu geben, um 
dem ewigen Frageſtellen ein Ende zu bereiten, iſt einmal 
vor vielen, vielen Jahrhunderten eine Großmutter, die unter 
ihren Enkeln fag, während die Eltern draußen auf dem Feld 
arbeiteten, auf den einzig vernünftigen Ausweg gekommen, 


*) „Neuer Deutſcher Märchenſchatz“, 7. Sonderheft der „Woche“. 
märchen. Verlag Auguſt Scherl S. m. b. 5. — 3 Mark. 


30 Preis 
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indem ſie ein Märchen erzählte. Da öffneten ſich die kleinen 
Mäuler nur noch zu frohem Staunen, und die Erzählerin 
wurde nicht unterbrochen. 

Dieſes Mittel, Kinderfeclen zu bannen, erwies fid) als fo 
probat, daß es nicht nur in jenem Haus weiter angewandt 
wurde, ſondern es wurde bald in der Nachbarſchaft in ſeinem 
Wert erkannt, und es dauerte gar nicht viele Jahre, da erzählte 
man überall, wo alte Leute auf junge achtgeben müſſen, Märchen. 

Leider weiß man nicht, wie jene Großmutter, die das 
erſte Märchen erzählte, ausgeſehen bat; fouft würde man ihr 
gewiß gern ein Denkmal ſetzen, wie man es dem Dichter 
Anderſen fette, auf einem ſchönen Kinderfpielplag und mit 
erzählender Gebärde, fo daß man beim Betrachten meint, die 
Geſchichten hörten überhaupt niemals auf. 

Die Freude am Märchenerzählen und Märchenhören iſt 
gerade in unſerm deutſchen Vaterland immer ſehr ſtark 
geweſen. Es gibt Leute, die meinen, die Kunft des Märchen⸗ 
erfindens habe früher in höherer Blüte geſtanden, als man 
noch am Spinnrad ſaß. Dieſe Anſicht erweiſt ſich aber bei 
näherer Prüfung als irrig. Es gibt noch heutigen Tages 
in allen Gegenden Leute, die Märchen dichten, und zwar 
Männer wie Frauen, Junge wie Alte, Arme wie Reiche. 

Den beſten Beweis dafür erhielt der Verlag der 
„Woche“, als er ein großes Preisausſchreiben für] Märchen 
veranſtaltete. Ueber viertauſend Märchen wurden eingeſchickt. 
Die mußten geprüft werden. Zum Glück hatte die Redaktion 
an Freunden, die da hilfsbereit waren, keinen Mangel; aber 
ein hartes Stück war es doch. Denkt euch, es kämen zu euch 
über viertauſend Feen, und ihr ſolltet die dreißig ſchönſten 
prämiieren, denn mehr als dreißig Preiſe konnten und wollten 
wir nicht vergeben; würdet ihr da nicht eure liebe Not 
haben? Es gibt feine Künfte, mit denen eine Hexe ſich fo 
aufputzt, daß ſie wie eine Fee ausſchaut, beſonders wenn die 
Augen vom vielen Prüfen müde werden. Und es gibt Feen, 
die ſich in ihrer aſchenputtelhaften Beſcheidenheit ſo begnügen 
mit den abgebrauchteſten und farbloſeſten Stoffen, daß man 
zuerſt gar nicht die Fee in der Gewandung herauskennt! Aber 


die Freunde dieſes Blattes nahmen ihre Pflicht ernſt; ſie prüften 


immer wieder; immer kleiner wurde die Sahl der Märchen, die 
in Frage kamen, und ſchließlich blieben nur noch dreißig über. 

Und dieſe dreißig Märchen wurden zu einem Band ver: 
einigt und wollen jetzt ihre Märchenfahrt antreten in die 
blaueſten Fernen. Man hat fie fo herausgeputzt, wie fich 


die rote Schleswiger Heide, auf der es entſtanden iſt. 
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das für Märchen ſchickt. Gute, deutſche Maler haben ſchöne 
Bilder dazu gemalt; lauter große Bilder, die jedesmal eine 
ganze Seite füllen; es find bekannte Uünſtler, die ihren 
Pinſel in den Dienſt dieſer Sache ſtellten; der Maler Hanns 
Anker umrahmte die Dichtungen mit febr zarten Kopf und 
Schlußvignetten. | | 

Don den Märchen ſelbſt fei hier nur weniges verraten, 
denn es ſchickt ſich nicht, daß man aus einem Märchen etwas 
ausplaudert: ein Märchen erzählt man entweder von „Es 
war einmal“ an bis zu „und wenn ſie nicht geſtorben ſind, 
leben ſie noch heute!“ oder man hält ganz den Mund. Ein 
Roman ift wie ein Kuchen oder ein Braten: man kaun ein 
Stück davon abſchneiden und fagen: „Genug für heute, morgen 
mehr!“ Ein Märchen iſt wie ein Apfel oder eine Birne; was 
da angebiſſen iſt, muß gleich ganz aufgegeſſen werden, und 
zwar, wie es die Kinder tun, mit Schale und Kernen. 

Ich will hier deshalb nur die Schalen zeigen, ohne die 
Kerne (chen zu laſſen. Um gleich mit dem Beſten zu be, 
ginnen: das Märchen, das den erſten Preis erhielt, hat nicht 
einen Gelehrten, nicht einen Schriftſteller zum Verfaſſer, 
ſondern einen Hafenarbeiter aus Flensburg. Dieſes Märchen 
iſt ſo reich an Sonnenſchein und Friſche und Buntheit wie 
Von 
den andern Märchen eignet ſich das eine mehr für junge, das 
andere mehr für reifere Kinder; es find ſogar Märchen darunter, 
die mehr für Erwachſene beſtimmt find. Da iſt es nun nicht 
leicht für die Großmutter oder Mutter, wie fie alles ihren 
Zuhörern ganz klipp und klar macht. Es ijt nicht immer 
leicht, Märchen zu erzählen. 

Da iſt vielleicht ein Rat am Platz: man lieſt nie Märchen 
vor. Kinder müſſen die Märchen direkt von der Großmutter 
oder Mutter zu hören bekommen. Es ſoll Leute geben, die 
Liebesbriefe durch die Schreibmaſchine gehen laſſen; das iſt 
unzart. Ebenſo wie ein Liebesbrief mit eigener Hand geſchrieben 
ſein muß, ſo muß ein Märchen mit eigenen Augen ſcheinbar 
beobachtet worden fein. Die Kinder glauben den Onkels 
und Tanten, die da ſchreiben, nicht fo wie den lieben Eltern. 

Wenn Leute, die Märchen ſuchen, dieſes Märchenheft 
ſorgfältig durchleſen und hinterher den Kindern erzählen, je 
nach ihrer Art, das würde einen Jubel geben. Und wenn 
ſie dann gar die Bilder zeigen, dann haben die Kinder den 
greifbaren Beweis in Händen, daß ſich die Sache wirklich 
ganz genau ſo zugetragen haben muß, wie man ihnen erzählte. 

Dr. Marr Möller. 


Der Haushalt der Zukunft. 


Ein Kapitel für unſere Frauen. Von Wilh. Wetekamp, Leiter des Werner-Siemens-Realgymnaſiums. 


(Schöneberg b. Berlin.) 


Unſere Seit tjt in techniſcher Hinficbt weit vorgeſchritten, 
und überall werden die techniſchen Fortſchritte eifrig dazu 
benutzt, neue Erwerbsquellen aufzufinden und die alten ec 
giebiger zu geſtalten. Aber es ſcheint faſt, als ob dadurch 
das Intereſſe für ein anderes Gebiet, das der täglichen Dous, 
haltsführung, ganz abhanden gekommen wäre; dieſe iſt im 
Grunde genommen auf demſelben Standpunkt ſtehen geblieben 
wie zu Großmutters Seiten. Die wunderliche Tatſache, daß 
dieſer Huſtand fo wenigen zum Bewußtſein kommt, läßt ſich 
nur fo erklären, daß wir alle uns von Kindheit an ver 
trauten Erſcheinungen und Vorgänge als ſelbſtverſtändlich 
und unwandelbar betrachten. | 

Die jetzige Haushaltsführung beginnt mit der Wohnungs— 
fude. — Tage-, wochen, ja monatelang fanfen wir treppauf, 


treppab, um eine uns zuſagende Wohnung zu finden, und 
find wir endlich am Ziel, fo entdecken wir binnen kurzem an 
ihr einen Fehler nach dem andern, die uns die Wohnung 
wieder verleiden. Das Spiel der VWohnungsſuche beginnt von 
neuem, und ſo geht es das ganze Leben hindurch. Vielleicht 
hätte man beſſer getan, die Kojten für die Umzüge der Miete 
zuzulegen und eine beſſere Wohnung auf längere Dauer zu 
nehmen. Schlimmer aber noch als mit der Wohnung ſteht es 
mit der eigentlichen Haushaltsführung — viel ſchlimmer, 
da es fid um größere Summen handelt, um Derbältniffe, 
die wichtiger ſind als die Wohnung an und für ſich. 

Da iſt zunächſt die leidige Dienſtbotenfrage! 

Wie viele Angehörige der Mittelklaſſen machen es fid) klar, 
daß das Halten von Dienſtboten ein Luxus ijt, der '/4 bis 1,5 
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des Einkommens verfchlingt. Dabei wird es immer ſchwerer, 
überhaupt Dienſtboten zu bekommen, da das gebundene Leben 
der Dienſtboten in zu großem Kontraft zum herrſchenden 
Freiheitsdraug ſteht. Die Folge hiervon find höhere Lohn- 
forderungen bei geringeren Leiſtungen. Es ſoll jedoch nicht 
nnerwähnt bleiben, daß auch die Tüchtigkeit der Hausfrauen 
in der äußeren Haushaltsführung bei den außerordentlich viel 
größeren Anforderungen, die heute an ihre ſonſtige Ausbildung 
geſtellt werden müſſen, naturnotwendig abnehmen muß. 

Und nun die volkswirtſchaftliche Seite der Frage! Gehen 
wir einmal in die Markthalle. Dutzende von Hausfrauen 
und Dienſtmädchen vergeuden ihre Seit damit, den Markt 
abzulaufen, um ohne beſondere Sachkunde ihre Waren ein⸗ 
zukaufen. Einige wenige Sachkundige würden in kürzerer 
Seit dieſelben Einkäufe machen können und zu billigeren 
Preiſen. Es iſt unglaublich, wie viel Seit und Arbeit hier 
nutzlos vergeudet wird. 

Dieſelbe unwirtſchaftliche Ferſplitterung finden wir in den 
Haushaltungen ſelbſt. 

Man werfe nur einmal den Blick auf den Betrieb in 
einem Dous von etwa zehn Familien. Man denke nur ou 
alle die vielen gleichartigen Verrichtungen, die gleichzeitig 
ausgeübt werden, und man wird zugeſtehen müſſen, daß zehn 
Küchen mit zehn Hochöfen und zehn Mädchen uſw. etwas 
unpraktiſch ſind, und daß vier bis fünf Mädchen bequem die 
gleiche Arbeit leiſten würden, wenn diefe praktiſch verteilt 
wäre. 

Die zehn Mädchen haben im Winter — vielleicht noch 
unter Beihilfe der Hausfrauen — die mehrfache Fahl der Oefen 
zu verſorgen. Ein einziger Arbeiter im Keller kann fie alle 
erſetzen, wenn eine Zentralheizung vorhanden ift. Damit 
wäre auch die Hauptquelle für den Staub, über den ja ſo 
viel geklagt wird, beſeitigt. Und wie ſteht es mit der Ent- 
fernung des Staubsd Er wird an einer Stelle aufgewirbelt, 
um ſich anderswo niederzuſetzen. Auch hier läßt ſich bei 
gemeinſamem Betrieb wirkliche Abhilfe ſchaffen. Freilich gibt 
es auch jetzt ſchon Bäufer mit Sentralheizung und Staub: 
abſangung, aber doch nur für febr begüterte Leute. 

Aber, ſagt man, eine eigene Küche ijt doch fo etwas (Ge, 
mütliches! Das klingt ſehr ſchön, iſt es aber in Wirklichkeit 
auch fo? Jit es gemütlich, daß gleich neben unſern Wohn- 
räumen eine Werkſtatt oder ein Laboratorium für Speiſen— 
bereitung liegt? _ Ap der Geruch der Kohlarten angenehm? 
Iſt der Bratengeruch vom Nachbar gemütlich? Iſt es uns 
angenehm, in einem Keſtaurant zu figen, wo es nach Speiſen 
riecht? Trägt der beim Aufwaſchen entftchende Geruch, der 
des Gaſes uſw. zur Gemütlichkeit bei? Ja, dann iſt auch 
wohl Ofen- und Petroleumgeruch gemütlich? 

Kommen hente Gäſte, fo ſehen wir die Hausfran be: 
ſtändig zwiſchen Simmer und Küche einherpendelu, nur damit 
die Gäjte etwas zu effen bekommen. Iſt das gemütlich? 
Nein! Unſer Heim ſollte eine Stätte fein, wo wir alle — 
Familie und Gäſte — nach des Tages Arbeit in Gedanken— 
austauſch uſw. uns ausruhen und erholen können, und nicht 
eine — Speiſebereitungsanſtalt. 

Aber was ſoll die Frau mit ihrer Seit anfangen, wenn 
fie nichts mehr mit der Speiſebereitung zu tun hat? Nun, 
einmal gibt es genug Frauen, die ſelbſt durch ihre Arbeit 
für den Lebensunterhalt ſorgen müſſen und nicht Seit haben, 
ſich um die Küche zu kümmern, und ferner gibt es auch ſolche, 
die krank oder zu ſchwächlich ſind, um es zu tun. 

Aber ſelbſt wenn die eine oder die andere Frau nicht 
genügend Beſchäftigung im Hanfe fände, fo hätte fie Ge- 
legenheit genug, an den ſozialen Beſtrebungen mitzuarbeiten, 
wo es leider noch ſehr an Kräften fehlt. Und es gibt doch 
auch noch genug andere Betätigungen im Haushalt als gerade 


Seite 1949. 


das Kochen, durch die die Hausfrau ſegensreich wirken kann, 
und wenn ſie dabei Seit behält, ſich geiſtig weiter zu ent⸗ 
wickeln und ſich in die Intereſſenſphäre des Mannes ein⸗ 
zuarbeiten, ſo kann das für das Glück der Ehe nur förder⸗ 
lich ſein. 

Vor allem aber ſollte für die Frau doch Seit geſchaffen 
werden, damit fie fid) der Erziehung der Kinder im Haupt- 
amt und nicht fo nebenher widmen könnte. Sie ift doch 
wahrhaftig mehr zur Mutter als zur Köchin von der Natur 
beſtimmt, und jeder vernünftig denkende Menſch muß es für 
ratſamer halten, lieber die Bereitung der Speiſen als die 
Pflege und Erziehung des Wertvollſten, das wir haben, in 
fremde Hände zu legen. 

Sollen ſich alſo die Familien in das Reſtaurant begeben, 
um zu eſſend Das käme teuer zu ſtehen und wäre außerdem, 
beſonders wenn Kinder vorhanden find, ſehr unbequem und 
ungemütlich. 

Eine Beſſerung der Derhältniffe kann nur eintreten, wenn 
die Haushaltsführung mit der Angliederung der Wohnungen 
an eine Sentralküche rechnen kann. Daß dieſer Weg prak 
tif gangbar ift beweiſt das von Direktor Fick in Kopen- 
hagen ins geben gerufene „Centralbygning“, das feit einiger 
Seit funktioniert und im beſonderen dartut, daß bei volf- 
ſtändiger Wahrung des eigenen „Zeims“ die ganze Lebens. 
führung ſich verbilligt und die Frau die nötige Seit erübrigen 
kaun, um an der eigenen Fortbildung zu arbeiten und ſich 
in genügender Weiſe der Erziehung der Kinder zu widmen. 

Bei der Schilderung obiger Derhältniffe und Beantwortung 
der Frage: wie läßt ſich nun eine ſolche Einrichtung ins Leben 
rufen?” folge ich den Mitteilungen, die der genannte däniſche 
Vorkämpfer für den gemeinſamen Baushaltsbetrieb in liebens⸗ 
würdiger Weiſe zur Verfügung geſtellt hat. 

Der einfachſte Weg wäre der, daß fid eine Anzahl Zo: 
milien zuſammentun, um auf gemeinſame Koften ein Ge- 
bände zu errichten, Hilfskräfte zu engagieren uſw. Da würde 
aber wohl bald ein Chaos herauskommen, denn „eine An⸗ 
zahl Familien“ kann nicht verwalten. Soll aus der Sache 
etwas werden, ſo muß ſie in die Hände einer Perſon oder 
einer Geſellſchaft gelegt werden, die fid mit voller Hin- 
gebung der Sache widmen kann. Iſt die nötige Sahl der 
Intereſſenten gefunden, fo hat nach Fertigſtellung des Hauſes 
jeder Beitragszeichner das Recht auf eine Wohnung zum be— 
rechneten Mietpreis; er kann aber auch feine Rechte und 
Pflichten an andere abtreten. Die Bewohner ſind Inter— 
eſſenten, aber nicht Mitbeſitzer. i 

Nun einiges über die Einrichtung des Haufes und das 
Leben in ihm: Die Küche befindet fid) im Keller oder viel 
leicht beſſer im oberſten Stock und iſt mit den einzelnen 
Speiſezimmern durch Aufzüge für die Speiſen und durch Där, 
rohre oder Telephone verbunden. Da hierdurch der Raum 
für die Müche und außerdem ein beſonderer Dienſtbotenraum 
erübrigt werden, fo ergibt fid) daraus beſonders für Mittel- 
wohnungen eine große Erſparnis. Die Küche wird von einem 
Küchenchef verwaltet, der bei Stellung einer Kaution die 
Verantwortung hat für Einkäufe, Speiſebereitung, Reinigung 
des Porzellans uſw. 

Jede Familie gibt der Müche die Sahl der täglich fpei: 
ſenden Perſonen, die Seit und die Gerichte an, die ſie nicht 
aufgetiſcht haben will. Der Preis iſt ſo berechnet, daß für 
eine Perſon verhältnismäßig mehr bezahlt wird als für zwei, 
für zwei mehr als für drei njw. Außergewöhnliche Lie— 
ferungen müſſen ſchriftlich — der Rechnungslegung wegen — 
geſtellt werden; der Mieter behält einen Uontrollzettel. Die 
Verrechnung geſchieht monatlich. | 

Dat der Mieter Gäſte, fo können dieſe an der regel: 
mäßigen Mahlzeit teilnehmen, oder der Mieter gibt in der 
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Kücbe an, welche Gerichte, Weine uſw. er beſonders wüuſcht. 
Das Service liefert der Eigentümer, nicht aber das Tiſchzeng. 

Der Eigentümer muß alle beſchwerlicheren Hausarbeiten be: 
ſorgen laffen, wie Reinhalten der Treppen, Feuſterputzen, Staub: 
abfangen aus Möbeln und Teppichen, Schuhpugen uſw., fo 
daß alfo für die Bewohner nur die Reinhaltung der Woh. 
nung zu beſorgen bleibt. In jeder Wohnung befindet ſich 
ein Bad mit warmem und kaltem Waſſer. 
nach Verbrauch bezahlt. 

Wenn am Schluß des Jahres alle Ausgaben gedeckt ſind, 
wird der Ueberſchuß nach Abzug der Gewinnquote für den 
Eigentümer (die Geſellſchaft) und der Tantieme für das per: 
fonal pro Rata an die Mieter verteilt. Die Mieter haben 
das Redt, jederzeit durch einen Vertrauensmann die Red: 
nungslegung prüfen zu laſſen, wie ſie auch ſelbſtverſtändlich 
am Ende des Jahres einen Rechnungsauszug erhalten. Be: 
züglich eines Eigentumswechſels find den Mietern genügende 
Rechte geſichert. 

Als praktiſch dürfte es fid) erweiſen, daß man verſucht, 
für jedes „Fentralgebände“ möglichſt gleichartige Mieter zu 
bekommen, alſo entweder Familien mit oder ohne Kinder, 
ältere, einzelſtehende Herren und Damen uſw. Dabei iſt 
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darauf zu halten, daß ſtets Wohnungen in verſchiedener 
Größe: 1, 2, 5 uſw. Simmer vorhanden find. 

Wenn man unn einmal davon abſehen will, daß es fid) 
hier um eine neue Art zu leben handelt, ſo wird man mir 
doch ſicher zugeſtehen müſſen, daß eine Wohnung in einem 
ſolchen Haufe viel mehr Ausſicht auf Behaglichkeit bietet als 
die ſonſt übliche. Bier gibt es keine Dienſtboten- und Küchen: 
ſorgen, und was am ſchwerſten wiegt: man weiß beſtimmt, 
daß man für Wohnung und Haushalt nicht das aerutafte 
mehr bezahlt, als es wirklich wert iſt, und daß es weniger 
koſtet, als jetzt gang und gäbe iſt, da einerſeits alles im 
großen eingekauft und anderfeits an Perſonal und Raum 
gefpart wird, Anlage und Betrieb ſich alfo billiger gellen, . 

Dabei hat man Ruhe und Frieden im Haufe, die Dous, 
frau gewinnt Seit, ihre Kräfte nach ihren Neigungen zu 
verwenden, und ift nicht in Gefahr, Nörgeleien über die 
Mahlzeiten hören zu müſſen, und der Mann kann viel beſſer 
als bisher ſeine Ausgaben im voraus berechnen. 

Wenn man nun außerdem bedenkt, daß alles das mit 
den alltäglichſten Mitteln erreicht werden kann, ſo wird man 
mir wohl recht geben, wenn ich die neue Haushaltsführung 
als billiger und beſſer bezeichne. 


Jom „Wecken“ bis zum „Zapfenitreich“. 


»Auch eine muſikaliſche Plauderei von A. Röper. 


„Habt ihr denn noch immer nicht lang genug geſchlafend“ 
Langgezogen dringen die Töne des Wegens durch den kalten 
Wintermorgen, fröſtelnd wiederholt fie der Horniit immer 
wieder. Er weiß, wie tief der Schlaf der Mannſchaften 
nach, dem augeſtrengten Dienft des vorangegangenen Tages 
iſt. Aber ſelbſt, wenn die Poſaunen von Jericho ertönen 
würden, ſie würden gar manchen Schläfer nicht aus dem 
warmen Veſt ſcheuchen, fo feft liegt er in Morpheus Armen. 
Doch da find ſchon hilfsbereite Leute wie der Unteroffizier 
vom Dieuft oder der Herr Feldwebel ſelbſt zur Stelle, um die 
Töne in die Tat umzuſetzen. Würden die Schläfer veranlaßt 
werden, eine Antwort auf die Frage des Signals zu geben, 
es würde ein vielſtimmiges Nein erfolgen. Leider iſt dieſe 
Frage wie fo viele andere im militäriſchen Leben eine rein 
rhetorifche, die nicht nur keine Antwort verlangt, ſondern 
vielmehr einen recht energiſchen Befehl enthält. 

Die militäriſchen Signale dienen zur Befehlsübermittlung, 
wenn die Stimme nicht ausreicht. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß aus dieſem Grunde ihre Anwendung bei den berittenen 
Waffen viel häufiger iſt als bei den Fußtruppen. Die 
größere Ausdehnung, das Geräuſch der Pferde, Geſchütze und 
Fahrzeuge, das Klappern der Säbel und Lanzen machen ſehr oft 
ein Kommandowort unhörbar. Da aber anderſeits der Feind 
ebenfalls die Signale der Hörner und Trompeten vernimmt, fo iſt 
ihr Gebrauch ausgeſchloſſen, wenn es auf eine Ueberraſchung 
aukommt. Das ij auch eine Erfahrung der letzten Kricae, 
in denen die Signale noch eine weit umfangreichere An— 
wendung fanden als jetzt. So wußten die Preußen beim 
. Kampf im Selingwalde am 5. Juli 180 ftets, wenn die 
öſterreichiſchen Jäger zum Angriff anſetzten, da vorher auf 
der ganzen Linie die Signalhörner ertönten. Aber auch Mif: 
verſtändniſſe waren nicht ausgeſchloſſen, da Signale von 
Cruppenteilen aufgenommen wurden, für die fie nicht be: 
ſtimmt waren. So veranlaßte in der Schlacht bei Trantenau 
ein bei den hinteren Abteilungen gegebenes Signal zum 
Sammeln den Abbruch des Gefechts auch in der vorderen 
Linie, wodurch die Preußen der errungenen Vorteile verluſtig 


gingen. Die neuen Vorſchriften laſſen daher im Felde nur 
ſolche Signale bei der Infanterie zu, deren Aufnahme bei 
andern Truppenteilen keinen Nachteil hervorruft. Es ſind 
dies nur die Signale: „Nafch vorwärts“, „Seitengewehr 
pflanzt auf“ und „Achtung“. Im Garniſondienſt und im 
inneren Dienſt der Truppe tritt noch eine Anzahl von 
Signalen hinzu, ebenſo wie für die Friedensübungen und 
Manöver. 

Wenn auch, wie erwähnt, die Sahl der Signale gegen 
früher ſich bedeutend verringert hat — wurde doch früher 
der Infanteriezug nach Signalen hin- und hergeworfen wie 
eine Kavalleriedivifion — fo ijt die Hahl derjenigen Mars: 
jünger, in deren unmnſikaliſchen Schädel die einzelnen 
Melodien nicht hinein wollen, doch recht groß. Die Mnemo— 
technik muß alſo auch hier aushelfen, und ſo hat denn der 
Soldateumund allerlei ſchöne Sprüche geprägt, deren Text er 
den Melodien unterlegt. Alljährlich im Herbſt, wenn die 
Rekruten eingeſtellt find, hört man in den Abendſtunden auf 
dem Kafernenhof einen Horniſten oder Trompeter ſich produ— 
zieren. Die Rekruten figen in ihren warmen Stuben, in der 
Putz- und Flickſtunde, und während fie lernen, kunſtgerecht 
einen Knopf anzunähen und einen Helm zu putzen, bringt 
der Unteroffizier ihnen auch die Kenntnis der Signale bei. 

Der Domm bläſt das Signal: „Seitengewehr pflanzt auf“. 
„Nun, Meier, was iſt das für ein Signal?" „Das — das 
iſt — Offizierruf, Herr Scherſant.“ Der Herr Sergeant iſt 
ſprachlos; wie oft hat er die Derjc feinen Leuten ſchon vor: 
geſungen, obgleich er, durch das ewige Kommandieren heifer 
geworden, kaum noch einen Ton aus feiner Kehle heraus: 
bekommt. Aber er iſt unermüdlich, unr Beharrlichkeit führt 
zum Fiel, und er wiederholt von neuem: Das war das Signal 
„Seitengewehr aufpflanzen“. „Pflauzt die Gewehre, pflanzt 
die Gewehre“, krächzt er feiner hoch aufhorchenden Schar 
vor. „Nun ſingen Sie es einmal nach, Meier.“ Ein Grunzen 
erfolgt, das ſelbſt dem bärtigen Unteroffizier ein Lächeln ab— 
lockt. Endlich ijt der Unermüdliche fo weit, daß Meier 
wenigſtens zwei verſchiedene Töne aus ſeiner Heldenbruſt 
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hervorſtößt, ein Fortſchritt, auf dem er morgen weiter bauen 
wird. „Wie lautet denn der Offizierruf, Müller?“ Müller 
iſt muſikaliſch, er will ſpäter ſelbſt Hornijt werden, und, (id 
in die Bruſt werfend, ſingt er mit hoher Diskantſtimme: 
„Die mit den langen Säbeln“, wobei er beim letzten Ton 
überſchnappt. 

Am leichteſten lernen die Mannſchaften ihr Kompagnie: 
ſignal kennen, weil es geblaſen wird, wenn es zum Eſſen 
geht. Die Bataillone haben ihre Signale und innerhalb ber, 
ſelben jede Uompagnie wieder nach ihrer Reihenfolge im 
Bataillonsverbande ein beſonderes, ſo daß man z. B. nur, 
wenn das Bataillonſignal vorangeht, wiſſen kann, ob die 
erſte, fünfte oder neunte Kompagnie gemeint iſt. Das Signal 
für das erſte Bataillon iſt kurz: „Erſtes Bataillon“. Es folgen: 
„Das erſte nicht, das erſte nicht, das zweite Bataillon“. „Die 
Füſilier, das ſchwarze Korps“. Der Text dieſes Signals für 
das dritte Bataillon ſtammt noch aus der Seit, wo die dritten 
Bataillone die Bezeichnung Füſilierbataillone trugen und im 
Gegenſatz zu den Musketierbataillonen ſchwarzes Lederzeng 
führten. Bei den Signalen für die Kompagnien ſoll der 
Tert die Güte bezeichnen, wie er wohl auch in früheren 
Seiten, wo man die Güte der Mannſchaften nach ihrer Größe 
bemaß, zutreffend geweſen iſt. Es ſei nur an die noch heute 
beſtehenden bevorzugten Leibkompagnien erinnert. „Die erſte 
Hompagnie die befte“; „die zweite, die geht auch noch an, 
geht aud) noch an^; „aber die dritt, aber die dritt, aber die 
dritte“; „der Tenfel, der ijt los, der Teufel ift ſchon wieder 
los“, heißt es bei der vierten, achten, zwölften Kompagnie. 

Dou den Signalen, die in der Garniſon Anwendung 
finden, iſt dasjenige des Fapfenſtreichs auch jedem Siviliſten 
bekannt. „Soldaten müſſen nach Haufe gehn und nicht fo 
lang beim Liebchen ſtehn! Zu Bett, zu Bett, zu Bett.“ Nur 
gut, daß dieſes Signal ſo langſam geblaſen und ſo oft wieder— 
holt wird, foujt würde der Prozentſatz der Fuſpätkommenden 
noch viel größer ſein. Es iſt auch zu hart, wenn man ſich 
im ſchönſten Augenblick von ſeinem Schatz treunen muß, man 
bat fid) ja noch fo viel zu fagen. Schnell noch einen Kuß, 
dann heißt es aber Galopp, denn das Kafernentor F wird 
pünktlich geſchloſſen. Sehr felten zum Glück ertönt das fener 
ſignal, denn es wird nur gegeben, wenn die Militärfeuerwehr 
oder »pifetts herangezogen werden follen, oder wenn es in 
einem militäriſchen Gebäude brennt. Schauerlich klingen die 
langgezogenen Töne: „Es brennt ja, es brennt ja, es brennt 
ja lichterloh.“ Aber noch mehr als dieſes elektriſiert das 
Alarmſignal jeden Soldaten: „Macht, daß ihr fertig werd't, 
fertig werd't, der Feind rückt heran. Schnell, doch ſchnell, 
doch ſchnell!“ Es liegt etwas direkt Swingendes, Drängendes 
in dieſen Tönen, und der Text gibt es vorzüglich wieder. 

Von den Signalen, die im Felde gebraucht werden, wird 
das Signal: „Achtung, es kommt Kavallerie”, von jedem 
Horniften ſelbſtändig geblaſen, wenn er das Anreiten von 
Havallerie zur Attacke, das wohl in der Kegel gegen die 
Flanke verſucht wird, bemerkt. „Dreiſt auf den Feind, dreiſt 
auf den Feind und immer dreiſter auf den Feind, dreiſt auf 
den Feind“, heißt das Signal Marſch, das aber im Kriege 
nur in ſchnellem Tempo beim Sturmanlauf gegen den Feind 
geblafen wird. Dies Signal haben alle Horniften aufzunehmen, 
um den furor teutonicus anzufachen, mit ihnen ſchlagen die 
Tambours den Sturmmarſch, und die Leute rufen aus 
Leibeskräften Hurra! | 

„Kamerad, mach dich fir und fertig, ſattle dein Pferd“, 
ſchmettern die Trompeten, und überall ſieht man im Quartier 
die Havalleriſten ihre Pferde aus dem Stall ziehen und die 
Artilleriſten die Geſchütze und Wagen beſpannen. Die Es 
kadron iſt verſammelt, der Führer iſt nach vorn geritten, es 
iſt noch Seit; er läßt abſitzen: „Bald ſitzen wir auf, bald 
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figen wir ab“. Aber es dauert nicht lange, da tönt ſchon ein 
zweites Signal durch die Morgenluft: „Wohl auf, Kameraden, 
aufs Pferd, aufs Pferd“. Im Schritt reitet die Eskadron 
in Fugkolonne an; da heißt es auch ſchon antraben: „Sieh 
mir die Sporn aus dem Leib, oder id) ſchrei“, jammern die 
Pferde, denen der bequeme Schritt natürlich lieber ift. „Schenkel 
"ron, Schenkel "ran, laß ihn laufen, was er kann“, komman⸗ 
diert jetzt der Rittmeiſter, und willig folgt feine Schwadron 
dem Galoppſignal. „Schwenket rechts, meine Herrn, ſchwenket 
rechts“, ertönt die Trompete, und mit Fügen wird rechts 
geſchwenkt. Aber bald wird die alte Formation wieder an: 
genommen: „Es wird ſchon wieder links geſchwenkt“, 
ſummt der Reiter etwas mißmufig mit. Sum Schluß fei 
noch ein Signal erwähnt, das in draſtiſcher Weiſe auf den 
großen Durſt der „Blechpuſter“ anſpielt. Ob's ſtimmt, ich 
weiß es nicht. Auch andere Leute, beim Militär wie beim 
Sivil, follen oft großen Durſt haben. 

Das Manöver iſt beendet, die Offiziere verſammeln ſich 
zur Schlußkritik, da läßt der Höchſtkommandierende das Signal 
blaſen, auf das alles ſchon ſehnſüchtig wartet — abrücken: 
„Vorbei ift die Uebung, unn geht's nach Haus, ohne weiteres 
ins Quartier“. Gar flink iſt ein jeder bei der Hand. Auf 
dem nächſten Weg traben die Kompaanien der Eiſenbahn— 
ſtation zu, von wo der Abtransport in die Heimat erfolgt, 
fröhlich erſchallen die Lieder in den ſchönen Herbittag hinaus. 
Vorbei iſt die Uebung nicht nur, ſondern für einen großen 
Teil der Mannſchaften auch die militäriſche Dienſtzeit, denn 
morgen bat Reſerve Rug. Ob aber für viele wirklich eine 
ruhige Seit eintritt, ob es nicht vielleicht die ſchönſte, forgen- 
freieſte Seit war, in der fie jeden Morgen zur auſtrengenden 
Tätigkeit durch das Signal geweckt wurden: „Habt ihr denn 
noch immer nicht genung geſchlafend“ wer mag es fagen! 
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Möbelbólzer. 


Don Profeſſor Dr. Heinrih Mayr, München. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, mußte die 
Ausſtattung des neu zu gründenden Heims genau fo wie 
heute vom feinſten, modernſten Holz fein, die Form der 
Moͤbelſtücke mußte dem neuſten Geſchmack entſprechen. Kleider- 
fhräufe, Kommoden, Bettſtellen, Tiſche, Stühle wurden vor: 
wiegend aus Mahagoni, jenem prächtig hellrotbraunen, glän- 
zenden Kernholz der Swietenia Mahagony aus Mittel- und 
Südamerika gefertigt. Der natürliche Glanz läßt durch Politur 
bis zur Vollendung ſich ſteigern. Aus Mahagoni war das 
Prunkſtück des ſchönen immers, des Salons, gearbeitet: der 
Glasſchrank. Mam plötzlich Beſuch, fo war zwar der Salon 
im Winter nie warm, der Schlüſſel zur ſchönen Stube zu gut 
verwahrt, da fie ja die eingekochten Fruchtvorräte für den 
Winter beherbergte, aber dieſer Salon mit ſeiner wertvollſten 
Einrichtung mußte das größte und ſchönſte Simmer der 
Wohnung fein; kaum hatte der Beſuch auf dem Kanapee 
ſich niedergelaſſen, ſo kam zufällig das Geſpräch auf die 
Saloneinrichtung und den Glasſchrauk, den die liebenswürdige 
Herrin des Bauſes mit beſonderer Auszeichnung umgab; ent: 
hielt er doch in der ſeltſamſten Miſchung all die koſtbaren 
Geſchenke, die der Brant an ihrem Feſttag überreicht worden 
waren. ) 

Der Geſchmack hat fih geändert; auch von den Bieder: 
meiermöbeln und -fitten war ſchon manches verſchwunden, 
als Dater und Mutter zur Ehe ſchritten. Mahagoni trat 
zurück; Nußbaumholz ward Mode, jenes dunkelbrann- violette 
Kernholz des bekannten Walnußbaunms, deffen Heimat von 
Südoſteuropa über Kleinaften, Perſien, Afghaniſtan bis China 
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fih erſtreckt. Nußbaummöbel in altdeutſcher Ausführung mit 
ihren ſcharfen Kanten, ihrem ſtaubſammelnden Schnitzwerk 
und ihren grauſamen Eden, gegen die die heranwachſende 
Jugend mit ihren Köpfen fuhr, daß fie zurücktaumelte; das 
war ſo unpraktiſch wie möglich, aber es war hochmodern. 
Neben Nußbaumholz fand auch das naturfarbige, einheimiſche 
Eichenholz Gnade, das je nach Herkunft, Alter, Lagerung 
im Farbenton wechſelt, im Reichtum der Textur aber wohl 
alle fremdländiſchen Möbelhölzer überragt. 

Es gilt als ein Zeichen von Wohlhabenheit, ja Luxus, 
maffive Möbel, das heißt ſolche ganz aus dem betreffenden 
Holz gefertigt, zu beſitzen. Maſſive Stücke find praktiſch nur 
für jene, die auch das dazu gehörige Haus ihr eigen nennen. 
Da aber die Mehrheit der beſſer möblierten Menſchen wan- 
dert, fo find für fie Möbel, die das find, woher fie den 
Xamen babei, nämlidy mobile Möbel, den fchweren, maffiven 
Stücken vorzuziehen. Man wählt deshalb bei der Anfertigung 
weiche, leichte Hölzer wie Linde, Pappel (als Yellow poplar 
kommt ſelbſt Folz des Tulpenbaums (Liriodendron) aus Oft 
amerifal), die Hölzer der Nadelbäume, ſogenannte Blindhölzer, 
denen dann ein dünnes Blatt, eine Holzfolie oder Furnier 
der edleren Hölzer aufgeklebt wird. Solche Möbel ſind an 
ihrer Außenſeite ſo echt wie maſſive Stücke, beſitzen aber, 
vom geringeren Gewicht abgeſehen, noch einen weiteren Vorzug. 

Holz als organiſcher Körper unterliegt ſtändigen Der, 
änderungen in ſeinem Volumen je nach den Schwankungen 
der Luft in Wärme oder Feuchtigkeit; ſteigen die beiden 
Faktoren, fo dehnt ſich das Holz entſprechend aus, nach 
Sängs-, Radial und Tangentalrichtung in verſchiedenem 
Grad; ſinken Wärme oder Feuchtigkeit, fo zieht das Holz ſich 
zuſammen, mit einem Wort, es „arbeitet“ fortgeſetzt. Politur 
und Gelanſtriche mäßigen die Größe dieſer Arbeit. Je 
ſchwerer, maſſiver das Holz, um fo größer diefe Arbeit, wäh- 
rend die leichten, weichen, insbeſonders die Nadelhölzer am 
beſten in der Arbeit „ſtehen“. Aus dieſem Grund quellen 
und ſchwinden maſſive Stücke mehr als furnierte. Am 
ſchlimmſten unter den harten Möbelhölzern benimmt ſich das 
Kotbuchenholz; es reckt und ſtreckt fih, kracht und ſpringt 
fortwährend, fo daß der Aerger über klaffende Fugen, ver- 
worfene Türen, ſteckenbleibende Schubfächer kein Ende nimmt. 
Schuld daran iſt zunächſt, daß wir gerade das helle, farbloſe 
Buchenholz, das am ungünſtigſten die unangenehmen Eigen- 
ſchaften zeigt, verwenden. Altbuchen enthalten einen roten 
Kern, der, wenn er auch als erſtes Stadium einer beginnen: 
den Fäulnis angeſprochen wird — unſeres Erachtens mit 
Unrecht — doch noch nichts an Härte und Feſtigkeit ein- 
gebüßt hat. Dieſer Rotkern quillt und ſchwindet nur um 
merklich. Die Holzkundigſten unter allen Nationen, die Ja- 
paner, legen deshalb Rotbuchenſtämme ein paar Jahre in 
Waſſer, damit fid) der Rotkern bildet, deffen Holz alsdann fo 
ſtabil geworden iſt, daß es ſelbſt zu Unterlagen für Lack— 
waren, ja wegen ſeiner Dauer ſogar beim Schiffbau Ver— 
wendung findet. Wir aber verfchmähen das rotkernige Buchen» 
holz in der Möbelinduſtrie vor allem deshalb, weil es ſich 
dann nicht mehr beliebig beizen oder färben läßt; das aber 
ift heutzutage Geſchmack und für die vielen Buchenmöbel nn- 
erläßlich, die als Nußbaum-, als Eichen-, als Mahagonimöbel 
in den Handel gebracht werden; und damit die Käufer be: 
züglich der Echtheit nicht ſtutzig werden, find den hochmoder⸗ 
nen buntfarbigen Lurusmöbeln die Eigentümlichfeiten der 
Struktur der dieren Hölzer eingeritzt, aufgepreßt oder ein- 
gebrannt. Gegen derlei Machenſchaften wäre nichts einzu— 
wenden, ſobald beim Derfauf der Uuterſchied zwiſchen nach» 
geahmt und echt ebenſo betont würde, wie dies bei der 
Unterſcheidung zwiſchen furnierten und maſſiven Möbeln 
wohl zumeiſt geſchieht. 
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Die ärmere Bevölkerung benutzt das in der Nachbarſchaft 
ihres Wohnſitzes gewachſene billigſte Holz; im Süden von 
Deutſchland ift die Hauseinrichtung aus Fichtenholz, unfern 


dem Schwarzwald, den Dogefen, dem fränfifhen Wald aus 


Tännenholz; auf den ſüͤddeutſchen Sandinſeln nimmt man 
Föhren⸗ oder Kiefernholz, das auch in Norddeutſchland der 
wichtigſte Holzſtoff für billige Möbel ift, auch wenn dieſer 
Rohftoff dort gemeinhin Tanne heißt. 

Da das bellgefärbte Nadelholz gegen Beſchmutzung ver: 
räteriſch empfindlich iſt, wird es zumeiſt gebeizt oder mit 
einer Oelfarbe geſtrichen, und zwar, wie es in der Technik 
heißt: nußbaumartig, ahornartig, wobei Seichnungen mit 
einer Dogelfeder, mit Pinſeln und hölzernen Kämmen die 
Struktur der beſſeren Hölzer nachzuahmen ſuchen. Das iſt 
eine echt europäiſche Sitte, billigem, einfachem Material den 
Reiz der Naturtreue und Echtheit zu nehmen und ihm Un, 
wahrheit in der Nachahmung eines wertvolleren Holzes 
zu geben. | 

In dieſem Punkt find mir, grundverſchieden von den Sitten 
und Anſchauungen der älteften Kulturvölfer der Erde, der 
Chineſen und Japaner. Dort in Oſtaſien wäre es eine 
arge Geſchmackserniedrigung, die natürliche Struktur und 
Farbe eines Holzes verdecken oder verbeſſern zu wollen; das 
Dous des wohlhabenden Chineſen und Japaners iſt eine 
ganze Sammlung von koſtbaren und ſchönen Hölzern in ihrer 
natürlichen Erſcheinung. 

Dort wie bei uns wird das Holz um ſo koſtbarer, je 
mehr die Textur durch unregelmäßigen Verlauf der Jahres- 
(Bol3ringe gehoben wird. Aus noch unbekannten Urſachen 
entſtehen bei den Laubhölzern zumeiſt kropfartige Anfchwel- 
lungen, in denen der verſchlungene Faſerverlauf eigenartige 
Zeichnungen in der Textur, im Glanz und in der Farbe 
hervorruft; Furniere ſolcher Maſerbildungen wie bei den 
Ahornarten (Dogelaugenmafer genannt), bei den Walnuß— 
bäumen, Eſchen, Ulmen, Eichen und andern erzielen die 
höchſten Preiſe, die für Holz angelegt werden; fie find reichlich 
zu Flächenbekleidüngen in der Möbelinduſtrie verwendet, fic 
find von unübertroffener Schönheit, der zugleich noch der 
Reiz zuverläſſiger Echtheit anhaftet. 

Tropenhölzer, wie das rote Padaukholz aus Oſtindien, 
das ſchwarze Ebenholz der immergrünen Diofpyros- oder 
Perſimonarten ſind noch ziemlich ſelten; warum ſollte es nicht 
möglich ſein, Schreibtiſche in Damenboudoirs aus dem Holz 
von Acacia homalophylla herzuſtellen, deren Bolz jahrzehnte⸗ 
lang Veilchenduft ausſtößt, wie jeder Beſucher des königlichen 
Schloſſes zu Herenchiemfce fid) erinnern wird, wo ein großes 
Simmer mit „Heilchenholz“ parkettiert ift! An die Bce- 
nutzung feinfaſeriger, wohlriechender Hölzer, z. B. der Schein— 
zypreſſen (Chamae-cyparis- Arten), wie fie in Amerika und 
Oſtaſien wachſen und nunmehr auch in Deutſchland mit Er- 
folg herangezogen werden, von Sedernholz (Cedrus atlantica, 
die Atlas zeder bildet im Hinterland von Marokko weit aus: 
gedehnte Waldungen von 40 Meter hohen Stämmen!) iſt die 
Möbelinduſtrie heute noch kaum herangetreten. 


as ; 
Unſere Bilder. 


König Alfons in Berlin (Abb. S. 1955). Der junge 
König von Spanien iſt am Nachmittag des 6. November in 
Berlin eingetroffen und am Bahnhof vom Kaifer perſönlich 
empfangen worden. Don dort begaben ſich die beiden Mo— 
narchen nach dem königlichen Schloß. Auf dem Platz vor 
dem Brandenburger Tor wurde der Gaſt des Kaifers durch 
die ſtädtiſchen Behörden begrüßt, in deren Namen Gber— 
bürgermeiſter Kirſchner eine Anſprache hielt, die der Hönig 
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in deutſcher Sprache beantwortete. Awifchen dem Kaifer 
und dem König wurden fpäter beim Feſtmahl CTrinkſprüche 
ausgetauſcht, die ernentes Feugnis für die guten Beziehungen 
zwiſchen Dentfchland und Spanien ablegten. 
' £u 
Fürſtenein züge (Abb. S. 1957 und 1962). Am letzten 
Sonntag ijt der junge Herzog Karl Eduard von Sachſen⸗ 
Koburg und Gotha mit feiner Gemahlin feierlich in feine 
Keſiden; eingezogen. Am Bahnhof wurde das Paar von 
den Spitzen der Behörden begrüßt, auf dem Marktplatz vor 
dem Rathaus von weißgekleideten Jungfrauen, deren eine, 
Fräulein Beck, ein vom Geheimen Bofrat Dr. Tempeltey 
verfaßtes Gedicht vortrug. Ein ähnliches Schauſpiel fab am 
Tage zuvor die Stadt Detmold, in die der Fürſt Leopold IV. 
mit ſeiner Gemahlin feierlichen Einzug hielt. Dier wie dort 
bereitete eine nach Tauſenden zählende Volksmenge dem 
Candesherrn einen jubelnden Empfang. 
San 
Feſttage in £iffabon (Abb. S. 1958). Von Spanien 
hat fib Präſident Loubet zu Schiff nach Portugal begeben, um 
dem Beſuch des Königs Alfons in Madrid den Beſuch bei König 
Karlos in Liſſabon anzuſchließen. An beiden Höfen wurde er 
überaus freundlich und mit all den Ehren empfangen, die 
dem Oberhaupt der franzöſiſchen Republik gebühren. Unſer 
Bild zeigt den Präfidenten inmitten der portugieſiſchen KC 
familie im Hafen von Liſſabon. 
: za 
Nubertusjagden in Nord und Süd (Abb. S. 1956). 
Am 3. November als am Hubertustage oder wenigſtens un- 
mittelbar vorher oder nachher werden allenthalben, wo es 
nur eine Meute gibt, Parforcejagden abgehalten. In Berlin 
beteiligt ſich regelmäßig daran auch der Kaiſer. So begab 
er ſich auch in dieſem Jahr nach dem Gelände von Döberitz, 
wohin die Hubertusjaad verlegt ijt, feit die Umwandlung 
des Grunewalds in einen Volkspark beſchloſſen wurde. — 


In Potsdam gab es eine Schleppjagd, an der der Kronprinz. 


teilnahm. — In der Garchinger Heide bei München oer, 
anſtalteten die Offiziere der bayrifhen Equitationsanſtalt 
eine Fuchsjagd, deren Auslauf ein eigenartiges Rennen bildete. 
Die konkurrierenden Reiter mußten vom Pferd ſteigen, an 
Flaggenſtangen befeſtigte Schleifen löſen und dann den Ritt 
beenden. za 

Kopenhagen (Abb. S. 1958) hat nad) vielen andern 
fürftlihen Beſuchen jüngft auch den Herzog von Connaught 
und ſeine Gemahlin in ſeinen Mauern beherbergt. Deren 
älteſte Tochter Prinzeſſin Margarethe hat ſich bekanntlich in 
dieſem Sommer mit dem Prinzen Guſtav Adolf, dem älteſten 
Sohne des Mronprinzen von Schweden, vermählt. Die Eltern 
haben nun die Tochter in ihrem neuen Heim aufgeſucht und 
die Xüdreife nach England benutzt, um einen Abſtecher nach 
der däniſchen Hanptſtadt zu machen. 


za 
In Petersburg (Abb. S. 1962, 1962a und 1962b) ift es 
in den letzten Wochen, während in andern ruſſiſchen Städten 
blutiger Aufruhr herrſchte, verhältnismäßig ruhig zugegangen. 
Freilich vom Verkehr abgeſchloſſen war infolge des Streiks der 
Eiſenbahner auch die Hauptjtadt, und an Manifeſtationen, zu 
deren Schauplatz mit Vorliebe die Univerſität gewählt wurde, 
fehlte es gleichfalls nicht. 
za 
Earl of Minto (Abb. S. 1959), der als Vizekönig nach 
Indien geht, hat feine öffentliche Laufbahn als Militär be: 
gonnen. Am 9. Juli 1847 geboren, wurde er 1870 fent 
nant. Nachdem er an mehreren kolonialen Feldzügen teil— 
genommen hatte, wurde er 4885 zum Militärſekretär des 
Generalgouvernements und 1898 zum Generalgouverneur von 
Kanada ernannt. Seit 1891 ift er Mitglied des engliſchen 
Oberhauſes. Seine Gemahlin iſt eine Tochter des Earl of 
Grey, der fid) der Freundſchaft der Königin Viktoria erfreute. 
za 
Theater (Abb. S. 1960). In Köln wurde das Drama 
„Ninon von fcnclos" von Grup Hardt mit großem Erfolg 
aufgeführt. Ein junger Mann, der in Liebe für die be— 
rühmte Schönheit entbrannt iſt, nimmt ſich das Leben, als er 
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von ihr erfährt, daß fie feine Mutter ijt. Die beiden Haupt: 
rollen lagen in den Händen des Fränleins Charlotte von 
Schultz und des Beren Richard Aßmann. — In dem Luſtſpiel 
„Der Prinzgemahl“ von Xanrof und Chancel, das gegen- 
wärtig am Keſidenztheater in Berlin gegeben wird, werden 
unter allerhand Anſpielungen auf neuere Vorkommniſſe die 
Leiden eines Prinzen geſchildert, der der Gemahl einer 
Königin, aber nicht König geworden iſt. In der erſten Auf- 
führung nahm neben dem Direktor Richard Alexander, der 
einen Erfönia a la Milan zu fpielen hat, hauptſächlich Fräulein 
Dewal als Hönigin das Intereſſe der Inſchauer in Anſpruch. 
er 

Drei neue Ritter des Ordens pour le mérite 
(Abb. S. 1962). Der Aufſtand in Deutſch-Südweſtafrika ift 
noch immer nicht völlig niedergeworfen, das Ende des 
Kampfes gegen die Hottentotten iſt noch nicht abzuſehen. 
Aber das liegt an den Verhältniſſen; unſere Truppen, unſere 
Offiziere haben ihre Pflicht getan und mehr als das. Der 
Kaifer hat der Meinung, daß erreicht worden ift, was ers 
reicht werden konnte, deutlich erkennbaren Ansdruck og, 
geben, indem er dem Generalleutnant von Trotha, der 
nach der Ankunft des neuen Gouverneurs von Lindequiſt 
heimkehren wird, den Orden pour le mérite verlieh. General 
von Trotha, der am 3. Juli 1848 in Magdeburg geboren 
wurde, hat ſich vom Beginn ſeiner Laufbahn an bei jeder 
Gelegenheit ausgezeichnet. Im Auguſt 1866 wurde er 
für mutiges Verhalten vor dem Feind im öſterreichiſchen 
Feldzug zum Leutnant befördert, im Krieg gegen Frankreich, 
in dem er zweimal verwundet wurde, erhielt er das Eiſerne 
Kreuz. Im Jahr 1893 wurde der Oberſtleutnant von Trotha 
ftellvertretender Gouverneur und Kommandeur der Schutztruppe 
in Deutſch⸗Oſtafrika, während der Chinawirren führte der 
Generalmajor die 1. Oſtaſiatiſche Infanteriebrigade, 1905 
wurde er zum Diviſionskommandeur in Trier und zum General— 
leutnant, im Mai vorigen Jahres zum Gberkommandeur für 
Südweſtafrika ernannt. — Mit ihm zugleich haben Major 
Meifter und Hauptmann Franke den hohen Orden erhalten. 
Major Meiſter, der im Juni 1904 als Bataillonskommandeur 
nach dem Schutzgebiet ging, hat ſich ganz beſonders zu Beginn 
dieſes Jahres ausgezeichnet, als er in den fünfzig Stunden 
langen Kämpfen bei Stampietfontein und Groß Nahab mit 
ſeiner tapferen Schar eine vierfache Uebermacht der Witboi 
beſiegte. Hauptmann Franke ſchließlich, der Held von ma: 
ruru, der der Schutztruppe bereits feit 1896 angehört, hat an 
der Spitze der zweiten Kompagnie gleich nach dem Ausbruch 
des Aufſtandes ſtaunenswerte Heldentaten gegen die Herero 
ausgeführt, die ſeinen Namen in ganz Deutſchland populär 
gemacht haben. Da er zurzeit in Deutſchland weilt, nahm 
der Kaiſer Gelegenheit, ihn noch beſonders zu ehren, indem 
er ihm den Orden pour le merite perſönlich überreichte. 


e 
Friedrich Haafe (Abb. S. 1961), dem Veteranen der 
deutſchen Schauſpielkunſt, wurden an ſeinem achtzigſten Ge— 
burtstag mannigfache Ehrungen zuteil. Eine große Anzahl 
von Gratulanten, die ihm näher ſtehen, fand ſich bei dem 
Künftler ein, um ihm perfönlih ihren Gruß zu entbieten. 
c3 


Perſonalien (Porträte S. 1959. In Würzburg ver 
ſtarb im Alter von 88 Jahren der berühmte Anatom Profeſſor 
Albert von UMölliker. Am 6. Juli 1817 in Zürich geboren, 
ſtudierte er dort, in Bonn und in Berlin Medizin. Im 
Jahre 1845 habilitierte er ſich als Privatdozent an der 
Univerſität feiner Daterftadt und wurde 1845 zum aufer 
ordentlichen Profeſſor ernannt, 1847 folgte er einem Ruf nach 
Würzburg als Ordinarius; feit 1902 lebte er dort im Ruhe 
ſtand. — Ober Dame, der als rangälteſter Offizier in 
Deutſch⸗Südweſtafrika an Stelle des heimkehrenden General: 
leutnants von Trotha das Kommando über die Schutztruppe 
übernimmt, gehörte, bevor er nach dem Schutzgebiet entſandt 
wurde, nach mehrjähriger Tätigkeit im Großen Generalſtabe 
zuletzt als Oberſtleutnant dem Stabe des Infanterieregiments 
Graf Schwerin (5. Pomm.) Nr. 1% an. In der Kolonie fiel 
ihm zunächſt die ſchwierige Aufgabe der Regelung des 
Etappenweſens zu. 
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Ralph Copeland, bekannter Aſtronom, T in Edinburg 
im Alter von 68 Jahren. 
Oberregiſſeur Albert Goldberg, T in Leipzig am 1. No- 


vember im Alter von 59 Jahren. 


Prof. Dr. Freiherr v. d. Goltz, Direktor der landwirtſchaft⸗ | 


lichen Akademie in Poppelsdorf, F in Bonn am 6. November. 
Dr. Gräven, Direktor des Provinzialmuſeums in Trier, 
T am 4. November im Alter von 39 Jahren. 
Pfarrer Ludwig von Hanftein, der älteſte Geiſtliche 
Berlins, T am 5. November im Alter von 93 Jahren. 
Reichsrat Dr. Guſtav Ritter v. Kahr, Präſident des 
Verwaltungsgerichtshofs, T in München am 31. Oktober im 
Alter von 72 Jahren. 
Prof. Albert v. Kölliker, berühmter Anatom, T in Würzburg 
am 2. November im Alter von 88 Jahren. (Portr. S. 1959.) 
PDrofeſſor Julius Kosleck, Gründer und Leiter des be: 
kannten Bläſerchors, T in Berlin am 5. November im Alter 
von 80 Jahren. 
Luiſe Köſter, die Mutter des Großadmirals, 7 in Schwerin 
am 2. November im Alter von 85 Jahren. 
Iſidore Verheyden, bekannter Porträtmaler, f in Brüſſel 
am 2. November im Alter von 60 Jahren. 


Revolution und S in Rußland, N 
der Umlaufsmittel an den diesſeitigen Märkten, ſtarke Hauſſe⸗ 
pofitionen der Börſen — diefe verſchiedenen bedenklichen 
Momente ſollten hinreichen, das Kursgebände ernſtlich zu ge: 
fährden. Allein unſere Börſe überwand ſeither dieſe und 
andere minder bedeutſame Fährlichkeiten mit bewunderungs⸗ 
würdiger Widerſtandskraft. Allerdings haben die Hurſe ihren 
letzten Hochſtand nicht behaupten können, aber die ein- 
getretenen Abſchwächungen ſtanden in gar keinem Verhältnis 
Zu dem Ernſt der erwähnten Vorgänge. Die weitere Ent- 
wicklung der ruſſiſchen Verhältniſſe ift vorerſt noch nicht ab: 
zuſehen. Immerhin iſt augenblicklich die Hoffnung auf eine 
baldige Klärung der unglaublich verfahrenen Suſtände im 


weiten Sarenreich ein wenig gewachſen. Die Vertreter der 


internationalen Finanz, die bereits die neue ruſſiſche Anleihe 
bis vor den Abſchluß gebracht hatten, reiſten aus Petersburg 
ab, als die Verwicklungen plötzlich einen nirgends erwarteten 
Umfang annahmen. Rußland baut ſeine Zukunft auf von 
Grund aus veränderten politiſchen Syftemen auf, und niemand 
weiß heute, ob das durch jahrhundertelange, drückende Be— 
vormundung künſtlich im Kückſtand gehaltene Dolf imſtande 
fein wird, über Nacht modern-verfaſſungsmäßige Suftände zu 
verdauen. v 


Daß die finanzielle Welt, insbefondere die Gläubiger Ruß- 


lands, nicht in letzter Reihe an der weiteren Geſtaltung dieſes 
Problems lebhaft intereſſiert ſind, bedarf keiner Erklärung, 


und es iſt begreiflich, daß es ganz unmöglich erſcheint, in 


dem kritiſchſten Feitpunkt eines ſolchen völlig dunklen Ueber: 
ganges für eine neue Milliardenanleihe inner- und außerhalb 
Europas Gegenliebe zu finden. Abgeſehen hiervon, iſt die 
Lage des europäiſchen und des amerikaniſchen Geldmarktes 
gegenwärtig durchaus nicht zu einer ſolchen Operation ge— 
eignet. Die Reichsbank, die bekanntlich am 3. Oktober ihren 
Diskont von 4 auf 5 Prozent erhöhen mußte und dabei aus— 
drücklich erklärte, daß dieſe maßregel, abgeſehen von ihrer 
inneren Notwendigkeit, auch ein Warnungsſignal für die 
überhandnehmende Ueberſpekulation fein joli, jab fih am 


| Die 
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letzten Sonnabend genötigt, eine weitere Ratenerhöhung von 
5 auf 5.2 Prozent vorzunehmen. Die Anſpannung des Reichs: 
bankſtatus ift eine für diefe Seit beiſpiellos ſtarke, und der 


Jahresſchluß mit feinen weiteren gehäuften Anſprüchen ſteht 


vor der Tür. 
v 

Allerdings nimmt auch die zurzeit in febr günſtiger Ent- 
wicklung begriffene Induſtrie außerordentlich ſtarke Barmittel 
in Anſpruch, und man könnte diefe Tatſache uneingeſchränkt 
als erfreulich und vielverheißend bezeichnen, wenn nicht dabei 
in Betracht käme, daß die am J. März 1906 in Kraft 
tretenden neuen Handelsverträge mit ihren vielfach erhöhten 
Follſätzen eine künſtliche Belebung des Handelsverkehrs mit 
dem Ausland aus dem Grunde hervorrufen, weil man nach 
Kräften beſtrebt ijt, die niedrigen alten SFollſätze noch vor 
Toresſchluß auszunutzen. Hierdurch werden überaus be- 
deutende Geldbeträge feſtgelegt, die aber zu einem ſpäteren 
Feitpunkt wieder flüſſig werden. Ob aber alsdann die 
Wirkungen der neuen Handelsverträge fid für die weitere 
Entwicklung nicht als hinderlich erweiſen werden, iſt eine 
Frage, die vielfach, und zwar von beteiligten und ruhig ur— 
teilenden Seiten, in peſſimiſtiſchem Sinne beantwortet wird. 
Ein Kückſchlag auf Handel und Induſtrie würde aber ſofort 
die Börſe treffen, die noch keineswegs auf einen Umſchwung 
der Dinge vorbereitet erſcheint. Hoffentlich liegt dieſer Um— 
ſchwung noch in weitem Felde. Das demnächſt abſchließende 
Geſchäftsjahr 1905 war ja ſowohl für unſere Induſtrie 
geſellſchaften wie für unſere Banken noch günſtiger als das 
vorangegangene, auf das der oſtaſiatiſche Krieg doch gewiſſe 
Schatten geworfen hatte. Seftfichend ift, daß unſere Gefchäfts- 
freife in das Jahr 1906 mit geringeren Hoffnungen hinüber: 
gehen als früher in die jetzt zur Neige gehende Geſchäftsepoche. 


Derus. 


Heute Heft 45 erſchienen. 
Inhalt: 
Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts don Ludwig Ganghofer. 


Kalabreſiſche Bäuerin. AIlluſtration. 


Ein verkanntes Genie. Holzſchuitt nach dem Ges 
mälde von G. Portielje. i 


Aus den Tiefen des Lebens. Bilder aus dem Ver- 
bred)ertum: „Halt' ihn!“ Von Hans Hyan. 


Die Kriſis. Doppelſeitiger Holzſchnitt nach dem Ge, 
mälde von K. von Rozyusli. 


Alte Neuerfindungen. Von F. M. Feldhaus (reich ill.) 
Träume. Gedicht von Leo Heller. 


Grenzen der Liebe. Erzählung von Adam Müller 
Guttenbrunn. i 


Bilder aus der Gegenwart (OI) 
Blätter und Blüten (ill.) “ 


Die Welt der frau: 


un ON Von Alice Salomon — Die KHınft 
> Eſſens. Planderei von Alix von Chien (ill.) — 
Roripielende Kinder. Eine Betrachtung von Hans 
Arnold — Die Mode (reich ill.) — Ueber die bans: 
5 wirtſchaftliche und gewerbliche Tätigkeit blinder Mäd— 
chen. Von Dr. Ludwig Cohn — Etwas über Küchen: 
und Würzkräuter. Von M. Rinckleben (ill.) — mat: 
geber für jedermann: Erwerbsieben — Geſundheits— 
und Körperpflege — Kunſt im Hauſe — Ainder⸗ 
erziehung — Garten- und Blumenpflege — Frauen— 
arbeit — Hauswirtſchaftliches — Briefkaſten — Rezepte. 


u. ſ. w. u. ſ. w. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienbiatt 
elne wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dis 
Geschäftsstellen von August Scher G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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| König Alfons von Spanien in Berlin: 
Begrüßung des Königs () und Kaifer Wilhelms (2) durch die ſtädtiſchen Behörden auf dem Parifer Platj. 
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Parforcejagd ín Döberitz: 
I. Die Jagdgeſellſchaft. 2. Ankunft bes 


Kaijers i 


Bubertusfchleppjagd ín Potsdam: 
Kronprinz; Wilhelm inmitten feiner 
Kameraden. 
phot. | 
Hubertusjagd auf der Garchinger Heide 
bei München: 


Franz Aubn 


1. Oberleum. Riedinaer holt die erte Preis: 
ſchleife beim Auslaufrennen 

. Major Aimmterle mit feiner Gattin (X), 
der Siegerin des Fuchsſchweifes. 


Phot. Mich, Dietrich 


Bubertusiagd in fior und Süd. 
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Don lin s nad) rechts: Königin Amalie, König Karl, Kronprinz £ubmia Philipp, Präfident Coubet. 


Präfident Loubet in Líffabon: Die königliche Familie und der Präfident auf der fahrt im Dafen. — Phot. Chufeau: $laviens. 
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1. Herzog v. Connaugbt. 2. Kronprinz von Dånemart. 5. Prinzeſſin Marie. 4. Prinz Barald. 5. Prinz Waldemar. 6. Prinzeſſin Tbyra. 7. Prinzeſſin Maud. 
8. Prinze ſſin Diftoria v. Connaught. 9. Nronprinzeſſin von Daͤnemark 10. Herzogin v. Connaught. 11. Prinz Karl. 


Beſuch des Derzogs und der Berzogin von Connaught ín Kopenhagen: Begrüßung durch die dänifche Kronprinzenfamilie. — Phot. Schaumburg. 
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Oben: Lady Mínto, Gemablin des Vizekönigs. 


Abſchiedsfeier zu €bren des neuen Vizekönigs von Indien Earl of Minto in London. — phot. Fradelle & Noung. 


5. Earl of Minto. 
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Aus dem Drama 5 ' Aufführung im 


1 AM: > 8 * 
„Ninon von Lenclos‘ Kölner Stadttheater: 


von Ernft Hardt. » Cé r ; Ninon: Chart, v. Schultz. 
Dofphot. W. Höffert. Im v. Uilliers: Rich. Assmann. 


Don der Auffübrung des Euftipiels Der Prinzgemahl” im Berliner Reſidenztheater. — Phot. Zander & Cabiſch. 


Im Vordergrund Sonja, Königin von Corconien (Marie Dewal) und Exkönig von Ingra Richard Alexander). — Im Hintergrund Dofbamen und Kammerjunter. 
Hus dem Theaterleben. | 
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H. Boll. 


ife der Gratulanten. — phot 


Geburtstag Friedrich Haales 


Der 80. 


Seite 1962. Nummer 45. 


— — ——— — 


bebe Käfeg 


RI N N AM ` N 


AN E bb 


Major Meiſter. 


Hauptmann franke. 
Die jüngſten Ritter des Ordens Pour le mérite. 


General von Trotha. 


— 


e — — 


* 


A 
D 


à 
QS 


- ~ 
15 
4 ds 


Vut ios n 
ES 


Zu den Staatsreformen in Rußland: Manifeftation vor der Univerfität in Petersburg. — Spezialaufnahme für die „Woche“ von d O. Bulla. 
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Dolfsmenge vor der KHaſanſchen Aathedrale. 


—— . —If—ñ —'˙—ͤ—eẽ . — ͤ — —ͤ— ä— . — — —— ͤ — — — — — —— eme 
E: w 


Petersburger Strassenkundgebungen nach dem Erlass des Zaren. 


Spezialaufnabmen für die „Woche“ von C. O. Bulla. 


Im Zentrum der Volksbewegung: Ein Fug von Demonſtranten auf dem Wege von der Univerſität zur Kaſanſchen Katbedrale. | 
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Scite 1969. 


Ihre Exzellenz, die alte Gräfin oben auf der Freitreppe. 


Das Automobil iſt vorgefahren. 

And in den geſchmackloſen, ſchrecklichen Schrein 
Steigen vier junge Komteſſen hinein. 

Alle vermummt wie beim Femgericht. 

And gegen Inſekten, Staub, Regen und Licht 
Tragen ſie ſchwarze Brillen ſogar, 

And ſind jetzt all ihrer Schönheit bar. 

Ach, dieſe reizenden Mädchengeſtalten 


Sind wüſt verſchwunden in Futter und Falten. 
Ins Kloſter, ins Kloſter, ihr vier Komteſſen, 


Lebt wohl, ihr armen Chanoineſſen. 


Auf der Freitreppe oben, tief im Grame, 
Steht eine alte Exzellenzendame. 
Sie ruft indigniert und ruft ganz laut: 
Von all dieſem bin ich wenig erbaut! 
Gräßliches Bild! Mir wird übel zumute, 
And nun noch dazu das infame Getute! 
Pfui, der Geruch! Eau de Cologne her! 
Ich rieche Benzin und Geſchmier und Schmeer. 
Vier adlige Füchſe, das war ein Geleit! 
O Gott, wo blieb meine alte Zeit! 


Von dannen mit Stank und mit Angeſtüm 
Sauft das fauchende Angetüm. 

Die alte Exzellenz geht verſtimmt in den Saal, 
Noch immer ſcheint ihr das Bild fatal. 

Da lärmt ihr, kindertoll und verwegen, 

Das jüngſte, fünfjährige Gräfchen entgegen, 
Amarmt ihre Hüften, ſieht zu ihr empor, 


Mit ſeinen leuchtenden Augen empor: 

„Sie fuhren aus, ſei doch nicht böſe, 

Ich bin ja noch da.“ And im Spielgetöſe 
Neigt ſie ſich, wie zum Frieden bereit, 

And küßt ihm die Locken: „Die neue Zeit“. 


© 


Detlev v. Kilieneron. 


Schulpreife. 


Don Dr. Bernhard Schädel, Privatdozent an der Univerfität Halle. 


Buch über Deutſchland aufflellt: les Français et les Alle- 

mands sont aux deux extrémités de la chatne morale 
erhält durch kaum etwas anderes eine glänzendere Beſtätigung 
als durch die Anſchauungen beider Völker über den Wert der 
Schulpreiſe. Bei den Franzoſen das Streben, den Ehrgeiz 
der Jugend in jeder Weiſe zu fördern, bei den Deutſchen der 
Wunſch, zwar die Ehrliebe zu wecken, den Ehrgeiz jedoch 
zu unterdrücken. 

Swei Beiſpiele mögen dieſe Tatſache erhellen. Als die 
Regierung einſt der Direktion von Schulpforta Prämien zur 
Verteilung an die Schüler zur Verfügung geſtellt hatte, ver- 
ſammelte, wie Döderlein erzählt, Rektor Ilgen, der berühmte 
Pädagoge, ſeine Schüler und hielt „mit ungewöhnlichem 
Ernſt, ja faſt mit Kummer“ folgende wahrhaft klaſſiſche An- 
ſprache: „Es ſcheint, daß der gute Ruf unſerer Schule im 
Lande finft, ſonſt würde die weiſe Landesregierung nicht 
nötig gefunden haben, euren Fleiß durch Verſprechen von 
Belohnungen anzufeuern. Das ſchien ehemals nicht nötig. 
So mögt ihr nun euren Fleiß verdoppeln, um zu beweiſen, 
daß ihr diefe, wenn auch ſchonende, doch immerhin empfino: 
liche Züchtigung nicht verdient habt oder nicht ferner ver. 
dienen wollt.“ 

Prämien als Strafe betrachtet, das ift echt deutſche Auf— 
faſſung. Man hat ſeine Pflicht zu tun, unbekümmert darum, 


T): Kichtigkeit des Satzes, den Frau von Staël in ihrem 


ob fie Anerkennung findet oder nicht. Das eigene Gewiſſen 
ift der einzige Richter. 

Wie fo ganz anders in Frankreich! Dort galt es, dem 
Volkscharakter entſprechend, von jeher für höchſte Schulweisheit, 
durch Preiſe den Lerneifer der Schüler aufs äußerſte anzufachen. 
Und da die an und für ſich nicht allzu verlockenden Preiſe, 
meiſt lehrreiche, illuſtrierte Bücher in Goldſchnitt, nur durch 
das Drum und Dran ihren hohen Wert erhielten, nur durch die 
Oeffentlichkeit, in der fie mit Lobreden und Beifallsbezeugungen, 
unter Pauken und Trompeten verteilt wurden, ſo galt es als 
Ehrenſache der Schul- und Stadtverwaltung, dieſe Preisver- 
teilungen zu einer Haupt- und Staatsaktion aufzubauſchen. 

Nun das zweite Beifpiel: Marcel Prevoft hat kürzlich 
in einem Artikel vorgeſchlagen — und ſein Standpunkt in 
dieſer Frage ſteht dabei in diametralem Gegenſatz zu jenem 
Ilgens — ausgezeichneten Schülern ſtatt der bisher üblichen 
ſchönen Bücher reellere Vorteile zu gewähren, mehr Urlaub, 
Theaterbeſuch, ein ſchöneres Jimmer in den Internaten nr. 
Auf dieſe Weiſe lerne die Jugend, daß der Fleiß Glück zur 
Folge habe. Am Schluß ſeiner Aeußerungen warnt er zwar 
davor, Egoismus und Ehrgeiz als einzigen Anſporn zu be— 
nutzen. Der Sweck ſeines Artikels iſt jedoch nicht, moraliſche 
Betrachtungen anzuſtellen, ſondern praktiſche Vorſchläge zu 
machen; und dadurch, daß er die Preiſe erhöhen will, facht 
er den Ehrgeiz noch mächtiger an. Es iſt klar, daß die 


Scite 1961. 


Ermöglichung einer Ferienreiſe auf die jugendliche Energie 
anders wirkt als die feierliche Ueberreichung eines von 
£ehrern ausgeſuchten Buches. Derartige Bücher find in der 
Kegel nicht jene, die die Schüler am liebſten leſen. 

welche der beiden Auffaſſungen, die deutſche oder die 
franzöſiſche — wie wir fie der Kürze halber nennen wollen, 
obgleich das Preisweſen in England merkwürdigerweiſe fait 
noch ausgebildeter iſt als in romaniſchen Ländern — trifft 
nun das Richtiged 

Solange Uinder in mehr als „Speere werfen und die 
Götter ehren“ unterrichtet werden, hat es wohl auch Be 
lohnungen für bewieſenen Fleiß und für Ausdauer im Lernen 
gegeben. Kein naheliegenderer und in der menſchlichen 
Natur begründeterer Gedanke, als Faulheit und Widerſetzlich⸗ 
keit durch Füchtigung zu beſtrafen, Fleiß und guten Willen 
durch Geſchenke zu belohnen. Das geſchieht nicht nur im 
Intereſſe der Unterrichteten, ſondern ebenſowohl in dem des 
Lehrenden, der ſich ſeine Aufgabe dadurch weſentlich zu er⸗ 
leichtern vermag. Schon Horaz in der erſten Satire nennt 
bie crustula (Huckerplätzchen), die emſigen Kindern zuteil 
werden, und wenn kleine Mädchen ſtricken lernen ſollen, 
geben ihnen die Mütter einen „Fleißknäuel“ mit verlocken⸗ 
dem Inhalt. Das find harmlofe Belohnungen, die fo gut 
ihre Berechtigung haben wie Senſur-Lobſprüche Etwas 
anderes iſt es mit der ſyſtematiſchen Erregung des Ehrgeizes 
durch ausgeſetzte Preiſe. 

Mit der ihnen eigenen Weltklugheit haben beſonders die 
Jeſuiten von jeher es nicht verſchmäht, als Haupttriebfeder 
für hervorragende Leiſtungen den jugendlichen Ehrgeiz zu 
benutzen. Er iſt das alleinige Motiv alles Lernens und 
alles Gehorchens. „Nichts werde für ehrenhafter gehalten,“ 
fo heißt es in der Sozietät Jefu Lehr- und Erziehungsplan, 
„als fid) von Jahr zu Jahr mehr vor ſeinesgleichen hervor- 
zutun.“ — Die öffentliche Preisverteilung wird mit aller mög⸗ 
lichen Hurüſtung und bei volkreicher Derfammlung gefeiert. 
Die Namen der Sieger werden öffentlich verkündigt; ſie treten 
in die Mitte hervor, und danach werden einem jeden ſeine 
Prämien ehrenvoll verteilt. Nach jedem Sieger aber, nach⸗ 
dem er von den Herolden ausgerufen und mit dem Preis 
gekrönt ijt, werden auch die Namen jener, die zunächſt folgen, 
geleſen. 

Und in allen Ländern, in denen jeſuitiſcher Einfluß gel— 
tend war, in erſter Linie in Frankreich und Belgien, wird 
noch heute beſonderer Wert auf die öffentlichen Preisvertei- 
lungen gelegt. Anders in den Ländern des kategoriſchen 
Imperativs. Nur am Rhein, als dort franzöſiſcher Einfluß 
noch nachwirkte, und in einigen ſüddeutſchen Staaten wurden 
früher, beſonders unter dem Seichen des Philanthropismus, 
feierliche Prämiierungen abgehalten. Im Philanthropin zu 
KRudolſtadt wurden die Gewählten auf erhöhten Sitzen bei 
dem fogenanuten Sittenfeft feit 1795 zur Schau geſtellt. 
Welcher Anblick für liebende Mütter! Sonſt verhielten ſich 
die deutſchen Schulen meiſt ablehnend, manche Lehrerkollegien 
wieſen den Vorſchlag, Belohnungen zu verteilen, aus päda- 
gogiſchen Gründen einfach zurück. An vielen Anſtalten, die 
vor etlichen Jahrzehnten noch regelmäßig Prämien verteilten, 
iſt dieſe Sitte gänzlich außer Brauch gekommen. Es geht auch ſo. 

In Frankreich dagegen beſteht für Schülerbelohnungen ein 
wohlausgebildetes Spſtem. Einmal wöchentlich verlieft ein 
Lehrer vor dem ganzem lycée die Namen der Schüler, die 
im Lauf der Woche gute Noten in irgendeinem Fach erhalten 
haben. Wer eine beſtimmte Anzahl ſolcher Noten erringt, 
wird auf der Ehrentafel angeſchrieben, die als beſonderer 
Schmuck des Beſuchszimmers der Anſtalt gilt. Eine noch 
größere Ehre iſt der Sitz auf der Ehrenbank, und wer am 
öfteſten der Erſte geweſen iſt, erhält noch Semeſterpreiſe. Für 
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die Lyceen von Paris und Derfailles beſteht außerdem noch 
der grand concours general, der zwar gut gemeint iſt, von 
dem jedoch einſichtige Franzoſen ſelbſt zugeben, daß er dem 
Unterricht mehr ſchadet als nützt. Ein élève à prix wird 
ſpeziell nur für ſein Fach gedrillt, die gleichmäßige Aus⸗ 
bildung leidet darunter Not. 

Auch in Belgien pflegt man Ehrgeiz und Eitelkeit ab. 
ſichtlich großzuziehen. Die Namen der beſten Schüler prunken 
auf prächtigen Ehrentafeln im Dorfaal der Anſtalt, damit 
ſie jedem Beſucher zuerſt ins Auge fallen. In Spanien 
treten zu dieſen Ehren noch Belobigungsſchreiben an die 
Eltern hinzu: Scheine, welche eine gewiſſe Anzahl guter 
Noten darſtellen und gegen Bilder oder Bücher umgetauſcht 
werden können, ſowie als außerordentliche Preiſe Ehren- 
diplome mit Erlaß der Prüfungsgebühren für ein Jahr. 

Daß auch in England die Preisverteilungen eine ſo große 
Kolle ſpielen, wird dadurch erklärlich, daß in einem Lande, in 
dem kein ſtaatlicher Schulzwang herrſcht, die Lockmittel an- 
gewandt werden müſſen, wo wir Strafmittel beſitzen. Liegt dem 
Schulweſen das Prinzip der Freiwilligkeit zugrunde, ſo ſind 
Prämien beffer angebracht als der Stock. Bis zum federn- 
ſchneiden herunter wurden Preiſe für jede Leiſtung gegeben. 
Dabei hatten diefe Belohnungen, wie bei dem praktiſchen 
Sinn der Engländer und bei ihrem Wohlſtand erklärlich ift, 
oft recht reellen Wert. Große Stipendien und gute freis 
ſtellen zogen mächtig an. An Kings College werden zwanzig 
Univerfitätsftipendien von 500 — 1000 Mark verteilt. Da 
die Preisverteilungen öffentlich ſind, ſo wird dadurch das 
allgemeine Intereſſe an der Anſtalt gehoben. Die große An- 
hänglichfeit vieler Engländer an ihre Schulen erklärt fid) 
oft aus den Wohltaten, die fie dort in ihrer Jugend ge: 
noſſen haben. ` 

Man hat einen Unterſchied zwiſchen Schulpreifen und 
Schulprämien konſtruiert und verſteht unter erſteren diejenigen 
preife, die bei Wettbewerbungen der Schüler zuerkannt 
werden, und unter letzteren die Preiſe, die ohne beſondere 
Prüfungen den beſten Schülern als Belohnungen für ihre 
Leiſtungen zuteil werden. Daß nach deutſchen Begriffen 
Preiſe noch ſchlimmer wirken als Prämien, iſt wohl ein⸗ 
leuchtend, ſchon um deswillen, weil bei Preisbewerbungen 
die Lehrer der preisgekrönten Schüler ebenfalls ein lebhaftes 
Intereſſe daran haben, daß die von ihnen in harter Arbeit 
auf den Preis dreffierten Schüler nicht hinter andern zurück⸗ 
ſtehen. Von dem belohnten Schüler ſtrahlt ein ſchönes Licht auf 
feinen „Dompteur“, das den Augen einer wachſamen Oberbehörde 
nicht entgeht, ſo daß nicht nur der Schüler, ſondern auch der 
Lehrer feinen Preis erhält. Der kleine Heiligenfchein des 
Schülers wird zur prächtigen Gloriole um das Haupt des 
Meifters. Daß bei dieſer Einrichtung gar manche Menfch- 
lichkeiten mit unterlaufen, daß Eiferſucht, Neid, Gehäſſigkeit, 
Parteilichkeit dadurch erregt werden, iſt wohl klar. Dann 
aber auch iſt die Einſeitigkeit der Ausbildung ein großer 
Nachteil dieſer Preisbewerbungen. Der Lehrer verwendet 
ſeine Kraft auf die Ausbildung ſeiner Preisbewerber, die 
übrige Maſſe bleibt zurück. Die Preisringer werden zudem 
nur in dem Fach gedrillt, in dem ſie ſich bewerben. Der eine 
wird für Phyfif zugeſtutzt, der andere für Latein. Schließlich 
wirken die unvermeidlichen Folgen menſchlichen Fehlgreifens 
innerhalb der Schulmauern nicht fo ſchlimm, als wenn fie 
vor der Oeffentlichkeit ſanktioniert werden. Dies alles ſind 
fo unberechenbare Nachteile, abgeſehen von der offiziellen 
Hüchtung der perſönlichen Eitelkeit, daß man in Deutfchland 
dieſe eigentlichen Preisbewerbungen, welcher Form ſie auch 
immer ſein mögen, mit Recht verwirft. 

Und doch könnte man nun die Frage aufwerfen, ob unter 
den in der letzten Seit fo gänzlich veränderten Heitverhält— 
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niffen es nicht angebracht wäre, auch unferer deutſchen Jugend 
die Vorteile zuzuwenden, die mit größerem Antrieb des Ehr- 
geizes, oder ſagen wir der Ehrliebe, naturgemäß verbunden 
ſind. Wir leben nicht mehr in jenen Tagen, in denen ſich das 
Leben der Schule in hermetiſch verſchloſſenen Räumen in 
filler Beſchaulichkeit abſpielte. Der Hauch der Oeffentlich⸗ 
keit durchweht auch die Schulzimmer, Menſchen ſollen aus 
ihnen hervorgehen, die ſich im Leben zurechtfinden. Scheint 
es nicht verkehrt, jene ſtarken Hebel menſchlichen Handelns, 
Ehre und Belohnung, gerade bei dem Werk der Erziehung 
zu verſchmähend Hat die Jugend nicht gelernt, mit dieſen 
beiden Faktoren unter der Leitung einſichtiger Männer zu 
rechnen, ſteht ſie ihnen dann im ſpäteren Leben nicht leicht 
ratlos gegenüber, wenn fie fie eine fo mächtige Rolle 
ſpielen fieht? Iſt es ferner nicht verkehrt, die Jugend wohl 
an das Ertragen von Strafen, nicht aber an das viel 
ſchwerere Ertragen von Ehren zu gewöhnend Wenn die 
Schule Strafen verhängt und es dabei nicht nur bei tadelnden 
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Worten bewenden läßt, muß ſie dann nicht auch anders be⸗ 
lohnen können als nur mit anerkennenden Wortend Welcher 
Lehrer kennt nicht den wohltätigen Einfluß, den zwei oder 
drei hervorragende Schüler, deren Fleiß ſeine Belohnung 
findet, auf die ganze übrige Maſſe ausüben, die ſie mitreißend 

Das alles ſind Fragen, deren Erörterung vielleicht für 
die pädagogiſche Sektion des nächſten (49.) Philologen» und 
Schulmännertages in Baſel von Intereſſe ſein könnte. Das 
heutzutage erforderliche ftärfere Heraustreten an die Geffent⸗ 
lichkeit weiſt auch der Erziehungskunſt neue Geſichtspunkte zu. 

Und doch wird es — welche neue Bahnen man auch ein» 
ſchlagen mag — immer ſo bleiben, daß wir nicht geſonnen 
find, unſere fpezififch deutſchen Tugenden auf dem Altar des 
Weltbürgertums zu opfern. Das Opfer wäre zu groß. Was 
tauſchen wir eind Wir verlieren das, was uns die Achtung 
der andern Völker errungen, um dafür das zu erlangen, was 
in dieſem Punkt ſittlich tiefer ſtehende Dölfer bereits in für 
uns unerreichbarem Maße beſitzen. 


—— — 


Eine Ehe im Schatten. 


Roman von 


M. Fortſetzung. 


14. 
om Robert Beate unerwartet zwifchen 
Fremden fah, fette jedesmal fein Herz 
J| aus; fchon wenn er ihren But erblickte, 
ihr Haar, ihre Geſtalt fab, ihre 
Stimme hörte; oft wurde er blaß. 
Auch wenn fie länger und einander 
nahe an einem Ort verweilten, verließ 
ihn feine Unruhe nicht, eine eiferſüchtige 


Sie war ruhiger. Mit etwas ſchrägem Kopf ſchritt, 
glitt fie an ihm vorüber oder auf ihn zu, nickte, lächelte ... 
Gott, wie betäubend ihn ihr zarter Wohlgeruch ſtreifte, 
und dabei kam ihm der Gedanke, daß der Duft nur 
ihn — ihn etwas anginge, daß er nur für ihn da ſei, 
für keinen andern, gleichſam einzig allein fein Eigen. 
tum! Solange ſie da war, ſtand und ging er wie ver— 
wundet. 

Und die Frau ſelbſt ſchritt für ihn in einem Flimmern, 
ſie war ihm eine einzige verkörperte Empfindung, die 
ſich von ihm, von ſeinem tiefſten Weſen losgelöſt hatte, 
ſchritt in den hundert erregenden feſtlichen Reizen ihrer 
Toilette, die er haßte, in Neid, in Neid, und die er 
vergötterte — ſinnlos. 

Er wollte fid) hüten ... mußte fih hüten! Er 
wußte es: jetzt tauſendmal mehr denn je! Jeder Tag 
konnte einen letzten Schritt bringen. 

Er wollte auch ſeiner Frau wieder innerlich mehr 
zu eigen und Willen ſein; er hatte das in der letzten 
Seit wieder etwas verabſäumt! Das ſollte überhaupt 
in Zukunft alles beſſer und anders werden. Viel anders! 
Er wollte ſich und ſein Leben nun wirklich endlich mal 
in ein ganz feſtes, unabänderliches Gleis einftellen . . . 


Viktor von Kohlenegg. 


Und der Verzicht auf Beate, dieſes ſtillſchweigende 
Verzichtenmüſſen, dieſes ſelbſtverſtändliche Sichabkehren 
von ihr würden es ihm leichter machen. — Einfach 
leicht! — Ganz leicht! — Es gab keine andere mehr 
neben Marianne. .. 


* * 
* 


Es war nun Herbſt, Oftober. 

Nobert Vollrad hatte gegen Mittag bei Beate ans 
geklingelt und hatte gefragt, ob ſie zwiſchen zwei und 
drei daheim wäre; dann würde er ihr das Aktenſtück 
kontra Hofkürſchnermeiſter Hoppe (im Nachbargrundſtück 
Mohrenſtraße) zur Mitunterſchrift hinausſchicken; er ſelbſt 
könne leider über ſeine Seit nicht frei verfügen, da 
gerade für den Nachmittag eine nicht gut aufſchiebbare 
Konferenz auftche. Er bedaure das um fo mehr, da 
er wieder einmal ein Verlangen nach einer Plauder- 
ſtunde mit ihr habe. 

„Wie einem das zur Gewohnheit wird, Beate .. 
Schließlich iſt Freundſchaft doch das beſte; noch beſſer 
als Ehe; in allem andern ſteht man ſich zu nahe: die 
Feſſel drückt bei jeder Bewegung, auch bei der zärt⸗ 
lichſten, gerade da. Aber zuletzt wird alles Feſſel.“ 

„Ob Mi auch fo denkt 9" 

„Vielleicht doch mitunter, Bea. Aber ich will es 
nicht behaupten. Und ich denke ja auch nicht eigentlich 
ſo. Nicht alles, was man denkt, iſt wahr ſchlechthin; 
es iſt nur wahr für den Augenblick, hat nur Geltung 
für die Stunde; wenn wir uns im Lauf des Tages 
dann etwas weiter um uns ſelbſt gedreht haben, dann 
ſehen die Dinge wieder ganz anders aus, vielleicht 
völlig gegenſätzlich; der Geſichts und Gefühlswinkel in 
uns hat ſich geändert, der Wind hat ſich gedreht.“ 

„Und ift das in allem fo, Roby d“ 
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„Nicht in allem, Beate. Gewiß nicht! Aber es 
wäre gut, wenn die Dinge immer ſo verliefen, bei 
Gott...” 

. . . Ja, Beate war felbft am Telephon gewefen. 
Und dann hatte fie zurückgeſprochen: „Ich komme felbit, 
Robert. Ich muß zur Anprobe zu meinem Schneider. 
Iſt Marianne daheim d“ 

„Ja, bis fünf, ſechs.“ 

„Da bin ich noch in Nommiſſionen. Ufo ich komme, 
Robert. Und vielleicht — vielleicht erzähle ich dir auch 
etwas. — Was es ift? Da mußt du ſchon warten. — 
Ja, eine Ueberraſchung it es auch! O ſehr! — ©, 
ganz gewiß.“ 

„Du machſt mich neugierig, Beate!“ 

„Nun mußt du aber wirklich warten, Roby... Es 
iſt zu ernſt. Alſo ſpäter, gegen halb vier. Vielleicht wäre 
ich auch ohne das mit herangekommen .. Aber nun 
Adio. Fortſetzung folgt. — Wiederſehen, Robert.“ 

„Auf Wiederſehen, Bea. Ich werde Ehrenpoſten 
ausſtellen.“ f 

Und pünktlich um halb vier Uhr erſchien Beate. 

Robert war gerade in der Druckerei. Die Er- 
wartung ihres Beſuchs, auch wohl ein wenig deshalb, 
weil ſie eine ſo rätſelvolle, ernſthafte Mitteilung oder 
Neuigkeit daran zu knüpfen gedachte, machte ihn heute 
beſonders ungeduldig und nervös; ſo mied er mit halbem 
Wiſſen fein Privatkabinett, konferierte in dem Simmer 
des einen Derlagsprofuriften und begab ſich dann hinter 
in die Druckerei, um den Verſuchen mit den neuen 
Schnelldruckpreſſen beizuwohnen. Beate war auch lange 
nicht bei ihm geweſen, ſo allein, hier im Geſchäft, in 
feinem Allerheiligſten; und er felbft hatte fie zum legten: 
mal vor nicht ganz einer Woche draußen im Grune⸗ 
wald beſucht. Immer aber, wenn fie fo zu ihm kam, 
erhielten der Tag und ſeine Stunden eine Erregung, eine 
Spannung, ja, faſt etwas Hohes, Leuchtendes, etwas 
unausſprechlich Helles — mit jedem Mal mehr! 

Man meldete ihm ſofort den Beſuch. 

Nun kam Dr. Dollvad raſch mit elaſtiſchem Schritt, 
von dem er im ſelben Augenblick wußte, daß er ihm 
gut anſtand, ins Simmer. Robert trug wie immer in 
der kühleren Jahreszeit eine rotgefütterte däniſche Keder- 
joppe, fie brachte jetzt einen Geruch von friſcher Drucker— 
ſchwärze mit. Beate roch es ſofort, ſie hatte dieſen 
Hauch ſchon oft an ihm wahrgenommen, er hatte oes: 
halb faſt etwas Perſönliches für ſie, erinnerte ſie an die 
verſchiedenen Momente, auch die vor Jahr und Tag, 
die ſie hier mit ihm oder in ſeiner Nähe zugebracht 
hatte. Auch der Geruch des hellen, gemmnſterten Cinoleums, 
jener nach friſch gedruckten Büchern, nach Papier und 
Tinte, alles durch neuen und alten, in den Möbeln und 
Teppichen gefangenen Sigarrenrauch zu einem einzigen 
Gemiſch geeinigt, hatte Reiz für fie... So hatte ſie 
jetzt, während ſie auf ihn wartete, ſtill geſeſſen und um 
ſich geblickt und geatmet — gleichſam in ſeiner Atmo— 
ſphäre, in ſeiner Welt, in ſeinem Bann! 

Er nahm die ſeidene Schirmkappe ab und warf ſie 
in eine Ecke. „Derzeih, daß du das Neſt leer fandeſt, 
Beate.“ Er küßte ihr die Hand und hielt fie einen 
Augenblick lang feſt. „Es iſt immer zu tun. Aber willſt 
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du nicht ganz ablegen, Frau Schwägerin? Ich habe 
ſchon ein wenig heizen laſſen, am Morgen iſt es friſch, 
und unſere Front iſt Schattenſeite.“ 

Beate hatte die weite Jacke ſchon vorhin halb nach 
rückwärts von den Schultern gleiten laſſen, nun zog ſie 
ſie mit einem Lächeln ganz herab und hervor; Robert 
half ihr dabei, über ſie geneigt; ihre Hände ſtreiften 
fidi, und im nächſten Moment legte Robert wie in Ge 
danken feine Hand auf die ihre. „So, Bea... Das 
iſt beſſer. Auch bequemer. Und vor allem geſünder.“ 

Er brachte die Jacke mit dem Heliotrophauch und 
der koſtbaren Wärme ihres Körpers zu dem Kupfer⸗ 
ſtänder in die Ecke. 

Beate ſah ihm wieder ſtill zu mit ihren ruhig glänzenden 
Augen, durch deren Spiegel ein ſo tiefes, geheimnis⸗ 
volles Leben ſchimmerte. Dazu das Lächeln; was per: 
barg esd 

Sie hatte die Füßchen gekreuzt und zog läſſig die 
Handſchuhe von den weißen Händen, es gab ein ſchwaches 
Geräuſch. Sie trug eine ſchwere, tanbengraue Seiden: 
bluſe mit großen, roten, eingewebten Blumen, dazu einen 
engen, ſchmiegſamen Tuchrock. Wie mädchenhaft ſie in 
den Hüften war, wundervoll ſchlank ... trieb fie andere 
Toilettenkünſte als früher, oder fiel es ihm in dieſer 
Seit nur mehr auf als ſonſt, weil er mehr Auge dafür 
batte. ..? Und darüber entfaltete fidi ein unfagbarer 
frauenhafter Reiz. 

Wenn Beate ſo bei ihm weilte, in dieſem eleganten 
Kabinett, das für jeden Menſchen im Hanfe Tabu war, 
wenn er ſie ſo ganz allein hatte, fern von den andern, 
als Herr dieſes Raums, gleichſam ganz in feine Obhut 
gegeben, dann war für beide dieſes allereinſamſte Kon- 
flave inmitten des gefchäftlichen Bienenſchwarms, des 
fernen Kommens, Gehens, Sprechens, Klingelns, Des 
Wagenrollens unten in der Einfahrt, des Türenſchlagen⸗ 
(was alles ihre Stille und Einſamkeit nur noch tiefer 
und größer machte) immer wieder trotz des hellen, be- 
haglichen Glücksgefühls wie erfüllt von einem Bangen, 
ja faſt von einer Gefahr, die lockte, reizte. Und oft 
enipfanden ſie es ſo deutlich, als müßten ſie an ſich 
halten voreinander .. 

Wie wundervoll ihr die Bluſe ſtand! Und auf Beates 
Geſicht mit dem weichen, vollen Frauenmund lag eine 
zarte Röte, wohl von der Herbſtluft draußen; Robert 
war es, als trüge ſie einen Hauch von dem bitterſüßen 
Duft des Grunewalds und ihres Gartens in ihren 
Kleidern, auf ihrer Haut. 

Jetzt ſchritt er gemächlich, die eine Hand in der 
Hoſentaſche, zu ihr zurück, er hatte aus dem niederen 
Skripturenſchrank an der Seite eine Akte gezogen und 
auf den Schreibtiſch gelegt. Er rollte ſich einen Seſſel 
neben den ihrigen; der halbe Ruck, mit dem es geſchah, 
ließ den Stuhl doch leiſe gegen Beates Möbel ſtoßen, 
ſo daß die gelinde Erſchütterung durch fie binging. Er 
ſah es, genoß es. 

Nobert ſchien jetzt alles Geſchäftliche vorläufig noch 
für eine Weile von ſich abſchieben zu wollen. Er neigte 
ſich vor, die Arme auf den Seſſellehnen. Aber da hatte 
er plötzlich wieder wie ſchon oft die wachſende, zu- 
wartende Empfindung, als müſſe zwiſchen ihnen etwas 
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geſchehen, etwas Unvermitteltes, fat Jähes, Heißes, 
Kühnes, irgendetwas. Regte fich das heute noch ſtärker 
als ſonſt in ihm? Es war nervös, heute wie immer. 
nente beſonders 

Bea war fo ſtill. — 

„Wie geht es d“ 

„Gut.“ 

„Und Edwin?” 

„Iſt unnütz. Wie immer.“ 

„Macht nichts. Jungen ruppig, Mädchen puppig. 
Edwin ift es viel zu wenig, Bea...“ Er nahm ihre 
langen, hellgrauen Dänenhandſchuhe von ihrem Schoß 
und ſpielte damit, ſchlang fich das weiche Leder um die 
Finger; er trieb es eine ganze Weile und ſtreichelte ſich 
dann damit ſpieleriſch und plaudernd und doch in 
einem geheimen Swang über Wange und Mund. 

Beate ſah es wie mit einem Flimmern in den Augen. 
Aber ſie ließ es geſchehen. 

Allein es machte ſie zuletzt doch empfindlich; er 
malträtierte das zarte Leder, jetzt ſchlüpfte er fogar mit 
den Fingern in die Handſchuhe hinein, immer höher, da 
entzog fie fie ihm ... er widerſtrebte, hielt feft, aber 
ſie ließ nicht nach; plötzlich ſehr ernſt. — 

„Darf ich nicht, Bead Derzeih. Es gleitete fo 
ſchön, als wenn man über weichſten Teint ftriche . . 
Was iſt dird Du biſt ſo ernſt. Mit einem Mal. Du 
bit überhaupt heute anders .. Aber mie? Das weiß 
ich ſelbſt nicht. Was ijt dir d... Und was haft du — 
daß ich gleich frage — was haft du für ein Geheimnis ? 
Du wollteſt mir etwas mitteilen, erzählen! Was iſt esd 
Ich muß dir ſagen, daß es mich in der Swiſchenzeit 
nicht wenig beſchäftigt hat. Was iſt es nur, erzähle 
mir, Bea!“ 

Er nahm wieder ihre Hand dicht überm Handgelenk 
und legte ſie auf die Innenfläche ſeiner Rechten, ſo 
ſtrebte es in ihm unabläſſig zu ihr hin; jedesmal ftárfer. 
Beate fchüttelte den Kopf und lachte und machte fich frei. 

„. . . O nein, erft das Geſchäftliche, mein lieber 
Robert!“ 

„Keine Andeutung Kein Wort? Ich kann es nicht 
hübſch finden.“ 

„Später. Ueberhaupt nur: vielleicht! Ich geſtehe, 
daß ich am beſten gar nicht davon hätte reden ſollen. 
Nun iſt faſt ein Swang da. Nun beunruhigt es mich 
beinah. Und ich weiß nicht, ob ich überhaupt davon 
ſprechen darf. Ich ließ mich vorhin, wie ſoll ich es 
ſagen, hinreißen! Sprach in einer Stimmung, die mich 
fefbít überrumpelte, gerade als du bei mir anklingelteſt —“ 
Sie redete in einer ſichtlich wachſenden Befangenheit, ja 
Verlegenheit, in einem faſt peinlichen Ernſt, und ihr 
Antlitz begann eine Glut zu überziehen. 

„Nun, das ſteht bei dir. Ein Swang iſt gewiß nicht 
da, Beate.“ 

„Wir werden ſehen. Es iſt ſo ſeltſam —: ich kann 
mir zuzeiten abſolut nichts vornehmen, ſiehſt du, in 
Dingen, die nur mich angehen, im guten, im ſchlimmen 
nicht; es kommt dann immer anders; ich muß zuwarten, 
muß mich nehmen laſſen. Nur für Fremde kann ich 
entſchiedener denken und handeln. Ob es auch andern 


fo geht. ..“ 
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„Gewiß. Jeder hat ſo ſeine Stunden. Die meiſten.“ 

„Das ſprichſt du nun. Aber ich will es glauben, 
denn man braucht Zuftimmung. Nun laffen wir's. 
Alſo das Geſchäftliche, ja, Robert.! Wo... was 
fol ich unterſchreiben ?... Haft du die Sache da ...?“ 

„Gewiß.“ 

„Nun ſo werde ich mich für den Augenblick an 
deinen Schreibtiſch ſetzen.“ Sie erhob ſich. 

Nobert ging voraus und legte das Papier zurecht; 
Beate hatte ſich inzwiſchen in den Schreibſtuhl geſetzt 
und ſofort mit Roberts gewichtigem Halter zu ſpielen 


begonnen, fie tippte fich mit dem ſpitz zulaufenden Robr" 


ende auf die Tippen. Ihre Blicke gingen dabei wieder 
neugierig und mit einer geronen Särtlichkeit auf der 
Schreibtiſchplatte umher. 
„Hier bitte", fagte er. 
„Danke.“ 
„Soll ich vorleſen d“ 
„Ich leſe lieber ſelbſt.“ 
Er hatte fid) ſeitwärts auf den Schreibtiſch geſtützt, 
ihr breiter Hut, die dunklen Straußfedern waren feinem 
Geſicht ganz nahe. Jetzt las fie. Robert ſchwieg. Er 
beobachtete ihr Profil (. .. wunderlich, wie mädchenhaft, 
faſt kindlich, entzückend rein und weich die Frauen in 
mancher finie um Kinn und Wange bleiben! dachte 
..), er beobachtete das Hin und Der des glänzenden 
Auges ... Las fie wirklich? Derftand fie überhaupt 
die Worte d... Fühlte fie fih nicht beobachtet? d. 
Es ſchien doch ſo. Er atmete ihre Nähe, rührte ſich 
nicht | 
„Verſtehſt du, Bea d.. 
Sinn, das Juriftifche . . 


„Darf ich eintauchen d“ 


Ich meine den kniffligen 


„Ja.“ 
Er glaubte es nicht. Und ſie fragte auch gleich 
darauf: „Was heißt das: in Anſehung eines einſeitigen, 


nach Recht und Derfehrsfitte, das ift als von Rechts wegen 
anzuerkennenden Gepflogenheit, doloſen Vorgehens ...“ 

Er erklärte es ihr. 

Dann war es wieder ſtill. Aber ihre glänzenden 
Augen mit den dunklen, ſich ganz wenig vorwölbenden 
Pupillen gingen immer raſcher über die Seilen, fie über. 
fprangen; fie las wohl kaum noch; und die Hände faßten 
unruhig die Blätter, um umzuwenden. Der Nechtsitreit 
mit Kürſchnermeiſter Hoppe intereſſierte ſie wohl nur 
noch wenig, ſie wußte ja bereits, um was es ſich handelte. 
Hoppe hatte neu gebaut und die im oberen Teil, und 
zwar zufolge eines Hoppefchen Giebels auf Ebelingſchem 
Grund und Boden gemeinſam fortgeführte Brandmauer 
niederreißen laffen . . . Wer batte nun zu bauen und 
vor allem, wer kam für den Ebelingſchen Terrainſchaden 
auf? Das war die Sade... 

Beate tauchte die Feder tief ein, daß die Spitze 
ſchmerzhaft aufſtieß. Bea ſeufzte ſelbſt mit . Dann 
ſchrieb ſie raſch mit ihren ſehr hübſchen, etwas dünnen 
und flüchtigen, nur in den unteren Bogen ſinnfällig 
ſtarken Buchſtaben: „Frau verwitwete Beate Ebeling, 
geb. Leur.“ „So. Der Kampf der Witwe um ihr 
Scherflein. Oder ift es nicht ganz fo ſchlimm de. 
Gewiß nicht! Alſo: ich habe befunden . Wahr— 
ſcheinlich aber ift es noch nicht fo weit. Wied“ 
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„Kaum, Bea. Doch wir können es abwarten. Aus 
dem und jedem andern Grund. In der Terrainſache, 
fo wenig es ijt find wir im Recht..“ 

Robert ſprach noch fo weiter, mit einer gewiſſen 
halben Stimme, ein bißchen wie hauchlos, er ſprach 
gleichſam in die Cuft wie im Selbſtgeſpräch, das Beate 
kaum berührte. Trotzdem fragte ſie mit ganz ähnlicher 
Stimme. Man ſprach eben, redete zu dieſem Fall; zu 
dem Sweck war ſie doch hier. Und man wollte auch 
die Seit ausfüllen ... in Gleichmut gewiſſermaßen, in 
einer geſchäftlichen oder doch gleichſam unperſönlichen 
Berührung. Aber es war trotzdem fühlbar, daß plötzlich 
wieder oder doch in wachſendem Maß eine Spannung 
und Erwartung zwiſchen ihnen beiden lebte. In all 
dieſen letzten Minuten. Und das ſteigerte ſich nur. Faſt 
zu einer Schwüle. 

Wo fam es herd Wer es wüßte; aus Beates cin 
facher Gegenwart? Aus ihrer Andeutung vorhin wieder, 
die fo ſeltſam ernt und peinlich war, aus ihrem Der: 
ſchweigen P... Ein bißchen rätfelhaft! Es wollte fidi 
faſt wieder eine beſtimmte Vermutung in ihm regen. 
Mit einem Mal. Sollte Moll . . . ſchoß es ihm aber: 
mals durch das Herz d 

Beate war wieder aufgeſtanden und an ihm vors 
übergeſchritten auf die Mitte des Simmers zu; die 
Schildpattlorgnette, die dünne, goldene Kette, die fie 
hielt, hatten dabei geklappert. Dort blieb ſie jetzt ſtehen, 
ſah zum Fenſter hinaus, ſchließlich ging ſie umher, zer⸗ 
ſtreut, während Robert noch, wieder mit jenem etwas 
leiſen, verweilenden Ton ſprach; ihr nachſchleppender 
Kleiderſaum glitt dazu mit leichtem Fegen über den 
Teppich. 

. . . Und dann verſtummte Robert. 
raume Seit ſchwieg er. 


Schon eine ge⸗ 
Wenigſtens ſchien es ihnen 


beiden ſo lange — ja, als hätte er überhaupt nicht ge⸗ 
ſprochen oder doch nur ganz Gleichgültiges, Unzuſammen— 
bängendes, Worte. — Sie waren beide zerſtreut. Sie 


waren beide fo erregt.. 

Beate faßte mit beiden Händen die dünne, goldene 
foranettenfette, die ihr über Nacken und Schulter zum 
Schoß lief, und zog daran, einmal rechts, einmal links. 
Robert lehnte immer noch am Schreibtiſch und fal zu ihr hin. 

Sie hob das feine Profil, die Augen zum Fenſter 
gerichtet, etwas ſtarr, als fühle ſie ſeinen Blick. 

„Was iſt die Uhr, Robert? Su vier wollte ich beim 
Schneider ſein.“ 

„Du haſt noch Seit.“ 

Die zarte Nöte auf ihrem Antlitz ſchien fih zu ver 
tiefen; auch ihre Brauen ſtanden nicht mehr in ſo reinem, 
klarem Bogen über ihren Augen; es war wie eine 
nervöſe Bewegung darin. 

Nobert betrachtete fie unabläſſig. 

„Was baft du, Bead... Was ut? —!“ 

Sie antwortete nicht. Das Spiel mit der Kette 
wurde raſcher, heftiger, ihre Hände zitterten, auch in 
ihren Armen ſchien die Unruhe zu hauſen; dann merkte 
ſie es und bezwang ſich, aber da wurde es jäh nur 
ſchlimmer oder blieb doch, und da ließ fie den Kampf. Die 
dünne Kette glitt hin und her, und immer war dabei 
das feine Klappern des Schildpattſtiels vernehmbar. 
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. Robert ſprach zu ihr. Und dann meinte er: „.. . Willſt 
du es mir nicht fagen, Beate . . . Sieh, ich dränge 
dich nicht. Aber wenn es ſo etwas Ernſtes iſt, wie du 
andeuteteſt, ſchon heute morgen, und wie du mit jeder 
Bewegung, ja, ich kann wohl ſagen, mit deinem ganzen 
Weſen verrätſt, dann kann ich doch eine Regung der Teil- 
nahme in mir uicht abweiſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
ein Odium der Neugierde auf mich zu laden ... Renn 
du mich ſo ſchlechtd Nein. Vielleicht helfe ich dir, 
eine Spannung mildern ... Denn fieh, du willſt doch, 
daß ich dich frage. Deshalb kamſt du doch hauptſächlich. 
Etwas trieb dich her ... ſagteſt du's heute morgen 
nicht felbft? Oder habe ich es mir nur fo ausgelegt ...?“ 

Beates Hände griffen feſter um die Kette; faſt hart, 
daß alle Schwäche in der Bewegung verſchwand. Nur 
um ihre Naſenflügel war jetzt ein faſt ſichtliches Beben 
für einen Moment. Sie wandte ſich ab, hob den Kopf. 

In Roberts Innerſtem regte ſich etwas, vor dem er 
ſelbſt erſchrak .. .! 

Wie die Stille laſtete, ja lähmte. Und ein Wiſſen 
breitete fich in ihr aus, zwiſchen ihnen ... ſchier un⸗ 
erträglich, es war wie ein heißer, erſtickender Hauch. 
Nobert bog ſich ein wenig vor, hob ſich vom Schreib» 
tiſch ab in einem Verlangen nach Bewegung, und da 
wollte er im nächſten Augenblick, vor dem er ſelbſt 
zurückſcheute, und der ihn doch noch mehr lockte, mit 
unbeſchreiblicher, dumpf machender Süße zu ihr gehen 
und ſie wieder zu ihrem Seſſel führen. 

Aber Beate fühlte wohl dieſe heimlichſte Anſtrengung, 
die Abſicht, dieſen Wunſch, denn ſie tat jetzt, in faſt 
demſelben Moment, ein paar Schritte weiter zum Fenſter 
hin. War es Flucht Almte fie, was in ihm vorging d 
Und dann wandte ſie ſich unter dem Druck dieſer Stille, 
ſeines quälenden Fragens um; langſam und verwirrt 
und dann wie betäubt, berauſcht. 

„Moll hat wieder geſchrieben.“ 

„Was will ec?!" 

„Eine letzte Gewißheit.“ 

„Er iſt hartnäckig! Du ſagteſt mir — du deuteteſt 
mir an, daß du ihm wieder Freundſchaft geboten habeſt; 
daß dein Herz jetzt zu keiner Entſcheidung bereit wäre, 
daß dein Herz dieſen letzten Weg zu ihm noch nicht 
ſähe — vielleicht... niemals. Jedenfalls verſtand 
ich dich ſo. Es waren nur zwei Worte nach einem 
Diner bei deinem Bruder Bodo. War es richtig d“ 

„Ja, Robert.“ 

„Was will er dann d Iſt er fo ſtürmiſch, der Mann, 
den das Leidenſchaftsfeuer bereits fo arg gebrannt bat, 
der faſt Schiffbruch gelitten hat! Ihr ſprecht alle von 
einem Weltmann, von einem Kavalier. it er fo weich, 
fo unverbraucht, fo unzerſtört in feiner Illnſions kraft ... 
Denn jede ficbe, auch die größte, ſtärkſte, braucht die 
Illuſion — für die Zukunft, für den immanenten Gig: 
keit⸗ glauben.“ 

„Nobert, er ſchreibt verzweifelt. Nach unſerm Wieder— 
fechen — 

Sie war blaß. Und nun fam jäh mit der nächften 
Sekunde eine Erſtarrung über fie. — Scham! Da (ie 
den andern in ſeiner Blöße zeigte, bis ins tiefſte Herz 
enthüllte! — Und daß ſie zu jenem ſprach, zu ihm, zu 
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dem ftillen Mann da drüben am Schreibtifh —! Das 
durfte ſie nicht, oder ſie übte ſchlimmſten Verrat an dem, 
der ihr mit feinem Höchſten und Beſten vertraute — 
und am ureigenſten, bebenden, fliegenden, ohnmächtigen 
Herzen ...! Es war wie eine Hingabe. 

Sie rührte ſich nicht. Ja, ſie hatte eine Furcht, ſich 
zu bewegen, als könne ſie das ſelbſt noch mehr erſchüttern, 
als könne irgendeine letzte Fülle, dünn wie Spinnweb, 
in ihr zerreißen, ſie noch deutlicher, bis zum äußerſten 
entſchleiern — auch vor ſich ſelbſt —! 

Sein Blick hing groß an der Geſtalt. 

Und ein Flimmern war vor 23eates Augen, alles 
verkehrte ſich in ihr, mit jeder Sekunde mehr. Ihr Herz, 
ihre Nerven ſchienen zu ſchwingen. Warum war ſie 
hierd Warum ſtand ſie hierd — Warum hatte ſie 
geſprochend Sie fand auch hierauf keine Antwort, 
in ihren Knien war eine Schwäche, die wuchs und 
wuchs, und ihre Gedanken begannen zu kreiſen .. 
Hatte fie das Spiel doch zu weit getrieben d Sich zu 
tief in die Gefahr begeben d 

Aber da ſtand auch ſchon Robert neben ihr, der 
Anblick ihres Suſtandes, ihrer Schwäche hatte ihn wie 
ein Schmerz getroffen. „Bea .. ." faate er zärtlich, 
hilfreich, dunkel. 

„Laß mich!“ Sie glaubte es zu ſchreien. 

„Nein . .. du bebſt am ganzen Leib, du biſt wie 
krank! Setz dich, Bea. Doch — doch, ich fühle es an 
deiner Hand, an deinem Arm. Ich fab es. Was ift? 
Erregt dich der Brief fo ſehr? Quält er dich? Aber 
wenn du ihn doch nicht magſt, nicht liebſt oder noch 
nicht liebſt, was quälſt du dich? Nein iſt nein, auch 
wenn man weh tun muß. — Was iſtd Bea.. 
Bea . ..! Soll ich es dir fagen? Wäre es nicht möglich, 
daß ich es wüßte, ahnte, o, von lange her, und mit 
einem Mal ijt es da, ift es hell, Beate. ..“ Und 
Nobert neigte ſich nieder. Sie ſah es gar nicht in dem 
wogenden, heißen Nebel, der fie plotzlich umzog, oder 
ſah es nicht ſo recht, und ſchon im ſelben Moment ſtockte 
ihr Herzſchlag, ein furchtbarer Schreck, ein lähmender 
Schauer, füg und ſchwer, kamen über fie, und fie fühlte 
des andern Geſicht mit ihren abwehrenden Händen und 
hörte feine Stimme; aber fie verſtand nicht. Was 
wandelte den Mann in dieſer unerhörten Stunde an d 
Woher floſſen ihm Mut und Wiſſen, überſtrömten ihn, 
welcher Sauber ließ feinen Blick durch Kleid und Leib 
in ihr innerſtes Der; dringen, ſcharf, daß es fie faft 
ſchmerzte. Was war? ... Was mar?! 

„. . . Warum ſtehſt du hier, Bead Warum ſprichſt 
du davon d Was trieb dich herd... Wollteſt du eine 
Gewißheit findend Wollteſt du in mir, in dir leſen, 
wollteſt du dich und mich ein letztesmal prüfen — 7 
Wollteſt du dich von der Gefahr umwehen laſſen, lockten, 
reizten dich die Gefahr, mein Erſchrecken, mein Lauſchen ? 
Wollteſt du das fühlen, das erleben und deine Schlüſſe 
daraus ziehen? Wollteſt du herausfordern, mich quälen, 
zu einem gewiſſen Letzten treiben, ſo daß dir der Brief, 
den du ſicherlich jetzt bei dir trägſt, ein Halt würde und 
du doch im Tiefſten den Augenblick genöſſeſt .. .! 
Wollteſt du prüfen, erkennen, erſpähen, wie nah uns 
die Gefahr iſt — um nun vielleicht doch irgendeine 


ſich, um ſich blickte. 
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feſtere Antwort für jenen andern abſchätzen zu können! 
Um einen Entſchluß, einen Bauch von Gewißheit in dir 
zu wecken, zu befeſtigen, oder wollteſt du nur im Schutz 
dieſer immer beſtimmteren Suflucht und in einem bren— 
nenden, unbezwinglichen Verlangen einmal das ewig 
Niedergehaltene, ſtets Bekämpfte und Gefeſſelte aufſtehen 
laſſen, daß feine Glut, fein Licht unſern lauen, grauen 
Tag durchwogte . . . D! Alles eine ſchwebende Stimmung, 
ein tändelndes, ſpielendes Wollen, Verlangen?! Und 
du ſummteſt dabei daheim, als dir der Vorſatz wuchs, 
aber deine hände bebten. Es war eine granſamszärtliche 
TCuſt . ..! Und nun ift es fo, nun ift es fo. Bea, nun 
ſtehſt du hier und biſt wie außer dir und biſt eiskalt, 
deine Hände, deine Lippen —“ 

„Ich) will gehen ...!!“ 
Tränen aus ihren Augen. 

„Warum quälſt du mich! Wieder und wieder d! 
War es nicht genug, daß ich um jenen Beſuch wußte 
und feine Möglichkeiten d — Und ich habe gelitten, ge: 
kämpft in dieſem ganzen langen Jahr ... gekämpft 
um meine Pflicht und meinen Frieden, eine Ewigkeit! 
Und vorher, durch Seit und Seit, du weißt es ...! 
Ich lebe in einer Wüſte, lebte in einer Armut durch 
meine Schuld . ..! Ja, ja! in die mich Irrtum, Der 
blendung und Selbſtbetrug getrieben, und nur du warſt 
da! Und nun biſt du hier —“ Er küßte ſie jäh. 
Nun war er außer ſich, als er ihre Cippen endlich fand. 

Da erwachte fie aus dem Tanmel, in den fie feine 
Worte, feine Anklage, fein unerhörtes Leſen in ihr, fein 
Schmerz verſetzt hatten. Sie wehrte fich, wehrte fidi 
verzweifelt und rief in ihrer Ohnmacht Mariannens 
Namen. Aber das weckte nur ſeine Empörung, ſteigerte 
ſie zur Wildheit. Und er umſchlang die Frau feſter, 
legte ihre eigenen Arme um feinen Hals und preßte 
Mund auf Mund, verachend ... bis auch ihm ein 
erſtes Erwachen und Erinnern wie eine Kühle kamen. 
Aber da lagen die Arme weich und feſt um ſeinen Hals 
und die Frau ſchwer an feiner Bruſt, und die Lippen 
waren auf ſeinem Mund, ihre Augen geſchloſſen. Ihre 
Kraft war fort, gerade in dieſen Minuten gebrochen, 
verſunken . .. Das hatte fie nicht gewollt — das hatte 
fie nicht gewollt —! Aber ihre Seelen waren wie morſch 
vom Sehnen, und beider Herzen verſchmachtet. 


Doch jetzt ſtürzten helle 


15. 

Dieſe letzte Folge aber war nur wie ein äußerlicher 
Abſchluß; allein gerade als ſolcher trug er die 
herbſte Bedeutung, die eigentliche Schuld in ſich. Und 
beider Tage waren zum Ueberfließen voll von Schuld 
und — Glück. Und ihre Liebe war verzehrend innerlich, 
furchtbar ernſt. 

Alles Welke, Verdorrte in ihnen blühte empor. Aber 
die Reue, die aus ihrem Unrecht ſtieg, lag als ſchwerer 
Reif darauf. Beate, ſo leicht und ſpieleriſch ſie früher, 
ja bis zuletzt manches genommen hatte, gleichſam ohne 
rechtes Bewußtſein oder Wiſſenwollen von ihrem Tun, 
Beate nahm die Dinge jetzt ſchwer, und ihr Herz zog 
fid voller Entſetzen zuſammen, wenn fie einmal klar in 
Was tat fie? ... Was war 


fie? ... Abr war, als hätte fie geſtohlen, gemordet 
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und ſähe nun gequält und unter den drohenden Blicken 
dor andern auf das Unfaßbare zurück. „Wohin d 
Robert, wohin führt es uns? . Nimm mich! Wir 
wollen fliehen! Oder uns trennen ganz und gar. 
ja, ein Ende machen —!“ ſo ſagte ſie wohl dann aus 
ihrer voll erwachten, überſtarken Herjensempfindlichfeit 
heraus, und es war gewiß nicht oder nur zum aller: 
wenigſten das liebende Weib, das ſo ſprach, nicht die 
naive Kückſichtsloſigkeit der Frau, die fih mit keinem 
und nichts ſolidariſch fühlt als mit dem, den ſie liebt. — 
Es war ihr Schuldgefühl. 
* 


* 
* 


Wochen vergingen. Der November kam. Ach, die 
Schatten wuchſen. 

Es war Abend; in Roberts Burean leuchtete die 
Glühlampe auf dem Schreibtiſch. In breiten Schwaden 
zog der Sigarrenrauch um die dicke, grüne Campenglocke. 

Dr. Vollrad las und unterſchrieb Briefe. Dazwiſchen 
diktierte er einem Stenographen, der feitwärts an einem 
herausgezogenen Brettchen des Schreibtiſches ſaß, neue 
Korreſpondenznotizen, Antworten auf die Abendpoſt, die 
vor einer halben Stunde gekommen war. 

Roberts Feder glitt mit Geräuſch über das elegante, 
ſtarke Seſchäftspapier. Unten vorm Haus klirrten und 
raſſelten Ketten, ſchwere Pferdehufe ſtampften, eine Roll 
wagenleiter ſchlug auf dem Boden auf, grobe Stimmen 
miſchten ſich dazwiſchen — die Leipziger und Stuttgarter 
Ballen wurden ſpediert und zu gleicher Seit mit fremdem 
Nollfuhrwerk rieſige Druckpapiertronnneln angefahren. 

Nobert ſtrich die Sigarre an dem Aſchenbecher ab. 

„Das geben Sie noch hinüber, lieber Reimann. Muß 
bis zum Éeipstaer Zug fort.” 

„Jawohl. Wünſchen Herr Doktor die Briefe noch 
zur Unterſchrift d“ 

„Nein, lieber Reimann. Kann drüben geſchehen. Ich 
gehe jetzt. Bier ift die Poft.” Er klappte die große 
TCedermappe mit den eben unterſchriebenen Briefen, von 
denen jeder zwiſchen zwei CTöſchblättern lag, zu, ſtellte 
den geflochtenen Korb mit der eingegangenen Abendpoſt 
darauf und ſchob alles dem Sekretär hin. „Guten Abend.“ 

Und nun fag Robert noch eine Weile vor dem leeren 
Stück Schreibtiſchplatte, feine Hände lagen gefaltet auf 
der mappenartigen Saffianunterlage; und er fah auf 
den tiefgrün leuchtenden Schirm der Campe. 

Nobert war plötzlich müde. Sonderbar —! 

Eben hatte er doch noch mit wirklichem Arbeit— 
behagen einen Teil der Korrefpondenz erledigt, Dis, 
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poſitionen für morgen gegeben, hatte ſich ruhig und 
ſicher und friſch gefühlt und das rückwärtsnebelnde Arom 
feiner Sigarre mit wachſendem Behagen eingeſogen. 
Und nun mit einem Mal die Abſpannung, ein Zw 
ſammenbruch! Die Nerven waren unruhig, ſie brannten. 

Er legte einen Augenblick lang die Hand über die 
Augen. Dann ſtand er auf. Er ging unſchlüſſig umher, 
eine kurze Weile. Schließlich blieb er am Telephon ſtehen. 

Er verlangte das Amt und rief die Nummer der 
Klinik in der Oranienburger Straße. 

„Ich möchte Herrn Doktor Krane ſprechen.“ 

Krane machte gerade eine Difite in der Klinik, ein 
Diener hatte ſich gemeldet. 

„Dann fragen Sie ihn, ob ich heute abend bei ihm 
eſſen könnte. In der Wohnung, perfteben Sie? Meine 
Frau fei in der Oper ... ſchon ſehr zeitig, Meiſterſinger 
— Dr. Vollrad . . . Vollrad. Danke. Ich warte.“ 

Und nach etwa zwei Minuten, während deren Robert 
grübelnd an der Wand gelehnt hatte, dicke Wolken vor 
ſich hinblaſend, kam die Antwort. 

„Ja. Swiſchen halb acht und acht.“ 

„Danke.“ 

Jetzt war es ſieben. Da konnte er ſich alſo gleich 
auf den Weg machen. Aber er zögerte noch. Er konnte 
fih nun wiederum nicht recht entídiliegen! . . . Was 
war das mal wieder mit ihm! Freilich, das kam jetzt 
öfter vor — oft. Nur wenn er arbeitete, geſchäftlich 
ſich regte, fühlte er ſich frei. 

Er hatte zudem Beate heute während des ganzen 
Tags nicht geſehen und geſprochen. Da war ihm der 
Tag leer und verloren, und was ſchlimmer war, all die 
Schwere, das Verzweifelte der Zukunft laſteten mit dop 
peltem Gewicht auf ihm. 

Er ſchüttelte langſam wie unter einer ſtillen Qual 
den Kopf und ſchritt auf den Lederſtuhl am Fenſter zu, 
in dem Beate an jenem Nachmittag geſeſſen hatte; dort 
ließ er ſich jetzt nieder. 

Ein anderes ... irgendein anderes Ausgleiten! — 
Er dachte jetzt plötzlich wieder an die Blonde von Oa: 
mals, an die verſchiedenen, die ihm in den Jahren mit 
ihrem Cocken begegnet waren — wäre beſſer geweſen, 
tauſendmal! Wäre vergleichsweiſe ein Segen! Ja, er 
durfte es jetzt ſo nennen! 

Er ſchüttelte wieder den Kopf. — Würde nicht doch 
einmal die „eine“ gekommen fein, die fein Weſen er 
fehnte? Selbſt auf Grund einer Täuſchung . .. 2 

(Fortſetzung folgt.) 


ee O „„ 
Novembergrau. 


Nebelkrähen flattern müde, 

Fern der Schrei des Buſſards ſchallt, 
Von dem goldnen Sommerliede 

Iſt der letzte Ton verhallt. 


Alles liſcht im Sturmgetriebe, 

Alles ſinkt in Nacht zurück, 

Hier die Jugend, dort die Liebe, 
Stern um Stern und Glück um Glück. 


Leiſen Schritts die Tage gehen, 
Lichtverhangen, öde, grau, 
Kronos hält im Flügelwehen 
Schon des Jahres Totenſchau. 


Ser reiht fich ſtill an Hügel, 
Von Zvypreſſen überdacht, 

Weinend, mit gebrochnem Flügel, 

Hält die Sehnſucht Totenwacht. 


Graue Oede — Grabesfriede, 
Schwarze Felder — totes Meer — 
Nebelkrähen, müde, müde, 


Flattern lautlos drüber her. Eugen Stangen. 
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Der Schneiderkünftier mit den Modelldamen. 
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In der werkſtatt der Mode. 


„Wer macht eigentlich die Mode d“ Eine oftgehörte 
Frage, die immer mit dem gleichen Achſelzucken beant⸗ 
wortet wird, beantwortet 


mand weiß zu ſagen, 
aus weſſen Haupt ſie 
entſpringt. Die Keute 
vom Bau, die Auskunft 
geben könnten, hüllen 
ſich in Schweigen. Wol- 
len ſie ſich nicht ſelbſt 
das Korbeerreis aus den 
Locken zerren, jo bleibt 
ihnen nichts anderes üb- 
rig, als nachſichtig zu 
der unbequemen Neugier 
zu lächeln und mit einem 
Aufatmen der Danfbar- 
keit die weiſe Einrichtung 
der Vorſehung zu preis 
fen, nach der Forſcher⸗ 
gedanken ſich niemals 
dauernd in den kokett 
friſierten und launenvol⸗ 
len Köpfchen holder (CA 
rinnen einniſten. Denn 
wehe! wehe! wenn die 
zu der Erkenntnis kämen, 
daß der vor ihnen ftes 
hende Ratgeber, deſſen 
Eingebungen fie mit auf 
merkſamer Miene lau— 
ſchen, nicht zugleich der 
Entdecker von Neuland 
ſei, daß die Mode über⸗ 


Hierzu 9 photograpbifche Aufnahmen. 


Die Damenſchneiderin in ihrem Bureau. 


haupt gar nicht erfunden werden kann, weil der Be⸗ 
griff „Mode“ zugleich etwas Einheitliches und etwas 
werden muß, denn nie Serſplittertes iſt, daß jede Mode dem Geſchmack des 


einzelnen zwar Rechnung 
trägt, doch aber die ge⸗ 
ſamte Kulturwelt ` iut 
ter eine Rieſenſchablone 
bannt. Wäre dem nicht 
ſo, dann müßte es ein 
Modezentrum geben — 
das ſich nirgends findet, 
ſelbſt in Paris nicht — 
nach deſſen Angaben alle 
Menſchen, das heißt hier: 
alle Frauen in das gleiche 
Koſtüm geſteckt würden. 
Sierliche Rokokofigürchen 
müßten unter dem ſchwe⸗ 
ren Schmuck zuſammen— 
knicken, den Brunhilde⸗ 
geſtalten um ihre kräfti⸗ 
gen Schultern drapieren, 
und die blaſſe Farbe der 
rose mourante wäre auch 
für  eichbörnchenblonde 
Schönheiten obligato" 
riſch. In der Tat aber 
gleichen ſich nicht zwei 
Kleider, nicht zwei Er— 
ſcheinungen. Sie ähneln 
einander, ſind nach dem 
gleichen Schnitt ange— 
zogen und doch im 
Grunde auch äußerlich 
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Bei der Wahl des 
Stoffes. 


zwei ganz verſchie— 
dene Dinge. Ein 
einzelner kann alſo 
gar nicht der Schöp- 
fer all der New 
heiten und Aende— 
rungen und Um— 
wälzungen ſein, die 
tagtäglich mit Fan— 
farengeſchmetter 
ans Licht gezogen 
werden, um ſchon 
nach kurzer Da— 
ſeinsfreude ein 
ruhmloſes Begräb— 
nis zu finden. Je— 
der der Komponi 
ſten muß zuſehen, 
wo er ſeine Melo— 
dien herbekommt 
oder wenigſtens die 
Anregungen da— 
zu. Hundert unbe 
deutende Einfälle 
und halbbrauch— 
bare Ideen, die 
den flinken Fingern 
bleicher, ſchlecht— 
angezogener Väh— 
termädchen ent— 
ſtammen, ballen ſich 
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in dem unabläſſig 


arbeitenden Hirn 
eines Sachverſtän— 
digen wohl zu ei— 
nem großen Ge— 
danken zuſammen, 
und umgekehrt iſt 
es vielleicht irgend 
einer kleinen Out: 
ſiderin beſchieden, 
in das ſtarre Ge— 
bild des Künftlers 
den zündenden Fun— 
ken zu ſenken und 
damit nicht nur das 
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„beſeelte“ Werk, 
ſondern auch ſich 
ſelbſt zur Beach 
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Eine kritifche Mufterung. 
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tung zu bringen 
und fo Karriere 
zu machen. 

Wer fich je über 
ein total verpaß— 
tes Kleid geärgert, 
wird ohne weiteres 
zugeben, daß das 
Schneidern mehr iſt 
als bloßes Su— 
ſchneiden und Su— 
ſannnennähen, und 
daß der Leiter eines 
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Der erfte Entwurf. 


Koftiimateliers mehr 
zu tun hat, als nur 
Geld einzukaſſieren. 
Je luftiger und eigen— 
artiger die Ballkleid— 
chen und die robes de 
soirée find, die in lets: 
ter Minute bei den 
ängſtlich Barrenden 
anlangten, deſto mehr 
Nachdenken iſt daran 
gewendet, deſto ge— 
wiſſenhafter war das 
Für und Wider zu 
beachten. Die Anord— 
nung und Herſtellung 
war kein Vergnügen, 
ſondern eine aufrei— 
bende Arbeit, die ſich 
Herr Soundſo nicht ſo 
mühelos aus dem 
Aermel ſchüttelt, wie 
der Caie vielleicht an— 
nimmt. Nicht jeder, 
der Geſchmack und 
Sinn für Toilette be: 
fit, wird mit künſt⸗ 
leriſchen Koſtümſtudien 
aufwarten können. Es 
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Ein neues Motiv. 


gehört ein weiter Blid 
dazu, um ſcheinbar 
nichtiger Kleinigkeiten 
willen zwiſchen Poli— 
tik, Zeitgeiſt, Tages» 
ereigniſſen, ſpeziellen 
Wünſchen, allgemei— 
nen Anſprüchen, pri⸗ 
vater Rückſichtnahme 
und offizieller „Kund— 
gebung“ geſchickt hin 
und her zu ſteuern. 

Es ift heute bei: 
nah eine ernſte Sache 
um die Mode, und 
ihre Königinnen for— 
dern einen weitver— 
zweigten Hofſtaat, der 
jedes Winkes gewär- 
tig iſt, der jedem Be— 
fehl unter großem Se— 
remoniell nachkommt, 
und deſſen Unterhal— 
tung recht viel Geld 
koſtet. Im vorigen 
Jahrhundert kannte 
man nur den Sa— 
[on der Nünſtler und 
den Salon geiſtvoller 
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Frauen — die Neuzeit hat den Schneiderſalon geſchaffen, 
einen modernen Sammelplatz der „guten Geſellſchaft“, 
wo zwar nicht ſchöngeiſtige Geſpräche gepflogen werden, 
aber fo manche kleine Wahrheit und Dichtung ange 
nehme Unterhaltung bietet. 
von der anzutretenden Reiſe nach der Riviera und dem 
geſtern ftattgehabten großen Empfang bei Exzellenz von X. 
verwendet man doch keinen Blick von den vorbeiſchwe— 
benden Toiletten und überlegt bei aller Aufmerkſamkeit 
für die Erzählung der Nachbarin doch, ob dieſe oder jene 
Farbe wohl gut zu Geſicht ſteht, beobachtet die Beleuch⸗ 
tungseffekte, konſtatiert, ob Perlmutter oder Metallpailletten 
beſſer funkeln, und findet, daß der Inhaber dieſes Ateliers 
doch viel mehr künſtleriſchen Takt habe als jener andere, 
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Während des Plauderns ` 
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Modelldamen knixen immer tiefer. Immer mehr Stoffe 
werden herbeigeſchleppt, bis endlich das Richtige gefunden 
ift und die Dame des Hauſes fid) andern Beſucherinnen 
in einem andern Salon zuwenden darf, die wie Nichte 
rinnen mit gewichtigen Mienen das Urteil über ein 
Viſitenkleid oder eine Seftrobe ſprechen. Sie hilft mit 
ſanfter Ueberredungskunſt über alle Bedenken hinweg 
und iſt in Gedanken ſchon mit zehn andern Entwürfen 
für zehn andere Toiletten beſchäftigt. 

Iſt die große Cour vorüber, dann heißt es ans 
Werk gehen und all die Zukunftsträume in die Tat ume 
ſetzen. Aus der Armee der Suſchneiderinnen, Taillen: 
näherinnen, Garniererinnen und wie die Gehilfinnen 
alle heißen mögen, übernehmen die Geſchickteſten den 


Befichtigung dgr neuften Totletten. 


der zu anmaßend und ſelbſtherrlich feine Anſichten aus: 
ſpricht. Deshalb ſetzen alle Geiſter dieſes paradis de dames 
ihre freundlichſten Mienen auf und ihr beſtes Können ein, 
wenn das große Tagewerk beginnen ſoll. Sur Stunde, da 
die grandes dames zu erſcheinen pflegen, harrt der Meiſter 
mit ſeinen Modellen im ſtimmungsvollen Milieu der Dinge, 
die da kommen ſollen. Durch die weiten Räume mit 
den hohen Spiegeln, den wertvollen Bildern und alter⸗ 
tümlichen Bibelots weht ein Schauer der Erwartung; 
im einfacheren Bondoir, hinter der Szene, überblickt die 
Führerin der weiblichen Hilfstruppen noch einmal ihre 
Pläne ... dies für Fran Y. und jenes für die Gräfin 
v. J. . . . natürlich mit kleinen perſönlichen Noten, denn 
in jeder Dame muß die Empfindung wachgerufen 
werden: mft ihr Geſchmack, ihre Wahl, ihre Perfön- 
lichkeit ſteht im Vordergrund des Intereſſes. Und die 


Angriff. Wie der Bildner aus rohem Block die edlen 
Geſtalten feiner Phantaſie herausmeißelt, fo Jug um 
Zug auch die „Modelleurin“ ihre Gewandſtudien, der 
Künſtler ſeine Dekors — bis wiederum der Meiſter mit 
dem nie irrenden Verſtändnis des Weltmannes und 
Kenners das letzte Wort in dieſer Staatsaktion ges 
ſprochen hat. 

Aufs neue kündet der Glocke Schlag die Ankunft der 
Gebieterinnen, und ehe die geheimnisvollen Pforten der 
Anprobekabinen ſich öffnen, ſtolzieren die lebenden Ma— 
rionetten noch einmal, wie von der Hand des Puppen 
ſpielers gelenkt, vor den prüfenden Augen der künftigen 
Beſitzerinnen all dieſer Eitelkeiten auf und ab. Iſt 
endlich alles zur Zufriedenheit der Beſtellerinnen aus- 
gefallen, dann gleiten fie die teppichbelegten Marmor— 
ſtufen des Wunderſchloſſes hinab — mit erleichtertem 
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Herzen und der Ahnung einer inhaltsſchweren Rechnung. 
Ob ſie ſich wohl überlegen, was ſie alles mit der eben 
gewählten Toilette mitbezahlen — die künſtleriſch aus⸗ 
geftatteten Salons, das verſchwenderiſch flutende Licht, die 
ſchlanken Figurantinnen, die Blumendekorationen, die Wand 
gemälde, den Grund und Boden in einer der teuerſten 
Straßen und die unſichtbaren Heinzelweibchen, die trotz 
aller Sticheleien ſo herzhaft kichern können und Sonntags 
fo gern luſtig ſind ... Die Welt verlangt aber heute nun 
einmal nach Glanz und Tuxus. Die geſchickteſte Schneider⸗ 
künſtlerin könnte Hungers ſterben, wenn fie wie in früherer 
Seit in irgendeinem Hinterſtübchen arbeiten, ihre Kundinnen 
empfangen und Anprobe halten wollte. Wenn auch gewiß 
noch manches Kleid von den ſprichwörtlich gewordenen 
„kleinen Näherinnen“ beim Schein einer trübbrennenden 
Petroleumlampe in ſtiller Nacht gefertigt wird — man 
ſpricht nicht gern davon. Man fühlt ſich bedrückt von 
der Armſeligkeit der Umgebung, von der Erinnerung an 
die zerſtochenen, zitternden Finger — alles, weil der Geldbeutel 
nicht genug hergab, daß man in Paläſten wandeln konnte, 
da alles Ueberfluß und Verſchwendung ſcheint — ſcheint und auch 
iſt. Aengſtliches Meſſen und Berechnen iſt nicht Sache der Ateliers, wie es 
nicht Sache des Künſtlers iſt, an Farben zu ſparen, die er auf die Leinwand ſetzt 
und Bilder damit hervorzaubert, die feinen Namen in alle HBimmelsrichtungen 
tragen, ihm Ehre und Ruhm einbringen. Und nach Ehre und Ruhm jtrebt der 
Geſchäftsmann gleichermaßen, denn von der Gegenwart muß er ſein gut Teil heraus— 
arbeiten, die Zukunft gehört vielleicht Lien einem andern. Die Mode ſchafft fich in plötz— 

licher Laune täglich neue Günſtlinge und vernichtet mit der brennenden Sonne ihrer Un- 
gnade alte Diplomaten, die mit fein ausgeklügelten Ränken und Uniffen ihr zu Macht und 
Herrlichkeit verholfen haben. Die alten Kämpen werden vergeſſen, kaum der Name bleibt; 
und der nächſte ſchmeichelt ihr noch mehr, legt ihr noch fojibarere Geſchenke zu Füßen, - 
umgibt fie mit noch ſchöneren Damen ... und das Spiel beginnt von neuem. C. Dodhorn. Ende gut, alles guti 


Ooldatenkoft. 


Don A. Oskar Klaußmann. Bierzu ? photographifhe Aufnahmen. 


„Menage“ hieß in früheren Seiten die Koft des mals erhielt. Die Koft war ſehr einförmig und oft 
Soldaten. Der fremdartige Ausdruck war aber auch das nicht zum beſten zubereitet, denn als Köche fungierten 
einzig Intereſſante an dem Effen, das der Soldat da- Mannſchaften, die vom Kochen meiſt nicht viel verſtanden. 


Bei uns (n Deutſchland: Verteilung der Rationen in der Bataillonsküche. — Hofphot. Walter Jacobi. 
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Sine Kafernenftube englifcher Füfiliere. 
phot. Gale & Polden. 


warmen Abendbrots, während in weit zurück— 
liegenden Zeiten überhaupt kein Abendbrot ae: 
reicht wurde, fondern es dem Soldaten über- 
[ajjen blieb, mit dem Kommißbrot, das man 
ihm lieferte, auszukommen und ſich dazu 
aus eigenen Mitteln etwas Belag, Fleiſch, 
Wurſt oder „Fettigkeit“ zu kaufen. 

Ganz vorzüglich beköſtigt wurden zu allen 


In Italien: 


Revierkranke bei der 
Mablzeit. 


Die Neuzeit hat auf dieſem Ge— 
biet gewaltige Veränderungen 
gebracht. Schon aus hygieniſchen 
Gründen, dann aber auch, um 
die Dienſtfreudigkeit und die 
Kräfte der Leute zu fördern, 
verabreicht man heute in allen 
Armeen den Soldaten eine reich— 
liche, wohlſchmeckende, vortreff— 
lich zubereitete oft, die unter 
ſtrengſter Kontrolle einer ganzen 
Reihe von Dorgeſetzten ſteht, 
ebenſo wie man auch dem gemeinen 
Mann geſtattet, beider Fuſammen— 
ſtellung des Küchenzettels ein Wort 
mitzureden. Der letzte Fortſchritt, 
der zum Beiſpiel in der Be 
köſtigung der Soldaten in der 
deutſchen Armee gemacht worden va 
üt, war die Bewilligung des Italienifche Soldaten beim Mittagefien im Kafernenhof, — phot. 2Ibéniacar. 
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Seiten die englifchen Soldaten. Dieſe find bekanntlich 
Angeworbene, und es finden fid) immer weniger Lente, 
die für längere Seit Handgeld nehmen. Man muß ihnen 
daher gewiſſe Annehmlichkeiten bieten, und hierzu gehört 
in erſter finie das Effen. Abb. S. 1976 führt in eine 
Kafernenftube der Royal Weſtfüſiliere, und der Frühſtücks⸗ 
tiſch macht einen ſehr ſtattlichen Eindruck. Sum Frühſtück 
erhält der engliſche Soldat Tee, friſchgebackenes Weiß⸗ 
brot, Sucker und Butter. Mittag und Abendeſſen find 
ebenfalls ſehr reichlich; es gibt jedesmal warmes Fleiſch, 
und auch in der Swiſchenzeit erhält der engliſche Soldat 
noch einmal Tee mit etwas Weißbrot und Butter. 
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fakter, Kalfakter, Kalfakter nach Flaps“. „Flaps“ heißt 
nämlich in der deulſchen Soldatenſprache das Effen. 

Wir ſehen, daß die Ausgabe des Eſſens in Norwegen 
ſich genau ſo vollzieht wie in Deutſchland (Abb. S. 1978). 


Der Mann, der Stubendienft hat, tritt mit einem großen 


Rettel oder eiſernen Topf an und läßt fich unter Aufſicht des 
Unteroffiziers vom Tag, gewöhnlich auch eines Offiziers, die 
vorgeſchriebene Anzahl von Portionen Fleiſch und Gemüſe, 
die für feine Mannſchaftsſtube beſtimmt find, aushändigen. 

Das Einteilen der Portionen, wie es z. B. auf 
Abb. S. 1975 zu ſehen iſt, macht in allen Armeen den 
Höchen große Arbeit und ſehr oft Schwierigkeiten. Die 


Ein komfortables Sz immer: Englifche Soldaten bei der Mahlzeit. — phot. Sale & Polden. 


Der franzöſiſche Soldat iſt genügſamer. Für ihn bleibt 
die Bauptfache das Nationalgericht, die Suppe, in der 
Fleiſch, Gemüſe und Kartoffeln zuſammengekocht find. 
Unentbehrlich aber iſt ihm das Weißbrot, und unſer 
ſchweres Kommißbrot bildet für ihn den Inbegriff der 
Schrecken. Die franzöſiſchen Gefangenen, die in den 
Jahren 1870/71 in Deutſchland interniert waren, ent⸗ 
ſetzten ſich geradezu vor dieſem Brot, das allerdings nur 
einem robuſten norddeutſchen Magen bekommen kann. 

Die Ausgabe des Eſſens erfolgt bei allen Armeen 
faſt gleichmäßig und genau ſo wie in der Marine. Su 
den verſchiedenen Mahlzeiten bläſt der Horniſt, und in 
der alten preußiſchen Armee hatte der Soldat, der ſich 
zu jedem Signal einen Text zurechtmacht, das zum 
Eſſen rufende Signal in die Worte umgeſetzt: „Kal 


H 


Soldaten follen feine Knochen, ſondern nur Fleiſch ers 
halten. Die Portionen müſſen ſorgfältig abgewogen fein. 
In großen Garniſonen hat man vortreffliche moderne 
Kochapparate mit Dampf, durch die die Speiſen ſehr 
wohlſchneckend werden, wenn man dem Apparat nur 
einige Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

In der ruſſiſchen Armee tun ſich die Mannſchaften 
für die Koft zu Artels zuſammen („Artel“ heißt ungefähr 
Sunft, Genoſſenſchaft). An der Spitze einer ſolchen Ge: 
noſſenſchaft ſteht der Artelſchtſchik, gewöhnlich ein Unter: 
offfsier, der die Einkäufe beſorgt und in Uebereinſtim— 
mung mit den andern Mitgliedern der Kochaenofjenfchaft 
beſtimmt, was für den Tag gekocht werden ſoll. 

Daß fich der Soldatenhumor auch der Koft bemäch— 
tigt hat, ijt ſelbſtverſtändlich. So nennt zum Beiſpiel 
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franzöfifche Soldaten beim Abkochen. — phot. M. Branger. 
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der öſterreichiſche Soldat „Sack und Pack“ ein Gericht, bei dem 
Mieblfpeife zuſammengekocht find. 
„Schuhfetzen“ und „Schlapf“, „Seifenſackel“, Tambourſchwänzel“, 
Batterie“ 
Soldatenküche, 
während zum Beiſpiel der ſächſiſche Soldat verſchiedenen häufig 
Bezeichnungen: 


Suppe, Fleiſch, Gemüſe und 


„Schuſterbube“ und „ſchwimmende 


Namen aus der öſterreichiſchen 


„Waſſerſpatzen“, 
ſind ebenfalls 


vorlommenden Gerichten die humoriſtiſchen 
„Kaſernenſchloßen“, Gamaſchenknöpfe“, „Sägeſpäne“, 
faden“, „Regenwürmer“, „Fettigkeit“ uſw. gibt. 
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In Norwegen: Abholen der Mit tagsrationen. — phot. Rochlitz. 


Auf der Sandbank. 


Novellette von Karl Rosner. 


gia — drei Jahre ſind das jetzt her. Damals 


ram 

e ) verbrachte ich den Sommer auf dem Dilm, 
N f 

eT 


und damals war es, daß mir mein Freund 
Peter Carſten die ſchwermütige Geſchichte 
4 feiner Liebe erzählte. 

In Charlottenburg war er mir im Winter vorher 
gelegentlich eines Fachkongreſſes in der Techniſchen Hody 
ſchule begegnet, nachdem ich ihn durch) Jahre beinah 
völlig aus den Augen verloren hatte. Nur daß er ſich 
in dieſer Seit dem Waſſerbau gewidmet hatte, und daß 
er praktiſch bei den neuen Hafenanlagen in Hamburg 
und Amſterdam tätig geweſen, war mir bekannt. 

Nun erzählte er mir mit kurzen, hingeworfenen 
Worten, daß er ſchon in den nächſten Tagen fort 


wollte — auf Jahre. Er hätte als Ingenieur die 
Leitung der Befeſtigungsarbeiten auf einer Lotſenſtation 


in der Oſtſee — auf Runholt — übernommen. 
„Nunholt d“ 
Er nickte. „Ja — eine Sandbank — nicht viel 


mehr — unweit von Uſedom. Ein Ding, das heute 
noch ſteht, und das der nächſte Winterſturm wegnehmen 
kann, daß dann nichts weiter als eine Untiefe verbleibt, 
die man den Fiſchern mit ein paar Bojen markiert. — 
Und das ſoll nun von Staats wegen befeſtigt werden, 
damit das halbe Dutzend Leutchen, die dort wohnen, 
die Fiſchenten und Möwen, die dort niſten, nicht mehr 
fo unbedingt in Gottes Hand gegeben find —“ 

„Und dahin willſt du für Jahre — 97 

„Ja. — Drei Jahre etwa wird der Bau in An- 
ſpruch nehmen.“ 

„Aber Menſch, das heißt doch, ſich verkriechen — 
das iſt doch —“ 


Er machte eine abwehrende Bewegung mit der Hand, 
und dabei ſaßen ihm die Muskeln ſo ſeltſam ſtraff 
und ziehend um die ſcharfen, hellen Augen und um 
den ſchmalen Mund, daß ich verwundert aufblickte. — 

Darauf hatte ich ihn wohl ein halbes Jahr nicht 
mehr geſehen, und daß ich dann im Sommer auf dem 
Dilm feiner gedachte, war mehr auf einen Sufall als 
auf einen inneren Trieb zurückzuführen. 

Als ich eines Tags — ein Sonnabend war es — 
mit dem Schiffer Johann Subfleef, meinem treuen De 
gleiter bei den Segelfahrten, das Siel einer neuen Fahrt 
verabredete, da ſchlug der Alte mit dem votarauen 
Seemannsbart, der ausrafierten Oberlippe und den 
klugen Augen die Inſel NRunholt vor. Ich dachte gar 
nicht daran, daß dies die Wirkungsſtätte meines alten 
Studiengenoſſen war. Und wieder wie damals, als 
mir der Name zum erſtenmal an das Ohr gedrungen 
war, mußte ich fragen: „Runholt “ 

Und erſt, als Johann mir in feiner breiten, por: 
pommerſchen Art von einer kahlen Sandbank ſprach, 
auf der man früher, namentlich im Herbſt und Winter, 
noch manchen guten Seehund ſchießen konnte, die aber 
jetzt als Cotſenpoſten befeſtigt würde — da ſtand mit 
einem Mal das Bild des alten Kameraden Peter Carſten 
wiederum vor mir. — 

Um zwei Uhr nachmittags gingen wir dann mit der 
„Vilma“, dem feſten Segelboot Johanns, in See. 

Die ganze Pracht des ſchönen Sommertags lag über 
See und Strand; dazu war eine leichte Briſe auf— 
geſprungen, die weich und voll in unfer Großſegel und 
Fock griff, daß wir in guter Fahrt über die blanken 
Wogenfänme glitten. 


— 


Nummer 45. 


Nach einigen Stunden wuchs die flache Inſel Nunholt 
vor uns aus dem Waſſer. 

TCangſam kamen wir zwiſchen den hier dicht geſetzten 
Bojen, die warnend Untiefe an Untiefe wieſen, der 
Inſel nahe. Als wir an den Booten vorüberzogen, 
hörten wir noch das grelle Klingen einer Glocke, dann 
war es ſtill — Feierabend war eingeläntet. 

Als wir Anker warfen, löſte ſich drüben von der mit 
dürrem Tang beſpülten Böſchung ein kleiner Kahn. Ein 
halbwüchſiger Junge ſtieß mit einer Stange, die er gegen 
den ſeichten Grund drückte, das alte, morſche Ding zu 
uns heran. 

Auf meine Frage nach dem Ingenieur Peter Carſten 
nickte er langſam. Ja — ja, der wäre auf der Inſel; 
in feiner Wohnung bei dem OGberlotſen oder in der 
Föhrenſchonung drüben auf der andern Seite, da würde 
ich ihn wohl treffen. — 

Dor einer Hecke zeigte der Junge auf den kaum 
mannbreiten Eingang. Das war das Haus des Ober: 
lotfen. Dann fchritt er mir voran, den fdinalen Heten: 
gang, deſſen Wall ſich eng um das ganze Haus zog, 
hinein. Einen Blick warf er durch eins der Fenſter in 
das dunkel umſchattete Haus, dann wies er mich weiter 
zwiſchen Heckenwänden nach einem gleichfalls hoch um 
pflanzten Platz, kaum größer als ein mittelgroßes Sim 
mer — dem Garten. 

Und hier ſaß Peter Carſten. Auf einer Holzbank, 
die hinter einem Cattentiſch gong, fag er, hatte eine kurze 
Shagpfeife im Mund und ſchaute blicklos ſinnend und 
doch zugleich ſo unbewegt und mit gelöſten Gliedern 
ſitzend, als wäre er ermattet von der Tagesarbeit, auf 
ein paar kümmerliche Bohnenranken, die [fih zwiſchen 
dem halben Dutzend Kohlköpfen und den paar Reihen 
ſandiger Kartoffelpflanzen um ihre Stangen klammerten. 

Ich rief ihn an. Da ſah er auf — und ſchüttelte 
den Kopf — und nahm die Pfeife aus dem Mund — 

„Du — “ Er ſtand auf. 

„Ja — ich!“ 

Jetzt hielt er meine hand. — Wie braun er war! 
Wie Bronze war dieſes magere Geſicht. 

„Du —“ ſagte er nur wieder, und dabei fühlte ich, 
wie feine Hand knochig und hart um meine Finger lag. 
Und dann nach einer Weile rückte er jäh den Kopf und 
fragte: „Aber wie kommſt du denn hierher auf die 
Sandbank —“ 

Da erzählte ich ihm mit wenigen Worten von meinem 
Aufenthalt auf dem Vilm und von der Segelfahrt, die 
ich hierher zu ihm gemacht hatte. 

„Ich kann dir hier nichts bieten,“ ſagte er dann — 
„du haft dir eine ſolche Sandbank vielleicht anders por: 
geſtellt — d“ 

„Daß ich auch deinetwegen hergekommen wäre — 
um dich zu feben, um ein paar Stunden mit dir zu 
plaudern — das willſt du gar nicht glauben d“ 

„Jh — “ Er zuckte mit den Achſeln. u 

Plötzlich griff er noch einmal nach meiner Hand 
und drückte ſie und ſchritt mir dann voraus den Hecken— 
gang entlang: „Komm, ich will dir mein Reich doch 
einmal zeigen.“ — 

So ſchritten wir denn um die kleine Inſel, auf die 
der ſpäte Nachmittag ſein Flimmerlicht in müder Glut 
ergoß, und Peter Tarſten zeigte mir feine Arbeit und 
ſeine Stätte. 


„Ja — das wäre es. Viel mehr ift nicht zu holen, 


hier — höchſtens das Sumpffeld dort den ſchmalen 
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Baden hinaus.“ — Er wies mit der Hand nach 
einem Streifen Landes, der ſich grün überwuchert gleich 
einer ſich verjüngenden Mole in die See hinauszog, bis 
er dort drangen ſandig im Waſſer verlief. „Da brüten 
Enten zwiſchen den Kalmusbüſcheln, dem Tanggewölle 
und den Binſenſtauden. — Wenn du ſpäter einmal 
dort etwas ſchießen wilt?” — 

„Nein, danke.“ 

Jetzt ſah er mit den ſchmalen, blauen Augen, die 
nur ganz ſelten blinzelten und ſeltſam lang den Blick 
ins Helle, Glitzernde ertrugen, hinaus aufs Meer. 

„Das dort ijt das Segelboot, mit dem du herge- 
kommen bit?“ 

„Ja.“ ee 

Er nidte. 
gehen.“ — 

Da faßte ich ihn am Arm und fand die Worte für 
das, was ſchon die ganze Seit in mir nach Ausdruck ſuchte. 

„Du — ich mache dir einen Vorſchlag: komm und 
fahre mit mir über den Sonntag nach dem Pilm! 
Montag früh bringe ich dich wieder auf deine Enten: 
inſel hier!“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſtiegen wir in die „Vilma“ 
ein, auf der uns Johann Subkleef mit bedenklichem 
Geſicht empfing. Nach ſeiner Meinung hatte ich ſchon 
zu lange auf der Inſel verweilt, denn es beſtand Ge— 
fahr, daß uns der Wind völlig abfallen würde, ehe 
wir wiederum zu Haufe waren. 

Ueber dem Meer, dem wir entgegenfuhren, ſtand 
die Sonne. Purpurn glühend ſtand ſie über der See, 
und ihre Strahlen züngelten nach oben und griffen 
leuchtend in die Weiten und floſſen nieder in die Wellen, 
zitternde Flammenzungen, von Millionen ſilberner Funken 
durchrieſelt. 

So ſchön war das, daß wir in unſerm Schauen 
nicht Sinn für Boot und Fahrt und Wind und Segel 
hatten und erſt aufſchreckten, als Johann am Steuer 
ſich erhob und meinte: „So, jetzt iſt der Wind beinah 
völlig alle! — Neun Uhr — und wenn wir tüchtig 
rudern, ſo können wir nach Mitternacht wieder auf 
dem Vilm fein.” 

„Nach Mitternacht d“ 

„Früher nicht.“ 

Jetzt rudern? dachte ich. Drei Stunden an den 
Riemen ziehen? — Da fragte ich auch ſchon: „Macht 
es dir etwas, die Nacht im Boot zu bleiben d“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Die Nacht iſt warm und 
ſchön.“ — 

„Johann, wie lange brauchen wir, wenn wir uns 
von dem Reſtchen Wind da treiben laſſen, und wenn wir 
damit ſachte nach Hanfe kreuzen d“ 

„Drei Uhr wird es ſicher.“ 

„Dann wollen wir die Riemen rubig liegen laſſen.“ — 

Die Nacht kam. Wir trieben und ſchauten in die 
Weite und ſprachen kaum. Nur hier und da ein Wort, 
das ſickernd niederfiel. 

Da mit einem Mal fah ich, daß Peter Carſten den 
Kopf ein wenig bob. 

„Daß du gerade heute gekommen biſt“ — 

Ich ſchwieg, und nur in meinem Blick mag eine Frage 
geſtanden haben. 

Das [fab er wohl, denn als er dann wieder hinaus 
in die milde Ruhe ſchaute, ſagte er leiſe: „Sin Jahr 
ift es eben heute, daß ich von ihr gegangen bin“ — 

„Von ihr?“ — 


„Ein fchinudes Ding — das mag gut 


Seite 1080. 


„Nun ja, von Anna Schwind — du haft fie ja ae 
kannt — in München damals — du baft mir ja in 
dieſem Winter, als wir damals zuſammen waren, von 
ihr geſprochen.“ — 

Und jetzt war's wieder ſtill — ganz ſtill, daß man 
zeitweilig das helle Gluckſen einer Silberwelle hörte, 
durch die der Kiel des Bootes zog. 

Und dann begann die Stimme neben mir wieder zu 
reden. Als ob ſie nur vor ſich hin die Worte ſagte, ſo 
klangen ſie. Leiſe kam Satz um Satz von ſeinen Lippen. 

„Ja — ſo lange habe ich die Beziehung unter— 
halten!“ — 

Er hielt inne — noch ſchmaler ſchienen mir die eng 
zuſammengekniffenen Lippen, noch härter die Linien des 
Geſichtes, das ſo nahe neben mir im Dunkel ſtand. 

„Ich habe nie viel geredet darüber — ich habe 
nichts verſprochen und habe nichts gelobt — und wie 
es zwiſchen ihr und mir damals ſo weit gekommen iſt — 
ich weiß das kaum. Ich war ſo viel zu Haus bei der 
Arbeit — vielmehr als ihr — mir war ja jeder Groſchen, 
den ich verbrauchen durfte, ängſtlich vorgerechnet. Ich 
ſtammte aus demſelben kleinbürgerlichen Kreis, da fiel von 
vornherein die Schranke weg — man hat mich weniger 
als den zur Miete wohnenden „Doktor“ — mehr als einen 
Freund und Sugehörigen behandelt. Wenn mein Geld 
zu Ende war, hat die Mutter — hat die Frau Schwind 
— geliehen, was ich brauchte — das war wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich; ſie hat meine Wäſche beſorgt, meine kleinen 
Sorgen gekannt, und im Winter des Abends habe ich 
mich oft zu ihr und dem Mädel hinübergeſetzt. — Die 
Anna hat damals zu Haus für ein Geſchäft gearbeitet 
— für ein Cuxuspapiergeſchäft, das irgendwo beim Dot: 
garten gelegen war; ſie hat geprägte Monogramme und 
Dianctten auf Briefbogen, Menüs, Einladungskarten 
und dergleichen bunt ausgemalt, und dabei habe ich ihr 
manchmal, wenn ich ſo mit am Tiſch ſaß, geholfen — 
es war ja keine Kunft, die Seit ging darüber bin, man 
ſprach dabei von dieſem und jenem, und ſie war ſtets ſo 
dankbar. 

„Und dann hab ich die Anna lieb gebabt — das iſt 
wahr. — Ich babe ja auch keinen Menſchen ſonſt 
gebabt — und irgendjemand muß man doch haben — 
mir wenigſtens iſt's damals fo gegangen. 

„Ich weiß nicht, wie ich das ſagen ſoll: ein anderer 
küßt die ſeine und ſagt ihr, daß er ohne ſie nicht mehr 
leben kann — und ſie weiß doch dabei: in acht Tagen, 
wenn er dir aus den Augen iſt, denkt er nicht mehr an 
dich! — Ich habe die kleine Anna nur ſtill und feſt bei 
der Hand gehalten — bei dieſen ſchmalen Fingern, die 
ſie gepflegt hat, daß ſie weiß und weich waren trotz 
aller Hausarbeit, die fie verrichten mußten, und babe 
doch gewußt, das Mädel fühlt: das ijt ein Verſprechen, 
das mehr als alle Worte ſagt — und bindet. 

„Dann war die Seit in München um, und ich bin 
weggegangen. Sie haben mich zum Balmhof gebracht 
— ſie und die Mutter. Und die alternde Frau mit dem 
vergrämten, aber guten Geſicht hatte Tränen in den 
Augen, wie wir da auf dem Babnfteig ſtanden, und 
wie ich ibre Band noch einmal drückte, und wandte nur 
wehmütig den Kopf von uns, als ich zum erſtenmal das 
Mädel in den Armen hielt. Viel ſpäter erſt habe ich dann 
verſtanden, was damals aus ihrem Geſicht geſprochen. 

„Ich habe mich dann in die Praxis geſtellt und bin 
nach Bamburg gegangen. Bei den Hafenanlagen bat 
man mir eine Anſtellung geboten — erſt ganz beſcheiden, 
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daß es ein täglicher Kampf mit der Sorge geweſen iſt, 
dann bin ich raſch aufgeſtiegen. Mit Anna bin ich in 
Briefwechſel geblieben. Ich habe ihr alles geſchrieben, 
was ich erlebt habe, und fie hat geantwortet, mit [aue 
gen, ausführlichen Briefen, die primitiv und unortho— 
graphiſch waren. Aber ihre ſtillen Augen habe ich bei 
jedem ihrer Briefe vor mir geſehen. — 

„Beinah ein Jahr lang iſt das ſo geweſen. Dann 
iſt der Umſchwung in mein Leben getreten; man hat 
mich zu bedeutungsvollen Arbeiten zugezogen, mein Ein- 
fommen ut geſtiegen — man ijt aufmerkſam geworden 
auf mich. Und man hat mich auch aus meinem zurück— 
gezogenen Ceben herausgeholt — ich meine: man bat 
mich eingeladen, ich bin — eigentlich zum erſtenmal in 
meinem Leben — in Familien und unter Menſchen ae: 
kommen und habe da zum erſtenmal gefühlt: die alle, 
die du bisher immer wie höherſtehende, wie eine Kaite 
über dir genommen haſt, die ſehen dieſen Abſtand nicht, 
die nehmen dich als ihresgleichen. 

„Nun ja — und dann habe ich die andere kennen 
gelernt — 

„Bei einem kleinen Srüblingsfeft war das, daß id) 
fie zuerſt geſehen habe. Der Reeder, deffen Schiff ihr 
Vater als Kapitän geführt hat, der hat das Feſt in 
ſeiner Villa veranſtaltet. Und ſie war Gaſt da draußen 
an der Alſter, wie ich und ein Dutzend anderer junger 
Menſchen Gäſte waren — 

„Aber das alles iſt ja gleichgültig und hat mit dem, 
was mich betroffen hat, nichts zu tun! — Wen ſie zum 
Vater hatte, und wo ich ſie geſehen habe — das iſt ja 
fo nebenſächlic). Nur daß ich fie gefehen habe und 
näher kennen lernte — das war's. — Denn damals — 
durch De und ihre Art habe ich zum erſtenmal verſtehen 
gelernt, was es heißt: freudig leben — in all dem 
vielen, was uns jede Stunde bringt, zuerſt das Frohe 
ſehen. — Eine ſo wunderbare Froheit war in ihr. 
Etwas, das ſonnig war und Sonne gab und nicht 
erkalten konnte. Nichts Jubelndes — ich habe ſie 
eigentlich niemals laut lachen hören. Aber die Dinge 
und die Menſchen wurden mit einem Mal beſſer und 
ſchöner, wenn ſie von ihnen ſprach — was grau war, 
bekam Farben, wenn fie es in ihre Hände nahm. 

„Wie eine milde Hand, die das Drückende und Trübe, 
das wie ein Erbteil meines Elternhauſes in mir war, 
hinwegſtrich, fo waren ihre wenigen Worte, die fie in 
meine Schilderungen ſtreute, wenn ich ihr von den harten 
Seiten erzählte. Und redete ich von der Arbeit, in der 
ich ſtand, und von den Plänen, die vor mir lagen, dann 
wuchſen aus den Worten, die fie ſprach, ganz neue 
Siele für mein Tun und Wollen. 

„Und doch habe ich mich gequält in dieſer Seit — 
ſo ſehr, daß ich ſelbſt körperlich verfiel. Ich habe nicht 
mehr ſchlafen können und keine Ruhe mehr gekannt und 
habe mir den wahren Grund des Suſtandes doch nicht 
eingeſtehen wollen. Ich war nervös und ungerecht in 
meinen Briefen, die ich Anna ſchrieb — ich warf ihr, 
die doch unverändert dasſelbe ſtille Mädel voll treuer 
unbebolfener Innigkeit geblieben war, Mangel an Inter— 
eſſe und an Teilnahme an meinem Schaffen vor und 
ſchrieb dann wieder Briefe voll von einer mir ſonſt 
fremden geſteigerten Särtlichkeit, die abbitten ſollten, 
was ich immer klarer fühlte — und niederrang — und 
doch nicht ſchweigen machen konnte. Ich wußte es ja 
doch, daß ich über dieſes aute blaſſe Mädel, das jetzt 
vielleicht mit müden Augen geprägte Oſterkarten folo: 
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rierte und dabei meiner. dachte, hinausgewachſen war, 
und daß mich eine Sehnſucht obnegleichen zu dieſer 
andern zog. 

„Ich habe mir in langen Nächten mit feſt geſchloſſenen 
Augen und mit geballten Händen die Bilder aus der 
Seit zurückgerufen, in der mir Anna Schwind ſo viel 
geweſen war. Ich wollte vor der neuen Sehnſucht, die 
jetzt in mir nicht Ruhe fand, in dieſe alten Bilder 
fliehen — ſie ſollten mir beiſtehen in meinem Kampf. 

„In dieſer Seit war es mir dann wie eine Erlöſung, 
wie eine Fügung, die mir Klarheit bringen ſollte, als 
ich den Antrag nach Amſterdam bekam; ich ſollte dort 
die Bauleitung eines Teils der neuen Hafenanlagen 
übernehmen. Beinah überhaſtet hatte ich angenommen 
— ich wollte fort von Hamburg — ich mußte fort von 
der, die mich bei Tag und Nacht beſchäftigte, und mußte 
jeben, ob ich dort mein Gleichgewicht nicht wiederfinden 
konnte — denn ich wollte mein Wort halten, wenn es 
auch nur ein ungeſprochenes Wort geweſen iſt — 

„Von meiner Freundin habe ich Abſchied genomnien 
— ich ſehe ſie vor mir, wie ſie geweſen iſt in dieſer 
Stunde. Ich kann nicht ſagen, ob ſie etwas wußte von 
dem, was in mir vorgegangen iſt — ich ſelbſt habe ihr 
nie von Anna oder von dem Kampf geſprochen, der in 
mir war. Aber mir iſt es jetzt mit einem Mal geweſen, 
als hätte ich kein Geheimnis vor ihr, als läge mein 
ganzes Leben von Anbeginn als ein offenes Buch vor 
ihren klaren, gütigen Augen. Sie hat mich nicht ge— 
fragt, warum ich gehe, und hat es nicht geſehen, daß 
meine Hand gezittert hat, und daß ich kaum die Worte 
fand, ihr Cebewohl zu fagen. Aber ein Verſtehen war 
in ihrem Weſen — das war wie Stärkung und wie 
Troſt zugleich. — Und fie hat meine Hand in feſtem 
Druck gehalten: ‚Mögen Sie Freude und innere Klar- 
heit finden bei Ihrem neuen Schaffen, Peter Carſten — 
das iſt ja doch ſo ſchön und reich, was da vor Ihnen 
liegt — daran wollen Sie immer denken!!“ — 

Und ſchnell, als müßte er zu Ende kommen, ſprach 
er dann weiter: „Ich bin in Amſterdam geweſen — 
Hamburg und München waren fern von mir. Ich habe 
gearbeitet vom frühen Morgen bis in die tiefe Nacht. 
Im Hafen unten und am Seichentiſch habe ich mehr 
geſchafft, als ich verſprochen hatte — ich habe anfangs 
in der Arbeit alles erſticken wollen — Seit ſollte hin— 
gehen, ich wollte dieſe letzten Eindrücke vernarben laſſen. 
Aber die Sehnſucht ift nicht ſtill geworden, und der 
Klang der tiefen Stimme iſt nicht verſtummt. Und immer 
mehr hat ſich in mir der Glaube an mein Recht dabei 
befeſtigt — 

„Ich konnte nicht mein ganzes Leben der Uebereilung 
jener längſt vergangenen Seit zum Opfer. bringen — 
ich hatte viel zu lange gezögert mich loszumachen — 
ſo wie die Dinge ſich entwickelt hatten, paßten wir nicht 
zueinander, Anna und ich, auch ſie mußte das ja er— 
kennen! Ich hatte ein Recht auf Glück — ein Becht 
auf ein Stück Freudigkeit und Schönheit in meinem 
Arbeitsleben, und die fand ich allein bei der andern. 

„Sch beſchloß, nach München zu fahren und mich mit 
Anng auszuſprechen — drei Tage nachdem ich mir 
hierüber klar geworden war, kam ich in München an. 

„Mein Berz ſchlug heftig, als ich das Hotel verließ 
und zu ihr aging. Ich hatte eine Stunde gewählt, in 
der die Mutter meiſtens nicht zu Baus war, ich wollte 
allein mit ihr ſprechen. Auf mein Läuten hat ſie ſelbſt 
geöffnet — ich weiß noch jetzt, daß es mir wie ein 
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kaltes Sieber im ganzen Körper lag, als ich den dumpfen, 
dunklen Korridor betrat. 

„Du bit es — faate fiee — Sie faf) mich an — 
wie damals war's: die ſtillen und vertrauenden und 
guten Augen — und griff nach meiner Hand — 

„Und dann war ſie mit einem Mal bleich wie ich, 
und ihre Finger wurden kalt und zitterten wie meine. 

„So ſtanden wir, und keines ſprach. Ich nickte nur 
und fühlte, wie es mir die Kehle ſchnürte. 

„Und wie von ſelbſt ſind dann unſere Hände von— 
einander gefallen, und ſie iſt zu dem Wohnzimmer ge— 
ſchritten und hat die Tür aufgemacht. Das alles war, 
wie ich es ſtets vor mir aefehen hatte — fo eng und 
klein und gramvoll und ſo grau! Ein Dunſt von auf— 
gewärmten Speiſen und auf dem Tiſch ein Stoß von 
Anſichtskarten, an deren Kolorierung ſie gearbeitet 
hatte — 

„Vor diefe balbfertige Blätter ſetzte fie fid) wieder 
hin und ſah mich noch einmal ſo ratlos ſuchend an und 
legte dann die Arme auf den Tiſch, den Kopf darein 
und weinte. N 

„Und ich ſtand neben ihr und konnte doch nur ſchweigen 
und mußte bei dem Schmerz und Mitleid denken: ſo 
wie wir wortlos uns verfprochen haben, fo gelen wir 
jetzt wortlos voneinander. — Ich ſah, wie ihre Tränen 
auf die bunten Karten fielen, und wie die Farben da 
zerfloſſen — und ſtrich der Anna übers Haar und fchob 
die Anſichtskarten weg von ihr. 

„Es muß feit — faate ich. 

„Da hat ſie nur genickt und ſtill geweint. 

„Dann iſt die Tür hinter mir gegangen, die Mutter 
war zurückgekommen. Still hat fie dageſtanden, und ich 
habe nur ſchweigen können — auch zu ihr. Aber die 
Sähne habe ich zuſammenbeißen müſſen, wie dann die 
alte Frau mit dem vergrämten, aber guten Geſicht die 
Tränen in den Augen hatte. Wehmütig hat ſie ihren 
Kopf von uns gewendet — wie damals war es, auf 
dem Bahnhof, als ſie ſah, wie ich ihr Mädel in den 
Armen Melt. | 

„Das war die Trennung. — 

„Und dann bin ich wieder fortgefahren nach Amſter⸗ 
dam zu meiner Arbeit. Ich habe Hamburg auf der 
Reife nicht berührt und wollte es nicht ſehen. In mir 
war alles noch wie wund und blutig von dieſem Leid, 
das ich dem armen Mädel habe ſchlagen müſſen — das 
ſollte ruhiger werden und vernarben. Erſt wenn ich 
dann der andern gerade in die Augen ſchauen konnte, 
wenn ich ihr ſagen konnte — gib mir von deiner Freude, 
ich kann ihr allen Raum in meinem Herzen geben — 
dann wollte ich ſie wiederſehen. 

„Swei Wochen lang etwa habe ich ſo gearbeitet und 
immer gelauſcht, ob denn das Mitleid in mir noch nicht 
ſtiller werden wollte. Und dann an einem Morgen 
hielt ich einen Brief in Händen — die altmodiſche, 
ſchwerfällige Schrift der Frau Joſepha Schwind — die 
Schrift, mit der ſie mir früher, als ich noch bei ihr 
wohnte, die Forderungen, die ſie an mich hatte, ſtets 
aufgeſchrieben. — Seit damals hatte ich die Schrift 
nicht mehr vor mir aefeben, und wie ich jetzt den Um— 
ſchlag öffnete, zitterten meine Finger. 

„Und da ſtand denn die letzte Forderung der Frau an 
mich — ich kann den Wortlaut auswendig, fo oft habe 
ich dieſes Blatt geleſen: 

„Ich will Ihnen doch die Nachricht geben, daß wir 
mein armes Kind, die Auna, geſtern zur letzten Ruh auf 
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dem Südlichen Friedhof gebettet haben. Es war ein 
Blutſturz, und fie war ja immer ſchwächlich auf der 
Bruſt, auch früher ſchon, und auch mein ſeliger Mann 
iſt ja daran geſtorben und eine meinige Schwägerin. 
Einen andern Troſt, wenn Sie einen brauchen, kann ich 
Ihnen nicht fagen. 

Witwe Joſepha Schwind.“ 

Peter Carſtens Lippen preßten fil wieder feft anf- 
einander, und ſtraff, gezerrt ſchienen die Muskeln ſeines 
hageren Geſichts. Wortlos in meiner zitternden Er 
griffenheit taſtete ich nad) der Hand des Freundes und 
fab mit ihm nach jenen gleichen Fernen, die feine Augen 
ſo im Banne hielten. Dort aber wuchs, wie wir ſo 
ſchauten, ein dunkles Etwas aus der See — der Dilm. — 

Wir fprasben nur mehr wenig auf der Fahrt, doch 
unſere Gedauken gingen ſchweigend Hand in Hand. — 
Ein einziges Mal noch kam er dann auf das zurück, 
was er erlitten hatte; ſeine Stimme war ſtill dabei und 
ſeltſam ruhig, und mir war es zumute, als ſpräche er 
da nicht von ſich und dem, was er erlebte, als gäbe er 
Bericht von einem Toten. 

„Ja — das iſt jetzt ein Jahr her,“ ſagte er, „und 
hundertmal in dieſer Seit — nein, öfter! — habe ich 
es durchgrübelt und durchlitten in der Erinnerung. Aber 
mein Herz üt nicht mehr frei geworden. — Von Amfter- 
dam bin ich ſchon wenig Monate darauf geſchieden — 
ich habe es gefühlt, daß ich dort nicht zur Ruhe kommen 
konnte. — Dann war ich Monate auf Reiſen — nun 
ja — auch bei dem Grab in München war ich in der 
Seit. Nicht aus Sentimentalität. — Aber das alles hat 
nichts gebeſſert. Und im Winter, damals, als wir uns 
in Berlin getroffen haben — da war ich mürbe ge⸗ 


Nummer 45. 


worden, da hatte ich ſoeben den Vertrag, der mir die 
Arbeit auf der Sandbank übertrug, auf mich genommen. 
Und ich weiß: es war gut, daß ich hierher gegangen 
bin. Ja — {üll its in mir geworden, feit ich hier 
auf der Sandbank bin. Ich ringe nicht mehr um Ular⸗ 
heit darüber, ob id) ſchuldig bin, oder ob ich mich frei 
von einer Schuld der Toten gegenüber fühlen darf. — 
Wenn es jetzt noch hin und wieder an mir zerrt, dann 
iſt es wie der Seewind, der den Sand von einer Düne 
auf die andere weht — wachſen wird da nichts mehr — 
das fühle ich. 

„Was aus der andern geworden iſt, von der ich mir 
das Glück erhoffte und die Freude d Ich weiß es nicht — 
ich habe fie nicht mehr geſehen und habe nie von ihr 
gehört. Aber ich glaube, daß ſie wohl ein Glück ge— 
funden hat oder noch finden wird — denn in ihr war 
das Frohe, wie in mir das Schwere war.“ — 

Er ſchwieg. — — 

Heller war es um uns geworden, und das dunkle 
Gehock der Eichen auf dem Vilm hob ſich jetzt deutlich 
vor uns aus dem Morgendämmer. 

Es war Tag, als wir das Land betraten — ein 
Tag voll Schönheit wie die hingegangene Nacht. — 

Wir haben von dem Schweren, das in Peter Carſten 
ruhte, nicht mehr geſprochen, fo oft ich ihn auch noch 
geſeben habe feit jener Seit, aber wie eine unſichtbare 
Brücke zwiſchen ihm und mir und wie ein Schlüſſel zu 
den Tiefen ſeines Weſens iſt die Erinnerung an jene 
Nacht geworden. 

Und kürzlich habe ich, erſchüttert bis ins Tiefſte, in 


einer Seitung die Notiz gefunden, daß er bei einem 
vorzeitig gelöſten Sprengſchuß verunglückt ijt. — 
Co onn n 


Unfere Diplomaten im Ausland. 


6. Die deutſche Geſandtſchaft in Bogotá (Kolumbien). — Hierzu 7 Aufnahmen. 


Einen der intereſſanteſten Poſten in der diplomatiſchen 
Vertretung des Deutſchen Reiches im Auslande bekleidet 
ohne Sweifel Freiherr Edwin von ea der Ge⸗ 
ſandte Deutſchlauds in 
Bogotá, der Hauptſtadt 
des ſüdamerikaniſchen 
Freiſtaates Kolumbia. 
Seiner Tatfraft und fei 
nem diplomatiſchen Ge 
fhid it es vorbehal⸗ 
ten, deutſchem Unter 
nehmungsgeiſt und deut 
ſchem Kapital, das ſchon 
heute mit mehr als 
hundert Millionen an 
der wirtſchaftlichen Er 
ſchließung dieſes reichen 
Landes beteiligt ift, eine 
Stätte zur Betätigung zu 
bereiten. Die Vereinigten 
Staaten von Kolumbien, 
wie der Sreijtaat offiziell 
heißt, haben infolge der 
Jahrzehnte dauernden 
Bürgerkriege wiederholt 


— ULET 


, 


die Aufmerkſamkeit der europäiſchen Geffentlichkeit auf 


fidi gezogen, und auch die Regierung der nordamerika— 


niſchen Union ſah ſich erſt vor wenigen Jahren veranlaßt, 


Freiherr von Seckendorff in feinem Arbeſtzimmer. 
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dort mit bewaffneter 
Hand einzuſchreiten. Das 
war zur Seit, als der 
Staat Panama vom ko— 
lumbiſchen Staatenbund 
abfiel, weil letzterer nicht 
in den Verkauf der Kon- 
zeſſion für den Bau des 
Panamakanals an die 
Union einwilligen wollte. 
Die Serfahrenheit aller 
politiſchen Verhältniſſe 
und die aus Anlaß der 
Coslöſung ananas ae: 
führten nußlofen Kämpfe 
und Verhandlungen ha— 
ben das Land an den 
Abgrund des wirtſchaft— 
lichen Ruins geführt, der 
in der vollkommenen Ent— 
wertung des kolumbiſchen 
Geldes und in der De— 
route aller ſeiner Werte 
beredten Ausdruck findet. 

Seit dem Regierungs— 
Freiherr von Seckendorff. antritt des 1904 gewähl— 


* * P 


"^ 
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Don links nach rechts. Obere Reihe: L. Halberſtadt, Einführer des diplomatiſchen Korps; Monj. Corteſi, päpſtl. £eaationsfefretár; Freiherr von Seckendorff; 
K Suzor, Kanzler der franzöſ. Geſandtſchaft; Frau Sonhart, Gattin des franzöſ. Gejanbten; M. de Sreyre, peruaniſcher Legationsfeftetär; Don Eduardo Pojada, 

nterjtaatsjefretär im kolumb. Miniſterium des Auswärtigen; George Welby, engl. Geſandter; M. Ela, ſpaniſcher Cegationsſekretär; S. S. Dickſon, engl. Kanzler 
u. Disefonjul. Untere Reihe: M. Sonbart, franzöſ. Geſandter; M. Velarde, peruan. Gefanbter; Monſ. Ragonefi, apoſtoliſcher Delegat; Freifrau von Seckendorff; 


Don Climaio Calderon, Miniſter des Auswärtigen; Frau Velarde; M. del Arroyo, ſpaniſcher Geſandter; Frl. Sonhart; W. L. Ruffel, Geſandter der Verein. Staaten. 


Die Vertreter der fremden Mächte in Bogotä (Kolumbien). 
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ten neuen Präſidenten General Rafael Reyes vollzieht fid) aber 
eine Wandlung zum Beſſeren. Repes iſt ein energiſcher, gebil— 
deter und ehrlicher Mann, deffen Wahlſpruch: „Beſſere Verwal: 
tung und weniger Politik“ dem Lande nur zum Segen gereichen 
kann. Wie energiſch er vorgeht, kann man daraus erſehen, daß 
er, als der Bundeskongreß ſich, um ihm Derlegenheiten zu be: 
reiten, um Weihnachten vorigen Jahres vertagte, ohne das Budget 
zu erledigen, im Januar eine Votablenverſammlung einberief 
und ihr mitteilte, er werde dem Lande eine neue Verfaſſung auf 
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zwingen und vorläufig ohne Kongreß regieren. 
Entſchluß hat er ausgeführt, und alles deutet darauf hin, daß 
vorläufig wenigſtens Ruhe und Frieden im Lande herrſchen werden. 

Kolumbien täte ein Porfirio Diaz not. Was hat dieſer ener: 


Freiherr von Seckendor f und M. L. Kuffell, 
Seſandter der Vereinigten Staaten in Bogota. 


Dieſen ſeinen 


Gebäude d. deut ſchen Ge ſandtſchaft. 


giſche Mann während ſeiner 
langen Präſidentſchaft aus 
Mexiko gemacht! Und Kolum- 
bien, das an Größe Deutſch— 
land und Frankreich zuſam— 
mengenommen gleichkommt, iſt 
infolge ſeiner Ausdehnung, ſei— 
ner großen natürlichen Reich— 
tümer, die zum größten Teil 
noch der Erſchließung har— 
ren, ſeiner Fruchtbarkeit und 
ſeiner intelligenten Bevölke— 
rung zweifellos berufen, ein 
würdiges Glied in der Reihe 
der Kulturjtaaten zu werden. 
In Volumbien find alle Kli- 
mate der Erde vertreten, von tropiſcher Gluthitze bis zur Polar— 
kälte. In der terra caliente, dem Küſtengebiet, entfaltet fidh 
die ganze Ueppigkeit tropiſcher Vegetation. Eine Stufe höher: 
die terra templada, die das Klima Italiens hat, das Land der 
Orchideen und des Chinarindenbaumes. Noch höher hinauf 
erreichen wir die terra fria, das klaſſiſche Sand der Kartoffel, 
von wo dieſe nützliche Frucht zu uns gekommen iſt, ein Land 
mit friſchem, geſundem Klima. Darüber hinaus ift die Region 
des ewigen Eiſes, beherrſcht von den Bergrieſen der Anden. 

In der terra fria nun, inmitten einer flachen, wohlkulti— 
vierten Hochebene, liegt die Hauptſtadt Bogota. Trotzdem 
fie über 100 000 Einwohner zählt, ijt ue noch nicht mit dem 
Dampfroß zu erreichen. Nachdem man 1000 Kilometer den 
Magdalenenſtrom mit dem Dampfer bis Honda hinauf— 
gefahren, macht man noch heute wie vor Jahrhunderten 
auf dem Rücken des Maultiers jenen Weg, der feinen alten 
ſtolzen Namen des Rönigsweges mit recht wenig Befugnis 
trägt, aber von den drei Straßen, die von Honda nach Bogota 
führen, noch der beſte iſt. Die Jämmerlichkeit der Ver— 
kehrsverhältniſſe ut einer der Hauptgründe, weshalb das 
Land, das wahrhaft ein Dorado werden könnte, nicht vor— 
wärts fommt. Dieſen beſchwerlichen Weg haben auch Frei— 
herr von Sectendorff und ſeine Gemahlin zurüctlegen müſſen, 
als fie in die intereſſante Hauptſtadt dieſes merkwürdigen 


Empfangsräume 
in der Geſandtſchaft. 


Nummer 45. 


Landes einzogen. Sie fanden dort aber, von der Außen⸗ 
welt faſt abgeſchloſſen, einen geiſtig regen Ort mit voll⸗ 
ſtändiger Universität und andern wiſſenſchaftlichen An 
ſtalten, mit einer eleganten und intelligenten Bevölkerung 
und einem zahlreichen diplomatiſchen Korps. Das Geſandt⸗ 
ſchaftspalais iſt ein echt ſpaniſches Gebäude, wie man 
fie überall in den ehemaligen ſpaniſchen Kolonien trifft, 
nach der Straße zu unanſehnlich, im Innern geräumig 
und kühl und mit einem prächtigen Garten, wie die 
Abbildung Seite 1983 zeigt. Und dieſes Bild wie auch 
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jenes des Herrn von Seckendorff im Geſpräch mit dem 
amerikaniſchen Geſandten Auffell, ift zugleich ein Zeugnis 
für den geſelligen Verkehr und das gute Einvernehmen, 
das unter den diplomatiſchen Vertretern in Bogota herrſcht. 

Welch ein merkwürdiges Land, in deſſen Herzen eine 
rege und intereſſante Hauptſtadt, der Außenwelt entrückt, 
eine Stätte geiſtiger Kultur bildet, während des Candes 
unendliche Reichtümer von den Menften noch kaum in 
Angriff genommen ſind und unendliche Strecken frucht— 
barjten Bodens in öder Einſamkeit daliegen! 


Jimmerturnen. 


Plauderei über Hausgymnaſtik von Alfred Flatow, Berlin. 


übungen ausführlich erörtern, hieße wohl gänzlich 

Ueberflüſſiges ſagen. — Der menſchliche Körper iſt von 
Natur aus zu einem bewegungsreichen, tätigen Leben geſchaffen 
und angelegt. — Körperliche Trägheit erzeugt Funktionſtörun⸗ 
gen der Organe, Krankheit, Gebrechen und frühzeitigen Tod. — 
Angemeſſener Gebrauch dagegen ſteigert die Kräfte, führt ſie 
zum Gipfel der relativen Leiſtungsfähigkeit und erhält fie 
auf dieſem. — Das find millionenfach erprobte und erhärtete 
Wahrheiten, gegen die aber trotzdem nur zu oft leider ge⸗ 
ſündigt wird. Darum ſollte jeder denkende Menſch, der 
nicht durch Beruf in die Lage kommt, ſich die erforderliche 
feibestátiafeit zu verſchaffen — und das find die meiſten — 
einem Turnverein beitreten oder auch im Notfall zu dem 


ps noch die Vorteile vernünftig betriebener f£eibes: 


einfachen, billigen und bewährten Mittel der Hausgymnaftif 


greifen. 

Soll jedoch die Gymnaſtik ihren ſegensreichen Einfluß auf 
Muskulatur und Nervenſyſtem, Stoffwechſel und Blutzirkulation, 
Atmung, Stimmung und Gemüt, kurzum auf den ganzen 
Menfhen ausüben, fo muß fie bei Gefunden und in weit 
höherem Maß natürlich bei Kranken genau individualiſiert 
und doſiert werden. Es leuchtet wohl ohne weiteres ein, 


daß der Körper des Jünglings eine andere Ausarbeitung 


verlangt als der des reifen Mannes, daß dem Weib ſchaden 
kann, was dem Mann zuträglich iſt, daß Konftitution, Beruf, 
Alter und etwaige Gebrechen bei der Auswahl der zu be⸗ 
treibenden Uebungen peinlich berückſichtigt werden müſſen. — 
An Hand eines der vielen das Gebiet der „Simmers 
gymnaſtik“ behandelnden Bücher ſuche daher ein jeder durch 
Selbſtbeobachtung auszuprobieren, was ſeiner Eigenart am 
zuträglichſten ijt und feinen Fähigkeiten am meiſten entgegen- 
kommt; ratſam aud] ift es, den Rat eines turnverſtändigen 
Arztes oder anatomiſch gebildeten Turnlehrers einzuholen. 
Zu einem guten Erfolg des Simmerturnens iſt des 
weiteren nötig, daß der Betrieb der Uebungen ein richtiger 
ift. Die genaue Befolgung der nachſtehenden zehn Gebrauchs- 
regeln kann daher jedem Hausgymnaſtik Treibenden nicht 
dringend genug ans Herz gelegt werden: 
|. Die geeignetſte Seit für die Vornahme der gyme 
naſtiſchen Uebungen iſt des Morgens gleich nach dem 
Aufſtehen oder die Stunden des ſpäten Nachmittags. 
2. Gymnos heißt nackt! Darum nehme man zu allen 
Jahreszeiten aus hygieniſchen wie äſthetiſchen Gründen 
die Uebungen möglichſt unbekleidet vor und ſetze im 
Sommer den Körper — wenn irgend angängig — den 
belebenden und heilbringenden Strahlen der Sonne aus. 


3. Jedes Uebermaß ſchadet! — Allmähliche Steigerung 
der Schwierigkeit und des Umfanges der Uebungen iſt 
eine Vorbedingung guten Erfolges. 

4. Empfindet man nach einer Uebung beſchleunigten Herz⸗ 
ſchlag, ſo beginne man die nächſte Uebung nicht eher, 
als dieſer zur Norm zurückgekehrt iſt. 

5. Die Pauſen zwiſchen den Uebungen benutze man zum 
ſyſtematiſchen Tiefatmen. 

6. Die Wirkung der Uebungen wird verdoppelt, wenn 
dieſe nicht nur mit voller Anſpannung der Muskeln, 
ſondern auch unter voller Anſpannung des Willens 
ausgeführt werden. 

7. Das ihm zuträglichſte Maß der Anſtrengung muß jeder 
durch Selbſtbeobachtung feſtſtellen. 

8. Perſonen in vorgerücktem Alter, Herzkranke oder mit 
arteriellen Fehlern Behaftete müſſen vor Beginn der 
Hausgymnaſtik unbedingt den Arzt zu Rate ziehen. 

9. Ein kühles Bad oder kalte Abwaſchung des Körpers 
vor oder nach den Uebungen erhöht das Wohlbefinden. 

10. Beharrlichkeit und ſtrengſte Regelmäßigkeit ſind die 
Schlüſſel jeden Erfolges. 

Sum Schluß ſei als Beiſpiel eine Uebungsgruppe gegeben, 
die ſo zuſammengeſetzt iſt, daß ſie alle Teile des Leibes be⸗ 
tätigt und darum dem Körper ungefähr das Maß allſeitiger 
Bewegung zumutet, das als tägliche Ration zum mindeſten 
nötig iſt. Dieſe Gruppe dürfte ſich infolgedeſſen für den 
erwachſenen männlichen Körper in allen ſolchen Fällen vore 
züglich eignen, wo es auf keinen beſonderen Heilzweck, fon» 
dern wie zum Beiſpiel bei Nervoſität, Muskelſchwäche, Tlut⸗ 
armut, Fettſucht uſw. und bei bewegungsbedürftigen Perſonen 
überhaupt auf ein ſpyſtematiſches Durcharbeiten des ganzen 
Körpers ankommt: 

|. Hopfkreiſen; erft rechts herum, dann links herum 

(je 3. 5. 8 mal). 

2. Handkreiſen; ert rechts herum, dann links herum 

(je 5. 8. 12 mal). 
Sa, Armſtoßen vorwärts (12. 20. 30 mal). 
4. Kumpfbeugen und »ftreden vorwärts (5. 8. 12 mal). 
*5. Armſtoßen feitwärts (12. 20. 30 mal), 
e. Rumpfbengen und »ftreden rückwärts (5. 5. 8 mal). 
2. Armſtoßen aufwärts (12. 20. 30 mal) 

8. Rumpfbengen und »ftreden; erft rechts ſeitwärts, dann 

links feitwärts (je 3. 5. 8 mal). 
*9, Armſtoßen rückwärts (12. 20. 30 mal). 
10. Rumpffreifen; erft rechts herum, dann links herum 
(je 5. 5. 8 mal). 
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11. Fußkreiſen, ert rechts herum, dann links herum 
(je 5. 8. 12 mal). 
*12. Hnieheben, erft rechts, dann links (je 5. 8. 12 mal). 
13. Schlußſprung am Ort (8. 12. 16 mal). 
14. Armkreiſen; vorwärts und rückwärts (je 5. 8. 12 mal). 
5. Bewegung des Axthauens (die über den Kopf erhobenen 
Arme und die zur Fauſt geballten Hände werden bei 
jedesmaligem Rumpfbeugen durch die anscinanber: 
geſtellten Beine durchgeſchwungen) (8. 12. 16 mal). 
16. Beinkreiſen; rechts und links (je 5. 8. 12 mal). 
17. Schwingen beider Arme; erft rechts-, dann linfsfeitwärts 
(12. 20. 50 mal, 
18. Schwingen des rechten, dann des linken Beins vor⸗ 
wärts und rückwärts (je 12. 20. 30 mal). 
19. Bewegung des Sägens rechts und links (bei vorgebeug— 
tem Oberkörper wird abwechſelnd ein kräftiges Stoßen 
ſchrägabwärts des rechten und linken Arms ausgeführt) 
) (je 12. 20. 30 mal). 
20. Tiefes Kniebeugaen und »ftreden (12. 20. 30 mal). 
Die hinter jeder Uebung eingeklammerten Zahlen geben 
die Anzahl der Wiederholungen an; die erſte Skala dürfte 
ſich für Anfänger eignen, die zweite für geübtere, die dritte 
für beſonders kräftige Perſonen. Die Ausführung der mit 
einem “ verſehenen Uebungen kann dadurch erſchwert werden, 
daß man die Hände durch Hanteln belaſtet. Das Gewicht 
der Hanteln fei je 2 bis höchſtens 5 Kilogramm. 


Gest 


Was die Richter ſagen. 


Schlechte Plätze im Theater. 
Wer ins Theater geht, „kauft“ vorher ein Billett, das ihn 
zum Eintritt berechtigt. Dieſer „Billettkauf“ iſt rechtlich durchaus 
kein Kauf. Heinem liegt daran, irgendwelche Rechte an dem 


Stück Papier zu erwerben. Sondern der Beſitz des Billetts foll ` 


ihn berechtigen, die Theatervorſtellung anſehen zu dürfen. Der 
Theaterbeſucher ſchließt mit der Direktion einen Werkvertrag. 
Auf Grund des Werkvertrages iſt der Direktor verpflichtet, eine 
Vorſtellung zu geben, und zwar die üblicherweiſe in öffentlichen 
Anſchlägen angekündigte Vorſtellung und in der öffentlich Fund- 
gegebenen Beſetzung. Dieſe Pflicht hat der Direktor jedem 
Theaterbeſucher zu erfüllen, der mit ihm den Theaterbeſuchs⸗ 


Bilder aus 


Der älteſte zurzeit lebende 
Moltke iſt der Oberſtleutnant z. D. 
Freiherr von Moltke in Wild— 
bad (Schwarzwald), der auch 
feinen Stammbaum auf die Linie 
des Feldmarſchalls zurückführt. 

Profeſſor Willibald Trinfs, 


Willibald Crinks, Professor 
an der Techniſchen Hochſchule in Pittsburg. 


der kürzlich an Carnegies Techniſche Hochſchule in Pittsburg be. 
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vertrag abſchließt, indem er ihm das Entgelt zahlt, das er dafür 
verlangt, wenn jemand von einem beſtimmten Platz aus einer 
beſtimmten Dorſtellung beiwohnen will. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus müſſen Rechte und Pflichten des Direktors und des 
Theaterbeſuchers beurteilt werden. Wenn der Direktor die 
Pflichten, die er aus dem Theaterbeſuchvertrag dem Beſucher 
gegenüber übernommen hat, nicht erfüllt, ſo erfüllt er ſeinen 
vertrag nicht; da der Theaterbeſucher fein Billett vor der Dor, 
ſtellung „kauft“, alſo ſeine Pflicht aus dem Beſuchvertrag vorher 
erfüllt, fo ſteht ihm das Recht zu, feine Dorleiftung zurückzu⸗ 
fordern, wenn der Theaterdirektor nicht vertragsmäßig leiſtet. 
Ganz kurz geſagt: er kann fi das Geld an der Kaffe zu 
rückgeben laſſen. 

Mangelnde Dertragerfüllung des Direktors kann vorliegen, 
wenn er nicht das angekündigte Stück oder dieſes in einer 
weſentlich anderen Beſetzung gibt, als angekündigt worden iſt. 
Eine ſolche kann aber auch dann vorliegen, wenn er dem Be- 
ſucher einen Platz anweiſt, von dem aus er nichts oder nur ſehr 
ſchwer ſehen kann. Denn der Direktor verſpricht ja, dem Theater⸗ 
beſucher eine Dorjtellung vorzuführen, ihn alfo alle Vorgänge 
der dramatiſchen Handlung auf der Bühne ſehen zu laſſen. 
Wenn der Direktor dem Theaterbeſucher einen Platz hinter einem 
Pfeiler anweiſen läßt, ſo braucht der Beſucher das nicht als 
Erfüllung entgegenzunehmen. Nach dem erſten Akt geht er zur 
Kaffe, wo ihm das Eintrittsgeld vollſtändig zurückgezahlt werden 
muß. Es kann für den erſten Akt, den er mitangeſehen hat, 
kein Abzug gemacht werden. Der Angeſtellte des Direktors 
hätte den Beſucher beim Billettkanf darauf aufmerkſam machen 
müſſen, daß von dieſem Platz aus wenig oder nichts zu ſehen 
iſt. Bat er das getan, und der Beſucher verlangt dennoch den 
Platz, vielleicht weil ihm mehr daran liegt, zu einer Dorftellung 
im Theater geweſen zu ſein als etwas zu ſehen, ſo haftet die 
Direktion nicht in der angegebenen Weiſe. 

Zu den Plätzen, von denen aus in manchen Theatern faſt 
nichts zu ſehen iſt, gehören auch die hinteren Reihen der Logen. 
Sollte alſo einmal jemand auf die zweite oder dritte Logenreihe 
placiert werden, der nicht nur geſehen werden möchte, fondern 
auch etwas von den Vorgängen auf der Bühne ſehen will, 
ſo kann er ſein Geld zurückverlangen. Was unter „nicht ſehen 
können“ zu verſtehen iſt, iſt Sache der Beurteilung des einzelnen 
Falles. Man wird von keinem, der einen teuren Platz „gekauft“ 
hat, verlangen dürfen, daß er ſich den Hals ausreckt, nur um 
einiges zu ſehen. Wer nicht bequem von ſeinem Platz aus den 
größten Teil der Bühne überſehen kann, kann nichts ſehen. 

Dr. jur. Richard Creitel. 
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aller Welt. 


Der hervorragende ſpaniſche 
Maler J. Moreno Carbonero, 
der das in Nr. 43 S. 1866 
wiedergegebene Bildnis des 
Königs Alfons von Spanien 
gemalt hat, iſt 1860 in Malaga 
geboren, war ein Schüler von 


J. Moreno Carbonero, 
bedeutender ſpaniſcher Maler. 


Obersilt. z. D. Frhr. v. Moltke, Wildbad, rufen wurde, iſt ein Schüler von Keuleaur und Riedler und Karl Cheo Schulz, Begründer und Leiter 
der ältene zurzeit lebende Moltke. aus der Charlottenburger Techniſchen Dod(dufe hervorgegangen. des „Oratorienvereins Karlsruhe“. 
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Prinz Ratibor. Graf Salm. Fürſt Engelbert Auersperg. 
Von den großen Jagden (n Lana (Böhmen): Die Jagdgelellfchaft. — Phot. R. Bruner⸗ Dvorak. 
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l. u. 2. Das Brautpaar. 3. u. 4. Herr und Frau von XReftoff. 5. Gräfin Stolberg, geb. Gräfin von Arnim. 6. Frau von Schmiedeſeck, geb. Gräfin Arnim: 
Boitzenburg. 7. Gräfin von Amin Zichow. 8. Erz. von Arnim⸗Boitzenburg. 9. Komteſſe von Dohna. 10. Xomteífe von Arnim⸗Fichow. 11. Berndt Graf 
von Amin: Boigenburg. 12. Wera von Schmiedeſeck. 13. Hans Georg Graf von Arnim⸗Sichow. 14. Gräfin Arnin»Blumberg. 15. Graf von Arnim Boitzenburg. 
16. Major von Schmied⸗Schmiedeſeck. 17. Frau von Arnim. 18., 19. u. 20. Brüder des Grafen £otbar zu Dobna. 21. Graf von £ehndorf. 22. Gerhard Graf 
von Arnim⸗Muskau. 23. Gräfin von Schweidnitz. 24. Komteffe von Dohna. 25. Komteſſe von Arnim⸗Mellenau. 26. Adolf Heinrich Graf von Arnim Boitzenburg. 
27. Joachim Graf von Arnim⸗Boitzenburg. 28. Fürſt zu Dohna:Schlobitten. 29. Graf Adolf von Arnim Blumberg. 30. Graf Berndt von Arnim Sichow. 


Von der Vermählung des Grafen Lothar zu Dohna-Schlobitten und der Gräfin Mathilde von Arnim-Boſtzenburg: 
Die Hochzeitsgeſellſchaft vor dem Schloß in Boitzenburg. — Phot. A. Loreng. 
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IN 


I. Frl. Barthold. 2. Herr Cazarus. 3. Frau Klod. 4. Frl. v. Arnim. 5. Frl. v. Wuſſow. 6. Frau Boffart. 7. Herr v. Guaita. 8. Frau v. DrabidyWaechter, 


9. Herr v. Gertzen-Rollenhagen. 10. Herr v. Bolten-Ruhetal. 11. Frl. Steffen. 


12. 


von Einem. 13. Frl. v. Baſſewitz. 14. Frau von Mertzen Bahrsdorf. 15. Frl. 


Fölſch. 16. Herr Streitenfels. 17. Gräfin Bernſtorff. 18. Frau v. Rauch. 19. Frau v. Philipsborn. 20. Herr Schüßler. 21. Herr v. Drabich Waechter. 22. Frau 


v. Baerenfels. 23. Frau Frehſe. 24. von Harling. 25. —. 26. Frl. Zarnefow:Wansfa. 27. Frau Hellwig. 28. Herr Wohlfahrt. 29. Herr v. Krell. 50. Frl. 
p. Dergen-Glambed. 31. — 32. Graf Bernſtorff-Hinrichshagen. 33. Herr v. Bülow. 34. Frl. Nauck. 35. Frl. v. Malzahn-Kemnig. 36. Frl. v. Griesheim: 


Kalübbe. 57. Frl. Wettſtein. 38. Frl. v. Arnim. 39. Frl. v. Arnim. 40. Frl. v. Arnim. 41. Frl. Arndt. 42. Herr von Hiller. 43. —. 44. Herr v. Plotho. 


45. Frl. Naujok. 


. Frl. v. Renouard. 


Mobltͤtigkeſtsvorſtellung in Neuftrelitz zum Betten des Vaterl. Frauen vereins: Die Mitwirkenden der „Lebenden Bilder". — Hofpot. Wolff. 


Gérome in Paris und ift auf vielen großen Kunſtausſtellungen 
ausgezeichnet worden. 

Muſikdirektor Karl Theo Schulz, der Gründer und Leiter des 
„Oratorienvereins Karlsruhe”, bekleidet zugleich die Stelle eines 
Lehrers der Kompoſitionsklaſſen an der Muſikbildungsanſtalt. 

Sur Zeit der großen Jagden entfaltet fid) auf den Landſitzen 
der Jagdherren ein reges Leben. Unſere Abbildung gibt eine 
Momentaufnahme von den Jagden in Lana (Böhmen), an denen 


Frühstücks- 
Semmel. 


Prinz Ratibor, Fürſt Auersperg, Graf Salm u. a. teilnahmen. 

Auf Schloß Boitzenburg fand kürzlich die Vermählung des 
Grafen Lothar zu Dohna⸗Schlobitten mit der Gräfin Mathilde 
von Arnim- Boitzenburg ſtatt. 

Im Neuſtrelitzer Hoftheater fand zum Beſten des Dater: 
ländiſchen Frauenvereins ein Wohltätigkeitsfeſt ſtatt, auf dem 
namentlich die lebenden Bilder den lebhafteſten Beifall fanden. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


/ Liter Milch, 1 Esslöffel Butter, 2 Eigelb verrührt man, gibt etwas Salz, ?/, bis 1 Pfund 3j 
Mehl und 3 Teelöffel voll Dr. Oetkers Backpulver hinzu und verarbeitet dieses. Dann rollt 

man die Masse daumdick aus, sticht zirka 6—7 cm grosse Rundungen ab, setzt dieselben auf 

ein gebuttertes Blech, bestreicht sie mit Eiweiss, nach Geschmack auch mit Salz und Kümmel und 


backt sie bei starker Hitze etwa 15 Minuten. (Man Isst sie warm, mit frischer Butter bestrichen.) Mit Zusatz 
von Zucker und Zitronen-Essenz und mit Zucker und Mandeln bestreut, ist dieses ein sehr schönes Kaffeegebäck. 


Dr. Oetkers Backpulver a 10 Ptg. 
Dr. Oetkers Vanillin à 10 pre, 
Dr. Oetkers Puddingpulver à 10 pre, 


100 millionenfach bewährt! 
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„Kupferberg Gold", Mainz, muss als die hervorragendste deutsche Sektmarke angesehen werden. Seine hervorragenden Eigenschaften, sein vorzüglicher 
Geschmack, seine leichte Art u. grosse Bekómmlichkeit haben Kupferberg Gold die uneingeschrünkte Wertschätzung aller wirklichen Kenner eingebracht. 
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Schwächliche, in der Geert oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie hlutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters ` 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg | 


D^ HOMMEL e Haemaíotjen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. ug 
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eil Syndetikon 


‚Syndetikon 


Eua. 


Gelegenheitskauf: Während der nachsten 


eit stehen wieder zum ! 
Verkauf eine Partie 
Thüringer Wetter- "e 
häuser d. St. zu Pf. 


2 Stück 1.98 
5 Stück 4.75 


REINE SCHWEIZERMILCH pow A EN S 
CACAO dag ZUCKER Mo AN werden nicht ver- 


sandt. ; 
Thüringer Wetter- 
haus mit Star- 
kasten u. grossem 
Thermometer kommt 
der Mann mit 
Regenschirm aus 
dem Haus, so gibt es 
Ze) schlechtes Wetter; 
kommt die Frau her- 
aus, so gibt es gutes 
Wetter; 
= halten sich Mann 
E und und Frau im Hause 
Gs Ener so ıst das Wetter 
ehr ungewiss. 
e Dieses 


| r^ Jahr 
s 


| 


c 


» 
a 


3 


Le 


sehr billig: Obst- 
4 bäume, Blumen- 
RÀ s zwiebeln, Rosen, 
Beerenobststráucher. 
Hauptkatalog umsonst. 
Gärtnereien Peterseim,Hof- 
lieferanten, Erfurt. 


— 


Räumungs-Offerte: Araucarien, Zimmerschmuck-Tannen: 5 gesunde, frischgrüne 
Exemplare 3 Mark. „, Palmen und bevorzugte Dracaena- Sorten: 6 gesunde deko- 


ative E: lare 4 Marl oS he, bis Os blühend: 
$ CHOCOLAT FONDANT DET I M v.g GO 2 Mark. ss, Qummibáume. stattliche, 


gesunde Exemplare: 3 Stück 2 Mark. ,*, 10 dekorative haltbare schöne Hyazinthen- 


F C l i c. „„ Haarl Bl 
LE ICH T SCHMELZEND D , E e ariemer Hyazi nihenzwiebeln 3 MIR ER 5 2 Mark. 
SUCHARD MEER 
, verden Sie mir Für Kunstfreunde 
FA B RI KAN T. Dankhar kl 5 d ds od eps ä —— 
ENDEN — NESC all al meiner ill. Preisl. | Hochreal. interessante Sendung. IM. u. 


G. Engel. Berl.95a, 3M. Gr. ill. Katalog m. Probe 30 Pf. | 


Wer r sihreibl,. der der bleibi [D EG pe. 
= Universal-Schreibplatte — | JMS schönste E 


== Univers al- Schreibplatte D 

leistet die hë chst e Bequemlichkeit u. Erleich- | 
terung bei allen Schreibarbeiten u. wurde auf A m | 
dem Schulhygienekongress zu Nürnber; als 
bestes Schreibpult fürs Heus 
anerkannt. Preis von 4,75 Mark an. 


Liegt unverrückbar fest auf jedem Tische. 

Auch auf der Fens ter bank lei ht zu befe stic en. 
Mit Untersatz praktisches ve puli und Schreibtisch. 
Für Kurzsi chtige mit t Prof. Königshöferschem Geradehalter. 


— 


—— — — — —— — —ͤ—ä—fſU — — 


Man verl. Prospekt! Patent! Ostr. verkauf! 


OG Aug. Feise, ien à | 


JJ ͤ TEE B i Experimentierkás den. "iskinómiióte, met, e Strassenbahnen, 
9 Ze iP t s" radio steier sh H Róntgen-Apparate, Apparate für seed Tele graphie, Dampfmaschinen 
git. u. Modelle, Lat. mag. etc. etc. — Prachtk r V b. hierüber gratis u. franko, 


kung 
` Abiü ihrmittel. | Elektrische Eesen von 75 pig. an. "Y 
| d Akkumul.-Lampen f. alle Zwecke. Neu: Elektr.Taschen- E 


SC 


lampen mit hochinter. erleuchteten Bildern z. Durchsehen. 


Fritz Sara, va aperi in ie ee Wio b u. Halberstadt, 


ger n. Schachtel 1.20 5 M.; . nko 
TI! |n f eken 
Sen Apotheke. Berlin W. 8. Feladelchéls, 175. | 
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dech 


Max Erler 


Grossherzog!. Sachs. und Fürst Reuss à. b. Jfoflieferant 


beipzig, Brühl 34-36 


Pelzwaren-Confection 


| 
(C Mein künsferisch ausgesíaffefer ` | | 
| Katalog steht kostenlos zu Diensten | 
un a en BEN, 
Telegramm: Pelzerler 
| — Geschäftsgründung 1847 o Telephon 996 


SU. AN AAR A verlangen von der Darmstädter 5 3 
Verlohte EE ed u obe. Amerikaner «na deutsche Rechenmaschine 
SIMI £ , —— 
Lieferg. nach allen Ländern. 300 limmer 
B edeutendstes Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. ausgestellt u. stets lieferfertig. 


Fa — Ka 
vie 4 m 50 000 Geradehalter-Tràger Zrunsviga 


SE im Gebrauch, 1000 de Anerkennungen. „Es ist die beste Maschine auf dem Markt“ 
GE Neueste Erfindung für eine gesunde, militärstramme Haltung. (The American Brake Shoe & Foundry Co. Mahnah 197 1905) 
zZ Kein schmerzender Druck. lr Herren, Damen und Kinder. ] $ j : 
a Get gie? sch: gen | OPUS SUR. An „Wir könnten ohne sie nicht auskommen“ 
empfohlen öchst beachtenswert bei sitzender Arbeit. Grösse | | Tho Oliven 3 TEE e Min. 28/7 1905 
(bis 60 cm Brustumíang) Mk. 3.—. Gr. Il (bis 75 cm) Mk. 3.50. | (The Oliver Jron Mining Co. Duluth, Min. 287 1905) 
/ à Gr. III (bis 100 cm) Mk. 4.—. Auch Extramasse. Versand gegen | 
Nachnahme. Ausland vorher. Kasse oder Marken u. 40 Pig Alleinige e : ^ 
| für Porto. Bei Nichtkonvenienz wird Betrag rückv ergütet. | l'abrikanten: Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


S fi: $ Walthes & Wagner, Frankfurt a. M. Goetheplatz 95 


— — — ä é — — — — —— ͤ́— 0Ü — _  — — 


Die Krankheit unserer Zeit 


heisst „Nervenschwäche“ 


Deshalb muss jede moderne Kur bei den Nerven 
einsetzen, d. h. die Nerven stärken. Kein Mittel 


" 
Brille 
Populär wissenschaftl. 
Abhandlung nebst An- 
leitung zur  Selbst- 


ermöglicht und vollbringt das in dem Masse wie 
Sanatogen. Denn Sanatogen stärkt die Nerven 


bestimmung genau dadurch, dass es sie nährt, ihnen Kraftstoffe 
passend. Augengläser. x^ : ! 
Zusendung gratis und zuführt. — Daher sein unbestrittener Erfolg. 
e franko durch 


Optiker Ruhnke, 


Berlin S. 42 
47 Oranienstr. 47 


Broschüre gratis und franko von BAUER A Cie, Sanatogenwerke, Berlin 
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250 schte Briefmarken | 


nur 1.75, 500 verschiedene 4.50. 


1000 verschiedene . . . 12.50 
200 is engl. Kolonien . 5.— 
60 1 alt deutsche . 4.— 
600 e Europa . . 7.50 
100 > Übersee . 1.80 
38 e Deutsche Kolonien 3.— 


Briefmarken-Alben in allen Preislagen. 


Albert Friedemann 


Lé Liste - x Leipzig y 


Kirs gratis Josefinenstr. 19 A 


mechanische Konzertina 
mit einlegbaren langen Noten 


i 


ohne Notenkenntnis spielbar. 

32 Töne M. 35.— 80 Töne M. 50,— 
mit Karton und 6 Noten. 

Extra-Noten M. 1.— und M. 1.25, 


A. TULEGER, LEIPZIG. 


Korpulenz 
Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 


Preisgekrónt m, gold. Medaillen u. Ehren- | 


diplorıen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 


eleg. Figur u. grazióse Taille. Kein Heil- | 


mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 

gerrásse Hilfe. Garant. unschädl. f. d. Ge- 

sundh. Keine Diát, keine Aenderung dei 

Lebensweise, Vorzügl. Wirkung. Paket 

2,50 Mk. ir. gegen Postanw, oder Nachn. 
D. Franz Steiner & Co., 


BERLIN 16, Königgrätzer Strasse 78 | 


Aufsehen erregende Neuteit! 
Zigarren-Anzünder 
PC „TITAN“ 
"AN a Kein Streich- 
a holz mehr! 
Immer Feuer | 


Altsilber 
Íf.graviert. 
M. 3.20 frko. 


Versand 


L.Winterberger 


F Berlin, Bambergerstr, 18. 


Mein Enthaarung 
beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
i u. Kórperhaare gänzlich 

mit der Wurzel. 
Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 
Y PreisM.5.50irko. Versand 
d. Skt. , Nachn. od. Einsendung i. Briefmarken. 


Institut für Schönheitspflege | 
Frau P.Schröder-Schenke, Konstanzi. Baden. 
— Prämiiert goldene Medaillen Paris und London 1902, — | 
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Feinste leichteste Waffe \ | | 

s | schwarz bruntrt gründ- | 

O mi uch ernrobt, staallıch ge 

= pruft,zuverlassige Suche E 

BE | ^ne, Apfelschuss auf de O 

6 Mer Lange 19 ctm Gewicht N 

l| 260 Gr Alle lorzuge modern 

ster Renetirwaffen ohne deren 

Nachteile, Preis 42 A. Zeie Nadin 

Un L. Qual. R8 M. Brownıngrevol 
ver 33M.Brownungnatr 7 PF. 
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Umtausch gestattet. Preist gr 
— Karl Pfund Ce | 
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freut sich die Hausfrau, wenn mit 


Dr. Crato" 


Backpulver 


der Kuchen und die Mehlspeisen 
so vortrefflich gelingen. 
Für 50 Bons von 


Dr. Crato's Back- u. Pudding- 


pulver erhält man ausserdem eine 


famose Anusperchendose 


gratis und franko. 


Stratmann & Meyer 


Knusperchenfabrik 


Bielefeld. 
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| Kein Kopf 
Kein Nerv 


Schmerzt mehr nach Gebrauch von 


Kapitol 


ärztlich verordnet und empfohlen. 


Zahlreiche Anerkennungen. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und Handlungen kosmetischer Prä- 
parate. Wo nicht erhältlich, direkt 
von den alleinigen Fabrikanten 


Schurz 8 [0 Oberlóssnitz 1 

s —bei Dresden. — 
per Tube Mark 1.25 exklusive Porto per 
= Nachnahme, bei 10 Tuben franko. = 


Aheumatismus 


Gicht, Gliederreissen, Nerven- 


i schmerzen,Hüftweh et.verschwind. 
bald durch äusserlichen Gebrauch von 


Reiches  Electricum‘* 


(AtherischesKiefernadel-W ald-Wollól). 
Einfaches und unschädliches Natur- 
produkt v. starker, durchgreifender, so- 
fort schmerzstillender Wirkung. 
Tausende verdanken ,Electricum' ihre 
Gesundheit. Fl. 1.— u. 2.—. Die Wir- 
kung wird noch erhóht d. den inneren 
Gebrauch von Reichel's Wacholder- 
Extrakt, Medico“, Fl. 75 Pf., M. 1.50, 
2.50, exkl. Porto, zu beziehen durch 


o Reichel, ab 4 


Jagd - Pfeife 


o eingraviert Weidmanns-Heil. 
Prima Bruyere - Holz, echt 
Weichselrohr. Prima Kern- 
spitze, Rehhaarquaste, Kopf 
extra weit gebohrt, Stück 
9M. 2.25 frko. geg. Naclin., 
ohne Schriít 25 Pf. weniger. 
Reichhaltiger Katalog über 
| Pieilen, Cigarrenspitzen, 
Cigarren, Tabake, Cigarren- 
und Cigaretten -Etuis etc. 


kostenírei. 
- ; A.Fleischmann&Co. 
23 cm lang. Ruhla 18. 


1000fach bewáhrtes 
antiseptisches 


PHILODERMIN- 
KOPFWASSER 


ist das wirksamste Mittel gegen 
Kopischuppen und Haarausfall 
von wohltuender Wirkung auf 
Kopfhaut und Kopinerven. 
Friedrich Jung & Co., Leipzig 
Kgl. Hoflief. Aelteste Pare 
fümeriefabr. Deutschlands, 


Bestes 


Haarpflegemiltel 


'on wunderbarer 
Wirkung. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
CeyL, Argent,, Austral, Span., Bulgar., 


Madag., Aeg., Japan, China 

Costaric e Mark. 

f. Pig. extra, Kasse voraus, 

Pull, Siegen, Hemburg 37. 
Preisliste gratis. 
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Dies und das. 


Der Torſo eines Baumrieſen aus 
den Sumpfwaldungen der Tertiärzeit ift 
kürzlich dem Märkiſchen Muſeum in Berlin 
zum Geſchenk gemacht worden. Die Abbil⸗ 
dung zeigt den gewaltigen Wurzelſtubben, 
der in der Braunkohlengrube Viktoria zu 
Groß- Räſchen bei Senftenberg gefunden 
wurde, in feiner ganzen Maſſigkeit. Trog- 
dem dem Koloß die Wurzelausläufer aus 
räumlichen Gründen geſtutzt werden mußten, 
wiegt das Stück Stamm — bei einer Höhe 
von 1,50 Meter und 1,50 Meter Durchmeſſer 
— volle 126 Sentner. Dieſe Sequoia 
sempervivens gehört zu den Baumarten, die 


Seite V. _ 


in unſern Braunkohlenlagern feit vielen. 
vielen Jahrtauſenden ſchlummern, über deren 
genaues Alter wir nur Vermutungen hegen, 
und die als eugen einer gigantiſchen Dor- 
welt uns noch heute Staunen und Ehr⸗ 
furcht abnötigen. 

Die enormen Granitblöcke, die an 
der Bergſeite im Eingang des Dal d' Alle 
(Schweiz) liegen, ſeltene und unſchätzbare 
Ueberbleibſel der Eisepoche, der wiſſenſchaft⸗ 
e Welt woblbefannt, find einer nach dem 
andern zu Bauzwecken verkauft worden. 
Einige waren zwiſchen 60 und 70 Fuß lang 
und 30 bis 40 Fuß breit und hatten eine 
Höhe von etwa 20 Fuß. Der letzte dieſer 

(Sortiegung auf Seite VIL). 


«S 

W Velofralus.] 
Trabreit-, Bergstelge- — 
und Radfahr- Apparat. 


Fabrik für heilgymnast. Apparate 
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Ga get? | e NT 
“ PARPUMERIE = 


T 1 „Sanitas“ utachten gratis. 
À FLORAMYE A Berlin I St. Petersburg London 
, Friedrichstr. 131d. Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 3. 7a Soho-Square. 


sein soll, der die für den Körper so gesunden Bew 
Bergsteigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. 


Praktisches Geschen 


HAMBURG: 


—— Diskrete dër zen ZC en ws. 

osmet.Laboratorium, 
Rudolf Hoffers, BERLIN - Karlshorst 6. 
Stadtverkauf Berlin, Koppenstrasse 9, am Schles:schen Bahnhof, 
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Vereinigt in sich modernste Construction , 
erstklassiges Material, lautlosen Gang , 
mit concurrenzlosen Preisen. 


2 Cylinder 10 P. — 4 Cylinder 16 P. — 4 Cylinder H 


Velodrom 


E Bedarfsartikel. Neuest. Katalog | 

m. ar ehe gp eben: u.Prof. grat.u.fr. | 
|. Unger, Gummiwarenfabrik | 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 
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Gegründer 1880. 
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eg Nacn M. 5, 50. — Drrom: Berlin, HADRA, 


— ¹·mꝛm gege 


Gymnastik. 
Spezialapparat für 
natürliche Entfettung. 

Prospekte mit ärztlichen 


Herr Dr. Zander rrr in seinem Bekannten Buoh 

— gliche Brot des gesunden Kör er die 
„Bewegung Hausgymnastik, wie folgt: „Hier verdient in erster 
Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparat, wie er 
ngen des Trabreitens, 
Bei sitzender Lebensweise 
und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen.“ 
für jede 
Familie. 


Kronprinzenufer 23 


H. SCHIMMELPFENG 
Hohenzollernring 


WILSTER i. Holstein: 
LUDW. QORSKY 


S. OBERDORFER 


REHAU i. Bayern: 
GEBR. GOLLER 


HENRY ELMENHORST 
Zürich, Bahnhofstr. 72. 


LE BUESTE E 
"PILULES ORIENTALES" 


die einzigen, weiche ohne der Gesundheit zu 

T schaden,die Entwickelung und die Festigkeit | 
der Formen der Büste bel der Frau sichern. 

A RATIÉ, Apoth. b, Pass. Verdeau, Paris. Schachtel m. Notiz I. 5,80fte; | 

| 

L 


Spaudauerstr.77.- München ,EMMEL, Apoth. Sendlingerstr, 13. 
Frankfurta.M. Engel-Apoth. - Breslau, Adler-Apoth.Bing,59. 


Reich Hlustrirte Preisliste frei. 


Carl Claes, Wiesbaden. 


MAX SELLGE 
Spezial - Geschäft für 


Baumkuchen 


BERLIN W., Rorfürstenstresse 70 
Versand nach ausser- 
halb à Píd. 2 M. exkl. 
Porto. Für Verpackg. 
wird pro: Piund ca. 
10 Plennig berechnet. 


Kauft Musikinstrumente v. d. 
Fabr. Hermann Dólling jr. 


Markneukirchen LS No. 410. 
Kataloge gratis und ſranko. 


Kataloge (hochinteressant) versende! k ° E 2 
gratis. W. Mähler, Leipzig 410. Vertretungen: LEE "» xe 4 
BERLIN: 
CURT LANGEN 


EWALD 


HENRY KALICH 
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Zielen, der ungefähr 20000 —_— 

Hubifmeter enthalten mag und l 
auf deſſen Gipfel ein kleiner 

Pavillon errichtet iſt, hat die 

Aufmerkſamkeit jedes Dorüber 

gehenden auf ſich gezogen. Der 
| Beſitzer bat diefe feltene Reliquie 
für 15000 Franken verkauft. 
Einige treue Freunde, unter 
denen Profeſſor Schardt, Geo 
loge am Simplontunnel, zu 
nennen iſt, haben eine Eingabe 
an die Eidgenoſſenſchaft gemacht, 
um dieſen Block, der in vorge— 
ſchichtlicher Feit vom Dauptae 
ſtein des Montblanc losgelöſt 
worden und durch das Eismeer 
einige dreißig Kilometer weit 


Optische Anstalt 


C. D. Goerz 


Aktien-Gesellschaft 


Berlin- Friedenau 10 


London Paris New York - Chicago 


Goerz-Doppel-Anastigmate, Goerz-Teleobjek- 
live, Goerz-Anschütz-Klapp-Kameras, Goerz- 
Photo -Stereo - Binocles, Goerz - Spezia! - Film- 
Kameras, Goerz-Triëder-Binocles, Goerz-Ziel- 
fernrohre usw. usw. — Kataloge kostenfrei. — 


Goldene Preussische Staats- 
medaille 1896 

Grand Prix St. Louis 1904 

Zwei Grand Prix' Lüttich 1905 


P. Raddatz & Co. 


Hoflieferanten Sr. Majestät des 


BERLIN W., Leipziger Strasse 123 


Grösstes Spezialhaus für Glas, Porzellan, Haus- u. Küchengeräte 


Garnitur Luise o Kristall- Garnitur 
Schliff wie Karaffe für de 

Rotweinglas . . . . Dtzd. 5.5 dl Neuheit! Neuheit! 

Rheinweinglas . . . „ 9 | hgarettenkasten . 5 

W CRM ri 


— Sa 
Likórglas a KS e 
Weinkaraife jtück 2.3 
Jllustrierter Hauptkatalog g 
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hinabgetragen wurde, der Mit: 
und Nachwelt zu erhalten. 
Futterplätze für Dögel 
vor dem Fenſter fino im Winter 
nicht nur eine Wohltat für die 
Heine gefiederte Schar, ſondern 
auch eine Quelle des Dergnügens 
für den Beobachter. Wer über 
einen Balkon PED fann mit 
tels ein paar queracleuter Bret 
ter einen großen Gi herrichten. 
auf dem das Futter ausgeſtreut 
wird. Will man ſeinen „Faun— 
gäſten“ ſehr entgegenkommen, 
bringt man über den Brettern 
ein kleines Schutzdach an, damit 
Regen und Schnee die guten 
(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Gegen bequeme 


Teilzahlungen 


liefern wir 


Grammophone | Musik - Werke 
rarantiert echt, mit | 
Hartzumıni-Piatten. — IAN. selbst- 
WW spielende 
Phonographen — | ge | sowie 
—Z).\ Drehin- 
strumente 
mit aus- 
| wechsel- 
baren 
Metall- 1 
noten , 
I8 Mark an aufwärts. 


Zithern 
aller Arten, 
Saiten- 
Instrumente, 
Violinen, 


nur Marken wie 
Goerz, Hüttig, 


wie alle Uten- 
E silien zu 
——— mässigsten 
— xy Preisen. 
Goerz Triéder Binocles, Hamme, Feldstecher. 
- . BRESLAU Il. 
Bial & Freund in WIEN XIII. 


Illustr. Prasbuch No, 154. auf Verlangen gratis und frei. 


Guitarren etc. 
von I2 Mark an. 


Vertrcter gesucht H 


Die verbesserte Central- 

Luftheizung ist die hygienisch pizi fü las Il "m 7 m 
vollkommenste und billigste 

In Jedes auch alte Haus leicht einzubauen. |n kurzer Zeit über 2 
Anlagen geliefert, darunter viele für Aerzte. Man verlange erh, 


L 


Schwarzhaupt, Spieker & Co. Nachf., Frankfurt a. M. 19. 


Quelle in Bad Salzbrunn 


Vorzüslicher Geschmack und Heilwirkung 


Gutachten gratis 
Aerzten, Handlungen De EE EE 


Bei Ne BE der Nummer dieses Blattes berechne ıch 

im laulende ahre bei einem Probebezuge von 

25 Flaschen Martha- Quelle. wil Mk. 7.50 
exklusive Emballi 18 


Martha-Ouelle in Bad Salzbrunn! 


Besitzer Fritz Bergmann. 
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H Vertreter überall gesucht für | 


Red Star 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


| 


iw bellebteste Marke der | 
Champagner Kellerei | 


Hasen & Co. Gmb. H. 
Frankfurt aM — Chalons s/M. | 


und mehr per Tag können 
Personen jeden Standes 
® durch Stricken auf unserer 


Maschine verdienen. Dauernde Heimarbeit, 
einfaches, schnelles Arbeiten ohne Vor- 
kenntnisse; wir verkaufen die Arbeit. 
Hausarbeiter-Strickmaschinen-Gesellsch. 
O. Kunau & Co., Hamburg 17. 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
ınd Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenzlos billige Preise. Prosp. 
frei. — Cement Industrie-Werke Franz 
Roock Gd. m. b. H., Cörlin a. Pers. A. 


Stellung sucht, ver- 
Wer lange die Deutsche Va- 
kanzenpost, Esslingen 


Wer bei d. Handelsmarine als 
hiffsiunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Empfehlung meines renommierten Honig- 


Geil. Offert. an die Mecklenburger Honig- 
werke Oscar Busse, Malchow i. Mcklbg. 


Georg Anderson 


Hollielerant, Frankfurt am Main, 
grósster Besitzer im 


Bente sreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


Winkeler Hasensprung 


ſeine der besten Weinbergslagen im Rhein- 


gau) sucht für diese seine 
Spezial - Marke überall Ver treter. 


er Stellung sucht, verlange 
per Karte die „Allgemeine 
Vakanzenliste“, Ber n N.39a 


een Besuche 
SS 


amen mit grossem Bekanntenkreis 


inden lohn as Nebenverdienst 


durch den Verkauf meiner aromat. und 
wohlschmeckenden Tees. Offerten unter 
M G. 208 an die Exped. der Woche“ erbet, 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


rivatgelehrter s. Stellg. bei Weltblatt, 


xistenz und als Korresp. b. Weltlirma od. als Privat- 


N b b M b. Tel SE 25 Sprach. 
e enerwer 5000 Minimalge ermittl. nicht erw. 
lür jedermann. Verlangen Sie sofort per Näheres Emst eum Ucetmmtt Been, Wise. 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- Se 

ten grossen illustrierten Kataloges. Tau- gebildete, ältere, alleinstehende 
sende Anerkennungen aus allen Kreisen. | Witwe sucht selbständigen Wirkungskreis 


n e : zur Leitung des Haushaltes bei älterem 

Fallnicht's Laboratorium Herrn, Dame oder Ehepaar. Referenzen zu 

G. m. b. H., Eidelstedt bei Hamburg 5. | Diensten u. erbeten. Gefl. Off. unt. S. S. 7090 
(Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 


beiörd. Daube & Co., Leipzigerstr. 26. 


vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für Nj. 


Fantergold Cabinet Gruen 


an la. Wiederverkäufer zu vergeben dutch: 
Fanter A Co., Hochheim a.M. 


Amerik. Buchführung lehrt 


gründl. durch Unterrichtsbriefe. Erfolg 


Es gibt keinen besseren Sekt 
in mittlerer Preislage. 


v. 


Sprachen 


lerne zu Hause! 


garantiert. Verlangen Sie Gratisprospekt. Perfekt Engl., Franz., Ital., 
H. Frisch, Bücherexperte, Zürich 69. Russ., Sohwed., $ an., 
. eutsch, durch weltbekannte 
Seibstunterrichts-Briete. 


Vorkenntnisse rf 
Tausende verdanken 
diesen Briefen ihre Existenz 
oder bessere Stellungen. 
Mon. Teilzahlung nur 2 — 3 M. 
Ausführliche Prospekte u. Probe- 
briefe der betr. Sprache franko u. 


== gratis == 


Erziehung sanstalt 
für Knaben 


Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
Hause. Besondere Berücksichtig. kör- 
erlich Schwacher und in den Schul- 
ächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenhäuser. Tennisplätze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref, Kein Massenbetr. 


Weimar, Cranach -Strasse 77. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 


| 


are 
unt. Berufung auf diese Zeitschrift. 


M. Kupferschmid, 
Buchhandlung, München 19. 


SS 


ung zur Einjähr.,, prim. 
or Abit.- Prüfung in der Anstalt 
—» Dr. Harang’s, Halle S.3. 


heilt garantiert institu 
Stotto Neumann - v. Schönfeld, 


NES 


_ 


pco ee 


Sorgfältige, praktische und theoretische 
Ausbildung in allen Zweigen des Haus- 
wesens. Angenehmer Aufenthalt, gute Ver- 
eg , mássige Preise. Prosp. durch die 

orst. Frau Luise Kozel, Heilbronn a. N. 


Zürich (Sdweiz). Prosp. fr. 
Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


[EHRFABRIK 


Langewlesen |. Th. 
gründl. [rone Ausbildg, für Volontäre 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


er Tag. — Deutsche Betten. 
Nähere Auskunft per Post. 
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Sehr ser hohen Nebenverdienst 


finden Damen der gebildeten Stände durch | 


versandhauses. Preise konkurrenzlos billig. | 


Haushaltungsschule u. Pensionat. | 


annos Franc) Rotel Victoria | 
Volle Pension: 10—15 Frs. 
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Evang. Fröbelseminar Kassel. 


Staatl. konz. Kindergärtn.-Seminar mit Erziehungsheim für Töchter der gebildeten 
Stände im Alter v. 16—35 Jahren. Leiterin: Hanna Mecke; Vorsitz. d. Kuratoriums- 
Generalsuperint. D. Pfeifter. Näheres siehe Brosch. „Die Arbeit" im Fröbelseminar. 


Montreux Hotel Eden 


Deutsches Familienhotel in allerbester Lage 
am Südkai neben dem Kursaal. — Neuester 
Komfort, Lift, Elektrisches Licht, Zentralheizung, 
1 schattiger Garten. Mässige Preise. 


Fallegger-Wyrsch, Be. 


| 


| 


Sr 
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Naturhellanstalt] Naturheilbuoh | Zukunftsstaat 
Dresden- Radebeul. 
$Ärzte. Cute llellerfolg. 
Sonnen-, Luft-, elek. 
Licht-, elek Wasser-, 


. Stenogr., 
Pbysik, Chemie usw. 
4000 Seiten. 1700 
Abbild. 186 Tafeln. 
15 Mod. d. menschl. f 900 Seit. Pr. .[5 Bände, jeder für sich 
Prosp.frei. WInterkur.| Körp. Preis 25 Mk. | 1.3.50, gb. LA. 60. l. Pr. à 13 Mk. 


Zu bezieb. d. Bilz Verlag, Leipzig. Teilzahlung. Ausf. Prosp. frei. Bücherrerkfafe Nenad 


A Sanatorium Dr. rie - Nieder-Walluf a. Rhein ' rr. 


Magen-, Nierenkranke. — Mastknron. — Mildestes n. sonnigstes Winterklima. 


I 
| 
| 


710 m üb. d. M 


Canatorium Schreiberhau ss 


Wasser-, Wechselstrom- und Lichtbäder. Massage-, Diät- und andere 
organische Kuren. — Sommer und Winter besucht, — Prosp. gr. u. frei. 
Dirig. Arzt Dr. med. Felix Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. 


otel Lindenhof, Schreiberhau i. Rsgb. 


bietet angenehmsten Winteraufenthalt. Zentralheizung, elektrisch. Licht. Beste 
Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport. Prospekte frei. Fernspr. No. 3. 


H 
| * : 
Waldpark-Sanatorium, "Dresien-Blaseuitz 
| Für Erhol.-Bedürft. u. Rekonv.-, Magen-, Darmkr. u. Stoffwechs.-Störungen 
(Zuckerkr., Gicht, Fettleib., Abmag., Blutarm.) sonst. inn. Krank., Nerven- 
leiden (Gehstór. n. Frenkel), Frauenkr. 4 Spezialärzte. Sämtl. mod. Kurmitt. 
Ansteck. u. Geisteskranke ausg. Schöne Lage. Das ganze Jahr besucht. Prosp. 


Winterkuren. Bes.: Dr. Fischer. 


Ataxie. Behandlung durch Uebungstherapie 


ee 
(Frenkel'sche Methode) unter persönlicher 
Leitung von Dr. Frenkel-Heiden im Park- 


Sanatorium. Pankow b. Berlin. Dr. Blitz. 


ohannisbad 


EISENACH 2 


m Prose v 


* 
anatorium 
Muster- Naturheitanstalt 
Herbst- u. Winterkuren 


Sanitätsrat Dr. med. Bilfinger 


RIVA am Gardasee 
Sonnenlichts ez, Balten bre 
Wasserheilanstalt ein yon 5 K. aufwärts. 


Dr. v. Hartungen, Riva, Villa Miralago. 


Kurbenchle gr u. fa 
D. Direkt. Johann Glau 


j w; voi. itl. ein- 
D Sanatorium Dr. Wiesel, JImenan (Thür.) 155 Feten 
mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


— — —— — — — — — ̃ — — — 


— Konstanz am Bodensee 
— 55 (Seehausen) 


Sanatorium für Nerven- u. innere 
Krankheiten spec. Herzkrankheiten 


Aerzte: Dr. Büdingen (Besitzer). Dr. Geissler 
Ausführl. illustriert. Prospekt durch die Verwaltung. 


— 
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Gaben nicht ungenießbar machen. Ein Schälchen mit 
Waſſer darf nicht fehlen, auch bitten die Meiſen um 
etwas Fleiſchnahrung. Steht nur ein Fenſter zur 
Verfügung, fo hängt man den Vögeln ein Häuschen 
heraus, das aus Kiſtendeckeln zuſammengezimmert 
wird — ein Boden, zwei Seitenteile, ein Giebeldach, 
keine Dorder: und Rückwand. Der Boden muß an 
der Anflugſeite dem Dach weit vorſtehen, damit die 
Vögel, ohne ſich die Schwingen zu ſtoßen, heran— 


11. November 1905. 
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ſolche Plätze nicht auf, und gerade das Leben der 
verſchiedenen Vogelarten unter- und miteinander 
bietet des Intereſſanten und Lehrreichen ſo vieles. 

Ein ſchwindendes Wahrzeichen. Wohl 
manchem Befucher unferer Oftfecfüjte it es unbekannt, 
daß ſich dort eine Ruine erhalten hat, Ueberreſte der 
äteften Kirche Norddeutſchlands, die Biſchof Otto 
von Bamberg im Jahr 1124 in beträchtlicher Ent— 
fernung von der Xiüjte erbauen ließ. Wandert man 


können. An der gleichfalls offenen Seite, die am 
Fenſterpfeiler hängt, darf jedoch weder Dach noch 
Boden überſtehen, ſonſt hängt das Baus ſchief am 
Fenſterkreuz, und die Droſſeln, Finken und Meiſen be— 
trachten die einladende Futterſtelle mit allzu kritiſchen 
Blicken. Spatzen ſetzen ſich über jegliche Unbequem— 
tichfeit hinweg — wenn es nur gut und viel zu effen 
gibt; ſcheuere oder „feinfühligere“ Vögel aber ſuchen 


fograph. 
EW 


von Dievenow aus oftwärts, fo begegnet man in einigen 
Stunden den Ueberreſten diefes alten Bauwerks. Hart 
am Abhang ftebt die Ruine. Hinter ihr erblickt man 
das Dörfchen Hoff nebſt einem alten Rittergut; weiter 
oſtwärts den Badeort Rewahl. Die Ruine beſteht nur 
noch aus der Hälfte der Umfaſſungsmauer. Der 
übrige Teil iſt bereits durch die Kraft der Elemente 
$ (Fortſetzung auf Seite XL) 


Goerz- 


H Li : 
Tri&der-Binocles 
>. N 
für Reise, Jagd 
X Theater etc. 


— — RN ZE TT d 


ale Füllfeder 


von einfacher aber solider Arbeit bis rur m 
hochfeinsten Ausführung, sowie Ammtliche 
Bedaris-Artikel. Ganz enorm billige Preise, 
Apparate von M 3— bis M. 585.— 
gum Illustrirte Preisliste kostenlos. 


Christian Tauber 
Wiesbaden. W. 


Caws 8 


. Vergessen Sie nicht! 
Man sagt, dass Nachahmung der höchste Grad der Schmeichelei sei. 
Mit gleichem Recht kann man sagen, dass Nachahmung die höchste 
3 Bewunderung für das Original bezeugt. Die grössten Bewunderer 
Das neueste System] für Caw sind jene, welche die Nachahmungen ausprobiert haben. 


In allen ersten Papiergeschäften käuflich. Jll. Katalog gratis von dem Fabriklager 


SE EA 
>| Monatsraten. 


Preisliste Nr. T. kostenfrei. 


BIAL & FREUND 


Breslau Il u. Wien XIII. 


* 
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Die älteste Marke 


SCHWANHÄUSSER, Wien I, Johanneszasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. Jell-Schaukelp erde 
von M. 9.50 an. Wagen mit Felltierenbesp., 
hochf. Fabrikat, empf. billigst (Preisl. grat.) 
W. Morgenstern, Wigandsthal 37. 
PER Vornehme Referenzen. E 


Dr. Liese's 
Privatanstalt 
für Entbindungen. 
MÜNCHEN, Mandlstr. 2. 


Modern eingerichtet. Prospekte 
durch den esitzer Dr. LIESE, 


^de m e Ki wegl e sale om 
"erp kA ne AN r 

CAw & Sarir "DES FOUNTAIN PEN” ` 
n 
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Danziger Schlummerpunsch 


à Fl. 2.50 versendet geg. Nachnahme 
C. H. Kiesau, Danzig 


Gummi-Waren 
hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 

Josef Maas & Co. 

Berlin 82, Oranienstr. 108. 

Grösstes Haus d. Branche. 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge für Weingrosshandl. u. Spirituosen-Import. 
30 Pf.) Mey & Widmayer, München 43. 


Gegründet 1865. 
S. 58 O R 
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und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht.,nebst Einweih. 
in geheimeW underkráíte,nach 
alt.Quellen bearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 
Schlöffels Verlag, Leipzig 48. 


offerieren wir Ihnen mit unserem neuen Rasirapparat. Man stelle sich ein Rasir- 
messer vor, einen Meter lang — wie viele Male kónnte man sich damit rasiren, 
ehe die ganze Schneide stump! wird! Es ist natürlich ausgeschlossen, ein Rasir- 
messer in solcher Länge zu gebrauchen — deshalb zerlegten wir dasselbe in 24 «leiche 
Teile, und aus dieser Idee entstand der „Ever Ready“ Apparat. — Der Erfolr des 
„Ever Ready“ Apparates besteht in den Klingen, 24 an Zahl, immer scharf und stets 
fertig zum Gebrauch. Kein Schleifen, kein Abziehen nötig. Ihr Lieferant tauscht stets 
ein Dutzend stumpte Klingen «egen ein Dutzend ganz neue um für Mk. 2.50 per Dtz. 
franko. — Man vereleiche diese Vorteile mit irgend einem anderen Apparat. Sie 
brauchen die Klingen nicht schleiien zu lassen. Neue kosten so wenig, dass Sie 
die alten wegwer en können. Wenn Sie aber wollen, können Sie die Klingen selbst 
schar! halten. Mit jeder Klinge kann man sich, ohne dieselbe zu schärfen, zehn bis 
vierzigmal sauber rasiren, je nach dem Bartwuchs, ohne die geringste Gelahr, das 
Gesicht zu verletzen. — Wenn Sie einen Rasirapparat besitzen und das Schleten 
Ihnen lästig ist, dann kamen Sie unsere Klingen, und wir besoroen das Schlei en. 
Diese Kiinren passen in Ihren Apparat, Preis per Dtz. Mk. 7.—. Der „Ever Ready“ 
Apparat enthält 24 Klingen in einem einen Etui u. ist in der ganze Welt, wo feine 
Stahlwaren verkauft werden, zu haben. Sollte Ihr Lie'erant 
denselben nicht haben, dann schreiben Sie uns direkt, und 
wr überlassen Ihnen den Apparat 30 Taqe zur Probe. 
Auf alle Fälle verlanr. Sie von uns sofort gr.tis Prospekt. 
„Ever Ready'* Ausstattung ( 4 Klinnen)..... Mk. 20.— 
extra-Klingen (in jed. Apparat passend) p. Dtz. „ 7.— 


Köstlichster aller Liköre 
echt 


ontifex. 


Pontifex ist das älteste 


p Spezialfabrikat der 


Deutschen Benedictine- 
Liqueur-Fabrik 
Friedrich & Comp., 
Waldenburg i. Schl. 


das bis 1896 „Deutscher Benedic- 
tine“ und von da ab bis jetzt „Echt 
Benedeck“ genannt wurde und. 
wie bisher garantiert, nach dem alten 
deutschen Benedictiner- Rezept der 
Firma ſabriziert wird. 
Zu haben in allen einschlägigen Ge- 
schaften. Weinhandlungen usw. 
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American Safety Razor ES 
LONDON, England, 17, Billiter Str.: ST. PETERSBURG, Russland. Sadowaja 9; NEW YORK, U.S.A. 65, Duane Str. ar 
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Geburtshülf- Pfalzb 
liche Klinik DEMİN N. Strasse e 


nimmt Damen zur EE noun ü 


auf. Dr. Steffeck. Dr. Boh 
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777 D \ährsalz- Kakao — 
Nährsalz-Kakao mit Haferzusatz 
Nährsalz-Schokolade 


sind, weil ohne Zusatz verseifender Alkalien hergestellt, wahrhaft 
gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und verstopfen nicht. 


MIA Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KÓLN und WIEN. 


Kaiserl. Aen Hoflieferanten. 


Beim Kniserl. Patent- 
amte sub Nr. 3163 ein- 
getrageneSchutzmarke 


aaa u. Silberne Medaille Paris 1900. 


Ewen und Schwache! 


! Für Erwachs. u. Kinder als Kr: attigungsmittel 
glänzend bew. u. v. überrasch. Wirkung sind 
Pohl's Herkules Nähr- u. Kraft- Dessert. 
| Verschaffen in kurzer Zeit schöne, üppige 
Figur u. volle Form der Büste. Verwischen 
Knochenvorsprünge, ver schalien gesundes, 
frisches Aussehen, stärken die Nerven, kräf- 
tigen Körper u. Muskeln, ist das Beste für 
den Magen. In einer Woche sclıon bis 6 Pfd. 
Zunahme. Garantiert völlig unschädlich. 


ü n e At an Viele Dankschreiben. Karton frko. M. 4,60. 

Pho f har 3 Kartons M. 11. VL ici per Brera 

ter. rerngisseral®| | BALOR 
Musikwerke 

Nur erstklassige Erzeugnisse zu Original-fabrikpreisen 


— Wer im Gesicht — 


Pickeln, 


Mitesser, Sommer- 
sprossen, Schön- 
heitsfehler hat u.über 
Nacht diskret davonbe- 
freitwerden möchte, ge- 
brauche den Cosmet- 
Seidemmischlag Cosmocoton-Bryot. Erfolg 
attestiert. Dose 3 M. Zusendung im Brief. 
durch das kosmetische Laboratorium von 


Rud. Hoffers, Berlin- Karlshorst 6. 


| Bummiwaren- 


Fabrik Jacob. 
BERLIN 102 


Helios- Diamant- Ringe 


, 1 Besonders billige Spezialmodelle — E 
| Bei Teilzahlungen kein Preisaufschlag Reichsstempel 


6Mark. 


Der beste, bis 
jetzt erreichte 
Ersatz für echte Brillanten. 
Illustrierte Preislisten von modernen 
Schmucksachen und Uhren gratis. 


Gebr. Loesch, Leipzig W. 


Illustrierte Preisliste kostenfrei 


G.Rüdenberg jun. 


Hannoveru.Wien 


Kieler Matrosen- Anzüge í. Kna- 
den a. Marine-Moltong - Serge — Che- 
viot. Reine Wolle, echtblau u. stark 
Vorzügl. Schulstoffe. - Vorschriitsm. | 
Anfertig. n. Mass.Matrosen-Mützen u | 
Mützenbänder. Matrosen-Kragen u 
Knoten. — Matrosen-Abzeichen und ! 
Knópfe. Marinetuche in den feinsten ' 
Qualität. JIL Prachtkat. grat u. irko. 
Hermann Holstein, Kiel, Holstein, Kiel, Lief. d d. Offizier- u. Seek. -Kleiderkasse. 


„Miss Alice’ 


heisst der neue Apparat, durch 


den jedermann Nl H i | 
inwenigenTagen dylersple en 
Kann. Preis M. 16,— franko. Man 
verlange gratis illustr. Prosp. vom 


Miss Alice-Versand, Leipzig XI. 


Reiner Teint! 


Gesichtspickel, Mitesser, Haut-u.Nasenröte, 
Sommersprossen, Bautunreinigkeiten were 
den nur durch meine glänzend bewährten 
Ceintmittel schnell u. sicher beseitigt. M. 2 
(frk. M. 2.50) nebst wissenschaftlichem 
geber Die Schönheitspflege. 
Erfolg und Unschädlichkeit garantiert. 
Otto Reichel, Berlin 70.Eisenbahnstr.4 


Erstklassige Bezugsquelle für Badische Weine, (BT OO 
Sl lasch von Mk I anrabreiburg Preis er. u Do bach, Freiburg 18 


in, ab Freiburg. Preisl. o 


= ERS Weltausstellung Paris 1900. Jury-Mitglied. Hors Concours, 
IN a, / Man verlange stets DAS ECHTE 


5^7 EAU e BOTOT 


das EINZIGE von der 
Medizinischen Akademie in Paris 
anerkannte Zahnwasser, | 
BOTOT BOTOT 
GLYZERINZAHNPASTA. |  CHINAZAHNPULVER. 


Um Nachahmungen uud minderwertige Zahnmittel zu vermeiden, 
die oft oft gefährlich & Immer schädlich sind, 


vertatur man auf í uw "n 


Etikett die Unterschrift z "^L Le | 
und die Adresse AfL D 


RL 17, Rue de la Paix, Paris, 
Zu haben, in allen besseren Parfümerie-, 
; Droguen- und Friseur-Geschäften. 


Es lohnt sich für jede Familie bei meinen billige Te! 


Spielwaaren 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Hark. 


Union Sehreibmasehinen-Gesellschaft m. b. A. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


und praktische Ge schenke 


direkt aus NÜRNBERG beziehen. — Vollständig und reich il 
Preisbuch mit über 9000 Nummei n b 


Garl Quehl, ka. vayr. dë wa Minh 


besicht seit 1852 


9681 '2881 ‘6281 qme agu 


Erstes und renommiertestes Geschätt. Sehenswerte Varkautsinkals: 
Der kleinste Auftrag wird sorgfältig erledi 


E |! 
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herabgeriſſen und der ewig 
wühlenden See zum Opfer ge⸗ 
fallen. Einzelne Bruchſtücke und 
Steingeröll lagern am Abhang. 
Noch vor zehn Jahren war die 
Umfaſſungsmauer ganz vorban: 
den. Su jener eit ſtanden in 
ihrer Mitte noch einige Weiden. 
Auch fanden bis vor einigen Jahr 
zehnten noch kirchliche Handlun- 
gen in die ſem alten Bauwerk ſtatt. 
Der Sultanpalaſt in 
Tanger. Die vom Sultan von 
Marokko einberufene Konferen;. 
die die zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland ſchwebenden Fragen 
erledigen wird, ſollte urſprüng⸗ 
lich in dem Sultanpalaſt in Can: 
ger abgehalten werden, von dem 
(Fortſetzung auf Seite XIII.) 


Seite XI. 


Papa und Mama haben vor einigen Jagen 


als ich mir durch den Genuß von zu viel Obſt den Magen gründlich 
verdorben hatte, mir ein Glas Zuckerwaſſer mit einem Teelöffel „Ricqlès 
Pfeffermünzgeiſt“ eingegeben, worauf die böſen Magenſchmerzen bald auf: 
hörten und die Indigeſtion ſich raſch gebeſſert hat. 
echt mit dem Namen Ricqlès, in Parfümerien, Drogerien und Apotheken 
zu M. 1.25, 1.80 und 3.30. 
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Wenn 
erhalten 


Sie Ihre 
wollen, 


schön 
Sie 


Körperformen 
benutzen 


Brüzuy- Franzbranntwein. 


dann 


Tägliche Einreibungen mit Brázay-Franz- 
branntwein festigen das Fleisch und ver- 
hindern, dass die Haut vorzeitig welk wird 
VerlangenSieausdrücklich Bräzay-Franz- 
branntwein, da nur dieser Name Echtheit 
und Wirkung verbürgt. Ueberall käuflich. 
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aussergewóhnlich billigen Preisen ype 
gegembequeme monatliche Teilza gen 


liefern wir Seu. Malanlerie- WSL Osche Waren 


grosser Auswahl D | 
wie Kunstbronsen, Uhren, B ‚Delge de, Nickel-,KHupfer-,Silber-, 
en und sonstige [einere Lurus- 


Bronze- und Lederwaren, Re , 
und Gebraucha-Gegenstünde, A gphie- Alben, Schreibtische und 
Bauchutenstlien, mecha e Lehrn 7. 3 
Barometer, Operngti , Reisszeuge u. dei E ielwaren 


aus Metall und . Puppen, Gesellschaftaspiet? D. en 
Mus triestef Katalog. kostenlos und Trank dungen. 


vep e? 


e J EmilAndrae,<c...».Potsd2 
Eisen- 


Sonidíose 


EISENHALTIGES FLEISCHETWEISS 
Hervorragendstes, appetitanregendes und nerven- 
stärkendes Kráftigungsmittel für Bleichsüchtige. 


Eisen-Somatose besteht aus Somatoso mit 2% Elses In organischer Bindung. 


Erhältlich in Apotheken und Droguerien. 


 Sielieben die Reinlichkeit 
uu trinken Ihr Wasser unfiltrirt? Es enthält viel Unreinigkeiten, 
die nur durch Berkefeld-Filfer leicht entfernt werden. 


BERKEFELD- FILTER Ges.m.b. H., CEL. LE, 


— — m nn 


Klavierspiel ohne Nofen 


in 1 Stunde durch Seibstunterricht, unter absoluter Garantie ohne Vorkennt- 
nisse erlernbar; anerkanntes Meisterschaitssvstem, kein Apparat. Heiti 
enthält „Tief im Böhmerwald‘ und 2 bekannte Stücke. Preis 1,50 M.; 
ferner 5 beliebte Lieder 3 M. Prospekt gratis. 
Th. Walther, Kapellmstr., Kiel 1, Adolistr. 25. 


Originalflaſchen nur 


Ausführliche 
Preisliste 
Ne 25885, 


gratis und frei 


mit sichtbarer 
Schrift und allen 
modernen Neue- 
pungen gegen _ 


Bial & Freund Breslau ll. wien 


facht und Einfluss 


im Leben ſind Dinge, nach denen Sie doch gewiß auch ſtreben! Jeder 
moderne Menſch muß dies tun, wenn er vorwärts kommen will. Fragen 
Sie ſich ſelbſt, woran es liegt, daß Sie bisher keinen Erfolg hatten. Sie 


werden finden, daß Ihnen das energiſche Auftreten, die rechte Schaffens» 
fnit, Ausdauer und Selbjtvertrauen fehlen. Crientieren Sie jid) daher jo: 
fort über unſere weltberühmte, epochemachende Methode Liébeault-Lévy. 
Es wird dies einen Wendepunkt für Ihr ganzes Leben bedeuten! Von 
unſerer Methode Lièbeault⸗Lèvy find mehr als 200 000 Exemplare bisher 
verkauft. Dieſelbe iſt in allen Kulturſprachen erſchienen oder befindet ſich 
in Vorbereitung. Sie wird von Profeſſoren und hohen Perſönlichkeiten 
gelobt und empfohlen. — Was die Methode Liébeault-Lévy verſpricht: 


Radikale ei) von Energieloſigleit, Zerſtreutheit, Niedergeſchlagenbeit. 
Schwermut. Hoffnungsloſigleit, enen Gedächtnisſchwäche, Schlaf 
loſigkeit, Verdauungs⸗ und Darmſtörungen, allgemeiner Nervenſchwäche. ve: 
ſchlechtanervenſchwäche uſw. — Erlangung von unerſchütterlicher Energie. 
Geſundheit, Selbftvertrauen und Hoffnungsfreudigkeit. 


Mißerfolge ausgeſchloſſen. Broſchüre mit zahlreichen Kritiken und Heil 
berichten gratis und franko. 


modern-⸗ Medizinischer Verlag. Leipzig 211, Göschenstr. 20. 


GUSTAV CORDS 


36 Leipzigerstrasse BERLIN W. 8 Charlottenstr. 23-24 


gegründet 1874 


Spezialgeschäft oe amenkleidersfoffe 


4 Spezialkataloge. Täglich Eingang von Neuheiten, 


Grosse Versandabteilung. 


Kataloge, Muster und alle Aufträge von 10 Mark an postfrei. 


Seite XII. 


In der Zeit von Mitte No- 
vember 1905 b. Ende Mai 1906 
werden vermittelſt $ Doppel» 
ſchrauben⸗Schnelldampfers 
„Brinzeffin Victoria Luiſe“ 
und des Doppelſchrauben⸗Dampfers 
„Meteor“ 


10 Vergnügungs- und Erholungsreisen 
zur See 
veranftaltet, auf denen je 


nach Fahrplan eine mehr (GE 
oder minder große Anzahl 7% 

der in dieſer Karte durch bie M / Wi 
Routenlinie bezeichneten R4 


Häſen beſucht wird. 


U. November 1905. 
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Beilin 


Se 
an i : ^ Wien 
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Et d e 
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` SS j E "Venedig Triest ` ; c 
b d benua „Abbazia — i 
~- Villafranca U e * — 
* : v, | 25 ei 


Fahrpreiſe je nach /W.lissabon b. Bravosa. 
Route von M. 300, 850, 7 PIE — Cattaro. L | 
m . 00, 60 unb SE E Könstantinape) 
Gë UO an aufwärts. E 
e j Gibraltar AS) Lake y 
S Porto Delgada — ) : K Ka 
ee FERN, Paler elle Lef K Athen D S Smyrna 
Oran Algier i | N ei 
Á unis 
Funchal. E Abfahrtsdaten: 
Madeira, ab Genua 16. Nov 1905 14täg. Reife 
e Genua 8. Jan 190 32 >» 
„Genua 15 ebr. » 21». » 
» Benedigl13. März > 14 
* vient : E 25 ". N » ]4» » | SER 
Lanaristhe;l »Newyork 5. April >» 29» + W ! 
i » Bencdigl7. » 14 j Alexandria 
„Genua 5.Mai » 16» » d 
Venedig 8. » » 11» » 
s enun 22. >» 19» a 


Alles Nähere enthalten die Proſpekte. 


Hamburg⸗Amerika Linie, Abteilung Vergnügungsreiſen, Hamburg 


Feinste 


G. C. Kessler & C9 
Kgl. Württ. HoFl. 
Esslingen. 


24 erste Auszeichnungen. 


Delon! Wieranenhaft Ausi. Erläuterg.ü. | 77 
Patent-Wissenschafl, Anmeſd. veu 
v. Patent. usw. i. In- u. Ausld. Mk. 1. Patent- 
a Techn.Bureau Adolf Schwieger. Hannover. 


Photogr. Hit, Studien || - 


KATALOG 
20 Pfenn: :, 


PROBE & 
5 u. 10 Mk. 


STUDIEN - 

VERLAG 
BLOCH 
WIEN I 
Kohlmarkt. 


Alle 


sanitären Bedarisartikel 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
== Katalog gratis. — — — 


Für 5 Mark 


versend. frko. brutto ca. 10Pfd = 528St. 
unserer allgemein beliebten, beim 


Pressen beschädigten fenen milden Seifen, 


reier Wahl der Besteller 


sort. nach fre 
in Veilch.. Flied., Ros., Pfirsichblüt., 
Vaselin-, Lanolin- u. Ölycerin- Gold- 


Cream, Mandelkl., Maiglóckch., Re- 
seda, Jasm. Bergmann Co., Berlin, 
NW. 87 Toiletteseif.- u. Part. -Fabrik. 


Aeltesre deutsche 
Schaumweinkellerei 


Gegründer 1826. 


D.R.G.M. 217402. Patentiert i. d. meist. Kulturst. 


ist das herrlichste Weihnachtsgeschenk, 


die sensationellste Erfindung und ein Wunder 
der Fein:nechanik. 


Geht selbsttätig e 2 „ „ 
spricht beim Gehen von selbst 
schläft und lebt.... 
ist hochteln kostümlert... 
hat vorzügliches Uhrwerk. 
macht Kindern und Eltern Ie Freude. 
pr. Stück a (mit Hut 41 cm gross)... Mk. 4.75 
= =- » bD, 47 6.75 


Hervorragende Anerkennungsschreiben. 


E „ c do. 47 em. feinste Ausstattg. : 10.— 
franko gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 
(Ausland nur gegen Voreinsendung). 


(ges. gesch.) (oe Patentpuppen-Versandgeschäft Coburg 17. 


Für Oesterreich-Ungarn Versand ab Eger, Fabrikstrasse 19, zum Preise von 
a) 4 fL, b) 6 il, c) 8 fl. zollfrel und franko. 


Kein Fest ohne Moussy Champagne 


Direkter Versand. an Handler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 
verlust. Demi Sec Mk SC Extra Dry Mk. 3.— per Il versteuert inkl. 
„enen Nachnahnm: Auch fur intelligente Wirte gibt es keinen 
ampagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


Emballage 
besseren und bilhigeren ei hier «1 


A. Bouche & Cie., Filiale Hochheim am Main. 
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wegl) Gill 


Das Problem für Havana Erhaltung” 
einer schlanken Figur und graziöser 
Formung der Hüften ist gelöst durch 


die patentierte Konstruktion des 
Pulfront-Corsets. 57:5 


zu erfahren durch die Fabrik 


| H. Gutmann Söhne, Stuttgart A. | 


e 


Marke: 


ist zur Zeit die bestes dauerhafteste 
ergoldung für Malerzwecke und 
«- Hausbedarf > 
Zuhaben inallen besseren Drogengeschäften 


Nraukenfahrstühle 
Krankenmöhel Lat“ 


liefert die Spezialfabrik 


Rich. Maune 


Dresden-Löbtau 9. 
7s Katalog. granis. = — N 


Schóne, volle erformen durch unser 
orientalisches Kra 8 0 preisgekrönt 

old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
Berlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme, garantiert unschädlich. Streng 
reell, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
11 isis Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


BE RL L ` N 22, Königgrätzerstr. 78. 


mi jewant MA) 


Mu 


bietet Wellen-, Regene, Voll-, 


Kinder», Sitz⸗ 
und (mit Dampferzeuger) Schwitzbad. — 
Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mk., größte 48 Mk. franko 


jeder Bahnftation Deuiſchlands. Dampf» 
erzeuger 10 Mk.— Preisli[te über alle Bade- 
einrichtungen koftenfrei. Sanitätswerke 
N 'osdorf & Bodbbáusler, Berlin 108, 
Köpenicker Landftr. GoldeneStaatsmedaille. 
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Abbildung S. XI einen Teil wiedergibt. Da aber das primitive und]. Paul Dubois: „Ueber den Einfluß des Geiſtes auf den Körper”. 
ſchon ziemlich hinfällige Gebäude den Anſprüchen der europäifchen | Bern, A. Francke (vorm. S hmid & Francke). M. 

Unterhändler nicht genügen dürfte, wird man wohl ein modernes privat: Hausſchatz des Wiſſens. Abteilg. III. Bo. 5: „Die Chemie“ 
haus oder ein neueres Hotel für die Verhandlungen wählen müſſen. von Dr. Max Dogtherr. Etwa 420 Abbildgn. im Text. 5 Tafeln in 


f feinſtem Farbendruck. Nendamm, J. Neumann. 7,50 M. 
Geſammelte Werke von Theodor Fontane. 1. Serie (Romane 
Büchertafel und Novellen) Bd. I—X. Berlin, F. Fontane & Co. à Bd. 5 M. 
x Memoiren der Fürſtin Marie Nikolaijewna Wolkonski, 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Kückſendung findet in keinem Fall ſtatt. herausgeg. von Fürſt m. J. Wolkonski. Leipzig, B. Eliſcher Nachfgr. 
Heinrich Sohnrey: „Die hinter den Bergen“. Geſtalten und Bresnitz von Sydacoff: „Offene Briefe an Se. Kaiferl. u. Königl. 
Geſchichten aus dem hannoverſchen Berglande. Berlin, Mart. Warned. | Hoheit Erzherzog Franz Ferdinand, den Thronfolger Oeſterreich Ungarns”. 
Diedrich Speckmann: „Heidjers Heimkehr“. Eine Erzählung Leipzig, B. Eliſcher Nachfolger. DL 
aus der Lüneburger Heide. Berlin, Martin Warned. 2 m. (Sortfegung auf Seite NV.) 


FA.SARG'S SOHN d 


H 
PU 
AH 


Brockhaus 


Menversatiens - Leien, neueste Auflage. 
komplett, 17 Bände. liefern unter günstigsten 
Bedingungen Bial & Freund, Breslau ll 
und Wien XII] Reichillustrierter Luxusprospekt 
Nr. 414 L gratis und írei. Vertreter gesucht. 


Können Sie plaudern? 


Wenn Sie lernen wollen, wie man auf eine passende, anziehende und eo e i 

interessante Weise eine Unterhaltung anknüpft, wie man sich gebildet und UE EC E gei ee 

angenehm ausdrückt, worüber man in der Gesellschaft, bei Tafel mit dem regung (vor Höherstehenden, vor dem an- 

anderen Geschlecht redet, wie man nett und amüsant piandert, Schmeiche- 9 deren Geschlecht, in Gesellschaft etc.) und 
e 


leien sagt, kurz, ein beliebter Gesellschafter wird, dann lesen das Buch: ihre sofortige Unterdrückung durch die 


(na Kunst der Unterhaltung“ oder „Was ein moderner Mensch wissen muss“. Methode „Zolsm“. Keine blossen moralischen scher V, Kostenloses, überall 


flag, Leipzig 112 4 


om berühmten Dr. Gärtner. Sie werden mit diesem Ratgeber ungeahnten 
Nutzen und Erfolge erzielen, um die Sie mancher beneiden wird. Preis M. 1,80. Be 12 Modern-Medizi nischer 


Die Macht der Energie?! 


Sie werden energisch, tatkräftig und zielbewusst, Sie erlangen ein impo- 
nierendes und a dug un Auftreten, Sie können sich eine geachtete und ange- 
sehene Stellung unter ihren Mitmenschen und einflussreiche Beziehungen bei 
dem anderen Geschlecht verschaffen, Sie werden von Schüchternheit, Befangen- 
heit, Zerstreutheit, kurz von allen üblen Angewohnheiten befreit, Sie erlangen 
Glück und Beliebtheit, Gesundheit, Selbstvertrauen, Menschenkenntnisse usw., 
wenn Sie das Buch des Dr. Felsberg lesen: „Die Macht der Energie". Einzig 
leichtfassliche, überall durchführbare Methode. Preis M. 1,50. Ausführliche 
Prospekte Rabe Beide Bücher zusammen für M. 3,—. Bei Bestellung reich- 
illustr. Verlagskatalog umsonst. 


Sommers Verlag, Dresden 23. 


Indoform 


(Salicylsáuremethylenacetat).Neueste 
Erfindung zur Bekámpfung von 


Gicht gE 
Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 

; Neuralgie 
— Kopf- u. Zahn- 
2285 schmerz 


d für Mu nd u. Zähne. überhaupt prompt wirkendes Anati- Speolalophon - Schallplatten - Sprechapparate 
tee e Densas‘ [rsatz erer ea tt L rheumatikum und Analgetikum. sind die perfektesten und schönsten dieser Art. 
l Geschmackvolle und solide Gehäuse. 
Speclalophon ist mehrfach durch Patente und 
Gebrauchsmuster geschützt und kollidiert mit 
keinem der bestehenden Systeme. 


Thüringer Wetterhäuschen. 


„Tritt d. Frau heraus, wird Sonnenschein. 
Kommt der Mann, gibt es Regen.“ 


1 Stek. 1.— M. 3 Stck. 2.80 M. 10 Stck. 9.— M. 


An jedem unserer Wetterháuser ist ausser 

Thermometer noch 1 Erodium - Hy; ro- 

meter, jene merkwürdige Pflanzen-Wettc.» 

uhr, welche jede Witterungsveránderung 
ca. 12 Stunden voraussagt, 


Ferner offerieren wir starke, zur inter- 
essanten Zimmerzucht auf Wassergläsern 
geeignete Hyazinthenzwlebein 
| å Stck. 20 Pfg., Dtzd. 2 M. (Gläser dazu 
à Stck. 20 Pig.) Zimmergärtohen, 

4 bepflanzt mit 40 Haarlemer Blumen- 
zwiebeln (Hyazinth., Tulpen u. s. w) inkl. fein dekoriertem Blechkasten 


zusammen 2 ½ Mark. 


Gebrüder Dit ler Erfurt | Lieferanten Sr. Majestät d. Deutschen 
l , e Kaisers u. anderer fürstl. Gärtnereien. 
Herrilch, reizend, einzig ist das mit kolossalem Beifall aufgenommene, 
mit der Goldenen Medaille pràmiierte 


= ChristbaumsGeláut. == 


Sobald die Weihnachtskerzen angezündet sind, setzt sich das 
selbsttätige Christbaumgeläut, in den Tönen harmonisch ab- 
gestimmt, in Bewegung, und es ertönt ein liebliches, immer- 
währendes Klingen. Alt u. jung ist entzückt über das Christ- 
baumgeläut, Preis kompl. nur Mk. 1.25 u. Porto geg. Nachnahme 
od. Voreinsendung. Bestellungen erbitten uns schon jetzt, da die 
Nachfrage eine riesige ist. Wiederverkäufer überali gesucht. 


Görke & Habrecht, Berlin 1, Pücklerstr. 35. 


8 
e E elef LA mA 
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Vorzügliches Antiseptikum. 


In Flaschen zu Mk. 1.50 und 75 Pf. Glänzende Erfolge 


sowie trocken — Densos -Tabletten — : : ee 

chnet sich ganz besonders au: 

(in Wasser leicht löslich) 60 Stück von Aerzten und Laien bestätigt. Spe elo deg Ae vorzügtiche Präzisions- 

= | Karton 60 Pf. in einschlägigen In Original-Röhrchen zu Mk. 1.50 und arbeit, bestes Material, ff. Werke mit ruhigem 
Geschäften vorrätig. 75 Pf. in allen Apotheken vorrätig. Gang, unerreicht in Solidität und Tonfülle. 


Specialophon-Sprechapparate haben ff. Schall- 


dosen von ausserordentlich feiner u. dauerhafter 


gF- Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen x n | 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages portofrei. Ausführung. Musik, Orchester wie Gesang werden 
in der natürlichsten Tonfarbe und mit grosser 


c Ens mad en Ee nanc kauft. lasse man | 
Fritz Schulz, chemische Fabrik, Leipzig. 


sich „Speclalophon“ vorführen. Käuflich in EM 
allen Musik- und Specialhandlungen, eventuell durch Bg 


„Sperlalophon“ d. m. b. H. Leipzig. 
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Graue Haare 


verraten nur allzu leicht das herannahende Alter. — 
Viele möchten fte gerne zum Verſchwiuden bringen. 
tragen aber Bedenken, dieſelben au färben. — Sie 
wiſſen nicht, daß e$ ein Präparat gibt, welches mehr 
einem Kopfwaſſer als einem Haarfärbemittel ähnelt, 
da es waſſerhell iſt und bei vorſchriftsmäßiger An⸗ 
wendung weder auf Haut noch Wäſche Flecke macht. 
Dies Mittel heißt 


Nüancin. 


Es bringt nach 4—6 maliger Anwendung die grauen 
Haare zum Verſchwinden. — Man kann auch die An⸗ 
, wendung auf längere Zeit verteilen und fo das Haar 
AA unmerllich für bie Umgebung auf feine Naturfarbe 
N ; v ^; n'iancieren.— Die Unſchädlichleit ift bon Sachverſtän⸗ 

BIN y INE digen atteſtiert. Die RE wird durch 

Ju N am täglich einlaufenbe Daulſchreiben auch von Aerzten 
‚bewieſen. — Proſpette gratis und fran “o. Zu 

kack baben für Mk. 3.—, reſp. Rbl. 9.50, reſp. Kr. 4.— 

Së in Drogen: und Friſeur⸗Geſchäften; wo nicht, in 

: Deutſchland bei Seeger, Parfümerie- Fabril, 

Sieaiig W 5; in Rußland: W. Seeger. Warſchau 5, Nowogrodzka 39; 
n Sſterreich⸗ Ungarn: W. Seeger, Tetſchen W 5, Bismarckſtratze 57. 


Bei nicht zufriedenſtellender Wirkung wird der Betrag zurückerſtattet. 


106R. APPA 
ker OPERNG 


in grósster Auswahl 
zu Originalpreisen ohne jeden Aufschlag 


gegen geringe Monatszahlungen. 
Man verlange 


e e 
Ein schöner Teint Haha, 
und seine Besitzerin erobert unsere Herzen wie ein 
lachender Frühlingstag. Womit wird aber ein tadel- 
loser Teint erzielt? Nur durch Gebrauch von 
Hebesin. Dieses Präparat macht den Teint jugend- 
lich frisch und vornehm, es ist ein Verjüngungs- 
und Verschönerungspräparat allerersten Ranges; es 
beseitigt Fältchen und Falten in wenigen Minuten. 
Hebesin hat zahlreiche Anerkennungen, auch aus 
höchsten Kreisen, über seine erstaunliche Wir- 
kung; etwas Reelleres und absolut Unschädlicheres gibt es 
nicht. Einige Damen, der feinen Gesellschaft angehörend, haben sich 
bereit erklärt, auf Wunsch Auskunft zu erteilen, welche Erfolgef'sie mit 
Hébesin erzielt haben. Die Adressen stehen auf Verlangen gern zur 
verfügung. Hebesin vergleiche man nicht mit Schminke. Originalflasche 
M. 3.—, Doppelflasche M. 5.—. Zu beziehen von E. A. Weidemann, 
Liebenburg l. H.; in Oesterreich von der Adler-Apotheke, Komotau. 


Gesundheit 
Im Winter. SH 


zu erhalten, ist nur dann 
möglich, wenn man die in 


) 


AT KA CAT 1 kalt. Jahreszeit erwärmte, 
— \ stets zu trockene Zimmer- 
fe P. luft künstlich befeuchtet. 
u En Wie die Bestandteile des 
2272 7 — FR Wassers, in welchem der 
— en / Fisch lebt, bestimmend 
"a sind für seine Gesundheit, 
H so eine normale Luft für 
den Menschen. Der Kon- 
> trast zwischen der er- 
E wärmten, zu trockenen 
Zimmerluft und der zu 
kalten Luft im Freien ist die Ursache fast aller Erkültungskrankheiten 
(Nasen-, Rachen-, Kehlkopfleiden, Rheumatismusgtc.) und der Ver- 

ee : 


schlimmerung bereit: ırch den Gebrauch von 


A. Rodenstoch's Humidophor 587 "e 1335 


Apparat zur Befeuchtung der Zimmerluft 


werden genannte und sonstige Erkältungskrankheiten verhütet 

und gelindert. - A. Rodenstock's Humidophor verursacht 

keine Unterhaltungskosten, braucht keine besondere Wärmequelle, 
passt sich jeder Heizvorrichtung an 

Apparat für Zimmer von ca. 50 cbm pro Stück M. 15, —, von ca. 75 cbm 

M. 20. —, von ca. 100 cbm M. 25. — ab Lager Dresden. Verpackung 

wird extra berechnet \usführl. Abhandlung: 


ie viele Zeug- 
nisse auch von Fachautoritàten n durch 


enen durch 


A. Rodenstock gast Dresden Ces, 


DÉI ^ 


L 


Kunden gerecht werden und vor dem Fest alle Auiträge recht - 


Nummer 45. 


Ein Wunder moderner Technik! 


ist Menzenhauer's 


Accord- Harmonium. 


Vermittels unterlegbarerNotenblätter 
kann Jeder sofort d. schönsten Lieder, 
Choräle, Walzer etc. spielen. Sollte in 
keinem Heim fehlen, denn es befrie- 
digt alle Ansprüche an eine wirklich 
gedieg. Hausmusik. Für billiges Geld 
die beste musikalische Vorbildung für 
die Jugend. Eine angenehme geistige 
Zerstreuung f. Erwachsene. Voller u. 
melodiöser Ton. Geeignet für 
ernste u.heitere Musik. Aeusserst 
reichhaltig. Repertoire. Elegante 
u. dauerhafte Arbeit u. Garantie 
für jed. Instrument. Das Noten- 
repertoire wird fortgesetzt um die 
neuest. Erscheinungen erweitert. 
Prospekte gratis und france. 
. Preis: Mk. 88.— für das kompl. 
Instrument fertig zum Spielen, 
incl. Anleitung u. 6 Notenblätter. 

Preis jeder weiteren Note 20 Pf. 


Kann Jeder 
sofort spielen. 


ma 


ST E 
— — Le 


Fabrik: Berlin, Rungestr. 17, Detail-Geschäft: C., Spittelmarkt 15. A. 


| 


vorschriftsmássig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorráthig, 


BUE (Jilustrirte Preisliste gern zu Diensten). 


140—160 cm breit.. . per Meter M. 3.80, 4.53, 8.00. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 
Ein Wunder 


volles instrument für Jung und Alt bringe 
ich auch dieses Jahr wieder mit meiner 
Konzert-Orchestrlon- Trompete. 
Die ganze Weit kennt die staunensw. 
Vorzüge meiner jährl. Neuheiten. aber 
diesmal wird alles Dagewesene übertroft. 
Die Trompete kann auch von kein. ander. 
Seite angeboten werden, denn sie ist vom 
kaiserl. Patentamt uut. No. 190900 vor 
Nachahmung gesetzl. geschützt. Die 
Konzert-Orchestrion-Trompete 
erfordert absolut keine musik. Kennt- 
nisse. Jeder kann sofort Lieder, Tänze, 
Märsche usw. darauf spielen. Sie ist 
leicht zu handhaben, auch v. Kindern 
u. schwächl. Personen. Es ist d. denkbar 
schönste u. vollkommenste Instrument, 
welch. d. Musikfreund z. eigenen Freude, 
7. Vorträgen, z. Ausflügen, z. musikal. 
Erziehung d. Kinder bald unentbehrlich 
sein wird! Wer liebt nicht Musik? 
jedermann! Darum finden Sie auch 
keln passenderes Festgeschenk als wie 
Miethers Konzert-Orchestrion- Trompete, welche durch ihre 
Vorzüge jeden überrascht u. selbst den kritischen Kenner entzücken 
wird. Dies. Instrument stellt eine kleine Kapelle dar u. enthält: eine 
garantiert rein abgestimmte erstklassige Mundharmonika m. 40 Stimmen 
aus massiv Mes-ingplat'en, doppeltes Glockenspiel mit 4 Glocken, 
selbsttät g rolllerende Schraubentrommel mit Federwerk, Paukenschlag 
u. 2 Becken, das Ganze in starker, dauerhafter Bauart cnd hochfela 
vernickelt, ausserdem mit feiner Quastenschnur ve:ziert. Grösse ca. 
40 cm. Die damit zu erzielenden Effekte sind wundervoll: die Harmo- 
nika spielt die Melodie u. wird eigenartig u.kolossal verstärkt durch 
die Trompete mit weitem Schallstück. Die Harmonika kann immer 
wieder ersetzt werden, daher nur eine einmal. Ausgabe v. dauerndem 
Wert. Eine auch für den Unmusikalischen sofort verständl. Schule 
ohne Note. und ein Liederbuch mit ca. 3000 der neuesten i i 
Lieder, Walz rlieder, Verse usw. liegen gratis per Den Preis habe 
ich zur schnellen Einführung wieder ungeheuer billig gestellt; ich 
liefere dies. Wunderinstrum. in obiger garant. Ausführung mit allem 
Zubehór inkl. starkem Aufbewahrungskarton b. a. weiteres für M. 9.75; 
2 Stck.für M.19.—. Verpackung wird nicht berechnet. Garantie für tadel- 
lose Ankunft. Erfahrungsgemäss wird die Nachfrage wieder riesen- 
haft u. kaum zu bewältigen sein; da ich aber jedem meiner werten 


zeitig erledigen möchte, so bitte ich um gut. WE Bestellung. 

In diesem Falle füze ich bis auf weiteres jeder Sendung eine 

ff. 40 stimmige Ersatz-Mundharmonika vollständig umsonst bei. Die 
Konzert-Orchestrlon- Trompete ist nur zu haben bei 


O. C. F. Miether, Instr.-Fabr., Braunschweig 2. 


Reich illus r. Prachtkatalogeüb.nur bess. Polyphons, Drehorgel, Christ- 
baumständer m. Musik, Mund-u. Zugharmonikas, Sprechappar., Zithern, 
Violinen, Gitarren, Saiten, Trompeten, Signalinstrumente, Automaten 
u. alle and. Musikinstrumente, viele Neuheiten, versende a. Wunsch ums. 
Ca. 10000 ehrende Anerkennungen, Zeugnisse und Nachbestellungen. 


L4 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


ui ` 


Nummer 45. 


—— — — 


Dr. Karl Oppel: „Das alte Wunderland der Pyramiden“. Geo: 
graphiſche, politiſche und kulturgeſchichtliche Bilder aus der Dorzeit, 
der Periode der Blüte ſowie des Verfalls des alten Aegyptens. Mit 
250 Tertabbildungen und Karten ſowie 4 Tafeln in Farbendruck. 
Ce ipzig, Otto Spamer. 8.50 M. 

Julius Richter: „Ferdinand Dorn, ein Pionier des deutſchen 
Handels in Oſtaſien“. Hamburg, Hermann Scippel. 

A. Patſchke: „Löſung der YDeltvátfel durch ins einheitliche Welt⸗ 
geſetz der Kraft“. München, ge & Schauer. 6 M. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Kartoffelklösse. 2 Pfund gekochte Kartoffeln werden 
gerieben (Stückchen dürfen a dazwischen sein, da diese das 
Zusammenhalten hindern), die Krumen von !, Pfund Weissbrot 
werden ebenfalls gerieben. die Rinden in kleine Würfel geschnitten 
und in Butter kross gebraten, dies alles dazu gegeben und ausser- 
dem noch 6 ganze Eier, Salz nach Geschmack und 1½ Paket 
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ungefähr 6 Klösse geformt und diese in Salzwasser gar gekocht, 
wozu 20 Minuten erforderlich sind. Sehr gut zu Hasen- oder Sauer- 
braten, auch reicht man gekochtes Obst dazu. 

— Das Modeparfüm für diese Saison ist „Divinia“ aus der 
rühmlichst bekannten Parfümerie- und  Toiletteseifenfabrik von 
F. Wolff & Sohn in Karlsruhe. Seine Ausgiebigkeit in bezug 
auf Stärke und Haltbarkeit ist unübertroffen und in der Uebertragung 
von seltener Feinheit und Lieblichkeit. Auf der Weltausstellung in 
St. Louis wurde Divinia mit dem Grand Prix ausgezeichnet. 

— Auszeichnung der Adlerschreibmaschine. Auf der in 
Plauen (Vogtland) stattgehabten Ausstellung für Maschinen und 
Werkzeuge für Handwerk, Kleingewerbe und Hüttenwerke erhielt 
die Adlerschreibmaschine die höchste zulässige Auszeichnung: die 
Goldene Medaille.“ 

— Amerika bringt für den diesjährigen Weihnachtsmarkt 
einen neuartigen Zirkus, genannt Humpty Dumpty, mit den cha- 
rakteristischen komischen Figuren, wie dem Cake Walk, tanzenden 
Neger, Clown, Stallmeister, Tänzerin usw. Diese Figuren sind aus 
massivem Holz, Leder, Gummi usw. angefertigt, die einzelnen 


Dr. Oetkers Backpulver à 10 Pfg. Nun wird der Teig geknetet | Glieder sind in ähnlicher Weise wie bei Puppen, jedoch bedeutend 


und, wenn er zu weich sein sollte, noch etwas Mehl hinzugefügt, | 


(Fortsetzung auf Seite XVII.) 


Erstklassige 


( ew Neu! 
09 L L Rick 
amtlıch 


Berühmte 
deutsche und aus- 
lànd. Arbeit (Browning 
etc.). 
Höchste Garantie für Aus- 
führung und Schussleistung. 


— — —À —M —MMM —ñA— — — I MÀ! 


Billigste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


Bilzahlungel 


Bial & Freund 


Breslau Il Wien XII! 
Reichh. ill. Katalog Nr. 347 F. grat 


RONKURS-PUDPEN 


— und Spleiwarenilste — 
Pulvermacher & Co., Pulvermaoher & Co., Sonneberg b. Cob. Tee b. Cob. 


— RS iL 
Briefmarken, 
auf Wunsch zur Auswahl mit 50 


unt. allen Kat. 
kuch E inkauf. 


seltene, versende 
- 70 H 


Wien I, 
J. Weisz, Mdlergasse Ba. 


triemiselte. 


Be DIEN Nur Neu- 
heiten. Preise bill. Katalog 
m. viel ärztl. Empfehl. gratis. 
Belehrende Broschüre von 
Dr. Lindner 50 P1 
RUDOLPH'S Versandhaus 


Dresden-A. 83, Zwingerstr. 8. | 
mit den Slas- 


. or f Christbaum - Spitzen! 


A ^7; 
C - ^ Senden Sie mir 1,20 Mk. und 20 Pfg. für Porto, 


15000 verschiedene, 


alio 1,40 Mk. per Poſtanw. oder Briefmarken (Nach: 
nahme ijt 20 Pfg. teurer, und ich fende Jonen eine 


BU unzerbrechliche, zweimal geſetzl. gef.yiitite TEE 


Christbaum-Spitze 


nebſt 3 fleraenta Ier und 


[1] 
Glocken-Geläute 

, franfo ing Haus. Sobald Sie die drei Kerzen anzünden. 
dreht ſich die Spitze langſam rund, und es ertönt ein 
harmoniſches Geläute. 
Wer die Spitze sieht, ist Käufer. 
Unzerbrechlich. — Ewig brauchbar. Bedeutend verbeſſert. 
Kein Aerger am Weih achtsabend über zerbrochene Spitze. 


10 Stück sende franko für 12 Mark. 


Staufen Sie Teine Weihnachts Gefdjente, 
bevor Sie meinen 

KATALOG 
neſehen haben. Dieſer enthält unzählige 
Weihnachts Geſchenke 
1000 e Artikel -uü 
und geht Ihnen auf Wunſch 

umsonst und portofrei 

zu. Beſtellungen direkt an 
Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


Paul Kratz, did.“ 


Frühzeitig 
bestellen. 


Sortimentskiste Blitz 


Reizende Neuheit bei Gesellschaften n. für Geschenke. 


. 1, mit 150 Cigarren. 3 verschie- ie- f[— 


Nr. 3, 


Reichhaltige Preisliste gratis und franko. 


Carl Dom, Bremen, EU 


lütentauparfüm 


ven N. h. a. Bergmann, Waldheim. 


Veilchen — Reſeda 
Maiglöckchen u. UNovata 


die anerkannt beliebteften Wohlgetüche 
der vornebm[ten Kreife. 


zz Käuflich in befferen Drogen- und PBarfümerie:-Handlungen. = 


Verlangen Sie gratis 
Glustrwrien KATALOG 


Hygienische 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Santtätshaus „Assoulap” 
Frankfurta. M.25. 


dene leichte Sorten 
. mit 150 Cigarren, 3 e 
Sorten, leicht bis mittel 


mit 150 Cigarren, 3 is 
Sorten, mittel bis kräftig, M. 


N. 1130 
U-— 


— — 


Heinr. Loewy's 


=. E "Wi M E ER, / 
a cea | à P — E Ze 
et Ce ] 9i CE SH 
\ | 
WE EM. | 


Leistenbruchbd. D.R.P. 88874 Nabelbruchbd. 
mit Elastic-Pelofte. — Sicherste, bequemste Bandage; 
empfohlen durch Sr. Exzellenz Geh. Rat Prof. v. Bergmann. 
Berlin, Dorotheen- Strasse 92- 93. 


Prosp. gratis u. nde. 


9 überraschende Erfindung 
Í geg. Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No.25. 


kosten] 
Betrieb. 


mia, 
Ventilator. 


Lubinus, Stein & Co. 
Kattowitz O.-Schl. 


Prospekt 
umsonst, 


Gegr. 1824. i 


Cari Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Shuster jun.) Markneukirchen No. 357 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


SCHÖNE. BUSTE 


üppiger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wlederher- 
gestellt, ohne Arznei und in jedem Alter, 


2 dude. LAIT d’APY ( konzentrirteKräuter-Milch ) 


welche durch einfache Einreibungen angewandt wird. Einziges 
harmioses Präparat, bequemer. diskreter Gebrauch,von reeller 
und durch menr ais 20. 000 ATTESTE beglaubigter Wirkung. 
w Machen Sie einen Versuch und Sie werden über die erzielte 
A Wirkung erstaunt sein. Eirnet sich für Junge Mädchen ebenso, 
d wie für die Frau mit unentwickeltem oder in Folge des Wo- 
Achenbettes verlorenem Busen. Gewöhnlich gend rt ] Flacon. 
/. A Diskreler Postversand genen Empfang von Mk 4, 50 p. Post- 

a Anweisung od. Mk 5 in Briefmark. od. Nachnahme. Prosp. 
gratis. Briefe kosten 20. Karten 10 Pfg Porto. Einziges Dépôt: 


P. LUPER Chemiker. 32 Rue me Boursault, PARIS. 


! 


kohlensáurehaltiges, antiseptisches, herrlich ua preisgekróntes, 


patentamtl. T — P eee "s. 
jacens LOilette-Pulver. 57... 


weisser Teint. Keine Röte -- gelbe Flecken — Runzeln — „55 


Pickel — Mitesser! — Macht das Mi | e Wi 
Itte reich Ir- 


Wasser weich. Tausendfach be- 

währt und als geradezu ideales 
Für Damen und Herren unentbehr.ich, 

1 Original- Pack 25 Pfennig. 


Kung frappant 


Niederlagen in allen grösseren Städten. Wo nicht zu haben, direkt von der 


Chemischen Fabrik ,POSENDA" G. m. b. H., Posen 0. 43. 
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1 car roc 


Schloss 


terricht. 
Bestes System ! 
Unerreicht einfach! 
Preisgekrönt: silb. 
Medail Viele Anerk. 
Heft 1(5 St.) H.2 (Weihnachtsl.) H.3 
(Im Böhmerwald u.a.) H. 4 (Donauw. u.a.) 
à 2,50 M. Prosp.fr. Verlag Rapid, Rostock i. M. 


. 4902 schwarz Kanin, 100 cm lang Mk. 3.20 
. 4903 2 B 145 „ „ 4.85 
Nr. 4904 x " 145 „ 
mit vollen bräunl. Schweifen. . . „ 5.90 
Nr. 4905 schwarz Rasé-Kanin mit 
4 bráunl. Schweifen, 130 cm lang. „ 585 
Nr. 4908 schwarz Sibirienne mit vollen 
bräunlichen Schweifen, 180 cm 
lang . ur do wA Es ue cue af ion 
Nr. 4911 schwarz imit. Seal mit vier 
bráunlichen Schweifen und Seiden- 
Agrement, ca. 200 cm lang. „123 
Nr. 4913 schwarz imit. Seal mit sechs 
vollen bräunlichen Schweifen und 
Seiden - Agrement, volle Form, 
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Prima Daunen uud Bettfedern 


200 cm lang . SA Ber er A 14.50 
It und endet " 
Wilh. Mügge, St. Andreasberg LH. Nr. 4922 modebraun. Nerz-Murmel mit 
32 ĩͤ TTT 4 vollen Schweifen und Passemen- 

ferie, ca. 160 cm lang „ 13.50 


Nr. 4924 bräunlich -schwarzer Skunks- 


ik-Instrumenteu Saiten abril 


Garantie: Umtausch oder Zurücknahme! 
Reichlilustr. Katalog grat. u. franko. 


Tuchausstellung Augsburg 15. 


Wimpfheimer & Cie. 


Directe vorthei Wallaby, ca. 200 cm lang. . . . ,22— P eege 
> i Re pez 02. Nr. 4926 echter schwarzer Tibet, ca. Wenn Sie Wert auf wirklich | 
: BES‘. ns 3 170 em lang.. 1850 reinen, alkoholarnen Maturwein legen. 
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Direkt oder durch alle besseren 
Installationsgescháíte zu beziehen. 


Apnejcan DI 000) M PIM 


Weihnachtsgeschenk 
für Kinder 


ist der 


Weber’s 
Carlsbader 


Kaffeegewürz 


ist die Krone aller Kaffee- 
verbesserungsmittel. 


, Weltberühmt . 
Radebeul - Dresden. ats der feinste Kaffeezusatz 


Grand Prix St Louis 1904, 


Neue Deutsche 
Märthenschaiz 
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Was schenke ich meiner Frau zu Weihnaehten? 
m vr GG rar | Rehfeld’s Büchenbrett 


mit den echten vorzügiichen Solinger 
Messern, macht allem Aerger über 
schlechte Messer einf. alle Mal ein Ende 


Komplett nur Mk. 4,50 
gegen Nachn. od. vorherige Einsend. 


Auf echt eichenem, unverwüstlichem 
Brett hängen aus dem teuersten Stahl 
la. Qualität geschmiedet: 

1. Brotmesser, 2. Gemüsemesser, 
3. Fleischmesser mit starker Säge 
am Rücken, 4. Spickmesser und 
5. Wetzstahl zum Schärfen d. Messer. 


Garantie für Jedes Stück. 


Jilustrierter Katalog über Stahlwaren, 
Lederwaren, Galanteriewaren, Stöcke, 
Pfeifen etc. umsonst und portofrei. 


Rehfeld & Backe, Solingen 610 
— | Fabrik Solinger Stahlwaren u. Weitvers. 


ist das schönste Geschenk für alle Hausfrauen. 


Nachahmung. uns. Küchenbretts werden unnachsichtig zivil- u. strafrechtl. verfolgt. 
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Zu haben In all, besseren Parfümerle., 
Drogen- und Friseur-Geschäften, 


Nummer 45. 


stärker, befestigt. Sie sind fast unzerbrechlich und mit Emaille- 
farben bemalt. Kopf, Arme und Beine sind beweglich, so dass die 
Figuren in unzählige Positionen gebracht werden können, wodurch 
die überraschendsten und sonderbarsten Stellungen entstehen. 
Esel, Pferd, Elefant, Ziege und Pudel können auf einem Bein 
stehen, können sitzen und niedergelegt werden, man kann daher 
mit ihnen alles das vornehmen, was lebendige Tiere tun. Die 
Clowns können in die schwierigsten Stellungen gebracht werden 
und sind imstande, eine grosse Anzahl von Uebungen auf der voll- 
ständig freistehenden Leiter zu machen. Das Spielzeug wirkt auch 
erzieherisch auf Kinder, da es ihnen Geduld beibringt und sie 
zwingt, nachzudenken, um neue Stellungen zu erfinden. 
Charakteranalyse. Wir urteilen nach Aeusserlichkeiten, und 
. wie oft bringt uns dann ein Zufall überraschende Aufschlüsse über 
das Seelenleben und den Charakter unserer Angehörigen. Man 
kann das an sich selbst beurteilen. Wie oft verbergen wir denen, 
die uns die Liebsten, Teuersten sind, einen Schmerz, eine Enttäu- 
schung. Auch über seinen eigenen Charakter ist sich wohl selten 
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jemand recht im reinen. Da wäre es dann ganz interessant, wenn 
uns ein Psychologe durch Beurteilung unserer Handschrift gewisser- 
massen einen Spiegel vorhielte. Herr P. P. Liebe in Augsburg 
analysiert aus der Handschrift Eigenschaften, Fähigkeiten, über- 
haupt die ganze Individualität, die feinsten und intimsten Züge, 
sogar die Gefühls- und Gedankenwelt. Seine Praxis übt er be- 
reits seit 1890 aus und hat für seine Originalmethode den Namen 
„Psychographologie“' erfunden. 


Annahme von Inseraten 


& Co. G. m. b. H, Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, iig Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Hamburg, 
Alterwall 76, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a, Rh., Hohestrasse 148—150. 
Leipzig, Petersstrasse 19, Magdebur wesch 184, München, Kaufinger- 
strasse 25 (Domireiheit), Nürn erg, aiserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
gart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28. — Der Preis für die viergespaltene 
onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote" Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. — inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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Südstern- 


Lilienmilch-Seife |: 


Aelteste allein echte Marke. Dreieck mit Erdkugel und Kreuz E 


von Bergmann QC? Berlin, vorm. Frankfurt a.M. 


Verleiht schon nach kurzem Gebrauch unvergleichlich blen- 
samtweiche 


dendschönen Teint, zarte, jugendfrische, 


Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik. 


Park gg. Palmengarten. Ausf. Prosp.frel. 


Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
Li 


LIENMILCH-SEIFE 
TERN DES Zeg 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 
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* Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena i. Th. 30. 


Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


Haut, entfernt Sommersprossen und diesen ähnliche Haut- 


unreinigkeiten. — Ueberall zu 50 Pfg. per St. káuflich. — 


Heinrici’s 


fontäne in höchster Vollendung. Hervorragend schöne, 
gediegene Konstruktion, 
alle Gelegenheiten passendes Geschenk von dauern- 
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vom Linoleum-Versandt-Geschäft 
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Louis 


mit Pumpe, 


> 1 Bedarfs- 
gienische ti. 
Fabrikation. Import, Versand. 
Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pf.- | 
Karte um reichh. Katalog grat. 
v. Gummiwarenf. z. Kreuz, München 28. 


Paul Thum, Chemnitz. 
Muster bereitw. frk,geg.frk.Rücks. 
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Rudolf Hoffe Cosmet.Laboratorium, 
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Preisen. Das Triebwerk — der kleine, gefahrlose, unver- 
wüstliche Heinriei-Luftmotor — erhält die eriorderliche Wärme 
von einer Stearinkerze (zum Patentangemeldet), : 
oder von einem winzigen Spiritusflämmchen, 
oder von einem winzigen Petroleumlämpchen, 
oder von der vorhandenen elektrisch. Leitung, 
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No. 7. Höhe 97 cm, Pl. 20/20 No.6. Höhe 75 cm, No. 3. 
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No. 15. Kinderhort „Unentbehrlich“ TE RE 


hell natur poliert per Stück Mk. 15.— bringen. Mit starkem Seil 
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Deutsche Alpenmilch- Schokolade 


è 
hergestellt unter Verwendung der würzigen Vollmilch | | P 3 d 
aus dem bayrischen Hochlande, ist ein hervorragendes Zu | 


Produkt deutscher Landwirtschaft und deutscher Industrie 


und wird von keinem in- noch ausländischen Fabrikat übertroffen. SCH i | 
In Tafeln zu 10, 25 u. 50 Pfg. E NU 
2 


Als vorzügliche Speise- Schokoladen werden ferner empfohlen: 


STOILWER 
SIOILWER 


OH 


Sahnen-Schokolade in Tafeln zu 25 u. 30 Pfg. 
mit Mokka-, Vanille-, Krokant- und Haselnuss- Geschmack 
(hergestellt aus deutscher Alpenmilch) 


Extra-zart, ..... in Tafeln zu 10, 25 u. 50 Pfg. 
eine feine, leicht schmelzende Spelse-Schokolade 


STOLLWERCK Mokka:Schokolade, u erna, 
doll ERCK F rauenkron-Schokolade, in Tafeln zu 75 Pfg. ; i a 
STOILWER de eme ini ... in Tafeln zu 75 Pig: 4 4 


„Der Name Stollwerck bürgt für Güte und Preiswürdigkeit." 
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Druck uns Verlag von August Scherl 6. m. b. 5. 
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Berlin, den 18. November 1905. 


4. Jahrgang. 
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s 
Man abonniert auf „Die Woche‘: 


in Berlin mb Dororten bei der Daupterpebition Zinmerftraße 37/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Sokalanzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Xölnftr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlfir. 1; Caffel, Obere Mönigſtr. 27; 
Dresden, Seeſtr. t; Elberfeld Herzogſtr. 38; Effen (Rubr), (imbecker⸗ 
platz 8; frankfurt a. M., Kailerftr. 10; Görlitz, £uiienttr. 16; Balle a. 8., 
Große Steinſtr. 11; Bamburg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; 
Riel, Holtenauerſtr. 24; Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr., 
Weißgerberſtr. 67; Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; 
München, Kaufingerjtr. 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Maiſerſtr., Ecke Fleiſch⸗ 
brücke; Stettin, Große Doniſtr. 22; Stuttgart, Mönigſtr. LL Wiesbaden, 
Airchgaſſe 26. 

in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Mien l, Graben 28, 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Rennweu 48, 

in €nefanb bei allen Buchhandlungen und der Geichäftsftelle der „Woche“: 
London, €. C., 50 £ime Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Nue de Richelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, 1üjóbniaaetuabe 8, 

in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Viale Monforte 15a. 

in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geichäftsjtelle der „Woche“: Neuyork, 85 u. 85 Duane Street. 


Jeder umbefugte Nachdruck aus dieſer Zeit ſchrif t 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


` eg ff, 


Die sieben Tage der Woche, 


9, November, 

Im öſterreichiſchen Eiſenbahnverkehr treten zahlreiche 
Stockungen ein, da die Arbeiter nach italieniſchem Muſter 
Obſtruktion treiben, indem fie alle einmal erlaſſenen Der- 
fügungen bis ins kleinſte genau beobachten. 

Aus Ylenyorf wird der Ausbruch einer revolutionären 
Bewegung in San Domingo gemeldet, der die amerikaniſche 
Regierung zur Entſendung eines Kriegsſchiffes veranlaßt hat. 

General Trepow wird feiner Stellung als Generalgouver- 
neur von Petersburg enthoben. Hum Oberkommandierenden 
des Petersburger Militärbezirks wird Großfürſt Nikolai Niko— 
lajewitſch ernannt (Porträte S. 2000). 

Die amtliche Stimmenzäblnna bei der Reichstagserſatzwahl 
in Eifenach für den auf der Afrikareiſe verjtorbenen national— 
liberalen Abgeordneten Fries ergibt die Notwendigkeit einer 


Stichwahl zwiſchen dem antiſemitiſchen und dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Kandidaten. 
10. November. 

In Uronſtadt beteiligen fich mehrere tauſend meuternde 
Matroſen an blutigen Straßenkämpfen, bei denen viele Der, 
ſonen getötet werden. Die Stadt wird in Brand geſetzt. 

Der franzöſiſche Kriegsminiſter Berteaux erklärt in der 
Sitzung der Deputiertenkammer, daß er von ſeinem Poſten 
zurücktrete. 

11. November, 

Gonvernenr Graf Götzen meldet, daß im Bezirk Kilwa 
der Hanptanführer der Aufſtändiſchen, Uirungn, gefangen ae 
nommen wurde. 

In Frankreich wird an Stelle Berteaux' der Miniſter des 
Innern Etienne zum Kriegsminifter ernannt; dieſer wird 
durch den Handelsminiſter Dubief erſetzt und in deffen Stellung 
der Deputierte Trouillot berufen (Portr. S. 1998). 


12. November. l 

Hönig Alfons von Spanien reift, nachdem er der Refruten: 
vereidigung in Potsdam beigewohnt bat, von Wildparf nad 
Wien ab. 

Im Schachkabelwettkampf zwiſchen Berlin und Neupork 
ſiegen die Amerikaner. 

13. November. 

Aus Tokio wird gemeldet, daß der frühere Präſident des 
Abgeordnetenhauſes und andere hervorragende Politiker wegen 
Teilnahme an den Kundgebungen gegen den Frieden von 
Portsmouth verhaftet wurden. 

Die Volksabſtimmung in Norwegen ergibt eine große 
Mehrheit für die Bevollmächtigung der Regierung, dem Prinzen 
Karl von Dänemark die norwegiſche Königskrone anzubieten. 


14. November. 

In Vörnberg wird in Gegenwart des Kaiferpaars, des 
Prinzregenten Luitpold und anderer Fürſtlichkeiten ein Denkmal 
für Kaiſer Wilhelm J. feierlich enthüllt. 

Der Far entſendet mehrere feiner Gendraladjutanten mit 
außerordentlichen Vollmachten zur Wiederherſtellung der Ord— 
nung in die aufrühreriſchen Gouvernements. | | 

Die Obftruftion der öſterreichiſchen Eiſenbahner wird auf 


Grund einer Uebereinkunft mit dem Eiſenbahnminiſter beendet. 


Aus Wladiwoſtok wird der Ausbruch einer umfangreichen 
Meuterei gemeldet. Die Stadt fteht feit zwei Tagen in Flammen. 
15. November. | 


Aus Schanghai wird berichtet, daß der rufjifche Kreuzer 
„Askolt“ nach Wladiwoſtok abgegangen iſt. 


=> 
Rußland als Uerfaiiungsitaat. 


Eine Betrachtung von Hofrat Prof. Dr. Arthur Kleinſchmidt. 


Jubel überall, Jubel in St. Petersburg und Moskau, 
die Leute küſſen einander auf der Straße, ſo fremd ſie ſich 
ſein mögen, wie 1801, da Pauls Ermordung als Morgenröte 
einer neuen Zeit begrüßt wurde. Sie jubeln über den Tod 
des Abſolutismus. Iſt er denn tot? War er ſo entkräftet 
und blutlos, daß er durch ein Papier ausgetilgt und auf 
ewig beſeitigt werden könnte? Gibt es für ihn keine Auf— 
erſtehung mehr? 

Nach dem ruſſiſchen Staatsrecht ijt der Har unumſchränkter 
und unverantwortlicher Selbſtherrſcher, auch Pauls familien» 


— 
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ftatut von 1797 hebt dies hervor, und fo blieb es bis heute. 
Wird ein Papier die vielhundertjährige Uebung außer Wirt- 
famfeit ſetzend Wird Rußland im Haudumdrehen ein curo: 
päiſch konſtitutionelles Reich werden können, oder wird es nur 
eine Maske tragen, bei der es heißen muß: „Grattez lui 
un peu lepiderme et vous retrouverez le Tatare?“ 
glaube, gewiß das letztere. 

Bei unglücklichen Kriegen begehrt das ſonſt geduldige und 
zarentreue ruſſiſche Dolf am eheften auf, es wirft alle Schuld 


auf Regierung und Verwaltung, deren unleugbare Blößen 


dann am grellſten zutage treten; fo erging es im Krimkriege, 


fo 1877/1878 im Türkenkriege, fo beute im japaniſchen. Es. 


trotzte ſelbſt dem majeſtätiſchen erſten Nikolaus, und es erhob 
ſich gegen den zweiten, der zwar dieſen Namen trägt, von 
deffen Lippen aber kein „Auf die Unie, Rebellen!“ zu er, 
warten ſtand. 
Volk, ebenſo wie er und die meiſten Großfürſten und Prinzen — 


wie unſere Herrſcher getan hätten, nicht in den Krieg nach 


Japan gezogen ſind. 
Iſt es aber das Volk in ſeinen breiten Maſſen oder nicht 
vielmehr unter 150 Millionen ein Bäuflein, das zur Cr. 


hebung ruftd Man ſpricht ſo unendlich viel von dieſem 


Häuflein, das fid) gern als „die Intelligenz“ feiern läßt. 
Den vielen Millionen Analphabeten gegenüber iſt ja das 
Intelligentſein nicht allzuſchwer und ruhmreich: unter Blinden 
iſt der Einäugige König. Es iſt nur überaus bedenklich, 
daß ſich unter dieſen „Intelligenten“ auch Radikale und 
Anarchiſten mitverſtehen, und daß ſo viele Akademiker des 
Riefenreihs große Neigung verſpüren, die zariſche Fahne 
gegen die dieſer „Intelligenz“ auszutauſchen. Der Nihilismus 
rekrutiert ſich ja in ſehr hohem Prozentſatz aus Studenten 
und Studentinnen, und die Profeſſoren kränkeln vielfach auch 
an dieſem Uebel. Die ruſſiſchen Studenten ſtudieren zwar, 
halten fih aber dabei für berufen, die öffentlichen Zuſtände 
zu beurteilen und zu verdammen, ja fogar fie anf eigene Fauſt 
beffer zu machen; fie ziehen in dichtem Aufzug durch die 
Gaſſen, und die von ihnen eingeſchüchterten Lehrer zeigen fih 
machtlos gegen ſie. Ihre Eltern müſſen zuſehen, daß dieſe 
Weltverbefferer nichts lernen, daß diefe Moraliſten moraliſch 
und phyſiſch zugrunde gehen, und die Regierung weiß nichts 
Beſſeres zu tun, als die Hochſchulen zu ſchließen. Im Unter: 
richtsweſen liegt einer der elementaren Gründe der Miß— 
wirtſchaft und der Verkommenheit in Rußland. Alexander II. 
fügte ſelbſt nach dem vereitelten Moskauer Attentat im De: 
zember 1879 den dortigen Behörden, die Sorge für eine 
beſſere Jugenderziehung jei das vorzüglichſte Mittel, um den 
Geiſt des Aufruhrs aussurotten, und Nikolaus II. ſprach auch 
in einem Reſkript vom April 1901 von ſeinem ernſten 
Streben nach durchgreifender Verbeſſerung des Schulweſens. 
Der beſtändige Syſtemwechſel an oberſter Unterrichtsſtelle läßt 
es nicht zur wirklichen Reform kommen, wie ich im Jahre 1902 
dem Miniſter der Volksaufklärung Senger, einem Fachmann, 
ſagte, der ausnahmsweiſe nicht als General oder Admiral, 
fondern als Gelehrter, von Stufe zu Stufe auffſteigend, 
Miniſter für den Unterricht geworden war: bald iſt die 
humaniſtiſche, bald die realiſtiſche Richtung am Ruder. Ob 
der neue Miniſter der Volksaufklärung mehr Glück oder Der, 
ſtändnis haben wird als Senger und Glaſow? Daß mir iw 
Mädcheninſtituten die Schülerinnen über die Errichtung und 
die Aufgaben der Miniſterien, des Senats, des Reichsrats uſw. 
Auskunft geben konnten, während fie von Haushaltung nichts 
erfuhren, erſchien mir zu viel bei zu wenig. Neben der 
Schule trägt die Kirche viel Schuld an der Roheit und Be- 
ſchränktheit des Dolfes. Mag der Gberprokureur der heiligen 
Synode Pobjedonoszew von ſeinen guten Abſichten noch ſo 
überzeugt geweſen ſein, für ſeine Nation war dieſer Todfeind 
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erſten Geſandtenpoſten Rußlands bekleidet, gab er mir zu, 


Er wagte keinen Ritt durch das meuternde 
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aller Freiheit in Kirche und Schule, hinter dem alle Finſter⸗ 
linge ſtanden, ein Unſegen. Er iſt jetzt abgetreten, und man 
erhofft — wie ſtets in Rußland, das immer hofft — das 
Unmögliche von ſeinem Nachfolger, dem Fürſten Obolenski. 

Bisher herrſchte ein geradezu ſinnloſer Fenſurzwang. Als 
ich darüber mit einem Diplomaten ſprach, der jetzt einen der 


die Senſurbeamten feien oft Ignoranten, behauptete aber, 
trotzdem müſſen ſie bleiben. Meine Bücher ſtanden auf dem 
Index, und doch verſicherte mir der jüngſt ermordete Großfürſt 
Sſergei, als ich ihm meine 1898 erſchienenen, dort bald vet: 
botenen „Drei Jahrhunderte ruſſiſcher Geſchichte“ perſönlich 
überreichte, man kenne meine Rußland günſtige Geſinnung. 
Nun iſt mit der in Rußland üblichen radikalen Ueber: 
ſtürzung die ganze Senſur über Nacht beſeitigt und dafür 
volle Preßfreiheit gewährt worden. Heißt das nicht den 
Teufel an die Wand malend Warum kann denn nie etwas 
allmählich geſchehend Welch eine Gefahr liegt in ſolchen 
Feiten in ſchraukenloſer Entfeſſelung des bisher in ſpaniſche 
Stiefel Eingeſchnürten! Ebenſo find das freie Verſammlungs⸗ 


recht und die ungehemmte Diskuſſionsfreiheit nur vom Uebel, 


und mit dem allgemeinen gleichen Stimm: und Wahlrecht 
kann doch in Rußland bei ſeiner totalen Unreife für politiſche 
Freiheit nur das größte Unheil erweckt werden; was läßt 
fid von Bauern und Kleinbürgern erwarten, die als Stimm- 
vieh von verwegenen Strebern getrieben werdend Die Ab— 
ſchaffung der Leibeigenſchaft war gewiß nötig, was find ihre 
Folgen geworden? Seit Katharina II. hatte ſich die Regierung 
mit der Frage befchäftigt, beſonders auch unter Nikolaus I., 
und doch war die Art der Ausführung des Manifeſtes des 
Farbefreiers Alexander II. vom 3. März 1861, das 23 Mil. 
lionen Menſchen frei machte, fo überſtürzt, daß fid) Verbrechen 
an Verbrechen knüpfte; unſer Botfchafter in Paris, Fürſt zu 
Münſter, der damals Hannover am Kaijerhofe vertrat, erzählte 
mir von feinen Erlebniſſen in dieſer Zeit, und auch ruſſiſche 
Große ſchilderten mir die damalige Unſicherheit. Der kleine 
Adel, der auf ſeinen Leibeigenen beruhte, wurde bankrott, 
und der Bauer vertrank feine Freiheit, Inden und Chriften 
zogen ihm das Fell über die Ohren, und kein Edelberr half 
ihm mehr aus feinen Nöten. Das war die Kehrfeite der 
leuchtenden Medaille. 

Die große Beſtechlichkeit in der ruſſiſchen Beamtung von 
unten bis oben iſt allbekannt und zahlloſe Male beſprochen 
worden; Alexander III. gab ſich die redlichſte Mühe, damit 
aufzuräumen, es gelang ihm nicht, ſo wenig wie Peter der 
Große Menſchikow ehrlich machen konnte. Ob Graf Witte 
mehr Erfolg haben wird? Iſt die Beamtung ehrlich, das 
Schulweſen durchgebildet, dann mag vielleicht die jetzt ac- 
währte Honſtitution lebensfähig werden; vorher bleibt ſie 
ein Trugſchluß. Witte wird ſich umſonſt abmühen; Rußland 
ijt nur zum Abſolutismus prädeſtiniert. Don allen Seiten 
erfährt Nikolaus II. Anfeindung und Undank für fein Mani- 
feſt vom 50. Oktober. Und doch hat Trepow Tag und Nacht 
an der Wiederbefeſtigung des Throns gearbeitet und die 
meuternden Haufen, ehe er ſcharf ſchießen ließ, zur Unter: 
ordnung und zum Gehorſam aufgefordert; alles war umſonſt, 
und ſelbſt in das Militär, ſelbſt in die Reihen der Offiziere 
drang der böſe Geiſt ein. Wird Witte den Thron beſſer 
Dipen können? Wahrlich furchtbar find die Fuſtände im 
Innern Rußlands; Mord und Todſchlag, Unſicherheit des 
Eigentums, Dogelfreiheit der Beſitzenden, zügelloſe Gier des 
Pöbels! Ebenſo lauten die Nachrichten aus den baltiſchen 
Provinzen, wo der deutſche Edelmann und der proteſtantiſche 
Pajtor den von Rußlands Beamtung und Uirche aufgehetzten 
Landlenten, den Letten und ESſthen, faſt ſchutzlos gegenüber 
fieben, wo Raubzüge fih den Herrenhäuſern nähern, und wo 
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nur noch die Pijtole Reſpekt einflößt. Und wie fieht es in 
Finnland aus, das man ſo ſchändlich um feine Rechte bringen 
wollte? Bier ijt die Schuld gerächt. 

Nikolaus II. ij zu ängſtlich, um dem allfeitig zum Thron 
dringenden Konftitutionsenf ein Nein entgegenzudonnern, 
und fo wird nun die berühmten Muſtern nachgebildete Kon: 
ſtitution von Wittes Kabinett verſucht werden. Ich wieder. 
hole, dem ruſſiſchen Volk geht ſie nicht in Fleiſch und Blut 
über, der Muſchik hält fie wie 1825 für die Frau des Grof- 
fürſten Konftantin, für eine hohe Dame, deren Rockſaum er 
küſſen darf, wenn er ſich zuvor den Mund am fetten Aermel 
abgewiſcht hat. Die Menſchen müſſen ſich in Rußland än- 
dern, ehe man an die Aenderung der Inſtitutionen gehen 
kann. — 

Ein Autokrat muß wie Nikolaus J. ſich überall zeigen 
und perſönlich imponieren, ſonſt ift die Autokratie ein Wider: 
ſpruch in ſich; indem man ſich faſt nur mit der Sicherung 
der Perſon des Kaifers beſchäftigte, ließ man der Bewegung 
in der Provinz freien Lauf, bis es zu ſpät war, Einhalt zu 
tun. Ohne den japaniſchen Krieg wäre wohl der gewaltige 
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Stoß gegen die Selbſtherrſchaft nicht erfolgt. Wenig Länder 
hatten feit langem eine fo zielbewußte auswärtige Politik wie 
Rußland, und die Erwerbung von Port Arthur als offener 
Tür war eine ihrer glänzendſten Leiſtungen. Da ließ man 
es, ungerüjtet wie man war, hochmütig auf den kleinen Feind 
herabblickend, zu dem furchtbaren Krieg kommen; dieſer 
Feind aber hatte von Europa all das gelernt, was zu er 
lernen Rußland zu arrogant und indolent geweſen war. ifo» 
laus und Graf Lambsdorff verſtanden es nicht, die Politik 
im äußerſten Orient und den Krieg um die Herrſchaft im 
Stillen Ozean populär zu machen, den meiſten Ruſſen blieb 
der Krieg mit Japan unverſtändlich, und darum blutete auch 
das Herz des ruſſiſchen Volkes nicht um die nationale Nieder— 
lage, ſondern nur um feine perſönlichen Verluſte. Die offene 
Tür aber fiel ins Schloß; neben Japan, das zur Welt- 
macht wurde und die Monroedoktrin in Oſtaſien zur Berr- 
ſchaft bringen kaun, führen dort Briten und Amerikaner 
das Wort; die europäiſche Induſtrie wird ſchwere Einbußen 
erleiden, Japans Handel wird ſich ausdehnen, und der Export 
nach China wird ihm zufallen. 


Gae 


Ausländiſche Geicblecbter auf Fürſtenthronen. 


Von Dr. Cajus Moeller. 


Das Haus Oldenburg erwirbt den neuen norwegiſchen 
Separatthron. Außer in dem nordweſtdeutſchen Heimatland 
wird es dann in Kopenhagen, St. Petersburg, Athen und 
Chriſtiania herrſchen 
Chriftian IX. von Dänemark in männlicher Linie einen Sohn 
als König in Griechenland und einen Enkel als ſolchen in 
Norwegen haben, in weiblicher Linie aber einen Enkel auf 
dem Sarenthron, deſſen Inhaber ſeit jetzt 145 Jahren Holjtein: 
Gottorger ſind und alſo gleichfalls dem oldenburgiſchen 
Geſamthaus angehören. In nomineller Perfonalunion und 
tatſächlicher Unterordnung unter Dänemark iſt Norwegen 
übrigens (don 1449 bis 1814 von den däniſchen Olden⸗ 
burgern beherrſcht geweſen. Außer in dem Stammland au 
der unteren Weſer regiert dieſes Geſchlecht alſo überall auf 
fremdem Gebiet, ſo eifrig es ſich zu akklimatiſieren und mit 
den regierten Nationen zu verſchmelzen geſucht hat. 

Man hat es bekanntlich Napoleon J. ſehr verdacht, daß 
er feine Brüder und feinen Schwager Murat abwechſelnd auf 
den Herrſcherſitzen von Hotel, Düſſeldorf, Neapel, Madrid 
und dem Haag unterbrachte. Mit einer Miſchung von Bitter- 
keit und Ironie leſen wir, wie 1815 die an den „luſtigen“ 
Weſtfalenkönig Jérôme vermählte württembergiſche Prinzeſſin 
Katharina ſeelenruhig die Hoffnung auf ein „deutſches Eta— 
bliſſement“ für ſich und ihren Gemahl ausſprach. Der Wunſch 
blieb unerfüllt; aber hatte die begabte und charaktervolle Dame, 
die Dorfabrin der jetzigen napoleoniſchen Prätendentendynaſtie, 
darin eigentlich fo ſehr unrecht? Nach der ſelbſtverſchuldeten 
bisberigen Geſchichte der deutſchen Nation kanm. Das Schickſal 
unſeres Volkes iſt lauge geweſen, abwechſelnd vom Ausland 
beherrſcht zu werden und dieſes zu beherrſchen; erſt in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ſind wir über dieſes 
Dilemma hinweggekommen. Das Beherrſchtwerden bezog ſich 
auf die große Politik, die Herrſchaft auf die Dynaſtien; zur 
Feit unſerer tiefſten nationalen Erniedrigung regierten deutſche 
Fürſtenhäuſer in dem größten Teil Europas. Auch innerhalb 
Deutſchlands herrſchen die Dynaſtien keineswegs überall auf 
dem angeſtammten Boden. Das Stammland Hohenzollern ift 
erſt feit einem reichlichen halben Jahrhundert preußiſch; das 


und der ſiebenundachtzigjährige König 


weitverzweigte ſächſiſche Herrfcherhaus hat 1815 feinen Stamm- 
ſitz Wettin in preußiſchen Beſitz übergehen ſehen, die heſſiſche 
Dynaſtie heißt nach dem Herzogtum Brabant, die fo ſtammes⸗ 
ſtolzen nicht mehr regierenden Welfen heißen in männlicher Linie 
Eſte, und die welfiſche Mutter dieſes italieniſchen Haufes war 
nicht niederdeutſch, ſondern oberdeutſch, die Stammlande lagen 
um das oberſchwäbiſche Ravensburg. Auf eigenem Boden 
figen bei uns von größeren Fürſtenhäuſern nur die Landes» 
herren von Bayern, Württemberg und Baden und die meiſten 
kleineren. Auch diefe nicht einmal ohne Ausnahme, denn 
die Reuß ſollen aus Rußland gekommen ſein. Sogar in den 
geiſtlichen Staaten des deutſchen Mittelalters zeigte ſich dieſer 
Umſtand, denn die Schwertritter in den heutigen baltiſchen 
Provinzen Rußlands waren überwiegend Weſtfalen, der 
Deutſche Orden in Preußen wurde von Gberdeutſchen regiert, 
wie der Name Sigfried von Feuchtwangen zeigt, und der 
letzte preußiſche Fochmeiſter, der das Land in ein weltliches 
Herzogtum umwandelte, war ein kulmbachiſcher Markgraf. 
Vorher aber waren beide geiſtliche Staaten durch den Baß 
des Landadels gegen die Fremdherrſchaft zerrüttet und da 
durch das Opfer ſiegreicher Angriffe von Polen, Ruffen und 
Schweden geworden. 

vollends Nord- und Oſtenropa haben feit langem nur 
auswärtige, und zwar meiſt deutſche Dynaſtien gehabt. Leopold 
Raufe läßt fogar die franzöſiſchen Bourbons aus Norddeutſch— 
land gekommen ſein, was hier dahingeſtellt bleiben mag. 
Aber Skandinavien hat feit dem 17. Jahrhundert keine eim 
heimiſchen Herrſcher mehr gehabt, Rußland vielleicht überhaupt 
niemals und England auch nicht. Die dichteriſch viel ver— 
herrlichte britiſche Keltenkönigin Boadicea im erſten Jahrhundert 
unferer Seitrechnung war eigentlich die letzte nationale De 
herrſcherin des dortigen Volkes, denn dann kamen die Römer, 
und ihnen folgten Angelſachſen, Dänen und franzöſierte Mor 
mannen; die Plantagenets waren Franzoſen, die Tudors 
Walliſer und die Stuarts Schotten, es folgten die Häufer 
Naſſau-Oranien, Welf und feit 22. Januar 1901 Wettin. 
Dänemark wird feit 1448 von den Oldenburgern regiert, 
und Schweden hat feit 1654 nur fremde Berrſcher geſehen. 
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In dieſem Jahr übertrug Guſtav Adolfs Tochter Chriftine 
ihrem Vetter Herzog Karl Guſtav von Pfalz⸗Fweibrücken den 
Thron, vier Pfälzern folgte Landgraf Friedrich von Heffen-Kaffel 
und auf dieſen die oldenburgiſche Linie Holftein-Hottorp wieder 
in vier Königen, dann kam das Geſchlecht Bernadotte, deſſen 
vierter regierender Vertreter Oskar II. ift. Ueberhaupt hat 
Schweden bis jetzt nicht weniger als vierzehn Dynaftien ae: 
habt, und der dort ſehr lebhafte Aberglaube beſchäftigt ſich 
mehrfach mit dieſer Beſonderheit. Endlich Rußland wird 
zwar erſt ſeit 1762 von den deutſchen Holſtein⸗Gottorpern 
regiert, kann aber wahrſcheinlich einheimifhe Dynaſtien Ober, 
haupt nicht anführen, denn der dortige Kriegsadel ijt ent 
weder ſchwediſch oder litauiſch geweſen, und die Großfürſten 
aus Ruriks Stamm waren aus Schweden gekommen. Die 
von Rußland beherrſchten ſlawiſchen Stämme wollen freilich 
die Altruſſen überhaupt nicht als Slawen anerkennen, ſondern 
als eine Miſchung von Tataren und Nordgermanen. Daß 
übrigens die Skandinavier ethnographiſch und Eulturpolitifch eine 
Art von Uebergang von den Germanen zu den Nordſlawen 
bilden, fällt jedem auf, der ruſſiſche und ſchwediſche Bauern 
und deren Kirchen geſehen hat. | 

Don reichsdeutſchen Dynaſtien regieren die Hohenzollern feit 
1866 in Rumänien und die bayrifchen Wittelsbacher haben 
1852—62 die neuhelleniſche Krone getragen. Die Herrſchafts⸗ 
gebiete der Oldenburger ſind bereits erwähnt worden. Naſſau 
herrſcht in den Niederlanden und ſeit 1890 im Großherzogtum 
£uremburg. Ob durch den meckleuburgiſchen Prinzgemahl der 
Königin Wilhelmina das medlenburgifhe Dous Werle im 
Haag regieren wird, bleibt abzuwarten; im 14. Jahrhundert 
hat es kurze Seit in Schweden geherrſcht. Die dortige Epifode 
der heſſiſchen Dynaftie iſt bereits erwähnt worden wie die 
naſſauiſche in England. 

In Geſterreich-Ungarn find die Habsburg-Lothringer in 
ihrer erſteren Eigenſchaft Schweizer, und als Vorfahren der 
Herzoge von Lothringen betrachtet man zumeift die aus ihrem 
Stammſitz bald verdrängten Grafen von Elſaß. 

Das am weiteſten verzweigte deutſche Fürſtenhaus aber 
iſt Wettin. Es regiert in Dresden und in den thüringiſchen 
Reſidenzen, dann feit 1851 in Brüſſel, feit 1855 in Liſſabon, 
ſeit 1887 allerdings unter osmaniſcher Oberhoheit in Sofia 
und last not least ſeit 1901 in London: mit dem dortigen 
Hönigtum ift bekanntlich feit 1876 der indiſche Kaifertitel 
verbunden, und eifrige Patrioten haben bereits die Hinzu: 
fügung des Titels „Kaifer von Afrika“ ventiliert. Eine 
Stellung des Geſamthauſes, die wirklich über den Derlujt 
des Stammſitzes an der preußiſchen Elbe tröſten kann. Wie 
Napoleon I. einem Fürſten ſagte, der in einer abzutretenden 
Provinz die Wiege ſeines Geſchlechts verlieren zu müſſen 
bedauerte: „Ein erwachſener Mann braucht keine Wiege.“ 

In dem Dorftehenden ift Südeuropa annähernd unerwähnt 
geblieben. Aber das jetzige italieniſche Mönigshaus ift in 
ſeiner Abſtammung von den Grafen von Savopen deutſchen 


'Urſprungs, wie ſchon der Name des Stammvaters „Humbert 


Weißhand“ zeigt. Normanniſch waren die für kurze Seit 
von den Hohenſtaufen beerbten Könige von Sizilien, und das 
13. bis 15. Jahrhundert zeigt im europäiſchen Südoſten ein 
buntes Gewimmel fränkiſcher Herzoge und Markgrafen, von 
den Joniſchen Inſeln bis nach Cypern. Dazu die aus dem 
Blut romagnoliſcher Bauernſoldaten ſtammenden Sforzaherzöge 
von Mailand und anderſeits die zu Großberjogen ge 
wordenen florentiniſchen Großkaufherrn der Medici, die 
päpſtlichen Nepoten Farneſe in Parma uſw.: eine ganze 
Welt tapferer, geiſtvoller und kunſtſinniger Fürſten mit der 
höchſt negativen Moralität des Renaiſſancezeitalters, geniale 
Verbrecher im Purpurmantel. Jene Welt iſt längſt ver— 
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gangen, aber an ihr Daſein knüpft ſich die für manches 
Urteil ſchönſte Poeſie der geſamten Weltliteratur, Shake— 
ſpeares an der Adria und auf Sizilien vorgehende Sufi 
ſpiele „Was Ihr wollt“ und „Wie es Euch gefällt“. Auch 
Goethe hat im zweiten Teil feines „Fauſt“ dieſer roman- 
tiſchen Epiſode auf altklaſſiſchem Boden Derfe gewidmet, deren 
treffende, geſchichtliche Charakteriſtik ſchon allein die Behaup⸗ 
tung widerlegt, daß dem Dichter des „Egmont“ der hiſtoriſche 
Sinn gefehlt habe. Ebenſo iſt für Lord Byron jene Welt 
ein dichteriſcher Jungbrunnen geweſen, und ſymboliſch ſtarb 
der Sänger des „Childe Harold“ als Kämpfer für die griechiſche 
Befreiung in dem meſſeniſchen Miſſolunghi. Anderſeits hat 
diefe ſüdoſteuropäiſche Welt auch Dynaſtien nach Weiten ent. 
fandt. Bei der letzten Krönung eines römiſch deutſchen Kaiſers 
durch den Papſt Klemens VII. (aus dem Haus der Medici) in 
Bologna am 24. Februar 1530 trug Karl V., der letzte Mart 
graf von Montferrat, das Schwert vor, und dieſes 1556 er- 
loſchene Geſchlecht war ein Seitenzweig der paläologiſchen 
Kaifer von Byzanz. Napoleon l. aber haben gefällige Gene. 
alogen die Abſtammung von dem bpyzantiniſchen Stamm der 
Homnenen zurecht gezimmert, welche Abſtammung er aber 
ablehnte und ſeine Familie von ſeinem erſten italieniſchen 
Sieg bei Montenotte herzuleiten erklärte. 

Auch die aſiatiſchen Fürſtenſtämme find meiſt fremdländiſch. 
Das Haus Osman iſt turkeſtaniſch und die jetzige perſiſche 
Dynaſtie ein ziemlich neues Eroberergeſchlecht; der mächtigſte 
oſtindiſche Monarch hieß der Großmogul, nach ſeiner mongo— 
liſchen Herkunft, und die chineſiſche Dynaſtie ift erft feit 
1644 als Eroberer aus der Mandſchurei nach Peking ge— 
kommen; daher die Ahnengrüfte bei dem jüngſt kriegeriſch 
berühmten mandſchuriſchen Mukden. Nur die japaniſche 
Dynaſtie rühmt ſich einheimiſcher Abkunft und will von der 
Sonne herſtammen, wie die alten Inkas des ſüdamerikaniſchen 
Peru oder wie die fränkiſchen Reichsritter ihren Beſitz von 
der Sonne als Lehn zu tragen behaupteten. . 

So feltfam es klingt, die Abſtammung einer Herrſcher— 
familie aus der Fremde erſcheint im Grunde eher natürlich 
als das Gegenteil, (don weil ſich der Menſch den nächſten 
Bekannten weniger leicht unterordnet. Man ſieht das an 
der Herrſchaft der ſchwäbiſchen Hohenzollern in Bukareſt und 
an der bernadottiſchen in Stockholm; in Rumänien waren 
und find früher regierende Vaſallengeſchlechter der türkiſchen 
Sultane aus dem Konftantinopler fanar („Fanarioten“ 
genug vorhanden, und der ſchwediſche Großadel eutftammt 
ganz legitim in weiblicher Linie den Waſas; aber die Ein— 
heimiſchen gönnen einander gegenfeitig nicht das Regiment, 
und deshalb beugt man ſich unter den Enkel des „gaskogniſchen 
Advokatenſohnes“. (s ijt: wie einſt ruſſiſche Abgeſandte über 
die Nordgrenze zu den Schweden kamen, mit der Bitte, ihnen 
Nerrſcher zu fenden, da fie zwar ein reiches Land bewohnten, 
ſich aber ſelbſt nicht regieren könnten. 

Sogar die behauptete Herkunft der homeriſchen Könige 
von den Göttern und dieſelbe Abſtammung der nordiſchen 
Herrſchergeſchlechter deutet auf das Ausland. Der götter— 
geſandte erſte Däuenkönig der Sage hieß Skjold, weil er als 
Hind ſchlafend auf einem Schild durch die Wellen des ſee— 
ländiſchen Iſafjord an das Land getragen wurde. Seine 
Nachkommen nannten fih danach die Skjoldunger (Schilde. 
föhne‘. Die helleniſche Mythologie aber ſtammt aus Aegypten, 
und die Götter des Nordens heißen „die Aſen“, was auf 
Aſien und die Einwanderung von dorther gedeutet werden 
muß. Der älteſte und größte Erdteil iſt eben die Dölker— 
und Berrſchermutter, und von feinem jetzt nach dem Schlaf der 
Jahrhunderte wieder begonnenen nationalpolitiſchen Erwachen 
wird vielleicht eine nene Epoche der Weltgeſchichte datieren. 
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Der König der Puddings. 


Plauderei von M. Ferno. 


ID: wird der Winter an Genüffen bringen? An idealen 
wie materiellen. Werden ſezeſſioniſtiſche Brillat⸗Savarins 
erſtehen, die unſere Feſttafel mit nie geſchauten und nie ge 
geſſenen „Schüſſeln“ beſchenken und unſerm Magen harte 
Arbeit zumuten, oder wird die Speiſenfolge auch diesmal 
alte, gute Bekannte in ihrer Liſte führend Nach dem Grund- 
ſatz der Peſſimiſten, daß etwas Neues ſelten etwas Gutes 
bedeute, wollen wir zwar auf Abwechflung, aber nicht auf 
verblüffende Ueberraſchungen rechnen und uns namentlich 
geſagt fein laffen, daß auch die Feſttafel mit gewiſſen bio: 
riſchen“ Speiſen rechnen muß, mit Speiſen, die ſich ſchwer 
erſetzen laſſen, deren traditionelles Erſcheinen gewiſſermaßen 
Nausgeſetz geworden ift Wenn Dorfpeifen und Swiſchen— 
gerichte, Braten und hunderterlei Kleinigkeiten des letzten 
Nachtiſches auch variieren mögen — die „ſüße Speiſe“ bleibt 
ſich ſo ziemlich immer gleich. Mehr oder weniger gezuckert, kalt 
oder warm: von großen Erfindungen ſpricht ihr Erſcheinen 
ſelten. Denn die größte Erfindung dieſer Art liegt weit, 
weit zurück. Von ihrer Größe zehren die Epigonen bis auf 
den heutigen Tag. Aus dem Volk als Nationalgericht ber: 
vorgegangen, im Lauf der Jahrhunderte veredelt und nun 
ein Herrfcher für alle Zeiten, fo ſteht er vor uns in feinem 
ganzen vollen Wert — der Plumpudding. 

Wenn neuerdings auch in Deutſchland der Plumpudding 
öfter aufgetiſcht wird, ſo darf man doch nicht ohne weiteres 
von dem Einführen eines „fremden“ Gerichts ſprechen oder 
gar von einem ſpeziellen „Weihnachtseſſen“. Denn ſchließlich 
iſt der Plumpudding ein urdeutſches Eſſen, juſt ſo deutſch wie 
das Mohn-⸗ und Hirſegericht vieler Gegenden, wie die Grütze 
unſerer nordiſchen Nachbarländer. Grütze und Pflaumen! 
Das ſind die Eltern des Plumpuddings. Dicke Grütze mit 
Pflaumen gemiſcht war ein beliebtes Feſtgericht des angel: 
ſächſiſchen Volkes, das es mitnahm in die neue Heimat auf 
den britiſchen Inſeln. 

Plumgrütze — Pflaumengrütze. 

Man ließ die Grütze dick ausquellen und gab ein Ge 
miſch von entkernten gehackten Backpflaumen, auch gehackte 
Feigen und Aepfel nebſt verſchiedenem Gewürz dazu, ſpäter 
auch Milch, Butter oder anderes Fett. Die Erwähnung dieſer 
„dicken Grütze“ findet fid) ſchon in „Poor Robin's Almanac 
für 1570“, auch Hudſon Turner erwähnt die Speiſe als 
„plum pottage* bei der Thronbeſteigung König Georgs IV. 
und erzählt, daß am Weihnachtstage für die Hofgeſellſchaft 
im St. Jamespalaſt nicht weniger als 160 Quart dieſer 
Pflaumenfuppe aufgetragen worden ſeien. 

Wahrſcheinlich hat die Eigentümlichkeit der Grütze, zu 
feter Maſſe zu quellen, ſpätet zu dem Derfabren geführt, in 
der Serviette im Waſſerbad einen „großen Aloß“ davon zu 
kochen, da bei der langen Seit, die zum Garwerden nötig 
war, ſonſt die Gefahr des Anbrennens febr nahelag. Der 
„große Kloß* ift heute noch in Gſtfriesland, Holſtein und 
den benachbarten Gegenden ein ſehr geſchätztes volkstümliches 
Gericht. Daran kann auch der Umſtand nichts ändern, daß ſeit 
ungefähr vierzig Jahren die Puddingform in der ſtädtiſchen 
Küche das Puddingtuch verdrängt hat. Auf dem Lande in 
Friesland, Holjtein, Weſtfalen, Pommern, Hannover, Medlen- 
burg uſw. wird noch ſehr oft in der Serviette gekocht, ebenſo 
in England. 

Als feſtſtehend iſt es wohl zu betrachten, daß der Pflaumen— 
pudding in England zu ganz beſonderer Art vervollkommnet 
wurde. Während der deutſche Geſchmack ſich mehr den leich— 


teren Puddingmaſſen zuwandte, die durch Eiweiß gelockert, 


eine ſchaumige Maſſe darſtellen, zog der Engländer es vor, 


durch Eier, Fett und die verſchiedenſten Gewürze ſie möglichſt 
ſchwer zu geſtalten, wodurch ein viel längeres Kochen not- 
wendig wurde. Auch fügte er die Wein-, Brandy- oder Arrat: 
ſaucen hinzu. Daraus entwickelte ſich mit der Seit die Sitte, 
den fertigen Pudding gleich mit beſtem Arrak oder Rum zu 
begießen und dieſen im Augenblick des Auftragens zu eut: 
zünden. | 

Die fpätere deutſche Bezeichnung derartiger im Waſſerbad 
gekochter Mehlſpeiſen, die urſprünglich auf gut deutſch „Mehl— 
beutel“ hießen, war dann zunächſt nicht Pudding, ſondern 
Budding. — 

Im allgemeinen iſt der „echte“ Plumpudding bei uns in 
Deutſchland doch nicht ſehr verbreitet, und zwar jedenfalls 
aus dem Grunde, weil ſeine Fülle an teuren Zutaten einem 
deutſchen Hausfrauenbudget anſehnliche Ausgaben zumutet. 
Rechnet man dazu, daß die engliſch⸗deutſche Dinnernach— 
ſpeiſe an den Magen die ſchwerſten Auforderungen ſtellt, ſo 
begreift man die ſehr gemiſchte Freude, die beim Auftragen 
des Puddings manche Gemüter beſchleicht. Der Engländer 
keunt dieſe Scheu nun freilich nicht — im Gegenteil! Er 
erhöht die Wirkung des ſchweren Geſchützes noch dadurch, 
daß er den Pudding ſo lange kochen läßt, bis die Haltbarkeit 
der Speiſe ins Unbegrenzte geht. So ſtehen auf dem Lande 
und für Feinſchmecker ganze Puddingsjahrgänge in den Dor, 
ratskammern beſonders für die Weihnachtszeit bereit. 

Es iſt in England durchaus keine Seltenheit, daß ein 
großer Pudding 8 bis 12 Stunden kocht. Oft muß fogar 
der vorhergehende Tag zu Hilfe genommen werden, das heißt, 
man kocht den Pudding am erſten Tag 5 bis 6 Stunden, 
nimmt ihn aus dem Waſſer und fegt das Kohen an dem 
Tag, da er ſerviert wird, noch 5 bis 6 Stunden fort. Je 
länger der Pudding kocht, deſto beffer, aber auch unverdau⸗ 
licher wird er. Wie ſchon geſagt, hält fih ein ſolcher 
Pudding mehrere Jahre. 

Der vorzüglichſte Pudding dieſer Art iff der Queens- 
Plumpudding, der auf der Tafel der verewigten Hönigin 
Viktoria erſchien, und deſſen Reichtum an Ingredienzen hier 
einen Begriff ſeiner „Bekömmlichkeit“ geben möge. Die 
Pflaumen find im Kauf der Seit aus dem Pudding ver: 
ſchwunden und haben dafür den Roſinen Platz gemacht. In 
den Queens-Pudding gehören aber nicht entkernte gewöhnliche 
Rofinen, ſondern 1 Pfund echte Malaga ⸗Traubenroſinen, 
die natürlich auch entkernt werden müſſen. Dazu kommen 
ungefähr 1 Pfund gereinigte Korinthen, 9:4 Pfund Sultan: 
roſinen, / Pfund Orangeade und Sitronat, 75 Gramm 
kandierte Pomeranzenſchale, die feingehackte Schale einer 
großen Zitrone, | Pfund Sucker, 1 Pfund beſtes Rinderfett, 
Pfund geriebene, gefiebte Semmel und etwas Mehl, 14 bis 
½ iter Milch, 15 Gramm geriebene Muskatnuß, 15 Gramm 
feiner Zimt, 10 Gramm gehackte bittere Mandeln, 12 frifche 
Eier und eine Obertaſſe beſter Kognaf. 

Bei der Bereitung eines billigen Plumpuddings — dem 
Dollblutenaländer läuft bei dieſem Gedanken eine Gänſehaut 
über den Rücken — wird natürlich ſowohl die Maſſe als 
auch die Güte der Zutaten herabgemindert. In dentfchen 
Uüchen wird „der Plum“ auch vielfach loſer gekocht, wozu 
5 bis 6 Stunden genügen. So langer Seit bedarf aber ein 
auch nur mittelgroßer unbedingt zum Garwerden, wenn es 
eben ein Plumpudding und kein Roſinenauflauf werden foll. 
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Das Koden geſchieht auf gleichmäßigem Feuer. 
Es muß natürlich noch ein Gefäß mit kochendem 
waſſer ſtets bei der Hand fein, um ſofort das 
verdunſtende Hochwaſſer zu erſetzen. . 

Puddingkochen ijt nicht fo leicht, wie es ſcheinen 
mag; der Pudding foll „aufgehen“ und gar wer: 
den, hübſch und appetitlich aus der Form oder 
Serviette erſtehen. Das gilt ſchon für andere 
Puddings als unerläßlich, geſchweige denn für 
den Plumpudding. 8 

Soll er brennend aufgetragen werden, ſo 
Brent man rund um den Pudding, der auf 
eine nicht ganz flache Schüſſel gelegt iſt, ge⸗ 
riebenen Zucker, ebenſo in die Oeffnung, gießt 
in dieſe und rundherum vorſichtig beſten Brandy, 
Rum oder Arrak und zündet ihn mit einem Papier: 
fidibus an, janicht etwa mit einem Streichholz, 
das würde den Geſchmack unfehlbar verderben. 
Es verbietet ſich ja dabei eigentlich von ſelbſt, 
den Plumpudding „garniert“ aufzutragen. Trog- 
dem finden ſich hin und wieder gedankenloſe 
Hochkünſtler, die ihn mit Blumen umkränzen und mit 
Guß betränfeln — das heißt einem König eine papierne 
Urone aufs Haupt drücken. 


GP 
Die erite deutiche Rolonialbanknote. 


Don Waldemar Türpen. 


Noch lodert in unferm oſtafrikaniſchen Schutzgebiet die 
Flamme des Aufruhrs, und doch rüftet fid) ſchon der Kultur: 
pionier, um im gegebenen Seitpunkt die tapferen Krieger 
ablöſen und ſeine jäh unterbrochene friedliche Arbeit wieder 
aufnehmen zu können. 

Ein nicht unwichtiges Mittel, die wirtſchaftliche Cut. 
wicklung unſerer hoffnungsreichen Holonie zu fördern, iſt die 
in dieſem Jahr erfolgte Gründung der deutſch-oſtafrikaniſchen 
Bank. Ap fie doch vor allem dazu berufen, die Geld- und 
Sahlungsausgleihungen im Schutzgebiet ſowie den Geld— 
verkehr mit dem Mutterland und dem Ausland zu regeln und 
zu erleichtern. Als wertvolles Privileg iſt ihr das Recht 
der Ausgabe von Banknoten verliehen worden. 

Seit vergangenem Jahr haben wir in Deutſch⸗Oſtafrika 
eine dentſche, einheitliche, vom Ausland unabhängige Rupien— 
währung. Die neue Rupie iſt eine Silbermünze von der 
ungefähren Größe eines Zweimarkſtückes und entſpricht ihrem 
Werte nach rund DL 1.55; fie zerfällt in 100 Heller und 
wird ausgeprägt in Stücken von 1, La ½ Rupie. Durch 
geeignete Maßregeln ift dafür geſorgt, daß das Wertverhältnis 
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zur Reichsmark gewahrt bleibt. Infolge feiner Selbftändigfeit 
bedarf unſer oftafrifanifches Währungsgebiet eines elaſtiſchen 
Mittels, um bei auftretender Geldknappheit dem Handel die 
benötigten Umlaufsmittel ſchnell zur Verfügung "ellen zu 
können, und als diefes Mittel find die neuen Banknoten ge. 
dacht. Die Bank, der nicht mehr die reichen, auf Sanſibar 
lagernden Vorräte an engliſch⸗indiſchen Rupien zur Verfügung 
ſtehen, iſt durch das Notenrecht imſtande, ohne Barſendungen 
aus Deutſchland abwarten zu müſſen, dem Derfehr ſtets die 
geforderten Umlaufsmittel in Geſtalt von leicht transportier- 
baren Noten zuzuführen. Die Noten, hinfichtlich deren Sicher 
heit und Einlösbarkeit ſelbſtverſtändlich alles Erforderliche 
vorgeſehen iſt, werden ausgegeben in Scheinen von zunächſt 
5, 10 und 50 Rupien. Die erſteren und letzteren führen 
wir im Bilde vor; ſie ſind in Kupfer geſtochen und bilden 
Meiſterwerke deutſcher Kunſt und deutſchen Gewerbe— 
fleißes. Mögen ſie hinausgehen und beitragen zur Förde— 
rung der wirtſchaftlichen Entwicklung und Erſchließung 
unſeres Tochterlandes. 


|. Serie. 


Geſammelte Werke von Theodor Fontane. 
(Romane u. Novellen.) Band 1—10. Verlag v. F. Fontane & Cie. 


In dieſen ſtattlichen Bänden finden wir dreizehn Romane 
und zwei Novellen des Dichters zum erſtenmal vereint. Die 
Wirkung der Fontaniſchen Plauderkunſt ift eine eigenartige: er 
„ſpannt“ uns nicht eigentlich, aber er lockt uns zu behaglichem 
Suhören, ihm fehlt das im landläufigen Sinn Dramatiſche, aber 


wir folgen ihm willig überall hin. Gft fehlt den Erzählungen 
das Ausklingen, die Krönung, der Abſchluß, und dennoch haben 
wir nicht den Eindruck, als habe der Dichter nicht alles geſagt, 
was fein und unfer Herz bewegen konnte. So find 5. B. feine 
prächtigen „Poggenpuhls“ eigentlich ohne Schluß, und auch „Effi 
Brieſt“ verklingt, ohne voll auszuklingen. Oft iſt es uns, als ſtünde 
der Dichter faft zu ſehr über feinen Stoffen und Figuren, aber 
dann wird es uns immer wieder klar. daß er nicht in kühler 
Art über dem Ganzen ſteht. Fontane iſt in gleicher Weiſe 
gütig und ſpöttiſch, in gleicher Weiſe klar und verträumt, ein 
kindlicher Künſtler und ein Wealijt. Mit ſpöttiſcher Selbſt— 
korrektur hütet er ſich, pathetifch zu werden. Aber dieſe Spott: 
luſt iſt eine weltmänniſche und artet deshalb nie in Berliner 
Schnoddrigkeit aus. ngenottenblut floß in feinen Adern; mehr: 
fach weiſt er in ſeinen Schriften auf ſeine franzöſiſche Abkunft und 
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auf die Ältere Kultur feines Geſchlechts hin. Gern ſchildert er 
die Kreife, in denen fih Hugenotten mit preußiſcher Bourgeoiſie 
vermiſchten; dies geſchieht 5. B. in feinem erſten Roman „Vor 
dem Sturm“, der das Berlin im Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts ſchildert. 

Sehr häufig gleicht der Fluß ſeiner Handlung anfangs 
einem ruhig dahingleitenden Strom, der plötzlich an ein 
Wehr gerät und nun brauſend herniederſtürzt; auf epiſche Ruhe 
folgt ein jähes Erlebnis, ein Umſchlag, eine Kataftrophe. Aehn⸗ 
liches können wir beſonders deutlich in „Schach von Wuthenow“ 
und „Effi Brieſt“ beobachten. Im „Schach von Wuthenow“ 
glaubt ein Offizier, der einem mädchen willenlos gefolgt iſt, 
auf einmal, er könnte jetzt nicht mehr leben, und deshalb ſchießt 
er ſich tot. In „Effi Brieſt“ entdeckt plötzlich ein Gatte die 
Untreue ſeiner Frau; dieſe Entdeckung wirkt um ſo plötzlicher, 
da auch der Lefer kaum etwas argwöhnte und erſt gleichzeitig 
mit dem Gatten die peinliche Meldung erhält. 

Andere Werke wieder wie z. B. ſein „Stechlin“ bieten wohl 
eine Fülle von Stoffen und Figuren, aber dennoch könnten wir 
ruhig das Buch beiſeite legen, um es nach etwa vier Wochen mit 
dem gleichen Behagen wieder vorzunehmen. Das kommt, weil 
aus derartigen letzten Werken Fontanes die milde, verſöhnliche 
Weisheit des Alters redet. Alles iſt abgeklärt und befriedigt. 
Ueber dem Ganzen liegt heller Optimismus, der nur hin und 
wieder durch leiſe Wehmut gedämpft wird. 


So ruhig wie Fontanes Werk gedieh, fo ruhig, fo eihen- 


haft iſt ſein Ruhm gewachſen. Er iſt es geweſen, der Wanderer 
und Beobachter, der uns die Augen geöffnet hat für die mun, 
derbaren, intimen Schönheiten der Mark. Oft und mit Recht 
wurde anf ihn fein Wort aus feiner Douglasballade ange» 
wandt: „Der iſt in tiefſter Seele treu, der die Heimat liebt wie 
du!“ Das ſchlichte und ſtille Land hat ſeinen ſchlichten und 
ſtillen Träumer wieder lieb gehabt und hat ihn hineinſchauen 
laſſen in all ſeinen heimlichen Sauber. 

Möge dieſe Geſamtausgabe der Werke Fontanes, deren erſte 
Serie dieſe Erzählungen bilden, dazu beitragen, dem echt deut⸗ 
ſchen Mann viel neue Freunde zu werben. marx Möller. 


2 
Muſikwoche. 


Die jüngſten Ereigniſſe in den Berliner Konzertfälen 
waren ganz danach angetan, das Intereſſe der muſikaliſchen 
Kreife lebhaft zu erregen. Binnen kurzer Seit folgten einan- 
der nicht weniger als drei große Orcheſteraufführungen, deren 
Programm vollſtändig oder zum größten Teil ans neuen oder 
felten zu Gehör gebrachten Werken beſtanden. Funächſt ver- 
anſtaltete Bernhard Stavenhagen in der Philharmonie einen 
„Modernen Abend“, deffen Rauptnummer „Odyſſeus' Heimkehr“ 
von Boehn, und Klofes „Das Leben ein Traum“ bildeten. 
Boehn zeigt fich in dieſem vierten Stück aus feinen Odyſſeus⸗ 
epiſoden von keiner vorteilhafteren Seite, als in den hier 
ſchon bekannten, vorangehenden Sätzen. Seine Erfindung 
ift nur ſchwach, die Arbeit aber, namentlich die In- 
ſtrumentation von beſtechendem Glanz. Als tondichteriſch 
bedeutend wertvoller erſcheint das Klofefche Werk, das 
in vier Sätzen die aus tief peſſimiſtiſcher Lebensauffaſſung 
geborene Idee von der Nichtigkeit alles Strebens, Freuens 
und Hoffens darzuſtellen ſucht. Uloſe hat dieſen poetiſchen 
Grundgedanken mit bemerkenswerter muſikaliſcher „Ueber— 
redungskunſt“ darzuſtellen gewußt, freilich auch kühne Aus— 
drucksmittel nicht verſchmäht. So erklingt plötzlich im vierten 
Satz die Stimme eines Deklamators (des „Dysangeliſten“, des 
Derfünders der „unfrohen“ Botſchaft), das poetiſche Dro 
gramm der Tondichtung gewiſſermaßen nachtragend. Xloje 
rückt durch dieſes eigenartige Werk in die vorderſte Reihe 
der zeitgenöſſiſchen Komponiſten. 

Oskar Fried brachte im erſten der von ihm ins Leben 
gerufenen „Neuen Konzerte” Guſtav Mahlers c-moll-Sin- 
fonie (Nr. II) zu Gehör und verſchaffte dem effektvollen, vor 
langem lau aufgenommenen Werk diesmal einen vollen Erfolg. 

F 
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Untere Bilder. 


König Alfons von Spanien (Abb. S. 1898 ung 1899) 
hat während feines Berliner Aufenthalts aud) einen Abſtecher 
nach Magdeburg gemacht, um dem dort garniſonierenden 
Infanterieregiment Nr. 66, deſſen Chef er iſt, einen Beſuch 
abzuſtatten. Nachdem der König etwa zwei Stunden in der, 
feſtlich geſchmückten Stadt geweilt hatte, begab er ſich wieder 
zur Bahn, wo er den Kaifer und den Kronprinzen traf, 
mit denen er nach Hannover fuhr. Von dort ging es 
weiter nach Schloß Springe, wo eine ſehr ergiebige Jagd 
auf Schwarzwild abgehalten wurde. i 

Baden-Baden (Abb. S. 2005) erfreut fich, auch wenn 
die. andern Kurorte verödet find, zahlreicher Gäſte, unter denen 
ſich faſt immer Vertreter der höchſten Kreife befinden. So 
weilte dort zuletzt noch die Großherzogin von Baden mit der 
niederländiſchen Königin Wilhelmina. 


ba 

Prinz Eitel. Friedrich mit feiner Brant (Abb. 
S. 1997). Prinz Eitel-Sriedrih von Preußen wird feiner 
Verlobung mit der Herzogin Sophie Charlotte von Oldenburg 
die Vermählung in nicht allzu langer Seit folgen laffen. In 
Potsdam werden bereits die Vorbereitungen getroffen, um 
dem jungen Paar ein würdiges Heim einzurichten. Unſer 
Bild zeigt den Prinzen mit ſeiner Braut. | 

. C3 * ` 

Huao Graf von und zu Lerchenfeld auf Köfering 
und Schoenberg (Abb. S. 2001) feierte am 16. November 
fein 25 jähriges Jubiläum als bapriſcher Geſandter am 
preußiſchen Hof. Am 15. Oftober 1845 zu Berlin geboren, 
ſtudierte er in München und Bonn die Rechte. Nach beendeter 
Dorbereitungspraris wurde er 1868—1869 im bayrifhen —— 
Miniſterium des Aeußern beſchäftigt und begann dann ſeine 
diplomatiſche Laufbahn als Gefandfihaftsattahe in Paris. 
Graf Lerchenfeld erfreut ſich ſowohl im Bundesrat, in dem 
er eine hervortretende Rolle ſpielt, wie im Reichstag des 
größten Anſehens. Der Jubilar iſt Ehrenmitglied der preußiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften. Unſer Bild zeigt den Grafen 
Lerchenfeld im geſelligen Beiſammenſein mit einigen ſeiner 
ſpeziellen Kollegen, den Vertretern deutſcher Bundesſtaaten 
in Berlin ſowie mit dem deutſchen Botſchafter in Madrid 
Herrn von Radowitz, den die Reife des Königs Alfons eben: 
falls nach Berlin geführt hatte. 


za 

Alice Rooſevelt (Abb. S. 2002), die Tochter des 
amerikaniſchen Präfidenten, hat auf ihrer großen Auslands- 
reife auch Korea beſucht, und hier wie überall, wo fie Auf— 
enthalt nahm, iſt alles geſchehen, um ihr das Leben angenehm 
zu machen. Feſte der verſchiedenſten Art wurden ihr zu Ehren 
veranſtaltet. Unſer Bild zeigt Alice Rooſevelt mit ihrer 
Keiſegeſellſchaft und andern Gäſten, unter denen ſich auch der 
deutſche Miniſterreſident Herr v. Saldern befindet, im Garten 
der amerikaniſcken Geſandtſchaft zu Sóul. 

In Frankreich (Porträte S. 1998) hat ſich unmittelbar 
nach der Wiedereröffnung des Parlaments in aller Schnellig— 
keit eine kleine Miniſterkriſis abgeſpielt. Der Kriegsminiſter 
Berteaur gab feine Entlaſſung, weil bei einer Abſtimmung 
die Mehrheit für die Regierung zum großen Teil von Mit— 
gliedern der Rechten gebildet wurde, und Rouvier nahm die 
Demiſſion an. Sum Uriegsminiſter wurde darauf der bis- 
herige Miniſter des Innern Etienne ernannt, dieſer wurde 
durch den bisherigen Handelsminiſter Dubief erſetzt und zum 
Handelsminiſter der Deputierte Trouillot berufen, der dieſen 
Poſten bereits früher bekleidet hat. 

E 

Schachkabelkampf zwiſchen Neupork und Berlin 
(Abb. S. 2000). Swiſchen der Berliner Schachgeſellſchaft und 
dem Manhattan Chef Club in Neupork ijt am tt. und 12. No- 
vember ein Wettkampf mittels Kabels ausgefochten worden, 
an dem ſich auf jeder Seite ſechs der beſten Spieler beteiligten. 
Es war das erſtemal, daß Deutſche ſich auf einen Kampf 
dieſer Art einließen, während ſolche zwiſchen Amerika und 
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England ſchon oft ſtattgefunden haben. Der Sieg fiel dies. 
mal den Amerikanern zu, da von den Berlinern nur Dr. 
Lasker, der Bruder des Weltmeiſters, ſeine Partie gewann 


und die Meiſter Schallopp und Caro nur remis erzielten, 


während Dr. Lewitt, poft und Kanneforth verloren. 
c 
Fürſtin Sherif Uruſſow (Abb. S. 2000), eine Dame, 
deren glückliche Flucht aus dem Harem vor etwa Jahresfrift 
viel von ſich reden machte, lebt jetzt in Paris dem Streben, 


die Freiheit, die ſie jetzt genießt, für die türkiſchen Frauen 


im allgemeinen zu erringen. Ueber ihre bisherigen Schickſale 


und ihre humanitären Zukunftspläne hat ſie felbft für die 


„Woche“ folgende Säge wiedergegeben: „Ich gehörte durch 
Geburt und Heirat einer der erſten Familien Rußlands und 


der Türkei -an; meine von franzöſiſchen und engliſchen Lehre ⸗ 


rinnen geleitete Erziehung war europäiſch; ich kam dadurch 
in die Lage, den enormen Abſtand zu beurteilen, der die Fran 


in Europa von der türkiſchen Frau trennt; letztere iſt noch 


Sklavin barbariſcher Vorurteile. Ihre Exiſtenz ift, da fie 
gemäß der türkiſchen Sitten keinen freien Willen hat, der 


Willkür der Männer preisgegeben. Nach meiner Scheidung 


von Sami -⸗Bey, einem Neffen des Sultans Hamid, faßte ich 
den Eutſchluß, mein Daterland zu verlaſſen. Die türkiſche 
Obrigkeit hörte von meinen Plänen und ließ mich bewachen, 
aber ich. überliſtete fte. Aus dem Haus einer meiner Glo, 


vinnen, ſelbſt als Dienerin verkleidet, gelang es mir, ein 


franzöſiſches Schiff zu erreichen, an deſſen Bord ich direkt 
nach Frankreich entkam. Dier heiratete ich einige Zeit 


darauf einen ruſſiſchen Fürſten. Mein Wunſch ift nun, nach -. 


dem ich mich der Freiheit erfreue, die alle Europäerinnen 
mit Ausnahme meiner unglücklichen Landsmänninnen ge: 
nießen, diefe Freiheit zu benutzen, um die Emanzipation 
der Türkin zu unterſtützen und ihre geiſtige Entwicklung zu 


heben. Meine demnächſt zur Veroffentlichung gelangenden 


Memoiren werden viele Geheimniſſe der tragiſchen Exiſtenz 
der türkiſchen Frau entſchleiern.“ 
ec 


Eine große Chryſanthemumausſtellung (Abb. 


S. 2004) hat in Berlin der Derein zur Beförderung des 
Gartenbaus in den preußiſchen Staaten veranſtaltet. Sie 
bot, reich beſchickt, einen prächtigen Anblick und zeigte, in 
wie mannigfachen Farben und Größen die aus Japan ein— 
geführte Pflanze jetzt auch bei uns gezogen wird. Neben den 
Chryfanthemen gelangten auch andere im Herbſt blühende 
Pflanzen zur Ausſtellung, und in einem Tropenpanorama waren 


Orchideen in ihren natürlichen Lebensbedingungen zu ſehen. 


za 


Perfonalien (Porträte S. 2000). Der vom Grafen 


Witte geleiteten liberalen Strömung am ruſſiſchen Hof hat 
nun auch der Petersburger Generalgouverneur General Trepow 
weichen müſſen; der Far hat ihn unter Ernennung zum 
Palaſtkommandanten ſeiner bisherigen Aemter enthoben. In 
die Stellung als Oberbefehlshaber im Petersburger Militär— 
bezirk wurde der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch berufen. 
Dimitri Trepow, der 1855 geboren wurde, diente von 1874 
bei der Garde, bis er 1896 zum Oberpolizeimeiſter von 
Moskau ernannt wurde. Seinen Petersburger Poſten bes 
kleidete er feit den blutigen Vorgängen vom 22. Januar 
dieſes Jahres. Großfürſt Nikolai, der am 6. November 1856 
geboren wurde, hat bei der Kavallerie von der Pike auf 
gedient; 1895 wurde er Generalinſpekteur der Kavallerie 
und zu Beginn dieſes Jahres Präſident des Landesverteidi— 
gungsrats. — Der neue ſchwediſche Miniſterpräſident Karl 
Staaf, der früher Richter und in den letzten Jahren Rechts- 
anwalt geweſen iſt, ſpielte im parlamentariſchen Leben ſeit 
1896 eine bedeutende Rolle; feit einigen Jahren führte er 
in der zweiten Kammer die liberale Sammlungspartei. Sein 
Kabinett ift das erſte, das in Schweden der Linken ent- 
nommen wurde. — Der neue ſpaniſche Miniſter des Aeußern 
Pio Gullon, der den Hönig Alfons auf ſeiner Reiſe nach 
Berlin begleitete, war bereits früher zweimal Miniſter und 
Präſident des Staatsrats; er iſt lebenslängliches Mitglied 
des Senats. 
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Hans Böſch, zweiter Direktor des Germaniſchen Mu- 
ſeums, T in Nürnberg am 15. November im Alter von 
56 Jahren. | 


Friedrich Caſtelhun, der Senior der deutfch-amerifa- 
niſchen Dichter, T in San Francisco. 


Clarence Gray-Dinsmore, bekannter amerikaniſcher 
Sportsmann, T in Neupork am 8. November im Alter von 
58 Jahren. 


Hwfa Mon, der Erzdruide von wales, + in Rhyl (Eng⸗ 
land) am 10. November im Alter von 86 Jahren. 


Gberlandesgerichtspräſident a. d. Dr. L. Knorr, Fin 
Darmſtadt am 7. November im 7s. Lebensjahr. 


Profeſſor Auguſt Noack, bekannter Maler, $ in Darmftadt 
am 12. November im 84. Lebensjahr. 


Alfred Rambaud, bedeutender franzöſiſcher Hiſtoriker, + 
in Paris am 10. November im Alter von 65 Jahren. 


Profeſſor Michael Rieſer, bekannter Maler, T in Wien 
am 9. November im Alter von 77 Jahren. 


Medizinalrat Dr. Harl Schacht, f in Berlin am e. No: 
vember im 70. Lebensjahr. 


Alexander Ritter v. Suzzara, Sektionschef im öjter: 
reichiſchen Miniſterium des Aeußern, T in Wien am 9. No- 
vember im Alter von 62 Jahren. 


Gartenlaube 


Heute Heſt 46 erſchienen. 
Inhalt: 


Bildnis einer Dame. Kunſtbeilage nach dem Ge⸗ 
mülbe von Rembrandt von Rijn. 


Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts von Ludwig Ganghofer. 


Im Gamsgebirg'. Illuſtration nach dem Gemülde 
von A. Thiele. 

Bilder aus der Fiſchweid: Auf dem Plötzenſang. 
Von Dr. Fritz Stowronnek. 

In einem Walliſer ` Wirtshaus. Holzſchnitt nach 
dem Gemälde von O. Freiwirth-Lützow. 


Grenzen der Liebe. Erzählung von Adam Müller: 
Gutenbrunn. 


Die Bikliothek des deutſchen Reichstags. Von 
Proſeſſor Dr Eduard Engel (ill.). 

Gewichtriger Ohrſchmuck. Von C. Falkenhorſt (ill.). 

Blätter und Blüten: Der bewegliche Stein von 
Tandil GL) — Zwei Figuren in der Art des Simon 
Troger im Germaniſchen Nalionalmuſeum (ill.) — Aus 
dem Leben einer Lokomotive — Kaiſer und Hering. 


Die Welt der Frau: 


Der Dackel. Eine Hunde. und Menſchengeſchichte. Von 
Adelheid Weber — Die Anwendung der Elektrizität 
im Haus hall. Von Hans Dominik (ill.) — Umtauſch 
nur vormittags. Von Dr. Richard reitel — Die 
Mode (reich ill.) Hilfsbereitichaft. Von Traute 
Tockhorn — Welhnachtsbandarretten. Von Hermine 
Steffenberg (OU) Ratgeber für jedermann: Garten⸗ 
und Blumenpflege — Haus wirtſchaſtliches — Erwerbs⸗ 
leben — Aidererziebung — Kunſt im Haufe — 
Frauenarbeit — Rezepie. 


u. ſ. w. u. ſ. w. 


Die „Gartenlauue“ mit „Weil der Frau’ ist ais Famiie. iD. a 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dia 
Geschaitsstellen von August Scherl G. m. p. H. sowie durch 
elle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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Prinz Eitel-Friedrich und seine Braut Herzogin Sophie Charlotte von Oldenburg. 


Hofphot. Albert Giesler, Eutin. 
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. Generalleutnant Bascaran. 2. General der Infanterie v. Cindequiſt. 3. Generalmajor Graf Hohenau. 4. König Alfons. 5. Major Frhr. v. Senden. 
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Der König von Spanien bei feinem Regiment in Magdeburg. 

Dofpbot. A. Pieperhoff. 
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Seite 2000. Rummer 46. : 


Großfürft Nikolai Nikolajewitfch, General Trepow, 
Oberbefehlshaber des Petersburger Generalgouverneur von Petersburg, 
Militärbezirks. wurde ſeines Amtes enthoben. 


Karl Staaf, Dio Gullon, 
der neue ſchwediſche Miniſterpräſident. der neue ſpaniſche Miniſter b. Aeußern. 


Die Berliner Meiſter beim Spiel. Don links nach rechts: Geheimrat Schallopp, De. Cewitt, Karo, Poft, Ranneforth, Dr. Caster, 
Oberes Bild: Das Demonftrationsbreft für den Stand der Partien. 


Der Schachkabelkampf zwifchen NeuyorNund Berlín. — Speziahaufnahmen für die Woche“. 
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Nr A 
Araf Albrecht Senfenberg, das Haupt der 
jüngeren finie Senſenberg⸗Kratſchin, ge: 
hörte zu den befannteften Perſönlichkeiten 
von Prag, und merkwürdigerweiſe war 
er ebenſo beliebt in der Geſellſchaft, die 
ihn kannte, wie populär bei der großen 
Menge, die ihn nicht kannte. 

Er war beliebt bei ſeinen Freunden, 

, weil er nie Geld von ihnen zu borgen 

verſuchte, noch jemand um irgendeine beſondere Ge 
fälligkeit anging, weil er weder neugierig, noch indiskret 
war, weil er, ohne ſich je darüber zu ereifern, jeden 
luſtig drauf losleben ließ, ſoweit es in den Rahmen 
feines Standes hineinpaßte, und. 
durch ein zu gutes Beiſpiel beſchämte. 

Bei der großen Menge hingegen war er beliebt, 
weil er den Typus des „echten Kavaliers“ verkörperte 
und ein „echter Kavalier“ in Böhmen noch immer für 
E gilt. 

Eine vornehme Erſcheinung von hohem, ſchlankem 
wuchs und mit dem echten, charakteriſtiſchen Senſenberg⸗ 
ſchen Familiengeſicht, war er ſtets bereit, ein Feſt durch 
feine wohlwollende Gegenwart zu verſchönern, bejonders 
wenn es einem fünftlerifchen oder wiſſenſchaftlichen Sweck 
zu. Ehren veranftaltet worden war. Er beſaß ein großes 
Geſchick, derartige Feſte durch ſeine aufrichtige An⸗ 
erkennung des Gebotenen, feine fat naive Empfänglich⸗ 
keit zu beleben, und war ſehr freigebig mit Derfpre- 
chungen, die nicht immer eingelöft wurden, ebenſo wie 
mit Freundlichkeiten, die nicht immer viel bedeuteten. 
Gn dieſen und andern Vorzügen, die ihn der Gunſt 
des Publikums empfahlen, kam noch der feiner allgemein 
anerkannten Bravour. Er war als blutjunger Menſch 
ſeiner Familie „durchgegangen“, um ſich an einem der 
italieniſchen Feldzüge Radetzkys zu beteiligen; und es 
war allgemein bekannt, daß er ſich noch heute vor nichts 
und niemand fürchtete als vor ſeinem Sentraldirektor; 
vor dieſem aber ſo, daß er manches Mal trotz dringenden 
Herzens wunſches nicht wagte, auf einer Gehaltserhöhung 
feiner Unterbeamten zu beftehen. 

. Aus feiner Ehe mit einer Prinzefjin Derzheim, die 
er abgöttiſch geliebt und die ihm der Tod geraubt hatte, 
waren ihm drei Söhne verblieben: Max, Klemens und 
Nikolaus. Den beiden älteren widmete er die übliche 
väterliche Suneigung. Er war beſorgt um ſie, wenn 
ſie krank waren, und ärgerte ſich, wenn jemand von 
der Verwandtſchaft es fid herausnahm, ihre Fehler zu 
bemerken. Aber wenn er an ſeinem jüngſten Buben, 
den er den „Kleinen“ nannte, keinen Fehler fah, fo 


. weil er niemand. 


ſchnappte. 
„Henntniſſe zu ordnen, fo daß fie immer abhanden kamen, 
wenn er ſie am dringendſten brauchte. 
Hofineiſter bei dem Vater über den ſchwierigen Sögling 


war es offenbar, weil „Nicki“ eben keine hatte. Graf 
Senſenberg hätte die Welt in die Schranken gefordert, 
damit ſie ihm eine unliebenswürdige Eigenſchaft an 
Nicki aufdecke. 

Des Jüngſten Erziehung war r dementſprechend. Nicht 
nur, daß ſein Vater ihm von früh bis Abend zuliebe 
tat, was er konnte, auch alle andern taten ihm zulieb, 
was fie konnten, um fich bei feinem Vater einzufchmeicheln. 
Wenn er zu weinen anfing, ſo wurde der ganze Dous: 
halt in Anklagezuſtand verſetzt. ) 

Als der Knirps faum fedis Jahre zählte, begleitete 
er bereits den Vater in alle Konzerte, denn Graf Senfen- 
berg war ſehr muſikaliſch und fehlte nie, wenn ſich eine 
Berühmtheit in Prag hören ließ. Auch im Theater 
konnte man ſie oft beiſammen ſehen, beſonders als der 
Junge bereits etwas älter geworden war. 

Auf dem Ehrenplatz in der Parterreloge thronte die 
Gräfin Gabrielle, die ältere Schweſter des Grafen, eine 
Stiftsdame, die ihm das Haus führte, und die fid) 
meiſtens hinter einem großen, ſchwarzen Fächer ver⸗ 
ſteckte; in der andern Ecke lehnte Graf Albrecht — 
manchmal fing er mitten in der Vorſtellung an, die 
Zeitung zu leſen, und manchmal nickte er ein. Swiſchen 
beiden ſaß Nicki. 

Bei einer Stelle, die ihm befonders gefiel, weckte er 
den Papa oder zupfte ihm die Seitung vor den Augen 
weg; und Graf Senſenberg war's zufrieden. Es war 
für ihn immer eine große Freude, die Begeiſterung auf 


dem Geſicht feines hübſchen, klugen Knaben zu beob- 


achten. Einmal bei einer Vorſtellung von Mühen Tell 


rührte ihn „der Bub“ dermaßen, daß er plötzlich deffen 
Kopf zwifchen beide Hände nahm und ihn auf die Stirn 


küßte vor dem ganzen Publikum. Aus den Augen ſeiner 
Schweſter traf ihn ein mißbilligender Blick, das Publi⸗ 
kum aber war entzückt, und um viele Jahre [páter, als 
der Name Nikolaus Senſenbergs im Mund aller Ceute 
war, trat die kleine Szene denen, die ſie miterlebt hatten, 
noch oft wehmütig ins Gedächtnis zurück. 

Trotz aller feiner Derwöhntheit war Nicki ein „guter 


Kerl“, und darum hatten ihn auch alle Leute gern, ſelbſt 
‚feine Hofmeifter; und die hatten doch ihre liebe Not mit 


ihm. Er war begabt und faßte alles ſo raſch, daß er 
in der leichteſten Art überall ein wenig Wiſſenſchaft anf. 
Aber er nahm ſich nie die Mühe, ſeine 
Wenn ſich der 


beklagte, ſeufzte Graf Senfenberg und meinte, man 


müſſe Geduld haben mit dem „armen Buben“, der ja 


den EECH? willen habe, aber die Gabe der Aus 
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dauer ſei ihm verſagt, das habe er oft mit Schmerz 
beobachtet! Er vertrage einfach keine geiſtige An⸗ 
ſtrengung. 


Su Gielen Reden fchlug der Hofmeiſter die Hände 
Er ließ Doktor Svoboda, 


‚über dem Kopf zuſammen. 
und die Förderung ſeiner Söglinge lag ihm wirklich am 
Herzen. „Nicki, keine Ausdauer! 
mögen ihn nur beobachten, wenn er etwas durchſetzen 
will! Eine fabelhafte Energie ſteckt in ihm, aber die 
muß, von ihm gefordert, ſie muß geübt werden. Exzellenz 
ünferfchägen Nicki. Ich habe noch nie ein ſo glänzen⸗ 
des Material in den Händen. gehabt wie den Knaben. 
ch fage Ilmen, Herr Graf, es ſteckt ein Staats mann 

in den Buben und ein Held, aber wenn Exzellenz fort⸗ 
fahren, ihn ſo zu verhätſcheln, ſo wird am Ende Saa 
ein. Tump, aus, ihm!“ = 

Naum aber war en dem gelehrten Mann die Worte 
entſchlüpft, fo berente er, fie ausgeſprochen zu haben — 
er wußte, daß ſie ihm nicht vergeben werden konnten. 

„Nicki iſt mein Sohn, für den ftehe ich ein“, ſagte 
der Graf (in, deſſen Schreibzinmer die Szene ſtattge 
funden hatte) und erhob fid. 
n „Da nehmen Exzellenz eine große verantwortung auf 
ſich“, murmelte Herr Svoboda. Es war ja jetzt doch 
fdjon alles verfahren, wes halb es auf ein Wort mehr 
oder weniger nicht mehr aykam; darum wollte er den 
Grafen. wenigſtens ſo nachdrücklich wie möglich warnen. 

Wenn ihre Auffaſſung von Leben und Erziehung 
auch ganz verſchieden war, ſo begegneten ſie ſich doch 
in dem warmen Intereſſe, das ihnen der Knabe ein 
flößte. Sie fühlten es und bedauerten infolgedeſſen auch 
beide, daß die Auseinanderſetzung ſo unerquicklich ge⸗ 
endet hatte. Und als Doktor Svoboda fid] mit einer 
etwas ungelenken Verbeugung zurückzog, ſchleppte er ein 
ſehr ſchweres Herz mit fich, fort. Vierzehn Tage ſpäter 
wurde er zu einem Defien im Staatsdienſt hinweg ⸗ 
befördert, den er ſich erſt für ſeine viel ſpätere Zukunft 
gewünſcht hatte. Außer dem Lehrer verdroß diefe Wen” 
dung der Dinge niemand ſo ſehr wie ſeinen ungezogenen 
Schüler, denn er liebte Herrn Svoboda. 
Es war ein verweinter, trüber, naßkalt fröſtelnder 
Morgen, an dem der Hofmeiſter von Prag Abſchied nahm. 
Wie ungemütlich war der Staatsbahnhof mit ſeinen 
ſchmutzigen, weißen Wänden, ſeinen ſchlüpfrigen Stein⸗ 
fliefen und feiner grauen, halbhellen Cuft, in die per. 
ſchlafene Gaslaternen hineinblinzelten. Mitte März. 
Draußen blies der Wind, und Schneefloden fielen in 
den Schmutz. Herr Svoboda war gerade damit be: 
ſchäftigt, ſein Gepäck aufzugeben, als er auf ſeinem 
Arm eine zarte, etwas zögernde Berührung fühlte. Er 
ſah ſich um. Da ſtand Nicki mit zerfließenden Schnee⸗ 
flocken auf dem Rock. Seine roten Wangen und gold— 
braunen Haare leuchteten warm in die graue Tüchtern- 
heit des öden Bahnhofs hinein. Da er die Abfahrt 
ſeines Lehrers verſäumt, war er dieſem in einem Fiaker 
nachgeeilt. „Nicki, Nicki!“ rief Herr Svoboda, und feine 
Augen ſtrahlten, „was machſt du denn hier, du nichts⸗ 
nutziger, kleiner Menſchp“ 
Nicki war der einzige von ſeinen drei Schülern, den 
der gelehrte Mann geduzt, weil er der kleinſte geweſen 


Herr Gott! Exzellenz 


Doktor Svoboda, 


oder Botfchafter. 
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war und auch, weil Herr Svoboda ihn am liebſten ge⸗ 
habt hatte. — 

„Ich wollte nur Abfchied von Ihnen nehmen, Herr 
Svoboda,, rief der Knabe aufgeregt und treuherzig, 


„mir tut“ es fo leid, daß Sie fortgehen!“ Und dabei 


liefen ihm die dicken Tränen über die Wangen. „Muß 
es denn fein, Herr Svoboda d“ 
„Mein lieber Junge, Rückzug iſt ausgeſchloſſen. Du 


weißt ja, daß ich heiraten muß, ſobald ich die Staats: 


anſtellung erreicht habe!“ 

„Das iſt ja 5 gel vidi und ſtieß einen 
tiefen Selifser aus. 

„Was foll. ſchrecklich fein. Was willſt du damit 
agen" „herrſchte der Lehrer feinen Schüler an. 

| „Daß Sie fortgehen / ift ſchrecklich/“ beeilte ſich Nicki 
auszurufen, „das habe ich ſagen wollen, nur das!“ 
Und dabei zuckten ihm bereits mutwillige Grübchen um 
die feinen roten Tippen. Aber für diesmal ließ Be 
Svoboda die Sache durchgehen. 

In die graue Halle hinein, iſchrill und aufdringlich, 
tönte das Glockenzeichen. „Sweites Lärden, Burſcherl! 
Nun wird's Ernſt“, brummte der Pädagoge. „Schade!“ 
Ach, mir tut es fo leid — ſo leid“, ſchluchzte Nicki, 
der indeſſen feme Hand unter den Arm feines: £chrers 
geſchoben hatte. | 

„Mir auch”, murmelte der Hofineifter. EE 

„Wirklich Und Sie werden nicht zu ungern an 
mich zurüͤckdenken d“ 

„Ungern — an dich? Nein, im Gegenteil — ich 
werde immer gern an dich zurückdenken!“ verſicherte 
„aber jedesmal, wenn du mit. ein: 
fällſt, wirſt du mir Sorgen machen!“ 

So ſchieden ſie. Herr Svoboda ſtieg in ſein Abteil 


2. Klaſſe und dachte trübfelig au fein glänzendes 


Avancement. Nicki ſprang in den Fiakor, den er hatte 
warten laſſen, und fuhr in den alten Palaſt SE SE 
jene Heimat war. — — — 

Die Jahre vergingen. Die Hofineifter wechfelten, 
und Nicki wuchs heran, blieb aber im Grunde immer 
derſelbe, d. h. immer gleich ungereimt, unzuverläſſig 
und ſympathiſch. . E 

Als er neunzehn Jahre alt war, beftand er die 
Maturitätsprüfung, wenn auch nicht mit Auszeichnung, 
fo doch mit Anſtand. 

Graf Senſenberg, der auf das glückliche Ergebnis der 
Prüfung nicht mit unbedingter Suverſicht gerechnet hatte, 
erzählte allen ſeinen Bekannten von dieſer letzten Ceiſtung 
feines Solmes. „Unter uns geſagt,“ fügte er jedesmal 


bei, „hatte Nicki herzlich wenig gelernt, aber dem Buben 


geht nun einmal alles durch. Er hat's Wunderkräutel.“ 
Ja, dem Nicki ging alles durch; und ſo war es 
denn ganz folgerichtig, daß er auf den Sufall als auf 
ſeinen zuverläſſigſten Bundesgenoſſen zu zählen lernte. — 
Natürlich wurden nach dem beſtandenen Examen 
allerhand LCuftſchlöſſer gebaut. Da der junge Herr als 


ein „armer Nachgeborener“, wie er fid) mit Vorliebe 
zu nennen pflegte, darauf angewieſen war, einen Beruf 
zu erwählen, ſo mußte er ſich allmählich entſcheiden, 


was er werden wollte. Feldzeugmeiſter, Statthalter 
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Er konnte nicht mit fih einig werden. 
Audierte er Jura. 

Im Faſching begab er ſich nach wien wo er ganz 
allein, nur von dem Jäger ſeines Vaters begleitet, in 
einem Hotel wohnte. Ein paar Menfchen hatten be · 
hauptet, daß Nicki zu kindiſch für ſein Alter und zu 
abhängig von ſeinem Vater ſei. Graf Senfenberg ‚hatte 
ihnen das Gegenteil beweiſen wollen. | 

^ Nidi war überglücklich, und das kam hauptfächlich 
daher, daß er bei ſeinen Wiener verwandten vom erſten 
Augenblick an einen durchſchlagenden Erfolg aufzu ; 
weiſen hatte. Die Männer, die alten ebenfo wie die 
jungen, hatten ihn faſt ebenſo gern wie die Frauen. 
In ganz Wien war nur ein einziger Menſch gegen ihn 
eingenommen, und das war der Graf Paul Senſenberg, 
das Haupt der älteren Linie. 

Der hatte ſeine guten Gründe dazu. Nicki hatte 
einmal mit glänzendem Erfolg feine politiſchen Reden 
parodiert, und der Graf war dazu gekommen. Es gab 
einen großen „Krawall“. Die Sache wurde zwar ge: 
flickt, aber trotzdem blieb bei dem Onkel eine Derftim- 
mung gegen den Neffen zurück. Nicki tröſtete ſich. Er 
hatte zu viel zu tun, um ſich lange bei einem unange⸗ 
nehmen Eindruck aufzuhalten. Mitten zwiſchen all den 


Vorläufig 


oberflächlich vorübergaufelnden Feſten meldete fich bei 


ihm ſchon damals ein ſtarker, geiftiger Hunger. Er fand 
Seit, ins Belvedere und ins Künftlerhaus zu gehen. 
Hier begegnete er einem alten Bekannten, und zwar 
Herrn Svoboda, der indeſſen Ritter von Svoboda ge 
worden und ganz bedeutend im Staatsbienft hinanfge- 
fliegen war. Nicki erkannte ihn und fpradi ihn an. 
„Ah! Graf Nicki!“ rief der ehemalige Pädagoge und 
drückte herzlich die ihm entgegengeſtreckte Hand. | 

„Nicht Graf, nur Nicki!“ N ihn ſein früherer 
Schüler. | 

„So, fo!” Und der alternde Beamte wurde beinah 
gerührt. „Na, und was machen wir denn? Wie fteht's 
um den Ernſt des Lebens?” 

Nicki frante: fih hinter dem Ohr, „laſſen Sie mich 
in Frieden mit dem Ernſt des Lebens, Herr von Spo- 
boda, der überrumpelt einen doch bald genug!” rief er. 

Herr von Svoboda runzelte die Stirn. „Ach Nicki, 
Nicki,“ brummte er, „Sie konnen mir en tun.“ 

„Warum denn?“ 


„warum, Kind Gottes, ja — Denken Sie 


vielleicht, daß ich nicht weiß, wie Sie Ihre Seit und 
Ihre ſchönen Fähigkeiten vergeuden? Wollen Sie Ihr 
ganzes Leben damit verbringen, Lazzis zu e und, 
en zu unterhalten — !“ 

Der junge Graf, der noch immer ſo glatte wangen 
hatte wie ein Mädchen, errötete ein wenig. Gleich darauf 
aber zuckte es ihm ſchon wieder mutwillig um Die SE 
winkel. -i 

„Hm! Herr von Svoboda, machen Sie dh immer 
noch Sorgen, wenn ich Ihnen einfall?“ fragte er. 

„Mehr als je“, ſeufzte Herr Svoboda. 

„Sie haben unrecht, ich habe seine Ee und nicht‘ 
Zeg — Schulden!“ | 


„Aber Sie haben, was viel ärger if, ambegrensten 


Kredit — und nichts zu tun!“ — 
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Bert von Spohoda Teufste, und der andere fing ^ an 
zu lachen; da lachte der Alte mit. 

Es drängte Nicki, dem alten Freund eine Aufmerk · 
ſamkeit zu erweiſen; da den Abend die „Walküre“ in. 
der Oper gegeben wurde und er über einé verwandi« 
ſchaftliche Loge verfügte, fo wurde ausgemacht, daf die 
beiden Freunde zufammen das Theater beſuchen ſollten. 
Nach dem Theater lud Nicki Herrn von. Svoboda zu ) 
einem kleinen Souper ein. 

Was für ein reizendes, kleines ' Souper” das war! 
Nicki hatte außer Herrn von Svoboda noch zwei feiner. 
beſonderen „Spezis“ eingeladen, junge Leute, oie piel 
mit ihm verkehrt hatten, als der jetzige Ritter noch 
Hofmeiſter bei Senſenbergs geweſen war, und die drei 
jungen Ceute bemühten fich, den älteren Mann zu intere 
halten. Das kleine Gelage zog ſich bis tief in die 
Nacht hinein. Es wurde viel Champagner getrunken, 
und alle befanden ſich ſchließlich i in gehobener Stimmung. 

Den ſtärkſten „Schwips“ hatte Ritter von Svoboda. 
Gegen drei Uhr früh fing er an, Dummheiten zu reden. 
Das tat Nicki leid, und unter irgendeinem Vorwand 
hob er die Sitzung auf.— Erſt kamen die fchwerfällig 
anklammernden Händedrücke, der 'gerührte Dank, und 
dann war der Gaftgeber allein mit dem Kellner, 
der Rechnung und einem Portemonnaie, deſſen fecere 
ibm jetzt erſt deutlich in die Augen ſprang. Aber derlei 
war er gewohnt, und es focht ihn nicht an. „Graf, 
Senfenberg" , fagte er erflärend zu dem Kellner, indem 
er die Augenbrauen gleichgültig in die Stirn ſchob. 
„Schicken Sie die Rechnung ins Palais!“ und dann ver⸗ 
abfolgte er dem Kellner ein königliches Trinkgeld. Dazu. 
langte es noch. 

Den nächſten Morgen ſchlief er bis tief in den Tag 
hinein. Als einer feiner Dettern vorfuhr, ihn zum 
Skating abzuholen, war er zwar angekleidet, aber noch 
kaum wach — die Geſchichte mit der Rechnung. hatte 
er ganz vergeſſen. | 

"m x e ` 4 d poo dem 

So ſchwer ihn ſein vater entbehite, fo ſehr inus 
er fidi an den Erfolgen feines Sohnes. Er war um 
einen vollen Monat früher als ſonſt aufs Land gezogen, 
weil er ſich ohne Nicki in Prag langweilte, und lud alle 
Tage den Hauskaplan ein, um mit ihm zu frühſtücken 
und ihm von ſeinen Jüngſten zu erzählen. Jeden Morgen 
fing er fein Tagewerk mit einer Cobhymne auf Nicki an.“ 

Die in Wien verheiratete Schweſter des Grafen hatte 
ibm fo nett über ihren Neffen geſchrieben. Daß eine 
Schweſter Seit fand, ihrem Bruder zu ſchreiben, das 
war ja ſchließlich nicht ſo merkwürdig, aber daß Nicki 
Seit fand, dem Vater zu ſchreiben, das war einfach. 
unerhört. Und er hatte ihn doch ſelbſt dispenſiert — 
noch auf der Bahn, als er dem Burſchen das Geleite 
gab, hatte er zu ihm geſagt — „Du wirſt natürlich keine 
Seit haben, mir zu ſchreiben, ich verlange es gar nicht 
von dir, plag dich nicht damit, ich habe dem Anton. 
(ſo hieß der Jäger) aufgetragen, mir alle Tage auf einer, 
Poſtkarte zu berichten, wie's dir geht. Ich brauche ja 
nur zu wiſſen, daß du geſund biſt, alles andere èr- 
zählſt du mir, wenn du nach Hanfe fommft!^ Und 
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nun hatte Nicki doch gefchrieben; er war um fedis 
Uhr aufgeſtanden, um ſeinem alten Vater ſchreiben zu 
können. 


Daß ein junger Menſch um vier Uhr oder gar um l 


drei Uhr in der Nacht aufſtand, um einen Birkhahn zu 
ſchießen, war etwas ganz Alltägliches, aber früh auf⸗ 
tehen, um feinem alten Dater zu ſchreiben, das war 
etwas Außergewöhnliches, das brachte nur Nicki zuſtande. 
Und er ſchrieb ſo hübſch, ſo anſchaulich, ſo aus führlich. 

Und als Nicki endlich anfangs April nach) Hauſe 
kam — war das ein Feſt! Sein Vater wußte erſt jetzt, 
was er in den vielen Wochen feiner Einſamkeit entbehrt 
hatte. Es war, als ob weicher, warmer Frühlings- 
ſonnenſchein ausginge von dem Jungen, er war ſo 
ſtrahlend jung, ſo lebensvoll und vergnügt. Das ganze 
Schloß war von ſeiner fröhlichen jungen Gegenwart 
erfüllt — bis zum letzten Küchenjungen freute ſich alles 
über ſeine Wiederkehr. Und für jeden hatte er ein 
freundliches Wort, und jedem hatte er etwas wit 
gebracht — nur feinem Vater nicht. Er hatte, fo be 
hauptete er, nichts gefunden, was gut genung geweſen 
wäre. — 

Wenn Nicki ſpäter an dieſen Tag zurückdachte, hatte 
er die Empfindung, als ſei er der ſchönſte und längſte 
feines Lebens geweſen — der Tag feiner erſten Rückkehr 
aus der Fremde „nach Haus“. — 

Es war eine Woche ſpäter, und ſie ſaßen mitſammen 
beim Frühſtück. Vicki führte in der Abweſenheit feiner 
Tante das Haus; da hatten ſie beide gute Seiten: er 
und der Papa. | 

Aus dem hübſchen Simmer, deffen rofa Wände an 
mutig und altmodiſch mit um graue Architekturſchnörkel 
verſchlungenen Blumengirlanden bemalt waren, blickte 
man durch hohe, braunvertäfelte Fenſterniſchen in den 
Park, über dem der erſte, zarte Frühlingsſchleier grünte. 
Swiſchen den mächtigen, noch kaum farbig angetuſchten 
Buchen und Linden breiteten fih große, ſtille Teiche — 
auf den noch fahlgelben Xafenplágen vor dem Schloß 
meldete ſich bereits ein ſmaragdfarbener Schimmer. 

Vicki hatte den Frühſtückstiſch ganz nah an das 
Fenſter ſchieben laſſen, damit man die Ausſicht genießen 
könne, und fein Vater lobte diefe gute Idee. Nicki hatte 
immer gute Ideen. Er hatte auch tauſend kleine Anf. 
merkſamkeiten für den Papa, er wußte immer, welcher 
Seſſel ihm am bequemſten war, und welches Gebäck er 
am liebſten knabberte — und ſorgte für alles fo ſtill 
und geſchickt, daß man es kaum nierkte. 

Beute war er ſchon vor drei Uhr auf der Birfhahn- 
balz geweſen, hatte zwei Hähne geſchoſſen, ſich um fünf 
Uhr wieder niedergelegt und war um neun Uhr auf dem 
Poſten, um den Papa nicht allein frühſtücken zu laffen. 

Seine Augen glänzten, während er erzählte, wie 
fdióu es draußen geweſen war. Er beſchrieb das Er- 
wachen in der Natur, das merkwürdige Farbenſpiel beim 
Sonnenaufgang über den ſchwarzen Wäldern. 

Der alte Herr, der für Naturſchönheiten keine fo 


lebhafte Empfänglichkeit beſaß, hörte serftreut und be: 


haglich der weichen jungen Stimme zu, die immer auf 
ihn wirkte wie Muſik. Nach einer Weile legte er ſeine 
Band auf die des Burſchen und ſagte gerührt: „Mich 
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freut's, ja mich freut's aufrichtig, daß dir's noch immer 
ſo gut bei uns gefällt!“ | 

„Aber wie follt mir's denn nicht gefallen,“ jauchzte 
der junge Menſch —, „o du lieber, törichter Papa. Es 
war ja alles ſehr ſchön und luſtig, aber ich möcht gar 
nicht gern in Wien leben, in keiner größeren Stadt, 
wenigſtens nicht für lange — Wien macht mich traurig!“ 

„Dich traurig? Aber Nicki!“ 

„Ja —! Es wird einem in der Stadt ſo klar, wie 
gut's uns wenigen geht, den paar Hunderten, ſagen wir 


den paar Tauſenden; während die andern —“ er 
fröſtelte und wechſelte ein wenig die Farbe — „wenn 
man das fo ficht — beſonders in den Dorftädten 


draußen. —“ 


„Die bit du denn in die Dorftädte hineingeraten d“ 
rief ſtaunend und etwas beunruhigt Graf Senſenberg aus. 

„Der Johann hat mich gebeten, ſeine Mutter zu 
beſuchen.“ 

Johann war der ſeit dreißig Jahren im Dienſt des 
Grafen ftehende dicke alte Kutſcher, das Oberhaupt des 
ganzen gräflichen Stalles, weshalb er bei dem niederen 
drapfarbigen oder blau und weiß geſtreiften Perſonal 
den Titel Stallmeiſter führte. | 

„Der Johann boat dich gebeten —? Das iſt doch 
eine Unverſchämtheit!“ ereiferte ſich der Graf. 

„Du weißt, wir find von jeher ſehr befreundet mit 
einander geweſen, der Johann und ich!“ verſicherte Nicki 
lachend. „Und er hat mich ja nicht eigentlich gebeten, 
nur ſich's anmerken laſſen, daß er ſich's wünſcht!“ 

„Na ja, ich verfich ſchon!“ ſagte der Graf und 
drückte die junge Hand, die fid) unbewußt in die des 
Vaters hineingefchoben hatte. — „Und bei der armen 
Alten ſah's fo kümmerlich aus d Das wird dich Geld 
gekoſtet haben. Jedenfalls wollen wir ihr ſofort etwas 
ſchicken, damit du dich, nicht fo unnütz aufregſt.“ 

„Ach nein, das war's nicht,“ wehrte Nicki, „natür⸗ 
lich wird ſie ſich freuen, wenn du ihr etwas ſchickſt, 
papa, aber die hatte es verhältnismäßig noch gut, eine 
freundliche Stube, eine Tochter, die fie pflegt, und Ae 
hanns Photographien überall in Civree und in ivil!” 

Nickis Mundwinkel krümmten ſich, aber gleich darauf 
wurde fein Geſichtsausdruck wieder emf. „Nein, die 
Alte hat's noch gut, aber rings herum! Das Haus, in 
dem fie wohnt, die Dumpfigkeit, die ſchlechte Luft — 
und natürlich wird man neugierig, fucht weiter, und da 
wird einem zumute — ich weiß nicht, wenn man von 
dort kommt, ſchmeckt die Unterhaltung nicht.“ 

„Das ift krankhaft, das find Nervoſitäten —“ rief 
der Vater ganz außer fich, „mein Gott, bei deiner ſen⸗ 
ſiblen Natur ſollteſt du ſolchen Eindrücken ausweichen, 
anftatt fie aufzuſuchen!“ 

Da aber brach Nicki in herzliches Lachen aus. 
„O Papa, Papa!“ rief er, „der liebe, unvernünftige 
papa — nicht wahr! Ob fid) ein paar hunderttauſend 
Menſchen herumquälen, darauf kommt's weiter nicht an 
— wenn nur Der Nicki“ keinen unangenehmen Eindruck 
mit nach Hanfe bringt, nicht wahr, papa?" 

Der alte Herr lachte ein wenig mit, aber nicht lange. 
Denn wenn's auch nicht ſo ſchlimm gemeint war von 
ſeiten des Sohnes, ärgerte es den Vater doch. 
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„Daß mir deine Exiſtenz ^m wichtigften ſcheint, ift 
doch begreiflich! Aber ſo einſeitig und beſchränkt, wie 
du Herr Naſeweis mich hinſtellſt, bin ich doch nicht. 
Mir ſcheint, als ob ich meine Pflichten dem Volk gegen, 
über trotz meiner törichten Vorliebe für meinen vor⸗ 
lauten Sohn nicht ganz aus den Augen gelaſſen hätte. 
Es geht den Leuten nicht ſchlecht bei uns, hoff ich, das 
mußt du am beften wiſſen.“ 

„Weiß ich auch. Die Leute haben's gut bei uns. 
Man atmet leichter auf dem Lande, wenn man aus 
der Stadt fommt. Da gibt's kein Elend, das nicht 
ſeinen Feiertag hält. Ich bin lieber auf dem Cand, 
Papa. Wir paſſen beſſer aufs Land. In der Stadt 
haben wir uns überlebt!“ 

Graf Senſenberg ſagte: „Red nicht ſo geſchwollen!“ 
Heimlich aber dachte er: „Wo der Bub nur das alles 
her hat!“ Nickis Weisheit imponierte ihm febr. 

Da kam ein Diener herein und brachte in einer 
dicken Ledertaſche den Poſteinlauf. „Rechnungen — 
Rechnungen — ein Brief vom Sentraldirektor — den 
Stil kenn ich ſchon,“ ſtöhnte Graf Senſenberg, „ah, da 
it ein Brief von Paul. Hm! Daft du dem ſchon oe: 
ſchrieben d“ ' 

Nicki wurde rot. „Nein, Papa!“ 

„Aber die Pauls waren doch 
dir!“ 

„Nun ja, die ganze Familie war freundlich zu mir — 
und ich habe Emmrich geſchrieben. An Onkel Paul 
konnt ich nicht — mit dem hab ich mir's verſchüttet. 
Ich hab einmal ſeine politiſchen Abhandlungen parodiert, 
und er iſt dazu gekommen!“ 

„Aber, Nicki!“ ermahnte ihn der Vater, „wie konnteſt 
du nur! Er ſchreibt mir doch nicht, um ſich über dich 
zu beklagen d“ Ä 

Ach nein! Das war ja Lion vor vierzehn Tagen. 
Ich habe Abbitte geleiſtet, und Emmrich — er war 
gerade auf Urlaub in Wien — hat uns verföhnt. Das 
muß etwas anderes ſein!“ 

Der Graf hatte indeſſen begonnen, den Brief zu ent 
ziffern. Er zuckte zuſammen, fein Geſicht verfärbte fich; 
er ließ den Brief auf den Tiſch fallen. 

„Was iſt das für eine Geſchichte!“ rief er mit ganz 
veränderter, aufgeregter Stimme. „Haft du kürzlich ein 
Souper gegeben d“ 

Nicki mußte erſt nachdenken. „Ja!“ ſagte er dann, 
„das war Herrn Svoboda zu Ehren — ja, ich erinnere 
mich. Aber was geht denn das Onkel Paul an d“ 

„Hm — haft du das Souper bezahlt d“ 

„Natürlich, ich werde doch nicht davonlaufen, ohne 
die Seche meiner Freunde zu bezahlen!“ verſicherte Nicki. 

„Gottlob, daß du dich erinnerſt! Ich dachte mir 
gleich, daß eine Schwindelei hinter der Geſchichte ſteckt. 
Ich muß ſofort an Paul ſchreiben — die Sache muß 
gerichtlich unterſucht werden!“ 

„Was für eine Sache d“ 

„Na, die Rechnung iſt an Paul geſchickt worden. 
Er, der Oberkellner, behauptet, du habeſt ihn beauftragt, 
die Rechnung im Senſenbergſchen Palais abzugeben. 
Sie iſt Paul beim Monatſchluß vorgelegt worden.” 

„Onkel Paul, dem ſparſamen Onkel Paul! Der 


ſo freundlich zu 


nicht fo auf, mein armes Kind! 
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wird Augen gemacht haben”, lachte der junge Graf. 
Ihm kam die Sache febr drollig por. 

Sein Vater betrachtet von neuem den Brief. „Sum 
Sachen ift die Geſchichte nicht. Da du dich genau er 
innerſt, daß du die Rechnung bezahlt haft, fo handelt 
es ſich unbedingt um einen Betrug.“ 

In aller Eile ſchob er feinen Tſchibuk, den er wie 
alle Tage nach dem Frühſtück zu rauchen begonnen, 
hinweg und wollte in das Nebenzimmer an ſeinen 
Schreibtiſch, als er eine verſagende Stimme hinter ſich 
„Papa“ rufen hörte. Er wandte fid) um. Angſtvoll 
betrachtete er feinen Sohn. Der war leichenblaß ge: 
worden — er zitterte an allen Gliedern. „Papa — 
ich weiß nicht!“ fing er ſtotternd an, „aber vielleicht — 
es — ja, es könnte doch möglich ſein, daß ich die 
Rechnung am Ende nicht bezahlt hätte —.“ 

„Nicki!“ Aus den Augen des Daters traf ihn ein 
furchtbarer Blick, der alte Mann wurde totenblaß im 
Geſicht. „Nicki — du haft mich angelogen ... du mich!“ 

„Papa! Angelogen — wie du nur ſo etwas ſagen 
kannſt, gleich von Lügen ſprechen!“ Sein Geſicht brannte 
vor gorn und Empörung, „ich — ich hab einfach per: 
geſſen — ich weiß nicht genau!“ 

„So etwas weiß man!“ rief der Vater heftig. Er 
war außer ſich. 

„Mein Gott, fo ungeheuer wichtig ift die Sache doch 
nicht — 

„Nicht wichtig d Da lies!“ und der alte Herr warf 
den Brief auf den Tiſch. Nicki breitete das Dokument 
vor ſich aus. Anfangs las er gleichmütig, ein ſpöttiſcher 
Ausdruck huſchte über feine Züge — dann . . . Paul 
Senfenberg ſchrieb's ja dem Bruder nicht in fo und fo 
viel Worten, daß er ſeinen Neffen für einen Schwindler 
hielt, aber er gab es recht deutlich zu verſtehen. Mit 
einem Male ſchleuderte Nicki den Brief auf den Boden 
und trat ihn mit dem Fuß. „Das ift ja einfach blöd 
finnig!” rief er aus, „zu dumm!“ Und da fein Vater, 
nur die Stirn runzelnd, ſchwieg, fügte er mit heiſerer, 
verſagender Stimme hinzu: „Wenn — wenn's nicht zu 
dumm iſt, ſo — ſo iſt's zum Erſchießen.“ Taumelnd 
legte er die Hand auf ſeine Stirn und ſchlich mit un⸗ 
gleichen, ſchleppenden Schritten der Tür zu. Der Vater 
eilte ihm nach. Sein ganzer Sorn war untergegangen 
in einer großen Angſt, in einem unſäglichen Mitleid. 
„Mein armer Bub! So darfſt du dir die Sache nicht 
zu Herzen nehmen!“ 

„Wie ſoll ich nicht!“ Nicki wollte ſich heftig aus 
den Armen des Vaters losreißen. „Du ſelbſt haſt nicht 
an mich geglaubt, auf die erſte Verdächtigung hin haft 
du mich einer Lüge geziehen! Ach, ich bin der unglück⸗ 
lichſte Menſch in der ganzen Welt!“ 

Der junge Mann hatte ſich jetzt auf einen Seſſel 
geworfen, und beide Ellbogen auf dem nod) fo freund 
lich gedeckten Tiſch, ſchluchzte er herzbrechend. | 

„Nicki, Nicki, ich habe mich übereilt, du haft ja recht, 
es ift einfach zu dumm — zu dumm! Reg dich doch 
Es hat ja weiter 
keine Bedeutung!“ 

Graf Senſenberg ſtand hinter ſeinem Sohn, er hatte 
ihm beide Hände auf die Schultern gelegt und Schüttelte 
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mein armer Bub 

Da aber hob Nicki den Kopf, und den Papa a aus 
naſſen Augen anſehend, ſagte er: „Der Papa hat mich 
gar nicht fo zu bedauern. Ich verdien's gar nicht, daß 
der Papa fo gut zu mir ift. Recht ijt mir geſchehen, ich 
hätte aufpaſſen ſollen — aber der Papa iſt immer zu 
gut — oder — zu ſcklimm — der Papa geht immer. 
zu weit!“ 

Dann nahm er die beiden Bände feines Daters in 
die feinen, drückte fie beide zugleich an feine fippen, rief 

„Gott lohn's dem Papa!“ und lief davon. 

Die Sache war für ihn erledigt. Für feinen: vater 
nicht 

Der ſetzte ſich an rem Schreibtiſch und machte LÉI 
daran, den Brief feines Bruders zu beantworten. Das 
Schreiben wurde ihm ſauer. Sein Aufſatz fing mit 
heraus forderndſter Kürze an und verlief fih in den 
demütigſten Weitſchweifigkeiten. Er zerriß ihn dreimal, 
ohne ihn zu ſeiner eigenen Befriedigung fertigſtellen 
zu können. Dabei trachtete er, ſich die immer drücken⸗ 
der in ihm eee IN und Bedenken aus; 
zureden. ; 

€s war ja gar nichts an der Sache, nur eine Xon: 
fufion, ein „ſchauderhaftes Panadel“, aber er wußte es 
doch, daß die Konfufion, das „ſchauderhafte Panadel“ 
immerhin den Anlaß dazu gab, daß man über ſeinen 
Sohn in unliebſamer Weiſe hin und her ſtreiten und 
ſeine Unzuverläſſigkeit in Geldſachen betonen würde, 
daß er verteidigt werden mußte. Und darüber konnte 
ſich der Graf keiner Täuſchung überlaſſen, daß man 
Nicki, falls er eine zweite, ähnliche Verwirrung berout, 
beſchwor, recht prüfend ins Auge faſſen würde. 

„Ach“, der alte Herr ſeufzte und rieb ſich ſeinen 
grauen Kopf. Schwach, aber ganz deutlich aus der 
Vergangenheit tönten die Worte Doktor Spobodas zu 
ihm herüber. „In dem Buben ſteckt ein Staatsmann 
und ein Held; aber wenn Exzellenz fortfahren, ihn ſo 
zu verziehen, kann am Ende doch ein Tump aus 
ihm werden!“ 

Das war ein Unſinn, ein wirklicher Cump konnte nie 
aus ſeinem Jüngſten werden. Hingegen war es nicht 
ausgeſchloſſen, daß er einmal eine Dummheit beging, 
die die Welt dazu veraulaſſen würde, ihn für einen 
Lumpen- zu halten. 

vielleicht war die eine ane Erfahrung für den. 
Jungen ganz gut — fo verfuchte er fidh zu tröſten; ein 
andermal würde der Bub ſich in acht nehmen, ja, ja, ge⸗ 
wiß, die Sache war ihm entſetzlich nahegegangen: er war 
ganz zerſchmettert davon, ganz vernichtet. Wie der Graf 
eben im Begriff ſtand, den Brief, der ihm ſo ſchwer 
fiel, von neuem zu ſchreiben, hörte er jemand unten im 
Garten einen Walzer pfeifen — mit wunderhübſch 
weichen Nuancen und flottem Rhythmus. So konnte nur 
Nicki pfeifen. Der hatte alſo die Geſchichte bereits ver- 
geſſen. Der vater fuhr zuſammen und wollte ſeinen 
Sohn heraufrufen. Dann ſagte er fich: „Nein, nein, 
mit dem Nicki geht's nur im guten. Ich muß mich 
ihm noch mehr widmen, muß trachten, ihm die Forde— 
rungen des Lebens klarzumachen!“ 
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i Dann heftete er den Blick auf den angefangenen 
Brief. Er hatte fih aus Aufregung verſchrieben, zerriß 
den Bogen, ung ſeufzend un er on Se ein: 
ne Mal. & 
i * Pr um R 

„Was fagh du "— Es ijt Klemens Senſenberg, 
der diefe Frage an feinen Bruder Max richtet. - Er. ift” 
zwei Stunden lang von feiner Garniſon nach Kratfchin 
geritten, um den Tag mit Max zu verbringen. Er hat 
es nicht mehr aushalten können in Tellkowiz vor Regen- 
und Cangweile. Der Regen it ihm nach Kratſchin ge: 
folgt, und Anregung hat er dort auch nicht gefunden. 


Nur eine Schwägerin, die ſich, kaum von der Influenza 


geneſen, müde im Haus herumſchleppt, drei ſehr hübſche, 
ſehr verfchnupfte Kinder und einen Bruder, deffen Ge ⸗ 
ſprächstalent ſich darauf beſchränkt, Klemens herzlich 
willkommen zu heißen. Die ganze Umrahmung des 
Ehepaars, von den Möbeln angefangen, trägt den 
Stempel jener ſchwerfälligen, verjährten und bei alldem 
rührenden und anheimelnden Schlichtheit, die ſich in 
alten öſterreichiſchen Schlöſſern fo oft neben den groß. 
artigſten und glänzendften hiftorifchen Ueberreſten bemerk 
bar macht. Und gerade in dieſer Umgebung findet man 
oft die würdigſten Vertreter des böhmiſchen Adels; ein⸗ 
fache, werktätige Menſchen voll warmherziger, phraſen⸗ 
loſer Aufopferungsfähigkeit. Max Senſenberg iſt der 
vollendetſte Typus dieſer Art: ſechs Schuh hoch, breit · 
ſchultrig und grobknochig, mit ſtark gerötetem Geſicht, 
kleinen Augen und derben Zügen, ſieht er faſt bäuriſch 
aus und doch vornehm. Er iſt immer bei der Hand, 
einen Schwankenden zu ſtützen, einen Schwachen zu 
tragen. Das CTiebenswürdigſte aber an: ihm iſt die 
Blindheit, mit der er an allen Unzulänglichkeiten ſeiner 
Umgebung vorüberficht. Seine Veranlagung hält ihn 
von jeglicher Derfuchung fern. Er hat wenig Phantaſie, 
keinen künſtleriſchen Geſchmack und ift in feinen phy: 
ſiſchen Senüſſen mäßig. Infolgedeſſen find feine Be ⸗ 
dürfniſſe nicht die koſtſpieligſten. Und das iſt gut, denn 
mit den Senſenbergſchen Finanzen ſteht es letzter Seit 
nicht zum beſten, und da Max ſeit zwei Jahren mit- 
der Derinögensführung betraut, das heißt dafür vers - 
antwortlich gemacht worden ift, fo muß alles Sparen‘ 
natürlich bei ihm und ſeiner Familie anfangen. 8 

Klemens ift ganz anders. Um einen Kopf. Feiner 
als Mar, hat er ſcharf geſchnittene Züge und ſtechende, 
unruhige, gelbe Augen. Er iſt nicht ſympathiſch, weiß: 
es und rächt ſich dadurch, daß er an allen ſeinen be⸗ 
liebleren Nebenmenſchen Fehler herausſchnüffelt. Das 
trägt natürlich nicht dazu bei, ihn beliebter zu machen. 

Die Brüder ſitzen vor einer Flaſche roten Melnikers, 
den der Kammerdiener foeben auf einem ſchweren ſil⸗ 
bernen Tablett vor fie hingeſtellt hat, zugleich mit aller, 
hand knuſperigen Kuchen und lecker hergerichteten Bröt«. 
chen. Die Gaſtfreundſchaft der Max Senſenbergs iſt 
von altväteriſcher Natur — und um welche Stunde man 
auch bei ilmen auftauchen mag, immer wird einem 
etwas vorgeſetzt. ) 

Klemens hat bereits die halbe Flaſche ER 
das Gebäck aber ftehen laffen, was bei ihm ein Seichen 
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Schlechter Caune iſt. „Was fagft du dazu?” Aergerlich 
darüber, daß ſein Bruder nicht ſofort begriffen hat, 
wohin die Frage zielt, erhebt der junge Offizier gereist 
feine Stimme. 

„Klenmt! —“ Mar betrachtet ihn mit einem Blick, 
der zugleich einen Vorwurf und eine Beſchwichtigung in 
ſich ſchließt, „was foll id) fagen? Und wozu d“ 
„Nun, dazu, daß Vicki Diplomat, wird!“ 

„Ach, das hat noch gute Wege! Im übrigen, freue 
idi mich, daß er fich ein giel geſteckt Kat, das ihn 
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veranlaſſen wird, endlich etwas Ordentliches zu 
lernen!“ l TE E 
„Hm! Andere Leute hatten ſich auch ein Jiel ge 


ſteckt“, brummt Klemens. Er hatte ſelbſt Diplomat 
werden wollen; als er aber nach mühſamen Prüfungen 
dem Vater feine Wünſche kundgegeben, ift er angefahren 
worden, als ob er (idi einer Anmaßung ſchuldig ae: 
macht hätte. Die Senſenbergſchen Finanzen find augen— 
blicklich nicht dazu angetan, ſolch koſtſpieligen Ehrgeiz zu 
befriedigen, hatte man ihm bedentet. (Sortfegung folgt.) 
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noch von Frankreich her diktiert wurde, gehörte das 

Fleurettfechten ebenſogut zur allgemeinen Bildung eines 
gut erzogenen jungen Deutſchen wie der Tanzunterricht und die 
franzöſiſche Konverſation. Bei Wilhelm Meiſter z. B. war es ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß er die Anfangsgründe der edlen Kunjt 
beherrſcht. Aber in Frankreich brach die Feudalherrſchaft in 
den furchtbaren Erſchütterungen der Jahre 1789 — 1793 zu 
fammen; die. degen- und ſporenklirrenden Kavaliere der 
Mousgquetairezeit, der Athos Porthos, Aramis und D' Arlagnan, 
der Cyranos de Bergerac und ihre Standesgenoſſen, die in 
jedem Augenblick bereit waren und bereit ſein mußten, im 
ernſthafteſten Zweikampf auf Tod und Leben ihre febr empfind- 
liche Ehre zu verteidigen, machten den Pikenmännern des 
zweiten, dann den Incroyables des dritten Standes, dann den 
friedlichen Fabrikanten und Börſenmännern des Julifönigtums 
Platz, und die Fechtkunſt verſchwand von den Pariſer Straßen. 
Freilich wirkt die alte Ueberlieferung noch kräftig nach; jeder 
junge Franzoſe beſſeren Standes macht feine études d' escrime 
durch, die Klubs pflegen die alte Kunſt noch als Seitvertreib 
und geſunden Sport, und das Degenduell, allerdings bis zur 
Karikatur zahm geworden, ein unblutiges Seremoniell, feierlich 
wie eine heilige Handlung vollzogen, hat auch in der Welt 
der Siviliſten neben dem Piſtolenzweikampf feinen Platz 
bewahrt. 

Auch in Italien und Oeſterreich wird der Zweikampf mit 
der blanken Waffe noch vielfach dem Piſtolenduell vorgezogen, 
und entſprechend üben fid die ſatisfaktionsfähigen Kreije 
eifrig in der Führung der Waffen, die hier faſt regelmäßig 
der leichte, krumme, auf Deh und Stich geführte Säbel ift. 
Und man muß ſagen: wenn man einmal die Notwendigkeit 
des Dnells zugegeben hat, dann iſt die ernſt geführte Klinge 


Sr: uns unfer geiftiges und geſellſchaftliches geben 


männlicher und ritterlicher als die Kugel, die ja nach Suwarow 


„eine Törin“ ift. 2 

In Deutſchland ift außerhalb der findentifchen Kreife, 
von deren Fechten noch zu reden fein wird, der Zweikampf 
mit der blanken Waffe faſt völlig verſchwunden. Alles, ſelbſt 
die Offiziere „knallen“; nur Fähnriche machen zuweilen ihre 
Händel mit dem ſtudentiſchen Schläger aus, den fie in Glacé⸗ 
anslagen führen. Und da der Menſch im allgemeinen nicht 
ſehr geneigt ijt eine Kunft eifrig zu betreiben, von der er 
vorausſichtlich nie Nutzen ziehen wird, fo ijt die in Deutſch⸗ 
land einſt ſo eifrig und vorbildlich geübte Kunft des Fechtens 
faſt ganz verfallen. Wir, die dereinſt die Fechtlehrer der 
Welt waren — das franzöſiche Wort: escrimer und das 
italieniſche: schiermare — ſind Ableitungen unſeres alten 
„deutſchen wortes: ſchirmen — unterhalten mit Mühe und 


ſchen Säbel. 


Not einige Klubs von Amateuren und ſi nd gene ig uns 
unſere Meiſter faſt qusnaumetos aus Italien und Frankreich 
zu holen. | 
Wer die Freude gehabt hat, in einer Univerſitätsſtadt die 
zahlloſen „Beefſteakgeſichter“ zu ſeken, wie ſie der liebloſe 
Philiſter gern bezeichnet: 
„Junges Blut mit ſaungen Bart, 

Burſchen, (difanf wie Kerzen, 

Auf der Wang die tiefe Quart, 

Auf der Stirne Terzen,” 


dem wird diefer Crauergefang auf den Derfall - deutfchen 


Fechtens unglaublich erſcheinen. 

Und dennoch! Deutſches Stubentenfedjten ift das Fechten 
in verhängter Auslage mit dem Schläger, einer geraden, nur 
auf den Hieb berechneten Waffe mit einer Glocke oder einem 
Horb als Griff. Da die Parade zum größten Geil durch den 


emporgeſtreckten gepanzerten Arm vollzogen wird, der die 


einzigen ungeſchützten Körperteile, Geſicht und Kopf, deckt, 


fo iit diefe Art des Fechtens ſchon an fih viel weniger Kunft 


zu nennen als der ſämtlichen andern Fechtmethoden, bei denen 
die Klinge allein Angriff und Deckung zu vollziehen hat. Da die 


Menſur viel mehr als Mutprobe wie als Geſchicklichkeitprobe zu 


dienen hat, hat man ferner die Beſtimmungen über das „Stehen“ 
und die Auslage noch derart verſchärft, daß von einem eigentlich 
kunſtmäßigen Fechten kaum noch die Rede ſein kann. Es war 
zu meiner Seit ſo weit gekommen, daß es nicht mehr für 
recht ſchneidig galt, eine Tiefquart zu parieren: man „ſchlug 
mit“ auf die Chance hin, daß der Gegner „flachmeierte“; 
und man muß ſich ſteif halten wie ein Beſenſtiel, weil unter 
Umſtänden eine Kückwärtsbengung des Oberkörpers, um 
einen tiefen Dieb rechts von unten anzuziehen, als „Uneifen“ 
gerügt werden könnte. Die Studentenmenſur iſt hente mehr 
denn je jener Klaſſe ſoziologiſcher Erſcheinungen zuzurechnen, 
der fie, von Anfang an zum großen Teil angehört hat, und 
die man als „Jugendweihen“ bezeichnet. Es ſind das 
jene meiſtens mit Proben des Mutes und der Widerſtands⸗ 
kraft verbundenen Seremonien, von denen jedem Leſer eine 


ganze Anzahl bekannt ſind: die furchtbaren Torturen, denen 


gewiſſe Nordindianerſtämme ihre Jünglinge ausſetzen, ehe ſie 
fie zu Kriegern vorrücken laſſen, gehören ebenfo in dieſe 
Klafje wie das „Hänſeln“ der jungen Kaufleute, die in den 


Haufhäuſern der Hanfa in Bergen und Nowgorod neu eine 
getreten waren u. a. m. 


Anders ſteht es um das Fechten mit dem ſchweren deut. 
Hier gibt es keine Deckung als die Klinge, 
und die „feſte Menſur“, die üblich ijt, ift ſicherlich eine ritter- 
liche Dorfchrift. Aber der deutſche Säbel ift eigentlich eine 
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Kavalleriftenwaffe; er ift vortrefflich dazu geeignet, im Augen⸗ 
blick des Einreitens in eine feindliche Schwadron oder ein 
Karree den einen oder die zwei fchädelfpaltenden Schwaben⸗ 
ſtreiche auszuführen, die die kurze Zeit bis zur Wendung 
des Roffes erlaubt. Aber der Fechtſport erzieht für den 
— ernſten oder freundſchaftlichen — Zweikampf zweier Fuß⸗ 
zänger — und dafür iſt der deutſche Säbel zu ſchwer. Er 
eift ſelbſt einen ſehr kräftigen Arm im Schwung mit fid), 
o daß er das eigentlich Künſtleriſche des Fechtens, den blitz⸗ 
ſchnellen Wechſel von Angriff und Deckung, das neckende 


Spiel unzähliger Finten, die ganze elegante, leichte Führung 


der Waffe, kurz das „Spiel“ nicht entfernt fo erlaubt wie 
der leichte italieniſche Säbel, den man aus dem ganzen 
Unterarm mit geſtrecktem Handgelenk führen kann, während 
man den ſchweren deutſchen Säbel aus dem Handgelenk 
fliegen laſſen muß. In einem der Scottſchen Romane 
ſchildert der Dichter den Zweikampf eines jungen Schweizer 
Edelings, der mit dem Sweihänder, dem Flamberg, kämpft, 
und eines britiſchen Ritters, der ſich des leichten Degens 
bedient: nicht ganz ſo, aber doch ähnlich, als Kampf zwiſchen 
der Kraft und der Gewandtheit, müßte ein Ernſtkampf 
zwiſchen deutſchem und italieniſchem Säbel erſcheinen. 

Ganz ebenſo fein und anmutig iſt das Spiel mit dem 
Fleurett, und es läßt ſich wohl darüber ſtreiten, ob die fran⸗ 
zöſiſche Art, mit halbfefter Menſur, oder die italieniſche, die 
mit dem Angriff ein ſprungweiſes Vorrücken, mit der Parade 
ein ebenſolches ſprungweiſes Zurückgehen zu verbinden liebt, 
vom ſportlichen Geſichtspunkt aus vorzuziehen iſt. Wenn 
man rein äfthetifch wertet, [o gibt die franzöſiſche Art ein 
ſchöneres Bild kraftvoller, gemeſſener Ruhe; der Fechter ſteht 
in der Deckung wie ein Felſen, den das unruhige Meer be, 
ſtürmt, während ein Gang italieniſchen Stof- oder Hieb- 
fechtens, der nicht von Meiſtern allererſten Ranges ausgeführt 
wird, leicht das Bild einer unruhigen Fappelei macht, 
namentlich wenn die leidenſchaftlichen Südländer jeden An⸗ 
griff mit lautem „Appell“, mit den ſtampfenden Füßen oder 
gar mit gellendem Kampfruf begleiten. Aber — gefährlicher 
ſcheint denn doch das italieniſche Fechten zu ſein, denn von 
alters her hat ſich auch ihr Fleurett dem franzöſiſchen als 
überlegen erwieſen. Der Säbel iſt vollends ohne Sprung 
nicht zu denken; nur der blitzſchnelle „Vorhieb“, der auf den 
Arm des eben zum Hieb anſetzenden Gegners zielt, gibt den 
eigenen Arm frei, wenn man nicht mit einem wahren Tiger» 
ſprung im gleichen Augenblick aus dem Bereich der feindlichen 
Klinge zurückgeht. 

Vom rein hygieniſchen Standpunkt möchte ich dem italie⸗ 
niſchen Fechten unbedingt den Vorrang einräumen. Denn 
gerade das ſtürmiſche Dot» und Surückgehen beanſprucht die 
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geſamte Körpermuskulatur, der Beine, des Rückens und 
Bauches neben denen beider Arme und Schultern fo außer ⸗ 
ordentlich ſtark, daß ich keine andere Uebung zu nennen 
wüßte, die in gleich kurzer Zeit den ganzen Mann mit dere 
artiger Intenſität durchknetet und durchtrainiert. Ein ernſt⸗ 
licher Gang von einer Diertelftunde genügt völlig, um ſelbſt 
einen geübten Körper durch die Mühle gehen zu laſſen, und 
das Herz, dieſe Kraftquelle des ganzen Leibes, das Sport. 
organ xat’ Zforgëy, wird außer beim Schnellauf bei keiner 
andern Uebung fo herangenommen. | 

Daraus ift die Moral zu ziehen, daß das italienifche 
Fechten nur für ganz geſunde Herzen zu empfehlen und ſelbſt von 
älteren Männern, deren Herz und Arterien nicht mehr die 
volle Spannkraft beſitzen, nur mit Vorſicht zu betreiben ijt. 
Der unlängſt verſtorbene fans von Hopfen machte freilich 
Morgen für Morgen mit Maeſtro Schiavoni ſeinen Gang, 
und es bekam ihm vortrefflich — an der Schwelle der ſiebzig 
— aber er war freilich ſein Leben lang in der Uebung 
geblieben. i 

Allen Jüngeren aber, die ihr Arzt dafür freigibt, fei der 
Fechtſport mit der leichten Waffe als eine der edelften und 
geſündeſten Körperübungen auf das wärmſte empfohlen. Er 
ſtärkt Herz und Muskulatur und gibt dem Körper jene 
Beherrſchtheit, die als männliche Anmut das Hellenentum 
auszeichnete. Er erzieht ferner pſychiſch zur blitzſchnellen 
Entſchlußfähigkeit und beſchäftigt den Geiſt in raſtloſen 
Kombinationen. Denn dieſes Klingenſpiel hat nicht wenig 
Derwandtfhaft mit dem Spiel der Könige, mit dem Schach. 
Durch Finten, Scheinangriffe und ſcheinbare Blößen, die man 
ſich ſelbſt gibt, den Gegner aus der Deckung zu locken, ſeine 
halbe Blöße zur ganzen zu machen, um dann mit blitzſchneller 
Wucht, Klinge, Arm, Wirbelſäule und Streckbein eine einzige 


vorgeſchleuderte Maſſe, auf Treffer hineinzuſchmettern, das 


verlangt Beobachtung, Erfahrung und gewiß ein wenig Geiſt. 

Beſonders ſei das Fleurett unſern Frauen und Mädchen 
anempfohlen. Was wir heute am Weib ſchätzen, iſt weniger 
Gretchen als Brunhild oder wenigſtens die Heiterethei: 
ſelbſtändige, mutige, entſchlußſtarke Menſchen möchten wir 
als Lebensgefährtinnen, nicht zierliche, mutloſe Püppchen. 
Diefem neuen Frauenideal wird kaum ein Sport fo nahe 
führen wie das Spiel mit dem Fleurett. Denn die nadelfeine 
und leichte Waffe, die jedes Uind führen kann, verlangt und 
entwickelt keine grobe, unweibliche Muskelſtärke, wohl aber 
jene geſchmeidige, kraftvolle Anmut, die der Frau ſo herrlich 
ſteht, und die unſern blaffen, durch bas Korſett verkrüppelten 
Treishauspflänzchen leider fo vielfach verloren gegangen ift 
Und wenn das Fleurett der Liſt bedarf, um den Gegner zu treffen: 
wer wäre geſchaffener, es zu führen, als Evas Tochterd — 
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Oſſip Schubin zu Haufe. 


Bierzu 5 Spezialaufnahmen für bie „Woche“ von A. Bertwig. 


Manches Jahr ift durch die Lande gegangen, feit 
Oſſip Schubin zum erſtenmal in den Berliner Salons er 
fchien. Damals war der Roman „Ehre“ eben veröffent- 
licht, und in weiteren Kreiſen zerbrach man fid) die Köpfe 
darüber, wer der neue Autor ſei. In Geſterreich, wohin 
er fraglos gehörte, ging man hohe Wetten ein — und 
ſprach das neue Buch vor allen andern dem Erzherzog 
Johann zu, der ſpäter als Johann Orth verſchollen 
iſt. In Berlin war durch eine kollegiale Indis kretion 
der Schleier vorzeitig gelüftet worden, und kurz nach 
Erſcheinen eines Aufſatzes über einen „neuen Schrift. 


ſteller“ wußte man, daß nicht ein Erzherzog oder Bot⸗ 
ſchafter in Ruheſtand Autor des vielgenannten Buchs fet, 
ſondern ein ganz junges Mädchen, obgleich Feld⸗ 
marſchall von Moltke noch lange nicht glauben wollte, 
daß eine ſolche Schilderung der Schlacht von Königgrätz 
in dieſem Erſtlingswerk aus einer nichtmilitäriſchen 
Feder ſtamme. „Es iſt nicht möglich, daß jemand 
Königgrätz ſo geſchildert haben kann, ohne dabeigeweſen 
zu fein“, behauptete der alte Bere — und eigentlich 
müßte er es wiſſen. Auch als Oſſip Schubin längſt dem 
Freundeskreis des Generalſtabschefs angehörte, blieb 
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Offip Schubin bei ihrer Schwerter im Atelier. 


dem großen Feldherrn das unleugbare Faktum ein 
Wätfel, das er fih nicht erklären konnte. 

Das ſchlanke junge Mädchen mit den leuchtenden, 
durchdringenden, traurigen Augen, das Guſſow damals 
gemalt, iſt eine behäbige ältere Dame geworden, die 
ſich alle erdenkliche Mühe gibt, definitiv „alt“ zu werden. 
Dieſe Manie geht ſo weit, daß ſie ſich bei feierlichen 
Gelegenheiten das nicht grau werden wollende Baar 
pudert, um den ehrwürdigen Schein einer erſehnten u" 
kunft vorweg zu nehmen. 

Oſſip Schubins Leben und ihre Perſönlichkeit ſpiegeln 
ſich in ihren Werken ſo deutlich, daß ſie jeder Leſer ſelbſt 
und ohne Hilfe erraten kann. Der echt ſlawiſche Sug der 
grenzenloſen Heimatliebe, die mit dem Patriotismus 
nichts gemein hat, lockt ſie immer und immer wieder in 
den Bannkreis des böhmiſchen Candlebens zurück. Dort 
kemit ſie das ſenſitive, poetiſche, von der Siviliſation 
wenig berührte Volk aus dem Grund, und für dieſes 
Volk hat ſie das wärmſte Mitgefühl, die größte Sym⸗ 
pathie. „Slawiſche Ciebe“, „Con Fiocchi“ und der „Gnaden⸗ 
ſchuß“ zeigen dieſe Seite ihres Weſens deutlich genug. 

Große Sympathien bringt ſie ebenfalls jenen öſter⸗ 
reichiſchen Geſellſchaftskreiſen entgegen, deren Leben fich 
ſonſt meiſt der Beobachtung des bürgerlichen Schriftſtellers 
verſchließt, das fie aber von früher Jugend an durch 


zahlreiche Freundſchaftsbeziehungen genau kennt und 
deſſen Kultur und anmutige Lebensverfeinerung ihr ein 
Bedürfnis geworden ſind. Dabei überſieht ſie nicht einen 
Augenblick die Schwächen und Irrungen der Großen 
dieſer Welt und vergißt auch nicht, den Umſchmeichelten 
mitunter recht kräftige Wahrheiten ins Geſicht zu ſagen. 

Aber wenn Oſſip Schubin Moral predigt, ſo ge⸗ 
ſchieht das nicht ſchwerfällig theoretifch, ſondern ohne 
verletzende Schärfe mit lachendem Spott. 

Eine tiefe Liebe zur Muſik und ein feines verſtändnis 
für Kunt find ebenfalls charakteriſtiſche Süge ihres 
Weſens. Die muſikaliſche Ceidenſchaft führt in die frühfte 
Kindheit und Jugend zurück, wo Oſſip Schubin die Feder 
als Spielzeug, die Muſik als Beruf betrachtete. Der 
Derluft einer ſchönen Stimme war für die angehende 
Sängerin ein tiefes, nie verſchmerztes Leid, und die Der: 
zweiflung darüber verinnerlichte ihr ſeeliſches Vermögen 
ſo, daß alles Erdenleid in ihr einen großen, vollen 
Widerhall fand. Erſt da kam die Feder zu ihrem Recht. 

Das intenſive muſikaliſche Verſtändnis blieb lebendig 
und ebenſo das Deritändnis für muſikaliſche Naturen. 
Eine ſchärfer ausgeprägte und lebendigere Muſiker figur 
als die des verfehlten Komponiſten und genialen Dirtuofen 
Boris £ensfy in dem gleichnamigen Roman hat die 
moderne Literatur wohl ſchwerlich aufzuweiſen. 
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Die Schweftern mufizieren. 
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Die Dichterin am Schreibtifch. 


Auch auf dem Gebiet der Malerei ift Oſſip 
Schubin zu Baus. Die künſtleriſchen Studien 
ihrer Schweſter Marie Kirſchner führten die 
Familie früh ins Ausland, und in Paris, 
Brüſſel ufi. lernte Oſſip Schubin in ihrer fein: 
ſinnigen Art urteilen und genießen, während 
die Schweſter ihre Lehrzeit in berühmten 
Ateliers zubrachte. Sie gewann einen tiefen 
Einblick in das Weſen der Hung an und 
für fub ſowie in die moraliſche Umprä— 
gung, die ſich bei ſchwachen Naturen unter 
dem überwältigenden Einfluß des künſtleriſchen 
Milieus ſo leicht vollzieht. 

„Toter Frühling“ und die „Heimkehr“ ſind 
für dieſe Seite ihres Talents bezeichnend, 
während „Finis Polonige“ mit ſeinem tollen 
Humor und der grotesken Tragik die Sippe 
der Kunſtnaſcher und falſchen Genies geißelt. 

Ganz ihren Neigungen entſprechend hat 
fich Oſſip Schubin ihr Beim gewählt. Der 
alte Berrenſitz Kraskow in Böhmen ift von 
einem prachtvollen Garten umgeben und an— 
gelehnt an ein echt ſlawiſches Dorf, in dem 
eine einzige Petroleumlaterne an einer ge— 
fährlichen Wegbiegung nachts die Finſternis 
erhellt. — Die Einfahrt des Schloſſes be: 
wachen ein paar Sandſteinheilige, und 
in dem reizenden altväteriſchen Hof ſtür— 
men vier weiße Spitze auf den Beſucher 
los, [o daß man fih ihrer Ciebenswürdig⸗ 
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Ausfahrt der Schweftern. 


keit, die einer energiſchen Verteidigung 
der Feſtung zum Verzweifeln ähnlich 
ſieht, kaum erwehren kann. Dieſer 
Empfang ſcheint typiſch, denn die ſämt— 
liche Dienerſchaft ſieht lächelnd zu. 
Dann geht es hinauf in die gemüt— 
lichen Wohnräume, in denen altväte— 
riſcher bequemer Hausrat ein wohn 
liches Enſemble bildet. 

Dier hauſen die beiden Schweſtern 
als unumſchränkte Herrinnen ihrer 
kleinen Welt. Amen ganz beſonderen 
Stolz ſetzen ſie darin, alles, was ſie 
an neuen Möbeln brauchen, von den 
kleinen Dorfarbeitern anfertigen zu 
laſſen, und es ijt eine Freude, die ſtolzen 
Geſichter der kleinen Bandwerker zu 
ſehen, wenn ſie zu faſt künſtleriſchen 
Arbeiten herangezogen werden. In 
dieſen Arbeiten beſteht ein großer Teil 
der ſtändigen Unterhaltung in Krasfow. 

Raſches Fahren auf herrlichen 
Straßen durch entzückende Candſchafts— 
bilder hindurch ift der Hauptſport von 
Oſſip Schubin und eins der Vergnü— 
gen, das ſie ihren Gäſten mit Vorliebe 
bietet. Und liebe Häjte find in Kras kow 
immer willkommen. Wenn man die 
Unmaſſe von rings umbherſtehenden 
Photographien muſtert, die Stöße von 
Ehreneremplaren der verſchiedenſten 
Seitſchriften — von diesſeit und jenſeit 
des Ozeans — fo überkommt Wer 
ſchen, die in enge Grenzen gebannt 
find, eine Art trauriger Sehnſucht nach 
den Weiten, in denen ſich das Keben ; 
der beiden Schweſtern abgeſpielt. Offip Schubin vor ihrem Schloß Kraskow in Böhmen 
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Servierkellner im Speifewagen. 


Dotels auf Rädern. 


Hierzu 8 Aufnahmen. 


an braucht wenig mehr als ein Menfchenalter 
zurückzudenken, um wieder in die Zeiten der 

alten, ehrwürdigen Poſtkutſche verſetzt zu werden, 

wo es überhaupt noch keine Eiſenbahnen gab. Der 
Poftillon in bunter Uniform lenkte feine „Röſſer“ vom 
hohen Bock; beim Klang des Pofthorns, das heute noch 
als Symbol der „guten alten Seit“ gilt, rumpelte man 
gemächlich durch die Lande, und zu den Mahlzeiten ſowie 
zur Nachtruhe mußte man Halt machen. Unnötige, vor 
allem Vergnũgungsreiſen waren daher felten, und wer das 
ſchwerfällige Vehikel zu langen Touren benutzen mußte, der 
beſtellte ſein haus oder machte wohl gar ſein Teſtament 
vorher, denn wer wußte, ob er jemals wiederkam! d 
Wie ganz anders iſt inzwiſchen der Verkehr ge⸗ 
worden, nachdem im Jahr 1836 in Deutſchland zum 
erſtenmal eine Eiſenbahn zwiſchen Nürnberg und Fürth 
in Bewegung geſetzt war! Von Jahr zu Jahr wuchſen 
die eiſernen Linien, mehrten fid) die Verbeſſerungen und 
Erfindungen, und mit Hilfe der neuſten Maſchinen und 
der elektriſchen Kraft ſtehen wir heute in einer Aera, 
die uns fat als ein Ideal an Schnelligkeit und Be 
quemlichkeit für Reiſen erſcheinen muß. Wenn es vor⸗ 
läufig auch nur den mit Glücksgütern reicher gefeaneten 
Menſchen vergönnt ift, alle Errungenſchaften des modernen 


Verkehrs zu genießen, die Seiten ſind nicht fern, wo der 
heute noch mit „Lurusjug” bezeichnete Schnellzug zu 
einem Allgemeingut werden wird, und, abgeſehen von 
den Privatwagen, die fih Sürften und Milliardäre zu 
ihrem eigenen Gebrauch bauen laffen, gibt es ſchon zahl- 
reiche, von Eiſenbahnlinien und Geſellſchaften ausgerüſtete 
Expreßzüge, die es auch dem Minderbemittelten geſtatten, 
mit einem Komfort zu reifen, der den zu Haufe ac 
wohnten bei weitem übertrifft. Man könnte dieſe Süge 
„Botels auf Rädern“ nennen, denn fie bieten alles, was 
man von einem Hotel erſten Ranges erwarten darf. 

Sehen wir uns einen ſolchen Hotelzug, der nament: 
lich in Amerika keine Seltenheit iſt, an der Hand 
unſerer Bilder einmal etwas näher an. 

Schier unendlich lange und hobe Wagen (Abb. 
S. 2018), die in ihrer Solidität ſchon einen vertrauen: 
erweckenden Eindruck machen, reihen ſich hinter der 
Schnellzugsmaſclyine neuſter Konſtruktion aneinander, doch 
ſind es im Intereſſe der Schnelligkeit ſelten mehr als 
ſechs. Die eigentlichen Reiſewagen ſtellen ſich als ſchmale 
Säle dar mit breitem Durchgang, an deſſen Seiten ſich 
die in halber Höhe abgetrennten Coupés befinden mit 
weich und geſchmackvoll gepolſterten Fauteuils und mit 
bequemem Ausblick in die Landſchaft durch mächtige, 
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Durch herausziehbare Wände 
werden die einzelnen Abteilun— 

gen leicht völlig voneinander 
getrennt, die ſich jetzt wie 
kleine Simmer nur nach 


verſtellbare Spiegelſcheiben. Die 
Wände find holzgetäfelt, an 
Bildern und Spiegeln iſt 

kein Mangel, und über 
reich angebrachte elek— 
triſche Lampen ver: dem Korridor öffnen 
ſetzen den Raum in D | j und durch ſchwere 
ein Meer von Licht. dn. n T | WE W Stoffvorhänge ab- 
Für die Nacht 3 geſchloſſen ſind. 
werden dieſe Sur Toilette am 
Fauteuils aus⸗ andern Morgen 
gezogen und ſind zwei be— 
mit Betten ver⸗ fondere Waſch— 
ſehen. Die räume geſchaf— 
Utenſilien be— fen, ſo geräu— 
finden ſich in mig, daß ge— 
einer geſchickt wöhnlich drei 


unter der Decke Perſonen platz 
angebrachten haben. Sie ae: 
Klappe, die, ben warmes 
heruntergelaſ— und kaltes Waſ— 


ſer und ſind für 
Frauen und Män— 
ner getrennt. Ge— 
nügt dieſe Toilette 
nicht, ſo kann man 
ſich vorher ſchon ſein 


ſen, gleich das 
zweite Matratzen— 
bett, das der oberen 
Stage, darſtellt, das 
man mit Hilfe einer 
kleinen Treppe beſteigt. 
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Im Baderaum. Der Verfhhönerungsrat des Zuges. Weibliche Bedienung, 
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Bad im Extraraum beſtellen, in dem 
man auch feine Dufchen nehmen kann 
und einen Maſſeur vorfindet (2lbb. 
S. 2017). Wer mit Damen reiſt 
und friſch raſiert am Früh— 
ſtückstiſch erſcheinen will, 
der geht zum Raſierzimmer, 
wo er beſſer bedient wird 
als bei manchem Friſeur 
in der Stadt (Abb. S. 
2017). Selbſtverſtändlich 
ſinden auch die Damen 
ihren Friſierraum, wo 
die kunſtfertigen Hände 
der Dienerin trotz des 
Rollens und Schwankens 
der Wagen jedes „Friſur— 
gedicht“ machen. Seine 
Kleider und Stiefel findet | | 
man natürlich fauber aerei 21353785 
niat vor feiner , Xamnertür " 

wieder, gerade wie im Hotel. 


Der Stenograph und Mafchinenfchreiber. 


Nun wollen wir unfer Frülhſtück ett: 
nehmen und begeben uns in den Wagen, 
der den Speijefaal vorſtellt (Abb. S. 2016). 
Er erſtrahlt bereits in blendendweißer 
Leinenwäſche und überraſcht oft durch 
einen reizenden Blumenflor, der auf 
jedem Tiſchchen prangt. Außer den Lunch 
und Dinnerzeiten kann man auch nach 
der reichhaltigen Karte beſtellen, was 
Gaumen und Magen begehren, denn der 
Zug führt nicht nur ein gut aſſortiertes 
Weinlager und Eisfchränfe mit ſich, 
ſondern bat für feine Küche einen ganz 
eigenen Wagen, wo ſelbſt Saiſondeli— 
kateſſen zubereitet werden. Die Beſich— 
tigung iſt geſtattet, und man muß ſich 
freuen über die praktiſche Einrichtung und 
die Sauberkeit des Vickelgeſchirrs und 
bewundert die Geſchicklichkeit der ſauber 
gekleideten Köche mit Apparaten, die 
durch ihre Einfachheit und Sweckmäßig— 
keit in Erſtaunen ſetzen (Abb. S. 2019). 
Die Servierung geſchieht wie in jedem 
Reſtaurant durch den Oberkellner und 
feine weiß koſtümierten Gehilfen. Will 
man dann feine Verdauungszigarre 
rauchen, fo muß man fid) in den Jauche 
ſalon begeben, denn das Rauchen iſt ſonſt 
nirgends im Sua geſtattet. Die bekannten 
bequemen Klubſtühle aus rotem Leder 
laden zu einem „Nickerchen“ (oder Mittag: 
ſchläfchen) ein, oder man macht mit dem 
Nachbar ein Spielchen, und die Lebens— 
geiſter werden aufgefriſcht durch „Lebens— 
| . wäſſer“, die aus einem Büfettaufbau 
Der Zu,führer mit einem ſchwarzen perional. wie in einer Bar verſchänkt werden. 
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um den Abend oder die langen 
Nächte zu verkürzen. Ein beſonderes 
Abteil oder die Bar werden zu einem 
kleinen Theater oder Kabarett einge: 
richtet, wo man von einer mitreiſen— 
den Künſtlerſchar die neuſten Schlager 
ebenſo wie in der Hauptſtadt hören 
kann, und wenn ſich eine recht fröh— 
liche Geſellſchaft von jungen Damen 
und Herren zuſammenfindet, wird 
ſchleunig ein kleiner Ball veranſtaltet 
— ja, in fideler Stimmung ſoll nicht 
ſelten eine Nacht — natürlich mit 
Take Walk — durchtanzt worden ſein, 
ohne daß man die Schläfer im gug 
zu ftören brauchte! | 

Es ut eben heute, wie es fcheint, 
nichts mehr unerreichbar, aber fo 
wird man leicht über alle Unannehm— 
lichkeiten des Reiſens hinweggetäuſcht 
und kann es vergeſſen, daß man 
eigentlich eine beſchwerliche Reiſe von 
vielen Tagen macht, eine Aeife, bei 
der aber an einen Rat aus der guten 
alten Seit erinnert werden muß: „Tue 
Geld in deinen Beutel!“ 


Dr. W. M. Saffeini. 


Blick in die Küche des Luxuszuges. 


Nichtraucher und Damen finden fich ſtatt deffen im Leſezimmer zu— 
ſammen, einem beſonderen Abteil eines Wagens, in dem man die neuſten 
Zeitungen und illuſtrierten Journale, ja ſogar eine ausgewählte 
Bibliothek vorzufinden pflegt, die für höhere Genüſſe ſorgt. Gft ſieht 
man hier auch das Piano oder einen kleinen Flügel untergebracht. 

Plötzlich fällt dem rührigen Geſchäftsmann ein, daß er einen wich— 
tigen Geſchäftsbrief zu ſchreiben vergeſſen hat. Wenn er in einer 
Stunde fertig wäre, könnte er auf der nächſten Station hinaus— 
gegeben und zurückbefördert werden. Sin Gewinn von drei Tagen! 
Aber bei dem Stampfen und Sittern des Suges üt das Schreiben fo ſchwer, 
und das Geſchriebene wird unleſerlich. Vertrauensvoll wendet er fid) an 
den liebenswürdigen und ſtets hilfsbereiten Aufſeher mit ſeinem Anliegen. 

„Aber bitte, mein Berr,“ antwortet dieſer höflich, „Sie finden 
das Schreibzimmer gleich nebenan. Ich will Sie anmelden. Wenn 
Sie ſich zehn Minuten gedulden — es iſt gerade beſetzt — ſo können 
Sie dort Ihre Briefe ſtenographieren laſſen oder gleich in die Maſchine 
diktieren, um fie zehn Minuten ſpäter fertig zur Unterſchrift in Händen zu 
haben“ (Abb. S. 2018). Alſo auch bier ift für Bequemlichkeit aejorat. 


Bei manchen Geſellſchaften geht die Fürſorge für ihre Fahrgäſte 


: í g , Die Plattform mit den Husfichteplätzen 
fogar fo weit, daß fie ilmen noch beſondere Vergnügungen bieten, am Ende des Zuges. 


— 
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Eine Ehe im Schatten. 


Noman von 


12. Fortſetzung. 
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. . . Er hatte das Geſetz verletzt, das Geſetz, das im 
tiefſten Menſchen wurzelt, das eines der ſtärkſten ift, das 
Geſetz der Wahl. Der Mann iſt abhängig vom Weib. 
Gehört zu ihm. Iſt mit ihm zuſammen gedacht. Sie ſind 
eins zuſamnien, ſeeliſch — körperlich. Und wenn eins 
fehlt, ſei es Innigkeit, oder ſei es Leidenſchaft, ſo kann 
das andere leer und nichtig werden, ſiech, krank und 
kann eine Feindſchaft, ja einen Haß entzünden; oder 
das einzelne muß fo ſtark fein, daß es alle Halbheit zu 
tilgen vermag. Aber das ift ſelten. Immer wird 
das eine, Vereinzelte, ijt es nur Cut, zur Niedrigkeit 


ſich wandeln, und iſt es nur Herzlichkeit, ſo wird es 


das Verlangen, den Wunſch und die Schmach neben ſich 
wachſen fühlen und wird ſelbſt leiden und verkümmern ... 

Oder war das, was er da jetzt dachte, was er erlebt 

hatte, empfindſam, ſchwächlich oder gar frivol? Nur 
| mer in den Dingen (echt, ift der Wiſſende. Jede Stunde, 
jeder Tag fließt übervoll in den nächſten ... immer 
mit einem Tropfen Tragik; und immer bitterer wird die 
Flut. Er hatte das Geſetz des Lebens in fidh verletzt. — 
Auch das war Wahrheit! 
So gingen jetzt Roberts Gedanken, und in fein Ges 
ſicht trat allgemach ein müder Zug. So ſah er vor ſich 
hin ins Ceere, Endloſe. Daun ſchüttelte er es ab und 
: ftand wieder auf. 

Vein, Pflicht, Pflicht! 
das Beſte! 

Und doch: foll ein Irrtum, und wenn ihm wirklich 
ein Teil verſteckten Selbſtbetrugs beigemiſcht war, ſoll 
ein Irrtum über das ganze lange Leben entſcheiden ?! ... 
Ja. — Pflicht. Immer wieder. Die Dinge ſind nun 
mal nicht ohne Konfequenzen. Sie müſſen getragen 
werden. Es war ſo ſimpel. — Und es war das beſte! 

. Vielleicht, wenn man Kinder gehabt hätte! 
Kinder verbinden, ſchaffen Wärme; in ihnen lebend über— 
ſpringt man ein Stück der eigenen Gegenwart mit ihren 
Mängeln, Leeren, Wüſteneien, lebt mehr der Sukunft, 
antizipiert die Zukunft .. .! 
Ende mehr oder nur für die Frau? Es kann dem Mann 
zuletzt nicht alles ſein; er lebt zu ſehr in ſich; ſoll es. — 

Dr. Dollrad bob die Achſeln hoch, bob die Arme in 
die Cuft. Er ſchritt jetzt wieder nuſchlüſſig auf und nieder; 
aber dabei ging ſein Blick mit einem Mal und dann 
wiederholt zum Schreibtiſch hin und haftete jedesmal 
eine Weile dort ... Sollte er der geliebten Frau, wie 
er es in dieſen vier, fünf Wochen fo oft getan hatte, 
immer, wenn ſie ſich einmal nicht ſehen konnten, noch 
eine Seile ſchreibend ... Allein, er vermochte fid auch 


Sie war das Erſte und war 


Aber gilt das nicht am 


Viktor von Kohlenegg. 


hierzu nicht zu entſchließen. Er konnte heute nicht! — 
Die Briefe wurden jetzt immer ſo ſchwer, immer ſchwerer 
in ihrem Inhalt, alles dunkel, verworren, auch das 
Glück. Und ſo waren auch Beates Briefe. Er hatte 
ſich die letzten Male faſt zwingen müſſen, ſo voll auch 
fein Herz geweſen; und man ſchrieb immer das gleiche. 
Die Sukunft überſchattete fie drückend. Und die Der- 
hältniſſe hielten fie umklammert; ſollten pe alles von 
fidh tun d Beate ihren Jungen, der fid) einmal gegen 
Nobert kehren mußte d Robert feine Tätigkeit, die fein 
Beſtes ward Sollten ſie all ihre Mittel, die goldene 
Fülle zurückweiſend Es war Ebelingſches Geld! Alles 
würde ihre Neigung überſpannen. Das ſtand ſchon in 
den erſten Tagen, von Anfang an zwiſchen ihnen, un— 
geſprochen — kaum gedacht! Und was das ſchlimmſte 
war: fie würden ein Leben vernichten, zerſtören müſſen, 
offen und für immer — ohne je wieder gut machen zu können. 

Das hatten die langen Wochen zwiſchen ihnen gereift. 

Ja, das war es, das lag auf ihm! Von Tag zu 
Tag wuchſen der Druck, das Wiſſen! Und heute, gerade 
jetzt in dieſer Stunde, in dieſen Augenblicken wieder 
fühlte er es ganz klar, daß ſich abermals etwas wenden 
mußte in abfehbarer Seit, daß fiib wiederum ein Ger 
ſchick erfüllen mußte, ein Ende herannahte — unhemm⸗ 
bar... Wann d 

Er machte eine faſt heftige Bewegung mit den Armen; 
gleich darauf griff er zu feinem Hut, zu feinem Mautel; 
er wollte abbrechen, er wollte dieſem Wirrſal ſeiner 
Gedanken entrinnen, wollte zu Krane! Es war auch Seit. 

Er nahm von einem Tiſchchen, das in der Ede neben 
dem Kleiderbalter (tano, ein paar Handſchuhe und zog 
ſie, während er das Licht ausdrehte, an. Dann ging 
er. Draußen begegnete er einigen ſeiner Herren, die 
mit einer halben Wendung zur Seite traten, er grüßte 
und ſchritt die Treppe hinab. Er wollte gehen. Ber 
wegung, friſche Luft und auch Leben, allerlei Trubel, 
Serſtreuung, danach verlangte ilm jetzt. Aber unten 
verfolgte er doch die ſchmale, ſtille Kanonierſtraße jenſeit 
der Mohrenſtraße weiter und bog erft in der Franzöſiſchen⸗ 
ſtraße rechts ab. 

Ja, zu Krane... Wie lange hatte er ihn nicht 
geſehen, wochenlang nicht. Und wie lange hatte er nicht 
als Gaſt zu Tiſch und nachfolgender langer Plauderſtunde 
in der Kraneſchen Garçonwolmung neben dem Dom: 
kandidatenſtift im „Gartenhaus“, im Hof, freilich mit 
wundervollem Blick auf den Monbijougarten, geweilt d 
Jetzt würde der ſtill und ſchon faſt winterlich liegen. 
Ja, wie lange nicht? Endlos lange; faſt fo lange, als 
er verheiratet war. Das iſt immer ſo. Die Ehe ſchafft 
Aenderungen, dann war Roberts geſteigerte Tätigkeit 
dazu gekommen, und Nranes Kranfbeit hatte Fortſchritte 
gemacht ... der Freund war gereiſt, vermied Geſell— 
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ſchaften, und nun weilte er ſchon feit Jahr und Tag oft 
wochenlang in der Heilſtätte Grabowſee bei Oranien: 


burg und kam nur ein- oder zweimal innerhalb acht 


Tagen auf einen Vormittag nach Berlin, um in ſeiner 
Klinik nach dem Rechten zu ſehen. Vielleicht brach er 
mit dem nächſten Jahr überhaupt alle Jelte hier ab 
und zog mit Möbeln und Praxis gen Süden — freilich: 
er hielt nicht viel vom Klimatifchen . . . Da traf mau 
fid) nur noch) auf Verabredung. Selten genug! 

Was wollte er bei Krane ?... Ihn ſehen, ſprechen d 
Ihm die Hand drücken und ihn fragen: wie geht esd — 
„Schlecht.“ Die Antwort wußte er im voraus. Vein, 
nicht nur Kranes wegen war er jetzt auf dem Weg zu 
ihm, nicht nur von ihm wollte er ſprechen, auch von 
fich. Aber was d Von feinem Geheimſten, Verborgenſten, 
Schwerſtend Nimmermehr. Das verbot fidh. Keiner 
ſollte davon wiſſen, niemals. Was auch kam. Das würde 
nicht nur Entweihung bedeuten, Vernüchterung ſeines 
Erlebens, Preisgabe der Frau ... es war auch ſpäter 
einmal ein Stein im eigenen Weg! Er brauchte keinen 
Beichtiger. — Aber er wollte dennoch einmal ſprechen — 
über den Dingen gleichſam; über Ehe, fiebe, über 
Schuld und Menſchenſchwäche ſchlechthin, und wollte 
ein kluges, vielleicht auch ein tröſtliches Wort hören, es 
fidi aus Uranens Mienen entnehmen, für feinen eiaenften 
Bedarf zurechtlegen; Krane betrachtete die Dinge ſo 
ſcharf und doch gelaſſen, ſah alles ſchon gleichſam 
unter ſich. Und es war auch ein beſtimmter Hauch, eine 
ſeeliſche Atmoſphäre um Krane, die Rohert Vollrad am 
lockte; jener führte ein ſo ſeltſam reines, gerades Leben; 
was er für gut befand, das tat er, was er für ſchlecht 
und falſch hielt, das ließ er; nichts vermochte ihn von 
ſeinem Weg abzudrängen oder nur kaum in ſeiner 
Seele zu verwirren. Er war ein Grundſatzmenſ ch... 
Ja, er fah die Dinge fdion unter fich. Aber hatte er 
nicht ebenfalls einmal unter einer ganz ſtillen Anfällig⸗ 
keit gelitten? — Side! — Ja, er hatte fie zweifellos 
geliebt und liebte ſie vielleicht noch. Aber er hatte es 
ihr niemals und niemand gezeigt. Er hatte ſich auch damit 
abgefunden, war ſeinen geraden Weg weiter gegangen. 

. . . Su Krane! hatte fidh Robert geſagt. Und dort 
wollte er ſprechen; ähnlich fo, wie er eben in Gedanken 
zu ſich ſelbſt geſprochen hatte, oder vielleicht auch anders, 
ganz anders. Aber die lebens klare Cuft waren um ibn und 
die Stille; die Campe brannte zwiſchen ihnen, und der blaſſe, 
feine, geheimrätliche Krane, der mit jedem Jahr immer 
empfindlicher, gleichſam äſthetiſcher wurde, teilte ihm in 
all ſeiner Gebrechlichkeit von ſeiner Ruhe und ſeinem 
linden Behagen mit; alles wie eine zartere, reinere und 
doch feſte, klare Welt, fern von Wirrnis und Fehl, von 
Ceidenſchaft und menſchlicher Unraft, und alles noch ae 
weiht durch tödliches Keiden. 

Su Krane... .! Und doch, was ſollte, was konnte 
der Freund helfen, ändern? — Nichts. 

Daheim aber war Robert unverändert. 

Ja, er war faſt noch zutraulicher zu Marianne und 
warb wie ſonſt um ihre Güte und Liebe. 

Allein das war nicht Trug und Heuchelei! 
nicht!. 


Gewiß 
Was ihn dazu trieb, das war ſein Gewiſſen; 
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und ja, fo frevelbaft und beinah unſinnig das Wort 
klingen mag: auch ſein Mitleid mit der Frau — ſeine 
Herzlichkeitsneigung und Liebe für fie, die ja immer, 
auch jetzt noch, in ihm lebendig war und ſich regte. 
Wenn er in dieſer Seit Marianne ſo ſah in 
ihrer dürftigen Geſtalt mit dem blaſſen, nach der Geburt 
ſtets grauen, unſchönen Geſicht und den brennenden, 
umſchatteten Angen darin, dann ſtieg nicht ſelten ein 
Schmerz in ihm auf, und eine vage und doch fo un 
ſägliche, naheliegende Einſicht wühlte ſich in ſeine Seele: 
fie war ein Menſch wie er! Lebte nur ein Keben, das 
nie vorher war, nie wiederkam, fie war fid) der Mittel. 
punkt alles Seins, wie er es fid) war, wollte fid) aus ⸗ 
leben mit Ceib und Seele, fuchte das Glück wie er! — 
Und er verriet ihr Leben, ihr einziges, unwiderbring⸗ 
liches Leben, zertrat es, als wäre es geringer als fein 
eigenes, nichtiger, gleichgültiger, im Innerſten leer und 
wertlos — dieſes heiße, zuckende, ſelniende, jubelnde, 
zitternde, immer wieder zagende, verzagende und doch 
fo unausſprechlich reiche Leben! Dann, wenn er das 
dachte, erſchien ihm fen Egoismus ganz ungeheuerlich, 
himmelſchreiend ... Und da zwang es ihn an ftärfiten, 
demütig, herzlich, teilnehmend liebevoll zu ſein, ja, es 
kam vor, daß ſeine Reue ſo ſtark wurde, daß ſie in 


manchen Momenten fat nach einer Beichte verlangte. 


* * 
* 


Was Marianne ſelbſt anging, fo fah fie wohl nichts. 
Oder doch nicht viel. Die Eindrücke waren ſo ſehr 
unbeſtinnnt. Nur mitunter zog etwas wie ein dunkler 
Schatten von Verdacht durch ihre Seele. So ähnlich, 
wie es ganz früher einmal ſchon öfter geweſen, nur 
ſchwerer, unheimlicher. Aber ſie wußte es nicht zu 
halten, wußte nicht, von wannen es fam. 

Suweilen träumte ſie auch ganz offen und plötzlich 
davon, wenn fie im Halbdunkel einſam in ihrem Simmer 
ſaß, malte es ſich gleichſam ein bißchen aus, in einer 
Derirrung ihrer Phantaſie; es war dann wie eine 
bufchende, fixe Idee, ein Spiel, das fie quälte, und wenn 
ſie nach einer Weile Cicht machte, verflog es im Nu, 
und ſie begriff es kaum noch. 

Ja: es war ein ſo großer Ernſt zwiſchen Robert 
und Bea, ſchon vom Anfang dieſes Jahres an, kaum daß 
einmal ein Scherz, eine Aenderung brachte. Und 
mehr: es war etwas wie ein geheimer Suſammenhang 
zwiſchen ihnen; ſo wie ſie einander begegneten, wie ſie 
ſich anſahen und miteinander fprachen, darin lag es. 
Und oft, wenn ſie, Marianne, von Beate redete, wich 
er aus. Auch ſagte er ihr meiſt nur zögernd und zer— 
ſtreut oder gar erſt auf ihre direkte Frage hin, daß er 
heute Beate geſehen und beſucht, oder daß ſie ihn be— 
ſucht habe. „Ja, ſie läßt dich grüßen. Warum du 
dich nicht einmal ſehen ließeſt. Bei ihr draußen wäre 
es doch ſchöner ... Sie ift ganz munter.“ Aber meiſt 
ſagte er: „Sie fühlt ſich nicht recht friſch. Und immer 
dies Kopfweh. Das mache ihr auch jeden Entſchluß ſchwer, 
daß ſie kaum einmal aus dem Haus komme, immer weniger. 
Du ſollteſt hin und wieder nach ihr feben, Mi ...“ 

„Ja, ja“, antwortete fie dann wohl zerſtreut. Und 
wieder flog ſie im erſten Moment ein dunkler Schatten 
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wie ein irrender Verdacht an. Aber das konnte doch 
niemals die Sekunde überdauern. Es waren Moment— 
gefühle, die wie kranke Sufälle durch ihr Wiſſen glitten. 

Aber hin und wieder zeigte fidi doch auch ein dent: 
licherer Verräter. Allein nichts zwang in dieſem Rätſel⸗ 
ſpiel zwiſchen Hell und Dunkel. | 

Eines Tags fragte Marianne ihren Mann, und fie 
fab dabei mit kleinen, zugekniffenen Augen zu ihm hin: 
„Sag mal, Robert, feit wann parfümierft du dich?“ 

„Parfümieren, ich? Er neigte unwillkürlich den Kopf 
ein wenig zu ſeinem Rock hinab; ahnungslos, denn er 
war jenen Duft ſo gewöhnt, daß er ihn in ſo ſchwacher 
Wirkung gewiß nicht mehr wahrnahm. „Ich rieche nichts. 
Ich wüßte auch nicht, daß ich mich parfümiert hätte.“ 

Sie ſah immer noch mit dieſen ein wenig geſchloſſenen 
Augen zu ihm hin. 

„Doch, Robert. Es iſt ganz deutlich. Und ich nahm 
es ſchon ein paarmal wahr, ſo wenig es iſt, daß ich es 
gleich wieder überſah, ich erinnere mich... vor Wochen 
ſchon ein und das andere Mal; aber heute iſt es noch 
ſtärker. Ich rieche es ganz genau.“ — Sie rückte eine 
Hand breit näher. „Es iſt Heliotrop.“ 

Er lachte; aber doch befloumien. 

„Wie kannſt du mein gutes Kölnifches Waſſer fo 
verdächtigen, Mid Andere Wohlgerüche geſtatte ich 
mir nicht.“ , 

„Ich weiß. Es ift aber doch Heliotrop, Roby.” 
Und fie glitt, das Geſicht in die hand und den Arm 
auf den Tiſch geſtützt, auf dem Ellbogen noch ein wenig 
näher zu ihm hin. In ihren Augen glomm plötzlich 
wieder der ſcharfe Verdacht auf, verdichtete fih aus 
allerlei unfaßbaren Mißtrauensregungen — 

Und fie drohte ibm ... „Mann man dir wirklich 
immer trauen, Mann?“ 

„Was ſprichſt du, Mi? Fängſt du wieder einmal 
damit an ...“ Auch ge batte wie jede Frau ſchon oft 
in ihm geforſcht ... zum Beiſpiel, wenn er einmal 
verreiſt geweſen oder einen Abend ohne ſie verbracht 
hatte oder auch ſonſt ... fie wußte auch, daß nicht 
wenige Frauen zu dieſen Dingen die Achſeln zuckten, es 
war nichts Ernſthaftes! — Ihr aber wäre es doch 
entſetzlich geweſen, und ſchon bei dem Gedanken daran 
zog fidh ihr Herz zuſannnen. „Was ſprichſt du, Mid 
Ich muß dir doch wirklich einmal ernſtlich Grund 
geben ...!“ fagte Robert jetzt etwas ſtreng. 

Sie wurde rot, und ihre Hand glitt hartnäckig auf 
dem Tiſch hin und her. 

„Aber es it doch Boubigantbelistrop . .. gewiß . .. 
ich täuſche mich nicht. — Es ijt Beates Parfüm!“ 

Es war wie ein Blitz; in beiden. 

„Du but toll —!“ | 

Er fab fie ftare an und fab dann vor fiib. Din wie 
im Sorn; da brauchte er den Blick nicht zu feufen; 
ſeine Schläfen bewegten ſich, als wollte er das Blut 
hindern hinaufzuſtrömen. Es lag ein ungeheurer Druck 
auf ihm. Dann ſtand er auf. Aber gleich darauf, nach den 
erſten Sekunden war er doch ganz ruhig; und wenn ihn 
Marianne jetzt klipp und klar gefragt hätte, dicht neben 
ihm, Auge in Auge mit ihm: „Baſt du etwas mit Beate? 
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Siehſt du fie häufig? Triffſt du dich mit ibr?” Dann 
hätte er zweifellos „ja!“ geſagt; „ja!“ auch aus 
einem Gefühl des Widerſtrebens, des feinſten Verletzt, 
feins über ihre jähe, unvermittelte Frage heraus. 

Aber Marianne fragte nicht. | 

Sie ſaß faft verſchüchtert und verängſtigt da. Und 
das wohl nicht nur über feine unvermutete Schroffheit, 
auch in einer unerklärlichen Angſt . . „Roby, lieber, 
lieber Roby...“ 

Da redete er endlich. Ueberlegen, ſpöttiſch. Er 
hatte auch Gründe für alles . . . der Friſeur .. 

Aber noch während er ſo ſprach, befielen ihn plötzlich 
eine Müdigkeit, Schlaffheit, eine Weichheit. All die 
Spannung ließ nad. Doch im nächſten Augenblick 
wandte er ſich um und verließ das Simmer. 

Da bereute Marianne und wollte ihm folgen; aber 
fie wagte es doch noch nicht. Da kam auch die Gre 
innerung an dieſe ſeltſame Szene wieder, und ihr Herz 
ſchlug ſchwerer. Von drüben her hörte ſie ſeinen Schritt, 
und wie Robert am Schreibtiſch ſchloß. Da wehte es 
fie wie Sehnſucht, ein unbezwingliches Verlangen nach 
dem Mann an, und darin war eine Furcht wie vor 
einer ſchrecklichen Einſamkeit und Leere, die vielleicht 
plötzlich nod) wachſen konnte, ins Ungeheuerliche, Dn, 
faßbare ..! und die Frau raffte ſich auf und ging, 
flog zu ihm hinüber. 

Aber Robert ſchien alles ſchon wieder verwunden zu 


haben. Er ſtreichelte ſie übers Haar und küßte ſie auf 
die Stirn. „Schäfchen. Wollen wir in alte Fehler zurück⸗ 
fallend“ 


Da fiel auch von ihr die Erregung ab. 


16. 


Das klang eine Weile nach, und es blieb auch 
ſpäter noch wie eine Spannung zurück, ſo ſehr ſich 
Robert bemübte, dem dunklen Werben der Frau, 
in das ſich doch aber, er fühlte es mitunter, ein 
kaum gewollter, verworrener Wettſtreit wie mit einer 
fremden, ihr feindſeligen Macht miſchte, gerecht zu 
werden. Er war jetzt oft entſetzlich nervös, verſtimmt. 
Vielleicht hing es mit andern Dingen zuſammen, viels 
leicht klappte im Geſchäft nicht alles, oder er hatte ſonſt 
Aerger und Aufregung, Marianne wußte, daß er zu 
weilen ſpekulierte, am Ende hatte er dabei Derlufte 
erlitten, er batte noch vor kurzem von einigen Tips 
geſprochen, die er durch die Heydeckerclique erfahren 
hatte. Aber ſie wagte es doch nicht, unaufgefordert mit 
Nobert über dieſen Punkt zu reden; das liebte er nicht. — 

Eines Tags, ein paar Wochen vor Weihnachten, 
war übrigens davon die Rede, daß Beate vielleicht 
ſchon in allernächſter Seit wieder für längere, jeden 
falls unbestimmte Dauer fort wolle; nach dem Süden, 
vor allem Sdwins wegen, der ſich von dieſem letzten 
Winter und ſeinen Angriffen nicht recht erholen könne; 
auch die Cunge ſei ein wenig geſchwächt. 

Man fand das ganz in der Ordnung, obwohl es 
immerhin etwas raſch kam; Beate war ja Herrin ihrer 
Seit und auch ihrer Launen. Sie gab ſich zudem gar 
keine Mühe, ihre Abſicht mit vielen Worten darzuſtellen. 
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. . H Vielleicht fah fie Herrn von Moll da unten 
wieder . . nun doch noch —! Niki meinte es; Bodo 
freilich ſchwieg undurchdringlich dazu; er erkannte, immer 
korrekt, nur noch „letzte Tatſachen“ an. 

Auch Marianne kamen, als ſie zum erſtenmal von 
der Reife hörte, ein paar flüchtige, ſchwebende Gedanken. 

Allein in andern Augenblicken erſchrak ſie wieder, wenn 
fie plötzlich daran dachte, daß Beate ihr Heim von 
neuem verließ — weshalb tat es Beate d Weshalb? — 
Immer anderswohin! Trieb fie eine Rubelofigfeit?.... 
Nun wieder?!... Es war Marianne in ſolchen 
Momenten fat: rätfelhaft und in feiner Undurchdring— 
lichkeit beinah bedrohlich, unheimlich, wie eine Gefahr —! 
Aber noch war alles Projekt. 

Als das Feſt vorüber und der Januar da war, da 
nahmen jene Pläne beſtimmte Geſtalt an, ſo wenig eigent— 
lich davon geſprochen wurde, das lag an Beate, die auf 
keine Frage recht einging ... fie wiſſe es ſelbſt noch nicht 
genau ... der Arzt fei fid) noch nicht wegen des Siels 
ſchlüſſig; und immer brach ſie dann kurzerhand mit 
einem Cächeln ab. Eines Taas aber war alles doch 
feft und beſchloſſen. In der dritten Woche des Januar, 
vielleicht auch ſchon früher, wollte man Berlin verlaſſen. 

Und es wurde früher. Alles ſchien ſich über Nacht 
geregelt und geklärt zu haben. Ueber Erwarten. £afonijdi 
hieß es in dem Grunewaldhaus: Anfang der nächſten 
Woche reiſen wir. 

Robert wußte um alles. 

* " * 

Die Cage waren mild und ſonnig wie im März, 
obwohl der Kalenderfrühling noch weitab war. In 
allen Blumenläden begann es wieder zu blühen, Veilchen, 
Maiglöckchen dufteten. Ja, koſtbares Wetter, kaum ein 
Wölkchen am heiter ſtrahlenden Himmel, die Sonnenhitze 
hatte ſchon einen ſchwachen Duft, wenn ſie auf den 
Kleidern brannte, das richtige Reiſewetter, und von 
überallher fah man denn auch in dieſer Seit in Berlin 
hoch mit Ledere und Rohrkoffern beladene Gepäck⸗ 
droſchken den Bahnhöfen zuſchwanken, Anhalter Bahnhof, 
Friedrichſtraße, meiſt ältere Ehepaare mit Töchtern, jeden- 
falls wenig Kinder, es war das wirklich reiſekräftige Berlin, 
das fich jetzt auf den Weg machte ... fpäter im Sommer 
hat jeder einen Groſchen für ſeine Erholung übrig! 
„Anfang nächſter Woche“ . .. jo hatte die letzte 
Coſung in Beate Ebelings Haus gelautet. Nun war 
'eiefer Anfang da, der von beiden, von Robert und Beate, 
in aller Stille vorbereitet worden war. Es ſollte, mußte 
ſein ... einmal! jetzt ..; gerade jetzt; die Stunde war 
da. Aber es war nun doch auch für ſie um Woche 
und Tag raſcher gekommen, als ſie erwartet hatten, 
nicht nur für ihr Empfinden, auch objektiv zeitlich, alles 
hatte fidi in der Tat ſchneller gefügt, und das Auf 
horchen der Freunde war ſchon wieder einer Gleich, 
gültigkeit und Alltäglichkeit gewichen; der Stein war 
ins Nollen gebracht. Montag, Dienstag alfo... 

% * 
* 

Heute war für Robert Vollrad einer jener Tage, 
an denen einem alles mißrät, an denen jeder Handgriff 
eine Ungeſchicklichkeit bedeutet; Briefe, die er zu ſchreiben 
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begonnen, zerriß er, fie waren matt, fogar unklar, als 
wüßte er nicht genau, was er hatte ausdrücken wollen, oder 
als wäre es ihm gleich, als zerflöſſen ibm in feiner Un 
but und Gereistbeit die Gedanken und Abſichten. Immer 
wieder trieb ihn eine Unraſt auf, durchzuckte ilm wie 
Blitzes helle eine Vorſtellung, eine wie ſchwüle Erinnerung 
an das, was der heutige Tag brachte, und er ging 
ruhelos umher, ſeine Arme, ſeine Hände bewegten ſich, 
betafteten die Dinge, ſtrichen in qualvoller Bedächtigkeit 
über ſie hin; und da gewährte es ihm ſchließlich ein 
halbes Gefühl der Befriedigung, löſte ein ſchwaches 
Behagen in ihm aus, als er ſich ſagte: „Ich werde 
heute nichts tun, nichts! Nur Uleinigkeiten erledigen, 
die Kafjen revidieren und dann nach Tiſch ins Freie 
fahren — ja! ... einen Ausflug machen, mit der Balm, 
recht weit und allein, nach Potsdam... Sansfouci... 
nach Babelsberg in den Schloßpark oder über Wannſee 
zu Fuß nach Kleinmachnow, oder er würde Freund Krane 
in Grabowſee beſuchen . ja... ja! fort! Be 
wegung, freie Cuft und Stille.“ Aber fo ſtark das 
Bedürfnis im Augenblick auch war, es erwies ſich doch 
nur allzubald wieder als eine Selbſttäuſchung; die Un⸗ 
tätigkeit, der er ſich gleich darauf hingab, bedrückte ihn 
erſt recht, machte ihn noch raſtloſer, und der Gedanke, 
ſpäterhin in Sommenfchein und Stille zwiſchen Grün und 
kahlem Gezweig auf trockenem, warmem Laub mit ſeiner 
Laft von Qual und Schuld einberzugehen, war ihm ſchon 
eine halbe Stunde darauf unerträglich. Auch das war nichts. 

So ſtand er immer wieder am Fenſter, ging immer 
wieder zum Fenſter und ſah auf die toten Mauern, auf das 
verwitterte dunkle Siegeldach der Dreifaltigkeits kirche hin. 
über und hörte auf das eintönige Surren der Elektriſchen. 

Und ſchließlich fragte er ſich abermals: mußte es 
wirklich fein? Mußten fie fo klang und hoffnungslos 
auseinandergeben d! — 

Eine Welt ſtand zwiſchen ihnen! — Nicht greifbar 
klar in all und jedem, aber das entſcheidet nicht. Das 
Stärkſte oder mit das Stärkſte ijt muer das Unwäg⸗— 
bare. Und Liebe, fo übermächtig fie jetzt war und ihnen 
die Herzen abdrücken wollte, £iebe ift im Grunde etwas 
Sartes, Derletlihes und auch ... Vergängliches; ja, 
ſie blieb, ſie würde bleiben. Nie würden ſie vergeſſen 
können, wie ſtürmiſch ihre Herzen zuſammengeflogen 
waren; aber auch in der Liebe ift das Menſchliche, 
Egoismus und Unbeſtand, das Stärkſte; und kam da 
mm Wirrnis dazu, waren Stolz und Selbſtgefühl seit 
lebens bei ihnen bedrückt, war die höchſtgeſpannte Illuſion 
der erſten Seit verflogen, oder mußten ſie ſich gar in 
kleinere Verhältniſſe ſchicken, und Robert auf feinen 
Wirkungskreis verzichten, dann kam auch die Ueber; 
ſpannung, und das Unbefriedigtſein und alle Särtlichkeit, 
alle Ciebe konnten es nicht auslöſchen, ja ſchürten beides 
nur, in dem Bedürfnis und der im Innerſten ermattenden 
Pflicht, zu ſteigern, feſtzuhalten ... Und Beates Junge 
ſtand zwiſchen ilmen, oder man würde ihn ihr nehmen, 
Onkel Heydecker hatte unter Umſtänden eine kurze Hand, 
und alles würde wieder Swieſpalt ſchaffen. Die Welt würde 
ihnen verzeihen. Aber was immer wieder das Swingendſte, 


Erſte und Letzte war: man fonnte nicht fremdes Leben 
und Glück, das ihnen beiden jo naheſtand, reſtlos ser. 
trümmern, vernichten! Das war das Stärkſte. Wenn 
ſie auf Marianne ſahen, ſenkten ſich ihre Augen und 
ließen ihre Hände fich los. Von Anfang an hatten fie 
es geahnt, gewußt, geſehen . Marianne würde es 
nicht ertragen; und wenn nichts Schlimmes, Verzweifeltes 
von ihr geſchah, fo würde fie doch in ihrem CTebensnerv 
getroffen, in ihrer Lebenskraft gebrochen ſein, für immer! 

Der Traum war zu Ende. — | 

Und heute, in wenigen Stunden reifte Beate. 

Niemand von den Freunden und Verwandten ſollte 
an der Bahn ſein. Niemand. Beate gab an, bis zum 
letzten Augenblick nicht zu wiſſen, ob ſie zu dem Münchner 
Mittags zug fertig würde . . . fie ſagte, es verpflichtete 
nur und hielte nur auf. Niemand! 
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Auch Nobert nicht! — 

Kein Zurückblicken, kein Winken, am allerwenigſten 
Tränen! Sie wollte ſich auf ihren Platz ſetzen, die 
Sähne zuſammenbeißen, kein Wort ſprechen, und wenn 
dann die Totenbläſſe über ſie kam und ihr Herz ſtille 
ſtand, die Augen ſchließen. Fort, fort! In die Ein 
ſamkeit und Ceere zurück — und doch in ein neues 
eben! Kein Grug mehr Auge in Auge, wenn auch 
ihr Herz zuletzt ſchrie und jede Fiber an ihr zitterte, 
nach dem Einzigen, Geliebten verlangte! 

Robert dachte es wieder. Müde, müde und faſt 
reſigniert. Aber doch nicht lange! Mit einem Mal kamen 
die Empörung und die wilde Sehnſucht zurück.. Und 
als es elf ſchlug, griff er trotz ſeines Verſprechens zu 
But und Mantel und ſtürmte davon, zum Bahnhof. 

(Fortſetzung folgt.) 


o Eine Melodie, 


Still — — — es ist in bec Luft ein Klang 
Wie ein alt vergessen Gedicht... 

Der Bursch, der es fernhin sang, 

Fand die Musik; die Worte nicht. 

Und doch ist's, als ging durch die Lüfte 
Schwerbelaubter Buchen Rauschen, 
Und als wollten der Rosen Düfte 


Nur ein Klang, eine Melodie — — —. 
Verstandst du sie? 

Die bu an meiner Schultec lehnst 

Und plötzlich, woctlos, weil bu es musst, 
Die Arme nach meinem Haupte dehnst, 
Es fest zu pressen an deine Brust? 

Hn Tage, an Jahre mahnet der Hauch, 


Zwiesprach mit Gärten aus Mäcchen tauschen —. Da Buchen unb Rosen mit Träumen uns wiegten. 


Mahnte er auch 


fin Nächte voll Fieber, die wir besiegten? 
Sprich! Und du lächelst... Sollen wir suchen? 
Nein — Gib die Hände — blicke mich an — —... 
Fern ein Klang, der nicht Worte gewann, 
Rosenduft, Rauschen vertráumtec Buchen, 
Und wit selbec wie Jahre zurück... 

liebe, du weinst — ? — So weint bas Glück. 


Rudolf Berzog. 


Neue Schmetterlingsarten. 


Don Dr. Dannenberg. — Hierzu 8 Aufnahmen. 


Wa bei den höheren Cebeweſen niemals ein 
Exemplar einer Art dem andern völlig gleicht, 
geht, je tiefer wir in der Tierreihe hinabſteigen, 
den Stücken der gleichen Art diefe Verſchiedenheit oder 
Individualität verloren. Sammeln wir z. B. Tauſende 
von den meiſt geſellig in Neſtern lebenden Raupen der 
allbekaunten farbenprächtigen Schmetterlinge aus der 
Gruppe der Sackenfalter (Fuchs, Admiral, Trauermantel, 
Tagpfauenauge uſw.) und bringen ſie zur vollſtändigen 
Entwicklung bis zum Falter, ſo gleichen die erhaltenen 
Tierchen einander wie ein Ei dem andern ſelbſt in den 
geringfügigſten Seichnung⸗ elementen. 


Vergleichen wir jedoch Exemplare verſchiedener Her— 
kunft, z. B. die in den nördlichſten Regionen vorkom— 
mende Spielart des kleinen Fuchſes (Van. urticae var. 
polaris) mit der in Sardinien fliegenden Varietät (var. 
ichnusa), ſo finden wir deutliche Unterſchiede, die abge— 
ſehen von gewiſſen Geſtaltveränderungen in der Regel 
darin beſtehen, daß die Falter im Norden ein düſtereres 
Kolorit zeigen, während die Sonne und Wärme des 
Südens das Faltenkleid weſentlich aufhellen im Vergleich 
zu den Exemplaren des mittleren Europas. 

Es iſt nun dem Soologen Profeſſor 
Zürich gelungen, dieſelben Abänderungen 


Standfuß in 
des Falter⸗ 
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kleides experimen⸗ 
tell zu erzeugen, 
d. b., die mittel: 
europäiſche Form 
in jene des Nor 
dens bzw. Südens 
willkürlich umzu— 
ändern und hier— 
mit zugleich die 
Frage zu löſen, 
welche Faktoren 
bei der Entſtehung 
neuer Arten in 
erſter Cinie wirk— 
fam find. Er er: 
reichte es da— 
durch, daß er die 
friſchen Puppen 
der hier in Frage 
kommenden 

Schmetterlinge 
einer längere Seit 
dauernden Ein— 
wirkung erhöhter 
bzw. erniedrigter 
Temperatur aus— 
ſetzte. 

Der Gang des 
Experiments iſt 
hierbei folgender. 
Die Puppen wer— 
den ganz friſch, 
das heißt bald, 
nachdem die Um— 
wandlung aus 
der Raupe in 
die Puppe ſtatt— 
gefunden hat, in 
Käjtchen unterge— 
bracht, die zwecks 
Ventilation mit 
einem Drabtaase: 
deckel verſehen find. Wir ſehen auf Abb. 6 die Puppen 
— die Raupen dieſer Familien pflegen ſich zur Der: 
puppung mit ihrem Binterleibsende an Zweigen, Gaze 
oder dergleichen anzuſpinnen mit dem Kopfende her: 
abhängend in ſolchen Behältern untergebracht. Dann 
bringt man die Näſtchen mit Inhalt in einen Eisſchrank 
oder Eiskeller, der eine ſtändige Temperatur von +4 
bis +6 Grad Celſius aufweiſt, und läßt jie dort mehrere 


Abbildung !. a) Kleinert Fuchs. b) Nördliche Varie 
tät durch Kältewirfung. c) Südliche Varietät. d) Hodh 
gradig veränderte Form durch Froſtwirkung. 


Abbildung 2. d) Trauermantel: durch Wärme erzeugte Form. 
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Wochen unberührt ſtehen. In dieſer Temperatur geht die 
Entwicklung nur ſehr langſam vor ſich. Darauf bringt 
man die Puppen wieder in normale (Simmer-)Tempe— 
ratur, worauf nach weiteren I bis 2 Wochen die Falter 
mit veränderter Seichnung aus der Puppe ſchlüpfen. 

Hatten wir zu dieſem Experiment die Puppen des 
kleinen Fuchſes (Abb. 1) verwendet, fo erhalten wir 
ſeine in Lappland und Vordaſien fliegende nördliche 
Varietät (var. polaris) (Abb. 1b), die fich beſonders durch 
Sunahme beftimmter ſchwarzer Seichnungselemente unter— 
ſcheidet. Weit größere Unterſchiede ſehen wir bei dein 
Trauermantel (Abb. 2) auftreten. In Abb. 2c ift die durch 
dasſelbe Experiment hervorgegangene Form dargeſtellt, 
die ſich beſonders durch die vergrößerten blauen Flecken 
und den verdunkelten, ſchmäleren, gelben Rand auszeichnet. 
Dieſen prachtvollen Schmetterling finden wir nun weder 
in den nördlichen Gegenden, noch überhaupt irgendwo 
auf der Erde, oder vielmehr wir finden ihn nicht mehr, 
denn es ſprechen verſchiedene Gründe dafür, daß er 
und auch die analogen Formen anderer Arten früher 


Abbildung 2. a) Trauermantel. b) Sukunftsform. c) Durch Kälte erzeugte Form. 
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einmal auf der Erde eriftiert haben. Bei der ent. 
ſprechenden Form des Tagpfauenauges finden wir z. B. 
ein deutliches Hinneigen zu dem kleinen Fuchs, einem 
unzweifelhaft erdgeſchichtlich älteren Typus, aus dem 
wir uns das Pfauenauge hervorgegangen denken müſſen. 
Wir ſind alſo imſtande, durch das Kälteexperiment aus 
den Raupen unſerer mitteleuropäͤiſchen Falter erſtens die 
im hohen Norden fliegenden Varietäten derſelben bervor: 
gehen und zweitens auch phylogenetiſch, d. b. entwick⸗ 
lungsgeſchichtlich, ältere Formen wieder auferſtehen zu 
laſſen. Ferner gelingt es noch drittens, bei gewiſſen 
Schmetterlingen, die 
wie das Candkärtchen 
eine gänzlich ver— 
ſchiedene Frühlings— 
generation (Abb. 4a) 
und Sommergenera— 
tion (Abb. 4b) auf: 
weiſen, die letztere 
durch auf die Puppe 
einwirkende Kälte 
vollſtändig in die 
erſtere umzuprägen. 
Wünſchen wir da— 


Abbildung 3. a) C-Salter. b) Durch Halte 
erzeugte Form. 


gegen die ſüdlichen Formen zu er: 
halten, ſo bringen wir die friſchen 
Puppen in einen Thermoſtaten, 
der auf eine konſtante Temperatur 
von 37 bis 39 Grad Celfus om: 
geſtellt if. Da in der erhöhten 
Temperatur die Entwicklung inner⸗ 
halb der Puppe in beſchleunigtem 
Tempo vor ſich geht, ſo genügt 
hier bereits eine Expoſition von 
wenigen (5 bis 4) Tagen, um die 
gewünschte Abänderung zu er 
zielen. Die weitere Entwicklung 
bis zum Falter kann man dann 
in gewöhnlicher Temperatur vor 
ſich gehen laſſen. Auf Abb. 7 
ſehen wir eine primitive Vorrich⸗ 
tung zur Anſtellung von Wärme— 
experimenten. Die an einem Brett. 
chen oder an einer Torftafel befeſtigten Puppen werden 
in friſchem Suſtand in ein Glas gebracht, das durch 
Glasplatten verſchloſſen wird. In dem darunter be 
findlichen Heizraum befindet fidh eine Wel oder petro: 
leumlampe. Die Temperatur, die ein Thermometer am 
gibt, wird durch die Flammenhöhe reguliert, die Dei 
tilation wird durch teilweiſes Oeffnen der Glasplatten 
erreicht, und ein mit Waſſer getränkter Wattebanſch 
gibt die erforderliche Feuchtigkeit. 

Dieſe Wärmeexperimente liefern uns die ſüdlichen 
Spielarten. Unſer Trauermantel läßt fich durch Wärme- 
einwirkung in die in Braſilien fliegende Form mit ver- 
dunkeltem Rand überführen (Abb. 2d), ebenſo unſer 
kleiner Fuchs in die auf Sardinien und Xorfifa por: 


Abbildung 5. a) Tagpfanenauge. 
erzeugte Aenderung. 
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kommende Form (Abb. Ic). Auch hier reſultieren aller- 
dings in geringerem Maß Abänderungen, die ſich nir⸗ 
gendwo auf der Erde finden, die im Gegenſatz zu jenen 
obenerwähnten rückſchrittlichen Formen fteben und nur 
als fortſchrittliche aufzufaſſen ſind. Durch Wärme läßt 
ſich ferner die Frühlingsform gewiſſer Arten ihrer 
Sommerform annähern. 

Wir erſehen aus dieſen Experimenten, daß es in 
erſter Kinie, wenn auch abſolut nicht ausſchließlich, die 
verſchiedenen Wärmeverhältniſſe find, die das Kleid des 
Falters beeinfluſſen. Dieſe Experimente gelingen nur, 
wenn bei den 
Kälteerperimen- 
ten die Feuchtig— 
keit nicht zu groß 
wird, und wenn 
anderſeits in den 
Beizapparaten die 
Trockenheit der 
Cuft nicht zu ſtark 
t. In erſteren 
Fall, bei wochen: 
langem Verweilen 
in zu feuchten 


b) Durch Wärme 
erzeugte Aenderung. 


Abbildung 4. a) Candkärtchen. 


Räumen, verſchimmeln die Puppen 
leicht, in dem andern Fall vertrock— 
nen jie. Die Eisfchränfe oder Kühl 
räume müſſen daher für Kältever: 
ſuche gut ventilierbar ſein; bei den 
Wärmeerperimenten muß durch auf 
geſtellte Waſſergefäße die Luft die 


nötige Feuchtigkeit erhalten. Ein 
großer Teil der Puppen erliegt ſo— 
wieſo dem Experiment. Ferner 


müſſen, wie bereits hervorgehoben, 
die zu verwendenden Puppen unbe— 
dingt friſch ſein, ſpäter einwirkende 
erhöhte oder erniedrigte Temperatur 
bleibt ganz ohne Einfluß auf die 
Farben des kommenden Falters, 
woraus hervorgeht, daß die Anlage 
der Farben des Schmetterlings bereits 
in diefen Stadium vor fih geht. 
Im weiteren Verfolg dieſer Unterſuchungen wandte 
man nun auch ganz extrem hohe und niedrige Tempe: 
raturen an, wie ſolche überhaupt nur vorüberachend 
von den Puppen vertragen werden. Man ſetzte die 
friſchen Puppen nämlich mehrere Tage lang direktem Froſt, 
d. . Temperaturen unter O Grad, oder auch Tempe» 
raturen von +42 bis +45 Grad deluus aus, die 
jedoch nur während einiger Stunden des Tages ein 
wirken durften, während die Puppen in der Swiſchen— 
zeit in Simmertemperatur verblieben. Während die 
Einwirkung mäßig gegen die Norm erhöhter (+57 bis 
+39 Grad Celfus) bzw. erniedrigter (+4 bis +6 
Grad Eeljius) Temperatur, die wir bisher unterſuchten, 
zu einer entſprechend beſchleunigten bzw. verlang⸗ 


b) Durch Kälte 
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ſamten und einander entgegengeſetzt gerichteten Ent- 
wicklung führt, 


ſolche in Frage, ſondern ein anderer Faktor muß wirk⸗ 
ſam ſein. 


Dieſe exzeſſiven Temperaturen führen zu 


wöhnlichen Typen abweichende Falter, daß der Unein— 


geweihte ſie niemals für identiſch mit dieſen halten 


würde. 

Wie ſehr die Falter in der Zeichnung abge⸗ 
ändert werden, zeigt uns z. B. Abb. J. Das Derfuchs- 
kaninchen unter den Schmetterlingen, der kleine Fuchs 
(Abb. 1a), kann durch Froſt⸗ bzw. Hitzeeinwirkung die 
hochgradig veränderte Seichnung und Färbung von 
Abb. Id erhalten. 

„Die hauptſächlichſte Veränderung beſteht darin, 
daß einzelne Seichnungselemente verſchwunden find, an 
dere zuſammengefloſſen und vermehrt ſind. Die blauen 
Flecke der Randbinde ſind gänzlich geſchwunden. Die 
analoge Form des Trauermantels ſehen wir auf Abb. 2b 
wiedergegeben. Die blauen Flecken des gewöhnlichen 
Tiers find ebenfalls völlig ausgelöfcht, dagegen gewährt 
der gegen die braunſamtene Grundfarbe ſchön fid) ob, 
hebende breite, gelbe Rand dem Falter ein gegen den 
gewöhnlichen Trauermantel (Abb. 2a) und noch mehr 
gegen die bereits erwähnte rüdichrittliche Form (Abb. 2c) 
ein bedeutend verändertes Ausſehen. Alle drei Falter 


Abbildung 6: Die Schmetterlingspuppen im XKälteläjtchen. 


wirken febr hohe Temperaturen von 
42 bis 45 Grad genau in gleicher Weiſe verändernd 
wie Temperaturen unter O Grad. Es kommt alſo in 
dieſem Fall nicht mehr die Temperatureinwirkung als 


einer 
zeitweiſen abſoluten Hemmung mit ſich anſchließender 
Entwicklung des Falles in ganz neue Bahnen. Es 
entſtehen hier tatſächlich in ſo hohem Maß von den ge⸗ 
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Abbildung 7: Einfache Vorrichtung für Waͤrmeerperimente. 


ſind Geſchwiſter, ſie entſtammen ſämtlich einer Brut und 
verdanken ihre Verſchiedenheit nur dem Experiment. 

Auf Abb. 5 ſehen wir den c. falter und auf Abb. 5 
das Tagpfauenauge mit den durch dasſelbe Experiment 
erzeugten Seichnungabänderungen. 

Dann und wann wurden oder werden unter vielen 
Tauſenden der Grundarten an den verſchiedenſten Orten 
Falter mit genau gleichen Abweichungen des Falterkleides 
als größte Seltenheit und zur Verwunderung des Samm— 
lers auch einmal in der Natur erbeutet. Die ſogenannten 
Aberrationen (Varietäten im zoologifcken Sinn) zeigen 
zwar im allgemeinen ein einfacheres Farbenmuſter, 
niachen aber trotzdem oder vielmehr gerade deshalb und 
auch infolge ihrer beſonders intenſiven und leuchtenden 
Farben — was die Photographie natürlich nicht wieder— 
zugeben imſtande iſt — einen vollendeteren und ſchöneren 
Eindruck auf uns als die Grundformen. Man bat ſich 
früher bereits über ihre Bedeutung geſtritten, und jetzt 
wurden durch die oben beſchriebenen Experimente neue 
Betrachtungen über ihr Weſen angeregt. Die einen 
halten ſie entſprechend ihrer Entſtehung und wegen ihrer 
vereinfachten Seichnung für Atavismen, für noch über 
die oben erwähnten rückſchrittlichen Formen weit zurück⸗ 
greifende Rückſchläge, die andern wiederum glauben 
in den Aberrationen ſprungweiſe vorgeſchobene (Su⸗ 
kunfts ) Formen zu ſehen. 

Welche Anſicht die richtige iſt, und ob dieſe Formen 
überhaupt als phylogenetifche, das heißt ſtammes⸗ 
geſchichtliche, aufzufaſſen ſind, das an dieſer Stelle zu 
erörtern würde zu weit führen. Ueber ihre Gut 
ſtehung in der Natur klärt uns das Experiment auf, 
indem dieſe Aberrationen ſicher nur zufällig die friſche 
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Puppe treffender kurzer Einwirkung abnorm tiefer 
(Nachtfröſte) oder abnorm hober Temperaturen (direkte 
Sonnenbeſtrahlung) ihre Entſtehung verdanken. Ueber 
ihr Weſen und ihre Bedeutung aber gibt uns das £r: 
periment vorläufig noch keine ſichere Antwort, und es 
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bleibt daher noch jedem unbenommen, in ihnen die 
Falter zu ſehen, die vor vielen Jahrtauſenden unſere 
Erde bewohnten, oder die Formen, in denen fie ſich un ; 
ſern ſpäten Nachkommen einmal präfentieren N 
oder auch beides in Abrede zu ſtellen. E 


. — — — 


Was die Aerzte ſagen. 


Baden im Winter. 

Die Technik des Badens iſt keineswegs eine gleichgültige 
Sache; von der richtigen Art des Badens ift der Erfolg in 
gewiſſer Weiſe abhängig. In der warmen Jahreszeit iſt 
naturgemäß das Baden im Freien am ratſamſten, ſoweit Ort 
und Seit es geſtatten. Im Winter dagegen bieten fih ge- 
wiſſe Schwierigkeiten, deren ſachgemäße Ueberwindung allein 
die Möglichkeit eines guten Erfolges gewährleiſtet. Dor allem 
ſoll man nicht zu warm baden. Die meiſten Menſchen glauben, 
ſich eine ganz beſondere Wohltat zu erweiſen, wenn ſie ein 
recht warmes, ja heißes Bad nehmen. Ein heißes Bad ſtellt 
nun aber ganz erhebliche Anforderungen an die Herzarbeit, 
und dieſe Anforderungen können, wenn ſie auch zunächſt von 
ſeiten des Herzens erfüllt werden, doch im Lauf der Seit zu einer 
Schädigung führen. Es liegt gerade darin etwas Bedenk,⸗ 
liches, daß ſich dieſe Schädigungen vielleicht erſt nach Jahren 
zeigen; würden ſie gleich eintreten, ſo würde mancher von über⸗ 
triebener Wärme abgehalten werden. Im allgemeinen ſollte 
man über 30 Grad Celſius nicht hinausgehen. Nun kommt 
im Winter noch ein wichiger Umſtand in Frage: die Außen- 
temperatur im Baderaum. Dieſe darf nicht zu niedrig ges 
griffen fein, ſonſt erfolgt nach dem Derlaffen des Waſſers 
eine ſo heftige Abkühlung, daß Geſundheitsſchädigungen in 
Form von Erkältungen unvermeidlich ſind. Man muß alſo 


dafür ſorgen, daß im Baderaum eine etwas höhere Temperatur 
herrſcht, als wir ſie für gewöhnlich in den Wohnräumen 
haben. 20 Grad Celſius genügen vollkommen. Wenn wir 
nun ein Vollbad von 30 Grad Celſius nehmen und aus dieſem 
ohne weiteres in eine Temperatur von 20 Grad gelangen, 
ſo werden wir frieren, und das muß auf jeden Fall ver⸗ 
mieden werden. Wir tun daher gut, auf folgende Weiſe 
vorzugehen. Wir beginnen das Bad mit einer Temperatur 
von 30 Grad und gehen durch Sulaſſen kalten Waſſers all. 
mählich auf eine Temperatur von Is oder gar 15 Grad 
herab. Dies gelingt bei einiger Uebung und unter ſtändigem 
Bewegen des Waſſers ſo unmerklich, daß man nicht das Ge⸗ 
fühl der Kälte bekommt. Hat man dieſen niederen Grad 
der Temperatur erreicht und ſteigt nun aus der Badewanne, 
dann wird uns die Temperatur von 20 Grad der Luft warm 
vorkommen, und wir können uns, ohne zu frieren, abtrocknen 
und ankleiden. Dieſe langſame Abkühlung im Bad iſt das 
beſte Mittel, Erkältungen zu vermeiden und das Baden auch 
im Winter geſundheitlich vorteilhaft zu geſtalten. Falſch da⸗ 
gegen iſt es, dieſe Abkühlung plötzlich vorzunehmen, etwa 
durch kalte Uebergießungen und dergleichen. Dadurch wird 
das Herz noch mehr überlaſtet, und Schädigungen bleiben 
nicht aus. Geht man aber in der obigen Weiſe vor, dann 
wird das Baden zu einer Wohltat. | 


—— o Ó—9s€ 


Bilder aus aller Welt. 


In Berlin ift jüngft der Tyzeumklub nach dem Vorbild 
des Internationalen Klnbs in London gegründet worden, der 
einen Mittelpunkt für die geiſtig arbeitenden Frauen Deutſch⸗ 


lands bilden ſoll. Zu der Eröffnungsfeier hatten alle Kreiſe 
der hauptſtädtiſchen Geſellſchaft ihre Vertreter geſandt. Auch Miß 
Smedley, die Begründerin des Londoner Klubs, war anweſend. 


1. Frau Hedwig Heyl, Dorfigende. 2. Frl. Elfe Schulhoff, Dorfigende bes Bureaus. 3. Fran Gräfin Harrach, Vorſitzende. 
Der neue Kyzeumklub ín Berlin: Im Tage der Eröffnung. — Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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In Schwerin i. M. ftarb vor kurzem Frau Luiſe Köfter, die Mutter unferes Grof- 
admirals von Köfter, im 85. Lebensjahr. Die Familienmitglieder ſowie zahlreiche Wir- 
denträger und Offiziere nahmen an den Begräbnisfeierlichkeiten teil. Die Verſtorbene 
war bal, preuß. Kammerſängerin und von 1849—62 Mitglied der Berliner Oper. 

In Ulm ift das hochintereſſante Rathaus, ein ſchönes Gebäude aus dem 
15. und Anfang des 16. Jahrhunderts, reſtauriert worden; der Einweihung 
wohnte auch König | 
Wilhelm von Würt— 
temberg bei. Unſer 
Bild zeigt die Oſtſeite 
des herrlichen Bau— 
werks mit den Wand— 
malereien und der 
| — kunſtreichen Rathaus: 

frau Luife Köfter + uhr, die aus dem 16. 
Mutter des Großadmirals von Xóiter, Jahrhundert ſtammt. 


Phot. H. Noack. 
Lt. Paul von Bojanowsky ~- 


A Phot. O. Noack. 
Stabsarzt Dr. Bermann HAltbans + 


Ds 


] i Ed , - Ên à 


LIE 


Die Oſtſeite mit Wandmalereien und Rathausuhr. Oben: König Wilhelm von Württemberg (X) mit Ober 
bürgermeiſter v. Wagner (rechts) und BRegierungsbaumeiſter Dolch (links) bei der Sinweihung. 
Das reftaurierte Rathaus zu Ulm. — Phot. A. Pfeifer. 


In dem ſchweren Gefecht, das die Abteilung des Oberſtleutnants von Semmern im 
ſüdlichſten Teil unſeres ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebietes gegen Morenga zu beſtehen 
hatte, find die Offiziere Hauptmann Friedrich d'Arreſt, Leutnant Paul von Bojanowsky 
und Stabsarzt Dr. Hermann Althaus gefallen. Hauptmann d'Arreſt gehörte den Erſatz— 
kompagnien des 2. Feldregiments der Schutztruppe an, Leutnant von Bojanowsky dem F | , N 
1. feldregiment, und Dr. Althans war den Feldlazaretten zugeteilt. Phot. H. Noad. 

Seit kurzer Seit ijt die islamitiſche Abteilung des Kaifer Friedrich⸗Muſeums in Berlin Bauptmann Friedrich d' Arreſt 7 
um eine ſehr wertvolle und eigenartige Sammlung bereichert worden. Profeſſor Friedrich In Südweltafrika gefallen. 
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Ein koſtbarer Runſtſchatz: Die islamitiſche Sammlung Prof. Friedrich Sarres im Berliner Raſſer-friedrich-Muſeum. — phot. Joh. £üpfe. 


Sarre, der auf ausgedehnten Reifen in Perſien und Vorder- 
aſien eine ganze Reihe hervorragender Kunjtwerfe ſammelte, 
kat dieſen wertvollen Schatz auf mehrere Jahre dem Muſeum 
leihweiſe überwieſen und mit erleſenem Geſchmack aufgeſtellt. 
Beſonders reich find die Werke orientaliſcher Keramik Ger, 
treten: kunſtvoll gearbeitete Flieſen, die als Wandbekleidungen 
von Moſcheen gedient haben. Moſaiken, die mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Genauigkeit zuſammengefügt ſind, und die 
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verſchiedenen Gebrauchsgegenſtände, mie Dafen, Schalen und 
Schüſſeln, Kannen und Teller. Hierzu kommen die ver 
ſchiedenſten Arten koſtbarer Teppiche von ſeltener und ause 
geſuchter Pracht, ſilbertauſchierte Bronzen uſw. Die ganze 
Sammlung gewährt einen ſehr lehrreichen Einblick in die 
interejjante und im allgemeinen wenig bekannte Uunſt des Islam. 


Schluss des redaktionellen Teils. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 


sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D HOMMEL s Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's*'* Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. 


Juwelen, Gold- und Silberwaren, Tafel- 
Hochelegante Neuheiten 11215 Uhren der. dre den Pforzheimer 


Gold- u. Silberwaren Fabriken bezieht man zu äusserst billigen Preisen von 


F. Todt, Piorzheim. 


Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme. 
Spezialität: Feinste Juwelenarbeiten mit echten Steinen. 


at Schweizer Seide! 


Verlangen Sie Muster unserer Neuheiten in schwarz, weiss od. farbig von 
95 Pig. bis 15 Mk. Be Meter. — Spezialität: Seidenstoffe für Gesell- 
schafts, Braut-, Ball- u. Strassen-Toiletten u. für Blusen, Futter ctc. 
Wir verkaufen nur garantiert solide Seidenstofle direkt 
an Private zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P3 (Schweiz) 


Seidenstoíf- Export — Königl. Hoflief. 


MILKA 


REINE SCHWEIZERMILCH 
CACAO uno ZUCKER 


No. 1072. Moderner No. 1083. Schlangen- ff 
SA Ring. 14 karat Gold, ring, 14 karat Matt- f 
EÀ X mit Jlatinfassung, m. E s mit echtem E 


No. 1458. Damenuhr, No. 1117. Brosche. No. 1007. Moderner Anhänger, 
14 karat Gold, ofien, fein, 14 karat Gold m. echtem m. Kollier, Silber ver- 
raviertes Geháuse mit Brillant M. 75.—. goldet mit Farbstein, Simili- 
a Werk. M. 34.50. brillanten und Perle M. 5.75. 


Reich illustr. Kataloge mit über 3000 Abbild. gratis u. franko. — Firma besteht 
über 50 Jahre, auf allen beschickten Ausstellungen prámiiert. Alte Schmucksachen 
werden modern umgearbeitet, altes Gold, Silber und Edelsteine nehme in Zahlung. 


Man beachte den Unterschied der Gesichts- 
bildung auf beiden Photographien der Erfinderin. 
Die Anwendung von Charis empfiehlt sich nicht 
nur in den 40er und 50er Jahren, sondern auch 
in der Jugend. Originalphotograph. im Institut. 

2% (ges.ge.ch.). Deutsch. Reichspatent 
hari 131122, K.K. Oest. Pat. 14897, Schweiz. 
Pat. 26378. Orthopäd. Vorrichtung 2, 
Gesichtspilege, ärztl. gepr., mit best. Erfolg 
angew., beseit. Falten, Runzeln, Tränenbeutel, 
- unschöne Nasenform, Doppelkinn, w.lbt die 2 
Im 18, Lebensjahre Augenbrauen, hebt die herabsink, Mundwinkel In den 40er Jahren 


ohne rM ee u. Gesichtsmass., wodurch d. schart. Züge gem.ld, nach vierwöchigem 
von aris : 


u. anmutige Rundung des Gesichts erzielt wird. en * 

d = 22 ^ . :€ ` c aris. 
„Sei gegrüsst“, D. K.-P., verbessert den Teint (kein Puder, "UN v 

keine Schminke). RA SEITEN EN geg. Porto. Frau Schwenkler, Berlin B., Potsdamerstr. 86 b. 


CHOCOLAT FONDANT. Die lebende pup pe 


LE ICHT SCHMELZEND . d ROM 217402. Patentiert i. d. meist. pe 


SUCHARD, ALLEINIGER ist das herrlichste Weihnachtsgeschenk 
, 
; FABRIKANT. die sensationellste Erfindung und ein Wunder 
der Feinmechanik. 
Geht selbsttätig 
spricht beim Gehen von selbst 
schläft und lebt.... 
ist hochfein kostümiert... 
hat vorzügliches Uhrwerk . 
macht Kindern und Eltern begeisterte Freude. 
pr. Stück a (mit Hut 41 cm gross) .. . Mk. 4.75 
" WIUE A fr „ x3 dM 
M a „ c do. 47 cm. feinste Ausstattg. „ 10.— 
| franko gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 
| (Ausland nur gegen Voreinsendung). 


Mete 
v r3 tus T SL Xur pus i 
r DS a Gala nce mn SS 


vorschriitsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets v rráthig. 


pap (Jllustrirte Preisliste gern zu Diensten). 


Hervorragende Anerkennungsschreiben. 


140—160 cm breit .. . per Meter M. 3.80, 4.50, 5.00. — ſ— — P " e 
Ges gesch) ` | Thüringer Patentpuppen-Versandgeschäft Coburg 17. 


Für Oesterreich-Ungarn Versand ab Eger, Fabrikstrasse 19, zum Preise von 
a) 4 il, b) 6 fl, c) 8 fl. zollfrei und franko. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 
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DHA PINNULH 


MIT DEM MEIRUSIYLE 


ein Inftrument, das Jeden zum erfahrenen Kenner der ſchwierigſten Kompofltionen 
macht und die Vorträge der berühmtelten Planiften und Komponiften wiedergibt. 


as Wort „PIANOLA“ ijt während der letzten Jahre mit e IN y n E 
großen Lettern in die Mujik - Gefchichte eingetragen ANYS 
dek — A ze. EE ijt, | 

vergehtkein Tag, an dem es [ida nicht neue Freunde 
erwirbt; jetzt ijt man allgemein zu der Auffaſſung Sn 
gelangt, daß ein Klavier erjt durch ein Pianola e, V 
volljtàndig- wird. Mufiker, unter denen natürlich 
die erjten und gewiſſenhafteſten Kritiker zu finden 
find, halten es für eine wichtige Ergänzung der 
Klavierſpielkunſt; die berühmtejten Pianiſten und 
Komponijten, Mànner, deren Namen allgemein 
bekannt find, haben das Pianola wiederholt als e+. 
„künſtleriſches und wertvolles Hilfsmittel“ bezeichnet. ¢ 
Die hódijte Entwicklung des Pianola- PES 
Gedankensijtin dem Metrojtyle-Pianola SESt SE 
` zum Ausdruck gebracht worden. Für die SEE S 
erfolgreiche Vervollkommnung dieſes neuen, 
Injtrumentes ijt die Mitarbeit von Buſoni, Strauß, X 
Moszkowski, Grieg, Hofmann, Carrefio und anderen 
ebenjo berühmten Künjtlern ermöglicht worden. Seine A 
Vollkommenheit jteht auf dem Gebiete der Muſik einzig da. NDA 
Die Gedanken und die Auffajjung der oben erwähnten Autoritäten | 
kónnen von jedem mit dem Pianola auf dem Klavier zum Vortrag gebracht werden. Es ijt, 
als hätte man die größten Künjtler des Klavierſpiels zu Lehrern, denn ihre Vortragsgedanken 
find allen zugänglich geworden, und dennoch muß der Spieler nicht unbedingt den Metrojtyle- 
führer gebrauchen, jondern kann, wenn er es will, nach feiner Auffaſſung ſpielen. Kurz gejagt, 
der Beſitz eines Metrojtyle-Pianola bedeutet den Schlüfjel zur geſamten Muſik und verleiht 
gleichzeitig die Fähigkeit, alle Kompoſitionen meijterhaft wiederzugeben. eee 


Man verlange Proipekt H Preis 1250 Mark Bereitwilligit vorgeführt! 


GENERALAGENTUR E CHORALION C2 


Frank W.Hessin Berlin NW7 Unter den Linden 71 
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ws | Mützliches Geschen 


AM 


Ein Körpererziehungsmittel von ausserordentlicher Bedeutung. 

Ein wertvolles Mittel zur Förderung der Volksgesundheit. 

Ein zeitsparender Sport für Vielbeschäftigte. 

Eine ärztlichen Anforderungen entsprechende Gymnastik für Schwächliche, 
Eine Erfrıschung für Körper und Geist, 


Was berufene Fachleute sagen: 


„Eine ausserordentlich glückliche Idee.“ — „Ein idealer Turnapparat.* — „Ich halte den Arto- 
gymnast für einen so vollkommenen und so vorzüglichen Turnapparat, dass ich kein Geschlecht, 
kein Alter, keinen Gesundheitszustand von seiner Benutzung ausgeschlossen haben möchte.“ — 
„Bedeutet eine Bereicherung unserer therapeutischen Hilfsmittel und ist ein wertvolles Mittel 
persönlicher Hygiene für die gesamte Bevölkerung.“ — „Geradezu als unübertrefflich und un- 
entbehrlich befunden.“ — „Ein Kolumbus-Ei, ich mache Ihnen mein Kompliment.“ — „In psy- 
chischer Hinsicht halte ich den Apparat den sogenannten Muskelstärkern, die an der Wand 
angebracht sind, weit überlegen.“ — „Die Konstruktion erscheint mir ausserordentlich zweck- 
Kräftigt die Gesamtmuskulatur, entsprechend, zur allgemeinen Kräftigung unbedingt empfenlenswert, ohne den Körper auf ein- 
den Herzmuskel und regt den mal übermässig anzustrengen.“ 


TT Vorzüge des Autogymnast D.R.P. 163736 


Er ist kein einfacher Muskelstärker, sondern ein Gesundheitsförderer, der den ganzen 
Organismus kräftig, gesund und widerstandsfähig macht. Bei :eder einzelnen Uebung werden 
infolge der ganz eigenartigen Wirkungsweise des „Autogymnast“ nicht wie bei andern Apparaten 
nur einzelne Muskelgruppen, sondern sämtliche Muskeln und Organe des Körpers beteiligt, 
wodurch die Wirkung auf den Gesamtorganismus sich bedeutend erhöht. Der „Autogymnast“ 
bietet reiche Abwechslung an interessanten und stets neu anregenden Uebungen wie kein anderer 
Apparat. Der „Autogymnast“ gestattet dem Arzte genaue Dosierung der Uebungen, wodurch 
die Kräfte des Uebenden nur innerhalb ihrer Leistungsfähigkeit beansprucht werden. Der „Auto- 
gymnast* ist ortsbeweglich, wird nicht wie andere Apparate an der Wand befestigt, lässt sich 
schnell und leicht an- und ablegen, bequem transportieren und überall benutzen, im Zimmer, 
auf der Veranda, im Bade, im Garten, in der Schreibstube, auf dem Schiffsdeck etc. Jede 
Verletzungsgefahr, wie sie bei anderen, an der Wand aufgehängten Apparaten besteht, ist aus- 
geschlossen. Kein Kräfteverlust, da der Widerstand im Körper selbst liegt. Entspricht trotz 
verblüffender Einfachheit allen ärztlichen Anforderungen. 


Kräftigt die gesamte Rumpfmus- 
kulatur, regt Verdauung, Zirku- 


lation und Stoffwechsel an. Anwendung und Wirkung des Autogymnast 


In der Bewegungstherapie leistet der „Autogymnast“ besonders gute Dienste. Gegen die 
schädlichen Folgen der Stubenhockerei, Ueberanstrengung der Nerven, allgemeine 
Körpererschlaffung bietet die Autogymnastik die wirksamste und natürlichste Hilfe. Sie macht 
die Gelenke geschmeidig, den Gang und die Bewegungen elastisch, beseitigt überflüssiges Fett 
an Hüften und Leib und kräftigt die Muskulatur. Frische Lebenskraft, Lebensmut, heiteres, 
frohes Gemüt schafft die Autogymnastik. Bei Männern, Frauen, Jünglingen und Mädchen trägt 
die Autogymnastik wie keine andere dazu bei, den Körper zu kräftigen, die Bewegungen an- 
mutig zu machen, den Reiz der persönlichen Erscheinung zu erhöhen. Schlanke 
Figur verschafft der „Autogymnast“ besser als das Korsett. Die regelmässige Uebung mit dem 
Autogymnast lässt das überflüssige Fett von Leib und Hüften verschwinden. Keine athletischen 
Parforceleistungen, keine strotzenden Muskelwülste werden erstrebt, sondern harmonische Durch- 
bildung des Körpers auf hygienischer Grundlage, zunehmende Körperkraft, Steigerung der 
Willenskraft und des eigenen Kraftgefühls. Die Gesamterscheinung wird imponierender. Gelehrte, 
Geistliche, Beamte, Aerzte, Rechtsanwälte, Lehrer, Kaufleute, Fabrikanten benutzen den „Auto- 
gymnast“ mit bestem Erfolg. Vor allem sollten der Frauenwelt die Vorteile der Autogymnastik 
zuteil werden. — Durch alle einschlägigen Geschäfte zu beziehen. Wo man wegen 
des Bezuges auf Schwierigkeiten stósst, lasse man sich nicht durch Redensarten beirren und 
bestehe auf Erhalt unseres Apparates. Angabe von Verkaufsstellen auf Anfrage. 


Kräftigt die Bauch- und Lenden- 


muskeln, fördert die Verdauung p "moa M. 15.— für Herren u. Damen Bei Bestellung gefl. angeben: Taillenweite 
und entfettet Leib und Hüften. reis: M. 12.— für Kinder und Körpergrösse sowie ob für Herren, Damen 
inkl. Handtasche, Anleitung u. Uebungstafel, oder Kinder. Belehrungsschriften grat. u. frko. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur 


Wilh. Anhalt G. m. b. H., Ostseebad Kolberg (Herstellung mustergültiger Erzeugnisse für die gesamte Körperkultur). 


Nunmer 46. 


Dies und das. 


Spaniſches Bauernhaus. Die 
nebenſti hend abgebildete Hütte, die 
vier Familien zur Unterkunft dient, 
ift die typifche Wohnſtätte der ärme- 
ren Landbewohner im Bergland des 
ſüdlichen Spanien auf dem hiſtoriſchen 


18. November 1905. 


zu. Seile Ve 


täglich Brot dem fargen Boden mit 
heißer Mühe abringen müffen. 

Ein ferbifhes Brautpaar, 
das leider ſchon allzuſehr von dem 
EE Einfluß der Mode 
angekränkelt ift, ſehen wir auf 
Abbildung Seite VII. Namentlich 
die Braut hat es ſich nicht nehmen 


Boden des Maurentums. Es gehört 
die ganze Anfpruchslofigteit des 
ſpaniſchen Landvolks dazu, mit den 
geringen Erträgniſſen dieſer Aecker 


laffen, den Schleier nach dem letzten 
Modejournal aufzuſtecken und ihrem 
ohnehin ſchon ganz „unſerbiſchen“ 
Kleid noch eine ai te 

ur 


und Weideplätze das Leben zu friften, A la Lavallière anzufügen. 
für eine heranwachſende Generation zu ſorgen. Mit dem „Sorgen“ | die Münzkette mit dem ſchweren Anhänger, ſicherlich einem Talisman, 
nimmt es der Südländer freilich nicht fo ernſt wie der Familienvater verrät noch etwas von dem nationalen Schmuck, der von den Frauen 
bei uns. Er ift ja auch von Natur ſorgloſer und leichtherziger als der Balkanhalbinſel trotz alles übrigen Verzichtes auf die Tracht ihres 
der ſchwerfälligere und arbeitſame Nordländer, und die fruchtbare | Landes noch beibehalten wird. Die Joppe des Bräutigams erinnert 
Natur bietet ihm ſchließlich das Allernötigite, was er zum Leben zwar noch etwas an die bäuerliche Heimat, ſonſt aber hat auch 


braucht, während der Bauer und Landarbeiter des Nordens ihr 


(Fortſetzung auf Seite VII) 


$ | 
" Velotrabus 
Trabreit-, Bergsteige- ` 
und Radfahr-Apparat. | 


Fabrik für Ween, Apparate 


„Sanitas“ utachten gratis. 


.. Berlin i St. Petersburg London 
Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 3. — 7a Soho-Square. 


Herr Dr. Zander sohreibt in seinem bekannten Buoh 
- das che Brot des gesunden ers“ r 
„Bewegung Hausoymnastik, wie folgt, "Hier verdient in erster 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparat, wie er 
sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreitens, 
Bergs'eigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 
und Neigung zur Fetibildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen." 


für jede 
Familie. 


Praktisches Geschenk 


S NAMES. 
D N LI E “U 
syn emm 
we 

Großartige Ware tann ich fur recht b ligen Preis liefern, weil ich 
f^hr leinungsſähig bin ca 300 Perſonen beiwäftiue und bei fo oſſalem 
Umiag mich mit geringem Vecdtenſt degnül e. Beſomders empfehle ich meine 
ca. 94, em lange, aus beſten Tabaken (Sumatra, Java. Havanna. 
Braíti ufm.! gearbeitete, in Holztiſtchen ſchön verpackte Qualitäts- 


marten: Fortuna 500 Stück nur 8.50 M. oder 1000 St. 


nur 15.75 M. Brasilianazigarre 500 St. nur 


9 540 M. oder 1000 Zt nur 17 75 M Erie Probe, beftebenb aus 
100 Fortuna, 100 Vrafiltana und 100 Sr perfd). Warten auf, nur 5.— au 
pet Nachn Die Ware it fein im Geichnack und Brand, daher für den 
billigen Preis emfacd) großartig Da ich noch für Umtauſch oder Rück⸗ 
ſendun aurantıcere und daher kein Riſito tft, fo bitte, einen Verſuch zu 
machen und gefl. zu beſtellen. 


P. Pokora, Zigarrentabr.. Neustadt Westpr. No. 262. 


Reinhold Walther, Leipzig. 


Gegründet 1856. Bankgeschäft. Gegründet 1856. 
Lotterie-Einnahme der Kgl. Sächs. Landeslotterie. 


Bitte verlangen Sie per Karte mein letztes Rundschreiben 
über deutsche Staatspapiere mit hohen Gewinnchancen. 


Dei Schlaflosigkeit 


nach geistiger u. körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, Aerger, Sorgen u. allen nervösen 
Zuständen wirken 1 - 2 Lecithinervin-Pastillen* (Worischuta) überraschend beruhigend 
u. EE Neues gänzl. unschádl. Nervinum, garantiert frei von Morphium, 
Opium u. dergl. Giften. In allen Apoth. od. direkt franko gegen Nachnahme Mk. 3.50 
durch Storch - Apotheke, Dresden A. 10. Prosp. frei. Generaldepots: 
Oesterreich: Bodenbach a. E., Apotheke zum Schutzengel; Schweiz: Zürich, Theater- 
strasse, Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth. H. Sanders, Amsterdam, Rokin 8. 
Bostandteile; Lecithia 1 gr (Hauptbestandt. der Nerveusubstana), Bromate 30 gr in 80 Pastillen. 
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Bester wan ! ., 
für die 

Haus- | 
Gymnastik. 

Spezialapparat für 

natürliche Entiettung. 
Prospekte mit ärztlichen 
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Vor Anschaffung eines photographischen Apparates 
bitten wir unsere Offerte einzuholen. Wir 
liefern die höchst renommierten Fabrikate von 


Goerz, Hüttig, Voigtiänder etc. 


zu den denkbar billigsten Preisen gegen 


bequemste Teilzahlungen 


und übersenden unseren neuen reichillustriert. 
128 Seiten starken Hauptkatalog No. 154c 
an jedermann gratis und frei auf Verlangen. 


Bial & Freund, Breslau II 


Gegr.1864 Filiale: Wien XIII/1  Gegr. 1864 


. 


K3 EDD K EI 
ZAHNMITTEL 


(Elixir, Pulver & Pasta) 


BENEDICTINER 


SOULAC 


A. SEGUIN, Bordeaux. 
JURY-MITGLIED 
HORS CONCOURS 

Welt-Ausstlg. Paris 1900, 


1 D EDD E 


E 2 
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Seite VI. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


England. 


Wir suchen per sofort oder später: 

Korrespondenten, Schreibmaschine 
und Stenographie, Gehalt von 30 bis 
60 Shilling pro Woche, 

Buchhalter, tüchtige, einige Faktu- 
risten, Reisende mit Sprachkennt- 
nissen für. den Kontinent, mehrere 
Volontäre, Gehalt nach 2 Monaten, 
20 bis 25 Sh. per Woche. 

einige Damen, flotte Maschinenschrei- 
berinnen, perfekt Stenographie, Gehalt 
30 bis 50 Sh. per Woche. 

Auskünfte erteilen Messrs. M. John- 

stone & Comp., Temple Bar House, 

London W. C. 


gege n a — M 


Vertreter überall gesucht für 


m 
Red Star. 


| u bellebteste Marke der | 
| Champagner Kellerei | 


| Hasen & Co. Gmb. fi. 
KE? Frankfurta/M.— Chalons s/M. | 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenz!os billige Preise. Prosp. 
frei. — Cement-Industrie-Werke Franz 
Roock G. m. b. H., Córlin a. Pers. A. 

amen mit grossem Bekanntenkreis 

gu 

inden lohnenden Nebenverdienst 


durch den Verkauf meiner aromat. und 
wohlschmeckenden Tees. Offerten unter 


— a —— 


M.G. 208 an die Exped. der „Woche“ erbet. | 


[gu chhandiungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für 


18 November 1905. 


Georg Anderson 


Hollieterant, Frankfurt am Main, 
grósster Besitzer im 


Winkeler Hasensprung 


(eine der besten Weinbergslager im Rhein- 


rau) sucht für diese seine 
Spezial - Marke überall Vertreter. 


und mehr per Tag kónnen 

Personen jeden Standes 

® durch Stricken auf unserer 

Maschine verdienen. Dauernde Heimarbeit, 
einfaches, schnelles Arbeiten ohne Vor- 
kenntnisse; wir verkaufen die Arbeit. 
Hausarbeiter-Strickmaschinen-Gesellsch. 
0. Kunau & Co., Hamburg 17. 


Wer bei d. Handelsmarine als 
chiffsjunge 


—— . — 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 

einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


xistenz und 
Nebenerwerb 


für jedermann. Verlangen Sie sofort per 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- 
sende Anerkennungen aus allen Kreisen. 


Fallnicht's Laboratorium 
G. m. b. H., Eidelstedt bei Hamburg 5. 
(Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 
Stellung sucht, verlange 


er per Karte die „Allgemeine 
Vakanzenliste**, Berlin N.39a 


Damen auen Herren 


besserer Stände können unauffällig guten 
Nebenverdienst erwerben durch Empieh- 
lung absolut solider, konkurrenzloser Kon- 
sumartikel. Adresse unter „Zweck“ an 


Daube & Co. m. b. H., Greiz. 


S S INN INNEN 
AA LLL 


Fantergold Cabinet Gruen 


an la. Wiederverkäufer zu vergeben dufch: 
Fanter & Co., Hochheim a.M. 


e Erziehung sanstalt 
N mm für Knaben 


Es gibt keinen besseren Sekt 
in mittlerer Preislage 


Pädagogium Waren W: 


am Müritzsee, dicht am Wald gelegen, 
bereitet für Tertia, Sekunda, Prima, das | 
Einjähr.-Examen u. Abiturium vor. — Gute 
Pension. Individueller Unterricht. — Sorg- | 
fáltipe Kórperpllege unter ärztlich. Aufsicht. 


| Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
| Hause. Besondere Berücksichtig. kór- 
perlich Schwacher und in den Schul- 
jächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
| tenháuser. Tennisplätze. Stete Ueber- 
| wachung. Beste Ref. Kein Massenbetr. | 


Weimar, Cranach-Strasse 2T. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 


D A u * | 
heilt durch neues Ver- | 


tottern fahren Robert Ernst, 
Beriin SW., Yorkstr. 20. 


Prospekt gratis. 3— 5. | 


IAung zur Einjähr.-, Prim.-, | 
or | Abit.- Prüiung in der Anstalt 
Dr. Harang's, Halle S. 3. 


S 


BS 


[EHRFABRIK 


Langewiesen i. Th. 
gründl, prakt. Ausbildg, für Volontäre 
ın Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm irei. 


echnikum 


SES 


2 Mecklenb. 
re l Kinzelunterr 
Eintritt tag!. Mustapha- Duperieui 


Vorbereitung nen dn 8. 


Aldier d Continental. 


| Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


turientenexamen rasch, sich., billigst. Auch Erstklassige. Ganz nach Süden ge- 
Damen bilden wir aus. Dresden N. 8, legen. Aufzug. Elektr. Licht. Bädeı 
Moesta, Dir. u. Rekt. a. D., gepr. Oberlelir. | Besitzer: J. Hildenbrand. 


Töchter-Pensionat Reiffenstein, vorm. Chambordon. Wissensch. 
sprachl., gesellschaftl. Ausbildung. Französin u. Engländ. 


Weimar, 


im l1. 
Sorgí. Kórperpil. Garten a. H. Vorz. Reierenzen. Näheres Prospekt. 


H Prakt. Tóchterinstitut Gruber. 
eimar. Wissenschaftl., wirtschaftl. u. gewerbl. Ausbildung. 


Mal-, Musik- u, Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp. 


Nummer 46. 


NN 


E 
N] 


KE 
SISIS 


Sanatorium Trebschen 


Kreis Züllichau 


gegründet und erbaut von Ihrer 
Hoheit Prinzessin Heinrich VII. 
Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen. 
Heilanstalt f. chroniscli innere 
u. chiru. gisch-orihop. Kranxe. 
Sämtl. Heilmethoden. Streng 
individ. psychische Behandlung. 
Diätkuren. Winter u. Sommer 
geöffnet. Höchster Komfort, 
künstler. Einrichtung. Zentral- 
heizung, elektr. Licht, Liit, Pro- 
spekt irei — Dirigierender Arzt: 


Medizinalrat Dr. Müller. 


mit hervorragend 


4 B 
bei Ziegenrück verbunden 
a a S urg in Thüringen eingerichtet., herrl. gelegen.,von 
U 
Heilmethoden. Spezialkuren für Stoffwechselkranke. 
heizung. Grosse Eriolge, beste Empfehlungen. Prosp. d. d. Besitzer 


Arzt geleitet. Anstalt für natürl. 
Elektr. Beleuchtung, Central- 
Dr. med. A. Müller. 


Sanatorium Wi 


Piysikalisch-diätetische Heilanstalt 


für Patienten der gebildeten Stände, 
Leitende Aerzte: Dr. Woelm und Dr. Gross. 


Bahnstation: Reichenbach i. Schlesien. 


Fun 


RIVA am Gardasee 
Sonnenlicht een Agee pas —— 
Wasserheilanstalt ^" 553 


Dr. v. Hartungen, Riva, Villa Miralago. 


deren Ursachen, Wesen und Heilung. 
Preisgekróntes, nach den neuesten Er- 
fahrungen bearbeitetes Werk (350 Seit.) 
Wirklich brauchbarer Ratgeber und 
sicherer Wegweiser zur Heilung. Für 


a 
eurasthenie 
(Nervenschwäche) 
Mk. 1.60 in Brieimarken zu beziehen von der 


Spezial - Heilanstalt „Silvana“, Genf 252 (Schweiz). 
Letztere ist das ganze Jahr geölinet. Erfolgreichste Heilmethoden, einzig in ihrer 
Art und Wirkung. Klima für Neurastheniker besonders günstig. 


analorium, 


Herbst: u. Winterkuren 
Sanıtätsrat Dr. med. Billinger 


: — — — — —— 


EISENACH 2 


ju Prasp u Kurberchle gr. v. fho 
D Direkt. Johann Glau 


Ebenhay Se ^ 


Im Isartal. Eröffnung Juli 1905. 


40 Minuten Bahnzeit von München. 


Eröffnung Juli 1905. 


700 Meter über dem Meere = 


Sanatorium für Anwendung der physikalisch-diätischen 
Heilmethode. Erholungsheim. Licht-, Luft- und 
Sonnenbäder. Wasserheilanstalt. Wintersport aller Art, 
Diätkuren, Gymnastik, Beschäftigungstherapie. 
Herbst- und Winterkuren. Erstklassiger Komfort, 
das ganze Jahr geöffnet. Näheres durch Prospekt. 
Leitender Arzt: Dr. med. Julian Marcuse. 


| - Entziehung mildester Form 
$ orphium- ohne Spritze in ca. 4 Wochen, 
e (Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hbg.). 


CEAS Morphium-Alkohol | 


Dr. Greger's Kuranstalt u. Erholungsheim. Pr. | 


milde Entwöhnung. Behandlung 
nervóser Schlaflosig- 
it. — 5 Kranke. — Prospekt. 


Schlegel, Biebrich b. Wiesbaden 


Dr. Möller’s Sanatorium | 
Brosch.fr. Dresden-Loschwitz Prosp. fr. | 
= Diätet. Kuren nach Schroth. === | Dr. 
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er fid) der alles aleidı: 
machenden Seit gefügt 
und der allgemein üb— 
lichen europäiſchen Mode 
Rechnung getragen. 

Der Motorüberrod 
mit Pelz oder Lederaußen⸗ 
feite gehört ſchon dem Ge: 
ſchmack der Allgemeinheit 
an — die Modeherren der 
Hraftfahrzenge haben lange 
warten müſſen, bis ein 
Material gefunden wurde, 
das ihren Anſprüchen in 
jeder Hinſicht, auch der 


Erkluſivität, eutſprach. Nun gibt es für die Anſpruchsvollen Motor- 
mäntel aus der Haut einer ſüdamerikaniſchen Schlangenart, die ſo fein 
gegerbt werden kann, daß ſie, ohne die Schüppchen einzubüßen, der 


feinſten Seide gleicht und doch 
warm und dauerhaft bleibt. 
Der Grundton der Haut iſt ein 
warmes Braun mit zwei 
Reihen ſchwarzer Punkte, neben 
denen zwei Reihen goldig 
ſchimmernder Ringe herlaufen. 
Der Preis eines ſolchen Man- 
tels trägt vielleicht mehr zu 
ſeiner „Einzigart“ bei als die 
Güte des Materials, das auf 
längere Seit der unvermeid— 
lichen Abnutzung wohl kaum 
widerſtehen kann. 

Ein Roſenkönig ift eine 
namentlich an Wildroſen nicht 
gerade häufig auftretende Gal: 

(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Seite VII. 


Danziger Schlummerpunsch 


& Fl. 2.80 versendet geg. Nachnahme 


C. H. Klesau, Danzig 
Weingrosshandl. u. Spirituosen. -Import. 


extra 

Hienfong-Essenz, ze 
9 bestes und 
bewáhrtes Hausmittel. nervenstárkend, für 
Wiederverkäufer. versendet I Dtzd. 2.50 Mk., 
bei Abnahme von 30 Tl. 6,50 fr. Laborat. 
Rob. Anton, Berlin N. 147, Lychenerstr. 8. 
Tel: Amt III. 5085. 


MAX SELLGE 
Spezial- Geschàit für 
Baumkuchen 
N RLIN W., Rurfürstenstrasse 70 


Porto. Für Verpackg. 
wird pro Piund ca. 
10 Pfennig Berechnen 


garantiert naturen 
Biütenieck . Mk. 7.50 
Feinster Scheiben. s» 10.— 
5ko. Postkollo franko Nachn. Gr.-Imkerei 
Ehrhardt, H.  Geschke. Walsrode, Lüneb. Heide. 


Helios- Diamant- Ringe 
in echter Gold- 
fassung mit 
Re.chsstempel 


6Mark. 


Der beste, bis 
jetzt erreichte 
l'rsatz für echte Brillanten. 
Hus' rierte Preislisten von modernen 
Schmucksachen und Uhren gratis. 


Gebr. Loes ch. Leipzig W. 


Versand nach ausser- 
halb A Did 2 M. exkl. 


Brossher 


Joh. findré Sebald’s 


ist seit 8 a tausendfach erprobt u. hat sich glänzend bewährt, sie be- 
> fördert den Haar- u. Bartwuchs u. ist unübertroifen gegen Haaraus- 
fall, Schuppen und kreisfleckige kahle Stellen. 
fohlen! Weltbekanntes Haarpflegemittel! Stärkt d. Haarwurzeln, 
macht das Haar weich u. glänzend u. verhindert das frühzeitige 
Ex Prospekt mit Attesten von Aerzten u. Lalen, welche die 
ausserordentliche Wirkung bezeugen. versende gratis u. franko u. 
lege denselb. jed. Flacon bei. 4, Fl. 2.50 M.. 1/1 Fl. 5.00 M. Verpack. 
frei. Direkt. Vers. durch Joh. André Sobald, Hildesheim31. 


Erstklassige Bezugsquelle ur 


cl 
Abr Pes 


45 Pf. AO pbi v. 12 


SertiimuntsKist 


Mignon-Visit-Portrát 


Versand geg. Nachn. od. Voreinsend. d. 


Wiederverkäufer gesucht. 


9. Wiener & Co., photograph. 


Max Erler 
Pelzwaren- 
Brühl nr. 34-36 Leipzig | d 


XC 
Mein diesjährig. Prachtkatalog steht gratis zu Diensten. 


Billige tischweine. Feine Tafelweine. 


Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. 


zogl. Sáchs. Hofliefecant 


Confektion 


Brühl Nr. 34-36 


3taartinktur 


Von Aerzten emp- 


M. an 


MUR 


Manon Vi Pur 
20 


Photographien 


Í Mark 
in nebenstehender Grösse 


nach jed. eingesandten Bilde. 
Tadellos fein u. scharf in 2— 3 Tagen. 


Vorzüglicher Ersatz für Visltbilder. 


50 St. Mk. 2. IO St. Mk. 3.50. Pho- 
tographie unversehrt zurück. 


Betr. auch in Briefin. nebst 10 Pf. Porto. 
Muster gratis und franko. 


Kunstanstalt, Frankfurt a. M. 1. 


| 


BREMER ROSE Na 


Konkurrenzlos! 
Bevorzugte Zigarre der eleganten 
Welt, enthält die denkbar feinste 
Havana- Kombination, leicht und 
doch gehaltvoll. 100 St. M. 10.—. 
200 St. portofrei, 500 St. mit 59/o. 
Garantie: Rücknahme od. Tausch. 
Reichhaltige Preisliste franko. 


CARL WELTMANN, BREMEN, Zigarrenfabrik. 
i Heinr. edd S 


Leistenbruchbd. D.R.P. 88 874 Nabelbruchbd. 
mit an E 


Carl Gottlob Sohuster Jun. 
(C. G. Shuster jun.) Markneukirchen No. 3 7. 
Bedeut. Instrument.-l'abrik. Katalog gratis. 


5 Briefmarken 


8 200 versch. engl. Kolonien M. 5. O0. 
^T Preisliste gratis. — — 
m HEW Ernst Waske, Berl Reimer, 66. 


m, $ ller Liköre 


pontifex. 


Pontifex ist das älteste 
Spezialfabrikat der 


Deutschen Benedictine- 


Liqueur-Fabrik 
Friedrich & Comp., 
Waldenburg i. Schl. II 


das bis 1896 „Deutscher Benedic- 
tine'* und von da ab bis jetzt „Echt 


Benedeck'* genannt wurde und, 
wie hisher, garantiert nach dem alten 
deutschen Benedictiner - Rezept der 
Firma fabriziert wird. 
Zu haben in allen einschlägigen Ge- 
schäften, Weinhandlungen usw. 


Wenn Sie Wert aul wirklich 


reinen, alkoholzrmen Naturweln legen. 


so trinken Sie au 

Poetko's Aptelwein! 
Von 35 L. aufwärts à 30 Pi. 
50 Pf. pro L. ab hier geg. Kasse od. iNaclin. 
Ferd. Poetko, Guben 51 


GrössteApfelweinkeltereiNorddeutschlan.!» 


Auslese à 


2 X. 
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=== Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. 


Kalodesma-&: 


Ex Dr. R. Krügener, Frankfurt a. M. 
H Grösste Spezialfarik k photogr. H Hand - Cameras 


eiter. 
Man Een Kark für 1905, Nr. 19 


' Gnübertroffen zur Erhaltung, 
einer schönen Haut ! Meeting? KARLSRUHE . 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- u. Friseur- Geschaften. 


Ir. A. lrüpener's Delta- Camera 


weil diese nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen konstruiert 
und tonangebend für den gesamten Camerabau sind. 


ûppiger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und MURER 
gestellt, ohne Arznel und in jedem Alter, 


durch die LAIT d’APY ( konzentrirtekräuter-Milch ) 


welche durch einfache Einreibungen angewandt wird.Einziges 
harmloses Präparat, bequemer, diskreter Gebrauch,von reeller 
und durch mehr als 20. 000 ATTESTE be; glaubigter Wirkung. 
.Machen Sie einen Versuch und Sie werden über die erzielte 
p^ Wirkung erstauntsein. Eignet sich für junge Mädchen ebenso, 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft 


preis: 100 Hark. 


Union Sehreihmaschinen-Gesellschaft m.h. A. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


ki wie für die Frau mit unentwickeltem oder in Folge des Wo- 
A chenbettes verlorenem Busen. Gewöhnlich genü gt 1 Flacon. 
Diskreter Postversand gegen Empfang von Mk 4,50 p. Post- 
Anweisung od. Mk 5 in Briefmark. od. Nachnahme. Pros 
gratis. Briefe kosten 20. Karten 10 fg Porto. Einziges Depot: 


P. LUPER Chemiker. 32 Rue Boursault. PARIS. 


Kein: Fest ohne Moussy Champagne | Es lohnt sich für jede Familie bei meinen billigen Preisen 
| 


Direkter Versand an Händler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 


verlust. Demi Sec Mk. 2.85, Extra Dry Mk 3.— per Fl. versteuert inkl. " 
Emballage gegen Nachnahme. Auch für intelligente Wirte gibt es keinen # 
besseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Fläschen gefüllt. B 

A. Bouché & Cie., Filiale Hochheim am Main. | 


und praktische Geschenke 


direkt aus NÜRNBERG zu beziehen. — Vollständig und reich illustr. 


— 
Beinkrankheiten aller Art | Preisbuch mit über 9000 Nummern bitte gratis u. franko zu verlangen, 
heilt fast schmerzlos ohne Operation "RAMBURG T Lan Quehl, kgl. bayr, GC ve, Nürnberg Il Il. 


Dr. med. Strahl Gr. Allee 1O. | — besteht seit 1852. - besteht seit 1852. 


Man verlange die Broschüre: „Wie heile ich mein Erstes und renommiertestes Geschäft. Sehenswerte Verkaufslokale. 

krankes Bein selbst?*'* Zusendung eriolgt gratis | Der kleinste Auftrag wird sorgfältig erledigt. 

und franko, Aerz!l. geleitete Institute: Hamburg 1, Gr. Allee 10 | 
und Berlin, Friedrichstrasse 105 a. | 


Kostenfreie 


Fachmänniſche Beratung, originelle, packende 
Texte, wirkungsvolle Kliſchees ſowie überhaupt 


9681 m T RUN EIN IR 


OYILUIZINUDS 


Billige Briefmarken. an 
gratis sendet August Marbes, Bremen- Ph. 


vollſtändige Ausarbeitung von Inſertionsplänen 
übernimmt bei prompter ſorgfältiger Bedienung 
die Annoncen-Expedition Daube & Co. G. m. b. ., 


Ke 
heissluft-u. Bert, -Bäder 


Temperatur regulierbar — 
mit Außen- od. Innen Gei- 
zung. lann jeder im Schlaf- 
zimmer mitdem pollít, zuſammen⸗ 
leabaren Daheim - Kabinett 
nehmen Mediziniſche u. Kräu⸗ 
ter- Bäder. Beſtes Mittel geg. 
Influenza, Infektione frant: 
heiten 2c. Broſchüre R gratis. 
G,Sittig& Co, Berlin, Doro: 
theenſtr. 43-44. Vertreter gesucht. 


Eigene Bureaus in Berlin SW. 12, Breslau, Caſſel, Dresden, Elberfeld, 
Frankſurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln a. Rh., Leipzig, Magdeburg, 
München, Nürnberg, Stuttgart. 
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lenbildung, die durch die Roſengall⸗ 
weſpe an den Blättern erzeugt wird. 
Dieſes Inſekt legt in das Blatt eine 
Anzahl Eier, die eine ſehr ſtarke Wuche⸗ 
rung des Gewebes veranlaſſen, das zu 
einem haarfeinen Schopf auswächſt. 
Der auf Seite VII abgebildete Rofen- 
könig, auch Roſenapfel genannt, war 
ein prächtiges Exemplar und hatte 
einen Durchmeſſer von 7 Sentimeter. 
Das Verpflanzen größerer 
Bäume iſt eine in neuſter Seit viel⸗ 
geübte Praxis, die den früheren gärt⸗ 
neriſchen Anſichten durchaus entgegen⸗ 
geht. Man verſetzt heute ganze Alleen, 
rückt ſie in andere Fluchtlinien, und 
die ſtark angewurzelten Bäume halten 


dieſe Veränderung ihres Wohnortes 
beſſer aus, als anfänglich zu hoffen 
war. Unſer nebenſtehendes Bild zeigt 
einen ſolchen unfreiwilligen Wanderer, 
der mit dem feine Wurzeln umbüllenden 
Erdklumpen ſeinem neuen Standort 
entgegengezogen wird. Es muß auf: 
fallen, daß ein ſo kräftiger Stamm 
verhältnismäßig flach dem Erdreich 
abgetrennt werden kann, ohne ernit: 
lichen Schaden an ſeinem Wachstum 
zu nehmen. Gleich läßt es „ 
beurteilen, wie der Baum die Ueber- 
ſiedlung verträgt; der Wechſel der 
Jahreszeit muß erft einmal an ihm 
vorübergegangen ſein, damit er Ge 
(Sortfegung auf Seite XL) 


Gebr. Stark, Pforzheim, Bez. 36, 


Ueberraschende Neuheiten langjähr. Lief. hund. adlig. u. fürstl. Häus., empfehl. ihre hochmod. letzten Neuheiten 

Seed . aller Arten goldener u. silberner Schmucksachen sowie echt silberner u. garantier: 

—— sind in grosser Anzahl cingetroífen. — schwer: versilberter Bestecke, Tafelgeräte, Luxuswaren etc. zu allerbilligst. Preisen. 
Beliebte | V -À 8 


No.852. (martelé) 
M. 9.60 


eihnachtsgeschenke | : 


für Damen und Herrcn. 


No. 10 337. No.9901. 14 kt. Gold 


Mattgold 2 Rubine Saphir u.Diamanten 
M. 39,30 M. — 


14 kt. Mattgold, 1 Rubin M. 95.80 


No. 11 246. 
Faden Tafellöffel und -Gabel p. Dtzd. M. 61.55, 
Messer M. 42.50, Silber 800,000 gest 


No. 10302, Mattgold2Perlen M.19.70 


„Nur tadellose Arbeit unter Garantie für Feingehalt". — Alte Schmucksachen 
arbeiten wir zu modernsten Stücken, nehmen Gold, Silber, Edelsteine in Zanlung. 
— Kataloge an jedermann gratis und franko. — Auswahlen zu Diensten. mm 


* 


Shannon-Zeiss’ 


- zusammensetzbare - 
' Bureau- und Bücher- 
S Á 
EA Jä SCHRANKE 
flach, biegsam, dauerhaft — | ans orcum, y’ 
mit Extratasche für Gold "EL D 
WË 


D i H und Papiergeld, echt See- 
DA, [ l hundlieder . . . . . 
Hochelegant! Echt Cap- 

Saffianleder M. 5.—. 


mit sieben Abteilungen und 
Neueste Damenbandtasche: orina D. 
hr aus feinem Ecraseleder e 

NE Vachetteleder mit Notiz- 

" agenda für 1906 und Füll- 
d i 2 [ federhalter m. echter t4kar. J 5 
Goldfe der.. e 
schönstes Geschenk für 


Immer komplett und 
immer ausdehnbar! 


Sa 


Gross genug 
für 1-10,000 und mehr 


Bücher, Briefordner, Mappen, Papiere, 
Akten, Muster, Sammlungen usw. usw, 
Kauf und Ergänzung stets nach Bedarf, 


: den Raum- und Geldverhältnissen 
entsprechend. Die einzelnen Abteile kónnen beliebig über- und neben- 
einandergesetzt und so die Schránke verkleinert oder vergróssert werden. 


Beste deutsche Tischlerarbelt! 


Neuheit! eden Herrn mit vorzüglich. 
Ji | Rasierkasfon kompletterEinichtungeohne Keine amerikanische Massen - Fabrikation | 
Bene bar pd. : ` = H lL- Ausführliche Prospekte gratis und franko durch: 


Shannon-Registrator-Co., Aug. Zeiss & Co. 


8 Hoflieferanten-Diplome. — Lieferanten vieler Ministerien, Behörden etc. 
BERLIN W. KÖLN a. Rh. DRESDEN FRANKFURT a. M. 
Leipzigerstr. 126. | Schildergasse 65. | Hch. F. Schulze. Kaiserstr. 44. 


WIEN I MAILAND ZURICH 
Kärnthnerstr. 26. Via Dante 7. Bahnhosstr. BL 


sehr praktischeEinrichtung 

Neuheit! mit umlegbarem Garnrollen- N 
I. 10- 
0 e 


ilag“ halter. Reichhaltige Uten- 
- d silien. Sehr elegant 


Einfacher M. 6.—. 


Kopf-, Hut- und Kleider- 
e vu bürste. Echt Schildpatt mit 
Bürsten li. Alpaka - Silbereinlagen in H 20 =: 
elegantem Etui e 


Täglich Eingang von Neuheiten. 


Albert Rosenhain, 
Berlin SW., Leipzigerstrasse 73-74. 


Jilustrierte Preisiiste kostenios. 


CONFECT, eine Fruchtkonfitüre von seltenem 
Wohlgeschmack, ist bei milder, nie versagender Wir- 


; Abführmittel. 


Da vollkommen unschädlich, allen anderen Mitteln 
vorzuziehen. Kinder u. Erwachsene nehmen es sehr 
gern. Schachtel m. 20 Stck. 1 M.: 6 Schacht. franko. 
Vorratig in den, Apotheken. wo nicht: 
Schweizer-Apotheke, Berlin W. 8, Friedrichstr. 175. 
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Schenhuf's Humpty Dumpty Cixtus 27 


der Kinderwelt 


LehrreicFe, nie ermüdende 
Unterhaltung! 
Stets neue sensationelle 
Ueberraschungen! 
Unerschópfliche Quelle 
des Vergnügens. ! 
Hergestellt aus unzerbrech- 
lichen Gelenkfiguren wie 
Clowns, August, 


Elefanten, Esel, Pudel, 
und Pferde. 


10 verschiedene Preislagen: 


M. 3.—, 6.—, 7.50, 8.50, 13.70, 
14.—, 16.—, 22.50, 30.—,65.—. 


10.001 


verschiedene 
ö Evolutionen. 


— 
H E * 
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a um x 
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SW 
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Spezialität Saison 1905. 


Einzelteile zur Nachkom- 
plettierung oder Ver- 
grösserungder einzelnen 
Kästen überall zu haben. 


Harnun " Man achte auf den Namen: Humpty Dumpty Circus, den jeder Karton trägt; 


| * beim Fehlen desselben handelt es sich um minderwertige Nachahmungen. 
Spezial Humpty Dumpty Katalog gratis und franko. 


SH m let wen man san JOS. Süsskind, Hamburg I. 


50000 Geradehalter-Träger 


im Gebrauch, 1000 de Anerkennungen. 
Neueste Erfindung für eine gesunde, militärstramme Haltung. 
Kein schmerzender Druck. Für Herren, Damen und Kinder. 
Ohne Beihilfe anzulegen. Hosenträger entbehrlich. Aerztiich 
empfohlen. Höchst beachtenswert bei sitzender Arbeit. Grösse I 
bis 60 cm Brustumfang) Mk. 3.—. Or. II (bis 75 cm) Mk. 3.50. 

r. III (bis 100 cm) Mk. 4.—. Auch Extramasse. Versand gegen 
Nachnahme. Ausland vorher. Kasse oder Marken u. 40 Píg. 
für Porto. Bei Nichtkonvenienz wird Frag rück vergütet. 
Waithes & Wagner, Frankfurt a. M., Go 


etheplatz 9 E. 


Die verbesserte Central- : 2 : dh 
Luftheizung ist die hygienisch UU für das IN all IM all 
vollkommenste und billigste 0 


In jedes auch alte Haus leicht einzubauen. In kurzer Zeit uber 200 
Anlagen geliefert, darunter viele für Aerzte. Man verlange Prospect. 
+ » Schwarzhaupt, Spieker & Co. Nachf., Frankfurt a. M. 19. 


Ein Wunder moderner Technik! 


ist Menzenhauer's 


e 
Accord-Harmonium. 
Vermittels unterlegbarerNotenblätter e e e e 
em eie soort schen eier Teutonia in Leipzig. 
mEn 


Velozipedkarussell. Preis M. 32.—, mit Musik M. 46,—. Man verlange reichhaltiges 


Preisbuch No. 550. Lieferung nur direkt an Private. Hoizwarenfabrik Hildburghausen. 
Kann Jeder EE 


sofort spielen. 


keinem Heim fehlen, denn es befrie- 
digt alle Ansprüche an eine wirklich 
gedieg. Hausmusik. Für billiges Geid 
dıe beste musikalische Vorbildung für 
die Jugend, Eine angenehme geistige 
Zerstreuung f. Erwachsene. Voller u. 
melodiöser Ton. Geeignet für 
ernste u.heitere Musik. Aeusserst 
reichhaltig. Repertoire. Elegante 
u. dauerhafte Arbeit u. Garantie 
für jed. Instrument. Das Noten- 
repertoire wird fortgesetzt um die 


Allgemeine Renten- Capital- und Lebensversicherungsbank. 


Gegründet 1852. Aktiengesellschaft. 
Gesamtvermögen 81 Millionen Mark. 
Jährliche Prämien- und Zinseneinnahme: 14 Millionen Mark. 


Die Teutonia empfiehlt als wertvolle Weihnachtsgeschenke für jede Familie: 


Lebensversicherungs-Policen zu sehr billigen Prámiensátzen. Ein 30jähriger 
zahlt für 1000 Mark, zahlbar beim Tode, spätestens aber im 60. Lebens- 
jahre, nur 28.40 Mark Jahresprämie, 


neuest, Erscheinungen erweitert. Kinderversorgungs-Policen zu sehr billigen Prämiensätzen. Ein 30jähriger 
Prospekte gratis und franco. zahlt für 1000 Mark. die nach 20 Jahren an seine Kinder als Aussteuer- 
Preis: Mk. 85.— für das kompl. oder Etablierungskapital gezahlt werden sollen, nur 39.40 Mark Jahres- 
ment fertig zum Spielen rämie. Stirbt er vor Ablauf der 20 Jahre. so hört mit seinem Tode die 
incl. Anleitung u.6 Notenblàátter: rámienzahlung aul, die Versicherung aber bleibt zugunsten der Kinder 


fi Preis jeder weiteren Note 20 Pf. voll in Kraft. 


= | e Sehr günstige Versicherungsbedingungen : Unanfechtbarkeit . 
mA m nd mu Nenzeuhaner 4 Schmidt nach 1 Jahre. Reisefreiheit für alle Welt egenden nach 1 Jahre. Unvertell- 
"ege mue ET enis 'H In. Henry Langfelder. barkeit nach 3 Jahren. Sehr liberale Darlehns- und Rückkaufsbedingungen. 


Fabrik: Berlin, Rungestr. 17, Detail-Geschäft: C., Spittelmarkt 15. B. Ausführliche. kostenlose Auskunft wird erteilt von 
der Direktion in Leipzig und von den Agenturen, 
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à legenheit zum „feiten- wi 7... T:! en er | —— erwerben eigene Waggons 
fafien" erhalt. In der erpen d als Perfonen- oder Gepäck⸗ 
. Seit zehrt er noch von eige: wagen, die Anpreiſungen 
ner Kraft, und erſt, wenn ihrer Fabrikate an den 
| tiefe ohne friſche Belebung Außen wie Innenwänden 
l ſich nicht mehr weiter ent: in Bild und Schrift zur Schau 


wickelt, merkt man die et- 
wagen üblen Folgen der 
Ueberſiedlung. 

Die Reklame auf den 
Siſenbahnſchienen, die 
ſich ja auch bei uns ſchon 
einzuführen beginnt, wächſt 
ſich in Amerika, ihrem Ge— 
burtsland, von Jahr zu Jahr 
mehr aus. Große Firmen 


tragen, und die Unternehmer 
wetteifern miteinander in 
der bequemen Ansſtattung 
dieſer rollenden Wohnungen. 
Solche Wagen müſſen ent. 
weder an ſich ſchon, d. h. in 
der Bauart, als Neuheit auf 
dem Gebiet des Beförde⸗ 
rungsmaterials überhanpt, 
(Foctſetzung auf Seite XIII.) 


Heinrici’s neuestes Modell, ges. geschützt 
Die moderne selbsttätige Zimmer- 
fontäne in höchster Vollendung. Hervorragend schöne, 
gediegene Konstruktion, elegante Ausstattung. Für 
alle Gelegenheiten passendes Geschenk von dauern- 
dem Werte. Zugleich praktisch vom sanitären Stand- 
punkte, da trockene Zimmerluit beseitigt. Preis 200 Mk, 
Grosse Auswahl in älteren Modellen zue was billigeren 
Preisen. Das Triebwerk — der kleine, gefahrlose, unver- 
wüstliche Heinrici-Luftmotor — erhält die erforderliche Wärme 

von einer Stearinkerze (zum Patent angemeldet), 

2 PETIT E oder von einem winzigen Spiritusflämmchen, 

FRANKFURT ^M. RI > — —À— Go oder von einem winzigen Petroleumlämpchen, 
„5 300, oder von der vorhandenen elektrisch. Leitung, 


arbeit, geráusch-, geruch-, gefahrl. a. Wunschimmerwihr 


` , Kann es Bequemeres geben? «i 
| d i Triumph der Technik! Unzählige Anerken- 
| bos nungsschreiben, Blumentische, Motoren, Aquarie.ı, 
NER | Tuffsteingrotten, Strahlrohre und Aufsätze zu Spring- 
6 brunnen auch einzeln. — Versand vom Fabrikanten 
| n Louis Heinrici, Zwickau W, Sachsen. 


Fontäne-Preisbuch gr atis, auch solches über Heinrici’s 


! Ruhmlichst bekannte: Lë Ai 4 Heissluft - Kleinmotoren in 9 Grössen bis reichlich 


, Plerdekrait, i. Dienste der chem., pharm. u. physikal. 


aboratorien z. Betriebe v. Ventilatoren, Musikwerken, z 


Anchovy-Pa ste. Sa rdellen -B utter. | Erzeugung, Luftgas. f. Reklamezwecke., etc. desgleichen 
l | Ge mit Pumpe. — — Ohne Konzession überall ?uíste!l ^r. 


— — äꝛyöZ—S — — — 


Auf Brötchen geſtrichen u. für Saucen eine appetitreizende Delicateſſe. 
In Meinen Portionsdoſen oder Tuben ſtets friſch im Verbrauch, 


Ausziehbarer 
T K'eiderhalter 94 Praktisch“; 
* Mahrfach prämliert mit Ehrendipiom und Silberner Medaille. 
Für Damen- und Herren-Garderobe. 


Leib- und Bettwäsche in reichster Auswahl 
liefert franko ins Haus die Fabrik von 


P. Mauerhoier, St. Gallen B82 Schweiz. 


Muster zu Diensten. 


Passend für jeden Kleiderschrank. Keine Unordnung, kein S 
A » e 5 Zen a = 
Suchen menr Grössere Ausnutzung des Schrankes. 8 Garantirt unschädlich?! o  PLUMEYERS 
»Praktisch er Grosse l ll I e 
innere Schranktiefe 35—41 42—48 49—60 cm 2 
Passend für 8 10 23 Age 2 Barfwuchsbeförderer 
poliert 3,50 3.75 (W.-Z. vom Kaiserl. Patent Amt gesetzl. eingetrag.) Aus- 
kr vernickelt 4,50 5.— » i gezeichn.: Silb. Medaille, Ehrendiplom Berlin 1801, ist cin 
eme Käuflich in Eisenwaren-, Móbel- unvergleichl. Mittel zur Erreichung ein. schönen Schnurr- 
und Haushaltungsgescháften, wo nicht, direkt von Oiefenthal & Co. SH artes 0 
T und Haushaltung en, . baſtes, „ Manneswürde®® © Wé 


Unerreicht: 98,04 0% Reineiweiss. - Geschimaok: auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, 
los. — Nervenstürkend, appet.tanregend, kräfti. | denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 
end. — Aerztl. empfohlen. — 125 Gr. -Packung | daher nur meinen natürl. wirkenden Da twuchsbeförderer 


utulin:: p " k. 2.50 in d. Apotheken, wo nicht, liefern direkt 12.3u.4 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 
s frko. Tolhausen & Klein, Frankfurt-Main. | OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


Christbaumgeläute Engelireut, wie Ab- 
bild., als Baumspitze u. Tischgelāute zu be- 
nutzen. Das beste Geläute der Gegenwart. 
Pf Kaufen Sie nur Engelfreut und stellen es jedem 


anderen Geläute gegenüber. Sie werden 


Diätetisches Nàhrmittel 


3 a 
rum neue Anerkennungen. 


— 
| C» A — mn Liieclircut als das allerbeste und schönste 
d MANIAC ICE —— finden. Vom Kaiserlichen Patentamt geschützt 
1 ANZ UJ); Xp s TOS. ee Volksfreund-Wetterhaus, neu ver- 
dl; ž -—m bessert, wie Abbild., mit Thermometer unter 
Garantie, das jedes Stück genau jede Ver- 
änderung anzeigt, ca. 20 cm hoch. 
Taschenmesser mit 2 Ja Stahlklingen u. Kork- 
zieher, hochfeine Qualität. 
Schere, weltberühmte Kaiser - Friedrich-Schere, 
T aus gutem Stahl, vernickelt und vergoldet 
ii Taschenfernseher oder Theaterglas und Lese- 
Er plas, neu, patentamtlich geschützt 
A Vexierbörse, echt Rindleder mit Innentasche. S % cm 
E hoch, 9 cm breit, nur von Eingeweihten zu öffnen 
35 Künstler-Mundharmonika mit 20 Stimmen 
- oder 40 Tónen in Etuis. 
* Christkindchen oder Weihnachtsmann, gross- 
x artig schön 
Jedes der obigen Stücke kostet 94 Pf. bei Bestellung 
am von mindestens 10 Gegenständen, bei weniger 97 Pi 
A i ci per Stück. Porto, Kistchen u. Verpackung 
90 Pf. extra für jedes Postpaket. | Postpaket 
kann enthalten 12—20 St. Versand per Nach- 
nahme. Kein Risiko. Geld zurück, wenn nicht 
| gefällt Gratis versende an Jedermann 
; — ohne Kaufzwang meinen illustrierten laupt- - 
und Weihnachtskatalog mit wundervollen Weihnachts keln usw., ca. 4000 Nummern und Abbildungen, viele Neuheiten von Solinger Stahlwaren usw. usw. 


No. 290. 


Weltbek e Stal 'arern- (meine Adresse bitte voll 
fabrik und Versandhaus Friedrich Wilhelm Engels, Nümmen-Gräfrath bei Solingen (ns Adresse bitte vo 


Seite XII. 18. November 1905. Nummer 46. 


Das Echo ist das Export-Fachblatt der deutschen Industrie 


während seines 23:ährigen Erschginens geworden. jede exportierende Firma verlange vom Echo - Verlag, Berlin SW. 48 eine Probenummer mit Inseratkostenanschlag. 


ANDIEAPIRO:« 

Schloss g 

X, Van, e: 
Co a 


bietet Wellen», Regen⸗, Uoll-, Kinder=, Sitz⸗ 
und (mit Dampferzeuger) Schwitzbad. — 
Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mkr., größte 48 Mk. franko 
jeder Bahnftation Deuiſchlands. Dampf. 
erzeuger IOMk.— Preislifte über alle Bade- 
einrichtungen koftenfrei. Sanitätswerke 
Moosdorf 8 Bochhäusler, Berlin 108, 
A Köpenicker Land[tr.GoldeneStaatsmedaille. 


Schónheit der Augen, 
Glanz und Ausdruck des Blickes 


erlangt man «urch Anwendung 
des echten ROSEE D'IRIS 
(Extrakt von ROSEN u. IRIS 
Ruten). Eutfernt ebenfalls das 
Thränen d r Augen, Anschwel- 
lungen, Ró:e der Lider, sch war- 
ze Ränder, u. fordert a25sWachs- 

: tum der Wimpern & Brauen. 
Flakon mit Spezial-Vorrichtung zum nebraucn 
Mk 4 franko gegen Postanw-isungo Mk 4.60 
m Briefmark. od. Nachnahm«. Briefe kosten 
20, Karten 10 Pfg. Porto. Einziges Depot 
P LUPER.Ghemiker, 82, r. Boursault, Paris 


Es ie um, 


ürKunstfreunde 


Hochreal. interessante Sendung. IM. u. 
3M. Gr. ill. Katalog m. Probe 30 Pt. 


| Kunstverlag E. Dessau, Hamburg 54. 
| „Echte billige 
Briefmarken 


osse Preisliste gratis. 
Max Herbst, Bergstr.25, Hamburg 1. 


- ekip 


squelle direkt vom 
POT? ER 


23 
"n. Thüringer 
u Berg- 


| 


n 


LM 
f m 


9 


GustavKrei nberg 
Seb Markneukirchen) 1 


Serre | | v0 
Pa. Magdeb. Sauerkraut! Guten Verdienst d Damen zk Ideale Büste T | 


WEIT. 7 
mon d e e 
| Ankerfass M, 4,50, emaill. Eim. 25 Pfd. 2,50 | durch Verkauf von besseren Kleiderstoffen! | [ begutachtetes, unschädliches Verfahren, 
| ff. Pflaumenmus, „ 4.25. Ctr.12,50 Neueste Muster frei! Reste z.Kleidern.Blusen, | [ Anfragen mit Retourmarke, Baronin 


Peter Nissen's " i 
— Original - Matrosen-Rleidung | inkl. ab Magdeb. Nachn. Ueber Gurken, | Rócken — gute Stoffe — bes. billig z Auswahl! | {von Dobrzansky, Halensee - Berlin XX. 


n. Vorschrift d. K. Marine | Früchte u. and. Kons. Preisliste grat. u.frko. | pep Vorteilhaft f. Wiederverkäufer! == 


für Knaben u. Mädchen Jaenicke & Richter, Magdeburg 7. Johannes Schulze, Greiz. 

ist eats Seelen — = d T E à 

à gesund, kleids., bequem. x 

LT n tür un- und Liebe 

d verwüstl. Damenkleid. Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 

od. zu vernicht.,nebst Einweih. 

inzelieimeWunderkräfie,nach 


alt.Quellen bearb.v Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 
Schlóffels Verlag, Leipzig 48. 


V d D D ZE ZE ZE ZE ZE ZE ZE ZE ZE ZE ZE ZZ ZZ ZZ 
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Neudietendort 


in Thüringen. 


Eigene Fabrikation. 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaaren 


und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. 


mit Abbildung. portofrei. "Zi? 
Peter Nissen, Kiel D. A. 


1 1 Bedarís- 
gienische Artikel- 
Fabrikation. Import, Versand. 
Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pi.- 
Karte um reichh. Katalog grat. Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Grössenangaben versehen. 


*. aummiwarenf. z. Kreuz, München 28 | Kel. b 
— ä — a] Dayr. T 
A. Wahnschaffe, "is Nürnberg. 
nehme Weise d d a lohnen jeden Bezug, so mehr als alle Auf- 
2. Weih- Billige Preise tage mit Stecker, Corrial effektuiert e rer 
em. 


p = 
aul Vogt, Versandhaus, Potsdam. | SE 2: 


Augienische 


Bedarfsartikel. Nur Neu- 
heiten. Preise bill. Katalog. 
m. viel árz!l. Empiehl. gratis. 
Belehrende Broschüre von 
Dr. Lindner 50 Pf. 
RUDOLPH'S Versandhaus 
Dresden-A. 83, Zwingerstr,8, 


kann sich 
leder seine 


— 
— — 


nns Nährsalz- Kakao 
Nährsalz -Kakao mit Haferzusatz 


, e ep. ` z 
— ggf gg eg — 2 e — — — - E 


Nährsalz-Schokolade 

sind. weil ohne Zusatz verseifender Alkalien hergestellt, wahrhaft 

gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und verstopfen nicht. 

aite ub Nr. ei ein- Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KOLN und WIEN. 
Kaiserl. Kónigl. Hoflieferanten. 


— — e — — — 
- - — — e + = — e = D —— 
— — in — 


getrugenoschutzmarke 


— — 
— — 
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Staunen und Bewunderung erreren — wie 
die Länge des auf Abbildung Seite XI wieder⸗ 
gegebenen Motorwagens — oder fie tragen 
auf breiten Bildflächen, auf jedem Gebrauchs⸗ 
gegenſtand die verblüffendſten Zinweiſe auf 
das, was dem kaufkräftigen Publikum not 
zu ſeiner Wohlfahrt tut. Im vorliegenden 
Fall ſchleift die betreffende Geſellſchaft fo: 
zuſagen einen Diamanten mit dem andern — 
ſie läßt das Material des einen Fahrzeugs 
für die Vorzüge des andern ſprechen oder 
vielmehr feinen Ruf in alle Himmelsrich⸗ 
tungen tragen. Derartige Reklamewagen Paul Hankel: „Aus Deutſchlands toller Seit”. Aulturhiſtoriſcher 
ſind der Abwechſlung wegen, die ſie hin 3 Roman aus der Mitte des 19. Jahrhunderts. Stuttgart, Nationaler 
und wieder in das einfórmige geben der Verlag (Kurt Etzold). 

Landbewohner bringen, febr beliebt, und die Dankbarkeit für genoffene J. G. Obſt: „Wie komme ich auf einen grünen weig?” Ein 
Frenden führt dem anzeigenden Haufe manchen treuen Kunden zu. | Ratgeber für Männer und Frauen, um Vermögen zu erwerben und 

Eine Faſſade im Inbiläumsgewand präfentiert fid) hier im | zu mehren. Berlin, S. Mode. 1,80 M. 
Bild. Ein großes Pariſer Modewarenhaus, ein Koſtümatelier erften (Sortfegung auf Seite XV. 


Ranges, feierte kürzlich irgendeinen angenehmen Gedenktag und ließ 
nicht nur alle Räume des Häuſerquadrates feſtlich herrichten, ſelbſt die 
Fronten des inneren Hofes bekamen ihren Schmuck, farbenprächtige 
blühende corbeilles de fleurs in jeder Fenſterniſche und Kranzgemwinde 
an den Mauerpfeilern — alles ſtilvoll und bei aller Reichhaltigkeit 


auch maßvoll. Sg 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdíenbung findet in feinem Fall ftatt. 


Rudolf Nawrocki: „Das neue Geſchlecht“. Roman. Stuttgart, 
Nationaler Verlag (Hurt Etzold). 1,50 M. | 


Erstklassige 


rt 


mit sichtbaren 

Schrift und allen 
modernen Neue- 
rungen gegen 


. ^ i i | 
vi wart dili, soor Rehfeld Rüchenbrett 


ES mit den echten vorzüglichen Solinger 
Messern, macht allem Aerger über 
schlechte Messer einf. alle Mal ein Ende 


Komplett nur Mk. 4,50 
gegen Nachn. od. vorherige Einsend. 


Auf echt eichenem, unverwüstlichem 
Brett hängen aus dem teuersten Stahl 
la. Qualität geschmiedet: 


| Brotmesser, 2. Gemüsemesser, 
| 3. Fleischmesser mit starker Ságe 
| am Rücken, 4. Spickmesser und 


Ausführliche 
Preisliste 
N 2585. 


5. Wetzstahl zum Schärfen d Messer. 


^ Garantie für jedes Stück. 


Jilustrierter Katalog über Stahlwaren, 
l.ederwaren, Galanteriewaren, Stöcke, 
Pfeifen etc. umsonst und portofrei. 


Rehfeld & Backe, Solingen 602 
A | Fabrik Solinger Stahlwaren u. Weltvers, 
ist das schönste Geschenk für alle Hausfrauen. 


Nachahmung. uns. Küchenbretts werden unnachsichtig zivil- u. strafrechtl. verfolgt, 


Bial & Freund Breslau ll. wien 


Das Geheimnis des Glückes in der Liebe 


enthüllt Ihnen u. Buch:, Der Umgang mit dem weiblichen Geschlecht“. Wie man Liebe 
erweckt u. erhält, das weibliche Geschlecht fasziniert, fesselnde Gespräche anknüpft. 
Damen gegenüb. imponierend u. siegreich auitritt. Was man zu beachten hat, wenn 
man ein reiches Mädchen erobern will. Wie man ein richtiger Don Juan wird. 220 S. 
stark. Preis nur Mk. 2.20 franko.  Ernst'sche Verlagsbuchhandlung, Leipzig R. 125. 


D 


verlangen von der Darmstädter = 
pr ( | Móbelfabrik Heidelbergerstr. [ DT [ l 
Holl, Preisliste u. Abbildg. i 
—— Vw nach allen Landern. 300 limmer 

Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. K ausgestellt u. stets lieleriertig. 


Für Maler. Bildhauer, Architekten, Aerzte, Amateure, Zeichner, Kunstfreunde usw. 


En Costume d’Eve. 


Künstlerische Freilichtaufnahmen in prachtvoller 
—— Wiedergabe. Ein Aktwerk ohnegleichen. — 


Beschlagnahme aufgehoben infolge glänzender 
Künstlerurteile ! Das Werk umfasst 3 Serien à 5 Lief. 
(Form. 29! 4» 40). Ich sende: I. od. II. od. III. Serie 
kompl. à 10.50 M. (Alle Ser. kompl. f. 30.50 M.) l. od. 
II. od. III. Serie in Künstlerleinenmappe à 13.— M. irko 
(alle 3 Ser. für 38.— M. frko.) Zur Probe: 1 Lieíg. für 


MARKE 


^ N 2.30 M., 2 Lieig. für 4.30 M., 3 Liefg. für 6.50 M. in ge- 

»/ t E B siegelt. Postpaket. (Ausl. entspr., Nachn. 30 Pfg. Porto 

Stark verkleinert! Origin. ganze mehr.) Ich sende nur zu künstlerischen Zwecken! 

5 Figuren im Format 16 x 22. Oswald Schladitz. Berlin W. 57. Bülowstr. 51. S.W. 


das Schönste - das Beste. 
Düsseldorf 1902 GoldeneMedaille. 
Unubertroffen 


Immun für den Teint 


Schuhfabrik Hassia Offenbach AM. 


zu haben in allen besseren Schuhgeschäfſen 
evtl. wird nachste Niederlage gerne mitgeteilt 


Humanum 


Seite XIV. 


Bestes System! 
Unerreicht einfach! 
Preisgekrönt: silb. 
Medaill. Viele Anerk. 
Heft 1(5 $t.) H.2 (Weihnachtsl.) H.3 
(Im Böhrrerwald u.a.) H.4 (Donauw.u.a.) 


82.50 M. Prosp.fr. Verlag Ranid. Rostock i. M. 


uu: 0 
SO Al, cie 


s * Katalog gratis. # 


cik Instrume 
d i A 


Preisliste A Ù Dë 
frei. Wé EI c i 7 


Gu Dürsschmid 


Tarkneukirchen'sN240C 


seltene Briefmarken! 
v. China, Haiti, Kongo, Korea, 
Kreta,Pers.,Siam, Sudan etc.etc, 
alle versch., gar. echt, nur 2 Mk. 
Preisl.gr. E.Hayn,Naumburg a.S, 
v 
If geg. Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 


urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


9 überraschende Erfindung 


Rasse-Hunde Zucht-Anstalt u. Hdlg. 


Arthur Seyfarth, 


Köstritz, Deutschland. 
Weltbekanntes Etablissement. 
Gegründet 1864. 


W3Iezsny jsu20u'ur we4g 101 dome ata 'I9]9r] 


Rasse Hunde 


edelst. Abstamm. v. kleinsten Salon- 
Schosshündchen bis z. gr. Renommier-, 
Wach- u. Schutzhund sowie alle Arten 
Jagdhunde. Garant. erstkl. Qualität 
Export nach allen Weltteilen unter 
Garantie gesund. Ank. z. jed. Jahreszeit. 
Preisliste franko. Pracht-Album u. Ka- 
talog Mk.2. Das interess. Werk: „Der 
Hund und seine Rassen, Zucht, Pflege, # 
Dressur, Krankheiten" Mark 6. 


| Holzweissigs Sprechapparat 


 EHYMNODHON! 


ac $ 1 g ` 


i » 
— X. f&) 


I 


| 
| 


Hamburg 
| 


HYMNOPHON ist die schönste und praktischste 
Sprechmaschine der Welt. 
HYMNOPHON ist überall bekannt und beliebt. 


HYMNOPHON übertrifft in seiner schmucken 
Form alle anderen Sprechmaschinen. 


HYMNOPHON ist eine Zierde für jeden Salon. 


HYMNOPHON spricht und singt mit absolut 
menschlicher Stimme. = 


Kaufen Sie keinen Sprechapparat, bevor Sie 
nicht HYMNOPHON geselien und gehört haben. s 
HYMNOPHON 
Handlungen käuflich. Wo nicht, verlange man 
Aufgabe der nächsten Bezugsquelle von der 
Musikwaren-Fabrik 


Ernst Holzweissig Nachf. i Leipzig. 


18. November 1905. 


Sensationelle, epochemachende Neuheit ! ! 


Velophot-Portrüts 


nach jedem eingesandten Bilde in nebenstehender 
Grösse, die schöns’en, billigsten, schärfsten und 
haltbarsten Photographien der Gegenwart. 
20 Stück M. 1,00 100 Stück M. 3,50 
50 Stück M.2,00 Porto 20 Pfennig. 
Hierzu passende Rähmchen p. St. 5 Pig. 
Unsere neueingeiührten Velophot-Porträts werden 
in ca. 3 Tagen hergestellt und finden wegen ihrer 
Billigkeit sowie reizenden Ausführung ungeteilten , 
jeifall und dievielseitigste Verwendung. — Versand 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Be- | 
trages incl. 20 Pig. Porto, Ausland 40 Pig. (auclı 
in Briefmarken aller l.änder) Muster gegen 
Einsendung von 20 Pig. franko 
Tüchtige Wiederverkäufer, wo noch nicht 
e vertreten, im in- und Auslande gesucht. g 


Photogr. Kunstanstalt 
Gebr. Laifle & Co., RegensburgW. (Bayern). 


n — — ——— 


Abteilung für Velophot - Porträts, Briefmarken - Photographien, Portrátpostkarten. 
Vergrösserungen ; Broschen, Anhänger, Manschettenknöpfe etc. mit Photographie etc. 


mit dem Herz 
auf der Sohle. 


nsroS von der 
FRANKFURTER SCHUHFABRIKA.G. 
vorm: Otto Herz e S D 


i | 

edle, qv 
AE 

Mer 


MAR mit bestem 
A. Schrey Berlin Së 


Wien]. Kopf, 


modern 


Diese 


HYMNOPHON musiziert klar und deutlich wie solide und praktisch gearbeitet: 
ein Orchester. d 

HYMNOPHON ist das Ideal aller Sprech- "ur durchaus saubere und solide 
maschinen. 


bezogen werden. 


ist in allen Musikinstrumenten- 


dauerhaftem, 

herziges 
feinste Mohairlockenfrisur, hochfein 
gekleidet 
arbeiteter,waschbarer Unterkleidung. 
— Alles zum An- und Ausziehen. — 


Niunmer 46. 


isenwerk Joly Wittenberg 
Feuersichere patent. 
Treppen mit Hetz. 
oder Marmorhelag. 
Haupttreppen : 
Wendel- 


Blutarmut 


Bleichsucht, Nervenschwäche, Blut- 
stockungen etc. beseitigt vollkommen 


Reihel's Malzeisenpulver 


Wirkt reichlich blutbildend. schwache 
Nerven stärkend ımd enorm Appetit 
anregend. Wirksamstes Kräftigungsmittel 
für Leidende u. Schwächliche, namentiich 
auch für Kinder Wahrhaft über- 
raschende Erfolge. Dose Mk. 1.25. 
Uebl. 3 Dosen Mk 4.— frc. gegen Vor- 
einsendung (auch in Briefm.) od. Nachn. 


Otto Reichel, Se 


Hygienische 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 
m. Empren siel Aor. u. Prof. grat. u.tr. 
„Unger, dummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92, 


—  —— MM —— —— — 


4 Korpulenz A 


Fettieibigkelt 


wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 
Preisgekrónt m. gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starker 
Hüften mehr, sondern Jugendlich schlanke. 
eleg. Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
wemässe Hilfe. Garant. unschädl. f. d. Ge- 
sundh. Keine Diàt, keine Aenderung der 
Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Baket 
2,50 Mk. fr. gegen Postanw. oder Nachn. 
D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Königgrätzer Strasse 78. 


Unverwüstliche 


Weihnachts-Puppen 


Ledergelenkkörper, feinem, 
echt waschbarem 
Gesicht, Schlafaugen, 
und 
ge- 


mit tadellos 


45 cm lang. 


Pro Stück M. 6.— (Ausland M, 6.50) | 


franko gegen Nachnahme. 


Puppen sind keine gewóhnliche Fabrikware, sie sind in jeder Hinsicht 
wir lassen Garderobe 


und Wäsche während 


s Jahres von Frauen und Mädchen unseres Distriktes nähen und garantieren 


Ausführung. Da der Körper inkl, 


Kopf tatsächlich unverwüstlich ist, können etwa notwendig gewordene Ersatz- 
teile wie Kleidchen, Unterwäsche, Perücken etc. 


von uns stets billigst nach- 


Preisliste über Ersatzteile wie über passende Puppenartikel: 
Mäntelchen, Jacketts, Bettchen etc. 


liegt jeder Puppe bei. 


Deutsches Puppen- Heim, 


Spezialgeschäft für solide gearbeitete Puppen-Garderobe, 
Neustadt 1 (Herzogtum Coburg). 


Nummer 46. 


Hauptmann Szmula: „Handbuch für die Offiziere, Sanitäts- 
offijiere, oberen Militärbeamten und die Offiziersafpiranten des Be: 
ur- aubtenſtandes über die allgemeinen Dienſt- und Standespflichten“. 
Verlin, Liebelſche Buchhandlung. ı M. 

Dans von Wentzel: „Die Stärfere”. Roman. Berlin, Karl Freund. 

Bruno Dolger: „Dom Lehrling zum Lebrherrn!” Ratgeber für 
junge Kaufleute. Stuttgart, Schwabacherſche Verlagsbuchhandlung. ı M. 

Friedrich Pollak: „Oeſterreichiſche Münſtler“. Pettenkofen, Hör- 
mann. Daffinger, Amerling, Canon, Makart, G. R. Donner. Wien, 
Lothringerſtr. 5, Leopold Weiß. 


Erich von Salzmann: „Im Kampf gegen die Herero“. Mit 
196 Abbildungen. Berlin, Dietrich Reimer (Ernſt Vohſen). 5 m. 


„Leipziger Kalender“ Illuſtriertes Jahrbuch und Chronik. 
Herausgegeben von Georg Merſeburger. Leipzig, Georg Merſeburger. 

Germanenbibel. Aus heiligen Schriften germaniſcher Völker. 
7. Heftausgabe: „Hölderlin — Richter — Kleit — Uhland“. 8. Deft- 
ausgabe: „Rückert — Eichendorff — Grillparzer — Hebbel“. Heraus 
gegeben von Wilhelm Schwaner. Berlin, Brunnenftr. 10, Dolfs- 
er zieherverlag. 


18. November 1905. 
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Julius Verne: „Der Einbruch des Meeres“. 
A. Bartleben. 75 Pf. "-— 

Deutſchlands Obſtſorten, bearbeitet vou Müller-Diemig, Gran 
Körbelig, Bißmann-Gotha. I. Jahrg., Deft 1—5. Stuttgart, Ei: 
ſtein & Stähle. 

W. Swatek: „Schlittſchuhlauffiguren“. Nen bearbeitet von Ro: 
bert Holletſchek. Wien und Leipzig, A. Hartleben 1.80 M. 

Johanna Beckmann: „Natur“. Vom Wollen und Walten. 
Berlin, Martin Warned, 5 m. 

Johanna Beckmann: „Storch und Franenfrage“. 
mit Verſen. Berlin, Martin Warneck. 2 M. 


Ta) 
Verschiedene Mitteilungen. 


— Blütenparfüm. Wirklich hervorragend schöne Parfürıs 
liefert die durch ihre Bergmanns Zahnpasta in aller Welt bekannte, 
renommierte Firma A. H. A. Bergmann, Waldheim i. S., mit 

(Fortsetzung aui Seite XVIL) 


Wien und Leipzig, 


Silhouetten 


Klavierspiel ohne Noten 


in 1 Stunde durch Seibs: unterricht. unter absoluter Garantie ohne Vorkennt- 
nisse erlernbar: anerkanntes Meisterschaftssystem, kein Apparat. Heft 1 
enthält „Tief im Böhmerwald‘ und 2 bekannte Stücke. Preis 1.50 M.; 
ferner 5 beliebte Lieder 3 M. Prospekt gratis. 
Th. Walther, Kapellmstr., Kiel 1, Adolfstr. 25 


Bu aussergewöhnlich billigen Preisen une 
gegen.bequeme monatliche Teilza gen 


liefern wir ın - Udlanterie- ll | T Ul sehe Waren 


grosser Auswahl MU 
à r.Oetge de,'Vicket-, Kupfer-, Stilber-, 


wie Kunstbronzen, Uhren, B 
Bronze- und Lederwaren, Re en und sonstige feinere Lurus- 
aphie- Alben, Schreibtische und 


und Gebrauchs-Gegenstände , 5 
pielwaren 


Bauchutensilien, mecha e Lehrn 1. 
Barometer, Operngt( , Reisszeuge u. dg? 


aus Metall und . Puppen. Gesellschaftsspiel? u. > en eg 
Jllustrigstef Katalog. kostenlos und Trank "eng Een, 


FE 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
erlin 1903, in 6--8 Wochen bis 30 Píun 
Zunahme, garantiert unschädlich. Streng 
reeil, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. 9, Franz Steiner A Co. 


BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


~ Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108 
Grösstes Haus d. Branche. 


é 
RONRURS-PUDPEN 


— und Spielwarenliste — 
Pulvermacher & Co., Sonneberg b. Cob. 


Gegen bequeme 


Teilzahlungen 


liefern wir 


Grammophone | Musik-Werke 
m pans echt, mit selbst- 
spielende 

sowie 
i Drehin- 
„A strumente 
mit aus- 
wechsel- 


artgummi-Pıüutten. rc SENI 


A Phonographen 


Zithern 
aller Arten, 
Saiten, 
Instrumente, 
| Violinen, 
Mandolinen, 


erstklassige Fabrikate 


Violas, Celli, Mando- 


linen und Guitarren "Ha Lui 
usw. zu billigsten % Guitarren etc. 


Prciscn. von I2 Mark an. 


Goerz Triöder Binocles, Operngläser, Peldstecher. 


Bial & Freund in er xti. 


Illustr. Preisbuch Na 154 auf Verlangen gratis und frei. 
Vertreter gesucht! 


3 fundamentale 
Erfordernisse eines erst- 
klassigen Instruments. 


Die Phonola bildet sowohl für den Laien als den feınfühlenden Musiker ein Hilfsinstrument für das 
persönliche Klavierspiel von einzig dastehender Vollendung, was die ersten Künstler der Welt bezeugen. 
Die patentierte Nuancierungsvorrichtung ıst für 

die vollendetste Ausdruckswirkung 
die einfachste Lösung. Sie erfordert die geringste Kraft und Geschicklichkeit und ermöglicht genau wie 


beim natürlichen Klavierspiel 


Prosp. E kostenlos 
Preis 950.— Mark 


moderner Musik 


besitzt nur die Phonola. 


die Spielpartien der linken und rechten Hand 
getrennt zu behandein. Diese Möglichkeiten sowie den zur originaltreuen Wiedergabe klassischer und 


erforderlichen grösseren Tonumfang 


LUDWIG HUPFELD Akt.-Ges. « LEIPZIG 


Erste und älteste Fabrik Europas von Klavierspiel-Instrumenten. 


Filialen: HAMBURG 


Neuerwall 25-29 


HAAG 
Passage 14 


WIEN VI 
Mariahilferstrasse 7-9 


BERLIN W. Leipzigerstrasse 106. 


£cite XVI. 18. November 1905. Nummer 46. 


Brauchen Sie | 


AAA Ha Grammophon 


Aufsehen erregende Neuheit | 
Zigarren-Anzünder 
„TITAN“ 
Kein Streich- 
holz mehr! 
Immer Feuer ! 


so verlangen Sie zu- / Altsilber 
nächst unser. reich- vollendet die Behaglichkeit des Heims, ff.graviert. 
illustrierten Katalog - F : E: —— M. 3.20 frko. 
Grósste Auswahl, ist eine Winterfreude für Jung und Alt! Versini 
billige Preise. —— —Ó — — — : 
L.Winterberger 


Neues, reichhaltiges Repertoire belieb- 


sr: Versandhaus 
tester Weihnachtslieder, Choräle 


Beneke a Lattty e Magdeburg | 
Vervielfaltigungs -Apparat 


Berlin, Bambergerstr. 18. 


— as GRAMMOPHON € 5 


Als Weihnachtsgeschen 


unerreicht an Originalität, von dauerndem, stets wechselndem 
Interesse. Vorführung sowie Kataloge und Plattenverzeichnisse 
gratis durch 


„GRAMMOPHON“, H. Weiss & Co. 
Derlin, Friedrichstr. 199 Hamburg, Neuerwall 17 Dresden. Wilsdrufferstr. 7 


Wenzel:Presse 25 
lür Hand- u. Maschinenschrift, Zeichnung., 
Noten unerreicht. Prosp. grat. u. frko. 
Paul Wenzel, Dresden 50 
Lieferant der Ministerien, Staatsbahnen, 

Militär- und Gerichtsbehórden. 


EK ————— ——— rr R ] ⁰¹Ü¹ . —˙ ; a 


Musiker- etc. Krampf, Zitiern (tesond. (n 

Gegenwart Anderer) von Julius Wolf, 

Berlin, Nachodstrasse 16, und Wiesbaden, 

Niederwaldstr. 7. Atteste Geheilter sowie 

der Professoren Esmarch, Weichselbaum, | 
Nussbaum etc. werden sSugesandt. 


— — — — 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent, Austral., Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, China 

Costarica, Réunion hee] Mark. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis, 


| ve Kopf | 


zF- 
- di 


d un 


Feinste Leichteste Waffe ` 
A dieser Art, 5schuisstg, 
| schwarz brünirt.gründ- S 
ech ernrobt, staat ge- E N 
prüft, zuverlässige Siche. 
rung, Anfelschuss auf 16 C) 
Mir Länge 15 ctm. Gewicht 
260 Gr Alle Vorzüge moderrt- 
ster Renetirwaffen ohne deren 
Nachteile, Preis 42 M. Fro. Nad 
Jn. I Qual. 28 M. Browningrevof 
ver 35 M. Browningpatr 7 PF. 
Umtausch gestattet. Precst. gr 


—= Karl Pfund, Mannheim. 


schnee-Mützen 


-- 


Ex/pansionspatro 


ein Nerv 


schmerzt mehr nach Gebrauch von 


Fritz Steinmetz \ j E. 2 
Nürnberg KINDER- 


Bester Schutz gegen Kälte, F Stühlchen mit Topf, K a p Í t O 1 
j ep -Tische, -Bänkchen, 
Carl Claes, Wiesbaden. Nürnber ger Pe 


Reich illustrirte Preisliste frei. 


Reich illustr. Katalog 


gitter, -Schreibpulte, 


Spielwaren, -Wagen, -Karren, 


Puppenwagen, 


árztlich verordnet und empfohlen. 


Zahlreiche Anerkennungen. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien 


EA? | B 
üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition, R u h es t u h le Schlitten, und Handlungen kosmetischer Prä- 
Hexenprozesse, Ehe Strafen etc. x für Gesunde und Kranke Wiegenpferde. parate. Wo nicht erhältlich, direkt 
50 von den alleinigen Fabrikanten 


Jaeger-Versand, Leipzig - Probstheida 21. p — , SE 


per Tube Mark 1.25 exklusive Porto per 
— Nachnahme, bei 10 Tuben franko. = 


Gannstalter Misch- 
Knetmaschinen 


Wer, 
befreit von Gemeindesteuern, 


in reiner Waldluft ein eigenes, ge- 
sundes u. ruhiges Heim besitzen will. 
dem empfichlt ihre Villen- Kolonie 


NIKOLASSEE 


bei Wannsce (Verbindung mit 
Berlin 24 Min. Bahniahrzeit) die 


Heimstätten - Aktien - Gesellschaft, 
BERLIN W. 9, Linkstr. 4, Il. 


Fabrik & 


® Bi 


Berlin, Köln, 
Wien. Paris. 

Moskau London, 
Saginaw US.A 


„Operngläsern? 


so sehen Sie sich mein 


Colibri = Glas a. aas- 


selbe ist das kleinste Glas der Welt; 
mit Stiel und eleganter Aus stattung. 
Optik hervorragend. Preisliste hier- 
über wie auch über Jagd- und 
Reisegläser gratis u. iranko. 


Prismengläser sämtlicher Fabrikate 


Fritz Saran, Optische in 
Rathenow 6 u. Halberstadt. 


Man verlange Prospekte und Pläne. 


BLU onm — 


KS I Parente überall. 


136 höchste Auszeichnungen 


Nummer 46. 


ihren Erzeugnissen: Blütentauparfüm in den Gerüchen Veilchen, 
Reseda und Maiglöckchen sowie mit dem köstlichen Novata Extraits, 
womit man sich tatsächlich „in guten Geruch“ setzen kann. Durch 
ihren anhaltend lieblichen, natürlichen Duft haben sich diese Parfüms, 
die franzósischen Fabrikaten keineswegs nachstehen, in den vor- 
nehmsten Kreisen Eingang verschafft, und man kann solche nur 
lobend erwähnen. Käuflich sind diese Parfüms der Firma A H. A. Berg- 
mann, Waldheim i. Sa., in besseren Drogen- und Parfümeriehandlungen, 
und verweisen wir dieserhalb auf die Annonce in vorliegender Nummer. 

— Wo kleinen oder grósseren Mädchen der Weihnachtstisch ge- 
deckt werden soll, da darf sicherlich eine Puppe niemals fehlen. 
Für das bevorstehende Weihnachtsfest müchten wir unsere Lese- 
rinnen, die ein Tóchterchen zu beschenken haben, auf eine ori- 
ginelle Weihnachtsneuheit, die lebende Puppe, aufmerk- 


18. November 1905. 


Seite XVII. 


sam machen. Wie überrascht wird das kleine Puppenmütterchen 
am Weihnachtsabend sein, wenn ihm das heissersehnte Puppenkind 
bei der Bescherung entgegengelaufen kommt und dabei spricht, an- 
statt wie bisher still und leblos unter dem Weihnachtsbaum zu 
sitzen. Der Jubel, das Entzücken der Empfängerin wird lebhaften 
Widerhall im Herzen der Eltern finden und bildet den schönsten 
Dank für die gelungene Ueberraschung. Die von dem Ersten 
Thüringer Puppen-Versandgeschäft, Inhaber H. Sauer- 
brey, in Koburg fabrizierte lebende Puppe, die nicht nur von 
selbst geht, sondern auch von selbst spricht, ist in verschiedenen 
Grössen und Preislagen von Mk. 4.75, Mk. 6.75, Mk. 10.— vor- 
rätig. Sie ist ausserordentlich solid und dauerhaft gearbeitet, das 
Uhrwerk funktioniert tadellos, so dass Puppenmütterchen recht lange 
(Fortsetzung auf Seite XIX) 


Wichtig für Hausfrauen. 
Die besten, unverwüstlichen 


Hauskleider= 
stoffe, Damenleden, Homespuns, 


Stoffe 


zu Herren- und 
Knabengarderobe 
beziehen Sie am billıgsten unt. 
Einsendung alter Wollsachen 
direkt v. d. Wollwarenfabrik v. 


C 


2 7 ADA 
225 j Le Aw 


Schwerhörigkeit 
dëi und Ohrgeräusche beseiti- 

! gen die gesetzl. geschützt. 

Gehör-Patronen. 

b Im Gebrauch unsichtbar. — 

Ki Aeusserst bequem z. tragen. 
Zahlr. Anerkg. Aerzti. em- 

796 pfohlen. Prosp. gr.u.frko. 


"Z7 T 2 
` "Jaen Bonn meson 


Gustav Greve, Osterode a.H. 25 


Versäumen Sie in Ihrem In- 


Vergessen Sie nicht, 
dass eine billige Füllfeder zu jedem Preis zu teuer 


kostenl. 


teresse nicht, sich die Muster 


Die Alteste Marke 
franko senden zu lassen! 


Das 


ist. Nur die Caw gibt absolute Befriedigung. 
den Klugen genügt ein Wort. 

In allen ersten Papiergeschäften käuflich. 

SCHWANHAUSSER, Wien I, Johannesgasse 2. 


neneste System 
— — 


Für 


III. Katalog gratis von dem Fabriklager: 
SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg 


— De . * 
— . 2.4 ër Eet u —2— c E-- ne a S 
«ce Caws” . RACH FOUNTAIN PEN N Se 
» t Hi E 


Federtrieh- 


Prospekt 


Betrieb. 


Ventilator. 


Lubinus, Stein & Co. 
Kattowitz 0.-Schi. 


umsonst. 


5 


b No. 2. 13—14 cm lang. 


Kopf echt la la Meerschaum aus Eski- 
Schehr (Klein-Asien), Mundstück echt 
Bernstein a Königl. Bernsteinwerken 
Königsberg. Fasson Original-Entwurf Prof. 
van de Velde, Etuis ff. Leder m. Seide aus- 
elegt. Stück M. 16.00 frko. geg: Nachn. 
eichhalt. Katalog über Pfeifen, Cigarren- 
spitzen. Cigarren. Tabake. Cigarren- und 
igaretten -Etuis in Silber, Leder etc. 
kostenfr. A. Fleischmann & Co., Ruhla 18. 


befeitigt mit ſicherſtem Erfolg nur 
i , - & | 
Reiches | Marubin - Pasta“ | 
Geſichtsröte, Blutröte u. rote Hände 
verſchwinden gleichfalls in kürzeſter Zeit. 
Garantiert völlig unſchädlich. 
Dofe nebſt Seife M. 2,80 franko. | | 


. Ber in SO. 76 | 
Otto Reichel, Eiſenbahnſtr. 4. 


Te 
| 


Das Konversations-Lexikon ist ein unent- 
behrliches Handbuch für jeden Gebildeten. 
Es umfasst als ein vollständiges Wörterbuch 
des menschlichen Wissens alles, was den 
Inbegriff der modernen Weltbildung deckt, 
und was Wissenschaft und Erfahrung zur 
menschlichen Kenntnis gebracht haben. 
Wer den Ereignissen der Zeit, den be- 
ständig an uns herantretenden Fragen des 
täglichen Lebens nicht 
leichgültig und interesse- 
os gegenübersteht, kann 
den Besitz eines Konver- 
sations - Lexikons nicht 
entbehren. 

Ein Griff in die Haus- 
bibliothek, die in einem Regal 
jederzeit bequem bereit steht, 
und jede verständige Frage 
wird sicher entschieden. 


— — — — — —— o. 


— 2 an ES 


— 


— R e E 


Architekten, dem Kaufmann, Industriellen und 
Landwirt, nicht minder dem Offizier, Beamten 
und Künstler, dem Arzt, dem Jurist, dem Päda- 


gogen und Theologen, kurz jedem Gebildeten 


bleibt es das für Beruf und geistiges Leben 
täglich notwendige Nachschlagewerk. 


Ein solches Werk, das in annahernd vollen- 
deter Ausführung und zu ähnlich wohlfeilem 
Preise in keiner anderen als der deutschen 


Das Regal ist 
etwa121 cm lang, 
4] cm hoch und 

22 cm tief. 


M oes. gesch. 


BESTELLZETTEL. 


27 Mark, in Nussbaum 32 Mark. 


ist 
Ort u. Datum: 


Vertreter gesucht. 

Den vorstehenden Ausführungen fügen wir hinzu die 

a Die revidierte Lual Rums ANUS 

Ga ra ntie s des Brockhaus ist gegenwärtig 

= das neueste, von A-Z vollständig 

vorliegende und lieferbare Konver- 

sations-Lexikon. Keine Buchhandlung kann das Werk, selbst 

bei sofortiger Barzahlung, billiger oder unter günstigeren Be- 

zugsbedingungen anbieten. Kein Abonnent übernimmt irgend- reslau resp. Wien. 
eine andere Ve eieiei als die von ihm vorgeschriebenen 
Abonnements-Zahlungen, beginnend nach Empfang des Werkes. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 

Fabrik dieser Branche 

| : Emil Lüdke, vorm. Carl 

Hahn&Sohn, Jena i. Th.30. 
Goldene Medaille. | 

Man verlange gr. Katalog. | 


Sprache existiert, ein Werk, um dessen Besitz 
uns alle anderssprachigen Nationen mit Recht 
beneiden, sollte in keinem Hause fehlen. 


:17 hocheleg. Bände à Mk. 12.- 
enthalten auf ca. 180,000 Seit. 
mehr als 150,000 Stichworte. 
Etwa 11,400 einzelne Abbil- 
dungen auf ca. 1200 Tafeln und 
| im Text schmücken das Werk. 


Dem Gelehrten wie dem Ingenieur und | 


Verlangen Sis gratis 
2 ülusirerien KATALOG 


Higienischer 


Bedarfsartikeim. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurta. M. 25. 


Um die Anschaffung eines Konversations-Lexi- 


kons jedermann ohne fühlbare Ausgabe zu er- 
móglichen, offerieren wir die neueste Ausgabe 


des „Brockhaus“ unter folgenden 
Bezugs-Bedingungen. 


Die Lieferung des kompletten 
Werkes erfolgt ohne Jede An- 
zahlung, ohne irgendwelche 
Preiserhöhung, also zum 
Original-Ladenpreis, lediglich 
ge eine Abonnements- 
ahlung von nur 


5 Mark 


monatlich. Quartals- oder Semester-Zahlungen 
nach Beheben. Gediegen ausgeführte Wand- 
regale in Eiche oder Nussbaum laut obiger 
Abbildung zum Preise von 27 resp. 32 Mark 
liefern wir ohne Erhöhung der Abonnements- 
Zahlungen. 

Die nach Tausenden zàhlenden, selbst den 
höchsten Oesellschaftskreisen angehörenden 
Abonnenten bestätigen täglich die Beliebtheit 
der Abonnements. 


BIAL & FREUND in BRESLAU II und WIEN XIII 


(Gefl. ausschneiden und im Kuvert einsenden). 


Laut Inserat vom 18. November 1905 in der „Woche“ bestelle ich bei der Firma 
Bial & Freund in Breslau Uu Wien XIII 1 Brockhaus Konversations-Lexikon, 
Neueste revidierte Jubiläums-Ausgabe, 17 Bände à 12 Mark. 
(Nichtgewünschtes zu durchstreichen.) 
Empfang des 17 bändigen Werkes mit — ohne — Regal 5 Mark monatlich. Erfüllungsort 


1 Wandregal dazu in Eiche 
Ich zahle nach 


Name u. Stand: 


Seite XVII. 18. November 1905. 


Den Stolz der 
Hausfrau 


bilden die mit 


Excelsior-Bronzen 


unvergleichlich schön ver- 
goldeten oder versilberten 
Gegenstánde. 


1 Erhältlich in 
Drogen-, Farben-, Papier- 
handlungen etc. etc. 
M.Brünn & Co. 
Fürth in Bayern. 
Bronzefarben- u. 
Blattmet..lliabrik. 


mit dem rühmlichſt bekannten 
transatlantiſchen 
Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer 


„Moltke“. 


Abfahrt von Genua 20. Februar 1906. 


Beſucht werden die Häfen: Villa⸗ 
Brenta (Nizza. Monte Carlo), Syrakus, 

alta, Alexandrien (Kairo, Nil, Pyra⸗ 
miden von Gizeh und Sakkarah, Memphis 
ꝛc.), Jaffa (Jeruſalem, Bethlehem, Jericho, 
| N UN x Jordan, Totes Meer 2c), Beirut, Konſtan⸗ 
x». 2 — ST Te (VM tinopel (Fahrt durch den Bosporus), 


Neueste Neueste Athen, Kalamaki (Eleufis, Akrokorinth) 

| 8 Nauplia (Mykenäd, Tyriuth), Meſſina, 

enso — Ern aser , Palermo Monreale), Neapel (Veſuv, 
à Pompeji. Capri. Sorrento, Rom c.). 

mit Dachprisma. — Modell 1905. Wiederankunft in Genua 4. April 1906. 


Reiſedauer Genua⸗Genua 43 Tage. 
Fahrpreiſe von Mk 1000 an aufwärts. 
Alles Nähere in den Proſpecten. 


Hamburg⸗Amerika Linie, rt Y Hamburg. 


Einzige zentrische IichtstarkePrismengläscr, 
* ohne Spiegel- 
Om belag und Kitt- 
flächen. 
— Höchste Licht. 
b stärke. 


Grösstes 
3j  Gesichtsfeld. 
Dä SchärfsteBilder. 
es 58 ͤ— E 
| Ber, hse, EK tte bien Briefmarken A eut cl 
har arine. | enth.230 verschiedene, schmerzlos, unschädlich Damen- 
, wor. Costarica. Lux., 


bärte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und 
geruchlos im Gebrauch. Einmalige 
Anschaffung Stück 1.50 M. Maximilian- 
Parfümerie, München Il, Maximilianstr. 38, 


Ermässigte Preise ı von M. 35 bis M. 260. Griechenld.,Aeg., Cap, 
Durch die Fachgeschäfte oder direkt Iran lesen Te el | Mark 


*. EE & Söhne, Den etc.u.1 apan-Karte f. nur 


Doze Anstalt, Wetzlar. it. SCH. OF Pre grat 


pano rare tr | 

raue | AALE ous 
frühere 

Farbe vom zarteſten Blond bis 

tiefſten Schwarz echt und naturgetreu 

wieder nur allein durch mein praktiſch 
erprobtes „Al color“ Volltom— 

menſtes u. unichäolichites Färbemittel 

unter Garantie des Erfolges. Karton 
in jeder Farbe Mk. 2 — u. 3,—. 

Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 


2 MI 


auch f. Erwachsene ein- 
stellbar. Auf la Buchen- 
holz nussbaum lackiert. 
Von M. 16. an iranko 
jeder Bahnstation. 
Ohne Konkurrenz. 


PR 


„Verlangen Sie illustrierten Katalog.“ 
Bruno Richtzenhain, Osnabrück. 


Tausendfach 
verkauft infolge 
inehríacher Vorzüge: 


Nickel- oder Stahl. 


Remontoir 


(s. neb.), 53 mm Dm., 

Ankergang, arab. od. 
rëm Z.hlen, Ueberdrelien der Feder 
mittels besonderer Vorrichtung aus- 
c eschlossen, gefällige Form, sehr stark. 
Gehäuse, dichter Schluss; Preis nur 
Mark 7.— bei zweijähriger Garantie. 


Direkter Versand gegen Nachnahme. Umtausch gestattet. 
Katalog üb.Taschen-, Wand- u.Wecker- 


+ 


WË: rosiges, frisches 


uhren, Ketten, \nhäng ‚Ringe, Schmuck Aussehen, weisse, sammet- 

etc. bis z. feinst. Ausführung für jeden — 

erdenklichen Zweck u. Bedarf kostenfrei. weiche Haut, blendendschönen Teint i 
ug. Karecker, Lindau j, Bodensee 960, und beseitigt Sommersprossen sowie - 


> ^ — 
à St 50 Pf. e: 


alle Hautunreinigkeiten. 
in den Apotheken. Drogerien u. Parfumerien. 


885. Versandges-háít 


Herstell. v. Taschenuhren. Gegr.1 


— —— 4 ö—.·— iK 


Nummer 46. 


Albert- 
hnusperchen 


(Cakes) 


von 


Stratmann & Meyer 


anerkannt 


bestes deutsches Fabrikat, 


der Strumpflabrik und des eege 


Paul €. Droop, Chemnitz w. 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sortea 
Strümpfe, Unterzeug etc. enthält @ Versand direkt an Privata 


Hautleiden, 


fortges. Bildung v. Blutgeschwüren, 
juckende Apr ee ink Darm- 


störungen verbundene Nesselsucht. 
Gesichtsrose usw. verschwinden bei 
Anwendung von„Levurinose“, 
Ein altbewährt. Feiepräparat, ärztl. 
begutach. u. empf. Zuhab. i.d. Apoth., 
wo nicht, wende man sich a. d. Fabrik 
von J. Blaes & Co., Lindau i. B. 


Zür den Weihnachtstisch. 


Stempfle's bekannte Spezialität 
Mürnberger — 


Lebkuchen 


sollten unter keinem Weihnachtsbaum 
fehlen. — Geeignetstes Festgeschenk. — 
Auch dem verwöhntesten Geschmack 
Rechnung tragend. — 1 Postk. enthaltend 
102 Stück in 13 Sorten, als: Elisen-, Hasel- 
nuss-, Schokolade-, Vanille-, Oberstdorfer- 
Leckerle usw., franko überallhin in Deutschland und 
Desterr. für Mk. 8.-. — Ausführl. Preisl. meiner Spezial. gratis. 
Um rechtzeitige Bestellung wird gebeten. 


| stay Stempfe, Oberstort B, 2: 


Algäu, 
Königl. Bayr. Hoflieferant. 
Lebkuchen- abrik mit elektr. Betrieb. 


Rheumaltismus 


Gicht, Gliederreissen, Nerven- 


schmerzen,Hüftwehet.verschwind. 
bald durch äusserlichen Gebrauch von 


Reichels , Electricum‘ 


Atherischeskieternadel: -Wald-Wollöl). 
Einfaches und unschädliches Natur- 
produkt v. starker, durchgreifender, so- 
fort schmerzstillender Wirkung. 

Tausende verdanken ‚Electricum’ihre 
Gesundheit. Fl. RN 2.—. Die Wir- 
kung wird noch erhöht d. den inneren 

Gebrauch von Reichel’s Wacholder- 
Extrakt „Medico“, Fl. 75 Pf., M. 1.50, 
2.50, exkl. Porto, zu beziehen durch 


Otto Reichel Berlin SO. 76, 


9 Fisenbahnstr. 4. 
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Nummer 46. 


Zeit sich an ihreın Baby erfreuen kann. 
ihren grossen und kleinen Töchtern eine rechte Weihnachtsfreude 
machen wollen, empfehlen wir, sich rechtzeitig mit ihrer Bestellung 
an obengenannte Firma zu wenden, damit ihre Bestellungen noch 
ausgeführt werden können, weil die Puppen, nur solange der Vor- 
rat reicht, geliefert werden. 

— Momentaufnahmen — Kunstphotographien. Ueber 
dieses Kapitel ist schon unendlich viel geredet und geschrieben 
worden. 
Grundbedingung, sowohl verblüffend scharfe Momentaufnahmen als 
Bilder voll künstlerischer Feinheit und Stimmungsreiz schaffen zu 
können, ist eine den Intentionen des Lichtbildkünstlers aufs pein- 
lichste folgende Kamera! Es werden leider Gottes heutzutage enorm 
viel Kameras zweiter und dritter Güte auf den Markt geworfen, und 
es ist wirklich kein Wunder, wenn mancher neue Amateurphoto- 
graph, entmutigt durch die stereotypen Fehlresultate mit solchen 

ingern, die Flinte oder vielmehr die Kamera so bald wieder ins 
Korn wirft. Unter den Kameras, auf deren Leistungsfähigkeit man 
sich unbedingt verlassen kann, nehmen die Modelle der Firma 


18. November 1905. 


Die Quintessenz aller Ansichten bleibt aber doch: Die 


Scite XIX. 


Allen Müttern, welche | Heinrich Ernemann, A.-G. für Kamerafabrikation, Dresden, 


entschieden den ersten Rang ein. Es genügt vollstándig zu be- 
merken, dass ihr Ruhm mit dem Schlagwort: ,Ernemannkameras — 
deutsche Meisterwerke“ über die ganze Welt geht. Sie haben ein 
gut Teil zu dem besonderen Ansehen beigetragen, das die deutsche 
Industrie heutzutage allenthalben geniesst. 

— Echt Pontifex- Liqueur? Die Deutsche Benedictine Liqueur- 
fabrik Friedrich & Comp., Waldenburg in Schlesien, die seit 
Jahren mit den ausländischen Likórfabriken in erfolgreichsten Wett- 
bewerb getreten ist, sieht sich-veranlasst, ihre álteste Spezialmarke, 
die bis 1896 Deutscher Benedictiner", nachmalig bis vor kurzem 
.Echt Benedeck-Liqueur" genannt wurde, in ,Echt Pontifex- 
Liqueur“ umzuändern. Sie sah sich gezwungen, im Jahre 1900 
die französische Konkurrenzfirma auf Anerkennung der Ausstattung 
ihres echt Benedeck-Liqueur zu verklagen, erzielte auch in zwei 
Instanzen glänzende Urteile, während das Urteil der letzten Ins'anz 
vollstándig günstig für die französische Benedictine-Aktiengesellschaft 
in Fecamp ausfiel. Die Aenderung des Namens und Ausstattung 

(Fortsetzung aui Seite XXI.) 
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zu erhalten, ist nur dann 
möglich, wenn man die in 
kalt. Jahreszeit erwärmte, 
stets zu trockene Zimmer- 
luft künstlich befeuchtet. 
Wie die Bestandteile des 
Wassers, in welchem der 
Fisch lebt, bestimmend 
sind für seine Gesundheit, 
so eine normale Luit für 
den Menschen. Der Kon- 
trast zwischen der er- 
wärmten, zu trockenen 
Zimmerluft und der zu 
kalten Luft im Freien ist die Ursache fast aller Erkültungskrankheiten 
(Nasen-, Rachen-, Kehlkopfleiden, Rheumatismus etc.) und der Ver- 
schlimmerung bereits bestehender Leiden. — Durch den Gebrauch von 


A. Rodenstoch's Humidophor sra "^ 15539: 


und 150 391 
Apparat zur Befeuchtung der Zimmerluft 


werden genannte und sonstige Erkältungskrankheiten verhütet 
und gelindert. - A. Rodenstock’s Humidophor verursacht 
keine Unterhaltungskosten, braucht keine besondere Wärmequelle, 
passt sich jeder Heizvorrichtung an. 
Apparat für Zimmer von ca. 50 cbm pro Stück M. 15.—, von ca. 75 cbm 
M. 20.—, von ca. 100 cbm M. 25. — ab Lager Dresden. — Verpackung 
wird extra berechnet. Ausführl. Abhandlungen sowie viele Zeug- 
nisse auch von Fachautoritáten etc. sind franko zu beziehen durch 


A. Rodenstock "Asoc Det strasse a 


strasse A. 


Gesundhei 


Tan Winter. 


Schönheit Bei Lungenschwindsucht 


l ; - Husten, Asthma, Atemnot, 
Ceint, rosiges jugendfrisches Aussehen, | 
sammetweiche baut, weisse Hände erzeugt tarrh, Heiserkeit, Auswurf, Verschleimung, 


um esch  Kehlkopfleiden, Kratzen im Halse, Nacht- 
ems Crême Benzoë, unde. 


un schweiss, Influenza, Erkaltung u. Schlaf- 
bar BET, Semen een losigkeit trinke man sof. d. seit Jahr. erprobt. 
unzeln onnee 
u. hautunteinhei— 
ten, Dose ID. 2, — (frk. 2 50) nebst wissen» 


gelbeBaut i 
Kalli Die Schönheitspflege 


(Herba Galeopsidis Hanfnesselkraut). 
Ratacber 


Allen Geplagten empfohlen, 
| schreiben, überrasch. Eríolg. 
Ueber Erfolge Tausende Anerkennungen. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnsir.4. 


Paket 1.- M. 
3 Pakete 2.50 M. (irko. 3.10 M.) p. Nachn. 


Georg Poh Versandhaus „Georheta' 


Berlin Hohenstaufenstr.69. 
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[PLAKATE 


- Emailschilder für alle Zwecke. 


C. R. Dold, Emaillirwerke, Offenburg Baden). 


volle man die No. 102 geben. 


= —— 


Auch Einkauf. 


Bronchial-Ka- | 


liegt in den geheimnisvollen Kráften 
des Faszinierens, der Suggestion 
und des persönlichen Magnetismus. 
dem Zauber anderer Per- 
andere Geschlecht faszinieren, 

Erfolg, Beliebtheit, Glück im 
- und diese erlernen Sie durcli 


Die persónliche Macht 


| Sie kónnen andere Menschen 
sonen entziehen, alles Gewünschte „einreden“, das 
hypnotische Experimente veranst: alten usw. Geschäft, 
TES und in der Liebe, alles beruht auf Suggestion 
das Buch: „Die persönliche Macht“, zum Preise von Mk. 2,20 erhältlich vom 
Modern- Medizinischen Verlag, Leipzig- -R. 64. 
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ZA 077 IE pma PP TM 


Ä C wierk Phy 
in Waldheim Sa. S 


zu 50PF. überall käuflich È 
Se 


und Parfümerien. 
re, NNN NNN M 


beherrschen, sich selbst 


22 e 1 
7 = N uc 
? d $ = | S 


Ew REN end 


A a? ha. Bergmann 


Ne 2 zu 40,N23 u. & zu 60 Ne 
in Apotheken, Drogerien 


N asd... 


S Ze 
MEANS ERN NEIN MEAN Nid, SS NNSSNNNCIZ 
15000 verschiedene, | 


| Briefmarken, seltene, versende 


| aui Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 9% 


allen Kat. i Wi J. — 
Wen L. WELT, Gabes | 


Kanarienvögell 

Edle herrlichste Sänger, nach 
Güte à 8, 10, 12, 15, 20, 25 u. 
30 M., Zuchtweibchen à2 bis | 
3 M. liefert mit vollster Ga- | 
rantie überall hin, nur gegen | 
Nachn. oder Betrag vorher. 
Preisl. gratis. Julius Häger, 
St. Andreasberg (Harz). | 

Zucht- und Versandhaus seit 1864. 


unt. 


Aue ne Mode NI zerirummertt 
ite (t cc. beurd Aili 


e 


TA OTTO RINGS =] 


ayndetikon 


[m Afebt, ieimt Kiffet Alles =] 


Hygienische Bedarfsartikel. 


Illustr. Katalog gratis u. franko. | 


Schmalfuss Nacht Kóln(Rhein). | 


l's Familientee Bazillentod | 


zahlr. Dank- | 


. med. Xleinsorgen's 


l6sta -Präparate 


,— 10°/, organische 
Knochensalze in 
Pastillen-, Schokolade- 
und Biskuitform 


(E 


für Zahn- una Knochen- vau 


Erfolgreiche Anwendung bei 
allgemeinen Schwächezuständen 


Alleinige Fabrikanten: Gebr. Stollwerck A.-G., Köln. 


Seite XX. 


18. November 1905. 


Meine neueste Preis- Histe über 
Balli u. Zellen -Artikel 


versende 
umsonst u portofrdl- 


volle Kórperformen 
nur durch Lenclos 1 


Der Gesundheit unschädlich. Sensa- 
tionelle Erfolge. Flacon M. 4.—, 
nebst wissenschaftl. Ratgeber: „Die 
rationelle Haut- u. Körperpflege 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


) Nebenverdienst 


up Fr 

—— ohne Kapital 
Eine Fülle höchst 

| origineller, praktischer 
Vorschláge. 

Prospekte gratis 
und franko. 


R. . Kreysel, Hildesheim 38. 


Streich-, Blas- Schlag- 
Instrument Saiten u. 
Zubehór, Zug- und 
Mundharmonikas, 
Spielwerke aus erster 
Hand b. L. P. Schuster, 
dare prope a Nr. 857. 
S Katalog frei, == 


Patent-Wissenschaft. Aust. Erläuterg ü | = 


v. Patent. usw. i. In- u. Ausld. Mk. 1. Patent- 
Techn Bureau Adolf Schwieger, Hannover 


— ——— —— ' — — 


Jung 's 
1000fach bewährtes 
antiseptisches 


PHILODERMIN- 
KOPFWASSER 


ist das wirksamste Mittel gegen 
Kopíschuppen und Haarausfall 
von wohltuender Wirkung auf 


Alle 
sanitüren 


| C y^ 


RN 


In allen R Geschäften erhältlich. 


Si Depot für Engros Ver -Verkauf EKERT BROTHERS, HAMBURG. 
Bedartsartikel | KI Herren! 


| HA "Ei Frankfurt a. M. 50. 


atalog gratis . — 


, Engel- 


Nummer 46. 


Goerz- 


Triöder-Binoeles 


das lichtstárkste 
Prism.-Fernglas 
fürReise „Jagd 


Theater etc. 


Preisliste Nr. T. kostenfrei. 


BIAL & FREUND 


Breslau Il u. Wien XIII. 

| Anemia 
MÁ Gesichts- und Arm- 

) haare etc. beseitigt 

in wenigen Minuten 

Plumeyer's Haar- 


ä garantirt unschädl. Dose 2,50. 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83 


Hygienische 338 
Neueste Preisliste grat. u. fr. 


Gummiw.-Fabrik Jacob, 
Berlin 101, Friedenstrasse 9, 


| ff. T in herrlichen. 
langen, tiefen Gesangstouren, 
Hohlrollen, Knorren, Hohlklin- 
geln, tiefen Pieiſen AR. 10, 12, 
15—30 Mark, Garantie Wert, 
gesunde Ankunft, versendet 
die grösste Kanarienzüchterei 
Deutschlands R. BUHL, 
Hirschfelde i. S. 1. Prämiiert 
m. gold. Medaill. Preisbuch grat. 


| Nur an Herren! 


50 hochinteress. Scherz- u. Künstler- 
| postkarten geg. 1,20 M. Briefmark 
Heinr. Lehmann, k: insty erlag, Hamburg 62. 


| 5 Scherzposik. z. Probe geg. 10 Pig.-Marka, | irei. 
Fr. Scharbau, Verlag, SE 57. | müssen mit der No. 356 versehen sein 


Das Großarligſte für den Chriſtbaum 


ist unser neues, gesetzlich geschütztes Engel-Christbaum- Geläut, welches 
unter Garantie tadellos funktioniert und infolge seiner 'ráchtigen Ausstattung 


bis Hirten auf dem Felde die Geburt Christi verkündeten, nun die Engel das 


— | Edmund Paulus, Anden No. 356, 


Gratis! Reelle Bezugsquelle v. Musik- 
instrumenten aller Art. Katalog 
Alle Brieie und Postkarten an mich 


——— ` ` me a —— 


im wirklichen Sinne des Wortes ein Christbaum-Schmuck ist. Wir betonen dies 

ausdrücklich, weil die im Vorjahre angebotenen Geläute weder sicher funk- 

aum- Sa noch auch besonders hübsch ausgestattet waren. Bei unserem 
Ha ingel- Geläut halten Engel die Glocken, wodurch die wunderschöne Illusion 

auf entsteht als ob die Engel um den Baum sc! hweben, und wie seiner Zeit die Engel 

Je be We deg htsfest einläuten. Nach dem Anzünden der Weihnac htskerzen 


Kopfhaut und Ko Bun en. 
Friedrich Jung & Co., Leipzig 
Kgl. Hoflief. Aelteste Par- 
tümeriefabr. Deutschlands. 


* ertönt das Geläut in drei harmonisch abgestimmten Tonarten und zwar solange 
bis die Kerzen ganz aufgebrannt sind. Das harmonische silberhelle E rklingen 
der Glocken versetzt Je 'den in eine weihevolle Stimmung und glaubt man un- 
willkürlich ein aus weiter Ferne herübertönendes Glockengeläut zu vernehmen. 
Noch nie hat für den Christhaum eine so wunderbar schöne Illusion existiert. 
Ein Versagen des Engel- Geläutes ist infolge seiner sinnrcichen u. unverwüst- 
lichen Konstruktion — gleichgiltig ob der Baum einen graden oder schiefen 
Stand hat — vollständig ege per. dë Das Engel-Christbaum-Geláut wird 
in 3 Austührungen geliefert und zwar: 

No. 1. Éagei- -Gelüut mit 3 von En; geln getragenen, harmonisch ab- 
estimmten Glocken mit dem Stern zu Bethiehem, als Baumspitze Preis 
k. 1.20 (Porto % Pfg. extra). 

No. 2. Engel-Geläut bestehend aus 3 Apparaten mit harmonisch ab- 


gestimmten Glocken, beliebig in die Zweige des Baumes zu hängen. Preis 
Bestes Mk. 1.20 (Porto 20 Pig. extra). e 
Naarpflegemittel No. 3. Engel- S aus einem Apparat mit 3 harmonisch 
abgestimmten Glocken, beliebig in die Zweige des Baumes zu hängen. Preis 
von wunderbarer Mk. 0.60 (Porto 20 Pig. extra). Briefmarken nehmen in Zahlung. 

Wirkung. Wir machen noch darauf aufmerksam, dass die Baumspitze Engel- 
— SE geläut mit dem Stern zu Bethlehem infolge ihrer sinnreichen ` 

Rons truktion auch beliebig auf den lisch gestellt werden und so in reizender 

Phase -Apparate | Weise zur Zierde und zum Aufputz des Weihnachts-Tisches dienen kann. 

| Die schönsten AA Sine nnen finden Sie in 

nur erstklassige Erzeugnisse. | unserem mit vielen tausenden Abbi ingen versenenen H: u pt- K at; alog, den wir 
Spezialität: | Ihnen auf Wunsch umsonst ul portofrei — ohne Kaufzwang — "zusenden 

T Li Stereoscop-Apparate — Bei Aufträgen n 10 Mk. an, portofreie Zusendung. 
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taloge cratis. — Loulante Lablungsbedingungen. 


G. A. Krauss, Solinger Indüstie-Werke Adrian & Stock, Solingen 35 

Stuttgart. Damit jeder Besteller prompt bedient wird, bitten wir, Bestellungen auf Christbaumgeläute schon jetzt zu machen, 

SCH Spezialgeschäft photog. da im Vorjahre viele Aufträge wegen zu starker Nachfrage kurz vor dem Feste nicht mehr erledigt werden konnten. 
Bedarisartikel. 


Nummer 46. 


der Flasche, die den Zweck hat, jede Verwechslungsmöglichkeit 
mit dem französischen Konkurrenzfabrikat auszuschliessen, hat 
natürlich keinerlei Einfluss auf die Qualität des allbekannten vor- 
züglichen Waldenburger Fabrikats, da dieser Liqueur nach wie vor 
genau nach dem alten deutschen Benedictiner Rezept, das streng 
bewahrtes Geheimnis der Firma ist, fabriziert wird. Pontifex ist 
bereits unter No. 76909 patentamtlich geschützt. Es empfiehlt sich, 
denselben in allen besseren Delikatess- Weinhandlungen usw. nunmehr 
unter diesem Namen zu fordern. 

— Wie lernt man am schnellsten und leichtesten eine 
fremde Sprache .sprechen, lesen und schreiben? Diese 
wichtige Frage ist kein Problem, das die Theorie lósen kann, son- 
dern sie ist eine Aufgabe der lebendigen Sprachpraxis, wie sie der 
Generaldolmetscher Dr. Rosenthal als die leichte und natürliche 
Lernmethode bei eingewanderten Familien in fremden Ländern beob- 
achtet und in seinem weltberühmt gewordenen Meisterschafts-System 
zur Erlernung fremder Sprachen praktisch überzeugend niedergelegt 
hat. Nach dieser von hohen Behórden und Tausenden von Lernenden 
anerkannt praktischsten Methode kann man durch Selbstunterricht 
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und ohne Lehrer schon in drei Monaten, also unter grosser Er— 
sparnis von Zeit und Geld, eine fremde Sprache, wie Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch, Russisch, Polnisch, Portugiesisch, 
Holländisch, Dänisch, Schwedisch, Böhmisch, Ungarisch oder auch 
Deutsch sprechen, lesen und schreiben lernen. Probebriefe nebst 
Anerkennungen von Dr. Rosenthals Meisterschafts-System liefert 
iede Buchhandlung und gegen Einsendung von 50 Pfennig (69 H. 
östr. W.) in Briefmarken portofrei die Rosenthalsche Verlags- 
buchhandlung in Leipzig 4. 


bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme von Inseraten August scher! O. m.b H. und Daube 
& Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassei. Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 33, Frankfurt a M., Kaiserstr. 10, Hamburg, 
Alterwall 76, Hannover, Georgstrasse 39, Köln a. Rh., Hohestrasse 148—150, 
Leipzig, Peterssirasse 19, Magdeburg, Breiteweg 184. München, Kaufinzer- 
strasse 25 (Domireiheit), Nürnberg, Kaiserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
art, Königstrasse 11, Wien 1, Graben 28. — Der Preis für die viergespaltene 
onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Wenn ich artig bin, gibt mir Muttchen 


in meine Milch immer einige Tropfen „Ricqlès Pfeffermünzgeiſt“. Dieſe 
Miſchung ſchmeckt wie Mandelmilch, ift aber viel geſünder und erfriſchender. 
Auch jagt Väterchen, daß die Milch dadurch better verdaut wird. 
Originalflaſchen, nur echt mit dem Namen Ricqlès, in Parfümerien, 
Drogerien und Apotheken zu M. 1.25, 1.80 und 3.30. 


Specialophon - Schallplatten - Sprechapparate. 
sind die perfektesten und schönsten dieser Art. 
Geschmackvolle und solide Gehäuse. 

Specialophon i:t mehríach durch Patente und 
Gebrauchsmuster geschützt und kollidiert mit 
keinem der bestehenden Systeme. 

Specialophon zeichnet sich ganz besonders aus 
durch solide Konstruktion, vorzügliche Präzisions- 
arbeit, bestes Material, fi. Werke mit ruhigem 
Gang, unerreicht in Soliditát und Tonfülle. 

Specialophon-Sprechapparate haben ff. Schall- 
dosen von ausserordentlich feiner u. dauerhafter 
Ausführung. Musik, Orchester wie Gesang werden 
in der natürlichsten Tonfarbe und mit grosser [ 
Kraft wiedergegeben. 

Ehe man einen Sprechapparat kauft, lasse man K 

sich „Specialophon“ vorführen. Käuflich in E 

allen Musik- und Specialhandlungen, eventuell durch $ 


„Specialophon“ G. m. b. H. Leipzig. | 


M SCHLANK u WERDEN A, dor Gesundheit 
zu schaden iene 66 . auf Basis von Meerespflanzen 
man sich der Pilules Apollo hergestelit und von Parizer 
ärztlichen Autoritäten für gut befunden. Diese leicht zu befolgende Behand- 
lung vertreibt übermässigen Embonpoint unfehlbar in kurzer Zeit und 
sichert die Heilung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts. Flacon mit Notiz 
Mk. 5,30 franko, RATIÉ, Apoth.5 Pass, Verdeau, Pa ris Depots: Berlin, B. HADRA, 
Apoti., Spandauersir.,77 5 für Öesterr-Ungaın, TónÓx, Kóu:gsg. 12, Budapest. 


Herrlich, reizend, einzig ist das mit kolossalem Beifall aufgenommene, 
mit der Goldenen Medaille prämiierte 


ix Christbaum-Geláut. m 


Sobald die Weihnachtskerzen angezündet sind, setzt sich das 
selbsttätige Christbaumgeläut, in drei Tönen harmonisch ab- 
gestimmt, in Bewegung, und es ertönt ein liebliches, immer- 
währendes Klingen. Alt u. jung ist entzückt über das Christ- 
baumgeläut, Preis kompl. nur Mk. 1.25 u. Porto geg. Nachnahme 
od. Voreinsendung. Bestellungen erbitten uns schon jetzt, da die 
Nachfrage eine riesige ist. Wiederverkäufer überall gesucht. 


Görke & Habrecht, Berlin 1, Pücklerstr. 35. 


„DREIECK " 


„ynGER GUMMISCHUHE 


Unerreicht an Haltbarkeit 


— sna LEI 


2 "n. 
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2220520402209 202250990 00002822055. 


„ Une 


beim Rasieren ist das neue 


Selbstrasieren verschont. 


Komplette Rasiergarnitur 


Ras:erschale und Schärfmasse. 


^ a 
E. von den Steinen & See 


Cie., 


ntbehrlich tür Jedermann 


Sicherheits-Rasiermesser „Duplex“. 


Mit der rechten sowohl wie mit der linken Hand durch 
einfaches Umklappen des Bügels sofort gebrauchsfertig. 
Jeder Ungeübte rasiert sich sicher und gefahrlos in 2 Minu- 
ten und bleibt von ansteckenden Hautkrankheiten durch 


zo i 
E 2 land. Arbeit (Browning 
D 2 etc.). 
Gebrauchs-Anweisung liegt bei. iE F 
ler führung und Schussleistung. 
eU. 


Preis per Stück Mk. 2,50 gegen Nachnahme. Porto 20 Píg. 


mit verstellbarem Rasierspiegel, enthält: 
Obiges Messer, Streichriemen, Seife, Pinsel, 
Mark 3,50. Porto 50 Pfg. 


i ] f * fein vernickelt, mit 2 Aufschiebe- 
Haarschneidemaschine Jo wt kimen. nu so. Porio 20 Pig 
Unseren reich illustrierten Hauptkatalog mit Neuheiten-Nachtrag 
ca. 5000 Abbildungen versenden an Jedermann umsonst und portofrei. 


WALD bei Solingen 337. 


Erstklassige 


Jagdgenehrg 


Berühmte 
deutsche und aus- 


praktische 


Billisste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


Bilzahlungel 


Bial & Freund 


Breslau II — Wien XIII 
Reichh. ill. Katalog Nr. 347 


. grat. 
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Polyphon-Musik-Schatullen | Grammophon-Schatullefi 


der Deutschen Grammopheü 


^ 


A.-G. zu Berlin. vn 


der Polyphon-A.-G. zu Leipzig. = 
Bekannt als klangreichstes und EEE 


k vollstes usikwerk der . A 
vo were Vollkommenste, naturgetreuesflk 
: 1 Wiedergabe von Sprache, Gesang 
Nr. 71. 41 Stimmenzungen, selbstspielend, d Musi : 
l * un usik. Pe 
. Durchmesser der Notenscheiben 20,5 cm. ; : 
Gehäuse in dunkler, palisanderartiger No. 1. Grösse 60x29x29 cm. Geht 
Ausführung mit verziertem Deckel, A hell Eiche. Seitlicher, während des 
Grösse 32 X 26» C cm. Preis inkl. ANM Spielens zu betätigender Federaufzug. à | 
6 Notenscheiden Mk. 33.90 KS 20 cm Plattenteller. 39 cm Nickelzink- ) 


Trichter. Konzert-Schalldose, direkt mit 
d. Trichter verbunden. Preis Mk. 50.— | 
gegen Monatsraten von Mk. 3.50, 


Viktor. Grösse 45x27x50 cm. Gehäuses 
dunkel Eiche. Seitlicher. während des 
Spielens zu betätigender Federautzug. 4 
20 cm Plattenteller. 38 cm Messin 
Trichter. Exhibitions - Schalldose mit 
Irompetenarm. . . . Preis Mk. 75.— 
gegen Monatsraten von Mk. 5. 


Monarch junior. Grösse 58x34x58 cues 
Hochglanzpoliertes, mit Perlleiste veng 
ziertes Gehäuse, hell Eiche. Seitlicher, 
während des Spielens zu betätigender$ 
l'ederaulzug. 25 cm Plattenteller. 48 cm? 
Messing-Trichter. Exhibitions-Schalldose 
mit Trompetenarm. Preis Mk. 110.— 4 
gegen Monatsraten von Mk. 7.— 


Monarch Nr. 11. Grösse 73x70x43 eme 
Reich geschnitztes Gehäuse, Natur“ 
Eiche, Seitlicher, während des Spielens 
zu betätigender Federaufzug (Zweifeder-? 
werk) 25 cm  Plattenteller. 64 cm? 
Messing-Trichter. Exhibitions-Schalldose : 


gegen Monatsraten von Mk. 3.— 


Nr. 71G. Genau wie Nr. 71, jedoch mit 
Glockenspiel (6 abstellbare Glocken). 
Durchmesser der Notenscheiben 23,3 cm. 
Grösse 36x 30 18 cm. Preis inkl. 
6 Notenscheiben. . .. Mk. 41.30 
gegen Monatsraten von Mk. 3.— 

Nr. 72. 46 Stimmenzungen, selbstspielend, 
Durchmesser der Notenscheiben 24,5 cm. 
Feines Gehäuse in dunkler, palisander- 
artiger Ausführung m. verziertem Deckel, 
Grösse 36 X 30 « i8 cm. Preis inkl. 
6 Notenscheiben .. ... Mk. 52.20 
gegen Monatsraten von Mk. 4.— 

Nr. 72G. Genau wie Nr. 72, jedoch mit 
Glockenspiel (8 abstellbare Glocken). 
Durchmesser der Notenscheiben 28 cm. 
Grösse 39*X(34!, X „ cm. Preis 
inkl. 6 Notenscheiben .. Mk. 64.80 
gegen Monatsraten von Mk. 5.— 

Nr. 73. 54 Stimmenzungen, selbstspielend. 
Durchmesser der Notenscheiben 28 cm. 
Elegantes Gehäuse in dunkler, pali- 
sanderartiger Ausführung mit verziertem 


Phofogr-Appan; 


Theater-u.Ferngläser 


‚Musikwerk WÉI 
Nur erstklassige Erzeugnisse zu Originalfabrikpreisen 
Besonders billige Spezialmodelle 
-Bei Teilzahlungen kein Preisaufschlag 
illustrierte Preisliste Kostenfrei 


G Rüdenberg ur 


INN 


| 
| 


Tu 


| 


dr 


| 


Deckel. Grösse 43 « 38 > 20 Ya em. mit Trompetenarm. Preis Mk. 150.—; 
e toile, Mk 23 45 gegen Monatsraten von Mk. 10.— 


Monarch Nr. 15. Grösse 72 * 70 X43 cm 
Reich geschnitztes Gehäuse, Natur- 
Eiche. Seitlicher, während des Spielens 
zu betätigender Federaufzug (Dreifeder- & 
werk). 30 cm Plattenteller. 64 cmi 
Messing-Trichter. Exhibitions-Schalldosg$ 
mit Trompetenarm. Preis Mk. 225.— 


l 5 : EEE ^ N NG m egen Monatsraten von Mk. 15 
Nr. 438 G. 77 Stimmenzungen m. Glocken- D D * d mëi 


spiel (12 abstellbare Glocken]. Seibstspieiend. Durchmesser der Noten- Samtliche Preise für Grammophone verstehen sich ohne platten: 
scheiben 45 cm. Hochſeines Nussbaumgehäuse, Deckel mit Marketerie. Auf Wunsch wird jedem Apparat eine Kollektion von 6 oder 12 
Grösse 581/74 53½ K* 27 cm. Besonders schöne Klangfülle. Preis modernster Grammophon- und Zonophon-Aufnahmen gegen 

S d 


inkl. 6 Notenscheiben Mk. 161.40, gegen Monatsraten von Mk. 10.— Erhöhung der Raten um Mk. 1.— respektive Mk. 2.— beigefugt. 
Leipzig 


Jul. Heinr. Zimmermann, Querstrasse 26 u. 28. 


Coruets à pistous Flöten. 


(Trompeten.) Nr. 6502. Grenadillholz, 1 Klappe, Pappetui M. 4— “7 
Nr. 5851. Für Schüler M. 20 | Nr. 6507. Grenadillholz, 4Klappen. Pappetui M. 7.— Es 
Nr. 5853. do. m.Holzetui M. 25 | Nr. 6510. Grenadillholz, 6Klappen. dA rH M. 10.— ES 


gegen Monatsraten von Mk. 5.— 
Nr. 73G. Genau wie Nr. 73, jedoch mit 
Olockenspiel (12 abstellbare Glocken) 
Durchmesser der Notenscheiben 36 cm. 
Grösse 47X421. «22 cm. Preis inkl. 
6 Notenscheiben Mk. 103.40 
gegen Monatsraten von Mk. 6. 


d 


Nr. 4005. Anfängergeige . . . . . e M. 6— 
Nr. 4007. Schulgeige, Ebenholzgamitur . M. 8.— 
Nr. 4009. Desgl., Ebenholzg.. gut ausgearbeit. M. 10,— 
Nr. 4012. Schulgeige, Eben- 

holzgarnitur, n im 


1 


* 


on. . . M. 12.— 3 Nr. 5857. Für Orchester, mit Nr. 6516. Grenadillholz, 
Nr. 4014.  Orchestergeige, A-Stift. . . . M.30— 8 Kl., Pappetui M. 16.— i 
M. 1 Nr. 5861. do. mit Holz- Nr. 6518. Grenadillholz, 


mit 8 Klappen (C-Fuss) 


Nr. 4017. Orchestergeige, 
i. gut. Holzetui M. 22, — 


besser im Ton. M. 20.— 


etui . 0 * D D M. 35.— 
Nr. 5865. do. bessere Quali- 


l i 


(SA 


Nr. 4035 
Nr. 4044 


Nr. 4056 


Gute Arbeit. X Billige Preise. 3X Barzahlung. X Umtausch gestatiet. 


. Desgleichen, sehr gute 
. Modell Stradivarius, sehr gut. M. 50,.— 
. Solo- Instrument. feinste Ausarbeit. M. 75.— 
Nr. 4050. Konzertgeige. ff. Holz u.Ausarbeit. M. 100.— 


Nr. 4032. 


Violinbogen von 1 a, 2 
Violinkasten von 3, 4, 5, 7, 12, 15, 25 bis 100 M. 


Violinen mit Bogen — 
u. Kasten. m 


Nr. 4026. Geige nach ital. 
Meistern. . . M.25.— 
Nr. 4028. Desgleichen, gute 
i eg .. M.30— 
ongeige M. 40.— 


. Meistergeige, grosser, edler Ton M. 200.— 
21/2, 3, 31½, 5, 7, 12 bis 100 M. 


Nr. 14007. Schulgeige, Ebenholzgarnitur, mit Bogen 


tät, grosser Ton M. 40.— 
Nr. 5975. Für Solisten, in 
feinem Holzetui M. 75.— 


Mit Zylinderventilen. 
Nr. 5920. Für Orchester. . M.30— 
Nr. 5928. Für Solisten. f. Qualität. Holzetui M. 50.— 
Nr. 5932. Konzert- Kornett, allerbeste Qualität, in 
Holzewi . . . 2 . 2 , M.75— 


Zithern. 


Nr. 5350. Ahorn, 
Palisander-Imi- 
tation M. 12..— 

Nr. 5352. Pali- 
sander, besser 


1 


42 M Nr. 5356. do. mi 
Kail, | RET 1104111 ms Nr 6. do, mit 
Nr. 5358. do. do. guter Ton . 
Nr. 5360. do. do. 
Nr. 5362. Decke u. Boden v. Palisander, sehr fcine 


Arbeit, schöner Ton, in fein. Etui M. 75. — u. teurer. 
Konzertzithern. 


Nr. 6522. Grenadiliholz, 
10 Kl. (H-Fuss). f. Instr. 
in eleg.Holzetui M. 35.— 

Nr. 6524. Grenadiliholz, 
mit 10 Klapp., Elfenbein- 

SE: em kopf, feines Instrument, 

E 2 i. gut. Holz etui M. 50.— 

Nr. 6530. Grenadillholz, 12 Klappen (H-Fuss), Elfen- 
beinkopf. Konzertflóte, in eleg. Holzetui M. 60,— 

Nr. 6540. Grenadillholz, 15 Klappen (H-Fuss), Elfen- 
beinkopf, Konzertflóte, feinste Arbeit.. M. 90.— 

Nr. 6542. Grenadiliholz, 13 Klappen. Elfenbeinkopf, 
feines Solo-Instrument, in feinem Etui M. (an 


Mandolinen Da, Ce? 
Nr. 5498. Ahorn, einfach M. 7,— 
Nr. 5499. Anorn, bessere M. 9.— 
Nr. 5500. Ahorn, Neapolit. M. 12.— 
Nr. 5504. Ahorn oder Palisander, 


Neapolitaner. bessere. M. 15,— 
Nr. 5506. Anorn, von Salsedo, 


RT 
— 


8 E Neapel . . . . . M. 22.— 
NE ES Ar 5509. Palisander, do., bessere 

e Ausstattung . M. 46.— 
Nr. 5510. Palisander, von Salsedo, Neapel feine 


Lame engen ujar e ue? HSA 


Kasten und Kolophonium . . . . . . M.12— : da 
Nr. 14014. Orchestergeige, gut im Ton, ut RE N em E RR ^: x Mechanik, grosser schoner Ton. . . . M. 60,— 
Ee E M, NF Siga go mit Mechanik. 22212 M B. | Nt, Sia, Palisander, sehr teing Alb GET 
nambukbogen hune ' Reservesaiten, Dämpfer NE 5369. do. > 1 m „„ M m M p S vom MIO SEMPER: 
* ` : ; sen ` : Es r. 5370. do. 0. in feinem olzetui i j j = TM. 86 
ee EE E TA Unt] Nr. 5372. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine Gitarren, 6saitig, mit Mechanik. 
. 14032. : . E Ai iode D l — 
Fernambukbogen. asten, Reservesaiten, Dampfer, Arbeit, schöner Ton, in fein. Etui M. 75, — u. teurer. Nr. 5140. Ahornholz, Decke lackiert, DEN M. 10.— SS 
Kinnlialter, Kolophonium u. Stimmgabel M. 50.— Nr. 5145. Ahorn, pol. Decke Schalloch-Eint. M. 15.— ee 
Nr. 14044. Sologeige, feinste Ausarbeit.. mit ff. Fer- Deutsch- Amerikan. Fr. 5148. Desgl., bess. Arb. Halsschraube M. 20.— 25 
nambukbogen, geformt. Chagrinlederkasten, Re- Columbia Nr. 5150. Desgl., feine Arbeit, guter Ton . M. 30.— * 
servesaiten, Dämpfer. Kinnhalter, Kolophonium, Gitarre-Zither . M. 9.— Fr. 5153. Palisander oder Ahorn, Zedernhals, schöne 4 
Stimmgabel und Schere . . M. 100.— 4 Meinhold's Akkordzithern Ausstattung . Bi em 2 
Nr. 14054. Meistergeige. gross. Ton. Fernambukbog. à 6, 713, 12, 18. 28 u. 34 M. | Nr. 5156. Desgleichen. feinere Ausstattung M. 75.— 27 
m. Silbergarn.. Formkasten m. Chagrinled., Reserve- E Müller’s Akkordzithern Nr. 5160. Palisander oder ff. Ahorn, sehr schöner Cé 
sait.. Dämpfer, Koloph., Stimmgab., Schere M. 200.— à 8, 11, 28, 36, 50 und 75 M.] Ton, fi. Ausstattung.... M. 109.— Sg 
"iud und Verlag von Auaun Scherl G. m. b. B, Berlin SW. Summerftrabe 57 AL. — Zur die Nedafnon verantworl lig Ererreddtteur p aii Dobe rt, Verlin; fur Redaktion 


und Herausgabe in Oeſterreic Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — jur den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 
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empfohlen von den 
hervorragendsten Professoren und Aerzten bei 


Lungen-Rrankheiten, 
Chron. Bronchial-Ratarrh, Reuchhusten, 
scrophulose, Influenza. 


Hebt Appetit und Körpergewicht, beseitigt 


Sırolin ===> 


Wer soli Sirolin nehmen? 


1. Jederrhann, der am länger dau- | A Asthmatiker, die durch Sirelin 
emdem Husten leidet, Denn 3 erleichiert werden. 


1 
3 . 0 Lë 2. hen Bron- Besten ete; bei ae 
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Thiocal Noche“ RL Orangensyrop Lei 
Es existieren mind 
8 min ele? 1 
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erhältlich in den Apotheken 
zum Preise von M. 320, 8, Kx. 4 —, Fr. 4.— per Flasche 


F. Hoffmann-La Roche & Co. 
Fabrik chem.- pharmac. Produkte 
Basel (Schweiz) Grenzach (Baden). 
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i MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


- Alle sieben Tage ein Heff- 


BERLIN 1905 Preis: 20 cents 
Zimmerstrasse 37/41. 


Druck uns Verlag von August Scherl e m. b. B. OOgle 


Machen Sie Së einen 
. Knoten in 'sTaschentuch | 


à dann vergessen Sié nicht. 
d? | eine Probekiste y s 


day 
zu bestellen. Q 


5 ) Diese Cigarre ist aus den besten Tabaken her- 
gestellt Sumatra-Decker, feine Felix-Einlage. — *s. 
Jeder Versuch führt zu Nachbestellungen. 
( Probekiste mit 200 Ofück Nik. 15.- - portofrei. ; [om = f 
Carl Gerbode, Giessen l. | 


Import— Cigarren— — Export. Reichsbank-Girocontg, 


Ihr Leben versüssen 


können Sie auf die einfachste und angenehmste 
Weise, indem Sie uns 50 Prämien-Bons von 


Dr. Crato's Backpulver 


Puddingpulver etc. etc. einsenden, wofür Sie 


eine famose Knusperchendose 


gratis und franko erhalten. 


SIRATMANN & MEYER, Knusperchenfabrik, BIELEFELD. 
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Man abonniert auf „Die Woche‘: 


in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 37/41 ſowie bei bem 
Filialen des „Berliner ſokalanzeigers“ und im ſämtl. Buchhandlun ien, im 

Deutſchen Rei ch bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den i 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Xölnftr. 22; Bremen, Obernſtr. 82 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Aarlſtr. 1 Caffet, Obere Mönigſtr. 27: 
Dresden, Seeſtr. 1; Slberfeld Herzogſtr. 38; Effen (Ruhr), Einibeder- 
plat; 8; frankfurt a. M., Kaijerfir. 10; Görlitz, ſuiſenſtr. 16; Balle a. 8., 
Große Steinſtr. 11; Bamburg, Alterwall 70; Bannover, Georgſtr. 39; 
Kiel, Holtenauerſtr. 24; Köln a. Rh., Hoheſtr. 138: 150; Königsberg í. Pr., 
Weißgerberſtr. 6/7; Leipzig, Petersitraße 19; Magdeburg, Breiteweg 18a; 
München, Naufingerſtr. 25 (Douifreiheit); Nürnberg, Iaiſerſtr., Ecke Fleiich⸗ 
brücke; Stettin, Große Doniſtr. 22; Stuttgart, Könige Al; Wiesbaden, 
Xirdigafie 26. 

in Oeſterreich- Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Wien l, Graben 28, 

in der Schwei 3 bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, 3ennwe: 48, 

in En. land bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 fine Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Xue de Richelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geichäftsitelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geichäftsitelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbmarertade 8, 

in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Viale Monforte 15a. 

in den Dereinivten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlun zen 
und der Geichäftsjtelle der „Woche“: Neuyorh, 83 u. 85 Duane Street. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus dieſer Zeitfchrift 
wird ſtraf rechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche. 


16. November. 

Der Eiſenbahnverkehr in Rußland erleidet infolge des in 
Petersburg wiederum verkündeten Generalſtreiks neue Unter— 
brechungen. 

Aus Konftantinopel wird gemeldet, daß das Ultimatum 
der Mächte in Sachen der mazedoniſchen Finanzkontrolle der 
Pforte überreicht worden iſt. 

Auf verſchiedenen Stationen der öſterreichiſchen Privat 
bahnen treten die Angeſtellten aufs neue in die Obſtruktion. 


17. November. 
In Ruffifd Polen wird auf allen Bahnen der Derfehr 
wieder aufgenommen. 
Großherzog Adolf von Luxemburg ſtirbt, 88 Jahre alt, 
auf Schloß Hohenburg bei Partenkirchen (Portr. S. 2043). 
Prinz Philipp Graf von Flandern, der präſumtive belaifihe 
Thronfolger, ſtirbt in Laeken im 69. Lebensjahr Portr. 5. 2045). 


In der Stichwahl zum Reichstag im Wahlkreis Eiſenach⸗ 
Dermbach wird der Antiſemit Schack gegen den ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Kandidaten gewählt. 

während einer Nachtübung bei Bülk ſinkt nach einem 
&ufammenftof mit dem Kreuzer „Undine“ das Torpedoboot 
„S 1260". Ein Offizier und dreißig Mann der Beſatzung 
finden den Tod in den Wellen. 


18. November. 

Der mecklenburgiſche Landtag nimmt eine früher abgelehnte 
Kegierungsvorlage an, nach der in Zukunft der mecklenburgiſche 
Buß und Bettag vor Weihnachten mit dem preußiſchen zu⸗ 
ſammenfällt. 

Aus Deutſch-⸗Oſtafrika wird gemeldet, daß fih die Cin: 
geborenen im Bezirk Dar es Salam unterworfen haben. 

Das norwegiſche Storthing wählt einſtimmig den Prinzen 
Harl von Dänemark zum Hönig. Dieſer nimmt die Wahl 
an und nennt ſich als König: Haakon VII. 


19. November. 

Der engliſche Dampfer „Hilda“ ſinkt bei der Inſel Cezembre 
nahe der UMüſte der Bretagne im Schneeſturm. Dabei ver: 
lieren 125 Perſonen das Leben. 

In Moskau tritt der Städte⸗ und Semſtwokongreß zu 
ſammen; er berät unter Ausſchluß der Geffentlichkeit über 
die Stellung zur Politik des Grafen Witte. 

Aus Nagaſaki wird gemeldet, daß unter den ruſſiſchen 
Gefangenen auf den Cransportſchiffen „Wladimir“ und 
„Woroneſch“, aw deſſen Bord fih Admiral Rojeſtwenſtkij be, 
findet, Meuterei ausgebrochen ift. Die Offiziere erhalten von 
den Japanern Hilfe. 

20. November. 

Aus Deutſch⸗Südweſtafrika meldet Generalleutnant v. Trotha, 
daß Hendrick Witboi infolge einer Verwundung, eines Schuſſes 
in den Oberſchenkel, den er beim Ueberfall eines Proviant» 
wagens bei Fahlgras erhielt, geſtorben iſt. 

Aus Tofio wird gemeldet, daß in Söul ein Vertrag unter, 
zeichnet wurde, nach dem ſowohl die inneren wie die ans- 
wärtigen Angelegenheiten Koreas unter japaniſche Verwaltung 
geſtellt werden. 

Präſident Loubet läßt durch den franzöſiſchen Botſchafter 
in Berlin der deutſchen Regierung das Beileid der Republik 
anläßlich des Untergangs des Torpedoboots „8 126“ ausdrücken. 

In Petersburg wird der Generalſtreik für beendet erklärt. 


21. November. 
Aus Kiel wird gemeldet, daß der König von England 


und der Hönig von Italien Beileidstelegramme zum Unter⸗ 
gang des Torpedoboots „S 126° geſandt haben. 


= 


Zur Volkszählung. 


Don Regierungsrat Profeſſor Dr. Friedrich Hahn (Berlin). 


„Im politiſchen Haushalt wie bei Erforſchung von Natur- 
erſcheinungen find die Sahlen immer das Entſcheidende; fie 
ſind die letzten unerbittlichen Richter in den vielbeſtrittenen 
Derhältnifjen der Staatswirtſchaft.“ Mit dieſem Satz hat 
bereits Alexander von Humboldt die Bedeutung der auf 
zahlenmäßiger Maſſenbeobachtung beruhenden Statiſtik treffend 
gekennzeichnet. Eine aut geleitete Statiſtik, die gewiſſenhaft 
Buch führt über die handlungen und Maßnahmen des Staats, 
wird in der Tat zum treuen Spiegel ſeines eigenen Lebens, 
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zum wirtſchaftlichen Gewifjen des Staats, das vorhandene 
Mängel im wirtſchaftlichen und ſozialen Leben aufdeckt und 
zu abhelfenden Maßnahmen wirkſam anregt. Sie verleiht 
dem Staatsmann für feine Geſetzgebungs⸗ und Verwaltungs- 
akte ähnliche Kraft und Sicherheit, die der gut buchhaltende 
Kaufmann vor dem voraushat, der ſtatt dem Wegweiſer 
der Fahlen nur dem feiner Tanne folgt. 

Heutzutage beſitzen wir im Zuſammenhang mit der mo: 
dernen Auffaſſung vom Staat, der uns nicht bloß Rechtsſtaat, 
ſondern auch vornehmſter Träger der Wirtſchafts⸗ und Sozial 
politik iſt, eine vielſeitig ausgebildete amtliche Statiſtik. Sie 
umfaßt neben der am früheſten vorhanden geweſenen Be- 
völkerungs⸗ auch die Wirtſchafts⸗ und die Kulturſtatiſtik. 
Am eingehendſten gepflegt und am meiſten entwickelt iſt aber 
die erſtgenannte, die Statiſtik über die Bevölkerung. Kein 
Wunder. Iſt doch das koſtbarſte Gut der Nation das Volk 
ſelbſt. Die Volkswirtſchaft, die ja nur um des Volkes 
willen, im Intereſſe feiner größtmöglichen Entfaltung ge- 
ſchieht, wird ſo ſehr von der Beſchaffenheit des Volks bedingt, 
daß eine genaue Rechenſchaft über den Fuſtand des Volkes, 
vor allem in bezug auf Größe, Wachstum, natürliche, be⸗ 
rufliche, ſoziale Gliederung, feit geraumer Seit als unerläßlich 
für eine geordnete Staatsverwaltung gilt. 

Dieſen Aufklärungsdienſt beſorgen in erſter Linie die 
Volkszählungen, wie fie in Deutſchland feit Gründung des 
Reichs alle fünf Jahre, in andern Kulturftaaten in 5 — 10 jäh- 
rigen (zum Teil noch längeren) Perioden vorgenommen werden. 
Innerhalb Deutſchlands dienen ſie zugleich noch einer Fülle 
anderer praktiſcher Swecke. So richtet ſich die Abrechnung 
des Reichs mit den Bundesſtaaten wegen Matrikularbeiträge 
und Ueberweiſungen, die Abrechnung des Keichs mit den 
Follausſchlüſſen und ⸗anſchlüſſen, die Servisklaſſenbildung, die 
Ausprägung von Münzen, die obligatoriſche Einrichtung von 
Gewerbe. und Kaufmannsgeridyten, gewiſſe Beſtimmungen der 
Gewerbeordnung, des Kinderſchutzgeſetzes, die Ausſcheidung 
größerer Gemeinden aus kleineren Verwaltungsbezirken uſw. 
nach der bei der Volkszählung ermittelten Bevölkerungsziffer; 
ebenſo ſind ihre Ergebniſſe wichtig zur Begründung neuer 
Schulen, Hirchen, Schul und Pfarrſtellen, Armen, Kranken; 
anſtalten, Apotheken, für Vermehrung der Jujtiz, Regierungs- 
ſtellen, Kreisphyfici, Hebammen, Leichenſchauärzte, Gendarmen, 
Schornſteinfeger, Eiſenbahnen, Kanäle, Telegraphen-, Telcphon- 
anlagen uſw. Aber nicht bloß die Feſtſtellung der Kopfzahl 
der Bevölkerung — in Gemeinde, Kreis, Provinz, Bundes⸗ 
ſtaat, Reich, in Gerichts, kirchlichen, Reichstagswahlbezirken — 
brauchen wir, ſondern nicht minder die Feſtſtellung, wie die 
Bevoͤlkerung fid) nach Geſchlecht, Alter, Familienſtand, Religion, 
Staatsangehörigkeit, Mutterſprache, Gebürtigkeit uſw. zu⸗ 
ſammenſetzt. Auch dieſe letzteren Nachweiſe ſind der Praxis 
unentbehrlich, namentlich für gewiſſe Zweige des Unterrichts“, 
Derficherungs-, Sanitäts-, Gewerbe⸗, Militärweſens. 

In beſonders ausgedehntem maß war dieſem Bedürfnis 
durch die vorige Volkszählung vom 1. Dezember 1900 
Rechnung getragen worden. Als Sählung an der Jahr 
hundertwende, als fog. Säkularzählung follte fie möglichſt um- 
faſſenden Aufſchluß über unſer Volk erteilen. Sie iſt denn 
anch eine überaus wertvolle Erfenntnisquelle, fie gibt er: 
wünſchten Abſchluß für Betrachtungen über das deutſche Volk 
im verfloſſenen Jahrhundert und zugleich eine feſte Grundlage 
für ſolche im neuen Jahrhundert. Erhöht wird noch die 
Bedeutung der Säkularzählung als wichtiges Glied der fog. 
Weltzählung, indem um die Jahrhundertwende — allerdings 
nicht am nämlichen Tag, Monat oder Jahr — in allen 
Kulturftaaten Ermittlungen des Bevölkerungsſtandes erfolgten 
und ſo die deutſchen Ergebniſſe noch beſonders im Licht der 
internationalen Fählungen gewürdigt werden können. 
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Vergegenwärtigen wir uns kurz die hauptſächlichſten Xe: 
ſultate dieſer Volkszählung vom Jahr 1900! Dann wird 
uns am eheſten klar, in welcher Richtung das Hauptintereſſe 
für die bevorſtehende Volkszählung vom 1. Dezember 1905 
zu ſuchen iſt. 

Insgeſamt wurde eine Bevölkerung von 56 Millionen 
für Deutſchland ermittelt (bei der bevorſtehenden Volkszählung 
find? es wohl über 60 Millionen). Mit dieſer Volkszahl 


rangiert Deutſchland unter den Weltſtaaten an dritter Stelle; 


eine noch größere Bevölkerung haben Rußland (126 Mill.), 
die Vereinigten Staaten von Amerika (76 Mill.). Nächſt 
Deutſchland folgen Japan (47 Mill.), Geſterreich⸗Ungarn 
(45 Mill.), Großbritannien und Irland (41 Mill.), Frankreich 
(59 Mill.), Italien (32 Mill.). Alle überragt aber ganz bei 
weitem Großbritannien, zuſammengenommen mit feinen aus- 
gedehnten Kolonien: nicht weniger als 400 Mill. ſind als 
Bevölkerung für das britiſche Weltreich (mit 28,6 Mill. qkm) 
feſtgeſtellt. 

Die für Deutſchland erwähnte Bevölkerungsziffer bedeutet 
eine Zunahme feiner Bevölkerung im Lauf des 19. Jahr- 
hunderts um mehr als das Doppelte. Dieſes Maß von Der, 
mehrung wird nur noch von England, deſſen Bevölkerung ſich 
nahezu vervierfacht hat, und von den Dereinigten Staaten 
von Amerika überboten, das vor der großen Einwanderung 
des 19. Jahrhunderts kaum den 14. Teil feines jetzigen Be- 
völkerungsſtandes beſaß. In andern Großſtaaten dagegen 
war das Wachstum erheblich geringer, namentlich in Frank⸗ 
reich, deſſen Bevölkerung im abgelaufenen Jahrhundert nur 
von 29,1 Mill. auf 38,6 Mill. ſich erhöhte. 

Das Erfreuliche an der deutſchen Bevölkerungsvermehrung 
ijt, daß fie ganz weſentlich auf eigener Kraft, auf Selbft- 
erneuerung beruht. Deutſchland galt von jeher als die große 
Uinderſtube und hat den Ruf hoher Fruchtbarkeit bis heute 
bewahrt. Der Gradmeſſer, an dem dieſes natürliche Wachs- 
tum alljährlich ziffernmäßig abgeleſen werden kann, iſt der 
ſog. Geburtenüberſchuß, d. h. der Ueberſchuß der Geburten 
über die Sterbefälle eines jeden Jahres. Er beträgt in 
Deutſchland 5. B. im Jahr 1905 über 800 000, in Oefter- 
reich⸗-Ungarn 500 000, in Großbritannien 500 000, Italien 
500 000, in Frankreich nur 75 000; auf 1000 Einwohner 
berechnet, vermehrt ſich das Volk in Deutſchland jährlich um 
13,9, in Großbritannien um 9, in Frankreich um 1,9. 

Und zwar ſind es gerade die letzten Jahrzehnte, in denen 
unſer Wachstum ſich ganz beſonders noch ſteigerte. Den 
größten Zuwachs haben wir in der jüngſten Sählperiode 
1895/1900 zu verzeichnen, wo dank des wirtſchaftlichen Auf— 
ſchwungs des Reichs nicht bloß die ſonſtige Abwanderung 
heimiſcher Bevölkerungselemente weſentlich zurückging, ſondern 
aud) eine erhöhte Einwanderung fremder Bevölkerungs- 
elemente erfolgte, ſo daß Deutſchland erſtmalig ein — kleines 
— Plus aus dem internationalen Bevölkerungsaustauſch er, 
zielte. Indeſſen iſt Deutſchland immer noch in der Haupt: 
ſache Auswanderungsland und nur wenig Einwandernnas: 
land, ſo daß infolge der Wanderungsverluſte, die es dabei 
erfährt, ſein tatſächliches Wachstum nicht ſo groß iſt als 
ſein natürliches. : 

Rund 31/2 Millionen reichsgebürtige oder reichsangehörige 
Perſonen find jüngft in ausländiſchen Staaten feftgejtellt worden, 
davon allein 2,2 Millionen in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Welche Summe deutſchen Einſchlags hierdurch dem Aus: 
land zugute kommt, erhellt ſchon daraus, daß in den Vereinigten 
Staaten von Amerika nicht weniger als 7,8 Millionen Per— 
fonen (id finden, deren Eltern väterlicher- oder mütterlicher 
ſeits in Deutſchland geboren waren, das ift !/10 der ganzen, 
/s der weißen Bevölkerung der Union. Der Ausgleich für 
die 5¼ Millionen Deutſcher im Ausland ift geringfügig; es 
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find nur etwas über 800 000 Fremdgebürtige, die fid) im Reih 
aufhalten. Deutſchland gibt alfo etwa viermal fo viel von 
feiner Bevölkerung ab, als es vom Ausland empfängt. Mithin 
eine ſtark paſſive Wanderungsbilanz! Und dies, obſchon der 
Zuzug vom Ausland im Lauf der letzten Jahrzehnte im Steigen 
begriffen iſt. Wenn gleichwohl die Abwanderung die Ju 
wanderung immer noch erheblich überſteigt, ſo rührt das von 
der ſtarken Ueberſeeauswanderung her, die nicht durch eine 
entſprechende Ueberſeeeinwanderung wettgemacht wird; nur 
im Verkehr mit einer Reihe europäiſcher Länder hat Deutſch⸗ 
land eine größere Zu- als Abwanderung. 

Noch weit mehr als die Wanderungen über die Reids- 
grenze das tatſächliche Wachstum des deutſchen Volkes beein⸗ 
fluſſen, ſind die Wanderungen im Inland von Bedeutung 
für die verſchiedene Zunahme in den einzelnen Reichsgebieten. 
Sie bewirken, daß 
Gegenden mit an ſich 
hoher natürlicher 
Fruchtbarkeit gleich⸗ 
wohl ein relativ ge 
ringes Wachstum 
aufweifen und um» 
gekehrt. Die Be 

völkerungsdichtig⸗ 

keit, derzufolge im Reih 
auf | qkm jetzt 10% Per 
fonen, gegenüber 46 im Jahr 
1816, leben, und die unter 
den größeren Weltſtaaten nur 
in Großbritannien (155) und 
Japan (111) noch größer ift, 
variiert innerhalb der Reids- 
gebiete dermaßen, daß 5. B. 
im Regierungsbezirk Düſſel⸗ 
dorf 475, im Regierungs: 
bezirk Potsdam einſchließlich 
Berlin 184, in Mecklenburg- 
Strelitz nur 55 Einwohner 
auf | qkm leben. Und dieſe 
Gegenſätze verſchieben ſich 
immer weiter infolge des 
augs nach dem Weſten, des 
ugs nach der Stadt. Da 
her denn auch die erheblichen 
Bevölkerungsverluſte, die durch 
die Binnenwanderungen pro: 
vinzen wie Ofte und Weſtpreußen, Poſen, Schleſien, pom 
mern erfahren, und die namhaften Gewinne, die ander- 
ſeits Weſtfalen, Rheinland, überhaupt die Gebiete mit 
induſtriellem und ſtädtiſchem Charakter aufweiſen. 

So kommt es, daß nur mehr die kleinere Hälfte der Be 
völkerung in ländlichen Gemeinden (mit unter 2000 Ein- 
wohnern), die größere dagegen in ſtädtiſchen (mit über 2000 
Einwohnern) wohnt. Und zwar find es die Mittel und ganz 
beſonders die Großſtädte, deren Einwohnerzahl ſo raſch im 
Steigen begriffen ift. 1816 zählte Berlin noch 197 000 Ein- 
wohner, 1880 über 1,1 Mill., 1900 1,9 Mill., heute über 
2 Mill.; Düſſeldorf war 1814 eine Stadt von nur 14 000 
Einwohnern, 1880 zählte es bereits 95 000, 1900 über 
210 000, heute rund 250 000 Einwohner. Naturgemäß be: 
ruht dieſes Anwachſen der Großſtädte nur zum geringen Teil 
auf natürlicher Vermehrung der einheimiſchen Bevölkerung, 
in der Hauptſache vielmehr auf ESinverleibungen und du 
wanderungen. Die Sugezogenen machen bereits 57 Prozent 
der großſtädtiſchen Bevölkerung Deutſchlands aus — unge⸗ 
rechnet all die Kinder, deren Eltern erſt zugezogen ſind, und 
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Neuer deutscher Märchenschatz. 


Das unter obigem Titel in unferm 
Verlag kürzlich erſchienene 7. Gonder- 
adf der „Woche“ hat allenthalben eine fo 
beifällige Aufnahme gefunden, daß bisher 


25, ooo Exemplare verkauft 


worden ſind, und zwar in der kurzen Zeit 
Tagen. — Da die Nachfrage 
nach dem hübſchen Buch ſtändig ſteigt 
und die reſtlichen 15,000 Exemplare der 
erſten Auflage bald vergriffen fein wer- 
den, ſo haben wir die Herſtellung des 


41.60. Tausend 


in Angriff genommen und Bene. bieje 
20,000 Exemplare nod) vor 

liefern zu können. Das Märchenbuch ijt 
elegant gebunden zum Preiſe von 3 Mark 
durch jede Buchhandlung zu beziehon. 
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die daher ſelbſt, wenn auch in der betreffenden Großſtadt 
geboren, noch keineswegs als waſchechte Einheimiſche gelten. 
Uebrigens erweiſt ſich die Bevölkerung, die nach ſtaffelförmigem 
Vorrücken von den kleinen in die größeren Gemeinden endlich 
in den Großſtädten angelangt iſt, hier als relativ ſeßhaft 
und zeigt geringe Neigung, nach auswärts abzuwandern — nur 
22 Prozent der in deutſchen Großſtädten geborenen Bevölke⸗ 
rung iſt nach auswärts weggezogen. 

Allerdings gehen bemerkenswerte Verſchiebungen innerhalb 
des Weichbilds der Großſtädte ſelbſt vor. Die inneren Stadt 
teile, die eigentliche City, erfahren fortgeſetzt eine Der, 
ringerung ihrer Wohnbevölkerung, die äußeren Stadtteile, 
die Peripherie des Großſtadtkerns und der Außenring, eine 
um ſo namhaftere Vermehrung. Es vollzieht ſich eine Art 
Aushöhlung der Großſtädte in bezug auf die Wohnbevölke⸗ 

rung der Innenteile 
zugunſten einer Um⸗ 
wandlung dieſer zen⸗ 
tralgelegenen Stadt⸗ 
teile in Amts», 
Geſchäfts⸗, Vergnü⸗ 
gungsviertel. So: 
weit ſich die da⸗ 
bei ſtetig weichende 
Einwohnerſchaft über die 
Großſtadtgrenzen hinaus be⸗ 
gibt und in den Dororten 
niederläßt, iſt mit den wirt⸗ 
ſchaftlichen Verſchiebungen zu 
gleich eine Verſchiebung der 
Steuerkraft, ein Derluft an 
ſteuerkräftigen Elementen für 
die Großſtadt verbunden, da- 
her haben auch die Einge⸗ 
meindungsfragen, die Grün- 
dung von Intereſſengemein⸗ 


ſchaften uſw. eine ſo her⸗ 
eihnachten vorragende Aktualität für 
unſere Großſtädte. Ueber⸗ 


haupt wird, je mehr ſich der 
Sug in die Stadt weiterhin 
verſtärkt, die Kommunalwirt- 
ſchaft um fo verantwortungs- 
voller; die neuen Siele und 
Aufgaben, vor die ſie ſich 
geſtellt ſieht, gehen immer 
mehr und immer ſtärker an den Lebensnerv der Geſamt⸗— 
bevölkerung. 

Eine andere Seite der Wanderungen iſt ihr Einfluß auf 
die Verteilung der Bevölkerung nach Geſchlecht, Alter, Sa- 
milienſtand, Haushaltungen, Mutterſprache, Staats: 
angehörigkeit, Religion. 

Der Frauenüberſchuß, den das Reich aufweiſt (auf 100 
männliche treffen 105 weibliche Perſonen), und der u. a. mit 
der ſtärkeren Beteiligung der Männer an den Fern, an den 
Ueberſeewanderungen zuſammenhängt, iſt infolge Nachlaſſens 
der männlichen Auswanderung etwas zurückgegangen; 
anderſeits iſt aber durch die Binnenwanderungen, namentlich 
der männlichen Arbeitskräfte von der Landwirtſchaft zur In⸗ 
duſtrie, auch der Verlegung von Garniſonen, das Bild von 
der Verteilung der Geſchlechter in den einzelnen Reichsteilen 
zum Teil erheblich verſchoben, fo daß in einer Reihe von 
Bezirken (in Kheinland⸗Weſtfalen, Elſaß⸗Lothringen) ein 
Männerüberſchuß vorhanden ift. Uebrigens exiſtiert der vor: 
hin für den Durchſchnitt des Reichs feſtgeſtellte Frauenüber⸗ 
ſchuß keineswegs in allen Altersklaſſen, er gewinnt erſt in 
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den Altersklaſſen mit über 20 Jahren, und zwar beſonders 
in den höheren Altersklaſſen, Bedeutung, er iſt nicht eine 
Frage der Jungfrauen, ſondern der älteren Witwen und daher 
für die Heiratsfrage nicht entſcheidend. 

Bei der Alters: und Familienſtandsgliederung des Volks 
bewirkten die Binnenwanderungen, daß die produktiven Alters- 
klaſſen, die Ledigen, eine ftärfere Beſetzung in den Grof. 
ſtädten aufweiſen als im Reichsdurchſchnitt und insbeſondere 
auf dem Lande, wo die jüngeren und älteren Jahrgänge 
ſowie die Verheirateten ſtärker vertreten ſind. In bezug auf 
die Reichsgeſamtheit iſt noch bemerkeuswert das Anwachſen 
der produktiven Altersklaſſen; ſie nehmen jetzt unter der 
Geſamtbevölkerung einen größeren Anteil ein als früher, 
woraus nicht mit Unrecht Anzeichen für eine längere Lebens: 
dauer des Volkes — als Folge der modernen fozial-hygieni- 
ſchen und ſozialpolitiſchen Beſtrebnngen — abgeleitet werden. 
Ferner zeigt die Familienſtandsgliederung zwar in der ge. 
ſamten Reichsziffer gegen früher fo gut wie keine Aenderung, 
wohl aber nach fozialen Klaffen; in den unteren Klaſſen 
wird häufiger als früher, in den Klaſſen der Selbſtändigen 
weniger als früher geheiratet; im erſteren Fall ſpielt die 
verringerte, früher vielfach abgewartete Ausſicht auf die Mög⸗ 
lichkeit, ſich ſelbſtändig machen zu können, eine Rolle; im 
letzteren find es die hoheren Uulturanſprüche, die jetzt für 
Eheſchließung, Familiengründung, Kinderzahl mit maßgebend 
geworden find. Mit dem eben erwähnten ſieht in u 
ſammenhang, daß die Familienhaushaltungen zugunſten der 
Einzelhaushaltungen etwas zurückgehen, an Sahl ihrer Mit- 
glieder fid) vermindern, die einen geringeren Beſtand von $a: 
milienangehörigen, dagegen einen größeren Beſtand von fa» 
milienfremden Mitgliedern (Einmieter, Schlafgänger uſw.) 
bekunden; die ſtädtiſche Entwicklung ſcheint alſo die Menſchen 
zwar räumlich anzuhäufen, aber haushaltlich zu zerſplittern, 
größere Familienhaushaltungen find weſentlich nur auf dem 
Lande nachgewieſen. 

Binfihtlid der Sprachenverhältniſſe hat Deutſchland im 
großen und ganzen den Vorzug der Spracheinheit (92 Pro— 
zent der Bevölkerung bezeichnen Deutſch als ihre Mutter- 
ſprache), ein Vorzug, der uns namentlich an den Schwierig- 
keiten der Sprachenfrage in andern Ländern deutlich erſichtlich 
wird. Dieſe Spracheinheit macht im allgemeinen noch weitere 
gute Fortſchritte, ſpeziell 5. B. auch in bezug auf die fran 
zöſiſch ſprechenden Bevölkerungselemente. Nur die Polen in 
Preußen machen eine Ausnahme durch ihre fortgeſetzt ſtarke 
Vermehrung (ſie vermehrten ſich von 1858 mit 2 Mill. auf 
2,9 Mill. im Jahr 1890, auf 3,5 Mill. im Jahr 1900). 
Sie befinden ſich nicht mehr wie früher bloß im Oſten des 
Hönigreichs, ſondern bilden, dem ug nach dem Weſien ſich 
anſchließend, auch anderwärts eine Reihe von polniſchen 
Sprachinſeln, 5. B. in den Kreijen Recklinghauſen, Gelſen— 
kirchen, Bochum, Dortmund, Eſſen. 

Noch beſſer als mit dem in den Sprachenverhältniſſen 
zum Ausdruck gelangenden deutſchen Volkstum ſteht es mit 
der nationalſtaatlichen Kompaktheit der Bevölkerung, wie ſie 
in der ſtaatsrechtlichen Sugchörigfeit zum Reich fih äußert. 
Nur 1,4 Prozent ſind ſtaatsrechtlich Fremde unter der deut— 
ſchen Bevölkerung, nicht viel mehr (1,5 Prozent) ihrer Ge— 
burt nach Fremde. Der Einſchlag ſtaatsfremder und fremd— 
geborener Elemente iſt alſo ziemlich unerheblich, wenn er 
auch, wie ſchon oben erwähnt, in den letzten Jahrzehnten 
etwas zugenommen hat. 

Was ſchließlich die Religionsverhältniſſe anlangt, ſo hat 
fih an den unter der Reichsbevölkerung vertretenen 62 Pro- 
zent evangeliſcher, 56 Prozent katholiſcher, 2 Prozent anderer 
Konfeffion in den letzten Dezennien wenig geändert. Wohl 
aber erfolgten — namentlich im Zuſammenhang mit der be 
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reits ſkizzierten Wanderbewegung — gewiſſe konfeſſionelle Der- 
ſchiebungen in den einzelnen Teilen des Reiches. Die früher 
glaubenseinheitlichen Bezirke werden mehr und mehr Fon: 
feſſionell gemiſcht, die in der ausgeſprochenen Minorität be⸗ 
findlichen Konfeſſionen erhöhen ihren bisherigen Anteil, doch 
verliert dabei — das wird von der politiſchen Preſſe häufig 
überſehen — die voͤrherrſchende Konfefiion in den betreffen- 
den Bezirken an abſoluter Fahl keineswegs. 

Nur anhangsweiſe noch die Notiz, daß bei der erſten 
Erhebung über die Blinden und Taubſtummen im Reih int 
Jahr 1900 rund 34 000 Blinde (18 000 männliche, 16 000 
weibliche) und rund 48 000 Taubſtumme (26 000 männliche, 
22 000 weibliche) gezählt wurden. 

Vorſtehende Ausführungen mögen zeigen, in welch viel. 
ſeitiger Richtung unſere Säkularzählung 1900 Aufſchlüſſe für 
Praxis und Wiſſenſchaft erbracht hat. 

Was foll nun die Volkszählung vom i. Dezem, 
ber 1905? 

Sie ift uns wegen einer Reihe praktiſcher Zwecke, die 
mit unſern Volkszählungen, wie eingangs bemerkt, nament- 
lich von Reichs wegen, verfolgt werden, in einigen Grund- 
daten unentbehrlich; anderſeits iſt aber eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung, wie fie die Jahrhundertzählung hatte, nicht ſchon 
wieder erforderlich. Daher hat die Neichsverwaltung die 
diesmalige Volkszählung tunlichſt eingeſchränkt, was um ſo 
wünſchenswerter erſchien, als eine große Berufs: und Betriebs ; 
zählung für das Jahr 1907 bevorſteht, die an Bevölkerung, 
Behörden und ſtatiſtiſche Stellen wieder erhöhte Anforde. 
rungen ſtellen muß. Den Bundesſtaaten blieb es überlaſſen, 
für fid einige Fuſatzfragen über hier benötigte Aufſchlüſſe 
mit der Volkszählung zu verbinden, und ebenſo haben dieſe 
wieder ihren Städten das Redt eingeräumt, noch feinere 
Details für ihr Stadtgebiet bei dieſer Gelegenheit zu er— 
mitteln. 

Demzufolge ift ein gewiſſes (Reichs⸗) Minimum an Fragen 
in allen Bundesſtaaten einheitlich, es bezieht ſich auf Name, 
Stellung im Haushalt, Geſchlecht, Alter, Familienſtand, Beruf, 
Religionsbekenntnis, Staatsangebörigfeit, aktive Zugehörigkeit 
zum Heer oder Marine, militäriſche Ausbildung des Land- 
ſturms. Einzelne Bundesſtaaten wie Preußen haben da 
neben Intereſſe, auch diesmal wieder Geburtsort, Mutter- 
ſprache, Gebrechen (Blinde, Taubſtumme, nen: Geiſteskranke, 
Geiſtesſchwache) feſtzuſtellen. Und Städte wie Berlin benutzen 
die Gelegenheit, das großſtädtiſche Wanderungsproblem durch 
neue Nachweiſe über Arbeitsort und Wohnort und über Seit 
des erfolgten Fuzugs (nach Berlin) zu fördern, ferner fta- 
tiſtiſche Unterlagen über die eheliche Fruchtbarkeit und für 
die Witwen⸗ und Waiſenverſicherung ſowie Reform der 
Keliktenkaſſen (durch Fragen nach dem Jahr der Eheſchließung, 
nach der Geſamtzahl der ſeitdem geborenen Kinder, Sahl der 
noch lebenden Kinder) zu erbringen und den Kampf gegen 
die Säuglingsſterblichkeit durch Feſtſtellung des Standes der 
derzeitigen Ernährung der unterjährigen Minder zu unter- 
Dipen ` auch die Wohnungshygiene, dieſer Hauptangriffspunkt 
aller Fortſchritte auf dem Gebiet der Geſundheitspflege, fand 
in einer Reihe wohnungshygieniſcher Fragen (nach Wohn 
dichtigkeit, Behauſungsziffer, Ausſtattung der Wohnung mit 
Waſſerkloſetten, Badeeinrichtung uſw.) die gebührende Berück— 
ſichtiaung. 

Auf dieſe Weiſe dürfen wir von der neuen Volkszählung 
ein aftuclles Bild von der Größe und Gliederung des deut. 
ſchen Volkes in biologiſcher, fozialer und wirtſchaftlicher Din, 
ſicht erwarten, ein Bild, das dartut, wo wir ſtehen, und 
wohin wir treiben. Ueber die vitalſten Fragen, die unſer 
Volk angeben, fol die Volkszählung Auſſchluß geben. Nicht 
bloß, wie fih die Verhäliniſſe neueſtens entwickelt haben, foll 
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fie uns fagen, fondern fie foll zugleich Fingerzeige geben, 
was von Reich, Staat, Gemeinde, der geſamten Wohlfabrts⸗ 
pflege zu tun iſt, um unſer Volk neben ſeiner quantitativen 
Erpanfiousfraft auch qualitativ zu ſtärken für unſere weitere 
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politiſche, wirtſchaftliche, allgemein kulturelle Miſſion. — 
Fürwahr. ein hohes giel, das unſere heutigen Dolfs» 
zählungen, insbeſondere die bevorſtehende, verfolgen. Helfe 
darum jeder nach Kräften, damit das Werk trefflich gelinge! 


U 


ees | 


Mandoline und Gitarre. 


Plauderei von Olga Wohlbrück. 


ie Muſik hat in den fetten Jahrzehnten einen fo poly- 

phonen Charakter angenommen, daß unſer Ohr kaum 
mehr empfänglich ift für den intimen Reiz jener Juſtrumente, 
denen die Minneſänger einſt die ſüßeſten und überzeugendſten 
Akzente zu entlocken wußten. 

Iſt unſer Empfinden etwa ſtärker, gewaltiger geworden 
auf Koften unſerer Empfänglichkeit? Oder verhält es fih 
mit unſerm Gefühl wie mit dem Zartfinn der Troubadonre, 
die mit der einen Hand die Schleife ihrer Angebeteten be: 
hutſam wie ein Kleinod an ihr Herz drückten, während fie 
mit der andern abgerichtete Bären auf einen Gegner hetzten 
und lachend zuſahen, wie dem unglücklichen Opfer das Geſicht 
zerfetzt wurde? Kaum war der blutbefudelte Panzer mit 
dem reich geſtickten Wams vertauſcht, fo verwandelte fid) der 
blutrünſtige Kämpfer in einen liebegirrenden Sänger. Nichts 
mahnte mehr in den ſüßen Weiſen der „Cageslieder“, in 
dem ſüßlichen Schwelgen von Blumen, Taub und Uleeduft 
an den hartſchmetternden Ruf der Kriegstrompete und den 
wildjauchzenden Ton des Jagdhorns. Die Hand, die ſich 
noch eben mit eiſernem Griff in den Hals eines Feindes 
gekrallt hatte, krümmte ſich graziös, um die Saiten der Laute 
zu zupfen. 

Glaubten die edlen Frauen damals an den zarten Sinn 
ihrer Ritter? Es mochte wohl nur ein prickelnder Nerven: 
reiz für fie darin liegen, von füßer Minne ſingen zu hören, 
die ihnen ihr Ritter weihte, und dabei eine abgehackte Naſe 
oder eine abgehauene Band zu betrachten, die er ihnen als 
Siegestrophäe und Liebestribut in ihr Spitzentüchlein ge— 
legt hatte. 

Heute liegt im Spitzentüchlein keine abgehackte Hand, 
ſondern eine goldene Bonbonniere, und der Nervenſchauer 
geht von den aufpeitſchenden Diſſonanzen eines Richard 
Strauß aus. 

Die Laute in der Hand eines Ritters des 12. Jahrhun⸗ 
derts erſcheint uns jetzt wie eine niedliche Spielerei, ähnlich 
dem zierlichen Degen eines franzöſiſchen Marquis am Hof 
des Roi Soleil. Aber es war eine gefährliche Spielerei. Der 
zierliche Degen mit feinem juwelenbeſetzten Griff fag locker 
in der Scheide, und ſeine feingeſchliffene Spitze rötete ſich 
öfter mit Blut als der ſchwere Säbel manches Generals. 
Der Degen traf nicht immer den Richtigen, aber er traf ficher. 
Edle Männer find ihm zwiſchen Tür und Angel, vor dem 
Laternenpfahl eines engen Gäßchens, in verſchwiegener Stube 
eines Kabaretts zum Opfer gefallen. 

Ein ſolcher Degen in der Hand des Kundigen war die 
Laute dem Sänger. Sie war ein Paſſierſchein, der ihm 
überall Eintritt verſchaffte, wo es galt, zu ſcherzen und zu 
jubilieren, wo es ſchöne Frauen gab. Sie ſchien ſo harmlos 
in ihrer liebenswürdigen Anſpruchsloſigkeit, nur ein klingen— 
der Untergrund zu den loſen Worten, nichts an ſich und doch 
das Weſen von allem: ſchmeichelnder Rhythmus und ſüßer 
Ton. Sie war nichts ohne den Sänger, der Sänger war 
nichts ohne ſie. Sie gehörte zu ihm wie ſein Lied, das er 
auf ſeinen Lippen durch die Lande trug. Sie lag ihm im 


Arm wie eine Geliebte und war ihm folgſam wie ein Kind, 
fie bettelte ſich in die Herzen ein und machte ihn zum König, 
fie entlockte Tränen, die wie breite Bäche dahinfloffen, um 
ſie wieder auszutrocknen und bunte Blumen auf dem Grund 
hervorzuzaubern. Sie entfachte Flammen und ſchmolz Eis- 
blöcke, und als ſie dem Sänger alles gegeben, verließ er ſie 
treulos und vergaß ſie in einem dunklen Winkel. 

Nun war es die Frau, zu deren Ruhm ſie ſo oft er— 
Hungen, die fid ihrer annahm. Sie tat es aus Luſt am 
Lied und Freude an ihrer eigenen Schönheit. Sie ſicherte 
fid damit einen neuen verführerifhen Reiz: zum Wohllaut 
der Stimme kam die Anmut der Bewegung, Bild und Ton 
vereinigten fid) zu einem harmoniſchen Ganzen. Die grajiöfe 
Kunjt der Xofofoscit hat der Laute mit ihren hauptſächlichen 
Abarten, der Gitarre und der Mandoline, einen breiten Platz 
auf ihren Gemälden eingeräumt. 

Beute hört man die Mandoline faſt nur noch bei den 
italieniſchen Volksſängern, ſonſt ift fie ziemlich in Vergeſſen⸗ 
heit geraten. Es mag wohl an dem grellen und näſelnden 
Klang liegen, der etwas eigentümlich Stechendes hat. Dabei 
find aber mit der Mandoline Hlangfeinheiten möglich, die 
das vollendetſte Pizzicato der Violinen nicht erreichen können. 
farntonifd) läßt fie ſich übrigens nicht gebrauchen, nur in 
Begleitungen melodiſcher Art, wie Mozart ſie zum Beiſpiel 
im zweiten Akt des Don Juan angewendet hat. So leicht 
im großen ganzen dies Inſtrument zu erlernen iſt, ſo findet 
man doch in den allerwenigſten Grcheſtern einen perfekten 
Mandolinenſpieler; meiſt wird dieſe Stimme ſchlecht und recht 
von einem Geiger wiedergegeben und ſo um einen großen 
Teil ihres charakteriſtiſchen Reizes gebracht. 

Allerdings haben wir hier in Deutſchland einige Amateure, 
ſeltſamerweiſe aber meiſt Männer, die von eingewanderten 
Italienern oder Spaniern ihre Kunſt gelernt haben. Es iſt 
doch unbegreiflich, daß ſich die Frauen dieſe allerliebſte 
„Spielerei“ entgehenlaſſen und dafür fo unendlich viel Klavier 
„meiſtern“; am Klavier ijt die Frau nicht immer (bón — 
namentlich wenn fie gut ſpielt. Schon die Muskeltätigkeit 
der entblößten Arme erinnert an die Ringfämpfe im Sirkus! 

Ergiebiger allerdings als Begleitinſtrument iſt die Gitarre, 
für die ſeit langem der Schwede Sven Scholander in feiner 
originellen Art Intereſſe erweckt hat. Ihr Klang hat einen 
ſchwermütigen, träumeriſchen Charakter, der bei heiteren 
Melodien oft etwas Täppiſches oder gar Salbungsvolles an» 
nimmt. Die Gitarre hat Humor, den Humor, der uns in 
feiner ſchlichten Naivität aus der Seele des Volksliedes ent 
gegenleuchtet; fie gibt bei geſchickter Behandlung alles wieder, 
was das Dolfslied an Stimmung verlaugt. Sie vermag den 
ſchweren Tritt eines Ritters, das dumpfe Tönen der Glocken, 
die helle Fröhlichkeit, Behagen, Frieden auf dem Lande, 
Rührung und Derdruß zu malen, und dabei ijt fie wieder 
fo diskret, daß fie zur unperſönlichſten Begleitung zurücktritt, 
da wo das Lied es erfordert. 

Die Gitarre vereinigt in ſich die meiſten Eigenſchaften 
der Laute und hat den Vorzug, daß ſie leichter zu handhaben 
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und zu fpielen ift, da fte kleiner gebaut ift und nur ſechs 
Saiten hat. Der ſchwache Klang, der ihr anhaftet, ift ohne 
Sweifel der alleinige Grund, daß fie weder in Kirchen- noch 
Orcheſterkonzerten in Anwendung kommt. Wollte man aber 
ihren Klang durch mehrere Gitarren verſtärken, fo würde 
man bald erfahren, daß zum Beiſpiel, wie Berlioz ſagt, „der 
Klang von zwölf Gitarren, die im Einklang ſpielen, geradezu 
lächerlich wirkt.“ ; 

Die Gitarre ijt nahezu das idealſte Begleitinſtrument für 
ſchlichte und fede Dolfsmeifen. Die Norwegerin offen 
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fajjon, die Franzöſin „La Cigale“, die als erfte in Deutſch⸗ 
land Schule gemacht haben dürfte, Elſa Laura von Wolzogen, 
ſie haben in feinem weiblichem Inſtinkt die Sauberkraft 
wiedergefunden, die den Minneſängern des Mittelalters und 
den Pſeudoſchäferinnen der Watteauzeit einen ſo hohen, 
ſuggeſtiven Reiz verlieh. Sie haben uns ein Inſtrument 
wiedergegeben, haben uns mit dem Band ihrer Gitarre hin- 
übergezogen in eine Welt der harmloſen Heiterkeit und des 
graziöſen Frohſinns und unſere Empfänglichkeit wiedergeweckt 
für Töne, die erquicken, freilich nicht berauſchen. 


— . — 


Norwegiſche Politiker. 


von Erik Lie. — Hierzu die Porträte auf S. 2044. 


Mi. erwartungsvollen Gefühlen wird der neuerwählte 
norwegiſche König auf dem Deck ſtehen, während das 
däniſche Grlogſchiff in vollem Feſtſchmuck den ſelbſt jetzt zur 
Winterzeit wunderbar ſchönen Chriſtianiafjord hinaufdampft. 
Und wenn er in der norwegiſchen Hauptſtadt landet, die von 
Fahnen errötet, und in der die Kanonen wie der Donner in 
das Läuten der Kirchenglocken einfallen, dann werden ſich in 
ſeiner Seele Saiten rühren, die zugleich die Vergangenheit 
und die Zukunft angehen. Aber erſt wenn er bei der Fahrt 
durch die unabſehbaren Volksmaſſen aus dem Wagen ſteigt, 
um in dem halbfreisförmigen Saal des Großthings feinen 
Eid abzulegen — erſt dann wird er der Gegenwart 
gegenüberſtehen. 

Dem Norwegen unſerer Tage. Den Staatsmännern, mit 
denen er zuſammen zu arbeiten haben wird. Den Bürgern, 
deren Wohlfahrt zu fördern und zu ſchirmen feine höchſte 
Pflicht fein wird. 

Dier — im Großthing — wird er ſich Auge in Auge 
mit den Männern befinden, die während der jüngſten Jahre 
die Schickſalsfäden des Landes geſponnen haben, und die in 
Sukunft die politiſchen und ſozialen Faktoren ſein werden, 
mit denen er zu rechnen haben wird. 

Ernſthaften, etwas ſchwerfälligen Geſtalten wird er be, 
gegnen; aber ihre Augen ſind ſcharf, und der Blick iſt wach⸗ 
ſam — wie bei erfahrenen £otfen, die das Fahrwaſſer kennen, 
aber ſich doch der Pflicht ſtetiger Aufmerkſamkeit bewußt ſind. 

Und der neuerwählte König wird über den Großthing— 
faal mit den 112 Abgeordneten blicken, die im kleinen das 
ganze Land vorſtellen. Und er wird einen Blid zu der 
Fremdenloge und den Galerien hinanffenden, die bis zum 
letzten Platz gefüllt ſind. Und ein und das andere Geſicht, 
ein und der andere Ausdruck werden fid feinem Gedächt— 
nis einprägen 

Auf dem Präſidentenſtuhl ſieht man Karl Berner mit 
dem ehrwürdigen grauen Kopf und den lebhaften Blicken 
hinter den Brillengläſern. Mit kaltblütiger Hand führt er 
den Präſidentenſtab, ſelbſet wenn die Wogen der Debatte 
leidenſchaftlich hoch gehen. Aber ein gelegentlicher nervöſer 
Sug in ſeinem Geſicht zeigt, daß er doch mit ganzer Seele 
mit dabei ift. Und wenn er das Wort nimmt, dann ac: 
ſchieht dies mit ſtrenger, klarer Logik. Ueber ſeiner Rede 
liegt etwas tief Gewiſſenhaftes. Er geht gerade auf die 
Sache und auf deren Hauptpunkte los und vermeidet jede 
überflüſſige Phraſe. Er iſt das erfahrene, kühle, vielleicht 
etwas zu umſtändliche Haupt des Großthings. Wo er voran— 
geht, kann jeder ſicher folgen. 

Als Direktor der techniſchen Schule hat er dem praftifchen 
Erwerbsleben nahegeſtanden, und in ſeinem politiſchen Leben 


hat er Intereſſe für alles bewahrt, das er für die Hebung 
der wirtſchaftlichen Fuſtände förderlich hält. Er ift vor allem 
der Mann der Wirklichkeit. Daß die politiſchen Verhand— 
lungen der jüngſten Monate nach innen wie nach außen die 
würdige Ruhe bewahrten, die auch im Ausland Vertrauen 
zu Norwegen und ſeiner Sache geſchaffen hat, iſt an erſter 
Stelle dieſem vorſichtigen und formſicheren politiker zu danken. 

Auf der Miniſterbank gerade gegenüber erhebt ſich eine 
ſchlanke, ſehnige Geſtalt mit einem energiſchen Geſichtsausdruck 
und ſtarker Nafe. Es it Staatsminiſter Michelſen, gegen ; 
wärtig der populärſte Mann von Norwegen. Es leuchtet 
förmlich von Energie aus dem Geſicht, und ſeine Arbeitskraft 
überſteigt beträchtlich den Durchſchnitt trotz feiner febr 
ſchwachen Geſundheit. Er iſt der praktiſche Mann, der ſich 
nicht von verſtaubten Theorien oder verblaßten Doktrinen 
aufhalten läßt. Als Geſchäftsmann — Herr Michelſen oe, 
hört zu den reichſten norwegiſchen Schiffsreedern — hat er 
vom Leben gelernt und nicht aus Büchern. Auf Grund 
dieſer Erfahrungen hat er verwichenen Sommer das nor: 
wegiſche Staatsſchiff durch die vielen politiſchen Sturzſeen 
geführt. Er ift eine geborene Häuptlingsgeftalt, beſeelt von 
den Eigenſchaften, die die Norweger zu guten und tüchtigen 
Seeleuten gemacht haben. Wenn's drauf ankommt, kann er 
ohne lange Bedenken den Wankelmütigen den Stuhl vor die 
Tür ſetzen und jedermann ſeine perſönliche Verantwortung 
fühlen laſſen, ſo daß die Entſchloſſenheit erzwungen wird. 
Und für fein eigenes Teil iſt er ſtets bereit, feine Stellung 
für ſeine Ueberzeugung einzuſetzen. Mehr noch: es iſt ein 
öffentliches Geheimnis, daß er dieſen Sommer, als der Krieg 
gegen Schweden an einem Haar hing, ſein großes Privat— 
vermögen dem norwegiſchen Staat zur Verfügung ſtellen wollte. 

Neben dem ſchnellen, kühnen Staatsminiſter ſitzt eine 
breite Riefengejtalt mit feinen, ſcharfen Augen hinter der 
Brille. Es ift der Auswärtige Miniſter Lövland. Er ijt 
ein Bauernſohn und 1848 geboren. Urſprünglich war er 
Lehrer, ſpäter Provinzredakteur. In das Großthing kam er 
zum erſtenmal 1886, aber hielt ſich zunächſt ſehr zurück. 
Nach nicht zu langer Seit machte er ſich indes in der Debatte 
bemerkbar, und nach wenigen Jahren wurde er zu den ge— 
wandteſten und keuntnisreichſten Politikern der Linken ge: 
rechnet. Lövlaud kennt die politiſche Geſchichte der Gegen— 
wart wie wenige, und eine Unterredung mit ihm feſſelt 
ebenſoſehr durch den beſcheiden vorgetragenen Kenntnisreich- 
tum wie durch die dieſem gegebene individuelle Beleuchtung. 
Er bat in dem politiſchen Leben feines Vaterlandes eine 
hervorragende Rolle geſpielt und als einer von den 
Flügelmännern der Linken die höchſten Poſten bekleidet — 
er iſt wiederholt Miniſter geweſen und ſteht augenblicklich 
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an der Spitze des Nobelkomitees. Aber feine Ehrenſtellung 
hat ſeine breite, ſichere Natur zu verändern vermocht: der 
Bauernſohn hat ſich nie verleugnet. Er iſt natürlich und 
geradezu, wie dies nur der Feingebildete fein kann. Doriaes 
Jahr war er in Paris als Delegierter zu dem interparlamen- 
tariſchen Friedenskongreß, und ich hatte damals die Ehre, ihm 
im Hotel Continental zu begegnen. Ich war einigermaßen 
aefpannt auf feine Aeußerungen, aber zu meiner Ueber» 
raſchung fragte er mich im natürlichſten Ton der Welt, wo 
er ſich ein paar ſchwarze Beinkleider kaufen könne. 

Hinter dieſen drei Männern ſteht die Mehrheit des Grof: 
things und des Volkes — alle, die teils aus Ueberzeugung, 
teils aus politiſchen Ulugheitsrückſichten als die Freunde und 
Vorkämpfer des neuen Königs aufgetreten find. Verſchiedene 
von dieſen haben durch ihr Auftreten Ueberraſchung und zum 
Teil Enttäuſchung hervorgerufen, zum mindeſten bei der 
jüngeren Generation, die in dem Glauben an die Lehren 
der Aelteren aufgewachſen iſt. Das alte republikaniſche Blatt 
„Derdens Gang“, das bisher politiſch und literariſch in der 
erſten Reihe des Fortſchritts kämpfte, iſt plötzlich in gehäſſige 
und gewaltſame monarchiſche Agitation umgeſchlagen. Der 
republikaniſche Fanatiker Björnſtjerne Björnſon iſt in ſeinen 
alten Tagen monarchiſch geworden. Und unter den be— 
kannten jüngeren Leuten hat Frithjof Nanſen in Schrift und 
Rede energiſch für die neue Königswahl gearbeitet. 

Mit dieſen — und mit hervorragenden Leuten wie dem 
Kechtsgelehrten Profeſſor Hagerup, mit Dr. Sigurd Ibſen 
und Redaktenr Vogt („Morgenbladet“) — wird der neue 
Hönig in erſter Reihe zu rechnen haben. 

Aber er wird auch Kückſicht auf die Leute der Oppofition 
zu nehmen haben — die ganze volkstümlich ſozialiſtiſche 
Partei, für die die Republik das Staatsideal vorſtellt. Es 
find die Kerntruppen der alten Linken, die ihrer Sache und 
ihrer Ueberzeugung treu geblieben ſind. Ich nenne die vier 
Großthingführer: Staatsrat Konow, Staatsrat Gunnar 
Unudſen, Staatsanwalt Caſtberg und Paſtor Erikſen. 

Staatsrat Konow zählt annähernd ſechzig Jahre. Er 
trägt dichtes, kurzes, weißes Haar und ift febr kurzſichtig. 
Als Großgrundbeſitzer hat er viele Einſicht in die Land— 
wirtſchaft und hegt großes Intereſſe an dem praktiſchen Ge— 
deihen der Nation. Aber in der Politik iſt er extrem radikal 
und alles andere als ein Mann der Xompromijje. Seine 
Ueberzeugung geht ihm über alles, und er hat nie ſeine 
Jugendideale aufgegeben. 

Gunnar Unndſen ift neben Konow der vornehmſte Mann 
der Oppoſition. Er iſt ein reicher Schiffsreeder und ſteht 
einem großen Betrieb vor. Er hat eine ganze Reihe von 
Jahren an der norwegiſchen Politik teilgenommen und auch 
feinen Gegnern Reſpekt für feine Ueberlegenheit in der 
Debatte und für feinen durchaus noblen Charakter abgenötigt. 
Vis ganz zuletzt war er jetzt Mitglied des Miniſteriums 
Michelſen, aber er ſchied aus, weil er als Republikaner nicht 
bei den monarchiſch geſinnten bisherigen Genoſſen bleiben 
zu können meinte. 

Staatsanwalt Caſtberg iſt der Kandidat der Arbeiter: 
partei, ein ſcharfer, vielleicht etwas einſeitiger Redner, aber 
erfüllt von einem niemals erlöſchenden geiſtigen Feuer.“ 

Paſtor Erikſen iſt Sozialiſt. Schlagfertig, logiſch bis zur 
Uebertreibung. Sein bleiches Geſicht über dem ſchwarzen 
Bart verrät den Fanatiker, der anch vor dem Aeußerſten 

nicht zurückſchrecken würde. 
| Durch ihre perfönlichen Eigenſchaften und ihr geradliniges 
Auftreten gehören dieſe Männer ſämtlich zu denen, die den 
Marſchallſtab im Torniſter tragen. 

Draußen im Volk haben ſie viele kräftige und gute Stützen. 
Ich nenne den energiſchen Oberſten Stang, den früheren 
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Kricasminijter, der fid um den Bau der norwegifchen Grenz 
feſtungen Derdienjt erworben hat. Ferner den früheren 
Großthingpräſidenten Amtmann Ullmann, den Staatsminiſter 
Blehr und die Schriftſteller A. Garborg und G. Heiberg. 

Der neue König wird ſich bei feinem Eintritt in das 
Großthing wie auf einem Schachbrett fühlen, wo das Spiel 
weiter geht. Nach innen wird er — auf Schwarz wie 
auf Weiß — überall Gentlemen von Herz und Willenskraft 
begegnen. Und nach außen — gegenüber den fremden 
Mächten — wird er durch eine beſonnene loyale norwegiſche 
Diplomatie vertreten ſein. Wie es heißt, wird Kammerherr 
Ove Gude, früher Geſandter in Kopenhagen, zum Geſandten 
in Berlin ernannt werden, und Frithjof Nanſen iſt für 
die gleiche Stellung in London auserſehen. Herr Gude ijt 
der Sohn des verſtorbenen berühmten Malers Profeſſor Gude, 
der ſich in Deutſchland ſo viele Freunde erwarb, und in deſſen 
Berliner Salon fih zahlreiche geiſtige Notabilitäten begeg: 
neten. Er hat bisher im politiſchen Leben keine größere 
Rolle geſpielt, aber wird von jedem, der ihn kennt, für die 
verkörperte Liebenswürdigkeit angeſehen. Ueber Frithjof 
Nanſen brauche ich kaum Neues zu fagen. Er ift den Leſern 
der „Woche“ bekannt. Möchte er denſelben Ruhm als Diplo⸗ 
mat ernten, den er als Nordpolfahrer errungen hat. 

Aber wenn der neue König nach Ablegung des Verfaſſungs⸗ 
eides unter begeiſtertem Dolfsruf die Karl-Johann-Straße bn, 
auf zu dem Schloß fährt, das wie ein ſchimmernder Marmor» 
palaft droben auf dem Hügel liegt, dann werden ſich bei ihm 
Gedanken regen. Er wird ſich der ſtarken, kraftvollen Profile 
erinnern, die er jüngſt im Großthing ſah, und er wird 
denken: „In dieſem Land und bei dieſen Männern gilt es 
mehr, ſich als ein großer Menſch zu bewähren denn als ein 
kleiner König.” 


in Nürnberg (Abb. S. 2041) geſtaltete fid) zu einer grof. 
artigen patriotiſchen Feier. Der Kaifer und die Kaiferin, 
der Prinzregent Luitpold, der Großherzog und die Groß 
herzogin von Baden, der Kronprinz und die Kronprinzeffin, 
Prinz und Prinzeſſin Ludwig von Bayern ſowie andere 
Fürſtlichkeiten bekundeten durch ihre Anweſenheit, welche Be- 
deutung ſie dem Ereignis beilegten. Die Stadt war feſtlich 
geſchmückt und die Bevölkerung in feſtlicher Stimmung. Das 
Denkmal, das auf dem Egidienplatz errichtet wurde, ift ein 
Werk des Münchner Bildhauers profejjor von Rümann, 
eine bronzene Reiterſtatue, die fid) auf einem Marmorſockel 
erhebt. Sie zeigt den alten Kaifer in der Generalsuniform 
den Marſchallſtab in der Rechten. | 
za 

Don der norwegiſchen Königswahl (Abb. S. 2040). 
Bei der Volksabſtimmung in Norwegen ergab fih eine fo 
aroge Mehrheit dafür, dem Prinzen Karl von Dänemark die 
Mönigskrone anzubieten, daß fid im Stortbing die Republi- 
kaner dem Votum fügten und die Wahl einſtimmig erfolgte. 
Die Beteiligung an der Dolfsabjtimmung war ſehr rege, fo 
daß ein Zweifel an der überwiegend monarchiſchen Geſinnung 
der Norweger nicht beſtehen kann. 

" 2 

Sum Miniſterwechſel in Preußen (Abb. S. 2039). 
Der Name des neuen preußiſchen Juſtizminiſters Dr. Beſeler 
bat in der Juriſtenwelt guten Klang. Am 22. Oktober 1841 
in Roſtock geboren, trat Beſeler 1865 in den preußiſchen 
Inſtizdienſt. Von 1874 bis 1882 wirkte er erſt als Stadt- 
richter, daun als Landgerichtsrat in Berlin; darauf wurde er 
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Landgerichtsdirektor 
in Saarbrücken, (pà: 
ter in Düſſeldorf, 
1888 Landgerichts⸗ 
präſident in Oppeln, 
1892 Präſident des 
Amtsgeridts I. in 
Berlin, 1897 Ober 
landesgerichtspräſi⸗ 
dent in Kiel und im 
vorigen Jahr in 
Breslau. Politiſch iſt 
Maximilian Beſeler, 
der Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen altliberalen 
Parlamentariers und 
Kechtslehrers Beſe⸗ 
ler, nicht hervor⸗ 
getreten. — Der 
ſcheidende Miniſter 
Dr. Harl Heinrich 
Schönitedt Portr. 5. 2045) ijt gleich ſeinem Nachfolger aus dem 
Kichterſtand hervorgegangen. Am 6. Januar 1855 geboren, 
war er das ältefte Mitglied des Miniſteriums, dem er auch 
am längſten angehört hat; er bekleidete das Amt ſeit dem 
13. November 1894. es 


Zum Thronwechſel in £uremburg (Porträte S. 2043). 
Der am 17. November verfiorbene Großherzog Adolf von 
furemburg war der ältefte Monarch in Europa. Am 24. Juli 
1817 geboren, regierte er von 1859 bis 1866 das Herzogtum 
Naſſan und feit 1890 das Großherzogtum Luxemburg. Er 
vermählte ſich 1844 mit der Großfürſtin Elifabeth Michaelowna 
von Rußland und ſchloß, nachdem dieſe im folgenden 
Jahr geſtorben war, i 
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1855 mit der Prinzeſſin Adelheid von 
Anhalt eine zweite Ehe, der der jetzige Großherzog Wilhelm 
entſproſſen iſt. Dieſer wurde am 22. April 1852 geboren 
und vermählte ſich 1895 mit der Prinzeſſin Maria Anna 
von Braganza. zo 


Dem bayrifhen Geſandten Grafen Lerchenfeld 
(Abb. S. 2044) wurden anläßlich feines Jubiläums die ver- 
ſchiedenſten Auszeichnungen zuteil. Unter andern veranſtal⸗ 
tete der „Verein 
der Bayern“ in 
Berlin ihm zu 
Ehren einen 
Feſtkommers. 

£o 


Der Aufftand 
in Deutſch⸗ 
O ftafrifaQlb. 
bild. S. 2042) 
wird hoffentlich 
in nicht allzu 
ferner Zeit be⸗ 
endet ſein. Die 
Niederwerfung 
der rebelliſchen 
Eingeborenen 
ſchreiiet Dor 
wärts. Ein gro- 
ßer Dorteil ift 
es, daß die As- 
kari ſich als 
zuverläſſige ol 
: daten erweifen. 
ED — Auch der Auf⸗ 
zer ſtand in Deutſch⸗ 

| Südmweftafrifa 
dürfte durch den 
Tod Hendrik 
Witbois dem 
Erlöſchen nahe 
ſein. 
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Das neue Scharnhorit-Denkmal in Bordenau. 


Muſeen angeſtellt, um 
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„Webers Freiſchütz“ (Abb. S. 2045) wird jetzt an 
der Großen Oper in Paris gegeben. Die Hauptrollen 
Agathe und Max ſind mit Franlein d' Elty und Herrn mbo, 
die zu den beliebteſten Hünſtlern der franzöſiſchen Haupt 


ſtadt gehören, ausgezeichnet beſetzt. A 
ea 


Geſungene Armeemärſche (Abb. S. 2046). Die im 
Auftrag des Kaifers von Ferdinand Hummel für vierſtimmigen 
Männerchor eingerichteten Armeemärſche find zum erſtenmal 
von der Bonner Liedertafel in einem populären Konzert 
öffentlich aufgeführt worden. Wir bringen heute ein Gruppen ; 
bild des rührigen Geſangvereins ſowie die Porträte ſeines 
vorſitzenden Herrn Lambotte und feines Dirigenten Herrn 
Werth. os 


Ein Denkmal für Scharnhorſt (Abb. S. 2046 u. unten) ift 
am hundertundfünfzigſten Geburtstag des berühmten Generals 
in feinem Geburtsort Vordenau bei Hannover enthüllt worden. 
Neben den Spitzen der militäriſchen und bürgerlichen Be⸗ 
hörden nahmen an der Feier die noch lebenden Nachkommen 
Scharnhorſts teil, die auf unſerm Bild vereinigt ſind. 


Qc 

Perſonalien (Porträte S. 2043). Erbprinz Ernſt zu 
Hohenlohe- Langenburg, der an die Spitze unſerer Kolonial- 
verwaltung tritt, hat ſich als Regent von Sachſen⸗Hoburg 
und Gotha — von 1900 bis in die Mitte dieſes Jahres — 
allgemeine Sympathien erworben. Er wurde am 15. Sep⸗ 
tember 1865 geboren, ſteht alſo im 45. febensjaht. Sein 
Vorgänger Dr. Stübel wurde 1846 in Dresden geboren. Er 
trat 1879 aus dem ſächſiſchen in den Reichsdienſt über. — 
Prinz Philipp Graf von Flandern, der am 17. November 
geſtorben iſt, hat ein Alter von 68 Jahren erreicht; er war 
am 24. März 1837 als einziger Bruder des Königs Leopold 
geboren und ſomit präſumtiver Chronerbe in Belgien. — 
Der Direktor des Kaifer. Friedrich-⸗Muſeums Geheimer Re- 
gierungsrat Dr. Wilhelm Bode, der am I. Dezember die 
Geſchäfte als Generaldirektor der königlichen Mufeen in Berlin 


übernimmt, war urſprünglich Juriſt in braunſchweigiſchen 


Dienſten. Nachdem er ſich dem Studium der Kunſtgeſchichte 
zugewandt, wurde er 1871 als Aſſiſtent an den Berliner 
die er ſich große Derdienfte erworben 
hat. Er wurde im Jahre 1845 zu Calvörde geboren. 


Georges Charpentier, bekannter fran zöſiſcher Derlags: 
buchhändler, f in Paris am 15. November im Alter von 
59 Jahren. l 

^ofef Eraug, bedeutender fransöfifdher Bildhauer, T in 


. Paris im Alter von 78 Jahren. 


Graf Philipp von Flandern, Bruder König Leopolds 
von Belgien, T in Brüſſel am 17. November im 69. Lebens 
jahr (Portr. S. 2045). 

Sophie Dooie, Solle, bekannte Konzertfängerin, T in 
Höln am 12. November. 

Landtagsabgeordneter Leithold, T in Tettau (Sachſen) 
am 14. November im Alter von 65 Jahren. 

Großherzog Adolf von Luxemburg, T in Schloß Hohen⸗ 
burg bei Partenkirchen am 17. November im 89. Lebens- 
jahr (Portr. S. 2043). 

Geheimrat Dr. Friedrich v. Weech, Direktor de⸗ badiſchen 
Generallandesarchivs, T in Karlsruhe am 17. November im 
Alter von 68 Jahren. g 

Robert Whitehead, Erfinder des nach ihm benannten 
Torpedos, T in Shrivenham (England) am 14. November im 
85. Lebensjahr. 

Hofrat Profeſſor Dr. Heibig, der legie Stenoaraph des 
Frankfurter Parlaments, T in Dresden am 18. November im 
Alter von 86 Jahren. 
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Zum iniſterwechſel in Preußen: 


Oberlandesgerichtspräſident Dr. Beſeler, der neue Juſtizminiſter. 
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An der Wahlurne. , „Nein“. 


Die norwegifche Königswahl: Augenblicksbilder von der Volksabftimmung in Chriftiania. — Phot. Wilſe. 
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Santos. 2. Trägerkolonne mii Munition, die von Dar es Salam ins Innere abmarſchiert. 
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Zum Hufftand in Deutfch-Oftafrika. E. 
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Großherzogin Adelheid, Grossherzog Wilhelm. Großherzogin María Anna, 


Witwe des verſtorbenen Großherzogs. Bofphot. Gebr. Cügel. Gemahlin des Großberzogs Wilhelm. 


Grbprínz Ernft zu Bobhenlobe- Langenburg, |; Ge 4 Graf Philipp von flandern 1 
der neue Zeite des Kolonialamts. Adolf Großherzog von Luxemburg 2 Bruder des Königs Eeopold von Belgien. 
Zum Tode des Grossherzogs von Luxemburg. Ae isg ee ee tu. us EEN 


Dr. Schönftedt, preuß. "Juftizminifter, Wirkt. Geh. Legationsrat Dr. Stü’sel, Geh. Reg.-Rat Dr. Wilhelm Bode, 
trat von jez Yme zurück. bisber £eiter des Kolopialanıts. der neue Generaldirektor der fal. Muſeen in Berlin. 
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Staatsrat Gunnar Knudsen. 


Frithjof Nansen. Pastor Eriksen. 


Amtmann Ullmann, Staatsrat Konow. Staatsanwalt Castberg. Oberst Stang. 
Zu dem Artikel: „Norwegiſche Politiker‘ von Erik L. ie. 
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Don links nach rechts. Hintere Reihe (tebend): Miniſterialrat Kohl. Miniſterialrat v. Vurckhardt. Generalmajor Frhr. v. Norenban. Generalmajor Erhardt. 
Kaufmann M. Kilp (1. Dorf.). Obert Frhr. v. Gebſattel. Exzellenz Graf ſerchenfeld. aa Graf Lerchenfeld. — Vordere Neibe (figenb); 
Geſandter Graf Montgelas. Geſandter Freiherr von Tucher. Baron von der Pfordten. 
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Eine deutſche Oper in Paris: 


Fräulein d' Elty und Herr Nuibo als Agathe und Max in Webers „Freiſchütz“. 
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Tur Enthüllung des Scharnhorftdenkmals im Dorf Bordenau (Leinetal): 


Die Nachkommen des Generals von Scharnhorſt. — Phot. ?Ibron. 
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Die Mitglieder der Bonner Kiedertafel. Oben links: Karl £anibotte, Präfident. Rechts: Muſikdirektor Joſef Werth, Dirigent. 


Armeemärfche in Liedern: Grfter Vortrag durch die Bonner Liedertafel. — Phot. D. Schaffganz. 
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Der arme Nicki. 


Roman von 


1. Fortſetzung. 


n nicht ganz 
in ein Kavallerieregiment eingetreten. Er 
langweilt ſich ſehr in 
Jl Garnifonitaot und mit einer viel zu kleinen 
Sulage. 
wenig Luft zu ſchaffen, die Rechnungen, 
frei nach Nickis Rezept, ins Palais 
ſchicken läßt, erhält man vom Nentmeiſter 
die herbſten Ermahnungen, die Ver— 
ſicherung, daß der Rentmeiſter feiner 
Exzellenz die Sache mitteilen müſſe, während des Jüngſten 
Rechnungen alle anſtandslos beglichen werden. Wundern 


kann man ſich über die gereizte Empfindlichkeit Klemens 


Senfenbergs nicht, viel eher über des älteren Bruders 
himmliſche Geduld. 

„Klemens, du REN doch nicht neidisch fein!” wirft 
Max ein. 

„Va ja, na ja,“ brummt Klemens, „ich weiß ſchon, 
die Uneigennützigkeit iſt mit unſerm Standesgefühl eng 
verbunden, es kommt ſo alle Tage vor, daß einer zu 
Fuß ſtapft, während ſein Bruder im Viererzug vorüber— 
ſauſt. Der eine iſt eben der Majoratsherr und der 
andere ein elender Nachgeborener. Aber ich verſichere 
dir, daß es mir nicht einfällt, dir deine bevorzugte Stellung 
in der Familie zu mißgönnen, die Anwartſchaft auf das 
Majorat u. ſ. w.“ 

Max ſteckt die Hände in die Taſchen. Ein Lächeln 
tritt auf feine derben Züge, ein zugleich trauriges und 
humoriſtiſches Lächeln. — „Ich will ja nicht ſchmnälern, 
was mir von Gott verliehen iſt,“ 
er ſich eine friſche Virginia anzündet — er raucht 
Dirginias aus Sparſamkeit — „aber mir flimmert's ein 
wenig vor den Augen, wenn ich an den hoffentlich noch 
recht fernen Tag denk, an dem ich die „Regierung“ 
werde antreten ſollen. Das Fideikommiß wird alle Jahre 


mehr verfchuldet, und was die Allodialherrſchaften an ⸗ 


belangt, ſo glaube ich, daß unſer Vater einen Teil davon 
— Nicki zuwenden wird!“ 

Klemens gräbt ſeine Sporen in den Fußboden und 
feine langen Nägel in feine Handflächen. 

„Das iſt unerträglich, einfach empörend!“ ſtößt er hervor. 

„Reg dich nicht ſo auf! 
für uns alle, und daß er Nicki ein wenig bevorzugt — 
unter uns geſagt — das hat ſich Nicki um ihn verdient.“ 

„Möchte wiſſen“ — brummt Klemens. 

„Ja, Ja! Man muß gerecht fein! — 
nicht geweſen wäre, fo hätten wir jetzt aller Wahr. 
ſcheinlichkeit nach eine Stiefnmtter und ein halbes Dutzend 
Stiefgeſchwiſter!“ 

„Unſinn! Vater hatte unſere verſtorbene Mama 
viel zu lieb, um ihr eine Nachfolgerin zu geben!“ 


zu verſauern, ijt Klemens . 
einer kleinen 


Und wenn man, um ſich ein 


bemerkt er — indem 


Sorgen wird der Vater 


Wenn Nicki 


Ojfip Schubin. 


„Eben weil er fie fo lieb hatte, hätte er das Allein ` 
ſein nicht ausgehalten, wenn Nicki nicht geweſen wäre! 
Der Dater hat den Buben verwöhnt — aber Nicki 
läßt fich auch ſchinden und ffalpieren für ihn. Und man 
muß gerecht fein, Klemm. Niemand von uns hätt fich 
dem Papa ſo vollftändig gewidmet wie der Kleine!“ 

Klemens ſchweigt mißmutig. Der ingrimmige Aus 
druck auf ſeinem ſcharf geſchnittenen Geſicht hat im 
Laufe dieſes Geſprächs nicht nachgelafjen, fondern fich 
eher verftärft. 

„Bm! Die Liebe, die er dem vater bewieſen, 
hat ihm vorlag keine gropen Opfer auferlegt”, mur⸗ 
melt er. 

„Inimerhin, Klemm! Wer pflegt denn den Papa, 
wenn er die Gicht hat d“ ruft Max. 

„Der Strakaty“, erwidert Klemens. — Strakaty iſt E 
Name des Kammerdieners. , 

„Teilweiſe. Aber ... Nicki fibt Aundenlang an 
feinen Bett, lacht einfach, wenn ihn der Papa anfährt! - 
Er ſchläft in feinem Simmer, ſteht zehnmal in der Nacht 
auf, um ihm die Medizin, zu reichen, die Kiffen zu 
rücken. Und jetzt iſt's Nicki, der mit ihm nach Karls⸗ 
bad gereiſt ijf — und wie mir Jaro Slavin ſchreibt, 
benimmt fich Nicki einfach minſtergültig. Und das mußt 
du wohl felber zugeben, daß es kein Vergnügen iſt, alle 
Tage um halb fedis Uhr am Brunnen zu ſtehen, 
um den Becher für den Papa zu füllen — und am 
Abend höflich zuzuſehen, wie ein halbes Dutzend alter 
Herren in ihr Swetſchenkompott hineinweinen, und un⸗ 
verdroſſen Erheiterungsexperimente an ihnen zu pere 
ſuchen — nein, nein, Klemm, in dieſem Fall iſt unſer 
Bruder nicht zu beneiden!“ | 

„Er findet feine Rechnung dabei, er weiß ſich's ein⸗ 
zurichten, felbft in Karlsbad“, murrt Klemens. „Wenn er 
den Papa zu Bett gebracht hat, entfaltet ſich für ihn 
die Situation. Und da kommt er auf Einfälle — haft 
du gehört, was er mit dem alten Brennerſtein out: 
geführt hat?” 

„Brennerſtein d“ Mar ftarrt eh vor fich hin. Ob: 
wohl er den Namen alle Tage in der Zeitung lieft, ijt. 
er ihm doch gänzlich entfallen. | BE 

„Ach richtig, der Bankier — der bei feinen 
Treibjagden die Hafen aus einer Sánfte heraus ſchießt,“ 
ruft er aus — „der Geizhalz, der Minni Derzheim 
neulich fünf Gulden gegeben hat, als ſie ihn für die 
Abbrändler anging!“ | 

„Derfelbe! Wie es fcheint, bat fid) unfer Jüngſter 
über Gielen Beweis pekuniärer Surückhaltung recht aus: 
giebig geäußert und geſchworen, den alten Geldſack eim 
mal ordentlich anzubohren. Und weißt du, was er aus⸗ 
geheckt hat?“ 
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„Wie ſollt ich!” Max runzelt ungeduldig die Brauen — 
„wird wohl was Sauberes geweſen ſein!“ 

„Als Jeſuitenpater hat er fid) verkleidet und it zu 
dem Bankier ſammeln gegangen für eine wohltätige 
Stiftung!“ 

„Um Gottes willen!“ , 

„Wenn's nur das geweſen wäre“, brummt Klemens. — 


„Was denn noch?“ ſtölmt Max, indem er fidh aus. 


innerer Unruhe ein Glas Melniker eingießt, das er an 
die Lippen hält und dann niederſetzt, ohne davon ac: 
trunken zu haben. 

„Sum wohltätigen wed feiner Sammlung hatte 
Nicki die Beſſerungsanſtalt für verwahrloſte Mädchen 
gewählt.“ 

„Ba! Ba —“ ein Lächeln umſpielt die Lippen des 
älteren Bruders — „Das Inſtitut, das unſere verehr— 
liche Bafe Karoline Prinzenftein unter ihre hohe Dro: 
tektion genommen hat. Ein etwas rändiger Schutzengel!“ 

„Allerdings, aber immerhin ein vornehmer,“ meint 
Klemens, „Brennerſtein ſtrebt nach noblen Bekannt— 
ſchaften — nun, Nicki ſcheint dieſe Schwäche gekannt 
und ausgiebig benutzt zu haben. Heinrich Sternburg, 
von dem ich die Geſchichte erfuhr, erzählte mir, daß er 


fich geradezu gewunden habe in Lachkrämpfen, während 


ihm Nicki fein Swiegeſpräch mit dem Alten vorparo- 
dierte — alle glänzenden Möglichkeiten, die er dem 
Geldmann erſchloß, die daraus entftehen müßten. Nun, 
das Ende war, daß ihm der Bankier eine große 
Summe — eine wirklich ganz große Summe, ich glaube, 
es waren fünftauſend Gulden, für den wohltätigen Sweck 
überließ, worauf Nicki im Triumph ſeine Beute an 
Karoline ablieferte, feine ausgeborgte Sontane an den 
Nagel hing und nie mehr etwas von ſich hören ließ!“ 

Mar atmet auf. „Dabei kann ich nun nichts anderes 
ſehen als einen febr. übermütigen Streich“, murmelt er, 
indem er zugleich die Hand noch einmal nach feinem 
Glas Melniker ansſtreckt, das er jetzt endlich, und zwar 
auf einen Sua, leert. — „Freilich, das Kleid — woher 
hat er fid) dieſes verſchafft?“ 

„Er hat ſich einfach ein Don Baſiliokoſtüm aus der 
Theatergarderobe ausgeborgt —!“ 

Max ſtreckt, beide Hände in den Hoſentaſchen, die 
Beine von ſich und lacht in ſich hinein, ſo daß ihm die 
Schultern wackeln. „Iſt das ein Bub! Aber avant fein 
kann man ihm nicht!“ 

„Bi; bin neugierig, ob der alte Geizhals das finden 
wird. — Meine feſte Ueberzeugung iſt, daß Brennerſtein 
keine Gelegenheit verſäumen wird, ſich zu rächen, ſobald 
er erfährt, wie die Sache zuſammenhängt . . .!“ 

„Wie ſollte er das?“ 

„Max!“ Ulemens ſchlägt fid) energiſch vor die Stirn, 
„ich Deareif dich nicht! Siehſt du denn nicht, wie die 
Sache liegt? Er bat fib doch von Lina keine Be 
ſtätigung geben laffen — man kann eine Dame nicht 
um eine Beſtätigung angehen. Aber er hätte ſie bitten 
können, dem Alten perſönlich für die ihr übermittelte 
Summe zu danken. Das hat er unterlaſſen. Brenner— 
ſtein ut imſtande zu behaupten, daß Nicki ihm die 
Summe abgeſchwindelt Dat — zu — zu perſönlichen 
Zwecken . . .“ 
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„Um Gottes willen!“ Max fährt auf, „aber wer 
wird ifm glauben?“ fegt er, in feinen Seſſel zurück— 
ſinkend, hinzu. 

„Alle, die von dem problematiſchen Souper in Wien 
gehört haben“, erklärt Klemens. — „Du wirft ſehen — 
du wirſt ſehen —! Auf mich hört nie jemand in der 
Familie, und ich behalte immer recht — immer!“ 

Max iſt aufgeſprungen und fängt an, unruhig auf 
und abjuaelen. „Nein, nein, er dürft's nicht wagen, 
er würde binansacworfen aus allen Klubs von Wien!“ 

„Wollen's uns erzählen — wollen's uns erzählen —“ 
ruft Klemens mit ſeiner hohen, ſcharfen Stimme. 

„Aber Lina würde ja ſofort bei der Hand fein, um 
Nickis Partei zu nehmen und die Sache aufzuklären.“ 

„Biſt du deiner Sache fiber?" höhnt Klemens. „Biſt 
du überzeugt, daß Lina das Geld fofort an das Inſtitut 
abgeliefert bat? Vielleicht hat ſie's ein paar Tage 
aufgeſchoben, fie ift noch unordentlicher als Nicki. Diel: 
leicht hat fics indeſſen verwendet, um eine Schneider— 
rechnung zu zahlen und ihrem ſparſamen Mann einen 
Anfall von Gallſucht zu erſparen. Früher oder ſpäter 
wendet ſie das Geld dem Sweck zu, für den es beſtimmt 
war, aber daß die Sache dringend iſt, leuchtet ihr nicht 
ein! Unterdeſſen kommt Nicki ins Gerede, und bis ſie 
endlich Gelegenheit findet, die Sache richtig zu ſtellen, 
ſagt man, ach — die Lina iſt eine nahe Verwandte, die 
hat ſich dazu hergegeben, die Sache zu decken!“ 

Max wirft fid) von nenem in einen Echnftubl. „Mir 
iſt eine Unruhe in die Glieder gefahren. Ich muß mit 
dem Buben ſprechen!“ 

„Dürfte dir augenblicklich ſchwer fallen, Nicki iſt vor 
einigen Tagen mit Papa nach Paris abgereiſt —“ 

„Nach Paris? Jetzt gleich nach der Kur? Ja, 
was fällt dem Papa ein? Was fagen die Aerzte d“ 

„Die Aerzte waren nicht einverftanden, aber was 
willſt du! Der Kleme braucht eine Serſtreuung, eine Er- 
holima, und wenn der Kleine eine Erholung braucht —!“ 

Draußen klatſchen die großen Regentropfen noch 
immer. 

An einem grauen Frühlingsmorgen ſpät im Mai 
kamen ſie in Paris an. Neugierig ſpähte Nicki durch 
das Fenſter des Fiakers nach neuen Eindrücken aus 
zwiſchen den Regentropfen, die langſam, lan und weich 
auf den Aſphalt fielen. 

Er fab ſchmntzige Straßen, die ihm Top eng vor: 
famen, und auf den Straßen ein Gewimmel von ſchwarz— 
haarigen, lebhaften Menſchen, deren eifrige Gebärden 
ihn zum Lachen reizten. Die und da auf dem Dache 
eines der ſchmutzigen Häuſer oder an der Bretterwand, 
die vor einem unausgebauten Stück Gelände aufragte, 
waren großmächtige Anſchlagzettel angebracht, die mit 
ihrem eigentümlichen Kolorit wie Flammen in den Schmutz 
und die Eintönigkeit hineinzüngelten, und zwiſchen den 
geſtilulierenden Menſchen hin glitt hie und da eine zarte 
Geſtalt von faſt geſpenſtiſcher Grazie und mit großen, 
verwachten Augen in einem weißgetünchten Geſicht. 
Dann verbreiterten fidh die Straßen. Eine ebenſo unleug— 
bare, als unbeſtimmbare Vornehmheit verriet fid überall. 
Ueber den im lauen Regen ſchauernden Platanenwipfeln 
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ragten die vielfach mit eiſernen Balkonen umgürteten 
Häuſer der Boulevards. Endlich hielt der Wagen auf 
einem großen, runden, ziemlich fvnunetrifd) von alten 
Paläften umhegten Platz, aus deffen Mitte eine hohe 
Säule aufragte, und Graf Senſenberg erklärte ſeinem 
Sohn, daß dies die berühmte Place Vendôme fei. Dann 
erzählte er ihm, die Straße, die hier aus dem Platz 
herausmünde, fei die Rue Caſtiglione, „und das Grüne, 
das du dort über dem goldglitzernden Gitter aufſchimmern 
ſiehſt, das iſt der Garten der Tuilerien!“ 

Nicki war zumute, als habe man ein Kapitel der 
Weltgeſchichte vor ihm aufgeſchlagen. — 

Das Hotel, in dem ſie abſtiegen, war ehemals ein 
Palaſt geweſen wie alle Hotels auf der Place Dendöne. 
Sie bewohnten darin hübſche, luftige Simmer, die noch 
mit allerlei an vergangene Herrlichkeiten erinnernden 
Stuckſchnörkeln und Holzſchnitzereien verziert waren. Die 
Luft war ein wenig dumpf, dafür aber immer 
von einem ganz feinen Rauchwerk gewürzt, das fidt 
leicht verſchleiert, und im ganzen Haus ein leiſes Rauſchen 
von ſeidenen Unterkleidern, ein Flüſtern und Murmeln 
von weichen, gebildeten Stimmen, manchmal vor einer 
der hohen, braunen Türen eine reizvolle Silhouette mit 
weich hinfließendem Faltenwurf und großem Federhut — 
irgendeine hübſche Frau, die über ihre Schultern hinweg 
einem Mann zunickte, während ſie noch damit beſchäftigt 
war, ihre fahlgelben, ſchwediſchen Mousgquetairehand⸗ 
ſchuhe über das Handgelenk zu ſtreifen. 

Graf Senſenberg nannte dieſen Gaſthof ein einfaches, 
gemütliches Hotel und ſchwelgte in der tugendhaften 
Ueberzengung, daß er fich feine Darijer Reife fo billig 
wie möglich eingerichtet habe. — Er wollte ſparen. Da 
er von der Derfchiedenheit der Hotelpreife keine Ahnung 
hatte, ſo waren ſeine Sparſamkeitsbegriffe vag. Im 
übrigen hatte er einen in ſeinen Augen wahrhaft groß— 
artigen Beweis von Genügſamkeit geliefert, indem er 
und ſein Sohn ſich mit einem Diener begnügten. Nicki 
behauptete freilich, es fei ihm nicht klar, wen er als helden 
mütiger bewundern ſolle, die beiden Herren, die ſich mit 
einem Diener begnügten, oder den Diener, der es Ober: 
nommen hatte, für zwei Herren auf einmal zu ſorgen. 
Aber ſeine Bewunderung neige nach der Seite des Dieners. 

Ganz abgeſehen von foldien Witzen war Nickis Welt- 
auffaſſung ſchon damals um mehrere Schattierungen 
ernſter als die feines Vaters; nicht umſonſt war er dieſem 
um anderthalb Generationen voraus. — Infolgedeſſen 
genoß er vieles von dem, was ihm das Ceben bot, be 
bewußter als ſein Vater, der alles Angenehme in ſeiner 
Exiſtenz als ſelbſtverſtändlich, hingegen die geringſte, ihm 
vom Schickſal auferlegte Unbequemlichkeit als einen Ein- 
griff in ſeine angeborenen Privatrechte auffaßte. Ueber— 
dies hatte Nicki gleich nach ſeiner Ankunft in Paris die 
Bekanntſchaft eines jungen Engländers gemacht, der von 
ſeiner Mutter veranlaßt worden war, behufs Beſchleu— 
nigung feiner politiſchen Karriere „social science“ zu 
ſtudieren, und der alle Tage — von der place Vendöme 
aus — Streifzüge in die Armenviertel von Paris iuter: 
nahm. Vicki begleitete den Engländer häufig bei dieſen 
Entdeckungsreiſen. In Paris, ganz ebenſo wie es in 
Wien der Fall geweſen war, regte ſich in ihm der 
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Wunſch zu erfahren, wie es hinter der Paliſade ausfah, 
die feine Exiſtenz allerdings etwas eng, aber doch o: 
genehm ſchützend umhegte und gegen alle Gemeinheiten 
des Lebens abſchloß. Sein Vater hatte die Paliſade 
immer als etwas Selbſtverſtändliches aufgefaßt — 
nebenbei als etwas, an dem man nicht rütteln durfte. 

Der alte Graf war daher ſehr unzufrieden mit den 
Veränderungen, die fih an feiner ehemaligen Kieblings- 
ſtadt vollzogen, die er ſeit dem Schluß des zweiten 
Kaiſerreichs nicht mehr gejeben. Er fand alles „de 
brailliert“, verrobt — er konnte gar nicht Beiwörter 
genug finden, um ſeine Mißbilligung mit genügendem 
Nachdruck kundzugeben. Sein Solm dagegen war ent— 
zückt von Paris, gerade ſo wie es ſich bot mit dem neuen 
Hauch auf feiner uralten Vornehmheit. Das einzige, 
was ihm in Paris nicht gefiel, war ſein Vater. Auf 
den übte das anregende Klima entſchieden eine ſchlechte 
Wirkung aus. 

Alles fieberte in ihm. Eine ganze vergangene Epoche 
war vor den Augen des ergrauten Mannes auferſtanden, 
die Epoche, in der er jung und glücklich geweſen war — 
und nach der er ſich zurückſehnte. Er fühlte ſich wieder 
jung; er ſehnte ſich wieder nach Glück. Empfindungen, 
für die feine müden und verſtumpften Sinne kein Der 
ſtändnis mehr übrig gehabt hatten, ſchlichen ſich be⸗ 
unruhigend an ihn heran. — ) 

Beute hatte der alte Herr den Beſuch eines politiſchen 
Meinungsgenoſſen erhalten. Es war Nachmittag, und 
die beiden Senſenbergs waren im Hotel geblieben, weil 
der Vater ſich müde und unwohl fühlte und der Sohn 
ihn feiner traurigen Gemütsſtimmung nicht hatte allein 
überlaffen wollen. Der Beſuch des Marquis de Treérae 
hatte ihn ſehr gefreut. Er hatte ihn gekannt in der 
guten Seit, der Seit des zweiten Kaiferreichs. Trérae 
war ein alter franzöſiſcher Edelmann von ungewöhnlich 
anziehendem Aeußern, mit dichtem, etwas gelocktem, 
weißem Haar und ſchwarzen Augen. Dieſe ſchwarzen 
Augen blitzten fo jugendlich aus dem feinen, glatt: 
raſierten Geſicht in die Welt hinein, daß ſich das weiße 
Haar ansnahm wie etwas Abſichtliches, Willkürliches — 
eine gepuderte Maskerade. Er hielt einen goldknöpfigen 
Stock über den Knien und den Hut graziös in der Hand. 

Der junge Senſenberg, dem der Typ nen war, 
wunderte ſich über das, was er mit ſeiner gewohnten 
Naſeweisheit als „Tuerei“ bezeichnete. Er war natürlich 
auch von ſeinem Vater hervorgezogen und vorgeſtellt 
worden, hielt ſich aber jetzt beſcheiden im Hintergrund 
und horchte ſchweigend auf die Unterhaltung der beiden 
alten Herren, die fidh um das zweite Kaiſerreich drehte. 

Dann gingen die beiden Herren zu andern Ge— 
ſprächſtoffen über, ſie zerlegten die Balkanhalbinſel 
und verteilten die Hauptbeſtandteile an verſchiedene Groß 
mächte. Und alle dieſe Dinge brachten ſie in einem 
Franzöſiſch vor, das wie Muſik klang, und um ihre 
Aeußerungen flimmerte ein Feuerwerk von geiſtvoll 
ſchimmernden Epigrammen. 

Nicki ſtand auf, ſchob die nur angelehnten Flügel 
eines der bis auf den Boden reichenden Fenſter zurück 
und blickte hinaus. Es war ſchon ſpät; der Schatten 
der Vendömeſäule ſtreckte fich endlos lang über den Platz, 
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das Wagendickicht vor dem Hotel hatte ſich gelichtet; 
über dem Grün des Tuileriengartens lag ein goldiger 
Schleier. 

Da in einem der vielen vorüberrollenden, offenen 
Wagen erblickte Nicki eine junge Dame in einem knapp 
anliegenden, reitkleidartigen Gewand aus hellgrauen 
Tuch, auf dem Kopf einen großen, ſchwarzen Hut mit 
reichen, leiſe nickenden Straußenfedern und zu ihren 
Füßen einen Karton und mehrere Pakete. 

Der Wagen, eine langgeſtreckte Viktoria, war grün 
ausgeſchlagen, und auf dem Bock ſaß, einen ſtörenden 
Mangel an Symmetrie verförpernd, neben dem Kutfcher 
ein Diener mit einem fo breiten, gutmütigen, echt 
böhmiſchen Geſicht, daß Nicki über ſeine Nationalität 
auch nicht einen Augenblick im Sweifel bleiben konnte. 
Und die junge Dame? Sie war von ausnehmender 
Schönheit, das Haar ſehr reich, rötlich blond, die Dant: 
farbe blütenfriſch, die dunkel umwimperten, ſehr großen 
Augen grünlichblau, die Züge von faſt klaſſiſcher Regel 
mäßigkeit, nur das Näschen etwas kurz. 

Sufällig blickte ſie auf, als der junge Senſenberg 
über die Brüſtung des Balkons hinunterſchaute. Er 
errötete und verneigte fib. Eine Ueberraſchung trat 
auf ihr Geſicht. Dann verwandelte ſich ihr Staunen in 
ſtrahlende Freundlichkeit, ihre dunkelroten Lippen teilten 
fid in einem aufmunternden Lächeln über ihren ge: 
ſunden, blendend weißen Sähnen, und als der Wagen 
bereits an dem Hotel vorbei war, drehte ſie ſich noch 
einmal um und winkte mit der Hand. 

„Nicki,“ hörte er jetzt feinen Vater aus dem Innern 
des braunvertäfelten Salons rufen, „Nicki!“ 

Der Marquis de Crérae ſtand im Begriff, fidi zu 
verabſchieden. Endlich. Vicki machte feine korrekteſte 
Derbeugung, legte dann reſpektvoll feine Finger in die 
huldvoll entgegengeſtreckte hand, worauf er den alten 
Herrn hinausbegleitete. 

Als er in den Salon zurückkehrte, war ſein Vater 
noch ganz aufgeregt. Er rieb ſich die Hände und ging 
auf und ab. „Ein fehr intereſſanter Beſuch,“ rief er, 
„ich bin froh, daß du Crérae kennen gelernt haſt. Er 
hat Memoiren geſchrieben — die werden ihrer Seit mehr 
Aufſehen erregen als die Memoiren d' Alton Shees!” 

Nicki hörte kaum. — In Gedanken verſunken ſtand 
er da, die Hand auf die vergoldete Lehne eines der 
hohen Stühle geſtützt, in deren Ueberzug Illuſtrationen 
zu den Fabeln von Lafontaine eingewebt waren. 

„Ich hatte keine Ahnung, daß Cori Lodrin in Paris 
dit", ſagte er dann aus feinen Gedanken heraus. 

„it fies?" 

„Ja! Ich habe fie ſoeben vorüberfahren ſehen!“ 

„Allein?“ , 

„Ja! Allein!“ 

„Dann kann ſie's unmsglich geweſen fein. Man 
wird ſie doch nicht allein ausfahren laſſen!“ entgegnete 
der Graf. 

„O, die tut, was ſie will, und kennt keine Faxen. Du 
kannſt dir gar nicht vorſtellen, wie unabhängig die iſt. 
Sie war's! Davon kannſt du ganz überzeugt fein. Sie 
hat mich erkannt und hat mir zugenickt, und der Pokorny 
ſaß auf dem Bock. Es machte den Eindruck, als ob ſie 
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unter ſeinem hohen Protektorat ausgefahren wäre, um 
Kommiſſionen zu beſorgen.“ 

„So! Sie hat dir zugenickt!“ wiederholte Graf 
Senſenberg nachdenklich, „das iſt unangenehm!“ 

„Warum unangenehm?“ 

„weil wir Emmerich nun doch aufſuchen müſſen. 
Sonſt wird eine Bronille daraus!“ 

„Natürlich müſſen wir ihn aufſuchen.“ 

„Ich) hatte gleich von Anfang an Luſt, aber du er 
klärteſt, dich durchaus nicht mit verwandtſchaftlichem 
Ballaſt beſchweren zu wollen. Da mochte ich dich nicht 
zwingen. Uebrigens haben wir keine Veranlaſſung, 
Emmerich etwas übelzunehmen, er kann wirklich nichts — 
dafür!“ 

„Für was?“ rief Nicki, und feine Stimme klang 
ſchneidend. i 

„Nun, für — für die Taktloſigkeit feines Vaters.. 
murmelte etwas verlegen Graf Senſenberg. 

„Wenn du nur nicht immer wieder darauf zurück— 
fonmmen wollteſt“, ſtieß fein Sohn hervor. „Das ift doch 
eine abgetane Sache; und — ſo gar nicht der Mühe wert!“ 

„Natürlich! Du haſt ganz recht!“ ſuchte ihn ſein 


dd 


Dater zu beruhigen, und dabei fuhr er ihm über die 


Wangen wie einem fünfjährigen Kind, dem man weh 
getan hat. | 

In dem Schweigen, das zwiſchen Vater und Sohn 
getreten war, hörte man jetzt ein diskretes Hüſteln. — 
„Strakaty meldet ſich!“ erklärte Graf Senſenberg, indem 
er ſich bemühte, einen leichten Ton anzuſchlagen. „Er 
mahnt uns an unſere Pflicht!“ 

Das war richtig. Der Kammerdiener hatte wie 
viele ſeiner Art eine bevormundende Ader. Er be 
handelte feine „Herrſchaften“ eigentlich als feine Schutz 
befoblenen, die zu ihrem eigenen Nutzen und Frommen 


immer von ihm regiert und manchmal tyrannifiert . 


werden mußten. Jetzt zum Beiſpiel erklärte er ihnen 
energiſch, daß ſie bereits die größte Eile hätten, ſich für 
den Abend anzukleiden, ſonſt würden ſie entweder die 
Hälfte ihres Diners oder den erſten Akt der Gperette 
verſäumen. Er wußte ganz genau, daß die Herren 
Billette für die „Bouffes“, und zwar zu „Manſſelle 
Nitouche!“ unter Mitwirkung der damals noch berühmten 
Judic gekauft hatten. 

Den nächſten Tag waren fie beide etwas verſtimmt, 
weil ſie ſich in der Operette gelangweilt hatten. Sie 
verbummelten den Vormittag im Hotel, ohne auszugehen, 
und machten nach dem Cuuch einen Beſuch bei den 
Emmerich Senſenbergs, die fie nicht zu Hanfe antrafen. 
Hierauf gingen Vater und Sohn jeder ſeine Wege. 

Als Vicki gegen Abend in das Hotel zurückkehrte, 
fand er Eumierich. Er zuckte ein wenig zuſammen bei 
dem Anblick des Vetters, der ihn an jene törichte Epiſode 
in feinem Leben erinnerte, die ihm unliebſamer war, als 
er ſich's je hatte eingeſtehen wollen. Aber Emmerich 
ſtand bei ſeinem Eintritt auf, ging mit zwei ſehr langen 
Schritten auf ihn zu und ſtreckte ihm die Hand ent— 
gegen. Dann hielt er die Nickis ein klein wenig länger 
in der ſeinen, drückte ſie etwas feſter, als durchaus 
nötig geweſen wäre. Es lag viel in dieſem Händedruck: 
ein Vertrauensvotum und eine Anmeſtie. 


— 
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„Wenn ie. curen Aufenthalt Bier nicht fo ftreng 
gaben gehalten hättet,“ ſagte der Vetter freundlich, „fo 
hätte ich mich euch mit Vergnügen gewidmet und fo 
euch vielleicht nützlich ſein können. Die nächſten Tage 
ſind wir leider nicht in Paris.“ 

Nicki machte ein enttäuſchtes Geſicht und ſchwieg. 

„Aber wir haben einen Plan ausgelredt, dein Vater 
und ich, Nicki, einen Plan, der uns ein klein wenig 
dafür entſchädigen ſoll, daß ihr uns ſo lange geſchnitten 
habt. Meine Frau befindet ſich in St. Germain, um 
fidh ein wenig von dem Stadtlärm und der Hitze zu 
erholen. Onkel Albrecht hat fich entſchloſſen, die Pfingſt⸗ 
tage mit uns dort zu verbringen. Ich werde heute 
noch Wohnung für euch beſtellen.“ 

„Das heißt, wem dirs paßt,“ beeilte fid Graf 
Senſenberg einzuſchieben, „nur wenn dir's paßt, Nicki. 
Wenn du etwas anderes vorhaſt, ſo wollen wir für 
einen Nachmittag nach St. Germain ſahren und abends 
wieder nach Paris zurückkehren!“ 

„Aber Papa!“ rief ſein Sohn ganz E und 
ſehr eifrig, „wie kannſt du nur fragen, ob's mir paßt! 
Es iſt ja doch meine Aufgabe, mich nach dir zu richten. 
Und ich tu's ja immer mit. Freuden!“ 

„Das iſt wahr, das muß ich ſagen,“ verſicherte der 
alte Herr, der gar nicht wußte, wie er feinen Sohn ae: 
nügend herausſtreichen ſollte, „ein guter Kerl iſt er — 
mein Nicki!“ 

„Na, wenn's ihm nicht gepaßt hätte, ſo hättet ihr 
euch ja allenfalls für die paar Tage trennen können!“ 
meinte etwas boshaft lächelnd Emmerich. „Nicki hätte 
ſich ja auch nicht verloren, ſelbſt wenn er allein geblieben 
wäre in Paris!“ 

„Vein, gewiß nicht,“ verſicherte Nicki, den kleinen 
Hieb bemerkend, raſch, „das wiſſen wir beide ganz gut, 
nicht wahr, Papa? Das muß uns nicht erſt geſagt 
werden, aber es wäre dem Papa ungemütlich draußen 
ohne mich, was p“ Er fah feinen Vater faſt mitleidig 
von der Seite an. Dann, in feine gewöhnliche, treuherzig⸗ 
mutwillige Manier verfallend, rief er luſtig aus: „Uebri⸗ 
gens paßt mir's, es paßt mir fogar ganz ausgezeichnet; 
es könnte mir gar nichts beſſer paſſen!“ g 

„Da ijt uns ja allen geholfen,“ erklärte Emmerich, 
„auf morgen alfo, mit dem Sünfuhrzug! Wir holen 
euch ab von der Bahn! ...“ 

Damit verabſchiedete er ſich von ſeinen Verwandten, 
wobei er Nicki zum Schluß noch einen kleinen, auf— 
munternden Klaps auf die Schulter gab. Das war bei 
Emmerich Senſenberg geradezu ein Symptom von Ges 
fühlsüberſchwenglichkeit. 

„Du haft entfchieden eine Eroberung gemacht bei 
Ennmt“, konſtatierte mit großer Genugtuung Graf 
Albrecht, als er ſich wieder mit ſeinem Sohn allein be 
fand. Dieſer rieb fich nur vergnügt die Hände und rief; 
„Ach Papa, ich freu mich fo auf St. Germain. 
hab mir ſchon lange gewünſcht, St. Germain kennen zu 
lernen. Die Ausſicht von der Terraſſe aus foll pracht— 
voll fein, und die Zigeuner ſpielen dort alle Tage!“ 

Nicki freute ſich natürlich nur auf die Ausſicht und 


die Sigeuner.— — — 
* Ki 


: lMeberlegenbeit mehr. 
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„Was draus werden foll”, murmelte Emmerich, tiv 
dem er in die Rue Eaftiglione einbog, um auf feine 
Wohnung am andern Seineufer zuzuſteuern. Die Menſchen 
ſahen fich nach ihm um, während er vorüberging, Männer 
ſowohl wie Frauen. Seinesgleichen begegnete man nicht 
oft. Er hielt ſich ſehr gerade und die Schultern ohne 


Gezwungenheit fo weit zurückgeworfen, daß fie fdal 


ausſahen, obzwar fie eigentlich breit waren. Sein febr. 
korrekt geſtutzter und gebürſteter blonder Kopf ſaß ihm 
feſt im Nacken. Man konnte ſich gar keine Situation 
denken, bei der ſich dieſer Kopf geſenkt, dieſer Nacken 
gebeugt hätte. Es war der Typus des modernen 
Ariftofraten. Auch feine Kleidung war typifch, natürlich 
engliſch, ſcharf gebügelt und eckig im Suſchnitt, dabei 
ebenſo weit entfernt von Läſſigkeit wie von Stutzerei. 
Weder feine Hände noch feine Füße entfprachen dem 
zierlichen Ideal der vorletzten Generation. — Sie waren 
ſchmal, aber durchaus nicht klein, und die hände — er 
trug fie handſchuhlos — febr kräftig und ſahnig. Man 
fals ilmen an, daß fie tüchtig anzupacken, fich zu helfen 
wußten. Aber ſelbſt dieſe Geſchicklichkeit war keine vom 
Seitgeiſt abgerungene Konzeſſion, es war einfach eine 
Sein Inneres entſprach ſeinem 
Aeußern. 

Selbſt in Paris führte er ſeine Exkluſivität durch. 
Mehr als es ſein Beruf erforderte, erweiterte er ſeinen 
Bekanntenkreis nicht. Seine Unbeliebtheit war dem 
entſprechend. Wenn es keinen anſtändigeren Menſchen 
gab als Emmerich Senſenberg, ſo gab es auch auf der 
weiten Welt kaum noch einen unpopuläreren. Ein paar 
Menſchen wären doch unter allen Umſtänden durchs 
Feuer für ihn gegangen — einer davon war ſein Vetter 
Nicki. Bis zu einem gewiſſen Grad erwiderte Emmerich 
deſſen Sympathien, aber — und in dieſer Beziehung 
begegnete er ſich mit Herrn Svoboda — jedesmal, wenn 
ihm Nicki einfiel, machte er ſich um ihn Sorgen. 

„Hm!“ dachte er bei ſich, während er fidh mit feinen 
langen Beinen raſch und doch gelaſſen der Nue St. Domi⸗ 
nique zuſchritt, „was ſoll draus werdend Man kann 
ja dem Buben nicht aram fein, nur .. . er hat ja nicht 
eine Spur von Selbſtändigkeit. Das damals in Wien 
war nichts — eine Dummheit — und über die Haltung 
meines Alten in der Sache will ich lieber kein Wort 
verlieren. Aber — hm, es iſt ſchrecklich, ſo etwas zu 
vernm... — und doch — ich geb nichts drum, daß 
Nicki nicht eines ſchönen Tags um die Ede gebt! Hm! 
Wenn nur bei der Geſchichte in Karlsbad alles in 
Ordnung ift.” — — 


CG . x 


„Es war eine famoſe Idee von dir, Emmerich, uns 
nach St. Germain heraus zulocken!“ erklärte mit feiner 
hübſchen, altmodiſchen Gewohnheit, alle ihm erwieſenen 
Freundlichkeiten zu unterſtreichen, Graf Senſenberg, wäh— 
rend er mit dem jungen Diplomaten die Treppe in dem 
Eckpavillon des Henri Quatre hinabgeht. Die Emme 
richs wohnen in dem ESckpavillon neben dem Eingangs- 
tor. Graf Albrecht und Vicki find in einem der Neben 
gebäude untergebracht worden. Sie haben mit den 
Emmerichs diniert, zuſammen einen Spaziergang auf 
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der Terraſſe gemacht und dann noch eine Taſſe Tee 


getrunken in dem hübſchen Salon der Gräfin Emme- 


rich. Und hinter ſeinem Vater ruft Nicki: „Ja, 
war herrlich!“ 

Dann ſteuert Graf Albrecht, von Emmerich be 
gleitet, ſeinem Cogis zu, während ſein Sohn noch unter 
dem Balkon zögert, von dem aus die beiden Schweſtern 
dem Grafen Gutenachtgrüße zugerufen haben, und auf 
dem jetzt eine helle Figur zurückgeblieben iſt: Cori. Sie 
nennt fib Nickis Loufine, weil das die Situation Ger: 
einfacht und ſie immerhin verwandt mit ihm iſt. Aber 
eigentlich wäre der Grad ihrer Derwandtichaft ſchwer 
zu beſtimmen. 

„Herrlich war's“, flüſtert Nicki noch einmal in 
brünſtig, worauf fie fid) etwas weiter vorbeugt. 

„Was war denn eigentlich herrlich, Nicki? Dielleicht 
daß ich dich fo oft einen ‚dummen Buben‘ genannt hab?“ 

„Ja, vielleicht das,“ erwidert er etwas verlegen 
lachend — du hatteſt eine fo ganz eigene Art, mich — 
einen ‚Summen Buben‘ zu ſchimpfen!“ 

„Du wärſt am Ende noch imſtande, das 
Kompliment zu halten!“ ruft ſie. 

Er aber erwidert entrüſtet: „OG nein — nein, Lori, 
wie kannſt du nur! Nein, nein, ich meinte nur, daß 
du eine beſonders liebe Art haſt, einen drauf aufmerk— 
ſam zu machen, wenn man eine Dummheit geſagt hat!“ 
Es klingt eine ſolche Fülle von andächtiger Verehrung 
und verzweifelter Beſcheidenheit aus jedem Wort, daß 
Cori die bereits gezückten Krallen wieder einzieht. 

„Du ſagſt gar nicht fo viele Dummheiten,“ flüſtert 
ſie tröſtend zu ihm herunter, „und wenn — ſo ſind es 
Dunnnheiten, die einem zu denken geben!“ 

Das Mondlicht ſchinnmert hell auf den weißen Blüten: 
bäumen und Büſchen in dem Hof, auf dem feinen Hals 
foris und ihren wunderſchönen, ſchlanken und doch 
runden Armen. Es flimmert um ihr reiches, goldiges 
Haar. 

Beide Ellbogen auf der Einfaſſung des Balkons, 
die Wangen zwiſchen den Händen, lacht ſie zu ihm 
nieder. 

Der Frühling ſtreichelt die blütenweißen Akazien— 
kronen, daß ſie leiſe ſchauern. Der Duft iſt betäubend. 

„Nicki, du haft deine Gitarre vergeſſen“, ruft mit 
gutmütigem Spott Emmerich, der jetzt zurückgekehrt, 
nachdem er den Onkel in deſſen Simmer hinaufbe— 
gleitet hat. 

Und der andere wird dunkelrot — ſo rot, als ob 
er wirklich bei einer Serenade ertappt worden wäre — 
ſo rot, daß es Lori im Mondlicht ſieht. 

Mit einem letzten ,Xüg die Hand“ entfernt er ſich. 
Und während er faft laufend über den Bof eilt, ſchwebt's 
noch einmal zu ihm herüber durch den Mondſchein und 
den Akazienduft: „Du dummer Bub.“ — 

foris freundliche Neckereien noch im Ohr ſchläft 
Nicki ein, ſchläft, 
hat in Paris, einen ſo weichen, wonnigen Schlaf. Ihm 
iſt's, als triebe er ſich auf klarem, friſchem Waſſer 
zwiſchen blühenden Ufern weiter — weiter — ihn küm— 
mert's nicht wohin. Es ift fo angenehm, fib treiben zu 
laſſen! — — 


es 


für ein 


wie er kein einziges Mal geichlafen ` 
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Draußen läutet irgendeine verſchlafene Kirchenglocke 
mitten zwiſchen das Vogelgezwitſcher hinein. Vicki ſchielt 
nach der Uhr: halb ſechs! Die Stunde, um die er ſeinen 
parijer Gewohnheiten gemäß den Kammerdiener beſtellt 
hat, iſt neun. — Noch drei Stunden — zu dumm! 
Warum machen aber auch die Vögel einen ſolchen Lärm! 
Er ſpringt auf, um das Fenſter zu ſchließen, aber wie 
er einen Blick hinaus wirft, iſt's mit feinem Wunſch, 
weiter zu ſchafen, vorbei. | 

Die ganze Erde leuchtet in unbeſchreiblicher Pracht. 
Es iſt, als ob Himmel und Erde die Rollen getauſcht 
hätten, als ob die Sonnenſtrahlen aus den von der 
Nacht gekühlten und gefenchteten Bäumen brächen, ou: 
ſtatt aus dem Himmel. Das Wunder lohnt, näher be: 
trachtet zu werden. Der junge Graf faßt den Fühnen 
Entſchluß, ſich anzukleiden, ohne den treuen Strafatv 
abzuwarten. Hals über Kopf, „wie bei einer Feuersbrunſt“. 

Endlich iſt er fertig, und etwas Hübſcheres, Friſcheres, 
Saubereres als Nicki Senſenberg in feinem weißen Lein- 


wandanzug und ſeinem lila Batiſthemd unter einem ſehr 


ſteifen, weißen Kragen könnte man ſchwer finden. Er 
ſpringt die Treppen hinunter, den Matroſenhut auf dem 
Ohr, die Hofen kunſtvoll aufgeſchlagen, ganz nach den 
Vorſchriften der damals noch neuen engliſchen Mode. 

Vom unteren Treppenabſatz lacht das Stubenmädchen, 
das eigentlich eine ſehr geſetzte Frau, und zwar die Frau 
des Hausknechts iſt, Nicki zu und ruft: »Bien dormi, 
monsieur le comte?« und er, immer zu Derbindlichfeiten 
bereit, antwortet irgendetwas Freundliches, als er plötz— 
lich eine Stimme hört, die ihm einen elektriſchen Strom 
durch die Adern treibt. Er nimmt drei Stufen auf ein— 
mal und ſchießt den glatten, getigerten Teppich hinab. 

»Est ce jeune, est ce gentil!« ruft der Hausknecht, 
dem Nicki im Vorbeirennen noch gutmütig zugenickt bat. 
„Man möcht ihn faſt beneiden“, fenfst ſeine arme Frau, 
die einen einzigen Sohn hat, der ein Krüppel iſt, »mais 
c'est égal, c'est bon à voir tout de méme!« 

Der junge Graf ift indeſſen in den Hof getreten. 
Die Bäume ſind nicht mehr ganz ſo ſonnenvergoldet 
wie vor einer Stunde, aber er hat keine Seit, das zu 
bedauern. Aus dem vorderen Pavillon tritt Cori. Sie 
ſteuert auf ein im Schatten ſtehendes Tiſchchen zu, auf 
das der Kellner eine Platte mit ihrem Frühſtück nieder⸗ 
ſtellt. Sie ut überaus einfach in einer männerhemd- 
artigen Ceinwandbluſe und einem glatten, nur über die 
Knöchel herabreichenden Rock gekleidet und hat (id 
offenbar lange nicht fo viel Mühe gegeben, fid) aufzu— 
putzen, wie ihr Couſin. Aber bezaubernd ſchön ift 
ſie doch. | | 
„Ah,“ ruft ſie freundlich und erítaunt bei feinem 
Anblick aus, „ich wußte gar nicht, daß du ein ſo früher 
Aufſteher biſt!“ | 

„Die Vögel hatten mich geweckt, und als ich ans 
Feuſter trat, um es zu ſchließen, fand ich den Morgen 
fo ſchön, daß es eine Sünde geweſen wäre, ihn zu Der: 
ſchlafen! Darf ich mit dir frühſtücken?“ | 

Sie nickt. Der Kellner macht. allerhand leckere Dor: 
ſchläge, die der junge Herr gar nicht anhört. Er iſt 
nicht hungrig, ihm ift auch nicht ums Frühſtücken zu 
tun, er will nur daſitzen an demſelben Tiſchchen mit 
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fori, feinen Blick an ihren Wangen entlanagleiten 
laſſen, in feiner Seele den neckenden Strahl auffangen, 
der aus ihren Augen bricht, ihrem Geplauder lauſchen, 
das wie weiche Muſik über ſein Empfinden hingleitet. 
Er hat gehofft, fie würde ſofort wieder anfangen, zu 
philoſophieren und zu plänkeln wie den ganzen, ſchönen, 
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verfloſſenen Abend, aber ſie iſt ſchweigſam und blaß. 
Und als er ſelbſt die Unterhaltung beginnt, allerhand 
Unſinn vorbringt, um ſie zu zerſtreuen, hört ſie nicht 
darauf, und das lähmt ihn dermaßen, daß er bald 
ebenſo ſtill daſitzt wie ſie. 

(Fortſetzung folgt.) 


ä —— . — — 


Pflanzennamen. 


Plauderei von Dr. Udo Dammer. 


2 [: bitte, können Sie mir nicht faaen, was das 
für eine Pflanze ift, die in unſerm Garten auf 
den Beeten als Unkraut wächit; fie bat fo eiae 

tüniliche blaugrüne feine Blätter und rötliche Blümchen 

an einem Stengel?“ So fragte mich neulich eine Dame. 

Nach einigen Orientierungsfragen meinerſeits glaube ich 

die Pflanze zu erkennen und nenne den Namen: Fumaria 

officinalis. „Ach, die alten lateiniſchen Namen! Die 
kaun man ja gar nicht behalten, gibt's denn keinen 
deutſchen Namen dafür?“ fragt mein Gegenüber. „Ge 
wiß,“ antworte ich, „mehr als einen, Sie brauchen 
nur zu wählen, meine Gnädigſte, zum Beiſpiel Erdrauch, 

Erdraute, Feldraute, Fimſtart, Brutkraut, Herdrauch, 

Katzenklanen, Katzenklee, Lewkenkraut, Nonnenrö, Ruw 

nenkrut, Taubenkerbel, wildes Weinkraut, faule Grete. 

Im Althochdeutſchen hieß die Pflanze Eharenchorbel, 

im Mittelhochdeutſchen Chatzenchla, Chatzenczagel, Ert— 

wurz, Kasencle, Roef, Tubenkropf, im Mittelnieder⸗ 

deutſchen ſcoene Cutte, Dubenkirbel, Kattenfervel, Katten: 
vervel, ſchone Droe, und außerdem heißt fie in alten 

Kräuterbüchern noch Abrut, Ackerraute, Alprauch, Alp— 

raute, Daubenkropf, Fiefſteert, Fimſteren, Fienſteren, 

Frauenſchuhkraut, Grindkrant, Grümwurzel, Katzenkörffel, 

Krätzheil, Nunnenkutte, Taubenkropf. Die Holländer 

nennen fie Finſternkraut und Melancholiefrant, die Sram: 

zoſen Sumeterre, der Engländer Sumitory.” „Genug! 
genug! Das iſt ja ſchrecklich! Welcher Name iſt denn 
nun der richtige?” „Alle find richtig, meine Gnädigſte, 
aber nicht alle ſind allgemein gebräuchlich; viele ſind 

Provinzialismen, und Sie müſſen fidh nur merken, für 

welche Gegend jeder Namen der richtige iſt, ſonſt könnte 

es Ihnen paſſieren, daß man Sie nicht verſteht. Wenn 

Sie die Pflanze zum Beiſpiel in Schleſien Faule Grete 

nennen würden, ſo würde man Ihnen widerſprechen 

und Ihnen ſagen, daß die Faule Grete das iſt, was 

Sie Hundspeterſilie nennen, in Württemberg dagegen 

verſteht man unter Fauler Grete das, was Sie hier 

Sichelkrant nennen.“ „Ja, da ſind ja die deutſchen 

Pflanzennamen noch ſchwerer zu behalten,“ ſeufzt die 

Dame verzweifelt, „was ſoll man denn da behalten? 

Hat denn die Pflanze im Lateiniſchen auch fo viele 

Namen d“ „Nein, nur den einen Fumaria officinalis, der 

das Gute hat, daß er auf der ganzen Erde gültig iſt.“ 

„Na, dann behalte ich doch lieber den lateiniſchen Namen.“ 

Solche Geſpräche habe ich ſchon oft führen müſſen. 

Sunächſt iſt immer der Wunſch vorhanden, einen deut— 

ſchen Namen ſtatt des „gräßlichen“, „abſcheulichen“, 

„unverſtändlichen“ lateiniſchen Namens, „den man nicht 

behalten kann“, „bei dem man ſich nichts denken kann“, 

zu erhalten. Dann kommt aber die Einſicht, daß der 
praktiſchere Namen doch der lateiniſche iſt. Aber ich 
muß dann immer darauf hinweiſen, daß man die deut— 


Urſprung 


ſchen Namen doch auch nicht vernachläſſigen ſoll, denn 
in ihnen ſpiegelt fih ein ganzes Stück Uulturgeſchichte 
unſeres Volkes ab, es treten in ihnen Beziehungen zu 
Sitten, Gebräuchen, Aberglauben uſw. auf, es knüpfen 
ſich allerlei Sagen an dieſe Namen, und ſie geben zum 
Teil Auskunft über die Geſchichte der Pflanze, die man 
ſonſt gar nirgends finden kann. Vicht ſelten verraten 
fic eine feine Beobachtungsgabe des Volkes. Und zum 
Croft für uns Dentfhe mag es gereichen, daß das 
Namengewirr auch in andern Sprachen auftritt. Und 
ſchließlich iſt's mit den lateiniſchen Namen auch nur ſoſo. 
Sehr viele lateiniſche Namen, die der alte Linné, der 
Schöpfer der heutigen lateiniſchen Pflanzenbenennung, 
gegeben hat, ſind heute nicht mehr gültig, weil man 
mit fortſchreitender Erkenntnis der Pflanzen eingeſehen 
bat, daß die Pflanzen in eine andere Verwandtſchaft ge 
hören und deshalb nach den von Linné gegebenen 
Regeln umgetauft werden mußten. Uebereifrige Ge 
lehrte haben außerdem alte, längſt vergeſſene Namen 
aus alten Büchern ausgegraben und zum Teil aus 
falſch verſtandenen Gerechtigkeitsgründen Namenverän— 
derungen vorgenommen, fo daß auch der Fachmann in 
nicht wenigen Fällen in Sweifel ſein kann, welche Pflanze 
gemeint fein foll, wenn er den lateiniſchen Namen hört. 
Su Pfingſten hat in Wien ein internationaler Botanifer- 
kongreß getagt, deſſen Hauptaufgabe es war, feſte Regeln 
zu beſchließen, auf Grund deren eine einheitliche latei— 
niſche Namengebung der Pflanzen erfolgen wird. "Doch 
dies nebenbei. Die Volks oder Vernacularnamen der 
Pflanzen werden durch dieſen Kongreß nicht berührt. 

Eine ganze Anzahl der Pflanzennamen iſt ſehr 
alt, ihr Stammbaum geht zurück bis auf die älteſte 
Seit unſeres eigenen Volkes. Solch alten Namen hat 
die Eiche, im Althochdeutſchen Aſche oder Aſk genannt, 
im Engliſchen Afh. Der franzöſiſche Name frêne met 
auf das lateiniſche fraxinus. Mehrfach finden wir Namen, 
die Beziehungen zur alten Götterlehre erkennen laſſen: 
Donnerbart, Donnerbeſen, Donnerdiſtel, Donnerkul, 
Donnerſtrahl haben wohl alle Beziehungen zum Donner: 
gott, Friggadorn, Fricktau zu Frigga. Auch der Druiden— 
fuß, der Drachenſchwanz und die Drachenwurz weiſen 
auf altheidnifche Seit. Sehr viel häufiger fmd dann 
aber Namen, denen man ohne weiteres den klöſterlichen 
anmerkt: Gottesgnadenkraunt, Gottes hut, 
Gotteskron, Gottesmäntelchen, Gottes Stern, Berraotts 
Strümpf und Schuhe, Gottes Wundenkraut, Heilig 
Dreifaltigkeitsblume, Heiliggeiſtwurzel, Hilfe Gottes, 
Himmelsbrot, Himmelskraut, Himmelsleiter, Himmelstau, 
Muttergotteskraut, Marienmantel, Marienröschen, 
Marientränen, Jeſusblümchen, Jeſus-Chriſtus wurzel, 
Jobannisb[ut, Johanniskraut, Johanniswurz, Judas» 
ſilberling, Judenbeere, Judenmilch find einige, aber bei 
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weitem nicht alle Namen, die in dieſe Gruppe gehören. 
Sumeiſt find das Pflanzen, denen irgendwelche größere 


Wichtigkeit in der Medizin zugeſchrieben wurde. Dar. 


gegen find Namen wie St. Antonifraut, St. Barbara- 


kraut, Benediktenroſen, St. Chriſtoffs kraut, Johannis- 


krant uſw. wohl zum größten Teil deshalb gewählt, 
weil dieſe Pflanzen um die Seit des Namenstages des 
oder der Heiligen blühten. Aus dieſem Grund finden 
wir auch in den verſchiedenen Gegenden unter gleichem 
Nanien auch verſchiedene Pflanzen, je nach der Flora 
der Gegend. Dieſe Bezeichnungsweiſe iſt auch bei 
andern Nationen weit verbreitet. Ebenfalls nach der 
Blütezeit ſind Namen wie Märzbecher, Aprilenblume, 
Maiblume, Julikraut, Auguſtblume, Septemberkirſche 
gebildet. In das Gebiet der Volksheilkunde gehört 
eine große Menge Namen. Aller Scherer Wundkraut, 
Heil aller Welt, Heil aller Wunden, Heil aller Schaden, 


Bruſtkraut, Fieberklee, Hichtkraut, Grindheil, Halskräut⸗ 


lein, Ceberklee, TLungenwurz, Ruhrkraut, Warzenkraut 
ſind einige der bezeichnendſten. Die meiſten dieſer 
Namen werden für eine ganze Anzahl Pflanzen ange: 
wendet, je nach der Gegend. Hier mögen auch noch 


die Pflanzennamen erwähnt werden, die aus falſch ver⸗ 


ſtandenen lateiniſchen Namen gebildet find, wie Buller jan 
aus Valeriana, Balſternack aus Pastinaca, Blut von 
Magranapfel aus Punica granatum, Cillje Kawallje aus 
Convallaria, Nolengraecum aus Trigonella foenum graecum 
njw. Sie entſprechen den Verballhorniſierungen anderer 
Drogennamen wie Huf und Haf für Gummi tacamahaca 
oder wie Raſſemonaſſe für Lignum sassafras. 

Sehr zahlreich find die Beziehungen der Pflanzen- 
namen zur Tierwelt. Man könnte in alphabetiſcher Reihen. 
folge eine Menge Namen zuſaumienſtellen. So um will 
kürlich einige herauszugreifen: Adlerfarn, Affengeſicht, 
Bärenfenchel, Bärentatze, Bocksbart, Droſſelbeerſtrauch, 
Eſeldiſtel, Eſelhuf, Ferkelkraut, Fiſchäugel, Fliegenblumen, 
Fuchsſchwanz, Gänſeblume, Gänſefuß, Gamsbart, Halmen: 
fuß, Halmenfamm, Haſenbrot, Hirſchhorn, Hühnermilch, 
Hundeblume, Kälberaugen, Natzenblume, Cänmmerſalat, 
Mänuſegerſte, Mottenkraut, Natterwurzʒ, Ochſenmaul, 
Pfauenſpiegel, Rattenbeere, Schafblume, Sperlingszunge, 
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Taubenkropf, Vogelkirſche, Wolfskraut, Siegenbart uſw. 
Die Verwendung von Haustiernamen findet oft ſtatt, 
wenn die Pflanze in der Tierarzneikunde gebraucht wird, 
häufig aud) in Anlehnung an Formenähnlichkeit. 

Standortsnamen ſind ſehr häufig; Wortverbindungen 
mit Acker, Bach, Garten, Sumpf, Moor, Stein, Fels uſw. 
ließen fid zu hunderten vorführen. Ebenfo find Namen 
einzelner Körperteile häufig in Pflanzennamen auf 
genommen. 

Auf eine Einführung urſprünglich nicht in der Ge: 
gend wild wachſender Pflanzen laſſen Namen ſchließen, 
die mit Franzoſen, Türken, Sigenner uſw. zuſammen⸗ 
geſetzt ſind. Daß man hier aber mit feinen Schlup- 
folgerungen vorſichtig feit muß, lehrt 5. B. die engliſche 
Sommerlevfoje, die in England German ten week ſtock. 
und in Frankreich Quarantaine d' Erfurt heißt. Letzterer 
Name gibt die wahre Heimat der Pflanze an. Die 
Handwerke ſind mehrfach in den Pflanzennamen ver— 
treten. Auch die Stände vom Kaifer und Papſt an. 
bis zum Bettler herab ſind mehrfach vertreten, Bürger 
fehlen, deſto häufiger iſt der geiſtliche Stand vertreten. 

Hiermit find nun aber noch lange nicht alle Gruppen. 
von Pflanzennamen erſchöpft. Es würde indeſſen zu 
weit führen, wenn wir noch auf alle eingehen wollten. 
Nur einer Gruppe ſei noch gedacht, weil ſie zum Teil 
ſehr wunderliche Namen enthält, von denen einige hier 
namhaft gemacht ſeien: Braut im Grünen, Brot und 
Hale, Faule Grete, Faule Cieſe, Brauttreue, Mannstreue, 
Frauenliſt, Gret im Buſch, Böſer Heinrich, Guter De, 
rich, Zundertgüldenkraut, Ich achte fein nicht, Jelänger⸗ 
jefreundlicher, Jelängerjelieber, Junggeſellenknopf, 
Mannsliebe, Brennende Kiebe, Mach dich luſtig, Strümpf 
und Schuh, Seemannstreu, Tag und Nacht, Teufel int. 
Buſch, Das alte Weib uſw. Einzelne dieſer Namen 
kommen mehreren Pflanzen zu, 5. B. Mannstreu, zu 
dem es nebenbei nur Brauttreue als Gegenſtück gibt, 
während Frauentrene fehlt. Selbſtverſtändlich konnten 
wir nur auf einen ſehr kleinen Teil der deutſchen 
Pflanzennamen eingehen, denn obgleich es nur für etwa 
1700 deutſche Pflanzen Volksnamen gibt, fo führen diefe 
ood) im ganzen etwa 24 000 Namen! 
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Romantik. 


In meinen Träumen ſchimmert ein Palaſt 
Mit leiſen, märchenraunenden Fontänen, 

Die immer ſchluchzen, ohne Ruh und Raft; 
Mit einem Teich, mit ſtolzen Silberſchwänen, 
Mit einem Kahn für einen ſtillen Gaſt; 

Mit Marmorbildern, die in Niſchen lehnen, 
Mit heißen Gärten, frühlingskühlen Bronnen 
And dunkeln Lauben, einſam und verſonnen. 


Weilſt du um Mitternacht auf dem Altan, 

So hörſt du ein geheimnisvolles Klingen; 
Siehſt graue Nebel um die Sternenbahn 

Die ſchattenſchweren Geiſterarme ſchlingen; 
Siehſt ſchwertumgürtete Geſtalten nahn, 

Die zu verſtimmten Mandolinen ſingen; 

Hörſt Fenſterklirren, leiſes Blumenfallen 

And fühlſt den Duft verſtaubter Ritterhallen. — 


And wenn die Nacht im Morgenhauch verweht, 
Iſt dir ſo ſchwer von trunknen Liebesklagen, 


Du biſt ſo müd —. 


Durch deine Seele geht 


Ein dunkler Ruf nach längſt verſunknen Tagen. 
Dein träumekrankes, armes Herz verſteht 

Das Blumenblühn und Nachtigallenſchlagen — 
In deinen Augen glänzt es wie von Tränen 
And dich erfaßt ein namenloſes Sehnen. 


Felix Braun. 
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Das geistige Frankfurt. 


Don Theo Schäfer. — Bierzu 19 Spezial: 
aufnahmen für die „Woche“ von A. Hertwig. 


Die alte Kaiſerſtadt am Main ift piel: 
leicht weniger Kunftftadt als manche o: 
dere. Sie ſteht ſtark unter dem Seichen alter 
Tradition, alter Intereſſen. Der Handels— 
geiſt drückt ſich mit ſilberner und wohl auch 
mit goldener Schwere ihrem Charakter auf. 
Aber eben weil Frankfurt eine reiche Stadt 
ut, kommt auch die Hunn nicht zu kurz, 
zeigt es ſich, daß 
man für 
ihren 


T- Ei e 
E. Të 
Schaufpielerin frl. Poldi Sangora. 


Abb. S. 2060), der rüftige Leiter des Meiſterateliers 
für Malerei an der Städelſchen Kunftfchule, der feine 
Bilder meiſt dem ruſſiſchen Leben entnimmt, Profeſſor 
Ferdinand Brütt, Kron— 
berg (Porträt Seite 
2059), deſſen pir: 
tuoſe Milieuſtu— 
dien berühmt 
ſind, Fritz Wu— 
cherer (por: 
trät Seite 
2058), der 
treffliche 
Sand: 
ſchaf— 
ter, 


Hofrat Jenſen, 
Intendant des Opernhauſes. — Phot. Blum. 


lebensverklärenden Sauber und Schimmer, 
der uns oft erſt das Leben verſtehen 
läßt, viel übrig hat, materiell und 
ſeeliſch. „Am farbgen Abglanz 
haben wir das Leben”, ſingt 
Frankfurts größter Sohn, auf den 
man hier nicht wenig ſtolz iſt, 
im zweiten Teil ſeines „Fauſt“. 
Und ſo möge denn die bildende 
Kunft, deren Endzweck es iſt, 
uns in ein tieferes Verhältnis 
zu Natur und Leben zu bringen, 
den Reigen der kurzen Betrach— 
tung des geiſtigen Lebens in 
Frankfurt eröffnen. Das Augen— 
merk iſt ohnedies gegenwärtig 
wieder beſonders nachdrücklich auf 
ſie gerichtet, da vor kurzer Seit 
die ſiebente Jahresausſtellung der 
Frankfurter bildenden Nünſtler im 
„Kunftverein“ eröffnet wurde, die über 
140 Münſtler mit über 200 Werken ver: 
einigt. Neben manchen bekannten Künſtler— 
namen, die zum Teil nur noch in loſer Be— 
ziehung zu unſerer Vaterſtadt ſtehen, find hier mit EURF 
reifen Arbeiten vertreten: Profeſſor W. A. Beer prof. B. Scholz, Direktor des Dr. Bochſchen Konfervatoriums. 


Wed 
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Emil Claar, Intendant des Schaufpiels. ` Geiger Prof. Beermann und Sohn. 


dem die weichen Frühlingsſtimmun— ' (Portr. S. 2057), der geſchätzte 
gen des Taunus an beſten gelingen, " 2 Radierer romantiſcher Städtebilder. 
und Profeſſor Bernhard Mannfeld r Das Uunſtgewerbe, das fib in 
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Schaufpteler Max Bayrhammer und Gattin. Frau Glifaberh Mentzel. 


frau Bedwig Schacko, Mitglied der Oper. 
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unſerer Zeit fo ſchnell 
neuzeitlichem Stilempfin— 
den erſchloſſen hat, ver— 
tritt Profeſſor Cuthmer 
(Portr. S. 2059), der 
Leiter der hieſigen Uunſt— 
gewerbeſchule, an deffen 
Anſtalt ſo friſch und 
durchaus nicht einſeitig— 
akademiſch auch die neue 
Richtung Eingang findet, 
die allem, was unſer 
wohnliches Leben um 
gibt, ein künſtletiſch-mo— 
dernes Gepräge zu ver— 
leihen ſucht. Daß og: 
neben auch die Bild— 
hauerei, als deren beſter 
Vertreter in Frankfurt 
projejjor Fritz Baus: 
mann gilt, nicht ruht, fei 
— der ausgleichenden 
Gerechtigkeit halber — 
nur nebenbei erwähnt. 

Wird für die bil— 
dende Kunſt unter Um— 
ſtänden viel aufgewendet, 
ſo ſcheint doch das neue 
Frankfurt mehr und mehr 
Muſikſtadt zu werden. 
Der Wettſtreit um den 
kaiſerlichen Wanderpreis 
für Männergeſangver— 
eine brachte vor zwei 
Jahren feſtlich⸗ſanges— 
frohe Sommertage; im 
Vorjahr tagte hier die 
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Radierer Profeffor Bernbard Mannfeld in feinem Atelier. 
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frau Greef-Andriellen, 
Mitglied ber Oper. 


Tonkünſtler-Verſamm— 
lung mit einem über— 
reichen Muſikfeſt; je— 
der Winter bringt 
gegen 300 Konzerte, 
und die meiſten ſind 
gut beſucht. Viel iſt 
für Ausbildung niji 
kaliſcher Talente hier 
getan. Die Geſangs— 
ſchule des greifen pro: 
feſſors Julius Stock— 
hauſen (Portr. Seite 
2059), jetzt fortge— 
führt von Th. Gerold 
und Muſildirektor 
Parlow, erfreut fich 
beiten Rufes; 
wurzelt doch die dort 
gelehrte Methode in 
der pädagogiſchen Er— 
lenntnis eines der 
erſten Liederſänger 


Deutſchlands. Veben 


des 
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ibm find die beiden 
größeren Konfervato: 
rien: das Dr. Hochſche, 
das von Profeſſor 
Dr. B. Scholz (Portr. 
Seite 2055) geleitet 
wird, und das Raff 
ſche zu nennen. Eine 
intelligente Geſangsleh— 
rerin des erſtgenann— 
ten Monſervatoriums 
Fräulein Klara Sohm 
(Porträte Seite 2060) 
und der ausgezeichnete 
Celliſt Profeſſor Huao 
Becker (Portr. nebenſt.) 
ſeien hier namhaft ge— 
macht. Der größte Det: 
treter des Geigenſpiels 
in Frankfurt Profeſſor 
Hugo Beermann (Portr. 
S. 2056), der ſich zur— 
zeit mit feinem gleich— 
falls reich begabten 
Sohn Emil auf über: 
ſeeiſcher Kunftreife be 
findet, hat eine eigene 
Violinſchule begrün— 
det, die ſich regen Sr 
ſpruchs erfreut. Das 
neben wären auch Cellift Profeffor Bugo Becher. 


Der Deldentenor Gjnar fordihammer mit feiner famtite. 
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noch andere lehrende Künftler zu nennen, 
wie zum Beiſpiel Eugen Hildach, der all: 
gemein bekannte Komponijt zahlreicher 
ieder und Sangesmeiſter, der bisher feinen 
JDobnfig in Berlin hatte und vor kurzem 
Hierher übergeſiedelt iſt. 

Unſere Theater, die Oper fowohl 
wie das Schauſpiel, florieren ſo ziemlich, 
wenn auch die Vovitäten, die von den 
beiden Bühnen gebracht werden, nicht 
immer erfolgreich und zugkräftig ſind. 
Doch das liegt vielleicht nicht immer an 
den Darbietungen allein; gern geben wir 
zu, daß es nicht ganz ſo leicht iſt, da- 
kunſtliebende Frankfurter Publikum mit 
zuziehen und zu feſſeln. Die Oper 
nimmt unter Paul Jeuſen (Porträt 
S. 2055), königlich ſächſiſchem Direktions— 
rat, früher in Dresden, erfreulichen Auf— 
ſchwung, unterſtützt von einem ganz vortreff— 


mit ſeiner Tochter. 


Stockhaufen 


Gefangsmeifter Erof. Julius 


lichen Orche— 
fter, muſika— 
liſch reichbe— 
gabten Diri— 
genten und 
guten Einzel— 
kräften, von 
denen unſere 
Brünnhild 
und Iſolde 
Frau Greef— 
Andrieſſen 
(Portr. Seite 
2057), unſer 
hochbegabter 
Heldentenor 
Herr Ejnar 
Forchham— 
mer (Portr. 
S. 2098) 
Prof. Luthmer, Leiter der Runftgewerbefchule. cin aus 
gezeichneter 

Tannhäuſer und Triſtan, und die ſehr beliebte Koloraturfoubrette 
Frau Hedwig Schacko (Portr. S. 2050), Schülerin Bileacbs, genannt 
ſeien. Das Schauſpiel, das in einem neuen, äußerlich gleich prächtigen 
e Dous herrſcht, leitet Intendant Emil Claar (Portr. S. 2056), der 
auch dichteriſch feinſinnig Schaffende. Von den Schauſpielkräften ſoll 
Max Bayrhammer, der temperamentvoll geſtaltende Charakterſpieler, 
erwähnt werden, den das Porirät auf Seite 2056 mit ſeiner reizenden Lrof. Ferdinand Brutt vor der Staffelei. 


die das dank. Romanſchriftſtellerin 
bare Fach der erfolgreiche Leonie 
Naiven aufs Meyerhof - Hildeck 
ſchönſte ausfüllt. (Porträt nebenſt.). 

Iſt die dra— Die kurze Skizze 


Eh € 


n 
rere 


Schriftſtellerin 
Leonie Meyerhof-Pildeck. 


N ENE 


Gefangslehrerin frl. Klara Sohn. ergibt wohl den De 
weis, daß die Geburts- 
ſtadt Goethes auch 
als Kunſtſtadt unſerer 
Seit gewiß nicht zu 
unterſchätzen iſt. Denn 
unſer großer Cands⸗ 
mann ſagt in ſeinem 
„Wilhelm Meiſter“ 


matiſche Literatur hier lei— 
der nicht immer erfolgreich, 
[o hofft dies die Iert Je 
und novelliſtiſche Literatur 
deſto mehr zu fein. Der Der: 
faſſer dieſer Seilen hat, was 
wohl von ihm in aller Be— 
ſcheidenheit erwähnt werden „Wenn wir finden, 
darf, ſoeben ein „Fraulfurter das Vergangene ſei 
Dichterbuch“ herausgegeben, Profeffor U. H. Beer (n feinem Atelier. groß geweſen, muß es 
das neben mehreren bereits | uns aufmuntern. felbft 
verſtorbenen eine ganze Reihe Frankfurter oder in Frank. etwas von Bedeutung zu leiten.” Sur Bewahrbeitung 
furt lebender Autoren vereint. Zu ihnen zählen auch dieſer ſchaffensfrohen Anſicht trägt das rege geiſtige 
die als gründliche Citeraturkennerin und »forſcherin beſon? Leben der Mainſtadt ganz gewiß fein gut Teil bei. 


Krane und Elevatoren. 


Technifche Plauderei von A. Oskar Klauß mann. — Hierzu 8 photographifche Aufnahmen. 


Bu St A Wenn man einen Laien die ungebenerliche Entwicklung der 
Technik in den letzten Jahren zeigen, die Fortſchritte der modernen 
Jugenieurwiſſenſchaft praktiſch vor Augen führen will, dann muß 
man ihm die modernen Hebezeuge, die Krane und Elevatoren 
im Belrieb vorführen, jene durch den Menſchengeiſt erfundenen 
Bilfsmafchinen, die gewaltige Laſten ſpielend bewältigen und in 
dem Beſchauer faſt den Glauben erwecken, daß die Geſetze der 
Schwere keine Gültigkeit mehr baben. Aber auch die volkswirt— 
ſchaftliche Bedeutung der modernen Hebezeuge begreift der £aie, 
wenn er dieſe Maſchinen im Betrieb ſieht. 

Seine ältefte und primitivſte Form, der Drei» oder Schwenk 
kran, wurde von Menſchenhand mit Unterſtützung von Sahne 
rädern und Kurbeln betrieben. Die Laſten, die ein ſolcher Kran 
bob, waren nicht allzu groß, fie gingen über 1000 bis 1500 Ho 
gramm kaum hinaus. In England erbaute man 1846 den erſten 
bydrauliſchen Kran, bei welchem Druckwaſſer als Betriebsmittel 
benutzt wurde. Mit dieſem konnten ſchon 7000 Kiloaramın leicht 
in ſenkrechter und waagerechter Richtung befördert werden. Die 
Maſchineninduſtrie aber, die ſchwere Caſten beſtändig zu bewegen 

5 uatte, fo zum Beiſpiel Balanciers von Maſchinen, Dampfkeſſel, 
uw | Dampfzylinder, bedurfte kräftigerer Inſtrumente. Solange die 

80 H WI MM K R AN E: Bewegung der ſchweren Stücke nur innerhalb der Fabrik erfolgte, 
Schwimm. ran auf der Elbe. — Phot. Shaul legte man Caufkrane an. Auf boben eifernen Ständern wurden 
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und Fräulein E. Mentzel (Portr. 
Poldi Sangora S. 2056) und die 
a, f* (Dort. 5.2055), als Novelliſtin und 
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Schienen angebracht, auf denen ein mit vier Rädern ver: 
febener ſchwerer Wagen Dit: und berläuft. Auf dieſem 
bewegt fid) ein zweiter kleiner Wagen, die Krankatze, 
und befördert gleichzeitig die an ihr hängenden ſchweren 
Gewichte von einem Ende der Arbeitsballe zur andern. 
In der Maſchinenhalle der vorletzten Pariſer Weltaus— 
ſtellung erregte der unter der Decke angebrachte Lauf- 
kran durch feine Größe nicht geringes Auffchen. 
Außer den Maſchinenfabriken benötigten aber auch die 
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Schwimmender Getreidelauger zum Entladen von Bouf fen. 
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Werften der Kriegs: und Handelsſchiffe, die Docks und 
endlich die großen Welthäfen Krane verſchiedenſter Art. 
wir ſtehen im Hamburger Hafen an einem der Kais 
und feben der Arbeit der fauchenden, ſtöhnenden, raf 
ſelnden, kreiſchenden Krane zu, die in geringen Abſtänden 
fich nebeneinander auf der hohen Kaimauer befinden. 
Unabläſſig holen ſie aus dem Innern der Schiffe die 
Caſten heraus, ſchwingen fie herum bis zu den Eiſen⸗ 
bahnwagen, die auf den Gleiſen des Kais Helen, um 
fo die Ladung vom Schiff auf die Eiſenbahn zu bringen. 
Umgekehrt ſehen wir dieſe mit Dampf betriebenen 
Maſchinen die mannigfaltigſten Stückgüter aus den 
Lagerſpeichern oder von den Siſenbalmwagen auf⸗ 
nehmen und in das Innere der am Kat liegen— 

den Schiffe, die beladen werden ſollen, ver— 
ſenken. Wären dieſe Krane nicht, die Tag 
und Nacht ununterbrochen arbeiten, fo 
würde das Löſchen und Beladen der 
Schiffe viel länger dauern und bedeu— 
tende Koften verurſachen. Betreten wir 
einen der andern Kais, fo ſehen wir 
einen größeren Uran, der uns ſchon 
gewallig imponiert. Er nimmt drei 
in Kiften gepackte Klaviere mit einem 
Mal vom Kai und legt ſie fein ſäuber— 
lich in das Innere Schiffes. 
Vieſenbündel von Eiſenſchienen oder 
Doppel-T-Trägern nimmt der Kran, 
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Oven: Dampfhran zum Löſchen eines Ozeandampfers. — phot. Schaul. 
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als wären es ebenſoviele Strickna— 
deln, um fie an Ort und Stelle zu 
bringen. Dort drüben aber ſteht der 
Riefenfran von Hamburg, der mit 
einer Leiſtungsfähigkeit von 150 000 
Kilo noch vor wenigen Jahren für den 
größten Kran der Welt galt. Wir 
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ſehen, wie er eine fofomotipe packt und in das Schiff verladet, 
mit einer ſo ſpielenden Leichtigkeit, als ob man einen gering— 
fügigen Gegenſtand mit der Band von einem Tiſch aufhebt, 
um ihn auf einen andern Platz zu legen. Bei dem Anblick der 


. 

" "e" LOCI CUNEO 
EM vxudg6-x.-x-" -- EE «4 TS 
Da 


142 
rss i d 
r T" Hx " S k > 


^r Wu tüa CZ Fei 
ANNE UM MÀ eee 
FA. MAX LOT P" 


GER "p 
Unter dem Riefenkran der nordamerikanifchen Werft. Oben: Werkftattlaufkran. — Phot. A. Renard. 
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£eiftungen dieſes gewaltigen Riefenfrans geht uns der 
Vegriff der „Caſt“ ſchon faſt völlig verloren. 

Etwas Aehnliches widerfährt uns, wenn wir im 
Freihafen von Bremen den Kohlenfchüttfran arbeiten 
ſehen. Neben den Kran fährt ein Eiſenbahnwagen auf, 
der mit 11000 Kilogramm Kohlen beladen iſt. Der 
Kran packt den ganzen Wagen mit Inhalt, dazu aber 
auch noch die Bühne, auf der der Wagen geſtanden 
hat, hebt ſie empor und ſchüttet den Inhalt des Waggons 
in einen riefigen Trichter, durch den die Kohle in ein 
Schiff fällt, das raſch Kohlen laden will. Das Ganze 
macht auf uns den Eindruck, als ob ein Kind, das im 
Sand ſpielt, einen Becher Sand hochnimmt und ausſchüttet. 

Wenn wir endlich eine Fahrt mit dem Dampfer durch 
den Kieler Hafen und hinaus in die Förde unternehmen, 
dann grüßt von rechts her das neue Wahrzeichen Kiels, 
der elektriſche Rieſenkran (Abb. S. 2062), der augen— 
blicklich für den ſtärkſten Kran der Welt gilt. Mit den 
eigenen Dampfmaſchinen fahrend und ſteuernd aber 
begegnen uns gewaltige Dreibeine, die auf Pontons 
ſchwimmen, und die eben in den Hafen einlaufen, nachdem 
ſie gigantiſche Betonblöcke im Außenhafen verſenkten. 

Kleineren derartigen Schwimmkranen begegnen wir 
auch auf der Elbe, wenn wir von See kommen; ſie 
fahren hinaus, um beim Bergen geſtrandeter, verſunkener 
oder gekenterter Schiffe mit tätig zu ſein. Während 
wir aber mit unſerm Schiff dem Hamburger Hafen zu: 
ſtreben, ſehen wir auf den Gewäſſern der Elbe ein 
geſpenſtiſches Etwas auf uns zukommen. Es ift 
ein ſchwankender Turm, der auf dem Waſſer 
ſchwimmt, und auf unſere erſtaunte Frage, was 
uns da begegne, erfahren wir, daß es ein 
ſchwimmender Elevator ſei (Abb. S. 2060). 

Die Elevatoren find das wichtigſte Hilfs- 
mittel des Welthandels mit Getreide. Allen 
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Elevatoren gemeinſam iſt eine bewegliche Röhre, die in 
das Innere des Speichers oder Schiffes geſenkt werden kann 
(Abb. S. 2061), um das Getreide mit Hilfe von Becher⸗ 
werken oder Saugluft heraufzuholen und dann weiter zu 
befördern. Aus den weiten Getreidediſtrikten des nordame⸗ 
rikaniſchen 
Kontinents 
kommt das 
Getreide loſe 
in Gilet: 
balınwag: 
gons und 
auf Schiffen 
bis zu den 
Hauptver- 
ſchiffungshä— 
fen. Hier 
wird es in 
rieſigenSpei— 
chern, die 
ebenfalls 
den Namen 
Elevatoren 
führen, in 
ſchachtarti— 
gen, die gan— 
ze Höhe des 
Hauſes ein: 
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Entladekran (vom Schiff auf die Siſenbahn). Oben: 
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Verladen eines Bootes. — Phot. A. Renard 
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nehmenden ſenkrechten Käften — ſogenannten Silos — auf 
bewahrt. Aus dieſen Niefenfpeichern wird es mit Hilfe der 
Elevatormafchine herausgehoben und in die neben dent 
Speicher liegenden Schiffe loſe verladen. Mit den Schiffen 
geht es über den Ozean und dann in den Hafenort, um 
mit Hilfe des Elevators entweder in Ceichterſchiffe, in 
Eiſenbahnwaggons oder direkt in die Cagerſpeicher ae: 
ſchafft zu werden. Mehrmals alſo bei dem weiten Transport 
des Getreides müſſen die Hebemaſchinen in Wirkſamkeit 
treten, und ſelbſt der Laie muß fich ſagen, daß der Transport 
des Getreides außerordentlich verteuert werden würde, 
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wenn man anſtatt der mit Dampf oder Saugluft be 
triebenen Elevatoren das Umladen und das Ein- und 
Ausladen des Getreides mit Menſchenhand beſorgen ſollte. 

So ſehen wir, daß dieſe ſtabilen und ſchwimmenden 
Ungehener, die ſpielend Rieſenlaſten bewegen, nicht nur 
vom technifchen, ſondern auch vom volkswirtſchaftlichen 
Standpunkt aus zu bewundern ſind, und unter den 
Leiſtungen der modernen Technik erinnert keine fo febr 
wie dieſe Rieſenhebezeuge an den Anfang des erſten großen 
Chors in der Antigone des Sophokles: „Viel des Ges 
waltigen gibt's, doch nichts iſt gewaltiger als der Menſch.“ 


Eine Ehe im Schatten. 


Roman von 


13. Fortſetzung. 


Wi E n eben diefen Mittag, etwa geaen zwei Uhr, 
Vd wurde bei Marianne am Steinplatz ein dicker 
Brief für ihren Mann abgegeben. Eins von 

Se) Beates Hausmädchen brachte ihn. Das Kuvert 

zeigte Beates Handſchrift und trug ihren Heliotrop" 

geruch. Die gnädige Frau nahm dem Mädchen ſelbſt 
den Brief ab, es hatte gebeten, zu ihr geführt zu wer 
den. Nun Orebte Marianne das wohlaefüllte Kuvert 
hin und her und wog es in der Hand, mit einer 
gewiſſen Unſchlüſſigkeit, über die fie fid) ſelbſt keine 

Rechenſchaft hätte ablegen können. 

„Schickt Sie meine Schwägerin hierher nach unſerer 
Wohnung, für den Fall, daß Sie meinen Mann im Geſchäft 
nicht treffen würden d Und iſt nichts weiter zu beſtellen d“ 

„Vein, gnädige Frau. Gnädige Frau gab mir keinen 
Auftrag. Und ich ſollte auch nicht hierhergehen, ſondern 

nur nach dem Geſchäft, nach der Kanonierítrage . . . 

Aber Herr Doktor waren nicht da. Die Herren ſagten 

mir, daß er vor einer halben Stunde ganz plötzlich fort 

gegangen ſei, wohin, wüßten ſie nicht; er habe 
nichts geſagt. Und gnädige Frau hatte mir doch ein- 
geſchärft, noch ganz zuletzt, als fie ſchon den Hut auf 
batte und der Wagen mit den Koffern draußen wartete, 
den Brief nur Herrn Doktor zu geben. Und gnädige 

Frau ſchrieb noch raſch ein paar Seilen und klebte dann 

den Brief zu, das Fräulein mußte ihn ſiegeln, und dann 


ſagte fie: ‚Raſch fort! Und nur Herrn Doktor ſelbſt, 
börft du, Marie. Es find Unterſchriften. Es ift febr 
wichtig!“ Und dann ſchien gnädige Frau wieder zu 


zögern, als würde es ihr leid, und Fräulein fragte, ob 
lh nicht bis Nurfürſtendamm im Wagen mitfahren 
felle . . . aber da ſchüttelte gnädige Frau nur wieder 
Dajtig den Kopf, ſtampfte faſt mit dem Fuß auf und 
ſagte wieder: ‚Sort, fort, Marie! Die Elektriſche kommt 
gleich“, als wollte fie nichts mehr davon hören und 
wiſſen, und als ich zum Simmer hinauslief, ſah ich 
noch, wie gnädige Frau in But und Mantel mit ſchnellen 
Schritten in dem Salon umberging. Und die Elektriſche 
fuhr auch viel raſcher und eher ... Da ſagte ich mir, 
daß es doch ſehr wichtig und eilig iſt mit dem Brief, 


Viktor von Kohlenegg. 


und als Herr Doktor nicht im Geſchäft war, bin ich 
raſch hierbergefahren, wem follte ich den Brief geben d 
Und vielleicht ift Herr Doktor nach dem Balmhof ae: 
fahren, es war die richtige Seit, kurz vor Mittag geht 
der Sug ... und zu Tiſch konmit doch Herr Doktor 
nach Haus, das iſt ja nicht mehr lang hin, die Herren 
haben bier bei der gnädigen Frau angeklingelt ...“ 

Marianne nickte. „Ja, Marie. Und Sie meinen, 
daß mein Mann zum Bahnhof gefahren ijt. Wann 
waren Sie im Geſchäft d“ 

„Etwas vor halb, gnädige Frau.“ 

Marianne ſpielte noch immer mit dem Brief und 
wog ilm in der Hand. Sie war zerſtreut. Sie wußte 
gar nicht recht, was ſie ſagte, und hörte ihre eigene 
Stimme etwas dünn wie aus einer Entfernung ſchallen, 
dabei ſchlug ihr Herz ſtärker. 

„. . . Da Spricht mein Mann meine Schwägerin wohl 
noch. Und wenn es ſo wichtig iſt, Marie, dann laſſen Sie 
den Brief nur da; hier iſt er ja doch am ſicherſten. Und 
mein Mann muß bald kommen ... jeden Augenblick.“ 

„Ja, gnädige Frau. 

„Alſo Marie, dann möge es dabei bleiben. Ich 
werde meinem Mann das Schreiben aushändigen. Iſt 
auch alles gut abgelaufen mit dem letzten Packen d 
Manche Sachen ſollten erſt heute morgen noch ab— 
geliefert werden. Meine Schwägerin war geſtern nach— 
mittag recht im Sweifel und auch heute morgen, als 
ich ſie am Apparat ſprach.“ 

„Ja, es ging alles gut, gnädige Frau. Und was 
noch kommt, ſollen wir nachſchicken. Auch für £isbetb; 
die iſt ja mit, ich ach nun vorläufig wieder nach Hauſe; 
gnädige Frau hat Lisbeth wohl lieber um ſich.“ | 

„Na, dann machen Sie fidh nur wieder auf den 
Weg, Marie. Haben Sie Fahrgeld? Und ſagen Sie 
Ihrem Gärtner Seide nochmal, daß er uns mit den 
Früherdbeeren nicht vergißt. Nun, ich werde ſelbſt ein 
paarmal nachſeben. Adieu, Marie.“ 

Marianne hörte noch die Tür draußen klappen. Sie 
ſtand unverändert auf demſelben Fleck und hielt den 
Brief in der Band, Und nun betaſteten ihn ihre Finger 
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wieder, raſch, nervös, und ein Flimmern flog über ihre 
Augen. Doch gleich darauf wandte ſie ſich ab und 
ging unſchlüſſig umher; und ſchließlich trat fie in das 
Zimmer ihres Mannes ein und legte Beates Sendung 
auf feinen Schreibtiſch. Sie ſtrich noch einmal mit der 
Hand über das ſtarke, duftende Kuvert, es hatte mittlere 
Briefgröße . . „Unterſchriften“ .. irgendetwas Ge: 
ſchäftliches, wie es die beiden ſeit Jahr und Tag ge 
heimnisvoll und freimaureriſch verband.. Was war 
es . . . Was war es. . .?! Ihr Auge wurde ſtarr, 
und wieder flog ihr ein Flimmern wie ein Zittern dar- 
über. Dann verging es unter einer Willenanſtrengung. 
Maries Schilderung war fo eindringlich geweſen . 

Noch eine Weile war die Frau ſo vor Roberts 
Schreibtiſch ſtehen geblieben; endlich hatte ſie ſich langſam 
und ein wenig träumeriſch wieder ihrer häuslichen Be⸗ 
ſchäftigung zugewandt. | 

Gerade als es ein Viertel drei ſchlug, klingelte es 
draußen ſtark; Marianne öffnete in einer im Augenblick jäh 
geſteigerten Unruhe ſelbſt. Es waren Bodos Frau und 
Rolf. Sie kamen vom Bahnhof ... famen hier vorüber und 
wollten nur einmal hereinſpringen, denn der kleine, dicke, 
in ein weißes Winterpelzchen eingeknöpfte Rolf hatte 
fidi auf der Fahrt, als man vorhin in der Tauenzien⸗ 
ſtraße gehalten und Apfelſinen und Weintrauben gekauft 
hatte, beim Schließen der Wagentür ganz wenig das 
Fingerchen geklemmt, nur in der Haut, ſo daß ſich ſofort 
eine kleine, ſchwarze Blutblaſe bildete. Die tat natürlich 
weh, es war auch ein winziger Riß da, durch den etwas 
Blut ſickerte, fo war fie denn im Lift zu Tante Mi 
heraufgefahren. Oben klingelte ſie etwas atemlos, ſchon 
um einen gewiſſen Eindruck auf Marianne zu machen . 
„Mi, du mußt uns helfen. Rolf hat fih am Wagen 
geklemmt, und ich bin in Sorge; ich wäre beinah zu 
einem Arzt gefahren ...!“ übertrieb fie. Damit trat 
fie eilig, graziös, kindlich behende wie immer und mit 
ihren Seidenröcken raſchelnd ein. 

. . . Ja, man wäre auf dem Bahnhof geweſen 
und hätte Tante Beate auch noch geſehen und geſprochen. 
Rolf ſollte für den Großpapa Dollbebr ganz groß photo- 
arapbiert werden zum Geburtstag. Und da wäre man eine 
halbe Stunde früher gefahren; vielleicht benntzte Beate 
doch den Mittagsexpreß . .. es follte eine Ueberraſchung 
für Tante Bea und Edwin fein! Rolf war mit einem 
großen Maiglöckchen ⸗ und Fliederſtrauß ausgerüſtet mor. 
den, und ſie ſelbſt brachte eine Schokoladenſchachtel mit. 
Und es war auch eine Ueberraſchung —! O febr...! 
Auch Robert wäre dageweſen 

„Glaubſt du, daß es ſchlimm ift, Mi? Sonſt wollen 
wir doch lieber 

„Aber nein — gar nicht! ...“ fie ſprach etwas 
atemlos; „ich habe alles da! Ein bißchen eſſigſaure 
Tonerde und ein Läppchen! Nicht, Bolten, es tut ja 
aar nicht weh? So ein Junge, der Soldat wird wie 
Papa und einen Attila und Tſchako hat, der lacht 
drüber ...!“ Dabei bückte fid Marianne mit zitternden 
Knien und Armen hin und betupfte und umwickelte den 
ängſtlich abgeſpreizten und zuckenden Finger. Auf Rolf 
ſchienen die Worte Tante Mis einen kleinen Eindruck 
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zu machen; und dann lag da drüben vor dem Diwan 
das zottige Fell mit dem Bärenkopf, der das große 
Maul aufſperrte. 

Dann erhob fid) Marianne wieder, im erſten Augen⸗ 
blick ſehr haſtig, und ſtrich ſich von den Schläfen an 
aufwärts übers Haar; es war eine recht nervöfe, nad» 
drückliche Bewegung. Und auf ihr ganzes Weſen hatte 
ſich mit der Seit, während jene ſo ſprach und erzählte 
und aud) Roberts Namen nannte, etwas ftare Der 
ſchloſſenes, gleichſam hart Geſammeltes gelegt. 

„. . . Da ift alfo . . . Marianne wandte fih um 
und büdte fidi nach einem Stückchen Watte, das auf 
den Teppich gefallen war, „da iſt alſo Robert doch noch 
hingekommen ... ich meine rechtzeitig d“ 

„Ja. Er war ſchon da, als wir anlaugten. Er 
hatte Beate noch etwas beſorgen müſſen ... ich glaube 
italieniſches oder franzöſiſches Geld . . . fie ift immer 
ängſtlich, glaubt, nie genug bei ſich zu haben... Gott, 
Rolfchen, was wird das für ein ſchönes Bild werden! 
Und paß auf, Großvater wird ſich furchtbar freuen. 
Soll Mutter noch mal puſten ... Dater wird lachen, 
aber nein, das braucht er nicht, das tun wir ſelbſt.. 
Ja, du biſt mein guter, ſtarker, tapferer, geliebter 
Junge!“ : | 

Marianne wandte fid) ab. Ihr war dieſes Ernſt⸗ 
nehmen, obwohl fie Niki doch kannte, fo gleichgültig, faft 
peinigend .... Sie ging ftumm umher, kümmerte fidh 
nicht mehr um die zwei. Eine Schwere fenfte fid) mit 
jeder Sekunde mehr auf fie, eine rätſelhafte Laft, gegen 
die fie ſich vergeblich wehrte. 

So verweilte ſie am Fenſter und umſpannte mit der 
einen Hand den Griff. 

Dann wandte fie fid) doch wieder um. 

„. . . Nun, habt ihr euch ausgeſprochen d Willſt du 
nicht Platz nehmen und ein bißchen ablegen ... o? 

„Danke dir. Ich muß nun nach Hauſe, Mi. 
ſind nur auf einen Sprung gekommen.“ 

„Wie kann man [o ängſtlich fein. — Alfo Beate 
war nicht recht munter d“ Sie kam näher, ließ fih iu 
einen Seſſel nieder und faltete die Hände fet im Schoß. 

„Vein, gar nicht, Mi. Als wir kamen, ging ſie nit 
deinem Mann auf und ab und ſprach ſehr aufgeregt, 
und als ſie uns dann ſah, ich ſchlich mich mit Rolf im 
Scherz heran, da erſchrak ſie ſo heftig, daß es mir in 
der Seele leid tat... es war unvorſichtig von mir ... 
Und dann küßte ſie mich; aber gleich darauf bekam ſie 
einen Weinkrampf, fo ſchrecklich. ..! Er ging aottlob 
bald wieder vorüber. Es kam alles fo raſch und ſchwand 
alles ſo raſch wieder, daß es mir erſt jetzt eigentlich 
wieder ganz recht zum Bewußtſein fommt ...! Ja, 
Mi, es war wirklich ſeltſam! Und darum wollte ſie 
wohl niemand auf der Bahn haben. Robert ſuchte ja 
nachher alles zu erklären, als wir dann noch einen 
Augenblick beiſammenſtanden ... er ſchien ebenfalls 
ganz überraſcht ... er ſchob es ihren Nerven zu . .. 

„Und dann P — Wie war fie dann d“ forſchte Marianne 
mit einer kaum bezwungenen Dringlichkeit weiter. 

„. . . O, fie beruhigte fish ja leidlich und ſprach 
und ſcherzte dann mit den Kindern. Aber die Schwäche 
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war doch ſichtlich da und kam auch ftärfer wieder. Sie 
fab in manchen Augenblicken ganz erbärmlich aus, Mi, 
abſolut krank! Freilich, die Reiſeunrube, die Dor: 
bereilungen ... alles etwas plötzlich, man kann fogar 
ſagen: ſehr! ).. Sie hatte ganz ſchwarze Schatten 
unter den Augen 

„Und dann?“ Marianne umfaßte ihre Bände im 
Schoß feſter, ſie waren wirklich eiskalt; und plötzlich 
ging ein Fröſteln durch ihre ganze Geſtalt, daß ſie ſich 
bezwingen mußte. 

„. . . Dann nabın fie meinen Arm und bat Robert, 
auf die Kinder zu achten. Und dann klagte ſie ganz 
allgemein, daß ſie nicht wohl ſei, und daß ſie ſchon in 
der Nacht einen Chof gehabt babe... . Sie tat mir fo 
leid. Und dann ging fie in ihr Coupé und richtete ſich 
da ein, das Fräulein mußte ihr den Jungen bringen, 
und ſie ſchloß die Augen. Da fragte ich ſie, ob ich gehen 
folle ... Und fie bat mich wirklich und küßte mich 
wieder. Ich folle auch Robert draußen grüßen, er folle 
nicht böſe ſein. Sie wolle nun hier bleiben und ſich 
ruben und nicht ſprechen. Von einem Reiſeaufſchub aber 
wollte ſie nichts wiſſen. Sie wurde ordentlich erregt 
und ungeduldig, als ich davon anfing! Ich hielt es für 
meine Pflicht.“ 

„Und dann — d“ 

„Dann ging ich, und auch Robert ging mit, das 
Gepäck war ſchon beſorgt. Aber dann, als fid) Robert 
noch einmal umſah und zögerte, (tano. fie doch wieder 
am Feuſter und bog fid) weit — weit vor und fab uns 
nach, lange, lange! Mit ſeltſamen großen, ſtarren Augen, 
aber ſie winkte nicht, rührte ſich nicht. Auch Robert war 
ganz erſchüttert und ſtill.“ — 

. Aber jetzt mit einem Mal lauſchte Marianne 
geg Gr und dann erhob ue ſich .. „Ich muß 
einmal in die Küche fehen ... verzeih einen Augen⸗ 
blick . .. nur einen Moment ...!“ und damit ging fie 
eilig, faft laufend hinaus. Draußen aber ſank fie gegen 
die Tür zurück und mußte ſich ſtützen, fait halten, fie 
zitterte am ganzen Körper. Was war ihr? Was war 
ihr? Alles war willenlos, gedankenlos geſchehen, es 
war über ue gekonnnen. Es war nur ein Gefühl, ein 
furchtbarer Druck. Und dann dachte ſie an den Brief. 
Und wie ein Blitz ſchlug der Gedanke in ſie ein. 

Nach einer ganzen Weile kam ſie zurück. Die 
Schwägerin war ſchon unruhig umhergegangen, hatte 
Türen aufgemacht, nach Mi geſehhen .. Sie wollte 
doch unn heim mit ihrem Jungen ... 

Und fie duate Marianne jetzt während der nächjten 
Minuten öfter an. Wie ſchlecht Mi beute wieder mal 
ausſah, armſelig und häßlich, an manchen Tagen war es 
zum Erbarmen ſchlimm . . .! Sie hatte wohl kein gutes, 
friſches Blut. — Ob Robert ſie doch nur des Geldes 
wegen genommen batte? ... Sie konnte es manchmal 
nicht begreifen .... Und mit einem Mal wehte auch 
ſie wieder ein Ahnen und Aengſten an wie ſchon vorhin 
einmal flüchtig. N 

Sie brach auf. „Laß mich nun fort, Mi. Um drei 
kommt Bodo. Du ſiehſt ebenfalls nicht gut aus, Mi. 
Weiß der Himmel, was mit euch los ijt —1 Junge 
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Frauen — ! Komm, Rolfi, laß dir den Mantel zumachen, 
wir wollen nun heim. O das kleine, böſe Fingerchen. 
Aber Rolfi kümmert fid) gar nicht mehr drum. Wir 
wollen ihn dann gleich Vater zeigen: Kud mal, lieber 
Vater. Aber es iſt nichts!“ Das wollen wir tun.“ 

Der Kleine, der mm wieder in fein es Delzchen 
eingeknöpft war, nickte. | 

Marianne brachte die beiden bis an die Korridortür 
und fab ihnen nach, bis der Fahrſtuhl verſank. Dann 
kehrte ſie in das leere, ſtille Simmer zurück, in dem die 
Stühle, auf denen ſie eben noch geſeſſen hatten, ſo be— 
unruhigend, aufregende unordentlich durcheinandergeſchoben 
waren. Marianne verſpürte ein jähes Verlangen, faſt 
eine Sehnſucht nach der heiteren, guten Nifi... Sie 
hätte fie am liebſten zurückgerufen ... Sie ſehnte ſich 
nach Leben, nach Stimmen, die Einſamkeit betäubte De 
mit ihrem Rauſchen, es dröhnte in ihren Ohren, und 
der Druck der Stille war ſo groß, ſo groß! — 

a : & 

Sie ſaß eine ganze Seit und bewegte ſich nicht, zu 
weilen rann ein regſameres, wilderes Leben durch ihre 
Adern, und wenn ſie ſich gleich darauf ſagen mußte, 
daß nun Roberts Heimkunft ganz nahe bevorſtand, daß 
in jeder Minute fein Schlüſſel draußen in dem Korridor- 
ſchloß ſchließen konnte, dann führ fie fajt zuſammen, als 
träfe der raſche, klappernde Ton bereits ihr Ohr, und 
ſie lauſchte in der Sekunde verſteint, ähnlich ſo, wie es der 
Kranke tut, wenn er den Arzt kommen zu hören meint. 

Endlich erhob ſie ſich wieder, und im ſelben Moment 
ſchalt fie fich... was wandelte fie an?! Und des Beſuches 
helles Plapperſtimmchen klang ihr bereits wieder weitab 
und ohne alle Schrecken in der Erinnerung. .. Ja! 
ja! ſagte ſie ſich, und eine ſtarke Suverſicht, eine Freude, 
ein Uebermut überfielen ſie, und in der nächſten Sekunde 
lief ſie raſch auf und ab und lachte und ſang, aber ihr 
Caden klang doch fremd, dünn, daß De es merkte, und 
ihr Blut war durch die Bewegung fibneller gefloſſen, 
ihr Herz pochte, und gleich darauf wurde es ihr 
dunkel vor den Augen, daß ſie nicht wußte, ob ſie ſich 
wieder ſetzen ſollte. Plötzlich jedoch) weiteten ſich ihre 
Augen oder nur ihre Pupillen. Robert kam. Und ehe fie 
es ſelbſt recht begriff und wollte, war ſie wie mit auf— 
geſcheucht flatternden Röcken in ihres Mannes Arbeits— 
zimmer hinübergeflogen und hatte den Brief von Beate 
an Robert an fid) genommen .. Wozu Als wollte 
ſie ſich des Schreibens verſichern, als wollte ſie es in 
den Händen haben . .! den Brief ... in dieſer 
Stunde .. 

So trat ſie ihrem Mann entgegen, äußerlich ganz 
ruhig, nur etwas atemlos vom Kaufen; der Luftzug 
dabei hatte eine ſeitliche Haarſträhne an ihr gelockert. 
Die ſtrich ſie jetzt zurück. 

Robert würde ja wohl erfahren haben, daß der 
Brief bier bei ihr war. 

17. 
„Guten Tag, Robert. du kommſt etwas ſpäter heute. 


Dier ift ein Brief von Beate. Du haſt vielleicht Lion 
davon gehört. Oder warft du nicht wieder im Geſchäft d 
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Eins ihrer Mädchen brachte ihn. Es hatte dich im 
Bureau nicht getroffen, du warft gerade weggegangen ... 
halb zwei, ſeltſam ... und niemand wußte wohin. Da 
kam fie ſchließlich hierher, die Herren im Geſchäft hielten 
es auch fürs beſte.“ 

„Ich weiß 

„Sie ſollte ihn an dich ſelbſt abgeben, nur an dich; 
und es ſchien ſehr eilig und wichtig; das Mädchen gab 
mir eine Schilderung von Beates beinah erregter Auf— 
tragserteilung; da behielt ich den Brief da. Hier iſt er. 
Was mag Beate ſo Dringliches wollen d“ 

Marianne hatte rafd) geſprochen, nun doch vom 
Augenblick bezwungen, daß Nobert fie ſchärfer anſah und 
ein Ahnen deffen, was in ihr vorging, zu ihm herwehte. 
Aber er war ganz ruhig. Und da Marianne das mit 
ihrem ſpähenden Blick fab, wurde fie ſofort wieder zag⸗ 
haft und fajt kleinlaut. Und fie gab ihm den Brief. 

Aber im felben Moment fühlte fie eine Leere in der 
Baud, die beinah einer Kälte glich. Und am liebſten 
hätte ſie den Brief zurückgenommen, ihm ihm wieder 
aus der Hand gezogen! Aber das ging nicht. So trat 
denn Nobert mit einer unwillkürlichen Bewegung damit 
ans Fenſter, als wenn er dort in dem belleren Licht 
beſſer leſen könnte, und es war doch Miitagſtunde, 
kaum drei Uhr. 

Warum ſprach er nicht vom Bahnhof — d dachte 
fie, und davon, daß er Beate ſelbſt noch einmal geſehen 
hatte .. . 7 Das wäre doch jetzt durchaus angebracht .. .! 

Nein, er ſagte kein Wort davon. Obwohl er damit 
rechnen mußte, daß die kleine Frau hier geweſen war oder 
doch heute oder morgen kommen konnte . .. Er ſagte fich: 
du mußt reden; doch ſofort ſprach auch die Unluſt in 
ihm; es war ihm faſt alles gleich, nur ein Verlangen 
nad) Ruhe, Vergeſſen, Gleichmut war in ihm. Aber er 
wollte fich dennoch zuſammennehmen, das war jetzt erſte 
und letzte Pflicht, wenn alles wieder in das richtige Gleis 
zurückkehren ſollte — und das ſollte es doch wohl! — 
Aber mehr als cine ftumme Komödie ſpielen, konnte 
er in dieſem Augenblick und nach dieſen letzten 
Stunden nicht. 

Er wollte ſagen: „Ja, von Beate. Ich ſprach ſie 
eben am Bahnhof. Sufall oder ſonſtwas ... Es handelt 
ſich in der Sendung da um Hoppe und un eine Bank— 
unterſchrift, die in letzter Stunde nötig geworden ...“ und 
damit würde er den Brief in die Taſche oder unter den 
Arm ſchieben und gemächlich in fein Simmer hinüber— 
gehen. Geſchäftliches ... darüber redet man nicht; jeden 
falls liebte er es nicht, davon zu ſprechen. 

Allein er war jetzt zu müde dazu. Oder auch zu 
wenig Herr ſeiner ſelbſt. So tat er das Nächſtliegende 
und doch Komplisiertere. Er fürchtete wohl doch auch 
Mariannens Blick. ihr Fragen — ſchon als Geräuſch, 
Lou als Aufforderung, ſelbſt zu ſprechen. — 

Nun war er am Fenſter, er ſtand halb mit dem 
KRücfen araen feine Frau, fo daß fie nur die beſchattete 
Profilbälfte (eben konnte. Sie hörte, wie er das ſtarke 
Kuvert mit dem Federmeſſer, das er an der Uhrkette 
trug, bedächtig oder zögernd aufſchnitt, jetzt zog er wohl 
den Inhalt heraus, wobei er das Meſſerchen, das mit 
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hellem Ton zuſchnippte, wieder in die Weſtentaſche ſchob, 
und faltete etwas auseinander, fab hinein und überflog 
die erſten Seiten; ſein Geſicht, ſoweit ſie es ſehen konnte, 
war unbewegt. Wie ſtill es im Simmer war! fas er 
weiter? Konnte er ſich nicht zum Abbrechen entſchließen, 
fehlte ihm eine Kraft? Sie wollte fragen: „Nun, 
Robert, was will Beate noch?“ . .. aber fie fand 
nicht den rechten Ton, ihr Auge ruhte auf einem weißen 
Blättchen, auf dem Teppich, ſchräg hinter ihrem Mann, 
fic hatten es beide nicht bemerkt, und nun war Marianne 
heran, Robert hörte es und bewegte ſich, aber ſie bückte 
ſich nur, und noch während ſie ſich wieder aufrichtete, 
las ſie, und dann weiter, im Flug, das Blatt feſter und 
feſter haltend —: „Mein einziger Roby!“ Und dann 
nur noch einzelne Worte .. Es flimmerte ihr vor 
den Augen, aber ſie bezwang ſich: „Ich konnte nicht 
ſchlafen .. . ich lege es den Aktenſtücken bei. Derzeib, 
daß ich geſtern nicht noch einmal kam! Kies, was ich 
in der Nacht ſchrieb. Ich wollte Dich noch einmal an— 
klingeln, aber ich darf Deine Stimme nicht hören, fo ſollſt 
Du in der kommenden Stunde etwas von mir in Händen 
haben! Leb wohl! ...“ Weiter kam Marianne nicht, 
es wurde ihr dunkel vor den Augen; aber noch ehe 
Nobert erfaſſen konnte, was geſchehen war, hatte fie 
ſich wieder leidlich zuſammengerichtet, und ſie reichte ihm 


das dünne Kartenblatt hin, nicht viel größer als eine 


Dijtenfarte, und ſagte ruhig; „Das ijt dir herab— 
gefallen, Robert. Nimm und lies .. Und ich weiß, 
daß du auf dem Bahnhof warſt, und wie ſich Beate 
benommen bat ...! Niki war hier.“ 

Aber im nächſten Augenblick zitterte ſie ſo heftig, 
daß fie pd) ſtützen mußte. Sie bewegte fih, wie ae 
zogen, mechaniſch, nach einem Stuhl hin, der in der 
Nähe ſtand, und ſtützte ſich mit beiden Händen feſt 
darauf, dabei ließ fie kein Auge von ihrem Mann. Und 
nun ſagte fie plötzlich: „Robert —! Robert — !!“ und 
all ihr maßloſes Entſetzen ſprach aus ihrem Blick, aus 
ihrer Stimme. | 

Robert fenfte das Geſicht und faltete mit den Fingern 
feiner rechten Hand, in der er den Brief, die Akten— 
blätter und nun auch das Blatt hielt, alles mit einer 
gedaukenloſen, bedächtigen Bewegung zufammen . .. 
Er hatte das Spiel verloren. 

Mariannens Hände taſteten fidh höher an der Lehne 
und griffen weiter herum. „Gib mir den andern Brief!“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

Sie wiederholte es dringlicher. „Gib mir den Brief!“ 

„Nein, Marianne!“ 

„. . . Warum nicht?... Warum foll ich nicht 
wiſſen, was darin ſteht d Schlimmer als das Schlinmifte 
kann es nicht ſein! Gib mir den Brief! Ich will ihn 
leſen. Ich will alles — alles wiſſen!“ 

„Nein, Marianne.“ 

„Warum nicht?! Was ftebt darin? Haß gegen 
mich? Pläne gegen mich? Ich muß es glauben! Gib 
mir den Brief — !“ 

„Nichts von dem. Marianne. um deinetwillen —! 
Drück dir den Stachel nicht tiefer ins Fleiſch. Das iſt 
in letzter Stunde geſchrieben, überſpannt die Dinge..“ 
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Sie lachte. „Was foll das?! 
mir? Es kommt etwas ſpät! Ich will alles wiſſen, 
Hörſt du d! Ich laß dich nicht los!“ 

So frage mich. — Marianne ... fuhr er fort. 

„Nein, ich will nicht! Ich will den Brief! Alles 
andere verſchleiert nur. Und wenn ich es hören ſoll, 
ſo kann ich es auch leſen. Wie lange habt ihr das 
Spiel getrieben p Durch Wochen, Monate, durch Jahr 
und Tag d Manm daß die Trauerzeit um war d! Diel: 
leicht ſchon zu Guidos Lebzeiten? Mich hat immer ein 
Hauch von Ahmma angeweht, und id} babe mich gegen 
mich ſelbſt gewendet und mein waches Gefühl befchimpft . 
Wie blind man ift, wie blind man vertraut! Inner zu 
febr, immer zu viel — immer — immer — Sprich! 
War es mehr als ein Spiel mit Wort und Blick! d 
Robert, ich will es von dir hören!!“ 

„Marianne, ſei ruhiger, ich beſchwöre dich. So dürfen 
wir nicht ſprechen.“ 

„Dürfen, mein lieber Robert d Dürfen d! 
nicht? Nun iſt alles gleich! Was auch wird! War 
es mebr? Sie ſchreibt es ja ſelbſt .. ©, ich weiß 
es jal Antworte mir! — Antworte mir! — Du 
ſchweigſt! — Gib mir den Brief —“ 

„Später!“ kam es vom Fenſter. 

Ihr Geſicht flanunte. „Nein! So wie ich hier ſtehe, 
will ich die Blätter aus deiner Hand empfangen! In 
dieſem Augenblick! Dann ſollſt du ſie zurückbekommen. 
Dann magſt du damit tun, was du willt! Ich könnte 
dir ſagen: lies ſie erſt ſelbſt vor meinen Augen! Aber 
das will ich nicht. Das kannſt du mir nicht zumuten! 
Später! Was foll mir ‚Später‘! Gibt es überhaupt 
ein Später? Kam es noch ein Später geben?” — 
Ihre Stimme hob ſich plötzlich, tönte rauh und ſchrill, 
als eile fie jäh über ein Schluchzen hin. „. .. Es foll 
mir ein Zeichen fein, Robert, eine Gewißheit! Kannſt 
du verlangen, daß ich deinen Worten wieder und wieder 
traue d! Und man kann halbe Worte macken, die unklar 
laſſen oder ganz verſchweigen ...! Ja, ein Seichen! 
Oder alles — alles beſteht noch! noch heute! und ſoll 
weiter dauern. — Gut, ich gehe —!“ Sie wandte ſich ab. 

Mußte fie nun gehen?! — Mußte fie nun ein 
Ende machen?! — Sich) wo anders. eine Stätte ſuchen, 
unwiderruflich! Unvereinbar fern von ihm! Es durch'⸗ 
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ſtürmte ihre Gedanken. Es war ihr fo unerhört neu, 
obwohl ſie eben ſelbſt im Fluge davon geſprochen hatte, 
daß ihr der Atem ſtockte . Mußte fie fort?! Ja, 
fort! fort! Es war ihr gewiß. — 

„Marianne!“ 

Sie ſtreckte nur die Hand aus, in einem krankhaften 
Hunger nach der ganzen Wahrheit, nein, nein, nach 
einem letzten Halt! Nach einem fernften, ja belanglofen, 
ſelbſt unwahrſten Widerſpruch gegen das, was ſie ge⸗ 
hört hatte, nach einem verſteckteſten Schimmer eines 
Auswegs —! In ihren Augen ſtand ein faſt hartes 
Flehen! Und ſo weich ſie war, ſie war auch trotzig, 
und hier war fie im Recht. Nein, mehr! Anders! Es 
war cine letzte, verzehrende Eiferjucht, die DES den Brief 
entwinden wollte —! ' 

Da ging Robert anf fie zu. 

Mariannens großer, brennender Blick ſank in fein 
Auge, und wie eine inbrünſtige Bitte, in der jetzt all 
ihr Fühlen in einer letzten Todesangſt zuſammenfloß, 
ſtand in dieſem Blick. . 

„Höre mid) an, Marianne ... ich beſchwöre dich —“ 
und er nahm ihre Hand. Die Frau brach in Schluchzen 
aus. Er umfaßte ſie und ſtammelte ein Wort. Sie 
wehrte ihm! Da führte er ſie zu einem Stuhl und ſprach 
mit ihr, fagte ihr alles. Auch, daß fie den Brief nicht 
leſen dürfe. Der fpäteren Erinnerung wegen nicht. Nur 
um ihrer ſelbſt willen nicht ... Sie folle doch ver 
ftehen. Er enthielte nur Stinnnungen, letzte Stimmt 
gen. Er ſelbſt verſchweige ihr nichts, durchaus nichts 

Er fügte ihr alles. Die Frau lag tief zurüdgelehnt 
in dem Seſſel, mit weit hintenübergeſunkenem Kopf. 
Ihre Augen waren geſchloſſen. Sie weinte, unaufhörlich; 
aber ohne jeden Laut, olme Regung. Nur die Tränen 
ſtrömten über ihr Geſicht. 

Und während Robert noch ſprach, zerriß er langſam 
Beates Brief und ihr letztes Kartenblatt von heute 
morgen in kleine Stücke. Sie hinderte ihn nicht. Aber 
dann mit einem Mal erhob ſie ſich und ging. 

Er wollte fie halten. 

„Caß, ich will allein fein —!“ 

„Sage nur ein Wort, Mi.“ 

Sie ſchüttelte haſtig, heftig den Kopf und ging hinaus. 

(Fortſetzung folgt.) 
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eigentlich nur einmal im Jahr eintreten zu lajjen. 

Ofter: und Michaelisferien find hier unbekannte 
Dinge, und dem Weilmachtsfeſt fehlt die deutſch⸗tradi⸗ 
tionelle Familienbedeutung, fo daß eine große Anzahl der 
„Internen“ die 1Deibnacbtstaae in ihren Penſionsanſtalten 
zubrinat. Daß die »grandes vacances« geſchloſſen auf die 
Monate Auguſt und September verlegt werden, verurfacht 
ein ungewöhnlich langes Hinausziehen der ſommerlichen 
Ferienreiſen. Noch bis in den Oktober hinein, wenn 


E: iſt eine alte franzöſiſche Sitte, die Schulferien 


das unfreundliche, kühle Wetter, das fat in ganz 
Nordweſteuropa bericht, zu allem eher als zu einem 
Sceebadanfentbalt einladet, find die Villen in den 
Modeſtrandorten der Normandie und Bretagne noch 
zum großen Teil beſetzt; die Berbſtmodebewegung 
geht teilweiſe auch von dort aus, da die Pariſer Mo— 
diſten ſich, den Winken der ungnädigen Witterung 
gehorchend, beeilt haben, ihre Klientinnen am Strand 
mit paſſenden herbſtlichen Hewandungen zu verſehen. 
Einzelne, in dunklen Farben gehaltene Straßenkleider 
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1. Marine- 
blaues Cheviotkleid 
in prinzefartiger Form. 


Maiſon Ney Soeurs. — Phot. Reutlinger. 


aus Wollenſtoffen geben 
bereits die zu erwartende 
Winternote der Mode auf 


hübſche und beherzigens 
werte Art an. So iſt das 
marineblaue Cheviotkleid 


auf Abb.! mit reicher, eben— 
falls dunkler Wollenborten— 
und runder Paſſementerie— 
knopfgarnierung typiſch für 
die zu erwartenden, ſehr 
hübſchen, prinzeßartig ge— 
arbeiteten Winterkleider; die 
die Hüften glatt unmſchlie— 
ßende Form ſcheint jetzt 
wieder allen auftauchenden 
Krinolingerüchten zu wider 
ſprechen. Die ein Hals 
ſtück darſtellenden und die 
Büſte ſchräg durchkreuzen 
den blauen Derfulesborten 
imitieren die noch immer 
gern getragene Boleroform. 
Ein flacher Umlegekragen 
aus orangegelbem Samt, 
in blauer, ſtarker Seide de 
ſtickt, fällt von einem hohen, 
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3. Leichtes paſtellblaues Wollenkleid mit drapiertem Mieder. 
Maijon Ney Soeurs. — phot. Reutlinger. 
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2, Toilette 
aus altrofa Seide 
mit gefraufter Taille. 


Maiſon Sédyoff.Davib. - Phot.Reutlinger, 


mit ſchmaler, blauer Sant: 
ſchleife vorn zuſammenge— 
haltenen Keinenfragen ab 
und harmoniert mit den 
orangegelben Samtaufſchlä— 
gen der einfachen Paletot— 
ärmel, aus denen geſtickte 
weiße Batiſtmanſchetten, bis 
zum Handgelenkreichend, her— 
vorkommen. Eine ſchmale, 
orangegelbe Samtbieſe mar— 
fiert den Vorderſchluß des 
Mieders. Etwas heller, in 
paſtellblau, iſt das leichte, 
mit Atlas ſchmal durch— 
rüſchte Wollen kleid auf Abb. 
gehalten. Aus dem ſtraff 
über der Bruſt drapierten 
Mieder ſteigt ein Dalencien: 
neshalsſtück empor, und die 
drapierten Aermel zeigen 
Valenciennesſchmuck zwi— 
ſchen den Falten und an 
den Manſchetten. Derar— 
tige praktiſche Pollenkleider 
werden jetzt allgemein ſehr 
viel getragen. Man ver— 
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4. Abendmantel aus weißem Tuch mit Stickerei. Weißes Spitzenkleid. 


Maiſon Ney Soeurs. — Phot. Reutlinger. 


einigt an ihnen leichte Tüll- und Spitzengarnierung mit 
den ſehr beliebten breiten Berfulesborten. Die Toilette 
auf Abb. 5, ein helles Beigekleid aus weicher, feiner 
Wolle, ijt an dem Schulterſtück und an den Aermeln 
reich mit ſamtgeſticktem, cremefarbenem Tüll garniert, 
während breite, weiße Wollenborten den Gürtel und die 
Aermelbündchen herſtellen und ſich zweifach um den 
Rock ſchlingen. Dunkelbrauner Filzhut, mit braunen 
Federn geſchmückt. 

Neben den verſchiedenen Wollenſtoffen trägt man noch 
viel ſogenannte petite soie«, leichten Taft, den auf 
Abb. 2 das neue Taillenarrangement der gekrauſten 
kurzen Schöße zeigt. Die »camisole« genannte Faſſon 
iſt für die jetzt auch im Winter üblichen leichten 
Stoffe beſonders vorteilhaft. Die uns vorliegende 
Toilette aus leichter altrofa Seide paßt jid der er: 
wälmten Machart vortrefflich an. Der mäßig ſchleppende 


Nummer 47. 


Nock iſt von zwei pliſſierten Volants, mit Querſtreifen 
aufgeſetzt, umrandet, und reiche iriſche Spitzengarnierung 
ſchmückt als Umlegekragen, Jabot und Aermelaufſchläge 
die eng gekrauſte, oberhalb der erwälmten kurzen und 
krauſen Schöße durch einen Metallgürtel zuſammenge— 
haltene Mamiſoltaille. Dunkelroter Filzhut, mit roter 
Samtkrawatte ud glatten Federn geziert. Die Toilette 
paßt vorzüglich für kleine Abendunterhaltungen und in: 
time Geſellſchaften im engeren Kreis und wird von den 
eleganten Damen in Paris als Viſitenkleid beſonders ge— 
ſchätzt. Ganz Genre Kafıno und bereits auf die Soiree— 
und Theatertoiletten des kommenden Winters bindentend 
ift die weiße, über lachsfarbenen Taft gebreitete Spitzen- 
robe auf Abb. 4, zu der der hochelegante Abendinantel 
die Dervollitändigung bildet. Die halblange Redin 


5. Belles Beigekleid aus weißer Wolle. Brauner filzhut. 
Maiſon Drécoll. — bot. Reutlinger, 
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gote aus weißem Tuch ift reich in weißer Seide geſtickt 
und mit über lachs farbenem Taft fid) dehnenden Spitzen 
und Medaillons durchſetzt. Die originelle Kragengar- 
nierung, aus einem breiten, ſchwarzen Samtband be: 
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ſtehend, zieht ſich durch den den Hals umrandenden 
Spitzeneinſatz hindurch und iſt vorn in einer Schleife, 
die von einer ziemlich großen Goldſchnalle gehalten 
wird, als Verſchluß geknotet. Klementine. 
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Aus bent franzöſiſchen Theaterleben: 
Henri Bataille, Verfaffer der „Marche Nuptiale“, mit Frl. Berthe Bady, 
Darſtellerin der Hauptrolle. — Phot. D. Manuel. 


Bilder aus aller Welt. 


In der Premiere des unlängſt in Paris mit großem Er— 
folg aufgeführten Stückes „Der Hochzeitsmarſch“ von Henri 
Bataille ſpielte Fräulein Berthe Bady die weibliche Haupt 
rolle, die ſie mit dem Dichter ſelbſt einſtudiert hatte. 

In Elten feierte am 24. Oktober die verwitwete Fran 
Juſtizrat von Weiſe ihren hundertſten Geburtstag. Das Kaifer: 
paar erfreute die Greiſin durch das Geſchenk einer koſtbaren 
Taſſe aus der Nöniglichen Porzellanmanufaktur in Berlin. 

In Loweſtoft in Südengland fand jüngſt eine Konferenz 
engliſcher und deutſcher Herinashändler ſtatt, in der haupt: 
ſächlich über die Verpackung der Fiſche beraten wurde. 

Liu Sheſhun, der neue chineſiſche Geſandte in Paris, 
ift mit der Tochter eines Schuldireftors in Beſangon vermählt. 

Lady Mary Hamilton, die Tochter des verjtorbenen Ber: 
zogs, iſt kürzlich majorenn und damit die reichſte Dame 
in ganz England geworden. 

Bella nennt ſich die Führerin im Geiſerbezirk Rotorua (Neu— 
Seeland); fie iſteine Eingeborene, deren Tracht aus Matten beſteht. 

In Berlin fand jüngſt die Dermählung des Leutnants im 
Bufarenregiment No. 10 Benning v. Bismarck mit Frl. Barbara 
von Krocher ſtatt, der Cochter des Wirkl. Geh. Rats und 
Präfidenten des Abgeordnetenhauſes Jordan v. Kröcer. 

Die bekannte Sopraniſtin Maria Berg hat auch in 


Eine Hundertjährige: 
frau Julttzrat von Meiſe in Elten mit ihrem álteften Ururenkel. 
Phot. Karl Bill. 


Seite 2072. Nummer 47. 


Don links nach rechts. Untere Reihe: Guítao Uhde, Harburg. Frau Hock, Altona. Frau Cindgreen, Altona. Guſtav Moſer, Dorf. des Vereins der Fiſch⸗ 
induſtriellen Deutſchlands. Frau Wilthagen, Altona. Auguſt Wilthagen, Altona⸗ Hamburg, Vorſtandsmitglied des Vereins. Mittlere Reihe: Heinrich Neumann, 
Eckernförde. A. Vollbrandt, Eckernförde. Auguſt Schuhmacher, Lübed. Mr. Buglaß, Coweſtoft. Paul Degner, Grei swald. Mr. Wegler, Stettin. Adolf Henkel, Cübeck. 
Obere Reihe: Julius Degner, SE L.S. F. H. Phillips, Coweſtoft u. Altona, Dorf. des Meetings. Müntmeier, Geeſtemünde. John Eindgreen, Altona. Kock, Altona. 


Die deutfchen fífcbindurtriellen in England. 


dieſem Winter wie» 
der in Berlin mit 
bedeutendem Er⸗ 
folg konzertiert. 

In Darmſtadt 
wurde ein Denk - 
mal für die ver⸗ 
ſtorbene Tochter 
des Großherzogs 
Ernit Ludwig von 
Deiten Prinzeſſin 
Eliſabeth enthüllt, 
deffen Koften durch 
Sammlungen der 
Schulkinder aufge 
bracht waren. 

Im adligen 


8. €. Liu She-fhun, Frauenſtift zu Barth 
der neue chineſiſche Ge ſandte in Paris. E An ru 55 EE 
und zwanzigjährige 


Jubiläum der Frau 
Priorin v. d. Oſten 
feſtlich begangen. 
In Paris iſt 
im Alter von 82 
Jabren der letzte 
Penfionär der Offis 
zierſchule von St. 
Cyr Cpbreme Sa: 
nuſſe geſtorben. 
Der jünajt ver: 
ſtorbene Lord An, 
verclpde war feit 
1902 Leiter der 
von feinem Groß- 
vater begründeten 
Cunardlinie, der 


frau Liu She-fbun, befannten engli- 
Gemahlin des Geſandten, ſchen Dampfſchiff⸗ Die reichfte Erbin Englands: Lady Mary Bamiiton. 
Tochter des Gewerbeſchuldirektors in Beſançon. fahrts⸗Geſellſchaft. Phot. Cafayette, Condon. 
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Die führerin Bella (m Geiferdiftrikt Rotorua auf der Nordinfel, 


Courifteniport auf Neuſeeland 
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Von der Vermählung des Dufarenlts. Benning v. Bismarck mit fri. Barbara v. Kröcher, Tochter d. kräfid. d. Abgeordnetenhauſes in Berlin: 
Die Hochzeitsgeſellſchaft beim Feſtmahl. — Spezialaufnahme für die Woche“. 
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Von links nach rechts. Untere Reihe: Stiftsdame Frl. v. Hennigs; Stiftsdame Frl. C. v. Domeyer. 

Graf v. Behr Bebrenhof, Dorf. d. Aloſterkommiſſion; Frau Priorin v. d. Ugen: Kanınterberr 

v. Stumpfeld €illienanfer, Kurator Stiftsbame Frl. A. v. bomeyer. Mittlere Reihe: Frh. v. Maltzahn 

Freifrau v. Maltzahn, geb. v. Friſch; Stiſtsdame Frl. W. v. bonteyer; Stiftsdame v. le Sort; Stifts 

dame Frl. T. v. Domeyer; Stiftsdame v. Fanthier; Frau v. Friſch, geb. v. d. Often. Obere Reihe 

Frl. v. Stumpfeld; Frau v. Behr, geb. v. Levetzow. Berr D Meding; Frl. v. Woyna; Frau Nora 
Meding, geb. v. Bülow; Kerr Fr. Keding. 


25 jähriges Jubiläum der frau Priorin v. d. Often im Damenftift zu Barth a. d. Oftfee- 


Der bekannte Celliſt David Popper, der 1843 in Prag geboren wurde, 
zeigte jüngſt in einem Konzert in Berlin, daß er trotz feiner dreiund— 
ſechzig Jahre noch immer einer der erſten Meiſter ſeines Inſtruments iſt. 


LEE in m 


Das Denkmal für dic „kleine Prinze“ in Darmftadt. Lord Inverelyde, London Mgr. Lanuffe + Dav.d popper. 
Hofphot. €. Zinfel, Präfident der Cunarblinie. Penfionär d. Offizierſchule 3. St. der. hervorragender Celliſt. 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Ein heller Kopf 


schützt sich gegen Nachahmungen und kauft nur 


Dr. Oetker's 


Backpulver, Vanillin-Zucker und 
Pudding-Pulver 


Päckchen. . . 10 Pfennig 
3 Päckchen .... . 25 Pfennig 
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Feindliche Mi Sak 


von CHAMPOL 
Deutſm von LUDWIG WECHSLER 
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In diefem reizvollen Werke begegnen 
er 1 .. Wir einem der beliebteften Autoren der 
ib orhe V a MAN Lu EN - franzófifchen Republik, deffen muntere 

ibera Fabulierungshunft und tiefes psycho- 

3 eind; che MI 1 x del ict logifches Wiffen ` ein  dankbares Feld 
a iks : gefunden hat. Die Handlang liegt in 

2. A A den Lebens ſchictſalen der zwei letzten 

Sproſſen eines uralten Adelsge/chlechtes 

der Normandie, die, vom Wirbelwind 

der Revolution zwar mit dem Leben 
verfchont geblieben, aber ihres Familien- 
befityes beraubt, der erwarteten Morgen- | 
- róte des Königstums fehnfüchtig harren. 
Das Werk bietet namentlich rar; di 
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Bibliothek 
Obige Romane bieten eine Abah aus der vom Sunlidw Verlag. Rheinau b. Mannheim ins Leben gerufenen Roman- 
Bibliothek. Jeder einzelne befteht aus 4 bis 6 Bändchen in buchgewerblich vollkommener Ausſtattung und mit Illuftrationen | Der dritte Mann. 
erfier Künftler. Das Unternehmen hat nichts gemein mif jenen auf niedrigem geiftigen Niveau fiehenden Erzeugnijfen 3 
literarifcher Lüfternheit; im Gegenteil wird dadurch guter Geſchmact und vornehmes Urteil im Volke geflärkt. Die blau- 
gelben Büchlein können deshalb ruhig ihren Einzug in jede gebildete Familie halten. Die Käufer der Sunlicht Seife erhalten 
die Romane vollftándig koftenlos und portofrei zugeſtellt gegen Einfendung der den Sunlichtfeifen-Paketen beigefügten 
Gutfcheine. Man verlange bei feinem Händler diefe vorzügliche Marke und wende fich, falls nicht erhältlich, direkt an die 

( $unlicht Seifenfabrik, G. m. b. H., Rheinau b. Mannheim 
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unde beo! Anika fanas Prater 
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sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder : 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


IR HOMMEL’s Haematotjen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
BaF Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. ug 


- R A Weltausstellung Paris 1900. Ju y-M tghen. Hors Concours. 
ON 4 Man verlange stets DAS FCHTE 


EAU x BOTOT 


das E INZIGE von der 
Medizinischen Akademie in Paris 
anerkannte Zahn wasser. 
BOTOT BOTOT 
GLYZERINZAHNPASTA. CHINAZAHNPULVER. 


Um Nachahmungen uud minderwertige Zahnmittel zu vermeiden, 
die oft gefährlich & Immer schädlich sind, 


er inge mnn auf i lm Zi m 
Etikett die Unter-ch: ift :zz . ALL 


REINE SCHWEIZERMILCH 
CACAO uno ZUCKER 


due de la Paix Sach E 


und die Adresse : 
17, Rue de la Paix, Paris, 
Zu bn dan in allen besseren Parfümerie, 
Droguen- und Friscur- Geschäften. 


CHOCOLAT FONDANT 
LEICHT SCHMELZEND. 


SUCHARD, ^LLEINIGER 


FABRIKANT. 


MAX SELLGE 
Spezial- Gescháít für 


Baumkuchen 


SR C A CO ap BERLIN W., Rurfürstenstrasse 70 
liefert die Speziali..brik Versand nach ausser- Fabrikat der Allgemeinen Elektricitüts - Gesellschaft 


2 N > * ; L e 
ar N Rich. Maune | e halb A PId. 2 M. exkl. Š 
W — Porto. Für Verpackg. D 
N 4 7 j Dresd. -Löbtau 9. LS ` ` 3 wird pro Piund ca. 
Z-— Kalaloz gratis! - 10 Piennig berechnet. e e 


Xónnen Sie plaudern? Union Sehreimasehinen-Gesellsehajt m.h.X. 


Wenn Sie lernen wollen, wie man auf eine passende, anziehende und BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 
interessante Weise eine Unterhaltung anknüpít, wie man sich gebildet und 
angenehm ausdrückt, worüber man in der Gesellschaft, bei Taíel mit dem 
anderen Geschlecht redet, wie man nett und amüsant plaudert, Schmeiche- 
leien sagt, kurz. ein beliebter Gesellschafter wird, dann lesen Sie das Buch: 
„Die Kunst der Unterhaltung“ oder „Was ein moderner Mensch wissen muss“ 
Vom berühmten Dr. Gärtner. Sie werden mit diesem Ratgeber un reahnten Es lohnt sich für bei meinen b.lligen Preisen 
Nutzen und Erfolge erzielen, um die Sie mancher beneiden wird. Preis M. 1,80. 


4 o 
Die Macht der nergie!! Spielwaaren 
Sie werden energisch, tatkräftig und zielbewusst, Sie erlangen ein impo- | 


nierendes und energisches Auitreten, Sie können sich eine geachtete und ange- und praktische. uescaenke 

sehene Stellung unter ihren Mitmenschen und einflussreiche Beziehungen bei direl r ÜRNBERG u beziehen. — Vollständig und reich illustr. 
dem anderen Geschlecht verschaffen. Sie werden von Schüchternheit. Beſangen— Peelabach mit über 9000 N i rn bitte gratis u. franko zu verlangen, 
heit, Zerstreutheit, kurz von allen üblen Angewohnheiten befreit, S.e erlangen 


II 

Glück und Beliebtheit, Gesundheit, Selbstvertrauen. Menschenkenntnisse usw., U | i Ni h II. 
wenn Sie das Buch des Dr. Felsberg lesen: „Die Macht der Energie“. Einzig ar lg kel. n K^ e« Hoflief., um Ji! 
leichtfassliche, überall durchführbare Methode. Preis M. 1,50. Ausführliche besteht seit 1852. - 

P 'kte gratis. i ü . 9,—. i stellung reich- 

Ter ih ee „ V Erstes und renommiertestes Geschäft. Sehenswerte Verkaufslokale. 

: run Psi Der kleinste Auftrag wird sorgfält.g erledigt. 
Sommers Verlag, Dresden 23. 


 Rrauhenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühla 


besteht idit 1852 
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Baknbrechende SAONE Ee 
200 ‚000 Exemplare verkauft und in 8 Sprachen erschienen. 
| & 


An der Spitze aller Geschenke für die Gattin steht un- 
bestritten das verbreitetste und beliebteste Frauenbuch 


der Gegenwart, das erste von einer Aerztin geschriebene ů N p R x Ä 


U. 


Nachschlagewerk der Frauen- und Kinderheilkunde: EEEE {s Hausa Së 
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Die Frau als Hausürztin 


Ein ärztliches Nachschlagebuch der Heilkunde mit besonderer 
Berücksichtigung der Frauen- und Kınderkrankheiten von 
Dr. med. Anna Fischer- Dückelmann, prakt. Aerztin in Dresden. 


Soeben erschien ohne Preiserhöhung bedeutend ver- 
mehrt die zweite ſubiläums-Ausgabe; über 800 Seiten 
Text mit gegen 500 Jllustrationen, Tafeln u. Kunstbeilagen. 


Grosser Prachtband. 


Preis 16 Mark (auch in 4 Monatsraten zahlbar). 


Verkleinertes 
Bi d der Einbanddecke. 


(Das Buch selbst ist ein starker, grosser Prachiband.) 


An Jede soraende Gattin] Endlich erhält die Frauenwelt mit diesem Buch das erste praktische Nachschlagewerk einer 


e e georüiten Aerztın, das keln Volx bis heute besessen hat. Fesselnd und klar für jede Frau, 
wie in keinem der von männlichen Ver.assern ER Bücher und wie ebe 1 nur die Frau der Frau sagen kann, behandelt Frau Dr. Fischer- 
Dückelmaan alle Vorgä.re des Frauen- und Ehelebens in gesunden und kranken Tagen, entailit und lehrt sie die Wege und Hil.smittel, welche 
jede Frau, wenn sie den An orderun en der Ehe gewachsen sen will, wissen muss. — Das Werk zerfällı in drei Teile: Der erste Teil umfasst 
die „Gesun.ıellsp .ege", Gesc.iiecatsl »ben, praktisone Regeln far die Ehe, Langlebigkeit usw. In einem fein illustrierten Abschnitt: „Die P.lege 
der 3C.unu6.t* gibt d e Verlasseri Anleitu igen zur Erlan zung und Erhöhung körperlicher Schönheit, die das In eresse jeder Frau inden werde, 
Der zweite Teil: „Die He. kunde“ enthalt die Krankheiten, vor allem ale Frauen- und Kinderkrark seiten, alphabetisch geordnet, zuerst die 
Beschreibung der Krankheiten, dann iure Behand ung und Heilung. Der dritte Teil behandelt die Zeit vor und nacn der Geburt, Ratschläge für 
Bräute und jun ‚e Ehe rauen, Wie gew.nnt man k.rperlicı und geistig schöne Kinder? Vernalten während der Schwangerschatt, Fehlceburt, Früh- 
geburt, Geburtshil.e, Wocheabett, Kindbett.ieber, Behandlung der Brüste, Kinderpilege, Kinder«rankhei.en usw. Sämtliche Vor.älle und Krankheiten 
sind durc ı das am Schlusse des Buches beiindliche grosse Hauotre zister mit Lelch:izke.t au zuschlagen, so dass die Frau n den Stan ı gesetzt 
ist. in allen «raıkhe.ts.ällen unverz glich rlilfe zu bringen. Das Werk wäre aber lückenhaft, wenn es nicht auch die für das Eheleben so 
wich. igen Absch.ii.ie über die M tiel zur Verhütung einer K nJerzahl, welche das Wohler ehen der Muiter oder der Eltern unter. raben würde, 
kurz auch üser solic ie Din je entuleite, die nur zu oft den Geg :nstand schwersier gen der Gatten bilden. Dazu gehören ferner die Abschnitte 
über „Die Bestimmu.ig des Gescnlechis*, „Was hat man zu tun, um Unroch barkeit zu bes&mp.en*, „Die Einſührun der herangereiſten Jugend in 
eschl. An ele :enheiten" u. s. l., Kabitel, duren deren Au.nahme die soeben ersc lenene neue Ju5iláumsaus rabe (vielen Wünschen nachkommend) in 
eder Hinsicht noch bereichert und vervollständigt wurde. Und treten endlich nicht die meisten "ite geradezu le chtsinnig in die Ehe ohne jede Kenntnis 
der hóchs:en P lichten ge en sich selbst und ihre kün ti e eigene Fami ie, von den Eltern unvorbereitet und gerade über die wichtiasten Aufgaben des 
Ehelebens total im Dunkeln : elassen! Auch diese Lücke ist nun ausgefüllt, und jede Gattin, welche die Ihren in Glick und Gesundheit sehen 
will — komme sie vom Traualtar oder walte sie schon als sorgende Mutter — wird daher die „Hausärztin“ vor allem andern ins Haus schalen, 


,,Zwel.e Jubiläums- 


41 Tausend“, die auch in jeder Buchhandlung zu haben 


cen verkauft, Man bestelle nur 
wo nicht, bestelle man direkt bei der unterzeichneten Verlagshandlung. 


— Aus den vielen glänzenden Anerkennungen erster Aerzte 


Ein prächtiges Werk! Ga :z abgesehen von dem künstlerischen Buch- Fin geradezu auserlesenes Buch für die Frau. weil es volkstümlich 
Schmuck ist die Darstellunz klar u d deutlich, die Ausdrucksweise vor- | geschrieben ist, weil es ales über die Krankheiten der Frauen enthált, 
neum u.ıd wirdiv, Besonders zeigt s ch das bei der Be andlung heikl»r | weil es die Ge undheitspflege in praktischer Weise behandelt, weil es 
Gesc.ilecats.ragen, deren Ke. in nis tür eine Frau als Gattin und Muter | der Pılege des Kindes gr.sste Au merksamk3it widmet. Frau Fischer- 
drin end notwendig ist, vo denen s e aber an anderen Orten so weni: | Dückelmann gebährı für dieses Werk der Dank der gesamten Frauen- 
erfährt. Dass sich die Verfasserin an di» Frau wendet, wird jeder Arzt zu | welt, und wenn ich sa ze, das Buch sollte in keiner Familie fehlen, so 
schätzen wissen, verdankt er doch seine Eriolze zun grössten Teil der | ist dies keine Phrase, sondern meine tie innerste Ueberzeugung. 
verständnisvollen Mithilfe der Haus rau, der natürlichen Pilegerin in Dr. med. K. U. Panesch- Wien. 
Krankheitsfällen. Dr. med. Kantorowicz- Hannover. 


E.nband mit dem Au druck: 


Bestellschein. 


Mehrseits werden Exemplare veralteter Aufla 


e 
Aus dem Verlag des Süddeutschen Verlags-Instituts in Stuttgart bestelle ich: EE 
V ersan d " 5 . = 
e Bestellschein ist | Ex. Or, Fischer-Dückelmann, Die Frau als Hausärztin Se 
auszuschneiden auszufüllen und in eleg. geb. 16 Mk. Betra« folgt per l'ostanweisunz. — ist per Nachn. zu erheben. 28 
einem mit 3 Diennie Marke frankierten Bei vorheriger Einsendung des Betrages iranko. E a 
Kuvert in den Briefkasten zu werfen, 1 Expl. Dasselbe, gegen 4 franko einzusendende Monatsraten, Gs . 


worauf — gleichviel ob die Zahlung wovon die erste init der Bestellung einzusenden ist. 

e S In beiden Fällen wird das Werk sofort geliefert. — Nichtgewünschtes ist zu 
bar oder in vier Monatsraten gewünscht An 
wird — sofortige, gut verpackte Zu- Ort u. Datum: Name u. Wohnung: 


sendung ertolgt! 


Bitte deutliche Schrift. 


Verlag des Süddeutschen Verlags - Instituts, Stuttgart. 
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25. November 1905. 


Der moderne Rulturmenf 
je in dem heutigen Kampfe ums Dafein nach wertvollen 
Silfétruppen umsehen. Eher denn je feat, wer die 
ua bat, feinem Körper erhöhte Widerſtandskraft 
und Schönheit der Erſcheinung zu geben. Zur Erzielung 
von Geſundheit, Kraft und Schönheit haben wir ein 
Syſtem moderner Körperpflege in langjähriger Vorarbeit 
ausgebildet und dafür den Einheitsbegriff: „Exterikul⸗ 
tur“ d. h. Pflege und Veredelung der äußeren Perſönlich⸗ 
keit, geſchaffen. Syſtematiſche Leibesübung und moderne 


muß ſich mehr denn 


N Neue Wege : Anſer Syſtem 


Schönheits⸗Kultur nach unſeren Vorſchriften find die 
Grundlagen. Eine große Gemeinde unſerer Anhänger 
übt unfer Syſtem praktiſch aus. Immer neue Freunde 
in allen Kulturländern ſcharen fid) um uns. Aufklärungs- 
chriften koſtenfrei, n. bringen jedermann dauernden 

utzen. Jeder Lefer follte fie ſofort unter Be 
gomme auf dies Blatt von uns verlangen. 

ein Buch über Körperkultur und Schönheitspflege 
iſt auf der Höhe ohne unſer Syſtem. 

Zu dem Exterikultur⸗Syſtem gehört: 


Syſtematiſche Autogymnaſtik 


mit bem „Autogymnaſt“, D. R. P. No. 163 736. Geradezu 
als unübertrefflich und unentbehrlich befunden. Die Kon; 
ſtruktion erſcheint mir außerordentlich zweckentſprechend. 
— Eine außerordentlich glückliche Idee, beffer als alle big- 
ri e Zimmerapparate. — Das Ei des Kolumbus. — 
in idealer Turnapparat.— So lauten die Urteile berufener 
Fachleute. Anterſcheidet fich weſentlich von allen ähn- 
lichen Erzeugniſſen darin, daß alle Muskeln ſich bei jeder 
einzelnen Aebung betätigen. Keine Verletzungsgefahr, 
weil fein Einſchrauben von Haken. Aeberall verwendbar. 
Im Hauſe, im Bureau, auf der Reiſe, im Bade, auf 
Spaziergängen. Genaue Doſierbarkeit. Leicht trang- 
portabel in Hand. oder Nocktaſche. Entſpricht bei 
verblüffender Einfachheit allen ärztlichen Anforderungen. 
Wertvoll für Schwächliche. Ge als Bruft- 
erweiterer, Ein zeitſparender Sport für Vielbeſchäftigte. 
Die Autogymnaſtik verfolgt das Ziel, den durch 


anhaltende geiftige Arbeit, einfeitige körperliche Arbeit, 
durch Anterlaſſung körperlicher Bewegungen oder durch 
überſtandene Krankheit geſchwächten Körper zu kräftigen 
und durch Stärkung der Muskulatur ſowie der einzelnen 
Organe die Leiſtungs⸗ und Widerſtandsfähigkeit des 
anzen Körpers zu erhöhen. Gelehrten, Geiſtlichen, 
eamten, Aerzten, Rechtsanwälten, Lehrern, Kauf⸗ 
leuten, Fabrikanten, Privatiers wird der „Auto. 
gymnaſt“ große dde gewähren, ingbefondere 
aber der Frauenwelt. Die Wet mäßige Aebung mit 
dem „Autogymnaſt“ läßt das Fett an Leib und Hüften 
verſchwinden und führt zu ſchönen Körperformen. 
Beſſer als durch das Korſett wird durch autogymnaſtiſche 
Aebungen eine flante Figur erzielt. 
Sanatorien, Penſionate, Anterrichtsanſtalten, 
e Gent jeder Lefer verlange unſere Aufklärungs- 
en. 


Syſtematiſche Kosmodont⸗ Mundpflege 


Das erſte von einem Profeſſor wiſſenſchaftlich 
vertretene Zahnpflegeſyſtem. Zahlreiche anerkannte 
Vorzüge beweiſen ſeine Aeberlegenheit gegenüber 
allen anderen Methoden. Nicht voreilig im Einkauf 
von Zahnpflegemitteln! Die Kosmodontmittel, Kos- 


modont-Zahnbürfte, Mundwaſſer, Creme, Zahn- 
ulver kee unter ſtändiger Kontrolle von Profeffor 
r. med. Jul. Witzel. Gegenüber den Tauſenden von 
falſch konſtruierten Zahnbürſten⸗ Muftern ſteht die 
Kosmodont⸗Zahnbürſte einzig da als unübertrefflich. 


Syſtematiſche Aok⸗Teintpflege 


nach der Aok⸗Methode unter Benutzung der 5 
unb der Aok⸗Spezial⸗ Artikel. Die vornehmen Kreiſe 
wiſſen die überragende Wirkſamkeit der Aok. Teint. 
pflege folgerichtig zu ſchätzen. Schönheitspflege ohne 
durchgebildetes Syſtem, alfo vielleicht nur mit einer 


reklamehaft angeprieſenen Seife allein, iſt ein Anding, 
auh der Schaum tut es nicht. Syſtem und eine 
beſondere Seife m.t hauto elebenden, hauterfriſ benden 
Beſtandteilen bedingen einzig nnb allein den Erfolg: 
Die zarte Haut eines Kindes. 


SEyſtematiſche Javol⸗Haarpflege 


Laffen Sie fid) niemals ſtark alkoholhaltige Kopf. 
wäſſer aufreden; durch diefe werden die Haare aug- 
getrocknet und Haarverluſt, Brüchigwerden, Spalten 
der Haare und vorzeitiges Ergrauen ſicher herbei⸗ 
geführt. Javol iſt das meiſt begehrte Kopfwaſchwaſſer 
und Haarpflegemittel aller Kulturländer. Javol ent 
hält in richtigſter an bie wirkſamen Beſtandteile 
mehrerer in ihrer Wirkung wenig bekannter exotiſcher 
und derjenigen einheimiſchen Pflanzen wie Birken, 


Brenneſſel, Klettenwurzel, Arnika, deren Eigenſchaften 
allgemein bekannt ſind. (26 Beſtandteile.) Reinigt 
3 Ald die Kopfhaut, kräftigt den Haarboden, be, 
lebt und erfriſcht die Kopfnerven und fördert als 
Haarpflegemittel einen geſunden, ſchönen Haarwuchs. 
Javol iſt kein Haarwuchsmittel und macht Anſpruch 
darauf, mit . Schwindelmitteln nicht ger, 
wechſelt zu werden. a 

nicht genügend erprobter Fabrikate. 


Anſer Syſtem ift führend auf dem Gebiete moderner Körper- und Schönheitskultur. Genaue Vor- 
ſchriften über unſer Syſtem ſind unſeren oben genannten Hilfsmitteln beigefügt. 


Van verlange unſere als ſtreng ſolide, abſolut vertrauenswürdig und zuverläſſig erprobt bekannten 
Wo man wegen des Bezuges auf Schwierigkeiten ſtößt, laffe 
ch nicht durch Redensarten beirren und beſtehe auf Erhalt unſerer Erzeugniſſe. Angabe von Verkaufs- 
ſtellen auf Anfrage. Verkaufsſtellen ca. 18000, überall. Durch Plakate und 


Erzeugniſſe in allen einſchlägigen Geſchäften. 
man D 


chauſtücke kenntlich. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur 


Wilh. Anbalt G. m. b. B., Ostseebad Kolberg (Berstellung mustergültiger Erzeugnisse für die gesamte Körperkultur), 
Jeder beser sollte sofort Aufklärungsschriften pon uns verlangen. 


n fei vorſichtig im Gebrauche 
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Numnner 47. 


e 
Dies und das. 

Das königlich holländiſche Schulſchiff, die Korvette „Ranti: 
lus", Kapitän van Dyck, hat vor kurzem feine Fahrt beendet. Die Korreite 
hat die nördlichſte däniſche Stadt Frederikshavn beſucht, wo fle fid 
über zwölf Tage aufhielt. Der dortige holländiſche Hon ſul gab 
der Beſatzung in der ſtädtiſchen Anlage „Das Mühlenhaus“ ein Feſt, 
auf dem die dolländiſche Kapelle vom Nautilus konzertierte. Es folgten 
Mittagsmahl und Tanz, und unter den Holländern herrfchte nur eine 
Stimme über das vortreffliche Arrangement. Der Nautilus war übrigens 
nicht zum erſtenmal in Frederikshavn, ſondern bereits einmal vor zwölf 
Jahren dort. Die Korvette ift ein älteres, aber hübſches Schiff und 
5 tof. Die Beſatzung betrug etwa 200 Mann, und der Sweck 
des S Rees war die Uebung der Unteroffiziere. Der gewöhn⸗ 
liche Stationsort des Nautilus iſt Belvoetsluis in den Niederlanden. 

Ein Standbild Gladſtones, des „großen, alten Mannes“, iſt 

(Fortſetzung auf Seite VII.) 


25. November 1905. 
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Groterjan' 
Malzbier 


Bestes u. billigstes 
aller diätet. Malzbiere. 


Gesetzlich geschützt! Mehr- 
fach prámiirt! Von höchstem 
Nährwert! Nicht berau- 
schend! Für Blutarme, Re- 
convalescenten etc., ärztlich 
empfohlen, A Flasche, ca. 
t/o Lu., 15 Pi., Export Malzbier 
à Fl. 25 Pf. Pfand pr. Fl. 10 Pi. 
Malzbierbrauerei Christoph 
Groterjan, Berlin N. 58, Milastr. 1/4. 
i'rosp., Qutachten etc. gratis franco. 


Droterjan * Porter ` Pr 


In- und Ausland, reich assortiert 
M. 8&—. Heinr. Jung, Ulm a.D., Olgastr. 


Grand Prix St. Louis 1904. 


Sanatogen 


e Verlangen Sie gratis 
2 „ Alustriertin KATALOG 
— 


Hygienischer 


Bedarfsartikel m. Dr. med. 

Mohr’s belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


ell -Schaukelpferde 


von M. 9.50 an, Wagen mit Felltierenbesp., 
hochf. Fabrikat, empf. billigst (Preisl. grat.) 


Krüftigungs - und Auffrischungsmittel — — W. Morgenstern, Wigandsthal 37. 


aamentlicb 


für die Nerven 


Broschüre versendes 
— —̃— gratis und franko 
50 Postkarten mit Ansichten v. Baser A Cie., Berlin SW. 48. 


BaF Vornehme Referenzen. W 


anitäts-(igarre 


für 
| nicotinempfindliche 
Raucher 


22 


niptinunseadich. ` M 
unverandérles 


50000 Geradehalter-Träger 


im Gebrauch, 1000 de Anerkennungen. 
Neueste Erfindung für eine gesunde, militárstramme Haltung. 
Für Herren, Damen und Kinder. 
Hosenträger entbehrlich. Aerztlich 
empfohlen. Höchst beachtenswert bei sitzender Arbeit. Grösse | 
(bis 60 cm Brustumfang) Mk. 3.—. Gr. II (bis 75 cm) Mk. 3.50. 
Gr. III (bis 100 cm) Mk. 4.—. Auch Extramasse, Versand gegen 
ES 3M Nachnahme. Ausland vorher. 0 Big 
d B5 | für Porto. Bei Nichtkonvenienz wird Betrag rückvergütet. 
^ NE j Walthes & Wagner, Frankfurt a. M., Go 


Kein schmerzender Druck. 
Ohne Beihilie anzulegen. 


Kasse oder Marken u. 4 


Aut 


vereiniqt in sich modernste Construction , 
erstklassiges Material, lautlosen Gang , 
mit concurrenzlosen .Preisen. 


2 Cylinder 10 IP. — 4 Cylinder 16 .- 4 Cylinder HP. 


em tí š 
ee € Hamburg! 


rie-, Drogen- u. Friseur-Geschäften. 


f. WOLFF & SOHN 


KARLSRUHE 


BERLIN 


für Nerven-, 


etheplatz 9E. || Herz. und Magenleidende 


. von ärztlichen Autoritäten bestens 
Vertretungen: Gate 
BERLIN: Cigarrenfabriken von 


CURT LANGEN 
Kronprinzenufer 23 


Dr. R. Kissling & Co., Bremen 15. 


Erstklassige 


IR Dir 


Berühmte 

deutsche und aus- 

lánd. Arbeit (Browning 
etc.). 

Höchste Garantie für Aus- 

führung und Schussleistung. 


— 


HAMBURG: 
HENRY KALICH 
Kaiser Wilhelmstr. 34 


LEIPZIG: 
AUTOMOBILIUM 
Dresdenerstrasse 2 


KÖLN a.Rh.: 
H. SCHIMMELPFENG 
Hohenzollernring 


WILSTER i. Holstein: 
LUDW. GORSKY 


REGENSBURG: 
S. OBERDORFER 
Velodrom 


Billigste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


eilzahlungel 


— — 
— 


REHAU i. Bayern: 


GEBR.. GOLLER Bial & Freund 
SCHWEIZ: Breslau Il Wien XIII 
HENRY ELMENIIORST Reichh. ill Katalog Nr. 347 F. grat. 
Zürich. Bahnhofstr, 72 
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] Montreux Hotel Eden 


Deutsches Familienhotel in allerbester Lage 
am Südkai neben dem Kursaal. — Neuester 
Komfort, Lift, Elektrisches Licht, Zentralheizung. 
J schattiger Garten. Mässige Preise. 


pcm 1" A RE Aa 


Vertreter überall gesucht iur | 


L 


[| 


ed Star 


für die einspaltige Nonpareillezeile, 


Stellung sucht, ver- 
e lange die Deutsche Va- 
kanzenpost, Esslingen 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 


| e 

| 1 SE beliebteste Marke der 
| | Champagner Kellerei 
| Hasen 4 Co. Gmb. H 

LI | FrankfurtaM --Chalonss M 

l 2 diu 


Wer bei d. Hanueismarıne als 


ISIS ES S x! » x 8 - ` 3 S W S N — : SE 

e e a "n er — Beste feilweise be 
chiffsjunge 4 2 IE 
SA X | m Meo. Leber. Mieren, u. Ge- 


3 u. gratis Auskunft bei . Qe Eun, u LL 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. TY 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


und mehr per Tag kónnen 

Personen jeden Standes 

eor q n erson ® durch Stricken auf unserer 

. p. Maschine verdienen. Dauernde Heimarbeit, 
WICH TS OT ET RER | einfaches, schnelles Arbeiten ohne Vor- 


grösster Besitzer im kenntnisse; wir verkaufen die Arbeit. 


2 Hausarbeiter-Strickmaschinen-Geselisch. 
Winkeler Hasensprung 


mon ae Nees Tran en KW larg D Mer schlechtskrankheiten. 

De : - nz PC l NS thenie, Rsth 

Roock G. m. b. H, Cörlin a. Pers. A. auf erstklass. Segelschiff eintreten , | ER Natu rheilanstalf Ser e n Mer als een 
will, erhält complete seegemässe ES nr . Ranges NK peer Zuckerkrankheit, Blut. 


"P Zeta 
H 


armut, Frauenkranlcheit. 
e.] etc. Winter kuren. 


Beste Nebenerwerbe! Prosp. grat. 
H. Lehmann, O. Z. Voorburgwal 66, 
Amsterdam, (Auslandsporto.) 


Er Dresden Radebeul‘ Gute Heilérfol 


EE Ee 
d Grapho- und Astrologie d 


710m üb. d. M 


anatorium öchreiberhau zs 


Wasser-, Wechselstrom- und Lichtbäder. Massage-, Diät. und andere 
organische Kuren. — Sommer und Winter besucht, — Prosp. gr. u. frei 
Dirig. Arzt Dr. med. Felix Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann 


0. Kunau & Co., Hamburg 17. 


e e e 
(ine der besten Weinbergslagen im Rhein er Stetung sucht, vu | Ll otel Lindenhof, Schreiberhau i.Rsgb. 
Spezial - Marke überall Vertreter. Vakahzenliste Ber n N.39a bietet angenehmsten Winteraufenthalt. Zentralheizung, elektrisch. Licht. Beste 


Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport. Prospekte frei Pernspr. No. 3. 


xistenz und 


SAN GN 2 
S `; . 9 Gegründet 
Nebenerwerb TI r. Emmerich’s Jteilanstalt fe 
dp Nerven-, Morphlum-, Alkohol- eto. Kranke. 
für jedermann. Verlanren Sie sofort per Inserate unter dieser Rubrik kosien M. 0,80 il E der Morphium-Entzieh hne 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- für die einspaltige Nonpareillezeile. B.- aden. en Qualen. unt. sof. Wegfall der rite 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- 535 in 4—6 


ochen. Prospekte kostenl. (Geisteskranke er) 
Besitzer und dirigierender Arzt Dr. Arthur Meyer. 2 Aerzte. 


sende Anerkennungen aus allen Kreisen. R s. Stellig. bei Weltblatt, 


" orresp. b. Weltfirma od. als Privat- 
Fallnicht's Laboratorium sekret. b. Fürstlichk. ; beherrscht 25 Sprach. 


G. m b. H., E.deisted: bel Hamburg 5. 5000 M. Minimalgeh. Vermittl. nicht erw. 


(Unsere Firma besiet seit 20 Jahren) | Naheres twi at emp a Sanatorium Birkenwerder Berlin 


Vertreter u. Reflektanten . i- Neu eingerichtet. steht Jetzt unter Leitung von 
tee, für Automat. Restaurants u. Geb. Dame, Saen prenume it pn Jiustr. Prospekt frei. Besichtigung erbeten. Dr. Arthur Sperling 
utomaten aller Art von 26 Mk. an. | Hausfrau fehlt, oder andern Vertrauens- 


J. Krayn & Co., Köln, Kognakbrennerei, x sten: dieselbe ist perf. in Haushaltungs- 
rung, heiter, reise- und sprachgewandt, 
| CY Tr T PETS sreisende suchen rialien a lg Beste Empl. BON. unt. RI , A am Gardasee 


& L e $ 
Co., Leipzig. | 8. E. 7174 beförd. Daube & Co., Leigzigersir. 26. Sonnenlich te Atmosp hä ri Se he. diätetische Kuren. 
— spekte gratis. 


Wasserheilanstalt Fa’ yon 7 wert. 
Dr. v. Hartungen, Riva, Villa Miralago. 


vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für ^W. 


Fantergold Cabinet Gruen 


am la Wıcderverkauter zu vergehen dutch 


Fanter & Co., Hochheim a M. 


ES unb! keinen besseren Senf 
"ustilberer Prelaze 


Ataxie. Benandlung durch Uebungstuerapıe 


. Methode) unter persönlicher 
2 eitung von Or. Frenkel-Heiden im Park- 


Sanatorium. Pankow b. Berlin. Or. Blitz. 
a aur Einjähr.., Prim "s 
0f Abit.- Prüfung in der PETER, Eeer 
— Dr 


| Konstanzerhof 


fa heilt garantiert Institut 
Stottern Neumann - v. Schönfeld, 
Zürich (Cn. Prosp. fr. | 
! ET Konstanz am Bodensee E 
(Seehausen) 


Amorik. Buchführung lehrt 
Sanatorium für Nerven- u. innere 


gründl. durch Unterrichtsbriefe. Erfolg 
Krankheiten spec. Herzkrankheiten 


arantiert. Verlangen Sie Oratisprospekt. 

Frisch, Bücherexperte, Zürich 69. 
Aerzte: Dr. Büdingen (Besitzer). Dr. Geissler. 
Ausführl. illustriert. Prospekt durch die Verwaltung. 


E ur 
„ derre ve 


ansteckend oder vererblich? — Wer hieruber Auskunft wünscht, wer an 
dächtigen Geschwülsten, inneren oder äusseren Wucherungea, 


Magen- oder Leberschmerzen 


Erziehungsanstalt 
für Knaben 


| Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
| Hause. Besondere Berücksichtig. kór- 
erlich Schwacher und in den Schul- 
ächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenhäuser. Tennisplätze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref. Kein Massenbetr. 


| Weimar, Cranach-Strasse 27. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


EHRFABRIK 


Langewlesen |. Th. 
gründl. prakt. E für Volontäre 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Marie Voigt e Institut, Erfurt Q. 


Abteilung J: Kochſchule. 
A. Tachschule. ang: EE 


b Abteilung l: Jahreskurſe f. j. Mädch. v. 1 an 
B. bausbalt.- Pensionat, engl arm aoa 
„ lil; Vierteljahrsk. , „ „18 „ „ 
Staatlich Abteilung l: ſehrerinn. d. Hauswirtſchaftskunde. 
C. seminar. konzesstoniert „ II: Handarbeitslehrerinnen. 


man verlange Proſp. mit 
Angabe f. welche Abteilg 


, ~” m: 1 leidet, und wer meine beglaubigten Dankschreiben lesen möchte, der schreibe an 
9 A. Stroop, Neuenkirchen No. 87, Kreis Wiedenbrück. 
Töchterpensionat. Wissen- | = 
: N SS Thale, Harz, schaſtl., häusl., gesell. Ausb. S Alle Beinkrümmungen ver- m 
` i Sibi. S | Gute Pilege. Prosp.: Frau Prof. Lohmann. S Von Rer nur mein mech. Gesicntsnaare 
S N | Für junge Mädchen, die Französisch -4 R z Haare an Händen u. Armen entfernt audi 
(dd S lernen wollen. empfiehlt ah Ee? das = Beur- Reguller-Apparat | chem. Wege vollständig m. pur‘ 
- i n Chatel St. Denis, ! los u. hädlich „‚Depilater“. — 
Frankr.) Hotel Victoria Institut Villard — (Schweiz) — | o ohne Polster oder issen. Fur starken Wuchs Ma. Porto 25 Pi 
Volle Pension: 10—15 Frs. | bei Vevey und Lausanne — sehr ges. Lage, e INeu! Katalog gratis. | Lotto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 
pet Tag. — Deutsche Betten. | 800 m Seehöhe — günst. Verbind. — alles * | V 
— Nähere Auskunft per Post. ! schön eingerichtet — nur 50 Frcs. p. Monat. G E Seefeld, Hof 9, Bayern. aarenuernung..: 
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jetzt in London aufgeſtellt worden, und zwar 
im verkehrsreichſten Teil der Rieſenſtadt, ſo 
daß zu Füßen dieſes einſt populärſten aller 
Staatsmänner das Leben der Nation un: 
aufhörlich vorbeiflutet. Der Schöpfer des Denk⸗ 
mals, der bekannte Bildhauer Ghornyccoft, 
hat es vermieden, dem Lenker der engliſchen 
Politik eine Poſe zu geben. Ungekünſtelt 
ſteht die markige Figur da, umkleidet von 
der Robe der Akademie der Wiſſenſchaft, 
deren Mitglied W. E. Gladſtone geweſen. 
Mit gedankenvoll in die Ferne gerichteten 
Blicken ſcheint der große Sprecher ſich auf 
eine inghaltſchwere Rede vorzubereiten, deren 
zündende Gewalt der Beſchauer der Bronze⸗ 
Ae Dk ſtatue den Zügen ablefen zu können meint. Le 4 
^ — wm / Der Derfaffer der Gladſtone Biographie | 

mae John Morley hielt die Weiherede bei der Der amerikaniſche Stiefelputzer gehört nun einmal unbedingt 
feierlichen Enthüllung des Denkmals, das jedem geborenen Engländer | ins öffentliche Derfehrsieben, ganz gleich, ob er an irgendeiner Strapen- 
wie ein bleibendes Wahrzeichen der Größe ſeines Landes gilt. (Sortfegung auf Seite IX.) 


— 
— 
— —— 
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Ess 


E Haus- 
Gymnastik. 
— Spezialapparat für 
natürliche Entfettung. 


Wi te mit ärztlichen 

utachten gratis, 
Beriin I St. Petersbur London 

Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 7a Soho-Square. 


Herr Dr. Zander RAS m 2einem. bokannten Baon 
- das e es gesunden " 
Bewegung Hausgymhastik, wie folgt: „Hier verdient in erster 


Linle das Velotrab genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparat, wie er 
sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreitens, 
Bergsteigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 
und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen.“ 


für jede 


Praktisches Geschenk ru 


gesplelt auf dem modernen Edison Phono- 
graphen sind dem Kenner wie wirkliche 
Musik, nicht zu vergleichen mit den ge- 
ringen Leistungen ähnlicher Apparate, 
welche bei vielen ein Vorurteil gegen 
die Sprechmaschine erzeugten. Dies 
Vorurteil verschwindet, wenn Sie den 
wunderbaren Vortrag unserer neuen ver- 
besserten Instrumente bei unseren Ver- 
tretern am Platze hóren. 


fm) . LE 

( TREFLE INCARNAT 
Ne DE L'T-PrvkeR 

— — MODE 


1 ——— 


Max Erler 


Brossherzogl. Sächs. Hoflieferant 


Pelzwaten-Confektion 


Brühl Nr. 34-36 Leipzig Brühl Nr. 34-36 
| 


welche jeder 

uu di sente echte Phono- 
Oci graph und 

Schutzmarke Sëtze ML 


Das geeignetste Festgeschenk. 


Instrumente von Mk. 45.— an, 
Edison Goldgusswalzen Mk. 1.50. 


Bereitwilligst Auskünfte und Prachtkatalog 
gratis auf Verlangen. 


Edison Gesellschaft m. ». n. 


Berlin N. Südufer 124. 


SS 
EH Bitte lesen! 


N NS ` WIR ; 
I ISSSIIISISIIISSSS GA 
Grössartige Ware kann ich für recht billigen Preis liefern, weil ich 
sehr leistungslahig bin, ca. 300 Personen beschältige und bei kolossalem Mein diesjährig. Prachtkatalog steht gratis zu Diensten. 
Umsatz mich mit geringem Verdienst begnüge. Besonders empfehle ich meine — 
ca. 9½ cm lange, aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Havanna, 
Brasil usw.) gearbeitete, in Holzkistchen schön verpackte Qualitäts- 


marken: Fortuna 500 Stück nur 8.50 M. oder 1020 Stück 
nur 15.75 M. Brasilianazigarre 500 Stück nur 


egründet 1896. 
RLIN C. 2a. 


z CURT GÓPEL Binder 19% 


ec 


9.59 M. oder 1000 Stück nur 17.75 M. Eine Probe, bestehend aus X Fabrik-Lager und Versand von Uhren u. Goldwaren. Versende gegen 
100 Fortuna, 100 Brasiliana und 100 St. versch. Marken zus. nur 5.— M. 3g Nachnahme bekannt preiswert u. gut: Nickel-Rem.-Uhr, 32 stdg, 4.— M 
er Nachn. Die Ware ist fein im Geschmack und Brand, daher für den ig Nickel- od. Stahl-Remont.-Uhr, la Ancre, sehr empfehlenswert 6.— M. 
illigen Preis einfach grossartig. Da ich noch für Umtausch oder Rück- echt silberne Herren- od. Damen-Remont.-Uhr, mit Ooldránder 8.59 M. 
sendung garantiere und daher kein Risiko ist, so bitte, einen Versuch zu echt silberne Damen-Rem.-Uhr, ganz vergoldet, reiz. Uehrchen 12.— M. 
machen und gefi. zu bestellen. sen 28 8 Damen-Remontoir.Öhr, 31 E 14.— M. 

1 Jede Uhr ist gut abgezogen, daher ahre Garantie. eich illustricrt. 
E Pokora, Ligarrenfabr. Neustadt Westpr. No. 262. Katalog i EV icle Nachbestellungen, „— Konzert - Phono- 

jraphen, reiner Ton, 50 M. Prima Hartgusswaizen 1 M. 
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Gratis! 


5 Scherzpostk. z. Probe geg. 10 Pig.-Marke. 
Fr. Scharbau, Verlag, * 57. 


Für Herren! 


Früh eitig 
beftellen ! 
18000 konnte 
i. Borjabr nicht 
mehr liefern 


Del, lesen! 


Meine Chriſtbaumſpitzen — fogar meine Inſerate — werden 
von vielen Geſchäſten nachgeahmt. Dabei handelt es ſich fait 
ausſchließlich um minderwertige Ware; ſie läuten nicht. 
es fehlen die Kerzenhalter, — ſie ſind ſehr klein, — bei allen 
fehlt aber der schwebende Engel, darum 


We Fort FER Bee 
Sort mit den Slas- 


Christbaum - Spitzen! 


Senden Sie mir 1.20 Mk. und 20 Rfg. für Porto, 
alfo 1.40 Mk. per Poſtanw. oder Briefmarken (Nach: 
nahme iſt 20 Pfg. teurer), und ich ſende Ihnen eine 


unzerbrechliche, 2 x geſetzl. geſchützte EE 


Christbaum-Spitze 
nebft 3 Kerzenhaltern, — Glocken- Geläute, — 
ſchwebendem Engel, — und Garantieſchein 


& franko ins Haus, Sobald Sie die drei Kerzen anzünden, 
S dreht fid die Spitze langfam rund, und es ertönt ein bor: 
Z moniſches Geläute. Sicheres Funktionieren garantiert. 
Wer die Spitze sieht, ist Käufer. 
* Unzerbrechlich. — Ewig brauchbar. Bedeutend verbeſſert. 
Kein Aerger am Weihnachtsabend über zerbrochene Spitze 
oder unbrauchbare Nachahmungen meines 
herrlichen Schmuckes. 


Bei Abnahme bon 5 Stück fende franfo. Bei 10 Stück 
das 11 te gratis, alfo 


5 franko M. 6.—, 11 franko M. 12.—. 


Um den billigeren Nachahmungen ent— 
gegenzutreten, führe ich noch ein 


Christbhaum- Geläute, 
klein, aber ſicher funktionierend. 


n vii G'aemntiengela M. 0. 60 
Porto 20 Pf. eric 


2 Stück franko für M. 1.20. 


Wem alſo mein einzig daſtehendes Geläute 
uu teuer, der beſtelle das letztere direkt bei 


Solingen 9-14. 


RE ftatal 


Stahlwarenfabrik 
und Versandhaus, 


Reinstes Trinkwasser ` 


frei von krankheiterregenden Bakterien, liefern Berkefeld- 
Filter aus Druckieitung, Brunnen-und Flusswasser. 


BERKEFELD-FILTER Ges.m. b. H. CELLE. 


Paul Kratz i 


vorschriftsmāssig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorräthig. 


si BEP (Jilustrirte Preisliste gern zu Diensten). "MES 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit .. . per Meter M. 3.80, 4.59, 5.00. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


25. November 1909. 


Eon Mond u. "ës 


wandeln nicht sicherer ihre Bahnen als 


Waltham: Tashenuhren. 


Jn allen besseren Uhrengeschaften erhältlich. 


Tummer 47. 


empfiehlt und versendet 


s OTTO RING S =) 


eil E ndetikon 


GR 
M 


WT RING E- 


dynügtikün 


FA OTTO RINGS =] 


Syndetikon MR 


=d 
eil 


Muster kostenlos. 
Otto Ring & Co., Friedenau. 


Gegen geringe Monatsraten 


liefert ohne Preisaufschlag 


A echte Edison-Phonographen 


a DNN sowie alle andern Musik-Werke und 


Instrumente, alle Arten Opern- 
gläser und Photogr. Apparate, 


Eugen Loeber, Dresden-N, 


Hauptkatalog No. 131 gratis und franka, 


für die reifere Jugend sind uozweifeitrafi 
Experimentierkásten, Elektromotore, Dynamos, Elektr. Strassenbahnen, 
Röntgen- feat er Apparate für drahtlose Welt Mamer Dampfmaschinen 
u. Modelle, Lat. mag. etc. etc. — Prachtkatalog V b. hierüber gratis u, franko. 


Elektrische Taschenlampen von 75 Pfg. an. 
Spa. Akkumul.-Lampen f. alle Zwecke. Neu: Elektr. Taschen- 
lampen mit hochinter. erleuchteten Bildern z. Durchsehen. 


Rathenow 6 U. Halberstadt. 


Optische Anstalt u. Fabri- 
kation elektrisch. Artikel, 


Fritz Saran, 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 
alle Arten Hautunreinigkeiten 


i 
f 
Ke 


me e E — 


Carboltheerschwefel- Seife 


Aelteste allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz. 
"Nach wcisbar von uns im Jahre 1880 zuerst hergestellt. 
I! zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Mr Nachahmungen wird gewarnt 


eherall 


Prima Daunen und Beitfedern 


Wilh. Mügge, St. Andreasberg i. H. 


EE, —— — —— — — ——— — — — —— — . — 
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ede einen Thronfefjel für feine Klienten errichtet oder in einem ele: 


garten Schuhgeſchäft feines Amtes waltet. Seine europäiſchen Kon⸗⸗ Ver schiedene Mitteilungen. 


rrenten ftehen ihm in zwei die für nach: einmal haben ſie nicht die — Das meistgekaufte Frauenbuch der Welt ist wohl „Die Frau 
glänzend ſchwarze Hautfarbe, die für die Funft beinah ſinnbildlich iſt, als Hausärztin von Dr. med. Anna Fischer-Dückelmann 
und zweitens ftellen fie ihren Kunden nur einen beſcheidenen Fußtritt (Verlag des Süddeutschen Verlags-Instituts, Stuttgart, Preis 16 Mk.). 
jur verfügung. Jenſeits des großen Waſſers hat man's auch gemüt: | das bekannte erste Nachschlagewerk der Frauen- und Kinderheil- 
ich in den paar Minuten, während deren man fih das Schuhzeug kunde aus der Feder einer praktischen Aerztin. Obgleich einzelne 


reinigen läßt. Ja, was die Bequemlichkeit und Luxus anlangt, find | Schriften im Laufe der Jahre vielleicht grösseren Absatz fanden. 
wir noch immer nicht fo weit wie drüben. (Fortsetzung auf Seite XI.) 


Reizender Geschenkartikell 


Heinr. Loewy’s 


Prosp. gratis u. franko. 


Leistenbruchbd. D. R. p. 88874 Nabelbruchbd. 
mit Elastic - Pelotte. — Sicherste, bequemste Bandage: 
empfohlen durch Fr. Exzellenz Geh. Rat Prof. v. Bergmann 
Berlin, Dorotheen -Strasse 92-93, 


Federtrieb- sc 
Prospekt Vontilador 


Lubinus, Stein & Co. 
Kattowitz O.-Schl. 


Zauber 


und Liebe 

Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht.,nebst Einweih. 
in ,eheimeWunderkráfie,nach 
alt.Quellen bearb.v Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 
Schlöffels Verlag, Leipzig 48. 


Danziger Schlummerpunsch 


à Fl. 2.50 versendet geg. Nachnahme 


C. H. Kiesau, Danzig 
Weingrosshandl. u. Spirituosen-Import. 


Automatische 
Kontroll-Kaffee-Büchse 


T massweise Abgabe des gebrannten 
affees aus der immer luftdicht 
geschlossenen Büchse. 

Kompl. Mk. 3,— in Haus- u. Küchen- 
gerätehandl. od. gegen Mk.3,50 direkt durch 


Deutsche Glühstoff-Gesellschaft, Dresden. 


1 mig rtr J 
£ e T 
1 f 2 


Rollfilm - Cameras 
mit Goerz Doppel- Anastigmaten 


sind leicht, bequem und zuverlässig. Unsere Objektive 
entschádigen durch ihr» hervorragenden Leistungen 
reichlich tür die Mehrkosten. Sie lassen sich auch nach- 
träglich an vorhandene Apparate anpassen. Zu beziehan- 
durch alle photographischen Handlungen und durch 


Rote Hände i» 2.7. B. Optische m 
autcreme A T C p G 
Rote N ASe Mihem oi nsta E * OC rz Gesellschaft 


Reich illustrirte Preisliste frei. 


Carl Claes, Wieshaden. 


i natürlich. sot edi BERLIN-FRIEDENAU 10. Carl Gottlob Schuster jun. 
Rotes besich Keine Schminke. Vor- LONDON PARIS NEW-YORK (C G. Schusterjun.) Markneukirchen No. 387. 
Erfrorene . 1/6 Holb. Circus. E. C. | 22 Rue de l’Entrepöt. | 52 East Union Square Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 
Körperteile Mi 2 Se . 
co 4 M. 50. WE E Kataloge über photographische Artikel und Triöder Binotles (Prismenfernrohre) kostenfrei. 


merie, München I, Maximilianstr. 38. Gratis ! ! 
ein ff. Semi-Emaille-Porträt 


inklusive |a, vergoldeter Fassung 


nach jeder ein- 
vesandten Pho- 
tographie auf 
Wunsch als: 
Ww jrosche, An- 
an ser oder 
ES UN Kra- 
t 
DEN wa.tennadel 
ohne jede 
Nachzahlung 
erhält jeder, der 
" 28 unserer künst- 
lerischen An»..hiskarten bestellt, welche 
wir für M. 2.80 franko versenden. Legen 
Sie der Bestellung die Photographie bei, 
welche Sie mit gewünschtem Schmuck 
unversehrt zurückerhalten. 


Versandhaus Gloria, München A, Neuhauserstrasse 3. 


Albert Rosenhain's beliebte 


Rindleder: 


En 


— aus massiv Rindleder mit kompl. 
hochfeiner Toiletten-Ein- 
richtung für Damen und 

Herren eingerichtet. 


Mk. 50,-55,-57 50,62, - 


65,- 70,- 75, 100, 
ohne Einrichtung von 27.50 an. Für 5 Mark 


versend. frko. brutto ca. 10 Pfd — 52St. § 
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. . "rs unserer allgemein beliebten, beim 
: Jllustrierte Preisliste Pressen beschädigten feinen milden Seifen, 
T — über Leder- und Luxuswaren kostenfrei, sort. nach freier Wahl der Besteller 


in Veilch.. Flied., Ros, Pfirsichblüt., 


Vaselin-, Lanolin- u. Olycerin-Gold- 


EJ 
B li SW f j j f J- Cream, Mandelkl., Maiglöckch., Re- 
Albert Hosenhain erlin ö., Leipzigerstt. (i-o usus imi 
=== an den Kolonnaden. 


Seite X. 


KA 


Ne 


Hervorragende Anerkennungsschreiben 


— 


de Senden Sie uns Mk. 1.20 und 
ieis QU È 20 Pig. für Porto per Post- 
anweisung oder Briefmarken 
NL (Nachn. 20 Pfg. teurer), und wir 
senden ihnen diese herrliche 
Engel-Ghristhaumspitze 
mit dem Stern von Bethlehem, 3 Kerzen- 
haltern und 3 goldenen schwebenden En- 
eln, die ein harmonisch abgestimmtes, 
faches Glockengeläute tragen, franko ins 
Haus. Ganz aus Metall — unzerbrechlich 
— ewig brauchbar. Jedes Stück unter 
Garantie. — Nach Anzünden der 3Kerzen 
drehen sich die Rädchen, und es ertönt 
ein wunderliebliches Geláute, und Christ- 
kindleins Engel umschweben den Baum 
zum andáchtigen Entzücken unserer lieben 
Kleinen. Herrliche Illusion, die keine an- 
dere Spitze hervorzaubern kann. Die 
mdi > einzige mit Engeln ausgestattete Christ- 
Gesetzlich geschützt. baumspitze. Nur bei uns zu haben. 
Voriges Jahr konnten 1000 de nicht mehr elg werden. Deshalb, wer sich eine 
unserer herrlichen Christbaumspitzen sichern will, bestelle sofort. 10 Stück 
senden wir frko. für M.12. Kaufen Sie keine Weihnachtsgeschenke, bevor 
Sie unsern Weihnachtskatalog gesehen haben, der jeder Spitze gratis beigelegt wird. 
Jede Spitze wird vor dem Versand geprüft. Auf den warmen 
Ofen gesetzt, funktioniert die Spitze sogar ohne Kerzen. 
Rehfeld A Backe, Solingen 602, Stahlwarenfahrik u. Versandhaus I. Ranges. 
= D. R. G. M. 217402. Patentiert i. d. meist. Kulturst. 
2 $ . 
H das herrlichste Weihnachtsgeschenk, 
die sensationellste Erfindung und ein Wunder 
der Feinmechanik. 
Geht selbsttätig. 
spricht beim Gehen von selbst 
schläft und lebt.... 
ist hochfein kostümlert... 
hat vorzügliches Uhrwerk . 
macht Kindern und Eltern begeisterte Freude. 
pr. Stück a (mit Hut 41 cm gross)... Mk. eH 
» 


à e » € do. 47 em. feinste Ausstattg. 5 10.— 
) franko gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 
(Ausland nur gegen Voreinsendung). 


— € — i : 
(ges. gesch.) [Thüringer Patentpuppen-Versandgeschäft Coburg 17. 


Für Oesterreich-Ungarn Versand ab Eger, Fabrikstrasse 19, zum Preise von 
a) 4 fl., b) 6 fl., c) 8 fl. zollfrei und franko. 


Nannov. Baumkuchen-Fahrik 


Fr. Kreipe & Co., Hannover Il 


empfiehlt ihre Baumkuchen in anerkannt tadelloser Quali- 
tät. — Besonders geeignet zu Geschenkzwecken, für Hoch- 
zeiten sowie für sonst vorkommende Festlichkeiten. Prompter 
Versand franko inklusive Verpackung Maik 6.— und höher. 


er Technik! 


ist Menzenhauer's 


Accord- Harmonium. 


Vermittels unterlegbarerNotenblätter 
kann Jeder sofort d. schönsten Lieder, 
Choräle, Walzer etc. spielen. Sollte in 
keinem Heim fehlen, denn es befrie- 
digt alle Ansprüche an eine wirklich 
gedieg. Hausmusik. Für billiges Geld 
die beste musikalische Vorbildung für 
die Jugend. Eine angenehme geistige 
Zerstreuung ſ. Erwachsene. Voller u. 
melodiöser Ton. Geeignet für 
ernste u.heitere Musik. Aeusserst 
reichhaltig. Repertoire. Elegante 
u. dauerhafte Arbeit u. Garantie 
für jed Instrument. Das Noten- 
repertoire wird fortgesetzt um die 
neuest. Erscheinungen erweitert. 
Prospekte gratis und franco. 
. Preis: Mk. 85.— für das kompl. 
a^ Instrument fertig zum Spielen, 
incl. Anleitung u. 6 Notenblätter. 
Preis jeder weiteren Note 20 Pf. 


^ Menzenhauer 3 Schmidt 


Inh. Henry Langfelder. 
chäft: C., Spittelmarkt 15. C. 


Ein Wunder modern 


^» m 


` 
e 


Kann Jeder 
sofort spielen. 


- Detail-Ges 
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Berlin, Rungestr. 17, 
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Klar wie die Sonne sein, wenn ene 
Dame auf aristokratisches und vornehmes Aeussere 
Anspruch erheben will. Damen von Welt benutzen 
darum nur Hébesin. Dieses Präparat macht den 


Teint jugendlich frisch und vornehm, es ist ein 
Verjün 
ersten 


ngs- und Verschönerungspräparat aller- 
mpa: es beseitigt Fältchen und Falten in 
wenigen Minuten. Hebesin hat zahlreiche Aner- 

kennungen, auch aus höchsten Kreisen, über 

seine erstaunliche Wirkung; etwas Reelleres und 
absolut Unschädlicheres gibt es nicht. Einige Damen, der feinen 
Gesellschaft angehörend, haben sich bereit erklärt, auf Wunsch Auskunft 
zu erteilen, welche Erfolge sie mit Hébesin erzielt haben. Die Adressen 
stehen auf Wunsch zur Verfügung.  Hébesin vergleiche man nicht mit 
Schminke. Originalflasche M. 3.—, Doppelflasche M. 5.—. Zu beziehen 
von E. A. Weidemann, Liebenburg i. H.; in Oesterreich von der 
Adler-Apotheke, Komotau. 


jür den Weihnachtstisch. 


Stempfle's bekannte Spezialität 
— Nürnberger 


Lebkuchen 


sollten unter keinem Weihnachtsbaum 
fehlen. — Geeignetstes Festgeschenk. — 
Auch dem verwöhntesten Geschmack 
Rechnung tragend. — 1 Postk. enthaltend 
102 Stück in 13 Sorten. als: Elisen-, Hasel- 
nuss-, Schokolade-, Vanille-, Oberstdorier- 
Leckerle usw., franko überallhin in Deutschland und 


ist und bleibt "der 


Plüsch beste u. billigste 


Sofabezug 


zu haben vom Versandt-Geschäft 

Paul Thum, Chemnitz. 
Direkt. Vers Chemnitzer Mobelstoffeete. 

Muster frk. geg. frk. Rücksendung. 


Nur an Herren? 


| | 50 hochinteress. Scherz- u. Künstler- 
7 3 eg. 1.20 M. Briefmark 


bester. für Mk. 8.-. Ausführl. Preisl. meiner Spezial. gratis. | Heinr. Lehmann, Kunstverlag, Hamburg 62. 

Um rechtzeitige Bestellung wird — 2 
Ayr. [| NE 

Gustav Stempfle, Oberstdorf B, esa. Für Kunstfreunde 

Königl. Bayr. Hoflieferant. EI ET EI TEE 


Lebkuchen - abrik mit elektr. Betrieb. 


T Hygienisch 
Bedarfsardkel. Neuest.Katalog 
ehl.viel.Aerzte u.Prof. grat. u.tr. 
Unger, Gummiwarenfabrik 
. Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Ein Wunder 


volles Instrument für Jung und Alt bringe 
ich auch dieses Jahr wieder mit meiner 
Konzert-Orchestrion-Trompete, 
D e ganze Weit ke: nt die staun: nsw. 
Vorzüge meiner jährl. Neuheiten. aber 
diesmal wird alles Dagewesen- übertroff. 
Die Trompete ka: n auch von kein. ander. 
Seite angeboten werden, denn sist vom 
Kaiserl Patentamt u t. ^o. 190900 vor 
Nachahmung gesetzl geschützt Die 
Konzert-Orchestrion-Trumpete 
erfordert absolut kei e musik. Kennt- 
n sse. Jeder kann sofort Lieder, Tänze, 
Märsche usw. darauf spielen. Sie ist 
leicht zu handhaben, auch v. Kindern 
u.s hwächl Personen. Es ist d. denkbar 
schönste u. vollkommensie Instrum-nt, 
welch. d. Musikfreund z. eigenen Freude, 
z. Vorträ en, z. Ausflügen, z. musikal. 
Erziehung d. Kinder bald unentbehrlich 
sein wrd! Wer liebt nicht Musik? 
Jedermann! Darum finden Sie auch 
kein passenderes Festgeschenk als wie 
Miethers Konzert- Orehestrion- Trompete, welche durch ihre 
Vorzüge jeden überrascht u. selbst den kritischen Kenner entzücken 
wird. Dies. Instrument s:ellt eine kleine Kapelle dar u. enthält: eine 
garantiert rein abgestimmte ers:klassige Mu :dharmonika m. 40 Stimmen 


Hochreal. interessante Sendung. 1 M. u. 
3M. Gr. ill. Katalog m. Probe 30 PL 


Kunstverlag E. Dessau, Hamburg 54. 
Geburtshülf- 


i Pfalzburger 
liche Klinik Berlin W. Strasse 35. 
nimmt Damen zur Entbindun 
auf. Dr. Steffeck. Dr. Boh 


m. e d 


aus massiv Mes ing lat en, doppeites Glockenspiel mit 4 G! cken, 
selbsttät g rolllerende Schraubentrommel mit Fsderwerk. Paukenschlag 
u. 2 Becken, das Ganze in starker, dauerhafter Bauart und nochfela 


vernickelt, ausserdem mit feiner Qu steuschnur ve ziert. Grösse ca, 
40 cm. Die damit zu erzielend n Effekte sind wundervoll; die Harmo- 
nika spielt die Melodie u. wird eigenartig u.kolossal verstärkt duroh 
de Tromp te mit weitem Schallsitück. Die Harmonika kann Immer 
wieder ersetzt werden, daher nur eine einmal. Ausgabe v. dauernuem 
Wert. Eine auch für den Unmusikalischen sofort verständl. Schule 
ohne Note: und ein Liederbuch mit ca. 3000 der neuesten ee 
Lieder, Walz rlieder, Verse usw. liegen gratis bei. Den Preis habe 
ich zur schnellen Einführung wieder ungeheuer billig gestellt; ich 
lietere dies. Wunderinstrum. in obiger garant. Ausführung mit allem 
Zubehör inkl. star em Autbewahrungskarton b. a. weiteres für M 9.75 
2 Stck. für M.19.—. Ve. pack ung wird nicht berechnet. Garantie fur tadel- 
lose Ankun t. Erfahrungsgemäss wir! die Nachfrage wieder riesen- 
haft u. kaum zu bewältigen sein; da ich aber jedem meiner werten 
Kunden gerecht werden und vor dem Fest alle Au träge recht- 
zeitig erledigen möchte, so bitte ich um gut. erp Bestellung. 
In dies m Falle füze ich bis anf weiteres jeder Sendung eine 
ff. 40 timmige Ersatz-Mundharmonika vollständig umsonst bei. Die 

KönssrkÖrchssirion- Trompete ist nur zu haben bei x 


O. C. F. Miether, Instr.-Fabr., Braunschweig 2. 


Reich illus r. Prachtkataloge ub. nur bess.Polyphons, Drehorgel, Christ- 
baumständer m. Musik, Mund- u. Zugharmonikas, Sprechappar., Zithern, 
Violin n, Gitarren, Sai en Trompeten, Signalinstrumente, Automaten 
u. alle and. Musikinstrumente, viele Neuheiten, versende a. Wunsch ums. 
Ca. 10000 ehrende Anerkennungen, Zeugnisse und Nachbestellungen. 
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dürfte doch schwerlich ein zweites Buch in so kurzer Zeit am 
dritten Hunderttausend angelangt und schon in nicht weniger als 
8 Sprachen in Herstellung oder erschieuen sein. Wenn man indes 
bedenkt, wie segensreich das von hervorragenden Aerzten und Or- 
ganen empfohlene Werk für die Frauenwelt ist, so erscheint dieser 
beispiellose Erfolg als ein verdienter und um so begrüssenswerter, 
weil das Buch Frau Dr. Fischer-Dückelmanns als ausschliessliches 
Frauenwerk ganz neue Pfade einschlägt, gänzlich verschieden ist 
von den Schriften männlicher Aerzte, weil es ferner nichts gemein 
hat mit den oft mehr Unheil als Gutes stiftenden Schriften von 


Nichtárzten, und weil es endlich den Arzt nicht verdrángen, sondern. 


dazu angetan ist, die Frau zu seiner verstándnisvollen Helferin 
heranzubilden. Von der deutschen Ausgabe erschien soeben die 
neu bearbeitete, bedeutend vermehrte und mit zahlreichen neuen 
Illustrationen und Kunstbeilagen versehene zweite Jubiläumsauflage 
(180.—210. Tausend); möge das in jede Famile gehörende einzig- 
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artige Frauenwerk überall, wo es noch fehlt, als allererste Festgabe 
für die Hausfrau seinen Platz finden. 

— Nicht immer wird es einem Vergnügungsrat leicht, a1 Unter- 
haltungen für eine kleinere oder grosse Festlichkeit das Richtige zu 
treffen, und schon mancher hat sich den Kopf zerbrachen, was er 
in dieser Ballsaison an Ueberraschungen bieten kann. Aus einer 
solchen Kalamität würde er sehr schnell herauskommen, wenn er 
sich den neusten Katalog der bekannten Firma J. C. Schmidt, 
Erfurt, kommen liesse. Der neuste Katalog bietet in diesem Jahr 
eine so aussergewöhnlich grosse Auswahl in Menü- und Tischkarten, 
an unvergleichlich schönen Tafeldekorationen, dass es für den Ver- 
gnügungsvorstand ein leichtes sein wird, die Teilnehmer der Fest- 
tafel zu entzücken. Für die bevorstehende Ball- und Karnevalsaison 
sowie für den Hausball bringt er sehr viel überraschende und inter- 
essante Neuheiten. Auch in karnevalistischen Musikinstrumenten 


SHANNON-ZEISS 


zusammensetzbarer 


Bücher-Schrank. 


Er wächst mit Ihrem Bücher- 
schatz! 


Er fasst 20 wie 50000 Bücher! 


Sie schaffen ihn Abteil für 
Abteil nach Bedarf an! 


Das schönste Geschenk für die 
heranwachsende Jugend! 


Eine Zierde für jedes Zimmer! 
Zu jeder Einrichtung passend! 


1 > 
r 


SHANNON-REGISTRATOR-CO. 


Aug. Zeiss & Co., Berlin W. 


Hoflieferanten von 
— 


0 ANHALT- 
THU a Cusanus 
SR Kr aA be 
Lieferanten der Hofverwaltungen: 


Sr. M. des Deutschen Kaisers Sr. M. des Königs von Sachsen 
Sr. M. des Kaisers von Österreich | Sr. M. des Königs von Württemberg 


sowie fast sámtlicher Fürsten und Prinzen. 
Lieferanten fast aller Ministerien und Behórden der ganzen Welt. 


Goldene Medaillen Weltausstellung Paris 1900, St. Louis 1904. 
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Erstklassige 
mil sichtbaren 


ih 
re 
Schrift und allen 


modernen Neue: MPERA LJ 4 
rungen gegen MAF AAN AE 
' ` n F wi 


1078 Monatsratel 


Bial & freund, Breslau ll. Wien x 
wor. Costarica. Lux., 


Griechenld.,Aeg., Cap, 


Ceyl., Arg., 
Japan, Korea Victoria. Mexiko. | Mark | 
Finnl. etc, u. 1 Japan-Karte f. nur 
Casse vorher. A ey 20 Pf. Preisl. grat. 


Alb. Petters Co. Hamburg. 


Ausführliche 

Preisliste 
Ne 258 8. 

gratis und frei 


echte Briefmarken. 


enth.230 verschiedene, | 


ia Heideseim M. 5.50 
Blütenleck .. ,, 7.50 
arant. naturrein, versendet in 
osteimern franko per Nachn. 


A. Warlich, Velzen (Lüneburger Heide), 


Soeben erschien, bis zum Tage der Druck- 
legung ergänzt, die neue, um 17 Bogen 
vermehrte 


28. Auflage (1906) 
Schaubeks 
Permanent -Alliumt 


in allen l/reislapen bis zu M.20J.— pr. St. 
mit Raum fürsümtl. existier. Postwertzeichen 
uud mit 5118 resp. 6734 Abbildungen versehen. 
Alle Ausgaben von M. 22,— a | mit ges. ge ch. 
abnehmbarem Einband u. nuswechsel- 
baren Elüáüttern. 
Für jodes Pastwert-eic ten ein besond. Feld, 
Nie veraltemnd. Die a Chri- Nacht d 6 
erlangen direkt nach jedem Laude zur Ein- 
füguug, daher wirkliche Dauer-Albums auf 
Lebenszeit. 
Unerreloht an zuverl. Textbearbeltung. 
Ferner Albums für miıtlere Sammler mit den 
Prcisanz^ben für jede einzelne Marke, also 
ALBUM u. Katalog zusammen, 
Raum für 7.99 bis 12400 Marken i deir 
M. 1.75 bis M. 6.— ven rar H 
Albums für Anfänger v. 10 Pf. bis M. 1.50. em e 
Austührlich. Gratisprorpekt über Albums und 
Sammler-Dedarfıartikel bitte zu ver!a: gen, 
Ueberall erhältlich. Geg. Vorher- 
Einsendung des Betrags Franko-Zusendung 
innerhalb Deut«chland-Oesterreich von 


C. F. Lücke, Leipzig, 
pr br 


Verlag des Schaubek-Albums, 


üpplger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wlederher- 
gestellt, ohne Arznei und In jedem Alter, 


gebend re LAIT d’APY ( konzentrirteKräuter-Kilch ) 


welche durch einfache Einreibungen angewandt wird.Einziges 
harmloses Präparat, bequemer, diskreter Gebrauch,von reeller 
und durch menr als 20. 000 ATTESTE beglaubigter Wirkung. 
Wa Machen Sie einen Versuch und Sie werden über die erzielte 
Wirkung erstaunt sein. Eignet sich für junge Mädchen ebenso, 
wie für die Frau mit unentwickeltem oder in Folge des Wo- 

chenbettes verlorenem Busen. Gewöhnlich genü gt 1 Flacon. 
Diskreter Postversand gegen Empfang von Mk 4,50 p. Post- 
Anweisung od. Mk 5 in Briefmnrk. od Nachnahme. Pros 
gratis. Briefe kosten 20. Karten 10 Pfg Porto. Einziges Dépôt: 


P. LUPER Chemiker. 32 Rue Boursault. PARIS, 
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Kein Fest ohne Mousse Champagne 


Direkter Versand an Händler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 
verlust. Demi Sec Mk. 2.85, Extra Dry Mk. 3— per Fl. versteuert inkl 


Emballage gegen Nachnahme. Auch für intelligente Wirte gibt es keinen 
besseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


A. Bouché A Cie., Filiale Hochheim am Main. 
Aygienische Bedarfsartikel, | Weien Fabrik. Berlin. Neanderstr. 3 


À Étrassenfahrsttühle. Kran- 
Illustr. Katalog gratis u. franko. 3 kenstühle, Closets, T 
Schmalfuss Nacht., Köln(Rhein) 


verst.Kopfkiss — 
I’ Damenbinden 


zSchlafen ei quU s 
i.20v.Lag. Tu 
Tragstühle 

anerkannt beste Marke Dtz. M. 0,75 

S Dtz Haneo M. 400 

12 Dtz. (Postpaket) franco . . M. 8,50 


Solider Gürtel ..... Stück M. 0,50 Schwäbische Truhe 


Zahlreiche Anerkennungen und gefüllt mit feinstem, schwäbischem 


Nachbestellungen. Preisl, franco. Weihnachts ge báck 
Kopp & Joseph zu M. 6.—, M. 8.— u. M. 10.— unter 
Apotheker, Verbandstoff-Grosshandl., Nachnahme durch ganz Deutschland. 


BERLIN W. 20. Potsdamerstr. 1220. Hofkonditorei G. A. Tröglen, Ulma.D. 
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N Finerkanntt sehr leistungsfähig Stahlwarenabrik soc 


ist die Firma 


d | Gebrüder Rauh, Saat. 
in Tage zur Probe! Praktische Xeuheit! 


Diebesglocke 
2 larm^ n 


Sicherster 
Schutz 


III IT I IST II TI SI ZZ ZZ ZZ 


Abbildung ca. !/ der natürl. Grösse. 


hl 1 1 TN 


Wi A | Ku 
AN 


9 überraschende Erfindung 
ir geg. Schwäche! Brosch 


ygienische iir. | 
kation. Import, Versand. 
Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pf.- 


m. Gutachten u.Gerichts- 
Karte um reichh. Katalog grat. urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
v. eummiwarent. 2. v. eummiwarent. z. Kreuz, München 28. München 28. Paul Gassen. Köln a. Rh. No. 25. 


gegen 
Einbruch 
und Diebe. 


KR ONKURS-PUPPEN (J esichtspicket 


beſeitigen fiber meine glänzend 
— und Spleiwareniiste — Beo Mieten ge i fel Rt 250 fel. 


Pulvermacher & Co., Sonneberg b. Cob. | Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. ke 


me Christbaum-Lichthalter — 


Als anerkannt unübertroffene Systeme passend für jede Lichtstärke empfehlen wir 
Heussi’s 
Jannen- 
zapjen 


und 


No- 7420 


pro Stck. 
nur 


J 


AS: IL emm „Alarm“ DS s 


in Tátigkeit. 


Gebrauchsanweisung 
bei jedem Stück. 


Minerva- 
£ichihalter 


Al T 1 der zuverlässigste Wächter des Hauses, für Einbrecher un- 
8 arm findbar und meldet sofort jeden Eindringling. 


: : sg i kz werall mitgenommen werden; 
mil e yrmklemmen Falls nicht am Platze zu haben, verlange Alarm" se gebrau: chsfert g Sen DE en werden; 
* man illustrierte Preisliste direkt von den | den Haushalt und lür die Reise . N 
alle n gen Fabrikan F abrikanten :  Buschow & Beck, Nossen i. S. Alarm ist aus bestem Material hergestellt, fein vernickelt und kann 
d much als Tischglocke verwendet werden 


cnn ihme 


Garantie-Schein: Nichtgefallende 
Waren tauschen wir  bereitw. 
der zahlen Betrag zurück. 


Woer schreibt, der Kat 


gesund u. gerade durch Gebrauch d. vorzügl. | 


Universal - Schreibplatte 


leistet die hóchste Bequemlichkeit u. Erleich- 
terung bei allen Schreibarbeiten u. wurde auf | 
dem Schulhygienekongress zu Nürnberg als 


bestes Schreibpult fürs Haus 


Umsonst und 5 


ann enen ver ende wir aui 


anerkannt. — Preis von 4,75 Mark an. Pr achtkatalog, Icher über 5000 [- deo Pas 
Liegt unverrückbar fest auf jedem Tische sti ton ge FABRIK-MARMÉ 


Auch auf der Fensterbank leicht zu befestigen. 
Mit Untersatz praktisches Stehpult und Schreibtisch. 
Für Kurzsichtige mit Prof. Königshöferschem Geradehalter. 


Man verl. Prospekt! Patent für Östr. verkäufl. 


Holzwarenfabrik Aug. Feise, Hildesheim 8. 


r gedlegen ele nie un reiswurdige VW re zum Versand. 


Ueber 5000 lobende An nerke Anunnsschreibe n bestätigen die Güte u. Qualität 
unserer Waren. Bei grösseren, Sammelaufträgen Extra-Vergünstigungen. 
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sowie sämtlichen Scherzartikeln, Perücken, Bärten, Gesichtsmasken, 
Abzeichen, Lampions, Fackeln, Feuerwerkskörpern usw. ist der 
Katalog reichhaltig. Daher sollte es kein Vergnügungsvorstand 
versäumen, sich schnellstens in den Besitz dieses Katalogs zu setzen, 
den die vorerwähnte Firma gratis und franko versendet. 

.  — Von allen photographischen Neuheiten, welche in letzter Zeit 
in den Handel gebracht wurden, hat wohl kaum ein Erzeugnis so 
lebhaften Anklang gefunden als Miniaturphotographien. In Freund- 


schafts- und Bekanntenkreisen kommt man oft in die Lage, um eine 


Sate neuestes Modell, ges. geschützt 
Jteinrici S Die moderne selbsttátige Zimmer- 
fontáne in hóchster Vollendung. Hervorragend schóne, 
gediegene Konstruktion, elegante Ausstattung. Für 
alle Gelegenheiten passendes Geschenk von dauern- 
dem Werte. Zugleich praktisch vom sanitären Stand- 
punkte, da trockene Zimmerluft beseitigt. Preis 200 Mk, 
Grosse Auswahl in älteren Modellen zu etwas billigeren 
Preisen. Das Triebwerk — der kleine, geiahrlose, unver- 
wüstliche Heinrici-Luftmotor — erhält die erforderliche Wärme 

von einerStearinkerze (zum Patent angemeldet), 
oder von einem winzigen Spiritusflämmchen, 
oder von einem winzigen Petroleumlümpchen, 
oder von der vorhandenen elektrisch. Leitung, 
arbeit. geráusch-. geruch-, gefahrl. a. Wunschimmerwáhr. 
— Kann es Bequemeres geben? qe 
Triumph der Technik! Unzählige Anerken- 
nungsschreiben, Blumentische, Motoren, Aquarien, 
Tuffsteingrotten, Strahlrohre und Aufsätze zu Spring- 
brunnen auch einzeln. — Versand vom Fabrikanten 
Louis Heinrici, Zwickau W, Sachsen. 
Fontäne-Preisbuch gratis, auch solches über Heinrici's 
Heissluft - Kleinmotoren in 9 Grössen bis reichlich 
Lis Pierdekrait, i. Dienste der chem., pharm. u. physikal. 
Laboratorien, z. Betriebe v. Ventilatoren, Musikwerken, z. 
Erzeugung v.Luitgas, f. Reklamezwecke., etc. desgleichen 
mit Pumpe. — Ohne Konzession überall aufstellbar. 


= Imponierendes. Auftreten 


eignet man sich an nach der epoghemachenden Methode D. Juan de Lastanovas. 
Radikale Beseitigung von Schüchternheit, Befangenheit, Menschenscheu, Redefieber, 
Lampenfieber, Stottern. Sprachfehlern, unwillkürl. Zucken, Zittern, Erróten, Schwin- 
den der Gedanken, v. Linkshándigkeit, Schielen, Kahlkópfigkeit, Haarausfallen, Aus- 
schlägen, kórperl. Schönheitsfehlern, Fettleibigkeit, Magerkeit; — Anleitung z. Erzie- 
lung schlanker u. hoh. Figur, gut. Haltung, z. Kunst d. Befehlens, z. Verbergen eigener 
Mängel u. z. Sicherheit i. öffentl. Auftreten. — Kein Geheimmittel! Broschüre m. Er- 
folgsbestatig. v. hon. Seite gratis. Leipzig 572, Góschenstr. 20. Modern Med. Verlag. 


Erstklassige Bezugsquelle für Badische Weine, 


die Flasche von 45 Pi. an. Assort. Probe-Kiste, 
20 Flasch. von Mk. 12.— an, ab Freiburg. Preisl. gr. 


: Freiburger Weinkellerei : 
Otto Gmelin, Freiburg i. B. 


zm Dr, R. Krügener, Frankfurt a. M. 
Bi Grösste Spezialfabrik photogr. Hand- Cameras 
Zirka 300 A 


irka rbeiter. 
Man verlange Preisliste für 1905, Nr. 19 


PP, 


Dr. R. Rrügener's Delta-Lamera 


weil diese nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen konstruiert 
und tonangebend für den gesamten Camerabau sind. 
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kleine Erinnerung angesprochen zu werden. Dazu wird wohl in 
den allermeisten Fällen eine Photographie gewählt. Mit der Zeit 
wird jedoch dieser Tauschverkehr zu einem recht kostspieligen Ver- 
gnügen. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, hat die Weltfirma 
Gebr. Laifle & Co. in Regensburg (photographische Kunst- 
anstalt und Fabrik photograpischer Bedarfsartikel) Spezialeinrichtungen 
getroffen, die es ihr ermöglichen, derartige Photographien zu staunend 
billigen Preisen in den Handel zu bringen. So z. B. sind die 
(Fortsetzung auf Seite XV.) 
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7», DER WELT. 


D. PETER Errınver VEVEY (Suisse 
JEDE ANDERE MARKE IST NACHAHMUNG 


Caws Safety Füllfeder 


Vergessen Sie nicht! 
Das neue patentierte Zellenstäbchen gibt stets nur 
so viel Tinte zum Schreiben als erforderlich und 
verhindert jegliches Klecksen. 


In allen ersten Papiergeschäften käuflich. Ill. Katalog gratis von dem Fabriklager 
SCHWANHAUSSER, Wien I, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 


C 


Die älteste Marke 


Das neueste System 


tyran e + iani re. "e A a æ 
m Caws darity: T FOUNTAIN PEN 
o 1 


Alle e Ausf. Erláuterg. ù. 
sanitäre Bedarfsartikel | Patent-Wissenschafl. Anmera. u. Verw. 
Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. | v. Patent. usw. i. In- u. Ausld. Mk. 1. Patent- 
— katalog gratis A. Techn. Bureau Adolf Schwieger, Hannover. 


„Praktisch“ 


Mehrfach prämiiert mit Ehrendiplom und Silt sener Medaille. 
Für Damen- und Herren-Ga:derobe. 
Passend für jeden Kleiderschrank. Keine Unordnung, kein e 
| Suchen mehr. Grössere Ausnutzung des Schrankes. 8 

„Praktisch“ kostet: Grösse I II III 
innere Schranktieſe 35—41 42—48 49-60 em 2 
Passend für 8 10 12 Anzũge 2 


poliert 3,50 3.75 4.— Mk. 
vernickelt 4.50 5.— 3880 — 


TOME — Käuflich in Eisenwaren-, Möbel- p; 
E und Waben wo nicht, direkt von Diefenthal à lo., Osnabrück d 


Gesi 
an Eigentum und 
Leben durch plötzlichen 
Brand meldet sicher und sofort 


Nutomati Preis M. 1.50 p. Stück. 


Von jedermann ohne 
weiteres an jeder Klingelleitung anzubringen, 
Überall erhältlich, sonst bei den alleinigen Fabrikanten 


Weckmann & Co. G.m.b.H. 


BERLIN, Kirchstrasse. 


glich neue Anerkennungen. 


Seite XIV. 


7 mal präm. mit ersten Preisen. 


Violinen, Cellos etc. 


unübertroffen an Ton u. Güte. 


Alte ital. instrumenta 
— in grossartiger Auswahl. — 


== Zithern == 
weltberühmt wegen schönen 
Tons und gediegener Arbeit. 
Kat. grat. Reparatur- Atelier. 
Gebrüder Wolff, 
Instrum.-Fabrik, Kreuznach. 


Honig! 
garantiert DEE 
Blüteniec Mk. 7.50 
Feinster Scheiben. » 10.— 
$ko. Postkollo franko Nachn. Gr.-Imkerei 
Ehrhardt, H. Geschke, Walsrode, Lind. Beide. 


Fürjede Familie 


eignet sich das 
ellenb: 


j eng 
Verlangen Sie bitte Broschüre gratis 
von Louis Krauss, 
Schwarzenberg No. 134 (Sa.) 


I Kein Kopf 
Kein Nerv | 


9 schmerzt mehr nach Gebrauch von 


Kapitol 


ärztlich verordnet und empfohlen. 


Zahireiche Anerkennungen. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und Handlungen kosmetischer Prä- 
parate. Wo nicht erhältlich, direkt 
von den alleinigen Fabrikanten 


Schurz R To Oberlössnitz 1 
m e — bei Dresden. — 
per Tube Mark 1.25 exklusive Porto per 
= Nachnahme, bei 10 Tuben franko. = 


Schlagwort Eingetragene Schutzmarke. 


DOQQ 


wenn er ausgenutzt wird zur Her- 


"ons dandmauersteinen, 


Cementdachziegeln, Wand- u. Boden 
platten, Viehtrögen, Rohren etc. nach 
den Angaben und mit den einfachen 
Maschinen für Handbetrieb der 
Leipziger Cementindustrie 
Dr. Gaspary 2 Co., 
Markranstädt bei L: Ipzig. 
Man verlange gratis Broschüre 81 
über Verwertung von Sand, zchiacken 
und Steinbrucha.fàllen. 
Besichtigung unserer eigenen Cement- 
wareniabrik gern "gestattet, 


5 re mn 5 — an 


25. Noveniber — 


NTC DICT DIU TITEL 


Eigene Fabrikation. 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaaren 


und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. 


Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Grössenangaben versehen. 


A. Wahnschaffe, Wa: Nürnberg. 
Billige Preise iren jeden Bezug. um so mehr als alle Auf 
Addiere mit der Hand! 
Schone den Verstand! 


Einer-Addiermaschine „ M atad or“ 


von GRIMME, NATALIS & Co., BRAUNSCHWEIG. 
Billiger Anschaffungspreis! Leichteste Handhabung! 


Prospekte in allen Sprachen gratis und franko. 


Fabrik pbotograpbischer 
Apparate auf Aktien 
vormals R. Büttig 6 Sobn 
DRESDEN- . 21 


Dbotoor. Apparate 


as in mässiger Preislage 
vorzüglich geeignet zu 


Weibnachtsgeschenken 

finden Sie in unserer soeben 

erschienenen Preisliste Nr. 69, 

welche wir Interessenten kosten- 
los zusenden. 


Bezug durch allePbotobandlungen 


TOTEN reizend, einzig ist das mit kolossalem Beifall aufgenommene, 
mit der Goldenen Medaille prämiierte 


EN ChristbaumsGelüut. mE 


Sobald die Weihnachtskerzen angezündet sind, setzt sich das 
selbsttátige eet in drei Tönen harmonisch ab- 
gestimmt in Bewegung, und es ertönt ein liebliches. immer- 
Ist entzückt über das Christ- 
1.25 u. Porto geg. Nachnahme 


währendes Klingen Alt u. jun 
baumgeläut, Preis kompl. nur Mk. 
od. Voreinsendung. ee e erbitten uns schon jetzt, da die 


Nachfrage eine riesige ist. Wiederverkäufer überall gesucht. 


Görke & Habrecht, Berlin 1, Pücklerstr. 35. 


'e Nährsalz- Kakao 


Nährsalz- Kakao mit Haferzusatz 


jah Une H sind, weil ohne Nä verseifender Alkalien hergestellt, wahrhaf 


Nummer 47. 


— . ee 


— C DC C MC CC 


Nährsalz-Schokolade 


gesunde Kakao-Präparate, wirken blutbildend und verstopfen nicht 


Alleinige Fabrikanten HEWEL & VEITHEN in KÖLN und WIEN. 


Kaiser!. 1 Hoflieferanten. 


6»‚⁵5;5 a 
infaches und unschädliches: 

produkt v. starker. dure 
fort schmerzstillender 


. Fl. . Die! 
kung wird noch erhóht d. den i een 
Gebrauch von Reichel's W 
Extrakt, Necl ao“, Fl. 78 PL. A. 1.58 
2.50, exkl. Porto, zu beziehen durch 


Ötto Reichel, E X 


Schutze | 
Marke: 


uge 
"Bum. 


ist zur Zeit die besteg dauerhafteste 
lergoldung für Malerzwecke und 
< Hausbedarf > 
duhabeninallen besseren Drogengeschäften 


Trockenrauch- Pfeife 
Modell 1906 D.R.9--M.No. 257 sv. 


patentamtlich einge 
tragen, hat noc b 
uie. dagewesene 
wertvolle Eigen- 
schaften, weiche 
d. Pfeifen- 

rauchen zu 
einem wirh. 
lichen Ge- 


versehenen Pfei- 
fenrohr-Einsatz 
(mittels Durch- 
giess. vonWasser 
sehr leicht rein 
zu halten) wird d. 
Rauchkanal bei d. 


ca. 27 cm langen 

Pfeife „1906“ fórm.Oángen 
auf ca. 90 cm ver- und innerem 
làng. Auf dies. 


langen Wege 
schlágt natur- 
gemäss u. nach- 
weislich d.Tabak- 
rauch infolge d. 
bedeutenden Ab- 
kühlung d. un- 
reinen feuchten 
und giítigen Be- 
standteile nieder, 
so dass er ge- 
reinigt in d. Mund 
gelangt.DieKópfe 
(halt. viel Tabak), 
sind so eingerich- 
tet, dass das 
Feuchtwerden d. 
Tabaks ausge- 
schlossen, 8 8 N 
Festquellen oder Locker 
unmöglich ist. Pfeife „1906“ pe me 
Weichsel, Kopf und Abguss aus echtem 


Bruvéreholz, ma-Kernspitze, Kopf 
schnitzt, p. St. 3.15 Mk, nicht chi geschaln 
3 Mk., mit fein erhaben geschni Kopie 


3.30 Mk., Kopf und Abguss aus rers 
oder grünem Porzellan, fein bemalt, 2,30 

Garantie Zurücknahme. Proben eur 
Tabake grat. Reichhalt. illustr. Preisliste (re. 
C. H. Schroeder, Pfeifenfabrik, Erturt No. 68. 


MM 


MI 
7 
DW 
Si 
j 
5 
2 
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Nummer 47. 


Briefmarkenphotographien in einfacher und doppelter Marken- 
grösse zum Aufkleben auf Tischkarten, Briefbogen, Gratulations- 
karten usw. ihrer geschmackvollen Ausführung sowohl wie ihrer 
Schärfe wegen allgemein eingeführt. Als weitere Spezialität fertigen 
Gebr. Laifle & Co. ihre weltbekannten Velophotporträte (For- 
mat etwa 4X6 cm) in gediegenster Ausführung, und geniessen 
solche als Geschenkartikel eine ungeheure Ausbreitung. 

— Von ganz besonderer Wichtigkeit in hygienischer Beziehung 
ist die stándige Regelung der Luftfeuchtigkeit in unseren 
Wohn-, Schul-, Kranken- und Geschäftsräumen usw. Das Defizit der 
Feuchtigkeit beträgt in geheizten Räumen fast regelmässig 4—5 g 
pro Kubikmeter,. was auf den Organismus des Menschen natürlich 
nur schädlich wirken kann. Man muss daher darauf bedacht sein, 
eine künstliche Befeuchtung der Luft herbeizuführen, ein Verfahren, 
das sich am sichersten und besten durch das „Humidophor“ 
bewerkstelligen lässt. „Humidophor“ wandelt fast ohne Kosten in 
konstanter Weise möglichst grosse Mengen Wasser in Dunst um, 
beansprucht bei grösster Leistungsfähigkeit nur äusserst wenig 


25. November 1905. 


Raum und ist infolgedessen überall ohne Auffälligkeit anzubringen. 
Der Apparat wird, je nachdem lokale oder zentrale Befeuchtung 
vorgesehen ist, sowie den Verhältnissen der betreffenden Räume 
entsprechend in allen Grössen und Ausführungen geliefert. Das 
Humidophor ist von dem Fabrikanten A. Rodenstock, Dresden- A.. 
Schlossstr., zu beziehen. Prospekte gratis. 

— Wie alljährlich vor Weihnachten, so versendet auch jetzt 
wieder die altbekannte, seit dem Jahre 1854 bestehende Firma 
F. Todt in Pforzheim ihren reichausgestatteten Katalog, ent- 
haltend die neusten Gegenstände der Gold- und Silberwaren-Industrie. 
Derselbe enthält etwa 3000 Abbildungen in Juwelen, Gold- und 
Silberbijouterie, Bestecken, Tafelgeräten, Uhren usw. usw., und zwar 
vom billigsten Artikel bis zum feinsten Brillantschmuck. Als ganz 
aparte Neuheit bringt die Firma die schon allgemein beliebten, 
echten, eingebrannten Emaillebilder auf den Markt, die nach ein- 
gesandten Originalen naturgetreu und unbegrenzt haltbar angefertigt 
werden. Katalog No. 23 wird auf Verlangen jedermann postfrei 
zugesandt. (Fortsetzung auf Seite XVII.) 


Fortuna-Spieldosen 


à 8,12, 14, 18, 30, 40, 60, 75 - 200 M. Musikschränke v. 175-750 M. 
bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schöne Unterhaltung für Jung und Alt, sondern 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 


4282. die Liebe zur Musik zu wecken. 
uur echt. wenn mt Aufschrift „Fortuna“. mg 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig, 


eg ee T 
mda clade n 4 a ͤ 


Kat aussergewöhnlich billigen Preisen ume 
egenbequeme monatliche Teilza 


en (ana Am- Hide Waren 


wie Nunstóronzen, Uhren, D ,Oectgeg de, Nichel-,Kupfer-,Silber-, 
Bronse- und Lederwaren. Re en und sonstige feinere Lu.rus« 
und Gebrauchs-Gegenstände, BE zphie- Alben, Schreibtische und 


Rauchutensilien, mecha e Lehr: A 
Barometer, Operngti , Reisszeuge u. 497 H lelwaren 
aus Metall und Elz. Puppen. Gescllschaftaspte s, Auf Wunsch 


Auswahl- 


Jllustriestef Katalog. kostenlos und frank gangen. 
Es J. EMil Andrae, c.m.» u. PotsdarR 


| bummiwaren- 


Fabrik Jacob. 


BERLIN 102 
Friedenstrasse 9. 
In. Preisl. grat. u. fr. 


Holzwarenfabrik D 


empfiehlt pa- 
tentierte, heil- 
gymnastische 
Apparate von 
Mk. 25.— an. 


'"uajg»ejnr) uaydı 
-zig pun ueZunp|tqqy xu 096 N 


yangsıaıg saysıllynjsne sure uew 


Cacao Soma 


pr. 500 Gr. M. 1.60, 2.— 2.40, ER 


^ 


Tee Schmidt Wedda Ceylon 


pr. 500 Gr. M. 2.-, 2.50, 3.-, 4.-, 5.-, 6. pr. 500 Gr. M. 2.30, 2.80, 3.80, 4.50 
Frankfurt a. M., Neue Kräme 20 - Berlin, Charlottenstr. 32 


» 
ge: 
"2 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 

schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk. 

PAR Ar d Mergen Span., Bulgar., 
adag., Aeg., Japan, China 

Costarica, . Mark. 

Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Slegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 


"Dhonoermphen 


re Columbia- 
und Edison - Goldguss- 
walzen, Grapho- 
phon-, Grammo- 
phon- und Zono- 

hon-Platten. — 

eparaturen etc. 
Kataloge und 
Listen der neu- 
esten Schlager 
gratis und franko durch 


Hansa Phonograph Co, 


Berlin S., Prinzenstrasse 86. 


Hensoldt-Solar, 


neuestes pradliniges 


Gewehr - Zielfernrohr. 


Grösste Helligkeit. — Grosses 
Gesichtsfeld. — Unbedingte Sta- 
bilität. — Augenabstand 8 cm. 


Solar 2 u. X Vergr. .. M. 100.— 
Solar 5 X Vergr. ... M. 120— 
durch die Fachgescháfte od. direkt 


M. Hensoldt & Sóhne 


du 
Ko 


* 
KM "vd 5 2 


* BH e P E: / — 
Helios- Diamant- Ringe , Lustige, geist ff | 
N. . in echter Gold- Dy em reichg,aktuella Prosa. Reich 
— —— fassung mit a 5 SATIREN illustriert von 
Qus, HT? Reichsstempel 7 H , d 70 8 auf die Rus sien WILKE,GRATZ 
3». 6 Mark Dralles wundervolles Parfüm de! Zara. 
: e e 
Zei? at *lak 
Der beste, bis Augusta Victor Id Veilchen Se 5 MH. | | duden 
E ~ „jetzt erreichte bleibt der Lieblingsduft für die vornehme Welt und das kostlichste | 1 Mk puc e 
Ersatz für echte B rillanten. Parfüm, da es nicht so aufdringlich wirkt und nervos macht, wie dii d We 
Illustrierte Preislisıen von modernen modernen, starken Parfüms, auch ohne Moschuss- Nachgeruch ist. | e 8 
Schmucksachen und Uhren gratis Zu haben in Parfümerie-, Drogerie- u. Friseur-Gesch, sowie Apotheken. 


Gebr.Loesch, Leipzig W. 


[Verlag RREPORUEÉ BrTinw.35. d 


— 
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Klavier-Lehrmittel 


NS 


WANN 
du 
PT 
^ 
u. 


Unerreicht einfach! 
Preisgekrönt: silb. 
Medaill. Viele Anerk. 
Heft 1(5 $1.) H.2 (Weihnachtsl.) H.3 
(Im Böhmerwald u.a.) H.4 (Donauw.u.a.) 


à 2,50 M. Prosp.fr. Verlag Rapid, Rostock i. M. 


Photogr. Rünstl. Studien 


Sa KATALOG 
20 Pfennig. 
4 PROBE c 
$ u. 10 Mk. 


Aa STUDIEN- 
EI VERLAG 
X BLOCH 
EN WIEN I 
| Konlinarkt. 


Tanzbär 


mechanische Konzertina 
mit einlegbaren langen Noten 


32 Töne M. 35.— 80 Töne M. 50.— 
mit Karton und 6 Noten. 
Extra- Noten M. 1.— und M. 1.25. 


A. ZULEGER, LEIPZIG. 


7 edarfsartikel 
: FRAN 


H. Misich, rior a.n. 10 


Nebenverdienst 


Existenzgründung 
== ohne Kapital —— 
Eine Fülle höchst 
origineller, praktischer 
Vorschläge. 
Prospekte gratis 
und franko. 


R. Kreyses, Hildesheim 38. 


Sehr praktisches Geschenk! 


Geschäften 


in allen besseren 
oder geg. Nachnahme. 


in 


eschlägen 


) und 8,50 


Julius Hommeltenberg, Hagen i. W. 11. 


aurations- 


ühle, 


I — — — — 


Res 
7 


Haushaltungsn 


Glas m. Nickell 


M. 5.75. 


ühle 


Kein Abmessen der Bohnen 
Kein Berühren der Bohnen 
Kein Festhalten der Mühle 
Stets zum Gebrauch. fertig 


25. November 1905. 


Pathé Atlas Hartguss- Walzen 


der 


Phonographen- Walzen- & 
fabrik „Atlas“ Düsseldorf $8 


2 


: Die Walzen sind E 
Ei Ra nur echt mit dem PPS 


Ww Worte „ATLAS“ 


E" Text. Dem deut- ; 
schen Geschmack angep. 


Eé 


Vollständige Verzeichnisse 
stehen auf Wunsch gerne 
frei zur Verlügung. 


Weber’s 
Carlsbader 


Kaffeegewürz 


ist die Krone aller Kaffee- 
verbesserungsmittel, 
Weltberühmt 
Radebeul - Dresden. als der feinste Kaffeezusatz. 


II 2 4 
"s 


wietere 


' Parfümerle 


THIERACK 


E Spezial-Seife zur Haut- u. Schön- 
A heitspflege. Beliebtes Mode-Parfüm 


Den best. französ. Erzeugnissen gleichwertig! 


Zu haben jn bess. Parfümerie - u. Drogen-Ge- 
schäften. Wo nicht erbältlich, liefert die Firma 
Schwarzlose, Berlin, Friedrichstr. 188, u Franz 
Schwarzlose, Leipzigerstr. 58, 3 Stück Seife und 
1 Flasche Parfüm in je einem hocheleganten Ge- 
Schenk Karton geg. M. 470 franko per Nachnahme. 


Nummer 47. 


e y a? Pj 
MG N] 
KU LU m Sg 
AP — 


- — 


ung 
einer schlanken Figur und graziöser 

Formung der Hüften ist gelöst durch 
die patentierte Konstruktion des 


Pulfront-Corsets. "385 


zu erfahren durch die Fabrik 


H. Gutmann Söhne, Stuttgart A. 


heisst der neue Apparat, durch 


den jed 
inwenluenTages Klavierspielen 
kann. Preis M. 16,— franko. Man 
verlange gratis illustr. Prosp. vom 


Miss Alice-Versand, Leipzig XI. 
Garant. naturreinen 


Blüten- Honig 


ia. Heide-Scheiben-Honig 
Postpaket 10 Pfund [0 Mk. franko Nachn 
la. Heide-Seim-Honl 
10 Pfd. Emaille-Eimer 6.50 Mk. frk. Nachn 
Celle. E. F. Grote Nachf. 
Lüneb. Heide. 


(true 


|, Schloss 


Friedrich Stecher. 


glockenwecker 


18½ cm hoch, staub- 
dicht, Leuchiblatt, 
à M. 4.40 bei zwei- 
jährig. Garantie ver- 
einigt vermóge sein. 
Konstrukt. die Vor- 
züge best. Materials 
m. grösst.Zweckmässigkeit (eut Alarm) 
Wecker mit 7-9 mal Repetition (vielen 
willkommen), 1 Glocke, A Mk. 478. 


Kataloge üb. Taschen- Wand- u. Wecker- 
uhren, Ketten, Anhang. Ringe. Schmuck 
etc. bis z. tens A für jeden 
erdenklichen Zweck u.Bedarí kostenfrei 


Direkter Versand gegen Machoahme. Umtausch gestattet, 


Eng. Karecker, Lindau i. Bodensee 960. 


Herstellung ven Taschenuhren. Gop.1886. Versandgeschäfl. - 


m 


Nummer 47. 


— Die Schwábische Truhe ist ein Geburtstags- bzw. Weih- 
nachtsgeschenk ersten Ranges. Gefüllt mit dem feinsten schwäbischen 
(iebäck, bildet sie ein Lieblingsgeschenk für unsere Kleinen. Das- 
selbe wird namentlich zu Weihnachten in Unmengen in alle Welt- 
gegenden versandt. Der Preis je nach Inhalt 6, 8 und 10 Mark 
mag im ersten Augenblick hoch erscheinen, ist es aber in der Tat 
für die grosse Menge und allerfeinste Qualität nicht. Dieses Gebäck 
kann von Kindern ohne jede nachteiligen Folgen verzehrt werden, 
da es gut ausgebacken, also wohl bekömmlich ist. Die Hof- 


25. November 1905. 


Seite XVII. 


konditorei von G. A. Tröglen in Ulm sendet dieSchwäbische 
Truhe überall hin. 

— Die ebenso durch die Feinheit ihrer Teesorten wie durch ihre 
wirklich künstlerische Reklame bekannte Firma Messmer in 
Frankfurt a. M. überrascht die Anhänger von M. T. mit einer 
neuen Gabe. Diesmal sind es echte Künstlerkarten von Prof. Graf 
Kalckreuth, Franz Hein, G. Schönleber, von Volkmann, G. Kamp- 
mann, Serien aus Prof. Kallmorgens „Nordlandreise“, „Von der 

(Fortsetzung auf Seite XIX.) 


Klavierspiel ohne Noten 


in 1 Stunde durch Selbstunterricht, unter absoluter Garantie ohne Vorkennt- 
nisse erlernbar; anerkanntes Meisterschaftssystem, kein Apparat. Heft I 
enthält „Tief im Böhmerwald“ und 2 bekannte Stücke. is 1.50 M.: 
ferner 5 beliebte Lieder 3 M. Prospekt gratis. 


Th. Walther, Kapellmstr., Kiel 1, Adolístr. 25. 


— — 


Im IDEALE BUESTE 


ERZIELT MAN DURCH 


«PILULES ORIENTALES” 


die einzigen, weiche ohne der Gesundheit zu 
schaden, die Entwickelung und die Festigkeit 
à der Formen der Büste bel der Frau sichern. 
N, RATIE, Apoth. b, Pass. Verdeau, Paris, Schachtel m. Notiz K. 6, 8 
Deg Nachn M. 5,50. — Darors : Berlin, HADRA, A 
Spandauerstr. Tl.- München, EMMEL, Apoth. "Sendlin Ak, 8. 
Fr a.M. Engel-Apoth. = Breslau, Adler-Apoth.Ring, 50. 


S! Deinen Teint =. ‚Posenda‘ 


kohlensäurehaltiges, antiseptisches, herrlich Ween e 


geschürt Toilette-Pulver. % Aus: 


weisser Teint. Keine Röte — Le tés Flecken — Runzeln — 3 

ue — T -- Weer dr è . Mi l - Wi 
asser weich. Tausendfach be- zeich- 

währt und als geradezu ideales ltte net. Ir- 


Für Damen und Herren unentbehrlich. 


Kung frappant! mm Pack 25 Pfennig 


Niederlagen in allen grösseren Städten. Wo nicht zu haben, direkt von der 


Chemischen Fabrik ,POSENDA" 6. m. b. H., Posen 0. 43. 


ist 
ein 


du mp und 
e hochinteressantes Planspiel 


mit 26 Metallfiguren für 2 Personen. 
Alpina wird Zug um 1 gespielt u. 
ist spannend von AR is zu Ende. 
Alpina erweckt Geist, V Gnd. Um- 
sicht, Berechnung, Kühnheit, List, 
Beherrschung, iia, i 
a! ist leicht erlernbar, bietet aber für 
abte d. Finessen d. Schachspiels. 
Alpina ist künstlerisch elegant aus- 
gestattet u. ein feines Geschenk für 
róssere Kinder und Erwachsene. 
rklárung in 6 Sprachen. 


Alpina sollte in keiner 
Familie fehlen. 
Preis 3 Mark. In den einschlägigen 
Geschäften, wo nicht, direkt vom 
Alpina-Versand. Führer-Wiesbaden 18. 


Sieger ` 


i 


33 


— 


Goldene u. Silberne Medaille Paris 1900. 


B Briefmarken ^" 
tun Für Magere und Schwache! 


= nur 1.75, 500 verschiedene 4.50, —— | 


000 verschiedene N^ 1250 | FürErwachs. u. Kinder als Kráftigungsmittel 
200 e engl. Kolonien länzend bew.u.v. überrasch. NURSE sind 
60 á altdeutsche . . le 

600 " Europa . . 7.50 | Verschaffen in kurzer Zeit schóne, üppige 
100 » bersee . 180 | Figur u. volle Form der Büste. Verwischen 
88 M Deutsche Kolonien 3.— | Knochenvorsprünge, verschaffen gesundes, 


frisches Aussehen, stärken die Nerven, kräf- 


Briefmarken-Alben in allen Preislagen. tigen Körper u. Muskeln, ist das Beste für 
| 


Albert Friedemann 
* Leipzig 


Josefinenetr. 1 A. 


den Magen. In einer Woche schon bis 6 Pfd. 
Zunahme. 
Viele Dankschreiben. 
3 Kartons M. 11. 


beorg Poh 


Garantiert völlig unschädlich, 
Karton frko. M. 4,60. 
Franko per Nachnahme. 
Versandhaus „Georheta“, 
N Berlin, Hohenstaufenstr. 69. 


Heizung fir das Einfamilienhaus. 


In kurzer Zeit über 200 
Man 7 Prospect. 


d Liste » 
NETT? gratis 


Die verbesserte Central- 
Luftheizung ist die hygienisch 
vollkommenste und billigste 


In Jedes auch alte Haus leicht einzubauen. 
Anlagen geliefert, darunter viele für Aerzte. 
. Schwarzhaupt, Spieker & Co. Nachf., — a 


Gegen bequeme 


nn 


liefern wir 


Ali Werke 


Belbst- 
spielende 
sowie 

| Drehin- 
ze Strumento 


Grammophone 


antiert echt, mit 
artgummi-P atten. 


.FPhonographen 


dee 2 Cu: Sr Fun T€ 


I8 Mark an aufwürts. 


von 
Zithern 
aller Arten, 
Saiten- 
Instrumente, 
Violinen, 
p 


Violinen 
erstklassige Fabrikate 
Violas, Celli, Mando- 
linen und Guitarren 


usw. zu billigsten 
Preisen. 


Goerz Triöder Binocles, Dude: Feldstecher. 
- BRESLAU II. 

Bial & Freund in rem xi 

Illustr. Preisbuch No, 154 auf Verlangen gratis und frei, 


Fertreter gesucht! 


＋ Ideale Büste «je 


sicher zu erlangen, durch ärztlich glánz. 
begutachtetes, unschádliches Verfahren, 

reden mit Retourmarke, Baronin 
von Dobrzansky, Halensee -Be lin XX. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: Alteste und grösste : 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
* Hahn&Sohn, Jena l. Th.30. 


Goldene Medaille, 
Man verlange gr. Katalog. 


Deutschlands 
einziges Specialgeschäft für 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und Bekleidungs-Gegenstände 
genau n. Vorschrift d. K ^iserl Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoilieieranien, Mel. 
Neu aufaen.: Mädchen-Anzüge. 
Zeichn.u.Preisliste gratis. 


Martha 


-Quelle in Bad Salzbrunn 


kann sich 
jeder seine 


Vorzüglicher Geschmack und Heilwirkung 


auch ohne Kurgebrauch. ag 


Gutachten gratis. 


Aerzten, Handlungen besonder Vergan gung. 
Bei Nennung der Nummer dieses Blattes berechne i 
im laufenden Jahre bei einem Probebezuge von 


20 Flaschen Nartha-Guelle mit Mk. 7. 50 


— — exklusive Emballage. - 


Martha-Quelle in Bad Salzbrunn! 


Besitzer Fritz Bergmann. 
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Es lohnt sich 


" D für jeden mit Postkarte kostenlose 
Billard Requisiten. Zusendung unserer Muster von 


JliusPrirhe Prelslishon gra gc Damen- und Herrenstoffen 


zu verlangen Entzückend schöne 
und grosse Auswahl,concurrenzlos 
billige Preise. Kein Kaufzwangl 
Katalo über Weiss. and Haumwroll- 

waren, Ganlinen, Wäsche, Hüte, 
Mützen, l’elzwaren, Confection, Hausbe- 
darfs- u. Bekleidunysartikel gratis a. franco. 


Beliebte Badeapparate hei 

[tüble, pem ated acini i 
lations-Badeeinrichtungen u. leidt anso 
portable Dormal»Badewannen neue 
Konftruktion (von 28 Mk. au). 

werke Moosdori & Bodbäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Landitraße. . Goldene Zooss, 
medaille. Tiluftrierte Preistiiten koftentrei. 


a (Schönheiten) Probesdg. 60 Pf. Brfm. 
Heinr.Lehmann, Postk.-Verig.. Hamburg 20. 


'"" Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 

Josef Maas & Co. 


Berlin 82, Oranienstr. 108 
Grösstes Haus d. Branche. 
15000 verschiedene, 
Briefmarken, beten beende 
; auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 % 
IDEAL- AYGIENIODE" D.R.P. unt. allen Kat. NI — Wien L — 
Sg Auch Einkauf. eln. Adiergasse Ba 


,Jdeal-Hygienique" 5. k. 5. (v. Zahnarzt Zielinski) 


Von zahnärztl. Autoritäten a. d. Beste für Zahnpflege empfohlen. Unbedingte Haltbarkeit ` ` Zigarren-Anzänder 
garantiert. Zu haben i a. bess. Bürsten-, Coiſſeur-, Pariümerie- u. Drogengeschäften. | I e TITAN‘ 
Bürstenfabrik Erlangen, A.-G., vormals Emil Kränzlein. Z ` Kein Streich- 
holz mehr! 


1000fach bewährtes 
antiseptisches 


PHILODERMIN- 
KOPFWASSER 


ist das wirksamste Mittel gegen 

Kopfschuppen und Haarausiall 

von wohltuender Wirkung auf 
Kopfhaut und Kopfnerven. 


Friedrich Jung & Co., Lelpzit 9 
ief. Aelteste Par- 


fümeriefabr. Deutscnlinds. 


Teyausstei 


en 


Naarpflegemiltel 


von wunderbarer 
Wirkung. 


tu 2) Wissens 


Kataloge (hochinteressant) versende: 
gratis. . Mahler, Leipzig 410. 


+ Manerheit + 


Schöne, volle Körperlormen durch unser 
orientalisches Kraltpulver, preisgekrönt 
Id Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
eriin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 
Zunahme, varantiert unschädlich. Streng 
reeli, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. | 


CONFECT, eine Fruchtkonfitüre von seltenem 
Wohlgeschmack, ist bei milder, nie versagenderWir- 


= Abführmittel. 


Da vollkommen unschädlich, allen anderen Mitteln 
vorzuziehen. Kinder u. Erwachsene nehmen es sehr 
gern. Schachtel m. 20 Stck. 1 M.; 6 Schacht. franko. 
Vorrätig in den Apotheken. wo nicht: 
Schwelzer-Apotheke. Berlin W. 8, Friedrichstr. 175. 


Das Großartigſte für den Chrijtbaum 


En el- ist unser neues, gesetzlich geschütztes Engel - Christbaum- Geläut, welches 
D unter Garantie tadellos funktioniert und infolge seiner prächtigen Ausstattung 
im wirklichen Sinne des Wortes ein Christbaum-Schmuck 


ist. Wir betonen dies 


entsteht, als ob die Engel um den Baum schweben, und wie seiner Zeit die Engel 
den Hirten auf dem Felde die Geburt Christi verkündeten, nun die Engel das ` 
liebe Weihnachtsfest einláuten. Nach dem Anzünden der Weihnachtskerzen 
' ertönt das Geläut in drei harmonisch abgestimmten Tonarten und zwar solange 
bis di Kerzen ganz aufgebrannt sind. Dar harmonische silberhelle Erklingen 
EN der Glocken versetzt Jeden in eine weihevolle Stimmung und glaubt man un- 
. willkürlich ein aus weiter Ferne herübertönendes Glockengeläut zu vernehmen, 
— Noch nie hat tür den Christbaum eine so wunderbar schöne Illusion existiert. 
Ein Versagen des Engel-Geläutes ist infolge seiner sinnreichen u, unverwüst- 
lichen Konstruktion gleichgiltig ob der Baum einen graden oder schiefen 
Stand hat vollständig ausgeschlossen. Das Engel-Christbaum-Geläut wird 
in 3 Austührungen geliefert und zwar: 

No. 1. Engel-Geläut mit 3 von Engeln getragenen, harmonisch ab- 
estimmten Glocken mit dem Stern zu Bethlehem, als Baumspitze Preis 
k. 1.2% (Porto 20 Pfg. extra) 

No. 2. Engel-Geläut bestehend aus 3 Apparaten mit harmonisch ab- 
estimmten Glocken, beliebig in die Zweige des Baumes zu hängen. Preis 
k. 120 (Porto 20 Pfg. extra). 

No. 3. Engel-Geläut bestehend aus einem Apparat mit 3 harmonisch 


d ausdrücklich, weil die im Vorjahre angebutenen Geiäute weder sicher funk- 
aum - ^ tonierien, noch auch besonders hübsch ausgestattet waren. Bei unserem 
dla Engel-Geläut halten Engel die Glocken, wodurch die wunderschöne Illusion 
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abgestimmten Glocken, beliebig in die Zweige des Baumes zu hängen. Preis 
Mk. 0.60 (Porto 20 Ptg. extra). Briefmarken nehmen in Zahlung. 
À - Wir machen noch darauf aufmerksam, dass die Baumspitze Engel- 
sein eigener geläut mit dem Stern zu Bethlehem infolge ihrer sinnreichen 
Lonstruktion auch beliet g auf den Tisch gestellt werden und so in reizender 
CT 0 er Weise zur Zierde und zum Aufputz des Weihnachts-Tisches dienen kann. 
Die schönsten Weihnachtsgeschenke finden Sie in 
Zi . unserem mit viele tausenden Abbildunget versehenen Haupt-Katalog, den wir 
durch Gebrauch der unver- je an N Ihnen auf Wunsch umsonst und portofrei — ohne Kaufzwang — zusenden 
gleichlich schönen Y Wei B Aufträgen von 10 ? an, purtofreie Zusendung. 


Excelsior- Bronzen: 
Erhältl. in Drogen-, Farben-, 
Papier-Handlunren etc. etc. 
M. Brünn A Co., Fürth in Bayern. 


Bronzefarb.- u. Blattmetalifabr 


Solinger Industrie- Werke Adrian & Stock, Solingen 35 


Damit 1 Besteller prompt bedient wird, bitten wir, Bestellungen auf Christbaumgeläute schon Jetzt zu machen, 
da im Vorjahre viele Aufträge wegen zu starker Nachfrage kurz vor dem Feste nicht mehr eriedigt werden konnten. 


e 


Nummer 47. j 


Wasserkante“ u. a. m. Eine Anzahl reizender, zum Teil humo- 
ristischer Neujahrskarten (von Prof. von Volkmann) wird be- 
sonders willkommen sein, denn die bevorstehenden Feste geben 
Gelegenheit zu passender Verwendung. — Die Kunstdrucke werden, 
solange Vorrat, von Frankfurt aus an alle Liebhaber gratis und 
franko geschickt. Die Firma (Adresse: Ed. Messmer, Frankfurt a. M.) 
bittet in den Anfragen nach den Karten den Namen unseres Blattes 
und der Sorte Messmers Tee, welche regelmässig bezogen wird, 
anzugeben. | 
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bei den Annoncen - Expeditionen von 

Annahme von Inseraten August Scherl G. m. b. H. und Daube 
& Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Elberfeld, 3 Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Hamburg, 
Alterwall 76, Hannover, Georgstrasse 39, Kölu a. Rh., Hohestrasse 148—150. 
Leipzig, Petersstrasse 19, dem Aag „ Breiteweg 184, München, Kaufinger- 
strasse 25 (Domireiheit), Nürnberg, Kaiserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
gn Kónigstrasse 11, Wien I, Graben 28, — Der Preis für die viergespaltene 
onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


I Weihnachtsgeschenk! 


= Gratis = 


erhält Jeder eine vorzügliche 


Herren-Remontoiruhr 


beliebte 


aus Stahl, Wen 


schwarz oxydiert. 
mit 30-Stunden- 


der 58 Ansıchts - Postkarten & 10 Pf 
verkauft, die ich jedem ohne Kauf- 
zwang, ohne Nachn. franko zusende. 
Jeder Uhr liegt Garantieschein bei. 


A Hurwitz, Berlin SW., 


Kochstrasse 19. 


“in Enthaarungsnite 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos 


——— Prümllert mit dem ersten Staatspreise! 


alle unliebsamen Gesichts- 
u. Körperhaare gänzlich 


mit der Wurzel. 
Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben. Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 


N Preis M. 5.50 irko. Versand 
diskr.. Nachn. od. Einsendung i. Briefmarken. 


Institut für Schónheitspflege 
Frau 0.Schröder-Schenke, Konstanz i. Baden. 
—  Prämiiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


A Korpulenz 


Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 
Preisgekrönt m, gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starkeı 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke. 
eleg. Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
gemásse Hilfe. Garant. unschádl. f. d. Ge- 
sundh. Keine Diät, keine Aenderung der 
Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Paket 
2.50 Mk. fr. gegen Pustanw. oder Nachn. 
D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Königgrätzer Strasse 78 


| i i 
-Ausgabe v. Schwanebergers 
Briefmarken - Album kommt 
kein estehendes, Album 


gleich. Besonders für Anfänger M 
von praktischen Wert, | 


IW dle Juden 


at in der 5Mark-Ausgabe das 
beste Anfänger-Album. Die 
groBen Schwaneberger-Per- 
manent-Alben von Max Thier 
sind die einzigen nur deutsch- 
sprachigen Alben großen Stils. 
Man verlange in den Hand- 
lungen nur das Schwane- 
berger-Album. Prob&bogen u. 
illustr. Prospekte kostenlos. 


— ———— 


Verlag v. I. I. Arnd. Leipzig 


Verloht 


UU 


auch f. Erwachsene ein- 
stellbar. Auf la Buchen- 
holz nussbaum lackiert. 
Von M. 16.— an franko 
jeder Bahnstation, 


Ohne Konkurrenz. 


„Verlangen Sie illustrierten Katalog." 
Bruno Richtzenhain, Osnabrück. 


Ernemann Cameras 


Ausserordentlich 


Schlitzverschluss- 


Ernemanns Zweiverschluss-Camera HEAGVI. 


Reichspatent — Auslandspatente — Gebrauchsmusterschutz. 
Format 9X12 und 13X18 — mit allen bekannten Objektiven. 


Ausserordentlich preiswürdig. 9X12 mit Ernemanns Detektiv- 
Aplanat F 0,8 einschliesslich 3 Metallkassetten nur Mk. 90.—. 


Interess. Katalog kostenlos durch Heinrich Ernemann, A.-G., Dresden. 


verlangen von der Darmstädter 


reg es Heldolbergerstr. E Modem Wu 
oll, Preisliste u. Abbildg. H 
— —— "m Lielerg. nach allen Ländern. 300 Zimmer 


Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands, E ausgestellt u. stets lieſerſertig. = 


Christbaum-beläute 


als Baumspitze in schöner, neuer Auf- 
machung mit prachtvollen Glockentönen, 
versenden z. billigem Preise von Mk. 1.— 
gegen Nachnahme. 


E. von den Steinen & Cie., 


Tausende 
im 
Gebrauch! 


jesjo4dsjeuIS uO)SJO wop PW Woyweid 


= Echte billige 
Briefmarken 


grosse Preisliste gratis. 
Max Herbst, Bergstr.25, Hamburg l. 
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Kieler Matrosen - Anzüge í. Kna- 
ben a. Marine-Moltong - Serge — Che- 
viot. Reine Wolle, echtblau u. stark. 
Vorzüzl. Schulstoffe. - Vorschriítsm. 
Aniertig n. Mass.Matrosen-Mützen u. 
Mützenbänder. Matrosen-Kragen u 
Knoten. — Matrosen-Abzeichen und 
Knöpfe. Marinetuche in den feinsten 
Qualität. III. Prachtkat. grat u. frko 


Hermann Holstein, Kiel, Lief. d. Offizier- u. Seek.-Kleiderkasse. 


„Jagd- Pfeife 


e 


e eingraviert Weidmanns-Heil. 
_ Prima Braten nen echt 
S Weichselrohr. Prima Kern- 
” spitze, Rehhaarquaste, Kopf 
extra weit gebohrt, Stück 
M. 2.25 frko. geg. Nachn., 
ohne Schrift 25 Pf. weniger. 


Kóstlichster aller Likóre 
echt 


pontifex. 


23 cm lang: R 


Pontifex ist das älteste 
Spezialfabrikat der 


DeutschenBenedictine- 
Liqueur-Fabrik 


Porto 20 Pig. extra. 


Jedem 


Christbaum- S S 
Geläute Friedrich & Comp., 
Einen sat. a Waldenburg i. Schl. II 
Zugabe das bis 1896 „Deutscher Benedic- 
extra bei. tine“ und von da ab bis jetzt „Echt 
Benedeck‘“ genannt wurde und, 


wie bisher, gue nach dem alten 
deutschen Benedictiner - Rezept der 
Firma fabriziert wird. 
Zu haben in allen einschlägigen Ge- 
schäften, Weinhandlungen usw. 


Goerz- 
LET e : 
Trieder-Binoeles 
Se: 
mes 
S Ah beben geringe 
Monatsraten. | 


Preisliste Nr. T. kostenfrei 


BIAL & FREUND | 


Bresiam khuc Wien XIII. 


Unseren reichillustrierten Haupt- 
Katalog mit Neuheiten-Nachtrag, 
ca. 5000 Abbildungen, 
versenden an jedermann um- 

sonst und portofrei. 


Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


Wald b. Solingen 337. 
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Polyphon-Musik-Schatullen | Grammophon-Schatulle 


der Polyphon-A.-G. zu Leipzig. der Deutschen G 

Bekannt als klangreichstes und 1 

wirkungsvollstes usikwerk der 
Gegenwart. 


"Nr. 71. 41 Stimmenzungen, seibstspielend, 
Durchmesser der Notenscheiben 20,5 cm. 
Geháuse in dunkler, palisanderartiger 
Ausführung mt verziertem Deckel. 
Grösse 32 X 26 4 16% cm. Preis inkl. 
6 Notenscheiben, .. .. . Mk. 33.90 
gegen Monatsraten von Mk. 3.— 

Nr. 71G. Genau wie Nr. 71, jedoch mit 
Glockenspiel (6 abstellbare Glocken). 
Durchmesser der Notenscheiben 23,3 cm. 


8 a“ ste 
e von Sprac 
"T und ee 6 


No. 1. Grösse 60x29x29 m. 
hell Eicne.  Seitlicher, währen 
Spielens zu betätigender Federa 
20 cm Plattenteller. 39 cm Nickelz 
Trichter. Konzert-Schalldose, din 
d. Trichter verbunden. Preis 
gegen Monatsraten von 


Viktor. Grösse 45*27»50 cm. Gehäu 


Pho og r. Appar 


Grösse 36 X 30 X 18 cm. Preis inkl. na dunkel Eiche. Seitlicher, während € 
6 Notsnscheiben. T Mk. 41.30 9 } l e Spielens zu betätigender Federaufzu 
Zi wi 2 en vn Te Theater- M. Ferng äse x eR Fa e essin, 
. 12. immenzungen, selbstspie e richte hibitions - alldose ` 
Durchmesser der Notenscheiben 24,5 cm, Musikwerke Ger — 


Trompetenarm . . . , Preis Mk. 
gegen Monatsraten von Mk. 5, 


Monarch junior. Grösse 58x44x58 € 


Feines Gehäuse in dunkler, palisander- Nurerstklassige Erzeugnisse zu Original fabrikpreisen 
Besonders billige Spezialmodelle 


artiger Ausfülirung m. verziertem Deckel, 
Grösse 36 X 30X 18 cm. Preis inkl. 


im? 


: Hochglanzpol Perlleiste v 
6 Notenscheiben eng Mk, 52.20 Bei Teilzahlungen kein Preisaufschlag ziertes Gehäuse, hell Eiche, See 
Nr. 72G. Genau wie Nr. 72, jedoch mit IllusIrierte Preisliste kostenfrei - während des eegen P 


Glockenspiel (8 abstellbare Glocken). Messing-Tr{c hier. Exhibitions Schall i 
Durchmesser der Notenscheiben 28 cm. mit Trompetenarm. Preis Mk. #1 idos 
Grösse 39 X 34 t/a X 19 t cm. Preis gegen onatsraten von RK 
inkl. 6 Notenscheiben .. Mk. 64.80 Monarch Nr. 11. Grösse 73x 10x43 c 
gegen Monatsraten d Mk. 5.— Hannöyan U. Wien Reich geschnitztes Gehäuse, Nafu 
Nr. 73. 54 Stimmenzungen, selbstspielend, Eiche. &itlicher während des Sp — 
Durchmesser der Notenscheiben 28 cm. zu betätigender Federaufz (Zy fed 


Elegantes Geháuse in dunkler, pali- 
sanderartiger Ausführung mit 3 Messing-Trichter. Plattentelle, € A KE 


Deckel. Grösse 43X 38 X 204g lone 
Prächtige Tonfülle. Preis inkl. —— V 1E Gë 


6 Notenscheiben ..... Mk. 73.40 
gegen Monatsraten von Mk. 5.— Monarch Nr. 15. Grösse 72x 70x43 c 
Nr. 736. Genau wie Nr. 73, jedoch mit Reich geschnitztes Gehäuse, Nature 
Glockenspiel (12 abstellbare Glocken). Eiche, Seitlicher, während des Spielens 
zu betátigender Federaufzug (Dreifeder- 


Durchmesser der Notenscheiben 36 cm. 1 
werk) 30 cm Plattenteller. 64 em 


Grösse 47X421,xX22 cm. Preis inkl. 
6 Notenscheiben .... Mk. 103.40 Messing-Trichter. Exhibitions-Schalldose 
mit Trompetenarm. Preis Mk. 225. — 


gegen Monatsraten von  k. 6.— ' 
Nr. 43B G. 77 Stimmenzungen m. Glocken- gegen Monatsraten von Mk. 1: 


spiel (12 abstellbare Glocken). Selbstspielend. Durchmesser der Noten- 
scheiben 45 cm.  Hochfeines Nussbaumgeháuse, Deckel mit Marketerie. 
Grösse 88 ½ X 53½ 21 cm. Besonders schöne Klangfülle. Preis 
inkl. 6 Notenscheiben Mk. 161.40, gegen Monatsraten von Mk. 10.— | 


aux F. SOENNECKEN-BONN + 


WE Sämtliche Preise für Grammophone verstehen sich ohne Platt 

Auf Wunsch wird jedem Apparat eine Kollektion von 6 oder 1: 
modernster Grammophon- und Zonophon-Aufnahmen ge en 
Erhöhung der Raten um Mk. 1.— respektive Mk. 2.— beigefügt 


Schreibwaren- und Schreibmóbel-Fabrik Nestler& Roesler — 
Soennecken's — Soennecken's Goldfüllfedern mit Diamant- (Irid.-) Spitze * Unübertroffen Soennecken’s Schreibfedern - j 


— — E n r 


dl 


e GA 
ren a 


1 Gr. M 2.50 + 1 Auswahl 30 
Verhindern zu tiefes Ein 


Nr 3: M 7.— + Nr 4: M 7.50 
Hartgummi-Umsteckhalter M 1.— [| Nr 544: M 12.— * Einfacher: [Nr 642: M 8— „ Nr 595: M 6. — * Taschenbuch M 2.— | Nr 12: 


Soennecken's Umlegkalender | Soennecken's Schreibblöcke e Qschafb Soennecken's Tintenfüsser - 


herausgegeben v, F.Soennecken, 
mit Vorwort von 

Geh. Reg.-Rat Prof. F. Reuleaux 

l. Teil z. Selbstunterricht (vollst. 

Lehrg.) m. 1Ausw. Federn M 2.:0 


Rurdschrift- Federn 


Nr 260: 16!/4::10!/ cm m a.— | Nr 264: 20x16 cm M 3.50 


e eb Untersätze fein poliert Eiche 
„ 744: 141/,x10 » x EE s MB: ISX12, . s AN Nr 3:1 Gros £0 Pf, 1 Ausw. M 1.— I Nr 293 M Beschl. Messing M 3.25 | Nr 294 K Beschl. Altkupfer M i 
Soennecken' s Briefordner Soennecken's schräge 1 Soennecken’s Kopierpressen in Buchform ` 
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Wilh. Streck, Bonn a.Rh. | 


Spezialität: Fabrikation von 
Bauerntischen u. Rauchtischen, 
Salonsäulen, Etageren etc. etc. 


mit gesetzlich geschützten Ver- 
schraubungen. oe Solide, halt- 
bare und allerfeinste Waare. 


D.R.G.M. 246 451 
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Notenständer, Etageren 
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Adler. Kakao 


in Büchsen 
125g (4 Z) 2509042) 5091 
65 Pfg. 125 Pfg. 240 Pig. 
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Familien-Kakao 
125 g % ) -Paket 40 Pfg. 


Ein edler blumiger Rheinwein 
aus sonniger berühmter Lage 
wird seines Bouquets wegen 
hóher bezahlt als ein guter rei- 
ner Wein aus geringerer Lage. 
Ebenso stellt sich Adler. Kakao" 
wegen der Verwendung der 
besonders aromatischen Kakao- 
bohnen aus den besten Lagen 
teuerer als der ebenfalls nahr- 
hafte, aus guten und gesunden 
Kakaobohnen hergestellte Früh- 
stück- und Familien- Kakao. 


Der Kenner versteht das Aroma 
zu würdigen und zu bewerten. 
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Der Name Stollwerck bürgt für Güte und Preiswürdigkelt by Google 


Deutsche 
Alpenmilch-Schokolade 


hergestellt unter 
Verwendung der würzigen Vollmilch 
des bayrischen Hochlandes 


in Tafeln zu 10, 25 u. 50 Pfg. 


Sahnen-Schokolade 


mit Mokka-, Vanille-, Krokant- 
und Haselnuss-Geschmack 
(hergestellt aus deutscher Alpenmilch) 


in Tafeln zu 25 u. 30 Pig. 


Extra-zart- Schokolade 


eine feine, leicht schmelzende 
Speise-Schokolade 


in Tafeln zu 10, 25 u. 50 Pfg. 


Mokka-Schokolade 


unter Verwendung aromareichen Kaffees 


in Tafeln zu 10, 25 u. 50 Pig. 
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Frauenkron-Schokolade 
elne delikate Schokolade zumRoh-Essen 


in Tafeln zu 75 Pfg. 


Herren -Schokolade 


halbsüss, ohne Vanille 
in Tafeln zu 75 Pfg. 
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— „Die genussreichste Ge- 
sellschafterin traulicher 
Stunden!" — 


„SALEM ALEIKUM!" 


Salem Aleikum Zigaretten 
Keine Ausstattung, nur Qualität 
lose: 3 bis 10 Pfg. per Stück 


empfohlen von den 
hervorragendsten Professoren und Aerzten bei 


Lungen-Rrankheiten, 
Chron. Bronchial-Ratarrh, Reuchhusten, 
scrophulose, Influenza. 


ka e d e Hebt Appetit und Körpergewicht, beseitigt 
A170 IN Husten, Auswurf und Nachtschweiss. 


Wer soll Sirolin nehmen? 


I. Jedermann, der an länger dau- | 3.Asthmatiker, die durch Sirolin 


emdem Husten leidet, Denn wesentlich erleichtert werden, ` 

Ir? es ist besser, Krankheiten ver, | 4, Scrophulöse Kinder mil Drü- 

hüten, als solche heilen. senschwellungen, Augen- und 

2, Personen mit chronischen Bron- Nusenkatarrhen etc, bei denen 

KI chial- Katarrhen, die mittels Sirolin von glänzenden Erfolg 
Sirolln geheilt werden. aul die gesamte Ernährung ist. | 
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Es existieren minderwertige Nachahmungen 
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erhältlich in den Apotheken 
zum Preise von M. 3.20, 8. Kr. 4.—, Fr. 4.— per Flasche. 


F. Hoffmann-La Roche & Co. 
Fabrik chem.-pharmac. Produkte 
Basel (Schweiz) Grenzach (Baden). 
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Man abonniert auf „Die Woche“: 


in Berlin unb Dororten bei der Haupterpedition Fimmerſtraße 3741 fowie bei den 
Filialen des „Berliner tokalanzeigers“ und in ſäunl. Buchhandlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten nnd den Geididfts, 
fellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Mölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlitr. 1: Caffel, Obere Nönigſtr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1: Elberfeld Herzogſtr. 38; €ffen (Ruhr), Kinibeder 
platz 8; Frankfurt a. M., Kaileritr. 10; Görlitz, Tuiſenſtr. 16; Balle a. 9., 
Große Steinſtr. 11; Bamburg, Alterwall 76; Hannover, Georaſtr. 59; 
Riel, Holtenanerſtr. 24; Köln a. Rh., Dobei, 148 150; Königsberg i. Pr., 
Weißgerberſtr. 6/7; Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; 

unchen, Kaufingerftr. 25 (Domfreibeit); Nürnberg, Kaijerftr., Ede Fleiſch⸗ 
rüde; Stettin, Große Domſtr. 22; Stuttgart, Mönigſtr. Lt Wiesbaden, 

Uirchgaſſe 26. 

in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Wien I, Graben 28, 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Nennweg 48, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 inte Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 


2111 
2114 


in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geichäftsitelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Xjöbımagergade 8, 
ín Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
.  Mattand, Viale Monforte 15 a. 
in den Dereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieſer Zeitfchrife 
wird ſtraf rechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche. 


22. November. 
Aus Deutſch⸗Oſtafrika wird gemeldet, daß fid) im Bezirk 
Dar es Salam 260 Aufſtändiſche freiwillig unterworfen haben. 
Hönig Don Carlos von Portugal trifft zum Beſuch des 
práfibenten Loubet in Paris ein. 
In Petersburg werden bei einem Sufammenftoß mit Sol- 
daten 30 Arbeiter getötet oder verwundet. 


23. November. 


Hönig Haakon VII. tritt an Bord des „Dannebrog“ die 
Reife von Kopenhagen nach Chriſtiania an (Abb. S. 2084. 

Aus Deutſch⸗Südweſtafrika wird gemeldet, daß Gouverneur 
von Lindequiſt in Lüderitzbucht angekommen iſt und die Der: 
waltung des Schutzgebiets übernommen hat. 

Aus Tokio wird gemeldet, daß Marquis Ito in Sönl bei 
der Kückkehr von einem Jagdausflug von einem koreaniſchen 


Strolch angegriffen und durch einen Steinwurf leicht verletzt 
wurde. n 
24, November. 
Die Meuterei im ruſſiſchen Heer greift über Wladiwoſtok 
hingus. In der ganzen Mandſchurei gewinnt die Fahnen ⸗ 
flucht der Reſerviſten großen Umfang. 


25. November. 
Hönig Haakon VII. hält in Chriſtiania (Abb. S. 2090 a) 
ſeinen feierlichen Einzug. 
Im neuen Kolonialetat ift die Schaffung, eines ſelbſtändi⸗ 
gen Holonialamts vorgeſehen. 


26. November. 
Aus Sewaſtopol wird der Ausbruch einer neuen Meuterei 
in der Schwarzen Meerflotte gemeldet. Ein Regiment des 
Landheers ſchließt ſich den Meuterern an. 


27. November. | 

In Berlin tritt der erſte deutſche Städtetag zuſammen, 
um Maßnahmen gegen die Fleiſchnot zu beraten. 

Das internationale Geſchwader beginnt die Flotten⸗ 
demonſtration gegen die Türkei mit der Beſetzung des Soll⸗ 
amts und des Telegraphenamts auf der Inſel Mytilene. 

Der Semſtwokongreß in Moskau wird geſchloſſen, nachdem 
er ein Dertrauensvotum für den Grafen Witte angenommen hat. 

Gouverneur von Lindequiſt meldet, daß fid) Samuel Iſaak 
IDitboi, fein Unterkapitän und ſiebzehn Großleute ſowie Hans 
Hendrik mit ihrem Anhang, zuſammen 118 Perſonen, in 
Berſaba freiwillig! geftellt haben. 

Hönig Haakon VII. legt vor den Mitgliedern des Storthing 
den Eid auf die Verfaſſung ab (Abb. 5. 2090 b). 
| 28. November. | 

Der deutſche Reichstag wird vom Kaifer mit einer Chron- 
rede eröffnet, in der es heißt: „Es iſt mir eine heilige Sache 
um den Frieden des deutſchen Volkes. Aber die Zeichen der 
Seit machen es der Nation zur Pflicht, ihre Schutzwehr gegen 
ungerechte Angriffe zu verſtärken.“ N 

In Wien veranſtaltet die Arbeiterſchaft zugunſten des 
allgemeinen Wahlrechts einen großen Demonſtrationszug, an 
dem fid) etwa 100 000 Perſonen beteiligten. Der Minifter- 
präjident ſowie die Präſidenten des Abgeordneten und Herren: 
hauſes empfangen eine Deputation, der ſie erklären, daß Ruhe 
und Ordnung die beſten Mittel zur Förderung der Wahl— 
reform ſeien. ' 

29. November. 

Der deutſche Reihstag wählt den Jentrumsabacordneten 

Grafen Balleſtrem wieder zum Präſidenten. | 


en? 


Der Schiffahrtskonflikt ` 
zwischen Bremen und Hamburg. 


Don Dr. Otto Eder, Direktor der Hamburg: Amerifa-Kinie. 


Der neuerdings akut gewordene Antagonismus zwiſchen 
Bremen und Hamburg auf dem Gebiet der Schiffahrt iſt in 
der Preſſe der Gegenſtand lebhafter Erörterungen geworden. 
Dabei iſt vielfach auch die Auffaſſung hervorgetreten, daß ein 
Konkurrenzkampf zwiſchen den beiden Seeſtädten, wie er 
gegenwärtig in der Vorbereitung begriffen iſt, vom nationalen 
Standpunkt auf das tiefſte zu bedauern ſei; ja es iſt ſogar 
von einem beſchämenden Schauſpiel die Rede geweſen, das 
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dieſer Kampf bieten fol. Nach unferer Anſicht entbehrt dieſe 
Auffaſſung der Berechtigung. Ein bewegliches Klagelied über 
den Honkurrenzkampf anzuſtimmen, ſollte man füglich den 
direkt von ihm Betroffenen überlaſſen. Wer die Sache von 
einer höheren Warte aus beurteilen will, follte nicht vet: 
geſſen, daß ein Konkurrenzkampf als eine durchaus geſunde 
Erſcheinung im wirtſchaftlichen Leben anzuſehen iſt, und daß 
das Wort von dem friſchen, fröhlichen Krieg. der die Luft 
reinigt, jedenfalls auf wirtſchaftliche Kämpfe ſehr viel em, 
wandfreier fih anwenden läßt als auf den wirklichen männer, 
mordenden Krieg. 

Im übrigen iſt der Streit bedeutſam und in feinen vor: 
ausſichtlichen Wirkungen weittragend genug, um das allgemeine 
Intereſſe herauszufordern. Fragt man nach ſeiner Ent⸗ 
ſtehung, ſo muß man wie bei jedem Krieg unterſcheiden 
zwiſchen der unmittelbaren Deranlaffung und den tiefer 
liegenden Urſachen — zwiſchen der Quneckſilberpatrone, die 
den vorhandenen Zündftoff zur Exploſion brachte, und dieſem 
Sündftoff ſelbſt. l 

Die unmittelbare Deranlafjung war, wie bekannt, die vor 
kurzem von bremiſcher Seite erfolgte Gründung einer als 
„Kolandlinie“ bezeichneten Reedereigeſellſchaft, die den Der, 
kehr mit der Weſtküſte Amerikas pflegen und dadurch mit 
der das gleiche Verkehrsgebiet feit dem Jahr 1872 bears 
beitenden Deutſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft „Kosmos“ in 
Hamburg in direkte Konkurrenz treten fol. Da es offen- 
kundig iſt, daß hinter der Hosmosgeſellſchaft die mit ihr 
durch einen Betriebsgemeinſchaftsvertrag eng verbundene 
Hamburg⸗Amerikalinie ſteht, und da es ferner zwar feines: 
wegs offenkundig, darum aber nicht minder wahr iſt, daß 
hinter der neuen Rolandlinie der Norddeutſche Lloyd ſteht, 
fo ſpitzte ſich der Streit von vornherein auf einen Kampf 
zwiſchen dieſen beiden großen Geſellſchaften zu. Aber auch 
aus dieſem Rahmen trat der Streit ſehr bald dadurch heraus, 
daß fid alle größeren Hamburger Reedereien der Hamburg- 
Amerikalinie zu gemeinſamen Abwehrmaßregeln anſchloſſen, 
ſo daß man gegenwärtig nur noch von einem Kampf zwiſchen 
Bremen und Hamburg reden kann. An dieſem Charakter 
des Kampfes ändert natürlich auch der Umſtand nichts, daß 
zwei in Hamburg anfäffige Firmen fih aus Gründen rein 
privater Natur veranlaßt geſehen haben, an der Errichtung 
der Rolandlinie mitzuwirken. Daß auf hamburgiſcher Seite 
auch ſolche Reedereien ſich an dem Kampf beteiligen, die an 
dem Verkehr mit der Weſtküſte Amerikas nicht intereſſiert 
ſind, alſo auch durch die Gründung der Rolandlinie direkt 
gar nicht berührt werden, läßt bereits erkennen, daß die 
eigentliche Urſache des Streits ein tiefgehender Gegenſatz 
zwiſchen den hamburgiſchen und bremiſchen Schiffahrtsinter⸗ 
eſſenten ſein muß, ein Gegenſatz, der ſich im Lauf der Jahre 
herausgebildet und immer mehr verſchärft hat, und deſſen 

Entwicklung wir nachſtehend kurz darſtellen wollen. 
| Im überſeeiſchen Verkehr ſtehen Handel und Schiffahrt in 
engſter Wechſelbeziehung zueinander. Der Handel kann ohne 
die Schiffahrt, die ſeine Waren befördert, nicht auskommen, 
aber auch die Schiffahrt kann nicht exiſtieren, wenn ihr der 
Handel nicht das erforderliche Güterquantum zuführt. Darum 
muß der Umfang des Reedereibetriebs dem Umfang des 
Handels angepaßt fein wie der Rock dem Menſchen. Natürlich 
kann man dieſen Rock auf Zuwachs berechnen, aber das Maß 
darf nicht über das vorausſichtliche Wachstum hinausgehen. 
Dieſe Regel iſt nun bei der Entwicklung der bremiſchen 
Schiffahrt unbeachtet geblieben. Bremen hat (id — um im 
Bild zu bleiben — einen Rod angezogen, der für feine etwas 
ſchmächtige Figur viel zu weit iſt. Mit andern Worten: die 


bremiſche Reederei iſt in ihrer Entwicklung dem bremiſchen 


Handel vorausgeeilt, ſo weit vorausgeeilt, daß der Handel, 
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der in Bremen ſeinen Sitz hat, oder deſſen Waren auf den 
Weg über Bremen angewieſen ſind, nicht darauf rechnen 
kann, in abfehbarer Feit auch nur entfernt imſtande zu fein, 
die Warenmengen zu liefern, die für die Beſchäftigung der 
den dortigen Reedereien zur Verfügung ſtehenden Tonnage 
erforderlich ſind. 

Man mag dieſe Tatfache als einen Beweis der beſonderen 
Kührigkeit und Strebſamkeit der an der Spitze der bremiſchen 
Reedereien ſtehenden Männer anſehen; leugnen läßt fih aber 
nicht, daß hierdurch Verkehrszuſtände geſchaffen worden find, 
die als natürliche nicht bezeichnet werden können. Denn 
ſämtliche Bremer Reedereien gehen, da fie in ihrem Heimats ⸗ 
hafen nicht genügend Nahrung finden, notgedrungen darauf 
aus, einen Teil desjenigen Verkehrs an fih zu ziehen, der 
aus dem hamburgiſchen Handel entſpringt und daher von der 
Natur auf den Weg über dieſen Hafen angewieſen iſt. Die 
Deutſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Hanfa in Bremen geht 
in dieſem Beſtreben ſogar ſo weit, daß ſie die bei weitem 
größte Fahl ihrer Expeditionen von Hamburg ſtatt von 
Bremen ausführt, woraus ſich die abſonderliche Tatſache 
ergibt, daß eine Reederei, für die der Mittelpunkt ihres Der, 
kehrs in Hamburg liegt, ihren Sitz in Bremen hat und von 
dort aus geleitet wird. Bei den übrigen bremiſchen Reedereien 
vollzieht ſich der Verkehr mit Hamburg in der Weiſe, daß 
die zu befördernden Güter von Hamburg, ganz als wenn es 
daſelbſt Dampfſchiffsverbindungen nach überſeeiſchen Ländern 
überhaupt nicht gäbe, zunächſt in Leichtern nach Bremerhaven 
befördert und dort in die Ozeandampfer verladen werden. 
In gleicher Weiſe werden rückkehrend die Waren zunächſt 
nach Bremerhaven und von da in Leichtern nach Hamburg 
gebracht. | 

Diefe völlig anomale Geſtaltung der Verkehrswege würde 
erklärlich ſein, wenn der Hamburger Hafen entweder 
wegen Mangels an Raum oder wegen der Unzulänglichkeit 
ſeiner Einrichtungen nicht imſtande wäre, den über Hamburg 
ſich bewegenden Warenverkehr zu bewältigen, oder wenn es 
den hamburgiſchen Reedereien an Unternehmungsgeiſt gebräche, 
den Bedürfniſſen des Handels rechtzeitig entgegenzukommen. 
Beides trifft nicht zu: der Hamburger Hafen iſt bekanntlich 
allen Anforderungen gewachſen, und Mangel an Unternehmungs⸗ 
geift wird den hamburger Reedern niemand vorwerfen wollen. 
Unter dieſen Umſtänden erſcheint die Ablenkung des Elbe⸗ 
verkehrs nach Bremerhaven dem Auge des Hamburgers nicht 
viel anders, als wenn ſich der Eiſenbahngüterverkehr zwiſchen 
Hamburg und Berlin über Hannover oder jener zwiſchen 
Hamburg und München über Kiel vollzöge. 

Auch wer dem gegenwärtigen Kampf als völlig unpar⸗ 
teiiſcher und kühler Beobachter gegenüberſteht, wird es be: 
greiflich finden, daß man dieſe Entwicklung der Dinge in 
Hamburg nicht mit gerade freundlichen Augen anſieht und 
ſich der bremiſchen Auslegung des Spruches „Navigare necesse 
est“, nach welcher Reedereien von der Weſer aus auch dann 
gegründet und betrieben werden müſſen, wenn nicht die 
geringſte Ausſicht beſteht, fie aus dem bremiſchen Handels- 
verkehr einigermaßen alimentieren zu können, nicht anzu⸗ 
ſchließen vermag. Was insbeſondere den Verkehr mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika betrifft, ſo kommt hinzu, 
daß man in Hamburg der Anſicht iſt, daß die Ablenkung 
dieſes Teils des hamburgiſchen Verkehrs nach Bremerhaven 
wenn nicht mit dem Wortlaut, ſo doch mit dem Geiſt der 
unter den kontinentalen Dampfſchiffslinien beſtehenden Ver⸗ 
träge unvereinbar ſei. 

Die aus dieſem Uebergreifen Bremens auf den Elbever⸗ 
kehr entſtandene Mißſtimmung Hamburgs gegen die Hanfa- 
ſtadt an der Weſer mußte ſich natürlich ſteigern, je mehr 
der Umfang der Weſerflotte über die Bedürfniſſe des Handels 
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der Weferhäfen hinauswuchs und je größer demgemäß der 
Anteil am Elbeverkehr wurde, den Bremen für fif) in Ain, 
ſpruch nahm. 

Schon bisher nämlich war es Bremen gelungen, ſich, 
außer an dem bereits erwähnten hamburgiſchen Verkehr mit 
den Vereinigten Staaten von Amerika, auch an dem Verkehr 
Hamburgs mit Braſilien, den La Plataſtaaten, China, Japan, 
Britiſch⸗Oſtindien. Auſtralien und Kuba einen beträchtlichen 
Anteil zu verſchaffen. Im Anſchluß hieran wurde nun gerade 
in neuerer Seit von bremiſcher Seite eine Reihe von Diop, 
nahmen getroffen, die augenſcheinlich ſyſtematiſch darauf 
ausgehen, auch auf allen übrigen Gebieten des überſeeiſchen 
Verkehrs einen Teil des an der Elbe fih konzentrierenden 
Geſchäfts den bremiſchen Reedereien zuzuführen. Die erſte 
dieſer Maßnahmen war die Gründung einer Frachtdampfer⸗ 
linie nach Auſtralien durch den Norddentſchen Lloyd. Bisher 
tanden dem Verkehr Deutſchlands mit dieſem Land zwei 
Linien zur Verfügung: die von dem Norddeutſchen Lloyd ſeit 
einer Reihe von Jahren betriebene, vom Keich ſubventionierte 
Poſtdampferlinie und die von der Deutſch⸗Auſtraliſchen Dampf: 
ſchiffsgeſellſchaft in Hamburg unterhaltene Frachtdampferlinie. 
In den Händen der letzteren lag bisher ausſchließlich der 
Verkehr mit den holländifch-oftindifchen Häfen, die von den 
auſtraliſchen Dampfern regelmäßig angelaufen wurden. 


Dadurch daß der Lloyd eine beſondere Frachtdampferlinie 


errichtete und dieſe auf die niederländiſch-oſtindiſchen Häfen 
ausdehnte, kam er der hamburgiſchen Geſellſchaft direkt ins 
Gehege und nahm ihr einen Teil ihres aus Hamburg ſtam⸗ 
menden Geſchäfts weg. 

Die zweite Maßnahme des Norddeutſchen Lloyd war die 
Errichtung der Atlaslinie in Bremen, die genau in den 
Spuren der Deutſchen Levantelinie in Hamburg wandelt und 
gleich dieſer den Verkehr mit den levantiniſchen Häfen pflegt. 
„Beide bremiſche Gründungen wurden in Hamburg ſchwer 
empfunden, um fo mehr, als ſowohl die Deutſch⸗Auſtraliſche 
Dampfſchiffsgeſellſchaft wie ganz beſonders die Levantelinie 
ſich ihre Poſition in jahrelanger harter Arbeit und mit 
großen Opfern hat erkämpfen müſſen. Es wurde daher in 
Hamburg auch nicht verſtanden, daß die Höniglich Preußiſche 
Eiſenbahnverwaltung ſich ohne weiteres bereit finden ließ, 
mit der bremiſchen Atlaslinie, deren Leiſtungsfähigkeit ſich 
doch erft erproben ſollte, in gleicher Weiſe zuſammenzuarbeiten 
wie bisher mit der um die Hebung des Verkehrs mit den 
levantiniſchen Häfen zweifellos ſehr verdienten Deutſchen 
Levantelinie. 

Trotz dieſer geſpannten Sachlage haben die beiden von 
der Bremer Konkurrenz bedrängten hamburgiſchen Linien dem 
Kampf eine friedliche Verſtändigung vorgezogen, die natürlich 
nur darin gipfeln konnte, daß erſterer ein Teil des Verkehrs 
überlaſſen wurde. . 

Unf eine andere und ſehr viel kampfluſtigere Stimmung 
ſtieß dagegen in Hamburg die in neuſter Seit erfolgte, oben 
bereits erwähnte Gründung der Rolandlinie, die eine regel: 
mäßige Dampfſchiffsverbindung zwiſchen Bremen und der Weſt— 
küſte Amerikas herſtellen will. Die Statiſtik erweiſt, daß der 
Handel Bremens mit den Staaten der Weſtküſte Amerikas, 
foweit er für den Dampfſchiffsverkehr in Frage kommt, ein 
minimaler ift, und die neue Geſellſchaft macht denn auch 
kein Det daraus, daß es im weſentlichen der hamburgiſche, 
jetzt ganz in den Händen der Deutſchen Dampfſchiffahrts— 
geſellſchaft Kosmos liegende Verkehr iſt, von dem ſie einen 
Teil an fih zu ziehen hofft. Die Kosmosgefellihaft beant: 
wortete dieſen gegen ſie gerichteten Angriff mit einer Maß— 
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nahme, die ganz in der Richtung des von Bremen in dieſer 
Frage eingenommenen prinzipiellen Standpunktes liegt. Sie 
ſagte ſich einfach, daß Bremen, wenn es einen Ceil des 
Elbeverkehrs für fid) beanſprucht, folgerichtig den hamburgi⸗ 
ſchen Reedereien nicht verwehren könne, ſich am Weſerverkehr 
zu beteiligen. Da unn eine ſolche Beteiligung auf dem Ge. 
biet des Frachtverkehrs allein in lohnendem Maß nicht mög⸗ 
lich ift fo ergab fid) für die Kosmosgefellfhaft von ſelbſt 
der Entſchluß, einen Teil des Auswandererſtromes, der ſich 
fortgeſetzt in reichem Maß über Bremen ergießt, für ſich in 
Anſpruch zu nehmen. Sie beſchloß daher die Errichtung 
einer Linie von Bremen nach Neupork und Baltimore, die 
hauptfächlih der Beförderung von Auswanderern, daneben 
aber auch dem Frachtverkehr dienen ſoll, und beantragte beim 
Reichskanzler die für die Auswandererbeföͤrderung nach dem 
Geſetz erforderliche Erlaubnis. Der Logik dieſes Vorgehens 
der Kosmosgefellfhaft wird ſich auch der eifrigſte Vertreter 
der bremiſchen Anſprüche nicht entziehen können. 

Es ift bereits oben geſagt, daß die Gründung der Roland- 
linie auch zu gemeinſamen Abwehrmaßregeln aller größeren 
hamburgiſchen Reedereien Deranlaffıng gegeben habe. Wir 
haben damit auf die vor kurzem erfolgte Gründung des 
„Schutzverbandes hamburgiſcher Reedereien“ angeſpielt, der 
den wed verfolgt, die Poſition der hamburgiſchen Shiff- 
fahrtsgeſellſchaften gegenüber jeder Konkurrenz — mag ſie 
nun von Bremen oder von anderer Seite ausgehen — zu 
ſtärken. 

Su dieſem wed find verſchiedene Verabredungen 
getroffen, auf die hier nicht näher eingegangen zu werden 
braucht. Vor allen Dingen aber iſt die Gründung einer 
„Syndikatsreederei“ beſchloſſen worden, die vor einigen Tagen 
als Geſellſchaft m. b. D. mit einem Kapital von 15 Millionen 
Mark ins Leben getreten iſt. Wenn eine Reederei von einer 
Konkurrenz angegriffen wird, fo braucht fie zu deren Ub- 
wehr vor allen Dingen Schiffe, und da ihre eigenen Dampfer 
in der regelmäßigen Fahrt beſchäftigt zu ſein pflegen, ſo 
wird ſie faſt ſtets auf die Charterung von Schiffen angewieſen 
fein. Für diefe hat fie aber nicht nur eine hohe Charter: 
fumme zu zahlen — hoch ijt fie in der Regel des» 
wegen, weil Honkurrenzunternehmen gewöhnlich in einer Seit 
günſtiger Konjunktur aufzutreten pflegen — ſondern ſie läuft 
auch Gefahr, minderwertige Schiffe zu bekommen, die den Une 
ſprüchen der Verlader nicht genügen, und mit denen ſie daher 
der Monkurrenz gegenüber nichts ausrichten kann. Bier will 
die Syndikatsreederei helfend eingreifen, indem ſie ihren Mit⸗ 
gliedern, wenn ſie in einen Konkurrenzkampf hineingezogen 
werden, ihre Dampfer zu überaus billigen Bedingungen zur 
Verfügung ſtellt. , 

Natürlich werden die Dampfer der Syndifatsreederei durch 
dieſe ihre vornehmſte Beſtimmung im Konkurrenzkampf nur vor⸗ 
übergehend in Anſpruch genommen werden. Es ift daher in 
Ausſicht genommen, ſie im übrigen in der freien Frachtfahrt zu 
beſchäftigen. Dies lag um ſo näher, als die freie, d. h. nicht 
an regelmäßige Linien gebundene Frachtſchiffahrt in Deutſch⸗ 
land bisher weit weniger entwickelt ijt, als es dem Be 
dürfnis entſpricht. Der Bedarf unſerer großen Reedereien 
an Ertratonnage muß daher gegenwärtig zu einem ſehr er 
heblichen Teil mit Dampfern fremder, insbeſondere engliſcher 
Nationalität gedeckt werden. Eine Dermehrung der deutſchen 
ſogenannten Trampdampfer erſchien ſomit durchaus erwünſcht. 
Inſofern wird die Syndikatsreederei einen bleibenden Gc: 
winn für die hamburgiſche und damit für die deutſche Schiff— 
fahrt darſtellen. 
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König Nebel. 


Eine Federzeichnung in Grau⸗Gelb von Henriette Jaſtrow, London. 


In den Bergen erſcheint uns der Nebel oft poetiſch. Wie er 
ſich hebt und ſenkt, wie er vor uns daherſchreitet, wie er bald 
über uns ſchwebt und bald unter uns, dann uns einhüllt in 
ſeinen geheimnisvollen Schleier und plötzlich ſich zerteilt und 
uns in eine Welt von ungeahnter Schönheit blicken läßt, 
um uns ebenſo plötzlich wieder mit feinem granen Dunſt zu 
umgeben, kann er wohl einen Dichter begeiſtern und hat es 
auch ſchon oft getan. Der iſt es aber nicht, von dem wir 
uns hente unterhalten wollen. An der Themſe gibt's feine 
Berge, und der Londoner Nebel ijt ſchwerlich eine Natur- 
erſcheinung, die poetiſche Gemüter begeiſtern kann. Und dennoch 
hat er eine ſtolze Bezeichnung, denn Hönig wird er genannt, 
„König Nebel“. Und mit unumſchränkter Gewalt herrſcht 
Hönig Nebel. Wenn er daherkommt auf grauſchwarzen 
Wolken und den Tag in Nacht verwandelt und die Atmoſphäre 
verdickt und verpeſtet, daß es den armen Menſchenkindern 
den Atem benimmt und ſie zu Blinden macht, die ihren Weg 
nicht finden können, dann iſt er in ſeinem Element. Dann 
läßt er ſeine Fanfaren erſchallen, und weit verkünden ſie es, 
die Nebelhörner vom Waſſer her und die Knallfignale der 
Eiſenbahnen: „Gebt es auf, ihr Menſchen, Pläne zu machen 
und Geſchäfte zu betreiben, und fo ihr auch die Höchften auf 
Erden fein möget, ich durchkreuze eure Pläne und vereitle 
eure Abſichten, ich, König Nebel.“ Und keine leere Prahleri 
iſt es, die er verkündet. Alles iſt ihm untertan. Handel 
und Wandel ſtocken, der Arzt kann ſeinen Patienten nicht 
erreichen, der Lehrer nicht die Schule, der enge nicht den 
Kichter, ja ſogar wer zu Hofe befohlen iſt, muß ſeinen könig⸗ 
lichen Herrn warten laffen, denn undurchdringlich im wahrſten 
Sinn des Wortes iſt der Nebel, wenn er ſich von ſeiner 
herrſchſüchtigſten Seite zeigt. 

Auch ſein Weſen iſt noch nicht ergründet worden. Zwar 
wird behauptet, daß der Rauch, den die Fabrikſchlote und die 
Schornſteine der Wohnhäuſer in die Luft fenden, in der Ge 
ſtalt des Nebels wieder zu den Menſchen herniederſteigt; und 
wenn man bedenkt, daß London gegen 3/4 Millionen bewohnter 
Häuſer beſitzt, deren rund zwei Millionen Schornſteine den 
Rauch von fünfzehn Millionen Tonnen Kohle ausſtrömen, fo 
könnte es dem Laien ſchon einleuchten, daß der Londoner 
Nebel eine verhältnismäßig moderne Erſcheinung ſei. Aber 
davon will er nichts wiſſen. Wie andere Große, ſo kann 
ſich auch König Nebel auf einen alten Stammbaum berufen, 
denn bereits im Jahr 1505 wurde ſeiner Erwähnung getan. 
Schon damals muß er den Menſchen ſeine Macht zu fühlen 
gegeben haben, und ſie ſuchten ihn zu verſcheuchen, indem 
der Gebrauch von „Seekohle“ verboten wurde. „Dieſe Kohle,” 
fo wähnte der hochweiſe Rat, „fo da allgemein von den 
Burgern verwendet wird, verpeſtet die Luft durch den Rauch, 
den ſie von ſich gibt; und ſintemalen ſie die Geſundheit der 
Einwohner gefährdet, ſo ſei ſie fortan verbannt aus dieſer 
Stadt.“ Aber König Nebel lacht aller Anſtrengungen, ihn 
zu bekämpfen, ſo damals wie heute. Er iſt ſchlau; er weiß 
es wohl, daß ſie nichts gegen ihn tun können, die Menſchen, 
bevor ſie ihn erkannt haben, und dem eben weiß er ſich zu 
entziehen. Auch die Kommiffion, die der Londoner Graf— 
ſchaftsrat vor einigen Jahren einſetzte, kam ſeinem Weſen 
nicht auf den Grund. Man konſtatierte, daß London ſeinen 
eigenen Nebel habe, der von den Gebilden anderer Orte in 
verſchiedenen Punkten abweiche, und dieſe armſelige Genug— 
tuung mißgönnte Hönig Nebel gewiß den gelehrten Herren nicht. 

Derlohnen würde es fich ſchon, des Nebels Herr zu werden, 
denn nicht nur, daß er ſchädlich auf den menſchlichen Organis: 


mus einwirkt und mit den großen Stockungen, die er ver⸗ 
urſacht, doppelt läſtig empfunden wird, auch Sufammenftöße 
und Unglücksfälle hat er im Gefolge, und zu alledem kommt 
fein Beſuch auch ſehr teuer zu ſtehen. Von der ganzen Be- 
völkerung wird der Tribut erhoben, denn jeder muß, von 
andern Koften verurſachenden Störungen abgeſehen, künſt⸗ 
liches Licht im Dous haben, und da auch die Straßen be, 
leuchtet werden müffen, fo muß der Sädel des Steuerzahler; 
außerdem noch herhalten. Der Mehrverbrauch darin wird für 
einen Nebeltag von ſechs bis acht Stunden auf etwa eine halbe 
Million Mark geſchätzt. Kehrt der Nebel an einem Sonntag ein, 
ſo verſchlingt er an Beleuchtung nicht ganz ſo viel, weil dann 
der Lichtverbrauch der Geſchäftswelt fortfällt. Auch die Eifen- 
bahnen mit ihrem beſchränkten Sonntagsverkehr ſehen ihn 
lieber an dieſem Tag, am liebſten aber würden ſie ihn mit 
Stumpf und Stiel ausrotten, denn für ſie iſt er eine ganz 
beſonders läſtige Erſcheinung. Neben der Verzögerung und 
der Gefahr, die er mit fid) bringt, bedeutet er auch eine teil. 
weiſe Derangierung des ganzen Betriebs, während die ume 
fangreichen Vorſichtsmaßregeln, die getroffen werden müſſen, 
mit erheblichen Unkoſten verbunden find. Lokomotivführer, 
Signalwächter und Stationsvorſteher müſſen während des 
ganzen Winters reichlich mit Knallſignalen verfehen fein, und 
ſobald die roten Signallichte auf eine beſtimmte Entfernung 
hin nicht mehr ſichtbar ſind, wird unverzüglich auf der Strecke 
der Nebeldienſt aufgenommen. Die Knallſignale oder Petarden — 
kleine, runde Metallkapſeln mit Schießpulver und Zündhütchen 
gefüllt — werden mit Bleiklammern an die Schienen befeſtigt, 
und ſowie der Fug darüber geht, erfolgt der Knall. Für den 
Fugführer bedeutet das Signal „Vorſicht“ und fofortige Der, 
minderung der Fahrgeſchwindigkeit, für die Paſſagiere be⸗ 
deutet das fortwährende Knallen eine ſchrille Fugabe zu den 
ſonſtigen Unannehmlichkeiten einer Reiſe im Nebel, und für 
die Eiſenbahngeſellſchaften ſtellt es eine große Ausgabe dar, 
denn jede Petarde hat einen Wert von ungefähr zehn Pfennig, 
und viele Hunderttauſend werden allwinterlich verbraucht. 
Dazu kommen die Extralöhne für Ueberzeit und Hilfsmann- 
ſchaften. Der Nebeldienft ift trotz der beſſeren Bezahlung 
nicht beliebt, denn er iſt oft gefährlich und in allen Fällen 
äußerſt anſtrengend. Nach dreiſtündigem Dienſt werden Er— 
friſchungen an die Mannſchaften herumgeſchickt, meiſtens Brot 
und heißer Kaffee oder Tee, nach weiteren zwei Stunden 
folgt wieder eine Erfriſchung, und nach ſechsſtündigem Nebel, 
dienſt tritt Ablöſung ein. Im ganzen werden die Wopen 
eines Nebels von etwa achtſtündiger Dauer im Eiſenbahn— 
betrieb auf gegen eine Million Mark geſchätzt, ſo daß bei 
einem Winter, der mit dieſer Naturerſcheinung reichlich ge— 
ſegnet iſt, König Nebel einen nicht unanſehnlichen Platz im 
Budget der Eiſenbahngeſellſchaften einnimmt. Was er auf 
andern Gebieten an Steuern fordert, läßt ſich ſchwer feſt— 
ſtellen, denn er hat das Syſtem der direkten und indirekten 
Steuern. Zu den letzteren gehören die Ausfälle, die Ge 
ſchäfte, Theater, Verkehrs- und Transportinduſtrie uſw. zu 
verzeichnen haben, und ſelbſt wenn dieſes, ſoweit es ſich nicht 
zahlenmäßig nachweiſen läßt, außer Betracht gelaſſen wird, 
ſchätzt man die Unterhaltungskoſten für den ungebetenen Gaft 
auf durchſchnittlich 60 — 80 Millionen Mark für die Saifon. 

Bei den Störungen, die der Nebel verurſacht, darf man 
aber nicht nur an den Verkehr und an die Geſchäftswelt 
denken, ſondern jedermann hat darunter zu leiden. Sogar 
der ſtille Gelehrte ſteht verzweifelt da und ſieht ſich unter 
die Arbeitsloſen verſetzt, denn die Quelle, an der fein Willens: 
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durſt Befriedigung findet, nämlich die Nationalbibliothek im 
Britiſh Muſeum, ijt ihm verſchloſſen. Das heißt, geöffnet ijt 
wohl die Bibliothek, aber die Schätze, die rund vier Millionen 
Bücher, die dieſe koſtbare Sammlung in ſich birgt, dürfen nur 
bei Tageslicht hervorgeholt werden, und wenn dieſes immer 
und immer wieder ausbleibt, dann verliert der Sanftmütigſte 
manchmal die Geduld. Und nun gar erſt die Jünger der 
Kunſt, die die alten Meiſter kopieren wollen in Muſeen, die 
kein künſtliches Licht beſitzen! Denn ob es nun der gefürchtete 
ſchwarze oder der noch greulichere dunkelgelbe Nebel iſt, 
gleich finſter ſind ſie alle beide. Und beide behemmen ſie die 
Atmungsorgane und üben eine niederdrückende Wirkung aus, 
und wenn ſie ſchon von den Geſunden als unangenehm und 
ſchädlich empfunden werden, ſo werden ſie oft verhängnisvoll 
für jene, die nicht zu den Widerſtandsfähigen gehören. 
Nicht genug mit der Entfaltung ſeiner Macht und dem 
Tribut, den er dem geſamten Verkehr und dem Staate out, 
erlegt, auch an Menſchenleben fordert Hönig Uebel feine 
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Opfer. So arg freilich wie im Winter 1879 80 hat er es 
nicht wieder getrieben. Damals regierte er wochenlang, und 
die Sterblichkeit erhöhte fid) um 45 Prozent über den Durch- 
ſchnitt. Seitdem trat eine Periode milderen Regiments ein, 
aber wenn Optimiften glaubten, daß König Nebel des 
Nerrſchens müde fei, fo gab er ihnen in den letzten Jahren 
manch neue Probe ſeiner Macht, und auch in dieſem Winter 
hat er ſchon zeitig dafür geſorgt, daß er nicht in Dergeffen- 
heit gerate. Und nichts kann man gegen ihn tun, und wie 
früher, fo muß man ihn auch heute gewähren laſſen. Auch 
heute ift die Wiſſenſchaft darin noch nicht weiter. Nur daß 
man ihm jetzt leichter den Rücken kehren und ſonnige Gefilde 
aufſuchen kann. Und wenn man auch nur bis nach Brighton 
geht mit ſeiner ſchönen, klaren Luft, ſo freut man ſich doch 
des Schnippchens, das man ihm ſchlägt, dem Hönig Vebel, 
denn ſchön lebt es fid) nicht unter feinen ſchweren, opferen 
Septer, und man jubelt, wenn ein Mächtigerer kommt und 
es ihm entreißt: der alles beſiegende Frühling. 


F 


Der ideale Gaſt. 


Plauderei von Hans von Kahlenberg. 


Den Gaſtgebern find von allen Seiten die ſchönſten Rat- 
ſchläge und Dorfchriften erteilt worden. Sie wiſſen nun, was 
fie vermeiden follen, ihr Geld wurde ohne zu feilſchen ous, 
gegeben, ſie haben ihr Haus mit Mühen, von denen wir 
nichts bemerken dürfen, in einen Blumengarten, einen orienta- 
liſchen Baſar oder einen griechiſchen Tempel, je nachdem, um⸗ 
gewandelt; daß ſie liebenswürdig, ſtrahlend, allgegenwärtig 
ſind, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Dafür ſind ſie Wirte! 

Der Gaſt denkt mit leiſem Dank gegen ſein Schickſal, daß 
er es doch eigentlich bequemer hat. Er braucht nur in ſeinen 
Frack oder das neue Elektriſchblaue zu ſchlüpfen, und ſeine 
Pflicht iſt getan. 

Er, die männliche Hälfte der Geladenen, erfüllt dieſe 
erſte Pflicht in der Regel ſchon ſtöhnend und gähnend, die 
Gattin nimmt ſie ernſthafter. Anziehen muß man ſich, das 
ift auch felbftverjtändlih, ſchon um Grete oder Linda, die 
geliebten Freundinnen, zu zerſchmettern. Sie zieht ſich ſorg⸗ 
fältig und mit Aufmerkſamkeit an, man iſt ſich das ſelbſt 
ſchuldig! Daß man auch den freundlichen und belaſteten Gaſt— 
gebern etwas ſchuldig fein könnte, kommt der gnädigen Frau 
nicht in den Sinn. Die Leute geben das Feſt, folglich ſind 
ſie für ſein Gelingen oder Mißlingen verantwortlich wie der 
Theaterdirektor für ſeine Premiere; ſchade, daß man im letzteren 
Fall nicht die Koften für Droſchken, Trinkgelder vim. zurück 
fordern kann! Man tnt ſchon viel, wenn man hinterher ſagt: 
Es war recht nett! Gewöhnlich lautet die Kritik, zumeiſt 
ſchon auf dem Nachhauſeweg und bisweilen eh die Pforten 
des gaſtlichen Hauſes ſich geſchloſſen haben, viel weniger 
wohlwollend. 

Es gibt Gemütsmenſchen, die den atemloſen Anſtrengungen 
und Verſuchen ihrer Wirte mit der gelaſſenen Kaltblütigfeit 
des Forſchers, der ein Objekt unter dem Glas hat, zuſehen. 
Sie ſpielen nicht mit, es geht ſie nichts an; ein Wunder, 
daß fie nicht auch noch pfeifen oder ziſchen! Ebenſo Tiebens: 
würdig und weitbekannt iſt jene Sorte, die Goethe beſchreibt: 

„Nat fih der Kerl pumpſatt gefreſſen,“ 
und vier Seilen weiter: 
„Die Supp' hätt' können gewürzter ſein, 
„Der Braten brauner, firner der Wein, 
„Der Tauſendſakerment! 
„Schlagt ihn tot, den Hund! Es ift ein Rezenjent.“ 


Derſelbe Goethe, ſicher ein idealer Gaſt und Gaſtgeber, 
bezeichnet uns zugleich den Gaſt, den er gerne ſieht: 
„Ich liebe mir den heitern Mann 
„Am meiſten unter meinen Gäſten.“ 

Der Gaſt fei heiter! Er laffe feine Sorgen, feine Ge: 
ſchäfte und feine körperlichen Leiden zu Haus! Er möge ſich 
auch vorher ſatteſſen, wenn er wirklich hungrig ſein ſollte; iſt 
er ein Schlemmer, ſo trage er ſich in ſein ſtilles Kämmerlein 
oder den Stammwinkel im Reſtaurant die Flaſche, die er 
liebt, jene Paſtete oder das Salmi, die ihn ſo vollſtändig und 
ausſchließlich in Anſpruch nehmen, daß die arme, niedliche, 
junge Dame neben ihm immer wehmütiger und verdrießlicher 
wird. Sie kann nicht ſchlürfen und kauen wie er. Er kommt 
ihr ſo gräßlich vor, ſo roh und unhöflich! Er iſt auch beides. 

Dieſer Gaſt iſt wirklich eine ſehr üble Nummer. Er 
möge feine ſtille und beſchauliche Tätigkeit auf Herrendiners 
unter Seelenverwandten beſchränken! Er verdirbt jede Stim⸗ 
mung, ſie ſchleppt ihn als unäſthetiſches Schwergewicht mit. 

Sein Gegenſtück iſt der übergelehrte Mann, der aus 
Hochmut oder Tiefſinn den Mund überhaupt nicht auftut. 
Warum blieb er dann nicht zu Haus? Dor feinem Schreib- 
tiſch im ſtillen Simmer mag er eine Sierde ſeines Faches, 
eine Zierde der Menſchheit fein. Als (aft it er einfach 
unausſtehlich. Die Damen probieren ihre zierlichen Hünſte, 
nette Einfälle, kleine Artigkeiten. Alles prallt an dem 
Derfchloffenen ab, an feiner Feierlichkeit oder Geiftes- 
abweſenheit. Endlich verwickelt ihn unter dem angftvollen 
Dringen der Hausfrau irgendein beſchlagener Gaſt in ein 
Fachgeſpräch. Der große Mann iſt aufgezogen über ſein 
eigenſtes Gebiet, er hört jetzt nicht wieder auf zu dozieren, 
wird ebenſo fürchterlich beredt, wie er früher ſchweig⸗ 
ſam war. | 

Mer kennt nicht die berühmte Anekdote von Alexander 
von Humboldt, der in einer ungeduldigen und ſpottſüchtigen 
Hofgefellfchaft achtmal anſetzte: „Auf dem Gipfel des Dopo: 
catepetl, fünftauſendvierhundertzweinndzwanzig Meter über 
dem Meeresſpiegel“ ... und als er feinen Satz endlich voll: 
enden konnte, ſeine Zuhörer im ewigen Schnee dort zwei 
Stunden feſthielt. 

Der Idealgaſt doziert und fachſimpelt nicht, er unterhält, 
er plaudert. 
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Man beklagt fid) allgemein, daß diefe alte, liebenswürdige 
und feine Uunſt, die geſellige Tugend vor allem, heut ver 
lernt worden fei. Selbſt die Frauen, ihre früheren Ober- 
prieſterinnen, betreiben ſie nicht mehr. Sie klatſchen, wenn 
fie boßhaft find; find fie harmlos, nähert ſich das Konverfa- 
tionsniveau bedenklich den fleißigen Uebungen der weiland 
Kapitolsretterinnen. 

Sicher bildet die Geſelligkeit nicht mehr in demſelben 
Grad eine Bildungsgelegenheit wie früher. Man holt ſich 
ſeine Bildung heut in hundert und aber hundert Vorträgen, 
aus Büchern, Zeitungen und Zeitfchriften. Alles faft ift an- 
geleſen, weniges durchlebt, und die Urſprünglichkeit leidet 
darunter. Faſt wie Legende klingt es, daß Frauen ohne 
Reichtum und hohe Stellung, ohne auffallende Schönheit fogar, 
Männer, die geiſtige Ausleſe ihres Volks, zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts um ſich zu verſammeln wußten, in 
einfachen Räumen, wo man fie ihres Geiſtes und Urteils 
wegen aufſuchte, daß geiſtige Mittelpunkte mit weit ins Land 
hinausreichenden Verzweigungen und Einflüffen dort entſtanden. 
Nie und da in Geſellſchaften zeigt man uns noch ſolche alte 
Damen, Anmut und Lebhaftigkeit der Siebzig ⸗ und Achtzig⸗ 
jährigen dürften die jüngere Generation befchämen. 

Heutzutage gibt ſich eben im Salon niemand mehr Mühe; 
jede kleinſte, intellektuelle Anſtrengung zielt ſofort auf Wir- 
kung im weiteren Kreife, auf die Oeffentlichkeit ab. Wer 
eine Anekdote ganz amüſant erzählt, macht daraus ein Buch 
oder ein abendfüllendes Luſtſpiel, die Weltdame, deren geiſtige 
Fähigkeiten für ihre vier wände gerade genügten, dieſe 
gefällig und zierlich ausſchmücken würden, gründet zum mins 
değen einen Verein für Verbreitung moderner Kunftideen 
oder hält im Klub ihren Vortrag über ſoziale Probleme. 
So verarmt das Dous und die Geſelligkeit. Und die All- 
gemeinheit?_ Wird ſie wirklich reicher, irgendwie lebenskräftig 
befruchtet? 

Auch der Derliebte, fo ſehr wir feine Daſeinsberechtigung 
anerkennen, ift ein ſchlechter Gap, Er darf mildernde Um⸗ 
ſtände beanſpruchen, wenigſtens gehört er in den meiſten 
Fällen doch der Jugend an, die an ſich das belebende Element 
jeder Geſellſchaft iſt. Sie lacht, iſt verliebt, ſieht hübſch aus 
und wird gern angeſehen. Sie ſei willkommen! Nur iſt ſie 
ſelbſtſüchtig, darum für das Ganze oft unergiebig. 

Der Idealgaſt beſitzt eine gewiſſe Selbſtloſigkeit, natürliche 
Liebenswürdigkeit eben, die Eigenſchaft, auf die alles on, 
kommt. Ihm wird gelingen, von einer dürren Staude noch 
Blumen zu pflücken, wo alles ödes Grau ſchien, Funken 
herauszuſchlagen. Sein Inſtinkt, weil er eben ein gütiger 
Menſch iſt, läßt ihn ſofort erraten, wo der Hebel anzuſetzen 
ift. Hier feſſelt ihn ein vertränmter Blick, dort eine geift- 
reiche Stirn, ein Schelmenlächeln wieder. Er ift der Char- 
meur, der Sauberer, der verborgene Schätze hebt. Er kann 
zuhören. Dieſen Gap züchte, ehrgeiziger oder fürſorglicher 
Wirt, er iſt für dich Gold wert! 

Die beſten Gäſte nach der allgemeinen Schätzung ſind die 
Künftler und die hübſchen Frauen. Sie bilden den Saner- 
teig, das Bindemittel in einer ſonſt dickflüſſigen, auseinander: 
fallenden Maſſe. Die erſteren ſind immer anregend, bringen 
allem Menſchlichen Anteil entgegen, ſie beſitzen Temperament, 
wurden nicht durch Beruf oder Kaſtenzugehörigkeit zwiſchen 
ganz beſtimmte geiſtige Scheuklappen eingezwängt. Der 
Hünſtler paßt ebenſogut an den Fürſtenhof wie in die fürft- 
liche Bankiersvilla und in das beſcheidene, aber luftige Bohémien- 
heim irgendeines Kollegen. Zu hohe Stellung, ein großer 
Kangunterſchied zwiſchen den Gäſten bedeutet für die Geſellig⸗ 
keit faſt einen Nachteil; naturgemäß fühlen die andern ſich 
gedrückt und befangen. So entſteht die bleierne Langweilig⸗ 
keit und Schwerfälligkeit jener Geſellſchaften mit Rüdficht: 


Ld 
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nahme auf Stand und Würden, wo fogar die Damen die 
Rangordnung beobachten müſſen, fie eiferſüchtiger oder ängſt⸗ 
licher innehalten als die Männer. 

Die Frau hat keinen Rang, hat Napoleon geſagt. Sie 
ſollte ihn vor allem in Geſellſchaft zu Haufe laffen! Ihr 
liegt es ob, zu vermitteln, mit geſchickten und zarten Händen 
aus chaotiſchen und widerſtrebenden Teilen ein Ganzes zu 
formen, auf jeden einzelnen einen Strahl jener verſöhnlichen 
und ſonnigen Anmut fallen zu laſſen, die nicht nur ſinnlich 
angenehm empfunden wird, ſondern erzieheriſch, lebenfördernd 
wirkt. Schliff geben, Ecken und Härten abſchleifen ſoll die 
feine und liebenswürdige Frau in der Geſellſchaft! Sie gibt 
der Deranftaltung, allen Mühen und Koften, erſt eigentlich 
Zweck, einen ſittlichen Inhalt von weittragender, kultur- 
ſpendender Bedeutung. 

Die Erziehung, die eine gute Kinderftube begonnen, fegt 
naturgemäß der Verkehr in guter Geſellſchaft fort. Immer 
wird die gebildete und anmutige Frau für den Wirt der 
wünſchenswerteſte Gaſt ſein. Vor ihr entflieht die ſchleichende 
Langweile, wenn ſie lächelnd, geſchmückt und heiter die 
Schwelle betritt, Roheit und Gier duden (id beſchämt, elef 
triſch fühlt ſich alles berührt, was von geiſtiger Friſche, von 
Lebensfreude, Sehnſucht nach Vollkommenheit in jeder Bruſt 
ſchlummert. Bald ſteigt die gute Laune perlend auf mit 
dem Champagner in ihrem Glas; über den gewöhnlich herz. 
lich trockenen und nichtsſagenden Toat auf die Damen hin - 
weg fühlt jeder ihren befreienden und veredelnden Einfluß. 

„Ein Frauenrock iſt durch mein Leben geſtreift“, ſagt 
Cyrano. — „Lebe hoch, wer Leben ſchafft!“ ruft unſer Goethe. 

Ehre der Hönigin der Feſte, der „Bezähmerin wilder 
Sitte, die den Menſchen zum Menſchen gefellt” — dem 
idealen Gaſt! , 


Uronprinzeſſin Cecilie (Abb. S. 2085) genießt im 
allgemeinen ruhig den idylliſchen Frieden ihres Potsdamer 
Heims, von wo aus ſie nur zu beſonderen Gelegenheiten 
mit dem Kronprinzen Berlin beſucht oder auch Reifen nach 
weiter entfernteren Punkten unternimmt, wie jüngſt zur 
Enthüllung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals nach Nürnberg. Wir 
bringen heute eine Reproduktion ihrer neuſten Porträtaufnahme. 

a 

Fur norwegiſchen Königswahl (Abb. S. 2084, 20908 
u. 2090b). Als König Haakon VH. hat Prinz Karl von Däne, 
mark am 25. November von feiner Heimat Abfchied genommen 
und fid) mit feiner Gemahlin Königin Maud und dem kleinen 
Kronprinzen Olaf an Bord des „Dannebrog“ nach Chriftiania 
begeben, um den norwegiſchen Thron zu befteigen. Eine 
norwegiſche Deputation unter Führung des Storthingspräſi⸗ 
denten war vorher in Kopenhagen von dem neuen König 
empfangen worden, der in einer Anſprache an die Herren 
ausführte, daß er die Volksabſtimmung verlangt, um die 
Sicherheit zu erhalten, daß ein Dolf und nicht nur eine Partei 
ihn auf dem Thron zu ſehen wünſche. Denn ſeine Aufgabe 
mie vor allem fein, zu ſammeln und nicht zu trennen. Wie 
diefe kleine Anſprache waren auch andere Worte und Band 
lungen des Königs fehr geeignet, die Sympathien die er bei 
den Norwegern bereits genoß, zu feſtigen. Unterwegs bereits 
betrat er, ſtaatsrechtlich genommen, norwegiſchen Boden, indem 
er ſich bei Dröbat von dem däniſchen „Dannebrog“ an Bord 
des norwegiſchen Uriegsſchiffes „Heimdal“ begab, auf dem er 
inmitten der Miniſter den Reſt der Reiſe zurücklegte. In der 
Heimat alfo hatten ihn Mitglieder der Volksvertretung ont, 
geſucht, beim Eintritt in das nene Vaterland begrüßte ihn 
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die Regierung, und bei der Ankunft in Chriſtiania empfing 
ihn mit jubelnder Begeifterung das Volk, deffen Wohl zu 
fördern in Zukunft feine Aufgabe fein wird. Er will fie 
löſen, indem er die Rechte des Volkes hütet. Vor dem Parla⸗ 
ment hat er den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet; ein hiſtoriſcher 
Akt, dem unter andern Prinz Heinrich von Preußen beiwohnte. 
E 
Heren von Lindequiſt (Abb. S. 2085), den neuen 
Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika, hat man aus ſeiner 
früheren Stellung ſo ungern ſcheiden ſehen, wie man ſeiner 
neuen Wirkſamkeit hoffnungsvoll entgegenſieht. Herr von 
Lindequiſt hat es als deutſcher Generalkonſul in Kapftadt 
verſtanden, ſich die größten Sympathien nicht nur der Deut⸗ 
ſchen, ſondern auch der Angehörigen anderer Nationen zu 
erwerben. Daß er Dinge und Perſonen im ganzen Süden 
Afrikas ausgezeichnet kennt und zu den engliſchen Behörden 
in guten Beziehungen ſteht, läßt ihn als eine beſonders ge⸗ 
eignete Perſönlichkeit für ſeinen ſchweren Poſten erſcheinen. 
Die Deutſchen in Hapſtadt haben es fid) nicht nehmen laffen, 
ihren offiziellen Vertreter vor ſeiner Abreiſe durch einen 
großen Empfang zu ehren. 
eg 
Dom Untergang des Torpedoboots „S. 126“ (Abb. 
S. 2085). Die Opfer der letzten Schiffskataſtrophe in unſerer 
Marine deckt nun die kühle Erde. Ein Teil der Unglück⸗ 
lichen, die bei dem Untergang des Torpedoboots „S. 126“ 
nach dem Suſammenſtoß mit der „Undine“ den Cod fanden, 
iſt am Bußtag auf dem Garniſonfriedhof in Kiel mit allen 
militäriſchen Ehren unter großer Feierlichkeit beigeſetzt worden. 
Marineoberpfarrer Laubſtein hielt eine ergreifende Grabrede, 
und zahlreiche Kränze wurden an der Gruft niedergelegt. 
oa 
| In Rußland (Abb. S. 2086 und 2087) gärt es noch 
an allen Ecken und Enden. Nach der gefährlichen Matroſen⸗ 
meuterei in Hronſtadt und dem letzten, nur kurzen Streik in 
Petersburg wollte man ſich ſchon der Hoffnung hingeben, 
daß nun eine Seit verhältnismäßiger Ruhe eintreten werde, 
aber neuere Nachrichten beweiſen, daß die Hoffnung verfrüht 
war. Allein auf der andern Seite fehlt es doch nicht an 
Seichen, daß der politiſche Sinn der Bevölkerung zu geſunden 
beginnt, und daß man mehr Vertrauen zu den Maßnahmen 
des Grafen Witte faßt. Die Miniſter, die jetzt mit ihm die 
Geſchäfte des Landes führen, haben bereits unter dem ab⸗ 
ſoluten Regime hervorragende Poſten im öffentlichen Leben 


Mirki. Geheimrat Gerard, 
der neue Generalgouverneur von Finnland. 
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bekleidet. Der Handelsminifter Cimirjaſew war früher Gehilfe 
des Finanzminiſters, er iſt in Deutſchland ſehr bekannt als 
Mitarbeiter an dem deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag; der 
Finanzminiſter Iwan Schipow, ein Semſtwomann, war lange 
Jahre Dorfigender des Moskauer Gouvernementsausſchuſſes; 
Juſtizminiſter Manuchin bekleidet ſeinen Poſten bereits ſeit 
dem Mai dieſes Jahres, und der Miniſter für Volksaufklärung 
Graf J. J. Tolſtoi war Dizepräfident der Akademie der Hünſte 
in Petersburg. Eins der Schmerzenskinder, die der Regierung 
am meiſten zu ſchaffen machen, hat, wie es heißt, auch einen 
neuen Hüter erhalten; General Scalon, der Generalgouverneur 
von Warſchau, foll aus feinem Amt ſcheiden. In der Der, 
waltung Finnlands iſt der Wechſel bereits eingetreten, für den 
Fürſten Obolenski wurde Geheimrat Gerard, bisher liberales 
Mitglied des Reichsrats, zum Generalgouverneur ernannt. 
za 

Der Untergang der „Hilda” (Abb. S. 2088). wei 
Seemeilen nur von der Küfte entfernt ijt ber engliſche Pafja- 
gierdampfer „Hilda“ an dem Felſen der Inſel Cezembre ges 
ſcheitert. Nach der Erzählung eines Geretteten herrſchte bei 
der Hataſtrophe an Bord ſowohl unter den Paſſagieren wie 
unter der Schiffsmannſchaft bewundernswerte Ruhe, aber 
trotzdem fanden die meiſten den Tod in den Wellen. Ein 
ſürchterlicher Schneeſturm machte es unmöglich, Rettungs boote 
auszuſetzen oder vom Land her mit Booten an den Dampfer 
heranzukommen. Die Menſchen wurden durch die Gewalt des 
Sturmes ſämtlich von Bord hinweggefegt. So kamen von 
129 Perſonen nur ſechs mit dem Leben davon. 


3 
Theater (Abb. S. 2089). Im Königlichen Theater in 
Wiesbaden erzielte eine neue Oper von Otto Neitzel „Die 
Barbarina“ bei ihrer Uraufführung einen ſtarken Erfolg. Neitzel 
behandelt darin die Geſchichte der Liebe und Heirat der be⸗ 
rühmten Tänzerin, die zu Friedrichs des Großen Seit in 
Berlin engagiert war, und deren Flucht in die Heimat bei⸗ 
nah zu Derwicklungen mit der Republik Venedig geführt 
hätte. Die Titelpartie wurde von der anmutigen Sängerin 
Fräulein Annie Hans mit beſtem Gelingen durchgeführt. — 
Aubers komiſche Oper „Der ſchwarze Domino“ wird nach der 
Neueinſtudierung im Königlichen Opernhaus zu Berlin vom 
Publikum gern geſehen. Wir bringen heute die Szene des 
erſten Aktes, in der während des Balles beim Grafen Juliano 
Angela (Fräulein Farrar) zum erſtenmal mit Horatio von 
Maffarena (Herr Philipp) allein ift. 
Qc 


Der Beginn der Neuporker Saifon (Abb. S. 2090) 
hat der Geſellſchaft der Millionäre alsbald ein großes hifto- 
riſches Ballfeſt bei Mrs. Howard Gould gebracht, ein Feſt, 
bei dem nicht nur der Reichtum, ſondern auch der gute Ge- 
ſchmack regieren. Mit den Koſtümen der Teilnehmer harmo. 
nieren die Ausſtattung der Räume und die Art der Vergnügungen. 


Se 

Perſonalien (Porträte S. 2088). Sein fiebzigftes £ebens: 
jahr vollendet demnächſt der Hofprediger a. D. Dr. Adolf 
Stöcker. Am t. Dezember 1835 zu Halberſtadt geboren, 
ſtudierte er in Halle a. S. und Berlin Theologie. Von 1824 
bis 1891 wirkte er als Hofe und Domprediger in Berlin. 
Schon während ſeiner Amtszeit entfaltete er als Führer der 
Chriſtlich⸗Sozialen eine rege politiſche Tätigkeit. Er gehörte 
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe von 1879 bis 1898, dem 
Reichstage von 1881 bis 1895 und wieder feit 1898 an. — 
Seinen ſiebzigſten Geburtstag feierte am 30. November der 
bekannte Technologe Geheime Bergrat Adolf Hörmann in 
Berlin, der über 30 Jahre als Profeſſor an der Bergakademie 


gewirkt hat. — Der bisherige Oberlandesgerichtspräſident in 


Kiel Profeſſor Dr. Felix Dierhaus iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Breslan verſetzt worden. Er wurde am 10. Februar 1850 
in Köln geboren und trat 1870 als Referendar in den 
preußiſchen Juſtizdienſt. — Sein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum 
feierte am 28. November der preußiſche Geſandte in Dresden 
Graf von Dönhoff. Er trat 1855 als Auskultator in den 
preußiſchen Juſtizdienſt, wurde aber 1858 in das Miniſterium 
des Aeußern berufen und widmete ſich der diplomatiſchen 
Laufbahn. Seine jetzige Stellung bekleidet er feit dem Jahre 1871. 
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Die Börfenwoche. 


Die Hoffnungen unſerer politiſchen und Geſchäftskreiſe 


auf eine endliche Klärung der heillos verworrenen Derhült- 


niſſe Rußlands haben fid) bisher nicht erfüllt, und die lähmende 


Ungewißheit wurde durch eine Fülle ſchwer zu kontrollierender 
und vielfach tendenziös entſtellter Meldungen und Gerüchte 


öfters in empfindliche Derftimmung verwandelt. Die nicht 
unerhebliche Erholung, die zeitweiſe in den Kurfen oer 


ruſſiſchen Papiere eingetreten war, machte denn auch bald 


wieder unſteten Schwankungen und erneuten Preisrüdgängen: 


Platz, und hierdurch wurde die Geſamthaltung der Märkte 
mehr oder weniger beeinflußt. So kam es, daß den Börſen 
die Gelegenheit zu einer Wiederaufnahme und Fortführung 


der Aufwärtsbewegung völlig verloren ging, zu der die. 


günſtige Lage unſerer wichtigſten Induſtriezweige der Speku⸗ 
lation wohl Deranlafjung geboten hätte. Die von den Eiſen⸗ 
märkten des In⸗ und Auslandes gemeldete kräftige Belebung, 
die mit Preisſteigerungen der Roh-, Halb- und Fertigfabrikate 
verbunden iſt, ſtrahlt auch ihren befruchtenden Einfluß auf 
die Kohleninduftrie aus. Freilich ſtehen die Preisſteigerungen 


der Erze und des Xohei(eus in keinem befriedigenden Der, 


hältnis zu der nicht gleichen Schritt haltenden Beſſerung der 
weiterverarbeiteten Produkte. Auch iſt bei dem Stand der 
Jinduſtriellen Geſamtkonjunktur in Betracht zu nehmen, daß 
die Spekulation bereits hier und dort eine als bedenklich zu 
bezeichnende Rolle ſpielt. 


Dies gilt DS GE vom anierifonifdien Eiſenmarkt, deſſen 


ſprungweiſe Preiserhöhungen zum guten Teil auf ſpekulative 


Manipulationen zurſckzuführen find. In den letzten Tagen 
waren es die überaus befriedigenden Mitteilungen aus der 
Beiratsſitzung des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Kohlenfyndifats, 
die die“ Geſamtſtimmung nach vorübergehendem Druck wieder 
merklich aufrichteten. Es iſt hervorzuheben, daß während der 
ganzen letzten Seit und auch anläßlich der zeitweiſe tiefer 
gehenden Beunruhigung durch die ruſſiſchen Fuſtände das 
Privatpublikum von ſeiner zuverſichtlichen Auffaſſung nicht 
ibzubringen war und ihr auch durch fortgeſetzte Käufe Aus⸗ 
druck verlieh. Dieſe letzteren ſpielten ſich wie ſchon früher 
zum weit überwiegenden Teil auf dem Gebiet der Kafja 
induſtriewerte ab. Die Abmahnungen, die ſeitens leitender 
Großbanken an die Kundfchaft gerichtet wurden, hatten keinen 


erkennbaren Erfolg, wiewohl jene Warnungen durch den 


anhaltend knappen und teuren Geldſtand unterſtützt wurden. 
Dieſer erwies ſich im Verein mit den eingangs erwähnten 
politiſchen Momenten wohl als ein Hindernis für weitere 
Baufjeerfolge am Terminmarkt; allein die feſte Grundſtimmung 
wurde davon nicht dauernd erſchüttert. 
| Y 

Die am Dienstag zur Eröffnung des Reichstags gehaltene 
Thronrede, die ſich in ſehr bemerkenswerter Weiſe über die 
politiſche Lage und die Stellung der Reichsleitung zu ihr 
ausſprach, erregte zwar, wie ganz ſelbſtverſtändlich, das feb: 
hafteſte Intereſſe unſerer Börſe, blieb jedoch in der erſten 
Zeit völlig einflußlos auf die Markthaltung. Man verhehlte 
ſich nicht, daß die internationale politiſche Lage nicht frei 
ſei von Bedenken, man ſagte ſich aber auch gleichzeitig, 
daß jene einzige Seite, von der gegenwärtig eine Beun: 
ruhigung zu beſorgen ſein könnte, es ſicherlich nicht unter— 
nehmen werde, einen folgenſchweren Schritt zu wagen, 
zumal die innerpolitiſchen Derhältniffe Großbritanniens — 
denn von dieſem kann hier nur die Rede ſein — nicht 
nur gegenwärtig, ſondern auch weiterhin die geſamte Auf— 
merkſamkeit der dortigen Staatsmänner in Anſpruch nehmen 
dürfte. — Die Hoffnung der Börſe, daß nun endlich 
die, wenn auch ſehr beſchränkte Reform des Börſen— 
geſetzes zur Tatſache werden folle, erhielt durch die Thron- 
rede keine verläßliche Unterſtützung. Man muß ſich im 
Gegenteil darauf gefaßt machen, daß auch in der kommenden 
Seſſion die der Börſe durch die Novelle zugedachte kleine 
Abſchlagszahlung möglicherweiſe unterbleiben wird. Durch 
die Erfahrung gewitzigt, hat ſich aber unſerer Geſchäftswelt 
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eine derartig refignierte Stimmung bezüglich dieſes Gegen: 
ſtandes bemächtigt, daß man jetzt auf dem Standpunkt ange⸗ 
langt iſt, dem weiteren Schickſal der Börſengeſetzreform kühl 
bis ans Herz hinan n verus. 


Die Toten p Woche. 


Kegierungspräſident a. D. Dr. Harl v. Arnim, T in 
Berlin am 22. November im Alter von 74 Jahren. 


Sir John Burdon Sanderſou, Profeſſor der medizin 


an der Univerſität Oxford, T in Orford am 24. November 
im Alter von 77 Jahren. 

Gberkonſiſtorialrat Dr. Karl v. Burger, T in München 
am 26. November im Alter von 71 Jahren, 

Korvettenkapitän Moritz Deimling, Kommandant des 
„Tiger“, T in Schanghai am 20. November. 

Profefior G. Gandino, T in Rom am 16. tovember im 
Ulter von 78 Jahren. 

Landgerichtspräſident Dr. Oskar Graef, + in Eiſenach 
am 20. November im 75. Lebensjahr. mE 

Profeſſor Auguft Hudler, bekannter Bildhauer, jou 
Dresden am 23, November. 

Graf Friedrich v. £nrburg, Kegierungspräſideut a. D., 
T in Würzburg am 24. November im 77. Lebensjahr. - 

Profeſſor Dr. G. K. Niemann, bedeutender Indologe, 
T in Delft am 15. November im Alter von 82 Jahren. 

Hofrat Profeſſox Dr. Otto Stolz, T in Innsbruck am 
23. November im Alter von 65 Jahren. 
Generalmajor Georg Freiherr v. wagner, ſächſiſcher 
Generalſtabschef, T in Dresden am 25. November im Alter 
von 53 Jahren. | 


Gartenlaube 


Heute Heſt 48 erjchienen, 


Inhalt: 


Begegnung. Kunſtbeilage nach dem Gemälde von 
H. Lindenſchmit. 


Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts von Ludwig Ganghofer. 


Brandung beim Turm von Majori. Abbildung 
nach dem Gemälde von Karl Böhme. 


Sur Jahrhundertſeier der Königreiche Rayern 
und Württemberg. Von Dr. Wilhelm Hauſenſtein. 


Die Kupferſtichlenner. Illuſtration nach dem Ge⸗ 
mälde von J. L. E. M Meiſſonier. 


Ein Gaſtſpiel. Erzählung von A. Noel. 


Ludwig Ganghofer, der Dichter und der Jäger. 
Mit Abbildungen aus Ganghoſers Haus: und Jagd⸗ 
buch. Von Karl Rosner. 


Blätter und Blüten: Lernt Geologie! — Deutſchlands 
merkwürdige Bäume: Die „Dicke Linde“ in Reinberg 
bei Greifswald — Ein entlarvter Erfinder — Auſtern⸗ 
zucht in der N von Arcachon. 


Die Welt der frau: 


Weihnachtseinkäufe. Von Adelheid Stier — Die Bedeu: 
tung der Freiübungen für die Geſundheit der Frau. 
Von Dr. med. Konrad Beerwald (ill.) — Mus ber 
Spielſachenwelt und dem Puppenwinkel — Die Mode 
(reich ill.) — Wäſcherei im Hauſe. Von Marie Hoefer. 
Ka Werth — Vom Weihnachtsbaum. Von A. von 

artenberg (ill.) — Ratgeber für jedermann: Kinder⸗ 
rziehung — Erwerbsleben — Kunſt im Haufe — Frauen» 


* 


rbeit — Geſundheits- und Körperpflege — Hauswirt⸗ 
ſchaftliches — Garten- und Blumenpflege — Rezepte. 


u. ſ. w. u. ſ. w. 


Die „Gartenlaube“ mit „Weit der Frau“ ist als Famlllenbl att 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dle 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 


— — Qo q — — nn — — —— — —j4ͤG — — —— 
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Rronprinielfim Cecilie. 


Neuſte Porträtaufnahme. Don Bofphot. C. P. Doigt, Frankfurt a. M. und Homburg v. d. D 
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J. König Haakon (2) und Königin 
Maud an Bord des ,,Danne- 

brog“ vor der Ab- 
fabrt nach 
Norwegen. 


II. König Haakon (x) in Admirals- 
uniform vor der Abreiſe. 


4” 


Von links nach rechts: Untere Reihe (figend): Stor 
tbinaspräfident Berner; Profeſſor Hagerup. Obere 
Reihe: Hofbeſitzer Anderſen; Fabrikbeſitzer Brenne 
Hofbeſitzer Enge; Kaufmann Xabrs ; Baron Wedel Jarls 
berg; Éebnsmann Auſtbö; Gberſtleutnant Kaufmann ; 
Arbeitervorſteher Engen. 
Die norwegiſche Deputation in Kopenhagen. 
Hofphot. Schaumburg. 
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Wedel Jarlsberg, nor 

weai Geia i Kor 

5 ^ Graf Raben niter Laſſen. 8. Dei 

€ £ 1 m kehrsminiſter Bögsbro, 9. M. 

ei Depi Nebufata, japanischer Geſandter. 
feftmabl zu Ehren der norwegifchen Deputation beim Grafen Raben. — Hofphot. Schaumburg. 


Zur norwegifchen Rönigswahl: König Haakons Abſchied von der Heimat. 
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Der neue Gouverneur von Deutſch-Südweftafrika v. Lindequift (x) auf der Husreife: Empfang durch die Deutſchen in Kapftadt. 
phot. J. €. Hubrich. 


vom Untergang des Corpedoboots „S. 126**: Beífetzung der Verunglückten in Kiel. — Phot. A. Renard. 
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1. Eine Trümmerſtätte. 
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2. Dor dem Haufe des Kommandanten. 5. Wachſoldaten auf der Dauptitra&e „Sospodsfaja‘. 4. Transport geretteter Wertſachen. 
Spe zialaufnahmen für die „Woche“ von C. O. Bulla. 


Zu den Unruhen in Russland: Die Ausfchreitungen in Kronftadt. 
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8. 8. Manuchin, Juftizminifter. 
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Clowdi Nemefcbajew, Verkehrsminiſter. 


Graf J. J. Tolftoi, Minifter f. volksaufklarung. Gen, Scalon, bisher Generalgouverneur v, Warfchau. 
Zu den Unruben in Russland. 
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Bofprediaer a D. Dr. Ad. Stöcker, Prof. Dr. F. Uierbaus, Geh. Berarat Prof. Ad. Hörmann, 
vollendet anı 11. Dezember Oberlandesgerichtspräſident feierte ſeinen 
fein 70. Cebensjahr. in Breslau. 70. Geburtstag. 


Hoſphot. Hayn, Nachf. 
Graf von Dönhoff, preuß. Gefandter ín Dresden, 
Die Unglückſtätte bei St. Malo. feierte fein 50jähriges Dienſtjubiläum. 


1 
Das Wrack bes geſtrandeten Schiffes. | 
Vom Untergang des engliſchen Paffagierdampfers „ Biida“ an der nordfranzöftfchen Küfte. 
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Diftorifches Ballfeft bei Mrs. boward Gould. 


From Stereograph Copyright, Underwood & Underwood, 
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Das Königspaar betritt den norwegiſchen Boden. 


AO EV UM EET o 


€mprang des Könfgspaars vor der Heilandskirche ae 


König Haakon von Norwegen in feiner neuen Heimat. 


Phot. Morsi Prterſen. 
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Der arme Nicki. 


Noman von 


> Sortiebung 


S fort aus und, ibn aus halb geſchloſſenen 

Augen mutwillig betrachtend, „ja — nein 

doch vielleicht!“ 

; „Derzeih!” ſagt Nicki, der fih nun 

ohne Empfindlichkeit zurückziehen will. 
„Verzeihen, wasd Warum läufſt du 

davon d“ Sie hält ihn am Aermel feſt. 
„Um dich nicht länger zu fören,” 

Jetzt iſt's ſchon geſchehen!“ 


„Unſinn! 
„Mir tut's ſo leid.“ 
„Mir nicht!“ und plötzlich bricht ſie in ein über- 


mütiges, aber weiches, leifes Lachen aus. „Haft du 
dich noch nie über eine Störung gefreut, fag? Wenn 


du fo daſaßeſt und recht gewiſſenhaft über eine lang⸗ 
weilige Aufgabe brüteteſt, und plötzlich kam jemand 
und ſagte dir, ‚ach, laß die dumme Aufgabe! Draußen 
ſcheint die Sonne, komm ſpazieren!“ Erft ärgert man 
ſich; man fagt fisb: jetzt hat mir der dumme Kerl alle 


meine klugen Gedanken verſcheucht', gleich darauf aber 


wendet fich das Blättchen. ‚Ich wär ja doch nicht 
fertig geworden mit meiner Aufgabe, nur Kopfſchmierzen 
hätt ich mir angequält‘, ruft man aus, ‚und der Kerl 
ift ja gar nicht fo dumm. Draußen ſcheint die Sonne, 
und die Aufgabe kann warten!“ 

Während fidi ihre. Lebens luſt bei jedem übermätig 
herausgeſprudelten Wort zu heben fcheint, wird Nicki 
nachdenklich. Von welcher Aufgabe mag wohl die Rede 
fein? Da bemerkt er auf einem Seſſel ein kleines Ge 
betbuch neben ihrem But. „Du wollteſt in die Kirche 
gehen,“ meint er, „daran möcht ich dich nicht hindern.“ 

„Ich geh heute nicht mehr in die Kirche, es hätte 
keinen Sweck“, entgegnet ſie ihm. „Ich wollte ja doch 
nur in die Kirche, um recht ungeſtört weiter zu ar: 
beiten.“ 

„An der Aufgabe —“ Seine und ihre Augen mw 
fich, die ihren werden unruhig, trotzig und verlegen, die 
ſeinen blicken erſchrocken, faſt feierlich. 

„Ach, ich verſteh!“ ſagt er, „du wollteſt einen Ent- 
ſchluß faſſen, das war die Aufgabe —! Hm! Das 
wäre wirklich eine unnötige Quälerei geweſen. Sie 
halten ja doch nichts, dieſe zuſammengetüftelten Ent- 
ſchlüſſe, der erfte bete Zufall wirft fie um, oder man 
bereut ſie ſein ganzes Leben lang!“ | 

„Das klingt faft geſcheit!“ murmelt fie. 

„Es handelt ſich natürlich um eine ausgezeichnete 
Partie,“ bemerkt er, „eine Partie, die. SEH Umgebung 
fo wünſchenswert wie möglich. findet —“ 

„Es handelt ſich um einen ausgezeichneten Menſchen!“ 
ſeufzt ſie ungeduldig. "OE MM 


Ojfip Shubin, 


„Den du nicht liebt”, ſchiebt Nicki kaltblütig ein; 
dieſen Punkt feſtzuſtellen, iſt Ka ihn bei dieſer SES das 
Wichtigſte. 

„Ich weiß nicht!“ 

„Das weiß man immer! 

„Da haſt du unrecht!“ 


14 


„O nein — man weiß es — wenn man will! 
Wenn's ernſt wird, weiß man's. — Die langweilige 
Aufgabe — ich wollte ſagen — der ausgezeichnete 


Menſch iſt doch wirklich eine famoſe Partie!“ 
„Ja —!“ entgegnete ſie ſehr trocken. | 
„Majoratsherr, Palais in Wien, Hirſchjagden in 
Rugarn und ungezählte een, in Böhmen! 

„Ja!“ ) ) 

„Und dadurch haft du dich Fee laſſen, cori!“ 

„Ja!“ meinte ſie etwas befangen, „wunderſt du dich 
darüber d Die meiſten Menſchen Binden ſich über das 
Gegenteil wundern!“ 

„Das wären dumme Menfchen oder. Tiefen, die 
dich nicht kennen!“ ruft Nicki eifrig. 

„Ach, du biſt ein unausſtehlicher Romantiker, ent. 
gegnet fie verdrießlich, „und was geht dich die ganze 
Sache an! Ich fing an, ſo ſchön mit dir fertig zu 
werden; in mir war alles klar und glatt, und du haſt 
mir meine Gedanken und Gefühle verfitzt wie ein 
Kätzchen eine Strähne Garn, mit dem es ſpielt. d 
dich der und jener! Uebrigens —” 

Der goldene Glanz um die Bäume iſt längſt aus» 
gelöſcht, und der Gefang der Dögel klingt leifer, dafür 
dringt der Duft immer ſtärker aus den Akazienbäumen 
und Jasminbüſchen und aus den blühenden Sträuchern. 

Nach ihrem heftigen Ausfall iſt Cori in tiefes Nach⸗ 
denken verſunken. „Ich will dir etwas ſagen, Nicki,“ 
beginnt ſie plötzlich von neuem, „ganz im geheimen, 
etwas, das ich noch nie jemand verraten hab, denn 
wenn du auch nur ein dummer, naſeweiſer Bub biſt, der 
das Leben nicht kennt und aus ſeinen Büchern heraus 
gelernt hat, überſpannte, unvernünftige Forderungen 
daran zu ſtellen, ſo verſtehſt du doch von — von ſolchen 
Dingen, wie ich ſie dir jetzt erzählen werde, mehr, als 
meine ganze Umgebung je davon verftehen wird — 
das heißt, ich meine, du fühlſt mir beſſer nach. Die 
andern würden mich nur auslachen. Natürlich würde 
ich gern aus Liebe heiraten, aber auf ſo etwas hat ja 
unſer eins gar keinen Anſpruch; man kann nicht allein 
lieben, und einem Mann in ee Welt fällt's doch 
nicht ein, aus Liebe zu heiraten.“ 

„Cori, ich glaube, du denkſt zu peſſimiſtiſch; bei uns 
in Böhmen heiraten doch die meiften aus Liebe!” 

Tori zuckt die Achſeln. „Mein Gott,” ſagt fie, „das 
nennt man fo. Wenn zwei Leute einmal mit gegen. 


Seite 2092. 


feitiger Vorſicht und Entſagung eine Wahl getroffen 
haben, fo küſſen fie fid) in eine ſanfte Verlobungs⸗ 
ſchwärmerei hinein — das ift doch keine Liebe, feine fo 
recht innige, ſtarke, tiefe Liebe. An einem ſchönen 
Frühlingsnachmittag zu Haus — die andern waren alle 
draußen — ich hatte nicht mitwollen — ich hatte am 
gefangen, mich in die Königsidyllen von Tennyſon zu 
vertiefen, und wollte nicht aufhören — und ich las, 
[as — Elain — kennſt du das d“ 

Er nickte. 

„Siehſt du, mir wurde simile — es war im Mai, 
die großen Faulbäume vor meinem Senfter ftanden un: 
beweglich und feierlich in ihren weißen Kleidern da, als 
erwartete fie ein Wunder, und ich fing plötzlich) an zu 
weinen — zu weinen — fo eine Sehnſucht hatte mich 
überkommen. Einem Bettler auf der Straße wäre ich 
gefolgt, wenn er mich hätte lehren wollen, ſo zu lieben,“ 
und wieder mit ihrem nervöſen, befangenen Lächeln, 
„aber ich wiederhol's: wer weiß denn etwas von Liebe 
in unſern Kreiſend SGefühlsüberſchwenglichkeiten ge 
hören zum ſchlechten Ton wie krauſe Haare —!“ 

Nicki greift unwillkürlich an ſeine unverbeſſerlich 
krauſen Schläfen, dann murmelt er leiſe und heiſer: 
„Mein Vater und meine Mutter haben einander wirklich 
geliebt. Dem armen Papa treten noch heute die Tränen 
in die Augen, wenn er von Mama ſpricht, und wenn 
ich einmal heirate, heirat ich nur aus Liebe.“ 

Im Eifer des Geſprächs haben beide nicht gemerkt, 
daß Graf Senſenberg und Emmerich an fie heran 
getreten ſind. 

„Ah, da biſt du,“ ruft der alte Herr, „ich fragte 
mich wirklich, ob du mir nicht nach Amerika durch⸗ 
gegangen ſeiſt. Guten Morgen, Cori — ſehr bei Schön⸗ 
heit — um dieſe Seit — alle Achtung!“ 

„Wir ſitzen ſchon lange hier und ſind im Begriff, 
die intereſſanteſten Gedanken auszutauſchen!“ erklärt Cori. 

„So! Ein geiſtreiches Mädel wie du und mein 
armer Bub! Ich hoff uur, daß fid der Nicki nicht 
gar zu febr blamiert hat!“ meint der alte Herr mit der 
umſtändlichen Höflichkeit einer faſt vergeſſenen Epoche. 

„Blamieren, der Nicki! Fällt ihm gar nicht ein, der 
ſtellt feinen Mann,“ lacht Cori, „er äußert nur mandy 
mal etwas zu extravagante Anſichten und Abſichten! 
Soeben hat er mir erklärt, daß er, wenn überhaupt, 
nur aus Tiebe heiraten wird!“ 

„Allerdings der Gipfel der Extravaganz! 
Emmerich. 

Nicki, den es verdrießt, daß ſeine im innigſten Ver⸗ 
trauen gebeichteten Gefühle fo rückſichtslos ans Tages- 
licht gezerrt werden, ruft: „Lacht, ſoviel ihr wollt! 
Entweder heirate ich aus Liebe, oder —“ 

Er hat nicht Seit, ſeinen Satz zu Ende zu ſprechen — 
ſeine Augen heften ſich beſorgt auf das verfallene Geſicht 
des alten Herrn. 

„Der Papa hat gewiß noch nicht gefrübftüdt; er 
weiß doch, daß es ihm nicht gut tut, ſo lange nüchtern 
zu bleiben. Immer muß man auf den Papa aufpaſſen — 
iſt das ein Kreuz!“ 

„Ich hatte auf dich gewartet, ſo allein ſchmeckt mir's 
nicht,“ erklärte der Graf, „aber wie ich febe, haſt duſchon —“ 
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„Ach, ich frühſtück zum zweitenmal, komm nur, Papa!“ 
und damit faßt der Sohn ſeinen alten Herrn gutmütig 
unter den Arm und marſchiert mit ihm ab in den Speiſe⸗ 
ſaal. Da ereignet ſich etwas Sonderbares. Ein ſehr 
feiſter, gewöhnlich ausſehender Mann, der mit einer 
auffällig gekleideten Dame in einer Ecke des Speiſeſaals 
ſitzt, und um den die Kellner herumdienern, faßt Nicki, 
während dieſer heiter plaudernd feinem Vater gegen- 
überſitzt, ſchärfer und immer ſchärfer ins Auge. Und 
endlich erhebt er ſich, tritt an den Tiſch, an dem die 
beiden Senſenbergs ſitzen, und ruft, ſich gegen den Vater 
nerneigend und dem Sohn eine Hand kordial entgegen- 
ſtreckend: „Graf Nicki — est ce possible! Wie ich mich 
freu — wollen Sie ſo freundlich ſein, mich ſeiner Exzellenz 
vorzuſtellen!“ 

Vicki ſchiebt feine Brauen in die Höhe und fchneidet 
ſein allerhochmütigſtes Geſicht. 

„Daß ich Sie erkenne, iſt merkwürdig“ — der Dicke 
lacht etwas verlegen — „Und daß ich Ihnen verziehen 
habe — anerkennenswert. Ach, da haben Sie mich 
doch damals zum beſten gehalten, aber ich verzeih Ihnen. 
Ihre Myſtifikation war wirklich zu witzig — hm —“ 
er verneigt fid ins Ceere, „Baron Brennerſtein.“ 

„Freut mich ſehr, Ihre Bekanntſchaft zu machen“, 
ſagt Nicki mit vollendetem Ernſt, und, ſich an ſeinen 
Vater wendend, fügt er hinzu: „Es ſcheint, daß Baron 
Brennerſtein wünſcht, dir vorgeſtellt zu werden, Papa!“ 

Der alte Herr, der die Szene mit wachſendem Staunen 
beobachtet hat, verneigt ſich mit verdrießlich ablehnender 
Verbindlichkeit. Wütend aufſtampfend zieht fid) der 
Bankier zurück. 

„Wer war denn das eigentlich d⸗ fragt ärgerlich 
Graf Senſenberg ſeinen Sohn. „Kennſt du den Mann 
überhaupt nicht, oder haft du ihn nicht erkannt“ 

„Den dicken Brennerſtein erkennt jeder, dem er ein- 
mal auf der Straße begegnet ift, an der blauen Land- 


karte auf ſeiner roten Naſe und an der weißen Weſte 


auf ſeinem Leib. Erkannt hab ich ihn, aber — ich 
kenn ihn nicht!“ 

„Das iſt doch kurios, er tat ſo vorlaut.“ 

„Das tun die immer“, erklärt ſein Sohn erhaben. 

„Ja — aber biſt du nicht einmal mit ihm zuſammen⸗ 
gekommen bei irgendeinem Feſt d“ 

„Kann ſchon fein," murmelt Nicki, „ja, ja, ich ent. 
ſinne mich ſo halb — ich hab mir einmal einen guten 
Tag mit ihm gemacht!“ | 

„Das hättet du nicht follen,^ ermahnt der alte Herr 
ihn ſanft, „ſiehſt du, einen Spaß darf man fih nur mit 
ſeinen Freunden erlauben, gegen die andern iſt man 
unwandelbar höflich und 5 Es Hr die einzige Art, 
fie fid) vom Leib zu halten!” 

Indeſſen ftapfen Emmerich SH feine junge Schwägerin 
dem Bahnhof zu. Er ijt kaum fünf Minuten weit vom 
Pavillon Henri IV. gelegen, und der Weg dahin iſt reizend. 
An der einen Seite freundliche Candhäuſer, edit franzöſiſch 
mit weißen Wänden, weißen Fenſterläden und mit feuer⸗ 
roten Geranien auf Veranda oder Balkon — auf der 
andern Seite, gerad und dunkel, der Wald von 
St. Germain. Emmerich hat Cori aufgefordert, ihn zu 
begleiten. Sie iſt ein wenig darüber erſchrocken, denn 
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feine Aufforderung beweiſt ihr, daß er die Abſicht hegt, 
Fragen an ſie zu richten, 
plötzlich unbequem geworden iſt. 

„Nun, Cori“, beginnt er, nachdem fie ein Weilchen 
ſchweigend nebeneinander weitergewandert ſind. 

„Nun, Emmerich“, äfft ſie ihn ärgerlich. 

Er bleibt ſtehen und zündet ſich mit einer gewiſſen 
Umſtändlichkeit eine Sigarre an. „Im!“ beginnt er von 
neuen, „was foll ich Franz Blinsky ausrichten d“ 

„Inwiefern — 5“ 

„In bezug auf den Fächer, den ich dir geſtern in 
feinem Namen gebracht hab, und den er dir zur Be: 
gleichung eines verlorenen Dielliebchens ſandte.“ 

foris Brauen zucken trotzig. „Du kannſt ihm ſagen,“ 
erwidert ſie, „daß ich ihm beſtens danke, und daß ich 
bei dem allernächften Bafar feinen Fächer einer Tombola 
ſchenken will.“ 

„Lori! Was ift denn in dich hineingefahren d Ich 
dachte, du feift einig mit dir — !“ bemerkt Emmerich 
etwas ärgerlich. o 

„Ich — ich glaubte es auch, aber meine pfydio: 
logiſchen Beobachtungen bereiten mir täglich neue Ueber- 
raſchungen —“ Lori bohrt ihren Sonnenſchirm tief in 
den Sand des Fußwegs und ſieht recht unzufrieden ans. 
„Mönnteſt du ihm denn den Fächer nicht zurückſtellen d“ 
bringt ſie endlich hervor. 

Er blickt ihr in die Augen, ernſt und etwas ſtreng. 
„Wenn dir wirklich drum zu tun ift, kehr ich ſofort um. 


Wo es ſich um etwas ſo Wichtiges handelt, mach ich 


mir keine Skrupel, erft mit dem nächſten Zug nach 
Paris zu fahren. Das will ich noch vor meinem Chef 
und meiner Regierung verantworten. Ich ſteh ganz zur 
verfügung!“ 

Als er aber tatſächlich eine energiſche Körperwendung 
nach rückwärts macht, hält Cori ihn zurück. „Gönn 
einem doch einen Augenblick Seit zum Ueberlegen,“ ruft 
ſie aus, „du biſt zu raſch!“ 

„Cori, in einem ſolchen Fall muß man zu einer Ent⸗ 
ſcheidung kommen. Blinsky iſt kein grüner Bub, mit 
dem man umſpringt ad libitum, und der ſich eine Ehre 
daraus macht, wenn man ihn zappeln läßt. Er iſt ein 
Mann, der bereit iſt, dir das Beſte zu bieten, was er 
zu bieten hat.“ 

„Eine glänzende Stellung“, läßt Cori fallen — es 
klingt ſehr kalt, faſt ſpöttiſch. 

„Ja, eine glänzende Stellung,“ wiederholt Emmerich 
mit Betonung, „eine Stellung, die ſo glänzend iſt, daß 
fie fefbft für dich etwas Cockendes hat, und dazu den 
Schutz und die Stütze eines Ehremmannes, was für 
eine ſo exzentriſche Perſönlichkeit, wie du's biſt, doch 
von einiger Wichtigkeit iſt.“ 

„Schulmeiſtre mich nicht jo — das vertrag ich 
nicht!“ ruft Cori. 

„Ich miſch mich überhaupt nicht mehr in die Sache!“ 
entgegnet Emmerich unwirſch, indem er mit ſo langen 
Schritten auf den Bahnhof zuſteuert, daß Lori gar nicht 
imſtande iſt, ihm zu folgen, ohne zu laufen. Dabei 
ärgert er ſich noch mehr über ſich ſelbſt als über ſie. 
Er ſagt ſich, daß er ein Dummkopf geweſen iſt, und daß 


man ein Raſſepferd nicht ungeſtraft am Sügel zerrt. 


deren Beantwortung ihr 
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Er Debt fich um — ſollte fie ihm indeſſen davongelaufen 


fein? Nein, fie ſteht unſchlüſſig und fchant ihm nach. 

„Cori,“ ruft er begütigend, „du haft recht. Ich 
war zu heftig und zu belehrend, aber ſieh, du mußt 
dich auch nicht wundern, wenn mich deine unerwartete 
Schwenkung oder Schwankung überraſcht. Ich dachte, 
es ſei bereits alles im beſten Gleis, und wir führen 
nächſtens zuſammen nach Paris, um die Verlobungs⸗ 
ringe zu beſtellen. Statt deſſen — ja, wenn ich nur 
wüßte, was dir eigentlich in den Kopf geftiegen ift! 
Eine glänzende Stellung und einen anſtändigen Menſchen, 
der, ohne gerade eine Schönheit zu ſein — ſchließlich 
immerhin nach etwas ausſchaut — was willſt du 
denn noch d“ | 

„Ich — ich“ — Tori murmelt es zaghaft, auf 
richtig beſchzmt und doch mit einem Anflug von Humor, 
„ich möchte wünſchen, mich auf meinen Hochzeits tag 
freuen zu können!“ 

„Herr Gott, ſchlag dir die Raupen aus dem Kopf! 
Unſereins heiratet doch nicht bloß zum Pläſier!“ 

„Ja, zu was heiratet man denn?“ 

„Im —! Wir Männer aus Samilienverpflichtungen, 
und ihr Frauen, um von zwei Uebeln das geringere zu 
wählen —!“ 

„Danke im Namen meiner Schpweſter 
Cori trocken. 

„Cori, das it häßlich. 
verdrehen.“ 

„Du meinſt, ich darf nicht immer alles verſtehen.“ 

„Du weißt, daß wir uns ſehr gut vertragen, Elli 
und ich, daß ich mir keine beſſere Frau wünſche, daß 
ich ſehr zufrieden bin.“ 

„O ja, ich weiß alles, was du mir ſagſt, und noch 
mehr. Ihr paßt wirklich ausgezeichnet zueinander, Elli 
und du. Und ihr ſeid beide ganz zufrieden, aber ich — 
ich weiß, es iſt unverſchämt — aber ich — ich möchte 
nicht nur zufrieden, ich möchte glücklich fein, und ich, 
hätte ſolches Talent dazu!“ 

Etwas überraſcht blickt er ihr in das edle, ſchöne, 
von einer inneren Bewegung eigentümlich erregte Ges 
ſicht. Obwohl ihr ſein Verſtand durchaus unrecht gibt, 
vermag er eine Regung heimlicher Sympathie nicht zu 
unterdrücken. Doch weit davon entfernt, ſein Gefühl 
zu verraten, fagt er: „Dummheiten! Hör mal, man 
könnte faſt denken, der grüne Bub hätte dich mit feiner 
poſſierlichen Romantik angeſteckt!“ 

„Unſinn, Emmerich.“ Sie lacht ſo fröhlich, daß er 
mitlachen muß. Dann ruft er plötzlich: „Herr Gott, 
ich verſäum den Zug. Adieu, beruhige dich! Ich werde 
meinetwegen noch ein bißchen weiter lavieren.“ 


* * 
* 


Es war eine hübſche Seit, die Epifoden von St. Germain. 
Jetzt naht ſie ihrem Ende. Morgen kehren Vater und 
Sohn nach Paris zurück. „Noch ein Tag“, ſagt ſich 
Nicki, indem er ſeinen Gut aufs Ohr ſtülpt und in den 
Hof hinunterläuft, in der Hoffnung, daß Lori herunter— 
fommen wird. Er pfeift halblaut eine elegiſche Melodie, 
die er geſtern den rumäniſchen Sigeunern abgelauſcht 
hat — gerade unter ihren Fenſtern pfeift er. Vielleicht 


u 


erwidert 


Du darfſt nicht immer alles 


wirft fie wenigſtens einen Blick auf ihn herunter. Lanac 
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ſpäht er vergeblich zu den weißen Jalouſien empor, die 
nur leicht angelehnt, aus halbgeſchloſſenen Spalten auf 
ihn herunterblinzeln. Endlich winſelt's in den Angeln, 
ein Flügel wird zurückgeſchoben. Erft erblickt Nicki nur 
eine ſchnale Hand, die aus einem weißen Bluſenärmel 
hervorguckt, daͤnn ein hübſches Köpfchen, das zerzauſt, 
verdrießlich, unausgeſchlafen ausſieht. „Ich bitte dich, 
Nicki, geh! Pfeife anderswo,“ ruft ſie, „du machſt 
mich ſchauderhaft nervös!“ 

Und Nicki geht. 

Es iſt der letzte Tag, und ſie hat keine Seit für 
ihn — weil — offenbar weil ſie Entſchlüſſe faſſen 
muß. 

Mein Gott! Mein Gott! Er ſchiebt den Hut über 
die Augen und tritt auf die Terraſſe hinaus, die breite, 
fid) lang hindehnende Terraffe von St. Germain. 

finfs von ihm ragt dunkel und groß das ungeheure 
Viereck des Waldes mit ſeinen geheimnisvoll lauſchigen 
Wegen und Winkeln; rechts tief unter der Terraſſe 
breitet fid) das wundervolle, abwechſlungsreiche paio: 
rama der Landſchaft, Dörfer und Städtchen, alles 
in Gärten oder Wälder hineingeſchmiegt. Dort liegt 
Marly und dort Konvecienne, da Argenteuil, da 
Chaillot und dort St. Denis. Sie haben alle Tage 
Ausflüge gemacht, manchmal mit den andern, mandy 
mal nur Nicki und fie. Denn Emmerich hat zu tun, 
und Elli befindet fich in einem ſchonungsbedürftigen 
Zuſtand — das iſt auch der Grund, weshalb ihre drei 
Kinder nach Böhmen zu den Großeltern geſchickt worden 
ſind — und Graf Albrecht fühlt ſich verpflichtet, ſeiner 
Nichte Geſellſchaft zu leiſten. 

Alles war ſchön bis heute — die Stimmung und 
die Gegend. Heute findet Nicki die Stimmung flau und 
die Gegend häßlich. Er wirft ſich auf eine der Bänke, 
die am Rand des Waldes angebracht ſind, und will 
fich gerade bequem zurechtrücken, um fidh) feinen Be 
trachtungen mit ſchwermütiger Muße zu überlaſſen, als 
er in der Ferne ſeinen Vater erblickt in weißen Leder⸗ 
gamaſchen über feinen engliſchen Schuhen, einen halb- 
hohen, braunen Filzhut auf dem Kopf, ein dünnes 
Rohr, das er in der Mitte hält, anftatt beim Knopf, 
in der Hand. 

Seine Süge drücken eine lächelnd⸗leutſelige Aufmerk⸗ 
ſamkeit aus, und augenblicklich iſt er vertieft in das 
Geſpräch mit einem umfangreichen Sommergaſt von 
St. Germain, in dem Vicki einen wohlhabenden Strumpf” 
wirker erkemit. Nicki wendet den Kopf weg. 

Kurz darauf weckt ihn eine freundliche Stimme. 
Der alte Graf hat ſich von dem intereſſanten Strumpf— 
wirker losgemacht und iſt auf ſeinen Jüngſten zugekom⸗ 
men. „Ach, da biſt du, Schlingel!“ ruft er aus, „ich 
ſuch dich ſchon eine ganze Weile!“ 

„Wünſcheſt du etwas, Papa d“ 

„Was ſoll ich denn von dir wünſchen als höchſtens 
deine wertvolle Geſellſchaft! Vielleicht — daß du mir 
mit deiner herrlichen Schrift ein Aktenſtück kopierſt!“ 

„Dein Papa ſcheint heute ſehr darum zu tun zu ſein, 
mir zu beweiſen, daß ich zu nichts tauglich bin!“ 

Der alte Herr traut ſeinen Ohren kaum. So übel— 
lannig hat er ſeinen Jüngſten noch gar nicht geſehen. 


alte 
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„Aber Bubi!“ ruft er und legt ihm die Hand auf den 
Nacken. Aber da er merkt, daß etwas in dem Burſchen 
rumort, zieht er gutmütig feine Hand zurück und ſetzt 
ſich neben ihn. 

„Ich hab dich aufgeſucht, Nicki, weil ich dich gerade 
ſo unbeſchäftigt und überflüſſig wußte wie mich ſelbſt. 
Bei Emmerichs herrfcht heute eine aufgeregte Stimmung. 
Gleich nach dem erſten Frühſtück hat der Familienrat 
getagt. Als ich an die Tür des Salons kam, um meinen 
Hofdienjt bei Elli anzutreten, hörte ich fie recht kläglich 
ausrufen: „Du biſt unbegreiflich, Lori! Eine ſolche 
Gelegenheit bietet fid) dir kein zweites Mal im Leben — 
jo red ihr doch zu, Emmi — mir glaubt fie nicht!“ 
Worauf Emmerich kurz und bündig antwortete: Ach 
miſch mich in nichts! Ich ſchlich mich natürlich fort, 
obwohl mich die Sache intereſſierte. Wie es ſcheint, 
möchte fie das entſcheidende Wort noch gern hinaus. 
ſchieben, aber Emmerich ſagte mir geſtern, das gehe 
nicht an. Sie hat Blinskys Huldigungen doch zu freund. 
lich entgegengenommen, um ihn ſo ohne weiteres kalt 
ſtellen zu dürfen. Sie wird Farbe bekennen müſſen. 
Morgen wird er erwartet. Wir werden trachten, im 
Laufe des Vormittags davonzukommen, denn wir wären 
hier zu viel, ganz entſchieden zu viel.“ 

„Das ſind wir heute ſchon“, grollt Nicki. 

„Elli ſcheint febr unruhig, fährt Graf Senſenberg 
fort, „ſie könnte ſich das ſparen — die Mädchen ſind 
alle gleich. Erſt machen fie Faxen, zieren fidi — na — 
es braucht ja nicht durchaus Tuerei zu ſein — ſo einem 
armen, jungen Ding ift vielleicht wirklich ein bißl „ entriſch“ 
(unheimlich) zumute, eh ſich's zur Ehe entſchließt, aber im 
letzten Moment entſchließt ſie ſich eben doch. Ich bin 
überzeugt, die Lori ſagt ja!“ 

„Ich) wollt, ich könnt überzeugt davon fein, daß fie 
meint faat”, ſtöhnt der junge Mann. 

„Nicki! Was ſind das für Dummheiten! Was 
kann's denn dich angehen!“ Der alte Herr ſchaut ihm 
ins Geſicht, neckend und forſchend. 

Der andere wird feuerrot und wendet ſich ab. 
„Natürlich geht's mich nichts an“, verſichert er. „Der 
papa denkt doch nicht am Ende — daß — fo eine 
Torheit! Die fori möcht mich anſchauen, ich weiß es 
am beſten, wie ich ihre kleinen Freundlichkeiten zu nehmen 
habe — aber — ich finde ſie reizend — natürlich 
find ich ſie reizend, und mir wär's ſchrecklich, wenn ſie 
fie ſich fo ohne herzliche Neigung für ein allerdings 
beſonders glänzend ausgeſtattetes Diadem verkaufte!“ 
„Ned doch nicht fo ,g'ſchwollen“!“ verweiſt ihn der 

Herr, „verkaufen, verkaufen! Bei ziviliſierten 
Menſchen iſt die Ehe ein Uebereinkommen, bei dem jeder 
das ſeine beiträgt. Cori iſt ja, wenn ſie auch ein im 
gewöhnlichen Sinn ſehr hübſches Vermögen hat, ihm 
gegenüber faſt arm. Aber ſo ſchöne und vornehme 
Mädchen wie ſie ſind als Partien faſt ſo ſelten wie er. 
Es iſt die denkbar paſſendſte Verbindung. Wenn ſie 
bereits eine andere Neigung hätte, wär's was anderes, 
aber nach dem, was mir Emmerich ſagt, iſt davon keine 
Rede — gar keine Rede — alfo! Beſonders angenehm 
wird ihr ja vielleicht die Geſchichte anfangs nicht ſein. 
Aber Blinsky iſt kein Jüngling mehr, gar zu toll wird 
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er's nicht treiben. Die Ehe von zwei wohlerjogenen 
Menſchen it ja nicht bloß ein Ciebes verhältnis. Und 
nach ein paar Jahren löſt ſich alles in Wohlgefallen 
auf. Selbſt wenn ſie dann jemand gefunden hätte, 
der ihr beſſer aefiele — deswegen geht die Welt nicht 
aus den Fugen.“ 

Nicki ſieht ſeinen Vater groß an. 

„Was bot du denn d“ fragte der alte Herr. 

„Nichts — nur — haſt du denn die Mama ganz 
vergeſſen, papa?" ſtößt er mit einem linkiſchen Lächeln 
hervor. 

„Was hat denn die Mama dabei zu tun d“ 

„Ich dachte immer — du und die Mama — ihr 
hättet einander aus Kiebe geheiratet!“ 

Der alte Senfenberg ſchüttelt den Kopf. 
du ſehr!“ 

Der Sohn traut ſeinen Ohren nicht. Er hat es ja 
von klein an beobachten können bis auf den heutigen 
Tag, welchen rührenden Kultus ſein Vater mit der Er— 
innerung an ſeine Mutter treibt. Und jetzt nicht einmal 
das eine Tiebesehe! 

„Derftch mich recht, Kind“, ſagt der alte Herr ernſt. 
„Als wir zum Altar traten, waren wir zwei höflich ae 
ſinnte Fremde, weiter nichts — d. h., bei ihr war es 
anders — ſie hat mir's ſpäter geſtanden, daß ſie mich 
lieb hatte, damals ſchon. Ich aber — warum ſollt 
ich es dir nicht fagen, 's ift ja beffer, du weißt, wie's in 
der Welt zugeht — nicht nur, daß ich keine beſondere 
Neigung zu deiner Mutter fühlte, nein, ich ſtand, als 
ich ſie heiratete, in Beziehungen zu einer andern Frau 
— in Beziehungen, die ich nicht einmal zu löſen ge 
dachte. Im Gegenteil, ich heiratete deine Mutter ein: 
fach, um die andere vor böſer Nachrede zu ſchützen. 
Ja — ſo war's.“ 

Nicki zuckt zuſammen, als ob man vor ſeinen Füßen 
etwas getötet hätte — etwas Liebes, Edles, Unſchuldiges. 

„Hör nur weiter! Nach einem halben Jahr liebte 
ich deine Mutter ſo, daß ich eines ſchönen Tags, als 
ich in ihr Ankleidezinnmer trat, vor den Pantöffelchen 
niederkniete, die ſie ſoeben von den Füßen geſtreift, und 
dieſe Pantöffelchen küßte! Es waren ſilbergeſtickte, 
himmelblane Atlas pantöffelchen. Ich hab fie noch!“ 

Nicki ſchweigt gerührt, aber er iſt doch noch nicht 
beruhigt. „Und dann — dann iſt's ſo geblieben?” 
fragt er unſicher, „ich meine — bis zum Schluß d“ 

„Es iſt ſchöner, immer ſchöner geworden bis zum 
Schluß“, murmelt der alte Mann. „Als mein Onkel 
kinderlos ſtarb und ich die Erbſchaft antrat, freute ich 
mich vor allem darauf, einen Grund zu haben, aus der 
Karriere zu treten, um mein Familienleben fo recht un 
geſtört genießen zu können. Und wie wir's genoſſen 
haben! Wie die kleinen Bürgersleute lebten wir wit: 
einander, gar nichts freute mich, was ich nicht mit ihr 
teilen konnte. Und als ſie ſtarb, meinem ärgſten Feind 
wünſch ich die Qual nicht — wie oft hab ich nach dem 
Revolver gegriffen! Aber ſiehſt du, ein Selbſtmord — 
außer, wenn ſich's darum handelt, eine Ehrenſchuld zu 
tilgen und die Verwandtſchaft von einem Krebsſchaden 
in der Familie zu befreien, ein Selbſtmord ijt entweder 
eine Notwendigkeit oder eine ſchreckliche Sünd. Schließ— 


„Da irrſt 
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lich hab ich angefangen, Morphium zu nehmen, und, 
wie ſie nicht mehr gewußt hatten, was ſie mit mir 
anfteMen ſollten, da haben fie dich durch die Türe 
geſchoben in mein Simmer, und —“ 

„Da war's gut“, fällt der Sohn ein. 

„Gut — du eitler Bub — gut war's noch lange 
nicht, gut iſt's überhaupt nie geworden, aber beſſer 
war's, viel beſſer. Ja, mein Alter! Ich werd dir's 
nie vergeſſen, was für ein lieber, herziger, kleiner Ka- 
merad du damals warſt! Aber deine Mutter haſt ſelbſt 
du mir nicht erſetzen können.“ | 

Der alte Herr ſeufzt und legt feine Hand auf die 
Schulter des Sohnes, und diesmal wehrt Nicki ſich nicht 
dagegen. „Wenn ich dich ſo von der lieben Verſtorbenen 
reden höre, da tut's mir zu leid, ſie nicht gekannt zu 
haben. Nach dem, was du mir von ihr erzählt haft, 
geben ihre Bilder gar keinen rechten Begriff von ihr. 
Bat fie — hat fie nicht Cori Codrin ähnlich geſehen d“ 

„O nein — nein“, entgegnet eifrig der alte Herr, 
„ich weiß, daß man das behauptet, aber man irrt fih. 
Ein ganz entfernter verwandtſchaftlicher Sug, der von 
ihrer gemeinſchaftlichen Großunitter ftammt — eine Art 
Naſſeähnlichkeit, aber gar keine individuelle. Tori ift 
eine viel prächtigere Schönheit. Deine Mutter war nie 
eine Schönheit, obwohl fie auch fehr feine Züge hatte. 
Aber die Süge waren ſo nebenſächlich bei ihr. Die 
Beweglichkeit und die Anmut des Ausdrucks waren das, 
was bei ihr auffiel, für jede Empfindung hatte ſie ein 
anderes Geſicht, und da ihr Gefühlsleben ein unendlich 
reiches war, kannſt du dir denken, wie oft ſich ihr Geſichtchen 
von einer Minute zur andern verwandelte. Manchmal 
war's, als hätte man immer wieder eine neue Frau. 

„Du ſiehſt ihr ähnlich,“ fährt der Graf fort, „noch 
heute fiehft du ihr ähnlich, und als du jünger warft, 
da war die Aehnlichkeit ſprechend. Du haſt dieſelbe 
launiſche Art, die Mundwinkel zu verdrehen und den 
Kopf vorzuneigen, wenn du mit einem ſprichſt; auch 
ihren warmen Blick haſt du. Gott! Wie lieb ſie dich 
gehabt hätte. Das kann dir das Leben gar nicht mehr 
einbringen, was du an deiner Mutter verloren haſt, 
mein armer, verwaiſter Bub!“ 

Nicki ſieht gerade vor ſich hin; das nichtsnutzige 
Spiel ſeiner Mundwinkel hat aufgehört, ein feuchter 
Glanz ſchimmert in ſeinen Augen. Nach einem Weil⸗ 
chen ſagt er treuherzig: „Ich müßte lügen, wenn ich 
ſagen wollte, daß ich je das Gefühl einer Entbehrung 
gehabt hätte in meinem eben. Mehr als du mich per, 
wöhnt haft, hätte mich eine Mutter auch nicht verwöhnen 
können, Papa!“ 

„Mag ſein, aber wenn dich deine Mutter verwöhnt 
hätte, hätte ich mich vielleicht manchmal entſchloſſen, 
ſtreng gegen dich zu ſein, und da iſt's, wo's dir gefehlt 
hat“, ſagt Graf Senſenberg. 

Der empfindliche junge Mann nimmt dieſe Worte 
übel. „Du tuſt ja gerade, als ob ich wer weiß wie 
ſchlecht ausgefallen wäre, Papa,“ ruft er verdricplich, 
„denkſt du denn noch immer an die blödſinnige Geſchichte 
in Wien?“ — — 

Die Schatten fangen an, lang zu werden; der Nady 
mittag naht ſeinem Ende. Hof, Garten und Speiſeſaal 
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des Pavillon Henri IV. find überfüllt von Menſchen, die 
aus Paris geflohen ſind, um ſich ein wenig im Grünen 
zu erholen. Eine erſtickende Hitze liegt ſchwer über der 
Terraſſe. Alle Senſenbergs haben fih in dem Salon 
der Emmerichs verſammelt, wo dank allerhand ge— 
ſchickter Vorſichtsmaßregeln die Temperatur erträglich 
geblieben iſt, die Stimmung hingegen entſchieden zu 
wünſchen übrig läßt. 

Graf Albrecht ſitzt mit Elli an einem kleinen, mit 
Karten bedeckten Tiſch, an dem fie eine Partie Bézique 
begonnen haben. Sie können die nötige Energie nicht 
aufbringen, ſie zu Ende zu führen. „An einem Feiertag 
erinnert St. Germain geradezu an Kiefing oder Klofter- 
nenburg!“ erklärt Graf Senſenberg. Liefing und Klofter- 
nenburg an einem Sonntag, das ſcheint für ihn der 
Inbegriff alles Fürchterlichen zu ſein. „Die Gräfin Elli 
behauptet, ihr ſei ſchlimm geworden, geradezu ſchlimm 
von dem Anblick der Ausflügler unten im Hof.“ 

„Und ich weiß wirklich nicht, was ärger iſt, der 
Anblick oder der Lärm. Dieſe Hüte und dieſe Stimmen! 
Das gibt's doch nur in Frankreich, daß ſich die Menſchen 
überall hindrängen!“ fügt ſie hinzu. 

„Frankreich iſt aber auch ſehr weit vorgeſchritten 
gegen andere Nationen!“ erklärt Emmerich, von der 
„Times“ aufſehend, die er, bequem in einem Lehnſtuhl 
ausgeſtreckt, durchfliegt. 


* * 


Ka 
„Ach ja“, ſtöhnt Gräfin Elli, die doch keineswegs 
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böfe oder grauſam, im Gegenteil wegen ihrer Nachſicht 
gegen die Dienerſchaft, wegen ihrer Wohltätigkeit gegen 
die Armen geradezu berühmt iſt. 

Nicki, der beſcheiden und vernachläſſigt in einem 
Winkel ſitzt und Photographien anſieht, blickt auf. Ihm 
hat etwas weh getan wie ein falſcher Ton in einem 
hübſchen £ied. Und wie die ſchöne, blonde Elli noch 
einmal klagt „unverſchämt“, erwidert er: „Ja, wirklich 
unverſchämt, daß dieſe Art Menſchen auch einmal friſche 
fuft genießen wollen. Und da fie nur an Sonn und 
Feiertagen Seit haben, kommen gleich ſo viele! Das iſt 
das allerärgſte!“ 

fori, die noch immer ſchlechter Caune iſt, lacht aus 
ihrer Verdrießlichkeit und ihrer Beſchäftigung mit grober 
Stickerei (für die Armenbeſcherung) doch recht herzlich 
auf, und Elli, die anfangs an eine Beiſtimmung Nickis 
geglaubt hat, blinzelt ihm etwas unzufrieden an und 
meint, „ich glaube gar, du machſt dich über mich luſtig!“ 

Nicki, etwas aus dem Sattel gehoben, wird rot 
und ſieht auf feine Sigarette herab, fein Vetter Emme: 
rich aber erklärt mit feinem langſamen Lächeln: „Ich 
denk's auch — und — es tut mir leid, dir's mitteilen 
zu müſſen, liebe Elli, du haft dir's geholt!“ 

„Emmerich der Gerechte“, murmelt Lori mit leichtem 
Sähnen, indem fie an ein Fenſter tritt, um die Jalouſie 
hinaufzuſchieben und die Luft hereinzulaſſen. Dabei 
ſchweift ihr Blick hinaus. 

(Fortſetzung folgt.) 


Menſchliche Inſtinkte. 


Eine hygieniſche Betrachtung von Dr. A. Guthmann, Charlottenburg. 


enn ein Tier aus ſich heraus, ohne durch Bei⸗ 

ſpiel oder Belehrung dazu befähigt zu ſein, 

eine zweckvolle Handlung vollzieht, fo fagen 

wir: das Weſen handelt aus „Inſtinkt“, es folgt ſeinem 
„Naturtrieb“. Wir wiſſen, daß dieſe angeborenen Triebe 
das ganze Leben des Tierreichs zu beherrſchen ſcheinen, 
während die meiſten Fähigkeiten des Menſchen erſt durch 
fleißige Uebung und Belehrung errungen werden müſſen. 
„Inſtinktiv“ unterſcheidet das Tier des Waldes beim 
Suchen ſeiner Nahrung die ihm zuträglichen Pflanzen 
von den giftigen. Der Vogel baut ſein Neſt, die Spinne 
zieht ihr Netz, einer von der Natur eingepflanzten 
ſchöpferiſchen Begabung folgend. Die junge Ente, die 
unter einer Hühnerſchar aufgewachſen iſt, ſtürzt ſich, 
einem unwiderſtehlichen Swang folgend, zur Derzweif- 
lung der alten „Kratzfuß“ in das feuchte Element. Die 
Taube erhebt fih in die Lüfte und ſtrebt mit wunder: 
barer Sicherheit der in dunkler Ferne verborgenen Heimat 
entgegen! Unzählig find die Beiſpiele von der Deran: 
lagung zum Wetterprophezeien, die den Vögeln, Spinnen 
und Fiſchen zuteil ward. Intereſſant iſt dabei die Be— 
merkung, daß die Fähigkeiten der Tiere durchaus nicht 
unfehlbar find; dahin gehörige Tatſachen hat man viel: 
fach ſtudiert und in fleißigen Abhandlungen beſchrieben. 
Jedermann weiß, daß auch der Menſch über gewiſſe 
Inſtinkte verfügt, wenn auch in ſeiner Veranlagung das 


Prinzip des Inſtinkts um ſo mehr zurückzutreten ſcheint, 
je mehr Vernunft und Intelligenz fein Weſen zu charak⸗ 
teriſieren beginnen. So finden wir die Gabe des In⸗ 
ſtinkts in höherem Grad bei dem „Wilden“ entwickelt, 
und auch das „Kind“ verfügt über Naturtriebe, die dem 
Erwachſenen nicht mehr angehören. Allerdings ſind hier 
die einfachſten Jnſtinkte ſchon den ſchlimmſten Verfeh— 
lungen unterworfen. Das Kind greift nach der Mutter” 
bruſt und beginnt zu fangen; aber auch ein Gummi. 
pfropfen vermag die gleiche Bewegung auszulöſen. Wenn 
das Kind Hunger empfindet, ſchreit es nach Nahrung; 
aber viele Säuglinge würden an verdorbenem Magen 
zugrunde gehen, wenn ihre Speiſung nur nach dem 
ihnen innewohnenden „inſtinktiven“ Begehren und nicht 
nach vernünftigen Grundſätzen geregelt würde. 

Bei näherer Betrachtung zeigt es fidh, daß der Menſch. 
ob jung oder alt, über weit mehr Inſtinkte verfügt, als 
es beim erſten Blick den Anſchein hat. Bekanntlich iſt 
der menschliche und tieriſche Körper aus Zellen zuſammen— 
geſetzt, die unter ſich zuſammenhängend, eine große Kolonie 
bilden, über die das Sentralnervenſyſtem, Hirn und 
Rückenmark, felbft in fid) ein Sellengefüge, zum Wächter 
geſetzt ijt. Doch ſtehen Milliarden von Sellen ſcheinbar 
außer Suſammenhang mit dem ganzen Organismus 
wie die in der Blutflüſſigkeit ſchwimmenden roten und 
weißen Körperchen, die zu einer ſelbſtändigen Lebens: 
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führung berechtigt erſcheinen. Don den roten Blut 
körperchen kommen fünf Milliouen auf einen Kubikmilli⸗ 
meter Blut. Um fidh eine Vorſtellung von ihrer Anzahl 
zu machen, bemerken wir, daß fich für die Blutkörper⸗ 
chen des geſamten Blutes bei einem Menſchen die Ober, 
fläche von 2816 Quadratmeter ergibt, eine Fläche, 
die auf kürzeſtem Weg mit achtzig Schritten durchmeſſen 
werden kann. Die weißen Blutkörperchen find in ae: 
ringerer Anzahl vorhanden, gemeinhin kommen 350 rote 
auf ein weißes. Wenn wir das Leben der Zellen (hr 
dieren, ſo werden wir erſtaunt ſein über die „Inſtinkte“, 
die ihnen innewohnen, wir werden entdecken, daß der 
menſchliche Körper in ſeinen einzelnen Teilen über Gaben 
verfügt, von denen er bewußterweiſe gar keine Ahnung 
hat. Bei der Selbſtändigkeit der Sellen kann uns das 
nicht wundernehmen, können doch die Blutzellen von 
Menſchen, die geſtorben ſind, noch tagelang in einer 
geeigneten Kochſalzlöſung fortleben, und gelingt es doch 
ſogar, untereinander verkettete Gewebszellen aus ihrem 
Konnex zu trennen und eine Seitlang, für ſich allein, 
dem Daſein zu erhalten. Ihre LCebensfähigkeit wird am 
beſten dadurch illuſtriert, daß man dieſe konſervierten 
Sellen auf einen andern Organismus übertragen, das 
heißt, durch „Einheilung“ zu einem Teil von feiner Leibes 
ſubſtanz machen kann, worauf ſie in die Blutgefäße und 
Nerven dieſes Körpers hineinwachſen. 

Der Dichter „Chamiſſo“ hat einmal geäußert, als 
er fih mit der Mineralogie zu beſchäftigen anfing, 
„er hätte gar nicht gewußt, daß die Steine ſo viel 
Derftand beſäßen“. Der Mineraloge beobachtet näm: 


lich, daß ein Kriſtallſtück, dem eine Derlegung beige; 


bracht iſt, unter gewiſſen Bedingungen ſeine Wunde 
wieder in harmoniſchſter Form ausheilen kann. Wir 
können ſagen: die Moleküle decken aus „Inſtinkt“ den 
Defekt, aus einem Inſtinkt, der in dieſem Fall wohl auf 
chemiſche Anziehung, „chemotaktiſche“ Wirkung beruht. 
Wenn wir einen Tropfen konzentrierter Salzlöſung unter 
dem Mikroſkop betrachten, ſo können wir die Bildung 
von Kriſtallen beobachten. Wie Blitze ſchießen die Nadeln 
unter rechtem Winkel zuſammen, und es werden ſich nach 
„unabänderlichen Geſetzen inſtinktiv“ die Moleküle des 
Salzes bis zum Ende der Welt nur unter einem Winkel 
von 90 Grad aneinander legen. Auch die Sellen des 
tieriſchen Körpers bemühen fid) ,inftinftip", eine dem 
Leib beigebrachte Wunde wieder auszuheilen, und das 
Bild, das ſich hier ergibt bei der Mannigfaltigkeit der 
ins Spiel kommenden Zellen und der größeren Schwierig- 
keit der Aufgabe, unterſcheidet ſich von dem Bild, das 
uns die „lebloſe“ Natur liefert, was Verwicklung und 
Genialität anbetrifft, in dem Grad, wie (ich das lebende 
Eiweiß von dem toten Stein rätſelhaft unterſcheidet. 
Nehmen wir an, die Blutung aus einer friſchen 
Wunde iſt bereits geſtillt, und die Wundränder find durch 
Blutflüſſigkeit miteinander verkittet. Jetzt macht ſich 
hüben und drüben unter den Sellen „inſtinktiv“ ein reges 
£eben bemerkbar, gilt es doch, hineinzuwachſen in die 
vorläufig nur mit Leim ausgefüllte £ücde und den Kitt 
in ein lebendes Gewebe umzugeſtalten. Bei manchen 
Organen, wie 3. B. den Nerven, ift die Regenerations- 
fähigkeit fo groß, daß noch ein breiter Defekt durch nor: 
male Nervenſubſtanz wieder ausgefüllt werden kann, in 
andern Fällen müſſen ſich die Sellen damit begnügen, 
daß ſie in die Spalte ein unvollkommeneres, ſogenanntes 
„Narbengewebe“ einbauen. Aber die Inſtinkte der 
lebenden Selle ſind mit dieſer architektoniſchen Aufgabe, 
die ihnen im Wundheilungsprozeß zukommt, noch keines 
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wegs erſchöpft. „Es kann der Frömmſte nicht in Frieden 
leben.“ Kein ſegensreiches Werk auf dieſer Erde, das 
nicht teufliſchen Anfeindungen unterläge! Wir finden 
glücklicherweiſe in dem hygieniſchen Kampf gegen die 
Feinde der Wunde, die „Eitererreger“, eine wirkſame 
Unterſtützung in den Sellen ſelbſt, die ſich „inſtinktiv“ 
gegen die andringenden Unholde zur Wehr ſetzen. Die 
weißen Blutkörperchen, die füglich als die Leibgarde des 
Organismus bezeichnet werden können, ſtürzen ſich, ihrem 
Naturtrieb folgend, auf alle fremden Elemente, die in 
den Körper gedrungen find, und ſuchen fie durch Hinein- 
ziehen in den eigenen Ceib unſchädlich zu machen. Ganze 
Staubkörnchen ſamt den in ihnen verborgenen Pilzen 
werden von ihnen verſchlungen. Und nicht nur bei der 
Wundheilung findet dieſer Prozeß ſtatt; wir können ihn 
überall da beobachten, wo fremde Körper durch natür” 
liche „phyſiologiſche“ Cücken in den Blutkreislauf eii 
zudringen verſuchen. Solche Lücken finden wir beiſpiels⸗ 
weiſe im Innern der Cunge, wo die weißen Blutkörperchen 
als „Staubzellen“ den dorthin gelangten Staub mit 
feinen Tuberfele und Influenzabazillen verfchluden. 
Wunde Punkte, wo fid) ähnliche Prozeſſe abfpielen, finden 
wir in der Mandel und in Darn; das find die Achilles ⸗ 
ferſen des menſchlichen Körpers, nach welchen die apo: 
kalyptiſchen Reiter, leider oft mit tödlichem Erfolge, ihre 
giftigen Geſchoſſe richten. 

Und die „inſtinktive“ ſegensreiche Tätigkeit. der Ge⸗ 
webszellen iſt noch immer nicht zu Ende gekommen. Was 
der menſchliche Geit nur mit Aufbieten allen Scharf— 
ſinns und bisher nur in unvollkommenſter Weiſe auf⸗ 
zuſpüren und zu erzeugen vermochte — die kleinen Gewebs · 
zellen bringen es mit Leichtigkeit zuſtande, ſie ſtellen dem 
eingedrungenen Giftſtoff ein Gegengift entgegen, ſie 
produzieren einen „Impfſtoff“. 

Erfreulicherweiſe bleibt auch das Sentralnervenſyſtem 
nicht müßig in dieſem Kampf, wo ſich die „inſtinktiven“ 
Kräfte des Organismus erproben. Sein Eingreifen in 
den Kampf wird unſerm Bewußtſein oft allzufühlbar, 
da es die Symptome der „Entzündung“ in uns zu wecken 
vermag. Mittels Nervenwirkung werden die Gefäße an 
der beſtimmten Stelle erweitert, damit möglichſt viele 
Truppen durch den Blutſtrom auf das Schlachtfeld ge— 
ſchwemmt werden. Daneben wird, wenn es nötig iſt, 
durch das im Gehirn liegende Temperaturzentrum unſere 
Körperwärme um einige Grade erhöht, damit die Mikro— 
organismen in der ihnen nun nicht mehr bekömmlichen 
Temperatur untergehen oder wenigſtens in ihrer Fort- 
pflanzung beeinträchtigt werden. 

Auch die meiſten andern bewußten Inſtinkte, die 
dem Menſchen noch von einer gütigen Natur ver— 
liehen ſind, ſtehen in Abhängigkeit vom Nervenſyſtem 
und zielen ebenfalls darauf hin, dem Individuum Leben 
und Geſundheit zu erhalten. Gft ſetzen ſie uns auch in 
die Cage, einen drohenden Schaden frühzeitig zu er— 
kennen, und verdienen das Studium des Arztes, da die 
Aeußerung der Inſtinkte, wenn fie in krankhafter Form 
erfolgt, den diagnoſtiſchen Blick auf das richtige Siel 
leiten kann. Sie heiſchen aber auch gebieteriſch die 
Kenntnis eines jeden gebildeten Menſchen, da es nicht 
immer möglich ijt, wegen irgendeiner Kleinigkeit den 
Arzt zu befragen, und weil die Stimme ſeines Inſtinktes 
auch von dem Laien wohl beurteilt werden kann, wenn 
er nur gelernt hat, feine Verſtandeskräfte dabei „ver- 
nünftig“ in Anwendung zu bringen. Es handelt ſich 
hier, wie erwähnt, um inſtinktive Leiſtungen, die vom 
Nervenſyſtem abhängig find. So mögen wir getroſt 
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den Schluß tun, daß fich in unferm „nervöſen“ Zeitalter 
diefe Leitungen nicht immer in normaler Weiſe voll: 
ziehen werden; die Tatſache, daß wir auf viele irrege- 
leitete Inſtinkte treffen, wird unſere Vermutung durchaus 
beſtätigen. Derartige Vorgänge ſpielen ſich durchans 
nicht immer nur in kranken Körpern ab, die Frage ift 
für den Allergeſündeſten oft von hohem praktiſchem 
Intereſſe. Als eine Folge der Ueberarbeitung und ner- 
vöſen Aufregung tritt gewöhnlich ein Abfchen gegen 
Nahrungsaufnahme ein; es ift dieſes eine Appetitloſigkeit, 
bei der ſich das Hungergefühl prompt beim Eſſen ein⸗ 
ſtellt. L'appétit vient en mangeant. Hier wäre es grund 
falſch, dem irregeleiteten Inſtinkt nachzugeben, da gerade 
das Eſſen den übermüdeten Organen neue Kraft zuführt 
und ſich als beſtes Heilmittel darſtellt. Auf der andern 
Seite melden Krankheiten, vom verdorbenen Magen ot 
gefangen bis zu den ſchwerſten Ceiden, ihre Anweſenheit 
oftmals durch Appetitloſigkeit an, und hier kann es ein 
Fehler fein, fih kritiklos zum Effen zu zwingen. Der 
£aie ſollte bemüht fein, durch Selbſtbeobachtung des 
Körpers ſein Urteil zu ſchärfen, damit er in einfachen 
Fällen das Wichtige vom Unwichtigen unterſcheiden kann. 
Gerade bei Nervenkranken, die der Selbftzucht entbehren, 
bei energieloſen Naturen findet man häufig, daß ſie nicht 
recht wiſſen, ob ihre Appetitloſigkeit nur eine ſcheinbare 
ijt, oder ob fie fidi als Vorbote eines organifchen Ceidens 
meldet. Es ſei noch bemerkt, daß ebenſo, wie der 
mangelnde Appetit, das Gegenteil davon, der Heißhunger, 
ein Krankheitsſymptom darſtellen kann, das zum Ein⸗ 
holen ärztlichen Rates auffordert. 

Ebenſo ſchwer wird es gemeinhin dem Menſchen zu 
beurteilen, ob er geſättigt iſt. Ein geſunder Magen 
wird „inſtinktiv“ fühlen, wann er genug hat, nicht fo 
der Magen des Schlemmers, der an Luxus konſumtion 
gewöhnt iſt. Dazu kommt noch, daß ein gefälliger Koch 
mit Hilfe auserwählteſter Leckerbiſſen den heilſamen, die 
Geſundheit wahrenden Inſtinkt auf die liebenswürdigſte 
Art zu betäuben verſteht. Die Gefahren, die dem tur 
erſättlichen Durt nach Alkohol entſtammen, an dieſer 
Stelle zu erwähnen, würde zu weit führen. Es ſei nur 
angeführt, daß ſelbſt das übermäßige Trinken „geſunden“ 
Waſſers für die Geſundheit bedenklich ift, da eine Ueber⸗ 
laſtung des Blutes mit Flüſſigkeit zu Ueberanſtrengung 
des Herzens führt. 

Ein anderes „inſtinktives“ Gefühl, deſſen Bedeutung 
nicht immer genügend geſchätzt wird, iſt das Gefühl 
der Ermüdung, das in der Heilwiſſenſchaft eine große 
Kolle ſpielt. Wenn wir ſtatt „Müdigkeit“ das Wort 
„Abgeſchlagenheit“ ſetzen und den Ausdruck noch durch 


Ueber grünen Waldeshallen 

Liegt es weiß von frühem Schnee, 
Noch die Blätter nicht gefallen, 
Tut des Winters Gruß ſo weh! 


—ITTE 


id 


Vorwinter. 


Daß, mein Nerz, 
Spräch nicht alles vom Vergehn, 
Wäre unfrer Erdentage 

Kurze Frit denn wohl fo ſchön?! 
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ein Beiwort ,unbebaglid)" verſtärken, fo werden wir 
allmählich auf den Begriff des „inſtinktiven“ Krant- 
heitsgefühls übergeleitet. 

Eine Abart des Gefühls der Müdigkeit iſt — die 
Uebermüdung. Die eine Empfindung iſt ſehr ange⸗ 
nehm und für den Körper zuträglich, die andere — 
eine wenig erquickliche, die nebenbei zu einer Schwächung 
der Lebenskraft führen kann. Und wie viele wiſſen die 
Grenze zwiſchen dieſen beiden Gefühlen nicht zu ziehen! 
Auch mancher werktätige Arbeiter tut des Guten zu viel, 
aber mehr noch als das produktive Schaffen ſcheint es 
der Sport zu ſein, der zur „Ueberarbeitung“ führt. — 
Nur Selbſtbeobachtung iſt imſtande, das Maß der Leiſtung 
feſtzuſetzen, dem ein Körper gewachſen iſt, da die Kräfte 
der Individuen in bezug auf ihre Ausdauer ganz ver- 
ſchieden find. Das Gegenſtück zu dem feine Kraft mif 
handelnden Sportsmann bietet wieder der nervöſe Menſch, 
deſſen anormal funktionierendes Nervenſyſtem Abge- 
ſchlagenheit vortäuſcht. Statt den Stoffwechſel durch 
Arbeit zu beleben und für Ausſcheidung der im Hörper 
angeſammelten giftigen Ermüdungsſtoffe zu ſorgen, möchte 
er aus bleicher Furcht vor Ueberanſtrengung auf ſeinem 
Diwan weiter der Ruhe frönen. Dieſe Art Müdigkeits ⸗ 
gefühl geht mit Leichtigkeit in das Gefühl des Krank⸗ 
[eins über, das wir fo oft bei Nervöſen und Hyſteriſchen 
finden. Der bloßen Abgeſchlagenheit geſellen ſich bald 
Symptome bei, die alle möglichen, gar nicht vorhandenen 
Krankheiten vorſpiegeln, in einer fo heftigen Weiſe ent 
wickelt, daß die eingebildete Krankheit wirklich zu einem 
qualvollen Leiden wird. 

Wir können uns demnach eigentlich glücklich ſchätzen, 
daß fo viele unſerm Bewußtſein verborgene inſtinktive 
Kräfte in uns ſchlummern, deren Werk unabhängig von 
unſerer Willenskraft vor ſich geht. Denn wenn der 
nervöſe Menſch in das kluge Treiben feiner Gewebs⸗ 
zellen eingreifen könnte, ſo würde er gewiß oft das 
Gute ins Schlechte verkehren. Allerdings werden auch 
dieſe Inſtinkte oft geſchädigt, und zwar — durch falſche 
Heilbeſtrebungen und ſchlechte Medizin. Daher heißt 
der vornehmſte Grundſatz des Arztes: Nil nocere, nicht 
ſchaden. Die Aufgabe der wahren Heilkunſt beſteht 
gerade darin, der „inſtinktiven“ Tätigkeit der Sellen 
nachzuforſchen, um ſo die Mittel und Wege kennen zu 
lernen, die zur Heilung führen. Daneben bietet ſich dem 
Arzt aus dem Studium der „irregeleiteten Inſtinkte“ 
das fchöne Problem, den Menſchen von den Schädlich 
keiten der Kultur zu erlöſen und wieder in das Paradies 
der unverfälſchten und urſprünglichen Geſundheit zurück⸗ 
zuführen. 


** 


An ein Mädchen muß ich denken 
Roſig noch von Angeſicht. 

Dem die Zeit in blonde Scheitel 
Frühe Silberfäden flicht. 


die trübe Klage: 


Frieda Freiin v. Bülow. 
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Loubet zu Haufe. R 


Hierzu 10 Aufnahmen. 


Am 18. Februar 1906 zieht fich der Präfident der franzöſiſchen Re- 
publik Emile Loubet in den längſt erſehnten Ruheſtand zurück, nachdem 
er ſieben Jahre lang, mehr dem Patriotismus folgend als „dem eigenen 
Triebe“, an der Spitze der franzöſiſchen Nation geſtanden hat. Herr 
Emile £oubet ijt ein einfacher Mann, den Klugheit, Rechtlichkeit und 
feiner politiſcher Blick viel mehr als Ehrgeiz auf den höchſten Poſten 
Frankreichs geführt haben. Als er am 18. Februar 1899, zwei Tage 
nach dem Tode Selir Faures, zum Präſidenten erwählt wurde, war er 
unpopulär. Er wurde in der Preſſe viel angegriffen, und man fand 
den kleinen, alternden Herrn, der nicht beſonders viel auf fein Aeußeres 
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Präfident Loubet 
in feinem Heimatort. 


phot. Bouet. 
Ai 
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3 IM i zen eben verſtorbenen elegan: 
A ` "be ten Felix Faure, deffen 
1 key (E 1 
Ge Br ^", LE. " Gamaſchen den vorneh— 
Gë X N men Klubmann verrie— 
Bei feinen erjten offiziellen 
Ausfahrten verhielt uch 
über kühl. Man grüßte 
ihn wenig, und es gab! 
würde ſeinen Pflichten 
als Chef des Staates 
ausſichtlichen königlichen 
Beſuche nicht genügen 


8 gab, im Vergleich zu dem 
tadelloſer Frack und weiße 
RB. * Tin — - 

* Mw D ee D 
ten, wenig repräſentativ. 
das Publikum ihm gegen— 
Leute, die fürchteten, er 
beim Empfang der Dor: 

frau Loubet mit ihren Enkelin im Billard ſaal des €lyféepalaftes. — Phot. Boyer. können. Man hat ſich 


Seite 2100. 


aber gründlich geirrt. Here Emile Coubet, der Sohn 
kleiner Lente aus dem Süden Frankreichs, hat es ver: 
ſtanden, die wankelmütigen Pariſer allmählich zu erobern 
und in ſeiner ſchlichten, väterlichen Weiſe einer der ſym⸗ 
pathiſchſten Vertreter des franzöſiſchen Staates zu werden. 
„Le petit père Loubet“, wie ihn das Volk jetzt nennt, hat 
das, was ein franzöſiſcher Staatsmann mehr als jeder 
andere braucht: moraliſches Gleichgewicht. 
Er läßt ſich niemals hinreißen, ſucht 

in ſchwierigen Lagen die richtige 
Stellung den Ereigniſſen gegen— 
über zu gewinnen und bot: 
delt dann unentwegt im 
Sinne des für nötig er— 
achteten Entſchluſſes. 
Schon in früheſter Ju⸗ 
gend hat er auffal— 
lende Beweiſe von 
Mut und Verſtand 
gegeben. Man er: 
zählt von ihm nach— 
ſtehende, nicht ſehr 
bekannte Spiſode 
aus ſeinem Leben, 


Im Arbeitzimmer 
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Dann erfaßte er ihn und brachte ihn ans Land. Dor- 
ſichtig und mutig, überlegen und nichts dem Sufall 
überlaſſend: das find die Eigenfchaften, die den Steuer: 
mann im Palais de l'Elyſée nie verlaſſen haben. Alle 
Ehren und Auszeichnungen, die ihm zuteil wurden, 
widerfuhren dem Präſidenten der Republik, nicht Emile 
£oubet. 


Er trennte die beiden Perſönlichkeiten fcharf 
voneinander. Als Präſident der Republik 
und höchſter Beamter befolgte er ge— 
wiſſenhaft die Vorſchriften des 
Protokolls. Einweihungen, Feſt— 
lichkeiten, Empfang und Bes 
wirtung königlicher Gäſte, 
alles das waren mehr 
Pflichten als Freuden 
für ihn — Pflichten, 
denen er ſich aber mit 
vornehmer Einfach⸗ 
heit entledigte. Und 
wenn er auch ſeiner 
hohen Stellung oc: 
wiſſe Konzefjionen 
machte, ſo blieb er 
doch andern ſtreng 


des Slyſcepalaſtes. 
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Ausfahrt des Präffdenten in Paris. 


die den zukünftigen Staatsmann verrät: Es war bei 
einem Flußbad. Ein Kamerad verlor den Grund und 
war dem Ertrinken nahe. Loubet kam im ſofort zu Hilfe, 
bemerkte aber, daß der Ertrinkende im Begriff war, 
ſich fo an ihn zu klammern, daß er ilm unfehlbar mit 
in die Tiefe gezogen hätte. Mit erſtaunlicher Kaltblütig⸗ 
keit überfal) der Knabe die Lage und wartete, bis der 
Gefährdete unfähig wurde, das Nettungswerk zu ftören. 


getreu. Seit über 20 Jahren hat er allen Moden getrotzt 
und den ſelben Kragen beibehalten, den faſt niemand mehr 
in Paris trägt — jenen Stehkragen, der das Kinn freiläßt, 
und deſſen Eden leicht eingeknickt ſind. Er bedient fich 
auch kleiner Krawatten mit „gemachten“ Knoten. Seine 
Kleider dagegen läßt er bei einem berühmten Pariſer 
Schneider machen, der es verſteht, ſelbſt einem fo alten 
Republikaner das Anſehen eines Hofmanns zu geben. 


Seite 2101. 
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In feinem Arbeitzimmer im Palais de l'Elyſée an feinem 
großen, mit Alten und Papieren überladenen Schreibtifch 
(Abb. S. 2100) bedient fid) der Präſident dann und wann 
beim Schreiben einer Brille, während er bei offiziellen Ge— 
legenheiten ein Lorgnon aus Schildpatt beim Unterzeichnen 


gebraucht. Seine Cieblingszerſtreuungen find feine Ausfahr— 
ten, bei denen er ſelbſt kutſchiert (Abb. S. 2100). Er liebt 
die Pferde und „erträgt“ den Automobilismus. Man kann 
ihn faſt alle Morgen auf ſeinem Phaethon im Bois de 
Boulogne begegnen, dann und wann ſieht man ihn auch 
auf den Boulevards, umgeben von einigen Radfahrerpoli— 
ziſten. Eine Begleitung, die 

Herr Loubet freudlos erdul— 
det. Madame Loubet 
(Abb. untenſt.), 
eine große, ſtatt— 
liche Dame in 
den fünf 


Loubet 
bei Betrachtung 


unferer Bilder. 


zigern, die ihren Gatten am 18. Auguſt 1869 heiratete, 
bat es verjtanden, obgleich von ſehr einfacher, bürgerlicher 
Herkunft, den Repräfentationspflichten im Palais des kou: , y 

= - p " - » Vivaldi. But. 
boura St. Bonoré genügend nachzukommen. Sie bat das , T T 
Aeußere einer gediegenen Hausfrau, Ihre dunklen Haare und 
lebhaften Augen verraten die Südfranzöſin. Sie iſt eine ſehr 
gute Mutter und Großmutter. Der Präſident hat drei Kinder. 
Eine Tochter, die mit Herrn de St. Prix verheiratet ut, und 
zwei Söhne: der älteſte, Paul, ijt Doktor der Rechte, der jüngſte, 
Smile, it noch ein Knabe, der das Gymmaſium beſucht. 
Während der älteſte Sohn Paul viel von der Mutter hat 
und ſeinem Dater bereits zur Seite ſtehen kann, iſt der kleine 
Smile, der dem Präſidenten ähnlich fein foll, der Verzug der 
Familie. Der Präſident hofft, nach ſeinem Rücktritt ſich ganz 
ſeiner Familie widmen und ſich um die Studien ſeines jüngſten frau Loubet im Siyſtepalalt. — phot. Boyer. 
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waren der Familie Loubet nie ſympathiſch. Coubet fehnte fidh 
immer zurück nach Marſanne, feinem ländlichen Geburtshaus, 
von dem aus er erſt vor einigen Monaten ſeine alte Mutter 
zu Grabe getragen hat. Bier in Marſanne gedenkt auch der 
Präſident ſpäter einen großen Teil des Jahres zuzubringen. 
Loubet ift ein echtes Kind des Volkes, er fühlt fid) ihm nahe. 
Sollen Sie mich Ihnen zum Schluß eine noch unbekannte, recht 
charakteriſtiſche Begebenheit von ihm erzählen: Auf ſeiner 
letzten Reife durch Bordeaux ſollte er um 7 Uhr morgens die 
Station Cibourne paſſieren. Die Bürgermeiſter und Korpo- 
rationen der kleinen Orte, durch die der Zug des Präſidenten 
in dieſer frühen Morgenſtunde zu fahren hatte, begaben fich 
auf die Stationen, um den vorüberfliegenden Zug mit dem 
Staatsbaupt zu begrüßen. Herr Loubet hatte das erfahren. 
Man hatte ihn gebeten, vom Fenſter aus im Vorbeifahren 
zuzuwinken. Da, um Lay Uhr früh — wer beſchreibt das Ent- 
ſetzen des Sugführers! — erſcholl das Votſignal. Herr £oubet 
hatte die Notleine gezogen und den Sug in dem kleinen Ort 
Loutras halten laffen. Er ſtieg aus dem Waggon und ſchüttelte 
den braven Ceuten, die in aller Frühe gekommen waren, um 
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fchöner Husblick. 


Sohnes bekümmern zu können. „Ich 
habe mich über 40 Jahre um das Wohl 
Frankreichs bekümmert, jetzt will ich 
mich um das Wohl der Meinen be— 
kümmern.“ Die blauen Augen Smile 
Coubets unter den buſchigen Brauen 
leuchten beſonders freundlich, wenn der 
alte herr im Garten, gemütlich eine 
Pfeife rauchend, auf- und abpromeniert. 
Häufig begleitet ihn der Kommandant 
Samy (Abb. nebenſt.), der ihm als 
Militärattaché beigegeben ift, häufig 
auch ſein älteſter Sohn. Die Familie pflegt ſich, wenn 


Loubet (2) mit dem Kommandanten Lamy (1) auf dem Spaziergang. 


feinem Zug Ehre zu erweiſen, warm und väterlich die Hand. 


Madame Loubet nicht durch Beſuche in den Hoſpitälern 
und Verſorgungsanſtalten der Stadt daran verhindert ift, 
im Billardzinnner zuſammenzufinden (Abb. 5. 2099). 
Aber die großen Säle und Salons des prächtigen Palais 


Wer auch der Nachfolger des jetzigen Präſidenten 
ſein möge, er mag eleganter und imponierender ſein, 
väterlich liebenswürdiger als „le petit pére Loubet“ ijt 
er ſicherlich nicht. 


Anna Jules Caſe. 


SSS r DN 
Geſchäftsraum und Salon. 


Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


In der Ausſchmückung des modernen Geſchäfts⸗ 
hauſes hat die Uunſt ein neues Feld der Betätigung ge 
funden. Die Seiten ſind vorüber, wo bei der Errichtung 
und Einrichtung der Tempel Merkurs nur das nüchterne 
Nützlichkeitsprinzip waltete. Heute werden die erſten 
Architekten berufen, den Plan zu entwerfen und. den Bau 
zu errichten, und Künſtler von Weltruf find bereit, die 
innere Einrichtung ſtilvoll zu geſtalten. Die Straßen der 
Großſtädte, ob diesſeit, ob jenſeit des Ozeans, legen 
Seugnis ab von dem ungeheuren Abſtand zwiſchen einſt 
und jetzt. Ein Monumentalbau reibt ſich an den andern. 


Die Banken, die Verſicherungsgeſellſchaften, die Hotels, die 
Derwaltungsgebäude der dem öffentlichen Verkehr dienen: 
den Geſellſchaften, die Elektrizitätsgeſellſchaften, die dem, 
Maſſenverkauf und dem Kleinhandel gewidmeten Ge 
ſchäftspaläſte zwingen nicht nur zur Bewunderung, fon 
dern oft auch zu der ſtaunenden Frage, wie ſich 
dieſer märchenhafte Eurus eigentlich bezahlt macht. 
Skulpturen, die den Sweck, dem das Gebäude dient, 
verſinnbildlichen, wundervolle Arbeiten in getriebenem 
Kupfer oder Bronze, monumentale Tore und Türen in 
Schmiede und Gußeiſen ſind die äußeren Zeichen, die 
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Treppenhaus einer grossen Verſicherungsgeſellſchaft. 
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dem Gebäude den 
Stempel des Neid- 
tums und vollen— 
deten Geſchmacks 
aufdrücken. Und 
dem Aeußeren ent— 
ſpricht nicht nur 
das Innere, ſon— 
dern es überbietet 
das erſtere in faſt 
allen Fällen um ein 
Bedeutendes. 

Da begrüßen 
weite Deftibüle und 
Treppenhäuſer den 
Eintretenden und 
verſetzen ihn in 
eine behagliche, faſt 
möchte man ſagen 
weihevolle Stim— 
mung. Getreu dem 
Grundſatz, der erſte 


Tabakhandlung am Broadway 
in Iteuyorf. 


Eindruck ift der befte, wird gerade 
für diefe Deftibüle oft das koſt— 
barſte Material verwendet, wie 
zum Beiſpiel in dem Palaſteiner £e: 
bensverſicherungsgeſellſchaft, das 
wir auf Seite 2105 im Bild vor— 
führen. Schneeig weißer Marmor, 
Bronze und das zarte Grün 
herrlicher Topfgewächſe ſchaffen 
hier eine prächtige Farbenhar— 
monie. Ebenfalls ein Meiſter— 
ſtück der Architektur ijt der Kaſſen— 
raum einer großen Bank (Abb. 
S. 2105). Ein mächtiges Ge— 
wölbe überſpannt in kühnem Bo— 
gen den Saal, dem eine weite 
Kuppel helles Tageslicht ſpendet. 
Die Wände ſind bis zur halben 
Höhe mit einem Paneel aus Onyx 
bekleidet, und auch der untere 
Teil der Schalter beſteht aus dem 
gleichen koſtbaren Material. Die 
Wand gegenüber dem Eingang 
ſchmückt ein herrliches Fresko— 
gemälde, die Candwirtſchaft dar— 
ſtellend. Das ganze Gitterwerk 
der Schalter beſteht aus Cuivre 
poli. Selbſt die Vörſenmakler 
— allerdings jenſeit des Ozeans — 
unterliegen dem Einfluß der Seit— 
richtung, wie uns die Abbildung 
Empfangshalle in einem Mufikgefchäft. auf S. 2106 veranſchaulicht. Das 
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ganze große Geſchäͤftslokal ift durchaus ſtilvoll ausaeftattet. 
Auch eine Errungenſchaft der Neuzeit und ihres pet. 
änderten Geſchmacks ſind die Wintergärten in den Hotels 
und Geſchäfishͤäuſern, in denen die Gäſte und Kunden 
unter Palmen inmitten der herrlichſten blühenden Blumen 
figen, ausrulhen und plaudern können, ferner die weiten, 
mit raffiniertem Cuxus ausgeſtatteten Erfriſchungsräume, 
die Leſehallen, in denen Seitungen und Magazine aus 
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und Empire. Letzteren bringen wir hier im Bild S. 2106. 
Die anſcheinende Verſchwendung, die bei der Anſchaffung 
dieſer koſtbaren Einrichtung getrieben worden iſt, bewährt 
fid als eine ganz rortreffliche Kapitalsarlage, 

Daß es nicht unmöglich iſt, auch einen einfachen 
Sigarrenladen hervorragend künſtleriſch auszugeſtalten, 
zeigt unſer Bild auf S. 2104. Allerdings wird in 
dieſem „Laden“, zu deffen Erbauung ungezählte Dollars 


Kaffenraum einer großen Bank. 


aller Herren Ländern zum freien Gebrauch aufliegen und 
ſtilvolle, bequeme Möbel zu einem dolce far niente ein: 
laden. Ein hervorragendes Beiſpiel zweckentſprechender 
und kunſtvoller Inneneinrichtung bietet das Gebäude 
einer Geſellſchaft zur Herſtellung mechaniſcher Klaviere. 
Schon die Empfangshalle (Abb. S. 2104) zeigt, daß 
man einen der Muſik geweihten Muſentempel betritt. 
Die verſchiedenen Nonzertſäle ſind ſtreng im jeweiligen 
Stil gehalten, wie £udwias XIV., italieniſcher Renaiſſance 


zur Verfügung ſtanden, nur mit den edelſten Erzeug⸗ 
niſſen der Havanna gehandelt. Der Baunmeiſter hatte 
Befehl erhalten, den vornehmiſten Sigarrenladen der Welt 
zu ſchaffen, und das Ergebnis war dieſer Raum im 
Geſchäftsgebäude einer Tabakhandlung am Broadway 
in Neuvork. Wände und Decken, Säulen und Ruhe. 
bänfe, letztere antik und in Italien aufgekauft, beſtehen 
aus ſchneeweißem Marmor, und wundervolle Gemälde, 
wehende Palmen und immergrüne Gewächſe unterbrechen 
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Smpireſalon in einer Mufikhandlung. 


und beleben das ſchimmernde Weiß des Raumes. Auch 
hier macht fid) der Cuxus bezahlt. Denn wer hat wohl 
den Mut, „ungekauft“ aus dieſem Laden fortzugehen. 

Auch in der glänzenden Ausſchmückung der Geſchäfts⸗ 
häuſer und ſpeziell der Hotels ſind die Amerikaner den 
Europäern weit voraus. Namentlich) die Neuporker 
Hotels überbieten einander in einer wahrhaften Der: 
ſchwendungsmanie. So hat in dieſem Sommer der 
Direktor eines neuen, febr feinen Hotels eine mehrmona- 
tige Reiſe durch Europa gemacht und nicht weniger als 


v3 — 


fünfzig Marmorftatuen, antike und moderne, einhundert⸗ 
vierzig Bronzen, eine große Anzahl von Gemälden, un⸗ 
zählige Radierungen und Gravüren, Stickereien von 
biſtoriſchem Wert, alte Brokatſtoffe, Sevres, Dafen, 
venezianiſches Glas, ein Silbergedeck, das einſt König 
Murat gehörte, und ungezählte andere Wertobjekte mit- 
gebracht, alles zur Ausſchmückung ſeiner 
Gewölnliche Sterbliche freilich werden dort ſchwerlich 
ein Unterkommen finden, aber die Spekulation wird ſich 
trotzdem glänzend bezahlt machen. F. E. O. 


Im Bureau eines Börfenmahlers, 
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Eine Ehe im Schaften. 


Roman von 


& Sortfegung. 


lle Vorhänge in dem kleinen Salon waren 

zugezogen, das Sonnenlicht glühte in der 
roten Seide und färbte die nächſten Dinge 
H rofig; aber weiter ab vom Fenſter herrſchte 
Dämmerung, und dort, wo fie am trübſten, 
am dunkelſten war, in der Diwanecke, 
kauerte Marianne. Sie hatte ihr Simmer 


gezogen. Und nun bewegte ſie ſich immer 
noch einmal, nervös, hob die Arme, ſtrich 
ſich mit der Hand übers Haar, über Stirn und Wange, 
als kribble es dort in der Dout, rückte mit den Schul⸗ 
tern, huſchelte fich in das weiche Doljter . . . Sie war 
ganz ruhig, ganz blaß, ganz kalt. Nur in ihren kindlich 
dünnen Händen war ein Baften. 

Aber einmal, nicht lange darauf, als ſie nun 
richtig lag, in Ruhe, als ſie nun endlich eine Weile 
ganz allein mit ſich war, da kam doch der Augenblick! 
Und ſie wühlte den Kopf aufſtöhnend in die Kiſſen, die 
Hände in das Polſter, und ſie warf ſich herum, warf 
ſich zuletzt herab, fo daß ihre Knie, ihre Stirn auf- 
ſchlugen und eine harte Erſchütterung durch ihren Kopf 
ging, der ſtechende Schmerz war ihr eine Cult, und fie 
griff in den Teppich, ja biß mit den Sähnen hinein, 
zerrte ſich die Taille auf, ſinnlos und faſt ziſchend vor 
Eiferſucht. Sie zog die Decke vom Tiſch herab, alles 
fiel, zerbrach, klirrte, ſtürzte auf ſie ſelbſt. 

Dann war ſie erſchöpft. 

Sie lag halb ausgeſtreckt, mit geöffnetem Gewand 
an den Diwan gelehnt. Sie rührte ſich nicht. Nur ihre 
entblößte Bruſt atmete pfeifend, ie ächzend. Sie wollte 
ſich nicht rühren — wollte nicht — wollte nicht! 


** * 


m 

Vielleicht wenn Marianne noch Dater und 
Mutter, noch den Bruder und eine Sufluchtſtätte ge⸗ 
habt hätte, vielleicht daß fie dann in der erſten Der, 
wirrung und Empörung, in Eifer und Schmerz einen 
Schritt der Rache, der Unverſöhnlichkeit unternommen 
hätte. Aber was wäre es auch dann am Ende ge— 
weſend Ein Bruch? Ein Sichmeiden und »ſcheiden für 
immer d Wohl ſchwerlich . . . Dielleicht nur eine Der: 
ſchärfung, eine Komplizierung des Konflikts! Kaum 
mehr. So eine ftarfe Bafferin war Marianne nicht, 
ſo unüberwindlich konnte ſich ihre Auflehnung nicht 
erheben, als daß nicht doch am Ende Weichheit und 
Liebe alles in Natloſigkeit gewandelt und ſchließlich zur 
Verſöhnung gewendet hätten. 

Es kam ein wundervoller Frühling. Er meldete ſich 
ſchon mit lachenden, leuchtenden Vorboten an; ſie waren 
mitten in den trüben Nachwinter hineingeſprungen und 
hatten Lärm und Licht gemacht. Wie hinreißend blau 


abgeſchloſſen. Sie hatte die Füße hoch⸗ 


Viktor von Kohlenegg. 


der Himmel war, die Luft machte einen trunken mit 
ihren geheimen, ſtarken Düften, die Vögel wußten ſich 
mit ihrem Quirilieren nicht zu laffen, und die Sonnen: 
ſtrahlen waren heiß wie im Sommer. 

Marianne Vollrad genoß das alles auf ihren Spazier⸗ 
gängen, die ſie jetzt wieder in ausgedehnterem Maß 
liebte, ähnlich ſo wie in jener zurückliegenden Seit, als 
fie erwartete. Lange her! Sie ging abermals viel im 
Charlottenburger Schloßgarten. Da ſuchte fie auch die 
alten Plätze wieder auf, den Teich mit dem verlorenen 
Blick über die Wieſenplane. Sie konnte ſich einbilden, 
es wäre noch jene Seit; es war gleich friedlich, und 
Gedanken kamen ihr, Träume und auch Aengſte; mit 
unter ſah ſie verwundert auf, und eine Verwirrung 
wollte fie anfaſſen, aber dann zog ſich ihr Herz zuſammen. — 

Ja, es war wie ſonſt. Nichts hatte ſich nach außen 
hin geändert. 

18. 

Sie hatten beide den allerbeſten Willen, und auch 
die Kraft ihrer Herzen half ihnen; doch die Erinnerung 
war da und blieb, und wenn man ſich auch in manchem, 
vielem und mit der Seit in faſt allem zurechtfand, weil 
es doch nun einmal ſo ſein mußte, es war dennoch 
keine geſunde Seit, konnte es auch nicht ſein! Man 
faßte zu vorſichtig zu; das Robufte, das Geſunde, Friſche, 
Starke fehlte; man klagte nicht, aber noch weniger lebte 
man in Harmloſigkeit oder lachte aus Herzensgrund. 

Niemals freilich deutete Marianne mit Worten auf 
das Vergangene zurück; das war abgetan für ſie, oder 
beſſer: das trug ſie tief verſchloſſen in ſich. Auch ihre 
Aufſäſſigkeit, die Reizbarkeit ihres Gemüts, die immer 
wieder in ihrer Unſicherheit wurzelte, ſchien aus ihr ge⸗ 
ſchwunden zu fein; nichts mehr von eifernder Liebe... 

Sie hatte kein rechtes Verhältnis mehr zu den Dingen, 
ſie lebte gleichſam unperſönlich, alles war ihr wie ent 
rückt und im letzten, eigentümlichen Gefühl wie fremd. 

Keiner von den andern wußte, was geſchehen war. 
Und man batte ja längſt aufgehört, auf Mariannens ſo 
häufig wechſelnde Stimnmmingen zu achten. Vollrads 
waren nun alte Eheleute. | 


* * 
* 


Allein wenn einer tiefer in die Herzen hätte blicken 
können, ſo wäre ihm doch eine Sorge für die Sukunft 
gekommen. 

Die Seit, die immer hilfsbereit iſt, hier ſchien ſie 
keine ganz ſicheren Heilkräfte in ſich zu bergen. 
Freilich, es war erſt wenig Seit vergangen, und alles 
konnte trügen; ein Tag, eine Stunde vermochten einen 
Umſchwung zu bringen, und mit einem Mal war er 
dann da... Vielleicht aber war das andere doch das 
Gewiſſere. — 
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Marianne batte auf dem Grund ihres Herzens 
den Glauben an Glück und Kiebe, an ihre Ehe ver 
loren. Sie ſagte ſich unabläſſig: du biſt ihm im Wege 
und wirſt ihm im Wege bleiben, auch dann noch, wenn 
nichts nach einer neuen Seite hin geſchieht — ach, dieſe 
eiferſüchtigen Sweifel waren dahin, waren verſtummt! 
Sie war ihm dennoch eine Kette; wie konnte es anders 
ſein? Alles war offenbar geworden, das ließ ſich 
nimmermehr tilgen. Im tiefſten mußte er es immerdar 
empfinden, ſo gut er es mit ihr und ſo ſtreng mit ſich 
ſelbſt meinen würde. Der Wille beſiegt wohl Wünſche, 
aber niemals das Gefühl. Und ſie dachte dabei nicht 
eigentlich an Perſonen, nicht an eine einzelne, nicht an 
die ferne Beate, obwohl die Erinnerung an fie unaus⸗ 
löſchlich in Nobert ruhte, ruhen mußte; ſie dachte nur 
an das, was fein Leben entbehrte, vielleicht heute 
ſchon wieder, aber ſicherlich in Jahr und Seit und 
immer entbehren würde ... mußte! 

Das quälte ſie und zehrte an ihrer beſten Kraft 
wie ein Gift, ſenkte die Schatten des Trübſinns auf ihre 
Seele. Ach, ſie dachte auch an Beate und verglich und 
war nichts neben ihr, weniger als nichts, und ihr Herz 
war eiskalt, und all ihr Mut war fort. — 

Sie liebte ja doch mit jeder Fiber! — Und ſie — ſie 
hatte an eine mittlere, herzliche, temperierte Liebe geglaubt 
in all den Jahren! Sie hatte dieſen Betrug nötig gehabt; 
und ſie hatte den Mann beſeſſen, hatte ihn umhegt, ge— 
herst, hatte fid) in alles geſchickt aus Liebe und Lebens» 
trieb, und keine Gefahr hatte fie aufgerüttelt; nun war 
ihr der Mann genommen worden, und nun erkannte ſie 
jäh, daß diefe verzichtende Liebe nur ein Wahn geweſen 
in all der langen Seit; und ſo ſtand ſie mit ihrem 
hungernden Herzen neben ihm ... All ihr Glaube an 
Glück, oder was fie dafür gehalten hatte, war dahin ... 
Und was ſchlimmer war: all ihr Cebensmut; und was 
das ſchlimmſte war: all ihre Ruhe. 

So kam es, daß Marianne ſich immer wieder in ein 
Gefühl der Selbſtloſigkeit, das ihr zugleich einen erfegen- 
den, wenn auch armſeligen Genuß bereitete, hineinlebte, 
in eine Art Gpferbereitſchaft: fich für das Glück des Mannes 
bis zur Selbſtvernichtung hinzugeben. Ja, es war Selbſt⸗ 
quälerei, aber doch auch, alles in allem, noch etwas 
anderes: es war zugleich Auflehnung, RNachegelüſt einer 
ohnmächtigen Liebe, einer Ciebe, die noch einmal trium 
phieren und den andern erſchüttern möchte, und ſei es 
durch das Medium aufgeſtachelter Neue. 

* Ka 
* 

Aber es gab trotzdem für beide hellere, freiere 
Stunden, die fid) einreihten in geſunder Reaktion. Nicht 
Suverſicht, nein ... aber doch ein größerer Gleichmnt, 
Alltagſtimmung; und wo die iſt und wiederkehrt, da 
kann ſich zuletzt immer noch ein guter Boden bereiten 
und Geneſung werden für Gemüt und Nerven. Und des 
Lebens letzter Schluß heißt: ſich abfinden. — 

Berlin war heiß. Der Aſphalt weichte im Sonnen: 
brand auf und roch ſcharf. Ueberall Staub, ein träges 
Pilſieren und in den Geſichtern Sommerverdroſſenheit; 
nı in den Parks an der Stadtarenze, auf den inneren 
Sch nuckplätzen und am Abend in den Biergärten herrſchte 
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reges Leben, und die Wagen der Elektriſchen und der 
Stadtbahn, die ins Freie führten, waren Lon am 
Nachmittag der Schauplatz lauten Uebermuts oder jäher 
Gereiztheiten. 

Dollvads reiften. Man hatte ert zwiſchen See und 
Gebirge geſchwankt, aber fih dann für das Ge 
birge entſchieden. Marianne gab den Auͤsſchlag. In 
einer ſeltſamen, intenſiven Bedenklichkeit und Selbſt— 
belaufchung, wie fie ihr jetzt mehr denn je eigentümlich 
war, hatte ſie ſich alles zurechtgelegt, hatte ſie gleichſam 
vorgekoſtet: fie fah den gelben Dünenſand und den 
prallen Sonnenſchein darauf, nur ein paar blaue Strand 
diſteln wuchſen in der Runde und dürrer, dünner Strand» 
hafer, und Hafer und Diſteln ſchienen in dem Sonnen: 
brand vor Trockenheit zu kniſtern; fie fah das blaue, 
in ewiger Monotonie heranrauſchende Meer, endlos die 
Fläche, beinah erdrückend alles in ſeiner Einförmigkeit 
und Stille, ſeinen angreifenden Farben; und war der 
Himmel bedeckt oder regnete und ſtürmte es gar, dann 
war der Anblick erft recht beklemmend, düſtere Schwer- 
mut allüberall, brauſende Empörung, die ein verwundetes 
Herz wohl lockte und in ihren Bann zog, ihm aber 
nicht Linderung und Geneſung brachte; oder man ſaß 
im Simmer und fah an den Fenſterſcheiben die Tropfen 
rinnen; und vermied man ein einſames Verweilen am 
Strand und auf der Düne bei Sonnenſchein und lachendem 
Himmel, miſchte man ſich in das laute, kribbelnde Treiben 
der Strandhüttenſtadt, wo hundert bunte Wimpel auf 
den Segeltuchbuden wehten, wo die Kinder lärmten, wo 
man las, ſchrieb, von Hütte zu Hütte plauderte, flirtete 
oder langgeſtreckt in der Sonne ſchmorte, dann ver 
ſpürte man nichts oder wenig von dem Frieden und der 
Güte der Natur — das war für unbedrückte Lente. Nein, 
überhaupt nicht die See. Sie war zu berb, auch in 
ihrer Särtlichkeit. Und wenn Marianne im Geiſt die 
ſalzige, nach Meerwaſſer und trocknendem Tang duftende 
£ujt atmete, dann füblte fie ſchon vorher an den Schläfen 
ein leiſes Brennen; freundlichere, lindere, ſchmeichleriſche 
Eindrücke ſollten es ſein; lauſchige grüne Schatten mit 
Wipfelrauſchen und Vogelzwitſchern, Barztuft und 
warmes, ſchwellendes Moos und Gras und ein heiterer 
Durchblick auf lachendes, ſchilfumbuſchtes Waſſer oder 
auf eine ſonnenbeſchienene Wieſe mit bunten Blumen— 
glocken und Sternen — dort bedeuteten auch die Stille 
und Einſamkeit ein Glück, und dort würde man auch 
die Menſchen ertragen, ja ihre Nähe für Stunden ſuchen, 
weil man ihnen immer wieder entfliehen konnte. 

Und dabei blieb es. Auch die Wahl war nicht 
ſchwer, nicht die Schweiz, nicht Tirol ſollten es ſein, nein, 
Cieblicheres, Anmutigeres: Thüringen. Für Marianne 
knüpften ſich die reinſten Erinnerungen an dieſes Stück 
Erde, ſie hatte als Kind und Mädchen mit ihren Eltern 
faſt jeden zweiten Sommer da geweilt; auch das ent— 
ſchied und lockte, als könnte ihr an den alten, vertrauten 
Stätten ihre freiere, nicht von Ceid und Erfahrung be— 
ſchwerte Jugend wieder entgegentreten. 

In der zweiten Hälfte des Juli machte man ſich auf 
den Weg. Das Siel war das Schwarzatal. In einer 
kleinen Villa in der Umgebung des Chryſopras, auf 
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halbem Weg zwiſchen Blankenburg und Schwarzburg, 
hatten ſie eine kleine Wohnung gemietet, drei Simmer 
mit Blick auf die Schwarza und drüben auf den 
anfteigenden grün dunklen Tann, auf deffen Gipfel, in 
drei Viertel Höhe, ein verwittertes weißes Türmchen 
ſchimmerte, faſt wie eine Burg, aber es war wohl nur 
ein Futterturm für das fürſtliche Schwarz und Rotwild. 
* 
* 

Bald hatte man fich dann eingerichtet; und ſchon in 
den nächſten Tagen machte man die Bekanntſchaft eines 
Breslauer Geheimratspaars. Der Mann war Arzt und 
Univerſitätsprofeſſor, eine europäiſche Berühmtheit; die 
Frau, Mitte dreißig, durchaus keine Schönheit, war von 
einer ſo gewinnenden Liebenswürdigkeit und großen 
Herzlichkeit, daß ſie Mariannens Sutrauen ſchon bei 
einer zufälligen erſten Begegnung im Garten der Villa — 
die Breslauer Herrſchaften bewohnten das Erdgeſchoß 
des Daujes — gewann. Marianne äußerte ſich ſofort faſt 
enthufiasmiert zu Robert: „Das haben wir gut ae 
troffen! Ich kann dir nicht ſagen, wie mich dieſe Nach— 
barſchaft freut und faſt erquickt; es tit ganz wunderbar! ... 
Es konnten doch auch weniger angenehme Leute ſein, 
und dann ift leicht alles Behagen von vornherein ae 
ſtört; und wenn es einmal weg iſt, dann kommt es ſo 
bald nicht wieder. Ich glaube, wir werden gute Freunde 
werden; und daß ſie ſo allein ſind, iſt auch ein Vorzug, 
nicht Kinder und Anhang; und im ganzen Haus iſt Ruhe.“ 

Nobert war der Anſchluß ſehr recht. Vor allem ſchon 
Mariannens wegen. Die Breslauer Dame war nicht 
nur eine ſympathiſche Frau, ſie war auch, wie ſich bald 
zeigte, von einer großen, natürlichen Ulugheit und weit 
über Durchſchnitt gebildet, fie hatte die halbe Welt ae: 
feben, plauderte brillant, mit faſt jugendlichem Feuer, 
und war mit allen Muſikgrößen der Seit (ſie war 
ſelbſt eine Meiſterin am Flügel, rührte jedoch im Haus 
feine Taſte an) befreundet, auch mit Baireuth. Der 
Geheimrat ſelbſt, ein hoher Vierziger, zeigte eine über: 
raſchende Friſche, nichts Verknöchertes war an ibm: ein 
Weltmann, dem alle Profeſſorenüberlegenheit fremd war. 
Schon am dritten Tag beſuchte man ſich, und von 
Stund an nahm man den Nachmittagstee im Garten 
oder auf der Veranda der Geheimrätin Nieberding und 
auch die Mittagsmahlzeiten in dem nahen Chryſopras 
gemeinſam ein . 

+ * * 

Man war auch fonft in den nächſten Wochen viel 
zuſammen und kam fih recht nabe. Eins war 
dabei eigentümlich . .. Vielleicht fab. die Geheim 
rätin, daß auf der Ehe ihrer HBausgenoſſen eine Art 
Schatten lag, vielleicht verriet auch Marianne hin und 
wieder in einer halben, unbeabſichtigten Wendung, daß 
Nin ihr nicht alles fo war, wie es fein müßte; vielleicht 
aber gab auch der Unterſchied zwiſchen diciem auffallend 
hübſchen Mann und der ſo wenig reizvollen Frau zu 
denken. Die Geheimrätin ſprach nicht felten von allerlei 
Ehelichem, das fie in vielen Ländern, auch auf dem 
Boden der Balb: und Unkultur, zu beobachten Gelegen 
heit hatte; möglich aber auch, daß Marianne gern dieſen 
Themen zulenkte .. Und da war es dann einer der 
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Haupt- und fiebfinasfáge der Geheimrätin (fie verriet 
ſogar dabei mitunter eine kleine perſönliche Emphaſe), 
daß ſie der Kraft des Herzens allerlei Gutes und Un⸗ 
widerſtehliches zuſchrieb. Es ſei ganz überraſchend, 
welche Macht gerade dieſe Kraft des Herzens allmäblich 
über den Mann ausübe; Schönheit Kluaheit, alles 
könne verſagen, aber jene unverſiegliche Wärme, klug 
angewandt, dem andern gleichſam unbekümmert auf— 
gezwungen, tue uer wieder Wunder, met früher und 
immer ſpäter .. Die Geheimrätin führte das bald 
ernjt, bald heiter aus, hatte Belege, die De vorzüglich 
auszubreiten wußte. Alles war Plauderei, die auf kein 
Aber achtete, und oft war es unzweideutig, daß ſie dabei 
ihren Mann mit einem ſchalkhaften Blick ſtreifte, und 
hin und wieder nahm ſie auch lachend ſeine Hand. 
Hatte auch diefe Frau manches zu verzeihen gehabt d 
Arges durchlebt p... Es ſchien fo! 

Marianne freilich mochte es nicht alauben ... Aber 
ſie ſog doch all die guten, warmen Worte mit Begierde 
ein und brachte das Geſpräch, beſonders wenn fie allein 
waren, oft mit Abſicht darauf zurück, daß es die andere 
merkte, und dann trank ſich die junge Frau wieder 
Troſt und Hoffnung, die nun vielleicht mit noch wärmerem 


Ton geſpendet wurden. 


Ja, auch Marianne wollte an dieſe Kraft und 
Energie des Herzens glauben! Und Frau Nieberding, 
was Marianne noch ganz beſonders tröſtlich war, war 
ebenfalls keine Schönheit — freilich, ſie war es doch 
noch eher, viel, viel mehr als Marianne ſelbſt und 
hatte gewiß auch ihre körperlichen Vorzüge. — 


* * 
* 


Leider mußten die neuen Freunde wegen eines Kons 
greffes in Heidelberg ſchon vor Mitte Anguſt ihren 
Aufenthalt im ſchönen Schwarzatal wieder abbrechen. 
Man verſprach zu korreſpondieren, tauſchte Einladungen 
für Berlin und Breslau aus; die Frauen küßten ſich. 
Marianne war ganz traurig, als ſie das Paar von der 
Gartenpforte aus davonfahren fab, fie winkte noch 
lange. Die heitere, friſche, herzenswarme Frau hatte 
eine ſo gute Wirkung auf ſie ausgeübt; Marianne hatte 
ſich darüber kaum Rechenſchaft gegeben, die Wochen 
waren im Flug vergangen, allein manchmal hatte 
ſie ſich wie in einem Aufwachen und Auflauſchen geſagt: 
„Es wird alles wieder gut!“ Ja, alles fiel ſacht von 
ihr ab; aber nun in dieſem Augenblick fühlte ſie faſt 
körperlich, wie der Druck ſich abermals ſchwer und 
ſchwerer auf ſie ſenkte; und ſie wandte ſich langſam um 
und ſchritt wieder auf das Dous zu, das leer, wie aus» 
geſtorben vor ihr lag. Die Sonne brannte, der Kies 
knirſchte unter ihren Füßen, ſo müde und eintönig klang 
das Geräuſch. War denn alles mit einem Mal wieder 
verändert? — 

* er * 

Die Wohnung unten wurde bald wieder bezogen; 
doch die Neuankömmlinge waren alte, kränkliche Leute, 
wieder Mann und Frau, Außerdienſt⸗Exzellenzen aus 
Berlin und dementſprechend „diſtanziert“, ein Verkehr 
bahnte fid nicht an, wurde gar nicht geſucht. 

Das Vollradſche Paar batte ja auch ſonſt noch ae 
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nügend Anſchluß gefunden. Saft mehr, als ihm lieb 
war. Freilich, zu einer größeren Intimität zwiſchen 
Mariamie und einer andern Dame kam es nicht wieder; 
bei Frau Nieberding hatte gewiß auch, von allem andern 
und Schöneren abgeſehen, die Nansgenoſſenſchaft mit 
gewirkt. Nun widmete man ſich mehr dieſem weiteren Ureis. 

Im Chryfopras hatte man ſich zu einer ganzen 
Table d'hote-Ecke zuſammengeſchloſſen, man beriet ge: 
meinſame Partien und führte ſie aus, ſorgte überhaupt 
für ein Tagesprogrannn; alles reizende fente, aber 
manche von ihnen waren doch ziemlich ftrapaziös, keine 
Partie war ihnen ausgedehnt, keine Fidelität feucht. 
fröhlich genug, es mußte immer Sekt getrunken und 
wenn möglich getanzt werden, und eine Heimfahrt vor 
Mitternacht war ihnen ein Frevel. Bei Mondſchein 
durch den Wald fahren, durch) Tau und Nebel, das war 
das höchſte. Und das war gewiß auch fchön, wenn 
man zu Tal fuhr und der Grund in einem weißen 
Dunſt ſchwamm, und auf dem dunklen Tann lag das 
blendende Mondlicht. Aber am andern Morgen war 
man müde, hatte Kopfweh vom Wein, es war über: 
haupt oft zu trubulös. Man wollte jid) doch erholen, 
war in der Sommerfriſche. Ruhe, Ruhe! Alles weitere 
hatte ſich unterzuordnen. Aber die andern empfanden 
da weniger prinzipiell. 

So ſonderte man ſich allgemach wieder wie bisher, 
als das Nieberdingſche Paar noch hier weilte, mit guter 
Manier ein bißchen ab. Nobert tat es leid, denn 
er war nicht ſo, und ihm wären gerade jetzt derlei 
Motionen nicht unwillkommen geweſen. Doch er ſah, 
daß ſie ſeiner Frau nicht bekamen, ja, daß ſie darunter 
litt, und ſie ſagte es ihm auch: „Es greift mich an, 
Robert. Mitunter tut mir jedes Wort weh; und mein 
Kopf ijt dann ganz leer, als wäre kein Tropfen Blut 
mehr darin.“ 

Sie war überhaupt jetzt wieder ſehr viel ſtiller, 
ernſter geworden. Aber ſie war in den letzten Wochen 
zugleich viel weicher, zutunlicher geworden — ja ſogar 
zärtlicher, als ſie es in Berlin in dieſer ganzen Seit 
geweſen! Und das blieb unverändert, unberührt, ja, 
es ſteigerte fich nur noch in dieſer neuen Einſamkeit. .. 
Und auch das änderte nichts daran, daß ſich die Frau, 
wie ſchon in den Tagen vorher, oft plötzlich zu be: 
zwingen ſchien, und mitunter ſah ſie ihren Mann dann 
groß an und ließ ein Wort fallen, das ſchroff auf das 
Geſchehene zurückwies. Und danach war ſie meiſt 
abweiſend und verſchloſſen, faſt apathiſch; oder ihr 
erblaſſendes Geſicht zeigte einen harten Sug; und immer 
ſchien ein Schauder durch ihren Ceib zu gehen. — 

Sie gingen viel allein oder nahmen ſich einen Wagen. 
Robert war ihr in allem zu Willen. 

Am friſcheſten war Marianne immer des Morgens 
beim Tee, wenn fie auf dem Balkon ſaßen und auf den 
im Tau blitzenden dunklen Tannenwald ſahen, der zu 
ihnen herüberduftete, und deſſen Wipfel leiſe im Morgen— 
wind ſchwankten; es war ganz ſtill, im Garten unten 
pfiffen ein paar Vögel, und drüben im Grund hinter 
der einſamen Ehaufjee rauſchte die Schwarza. Mit dem 
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vorrückenden Tag freilich kamen Marianne jetzt oft die alte 
Mattigkeit und Hinfälligkeit und tiefe Niedergeſchlagenheit 
wieder. Aber Robert hoffte trotzdem, daß alles zum 
beſten ſtünde. Gerade ihre ſtärker und ſtärker erwachende 
Särtlichkeit verriet es ihm oder befeſtigte doch ſeinen 


guten, gewiſſen Glauben. 


* * 
* 


Die Ferientage in der kleinen, weißen Schwarzatal⸗ 
villa neigten ſich ihrem Ende zu. 

Nun war die zweite Woche des September heran- 
gekommen, da wollte man, um vor Toresſchluß und als 
Sugabe eine kleine Aenderung ins Progrannn zu bringen, 
noch auf acht Tage nach Schwarzburg hinaufziehen. Die 
Botelterrafje über dem weiten Wiefenplane war von jeher 
Mariannens Schwärmerei geweſen, und der Berbft- 
anfang war da oben beſonders Fföftlih; man 
bekam auch andere Menſchen zu Geſicht, überhaupt eine 
andere Umgebung. Und das war in gewiſſer Hinſicht 
vielleicht vonnöten. Denn geradeheraus geſagt, Marianne 
zeigte, je näher der Termin ihrer Rückkehr nach Berlin 
fam, eine nur ſchlecht verhehlte Unruhe und Gedrüdt- 
heit, ja, eine Angſt. „Was ift dir, Mid Entbehrſt du 
hier etwas? Das war doch am Anfang nicht! Ich 
forge mich..“ Robert nahm dann wohl ihre Hand 
und ſah ihr in die Augen. Aber ſie ſenkte den Blick 
und lächelte. „Nichts, was foll ich entbehren d Derzeih, 
daß ich dir die Stimmung verderbe.“ 

„Aber Mi...“ 

„Ich kann es nicht ändern, Robert . . .! Ach, du 
weißt, was ich meine! Gott, was ift einem alles out 
gepackt worden in den paar Jahren! Mitunter ſcheint mir 
die Laft erbarmungslos ſchwer, kaum zu ertragen ...!“ 

So offen oder doch ähnlich ſprach fie jetzt mandy 
mal, wenn ſie es nicht vorzog, auszuweichen oder ganz 
zu ſchweigen. Es war merkwürdig. 

Aber wovon ſie nichts ſagte, und was ſie doch 
vielleicht am meiſten belaſtete und was ihr Gefühl und 
ihre Gedanken unabläſſig beſchäftigte, das war —: fie 
fürchtete ſich unſäglich vor der näherkommenden 
Rückkehr nach Berlin, vor der Rückkehr an die alten 
Stätten, an denen tauſend Erinnerungen webten wie 
Schatten, wie dunkle Geſpenſter! i 

Nein, davon fprah fie nicht zu ihrem Mann; ihr 
Mund war wie verriegelt, ihr ſelbſt zum Trotz. Das 
Schweigen aber verſtärkte, vertiefte nur alles in ihr, 
trieb ſie noch weiter in ſich ſelbſt zurück. Schweigen iſt 
die breiteſte Mauer, iſt das ſchärfſte Meſſer. i 

In Berlin aber ... in Berlin würden fie das alte 
geben weiterführen, endlos! Robert ging ins Bureau, 
und ſie war allein, und die Wände erdrückten ſie, und 
dann kam der Mann heim und gab ihr, was er ihr 
geben konnte, was er zu geben hatte, ſie aber ſtand 
mit brennendem, verlangendem Herzen, das fidh in 
ewigem Mißtrauen verzehrte: Woher kam er?? Wohin 
ging er?? — — Ihr graute! Trennung, eine vor 
übergehende Trennung fonnte ihr vielleicht noch helfen, 
und wenn es nur für Wochen wäre! — 

(Schluß folgt.) 
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Die deutſche Schweinezucht. 
SH Dom Kgl. Domänenpächter Ej. Schmidt (Oſtrowo). — Hierzu 7 photogr. Aufnahmen. SR 
Jn einer Zeit, in der oder ſchmutziggelbe Fär⸗ 


ſelbſt ein Gemeinweſen 
wie das der Millionen. 
ſtadt Berlin fid arm 
ſchickt, in die Reihen 
der Schweineproduzen⸗ 
ten einzutreten, dürften 
einige kurze Notizen 
über die gegenwärtig 
in Deutſchland verbrei⸗ 
teten und gezüchteten 
Nutzſchweine wohl ge⸗ 
nügendes Intereſſe für 
breitere Schichten des 
leſenden Publikums bie⸗ 
ten. Das urſprünglich 
in Deutſchland verbrei⸗ 
tete hausſchwein gehörte 
zum größten Teil dem 
ſogenannten „großen, großohrigen Schweineſchlag“ an, 
und nur in einzelnen Teilen Bayerns und Württem⸗ 
bergs hatte fid) der „kleinere, kleinohrige Schweineſchlag“ 
eingebürgert, der fidi von erfteren durch geringere 
Körpergröße, kleinere, aufrechtſtehende Ohren gegenüber 
den großen, breiten und über die Augen oder nach vorn 
herabhängenden Ohren (Schlappohren) des großohrigen 
Schlages charakteriſtiſch unterſcheidet. Aber auch der 
Farbe nach ſind beide Schläge voneinander verſchieden, 
da die Tiere des großohrigen Schlages meiſt weiß, aber 
auch grau gefleckt, bräunlich bis " 
ins Schwarze übergehend 
waren, während 

die kleinohrigen 
Schweine eine 
mehr rötlich" 
braune 


Unveredelte bannoverfch- 
braunfchweigifche Landfchweine. 


Ueredeltes Landschwein (Zucht Felix Hoesch, Neukirchen, Altmark). — Phot. Mohns. 


bung zeigten, die fich 
auf dem Rüden meift 
dunkler geſtaltete. Beis 
den gemeinſam war 
ihre große Anſpruchs⸗ 
loſigkeit an die Er ⸗ 
nährungs ⸗ und Lebens: 
bedingungen überhaupt 
ſowie eine ſehr große 
Fruchtbarkeit, ausge⸗ 
zeichnete Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen ungilnfti« 
ge Außenumſtände (Kli 
ma, Krankheiten uſw.), 
aber auch eine ſehr ge⸗ 
ringe Schnellwüchſigkeit 
und fpäte Maſtfähigkeit 
(erſt mit zwei Jahren 
maſtfähig). Dann lieferten dieſe Schweine aber bei der 
früher allgemein üblichen Magermilch ⸗, Kleie · und 
Körnermaft einen kernigen, feſten, ſchön weiß und 
appetitlich ausſehenden Speck ſowie wohlſchmeckendes, 
feftes, bindiges Fleiſch, zur Dauerwarenfabrikation vor: 
züglich geeignet, ſo daß es für dieſe Induſtrie eine ſehr 
geſuchte und beliebte Ware war. Dagegen ließ der 
von dieſen Schweinen gewonnene Braten an Sartheit 
und Saftigkeit viel zu wünſchen übrig und genügte für 
anſpruchsvollere Gaumen nicht, was ſchließlich zur Unf: 

gabe der Sucht führte. Erft in 
allerneuſter Zeit bemüht fich 
ein kleines Häuflein 
deutſcher Schweine: 
züchter, dieſe 
Schweine 
unter 


Zucht Rühmekorf, 
Sillium b, Holle, Hannover. 
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dem Namen „unveredelte deutſche Candſchweine“ (val. 
Abb. S. 2111) wieder zu Ehren zu bringen. Gb dieſe 
Bemühungen von dem erhofften Erfolg gekrönt ſein 
werden, muß vorläufig dahingeſtellt bleiben, jedenfalls 
werden die Candſchweine für die Dauerwareninduſtrie 
eine ebenſo geſuchte wie brauchbare Ware ſein. 

Als fid mit der Sunahme des nationalen Wohlſtandes 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts auch der Ge 
ſchmack der Schweinefleiſch konſumierenden Einwohner: 
ſchaft Deutſchlands verfeinerte, trat ein immer drän— 
gender ſich zeigender großer Bedarf nach einem 
zarten, ſaftigen Schweinebraten hervor, den die deutſchen 
Schweinezüchter und Schweineproduzenten mit dem vor— 
hergenannten und bis dahin in Deutſchland verbreiteten, 
ſpätreifen Hausſchwein nicht zu genügen vermochten. 
Dazu gehörte ein viel frühreiferes Schwein, das bereits 
in jugendlicheren Altersſtufen gemäſtet werden konnte, 
das aber Deutſchland nicht beſaß, und ſo konnte es nicht 
ausbleiben, daß Süchter und Produzenten Umſchau nach 
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Unveredeltes bayriſches Landſchwein von der Zucht tation Hlmesbach. — Phot. Aſanger. 
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Schwarzes deut ſches Gdelfchwein (Zucht Brauer, Tenever, Oldenburg). 


Nummer 48. 


einem ſolchen im Ausland hielten 
und bei den epochemachenden 
Erfolgen der engliſchen Schweine⸗ 
zucht gerade in dieſer Richtung 
ſich Suchtmaterial aus England 
holten. Enaliſchen Schweine⸗ 
züchtern war es nämlich ge— 
lungen, durch Einführung und 
Einmiſchung von frülreifen 
Schweinen aus Kändern mit 
milderem Klima, nämlich por: 
tugal, Italien und vorzüglich 
China, Schweine von kaum ac: 
ahnter Frühreife zu züchten. Die 
engliſchen Schweine erlangten in 
Deutſchland ſchnell eine allgemeine 
Beliebtheit, und deren Verbrei— 
tung machte ſo rapide Fortſchritte, 
daß ſich das urſprünglich in 
Deutſchland verbreitet geweſene 
Hausſchwein bald auf den Aus 
ſterbeetat geſtellt fal. Su vers 
wundern war dieſer Vorgang 
| allerdings nicht. Seichneten fich 
doch die engliſchen Schweine ſchon in ihrer äußeren Er- 
ſcheinung durch dem Auge viel gefälligere Formen aus. 
Statt des groben, ſchweren Kopfes mit langem, ſpitz zu: 
laufendem Rüſſel war ein edler, leichterer Kopf mit viel 
kürzerem, abgeplattet endendem Rüſſel getreten, ftatt des 
unſchönen Narpfenrückens ein ſchöner, gerader Rüden und 
ſtatt des zwar tiefen, aber ſchmalen Bruſtkorbes infolge einer 
niehr tonnenförmiaen Rippen: und Numpfwölbung eine 
ebenſo breite wie tiefe Bruft und Körperbildung, wozu fich 
noch vollfleiſchig entwickelte Schenkelpartien geſellten. 
Das Streben nach immer größerer Frühreife und beſſerer 
Nutzfähigkeit ihrer Schweine hatte aber die engliſchen 
Schweinezüchter zu ſchädlichen Suchtübertreibungen ver- 
leitet und die Sucht auf eine ſchiefe Ebene gelenkt, die 
erkennbarerweiſe zu deren Untergang führen mußte. 
Awar wurden auch anfänalich die deutſchen Suchten 
mit in dieſe gefährlichen Bahnen geriſſen, aber der 
Vorzug muß den deutſchen Schweinezüchtern gelaſſen 
werden, daß fie diefe dem Beſtelhhen ihrer Suchten 
drohenden Gefahren 
zuerſt und frühzeitig 
genug erkannt baben, 
um rechtzeitig wieder 
in geſundere Bahnen 
einlenken zu können. 
So ift es möglich ae 
worden, daß bente 
die engliſche Mutter- 
zucht von der deutſchen 
Tochter zucht übers 
flügelt worden ift und 
ſich letztere auf eigene 
Füße ſtellen konnte. 

Das deutſche Edel. 
ſchwein im weißen 
wie ſchwarzen Daar- 
kleid, wie der aus 
dieſen Suchtbeſtrebun— 
gen hervorgegangene 
Schweineſchlag be⸗ 
nannt worden iſt, ſteht 
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Veredeltes Landſchwein (Zucht felix Boefch, 
Neukirchen, Altmark). — Phot. Mohns. 


heute in hoher Blüte und entſpricht 
allen Anforderungen, die an ihn 
gerechterweiſe geſtellt werden. 
Die auf S. 2112 und unten bild— 
lich wiedergegebenen Schweine 
aus Sürwürden und Tenever 
können als muſtergültige Reprä— 
ſentanten dieſes Schlages ange— 
ſehen werden. Mit dieſem 
Schwein iſt es der deutſchen 
Schweinezucht und Schweine— 
produktion möglich geworden, den 
Bedarf der deutſchen Schweine— 
fleiſchmärkte zum Friſchbedarf voll 
wertig zu befriedigen, dagegen war 
und iſt es aus naheliegenden Gründen 
unmöglich, mit ihnen auch den Bedarf | | — 
an Speck und Fleiſch zur Fabrikation von veredeltes Landfchwein (Zucht Achgelis, Bafendorferfande, Oldenburg). — Phot. Engelmeyer. 
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Wleißes deutfches Edelfchwein (Zucht Lübben, Sürwürden, Oldenburg). 
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Dauerwaren zu decken. Dazu müßte oie Maſt künſt⸗ 
lich in vorgerücktere Alterſtufen der Tiere hinaus: 
geſchoben werden, als ſie eigentlich veranlagt ſind, wo⸗ 
durch ſich aber die Produktion ſo verteuern würde, daß 
die Dauerwareninduſtrie dabei nicht auf ihre Rechnung 
käme. Notgedrungenerweiſe muß dazu ſchon ein ſpät⸗ 
reiferer Schweineſchlag gewählt werden. Das frühere 
deutſche Hausfchwein konnte wegen feiner übergroßen 
Spätreife, wodurch ſich deſſen Produktion über Gebühr 
verteuerte, hierzu nicht verwendet werden, und es lag 
auf der Hand, daß, um zum Ziel zu gelangen, ein 
Schweineſchlag gewählt werden mußte, deſſen Frühreife 
und Maſtfähigkeit fid) ungefähr in der Mitte zwiſchen 
dieſen beiden Schweineſchlägen bewegten. Einen ſolchen 
gab es aber in Deutſchland nicht, und nun ſtellten ſich 
deutſche Schweinezüchter die Aufgabe, durch konſequente 
ſachgemäße Kreuzung des ſpätreifen, unveredelten dent. 
ſchen Landſchweines mit dem frühreifen deutſchen Edel⸗ 
ſchwein einen hierfür geeigneten Schweineſchlag neu 
heranzuzüchten, da auch das Ausland hierzu brauchbare 
Suchten kaum befag und die Einführung ausländifcher 
Tiere wegen der Akklimatiſationsgefahren meiſt auch 
ein mißliches Unterfangen iſt. Die Ausführung dieſer 
Aufgabe ſtellte ſich aber ſchwieriger, als es den An⸗ 
ſchein hatte. Die Schwierigkeit lag in dem Feſthalten 
des einmal als richtig erkannten und gewählten Der, 
edelungsgrades, aber deutſcher Fleiß, Mühe, Arbeit und 
Intelligenz haben es verſtanden, in verhältnismäßig kurzer 
Seit einen für den gewünſchten Sweck brauchbaren 
Schweineſchlag mit dem als veredeltes deutſches Land 
ſchwein getauften Schweineſchlag neu heranzuzüchten. 

Die Schweine aus Neukirchen und Hafendorferſande 
(Abbildungen Seite 2111 u. 2113) können als muſter⸗ 
gültige Repräſentanten dieſes Schweineſchlages ange⸗ 
ſehen werden. Ein glücklicher oder auch nicht glück⸗ 
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licher Umſtand ebnete dieſem Vorhaben dabei die Wege. 
Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß jede Nutzungs⸗ 
änderung auch die Exiſtenzanforderungen der Nutztiere 
ändert, oder umgekehrt die Exiſtenzgewährungen beein⸗ 
fluſſen die Nutzungs fähigkeit. Das frühreife deutſche 
Edelſchwein muß mithin weit höhere Anforderungen an 
fein Gedeihen ftellen, als dies das alte deutſche Land» 
ſchwein tut. Diele Candwirte wollten und konnten aber 
aus wirtſchaftlichen und andern Gründen die Mehr- 
forderungen des Edelfchweines nicht bewilligen. Diele 
glaubten ſchon ein übriges getan zu haben, wenn fie 
die Mehrforderung an intenſiverer Ernährung be⸗ 
willigten; daß aber dazu auch die Mehrforderungen in 
Haltungs- und Wartungsmaßnahmen gleichberechtigt ae: 
hören, wollten und konnten ſie aus Unkenntnis und 
Verkennen der mitſprechenden Faktoren nicht verſtehen 
oder ſahen ſich aus rein wirtſchaftlichen Gründen ge⸗ 
nötigt, ſie zu verſagen. Daß in ſolchen Fällen 
das Gedeihen der Edelſchweine zu wünſchen übriglaſſen 
mußte und dieſe die an ſie geſtellten Erwartungen nicht 
erfüllen konnten, war ſelbſtverſtändlich. Um aus dieſem 
Dilemma herauszukommen, wandte ſich der von der 
Sucht der Edelſchweine nicht befriedigte Teil der 
Sch weinezüchter der neuen Aufgabe mit einem gewiſſen 
Feuereifer zu und half das Werk krönen. Obgleich 
dieſe Sucht heute noch nicht als voll konſolidiert ange⸗ 
ſprochen werden kann, ſo iſt ſie jedenfalls über die 
Kindergefahren hinaus und berechtigt zu den allerbeſten 
Hoffnungen. Wenn nur die Süchter dieſes Schlages nach 
wie vor das vorgeſteckte Siel unentwegt im Auge be⸗ 
halten und dementſprechend ihre Suchtmaßnahmen 
treffen, ſo kann es nicht ausbleiben, daß das ver⸗ 
edelte deutſche Candſchwein ein brauchbarer Lieferant 
von Gebrauchsware für die Dauerwarenfabrikation iſt 
und bleiben wird. 
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Bilder aus aller Welt. 


Daß der Deutfhe auch auf fremdem Boden heimatliche 
Sitten und Bräuche nicht vergißt, beweiſt das gelungene 
Sommerfeſt, das der Turnverein in CTſingtau veranſtaltete. 


Es war ein echt deutſches Feſt. Der große Feſtplatz, auf dem 
die turneriſchen Uebungen vorgenommen wurden, war — ganz 
wie bei uns — mit allerhand Buden dicht beſetzt, die zur 


Deutſches Leben im Ausland: Das Turnfeft in Cfingtau. — Phot. Menju. 
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Don links nach rechts. Untere Reihe (ſitzend): Frau v. Ouaabe, Mutter ber Silberbraut. Frau Baronin v. Berner, geb. Gräfin Anuth⸗Cilliendal. Frau v. Treſchow, 


Schweſter des Silberbräutigams. Mittlere Reihe: Herr v. Treſchow. 


Baron Keedtz⸗Thott, Oberlt. b. Gardebuſaren. Student Baron Reedg-Thott. Frl. Weſſel, 


Erzieherin. Das Silberpaar. Aelteſter u. zweiter Sohn. Baron Reedtz-Thott. Frau Baronin Reedg-Tott, Schweſter des Silberbräutigams. Gutsbeſ. v. Treſchow. 


Obere Reihe: Frl. v. Treſchow. 


Student v. Treſchow. 


Baroneſſe Reedtz⸗Thott. 


Frl. v. Quaade, Schweſter der Silberbraut. 


Von der Silberhochzeit des Barons v. Berner-Schilden-Bolften und feiner Gemahlin, geb. v. Quaade, auf Schloß Bolftenhuus (Dänemark): 
Die Feſtgeſellſchaft. 


Unterhaltung von 
jung und alt 
dienten. 

Auf Schloß 
Holſtenhuus bei 
Faaborg in Däne— 
mark fand die 
Silberhochzeit des 
Barons von Ber— 
ner-Schilden-Hol- 
Den und feiner 
Gemahlin ſtatt. 
Dieſer Ehrentag 
des Paares weckt 
die Erinnerung 
an den Geſandten 
von Quaade, den 
langjährigen Der: 
treter Dänemarks 
am Berliner Hof, 
denn die Baronin 
iſt eine Tochter 
des bekannten 
Diplomaten und 
auch in der deut: 
ſchen Reihs: 
hauptſtadt er⸗ 
zogen worden. 

Das engliſche 
Geſchwader, das 
vor kurzem Nord⸗ 
amerika beſuchte, 


Das englifche Geſchwader ín Amerika: 
Ankunft bes Admirals Prinzen €ubmig Battenberg (x) in Wafbington. 


wurde von dem 
Konteradmiral 
Prinzen Ludwig 
Battenberg be— 
fehligt. Der Prinz 
machte auch einen 
Abſtecher nach 
Waſhington und 
wurde im Weißen 
Haufe vom prä» 
ſidenten Rooſe— 
velt empfangen. 
In der erſten 
Seit nach der 
Einſtellung, wenn 
die Rekruten noch 
nicht in alle Ge— 
heimniſſe militä— 
riſcher Sucht ein: 
geweiht ſind, 
werden ſie des 
Sonntags von 
vorgeſetzten Un— 
teroffizieren aus» 
geführt. Unſere 
Aufnahme zeigt 
eine Gruppe jun— 
ger Krieger, die 
die Sehenswür— 
digkeiten im Ber— 
liner Luſtgarten 
bewundern. 
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Paul Stoye, Pianift und Lehrer 
an der Hochſchule für Muſtk in Mannheim. 


Lady florence Dixie + 
bekannte ſchottiſche Frauenrechtlerin. 


bonntag der Rekruten: Die jungen Krieger im Berliner Kuftgarten. 


Ein junger Muſiker von Sufunft, der bereits Proben feines Könnens ablegte, ift der Pianiſt 
paul Stoye, der gegenwärtig als Lehrer an der Hod;fhule für Muſik in Mannheim wirkt. 

Mit Lady Florence Dixie iſt eine ebenſo eigenartige wie vielſeitige Frau aus dem Leben 
geſchieden. Sie jagte nicht nur Löwen in Afrika und Bären in den Rocky Mountains, fie 
war zugleich Schriftftellerin, Krieasberichterftatterin und Vorkämpferin für Frauenrechte, die 
fie mit Begeiſterung in öffentlichen Verſammlungen in England und Schottland vertrat. 

Als begabter Komponift zeigte fid) Dr. Anſelm Goetzl in feinem erſten Werk „Die Jier- 
puppen“, das im Neuen Deutſchen Theater in Prag erfolgreich aufgeführt wurde. Die 
„muſikaliſche Komödie“ hat Richard Batka nach Molières „Précieuses ridicules" frei bearbeitet. ) 

Dr. Anſelm Goetzt, Prag, 


Schluss des redaktionellen Teils. Komponijt der „Jierpuppen“. 


Albert-Biskuit. rr 23 8 
250g Zucker. . . . . . . . . 15 
750 g Weizenmehl . . 22 


1 Päckchen Dr. Oetkers Backpulver 10 
1 Päckchen Dr. Oetkers Vanillin . 10 


125 g Butter werden schaumig gerührt, dann kommen 4 ganze Eier und 
250 g Zucker dazu; nachdem dies gut miteinander verrührt ist, gibt man 
750 g Mehl, 1 Päckchen Dr. Oetkers Backpulver, 1 Päckchen Dr. Oetkers 
Vanillin-Zucker hinzu. Der Teig wird 2 Messerrücken dick ausgewellt, mit 
einem Weinglas Blättchen ausgestochen, die, mit einer Stricknadel durch- 
stochen, im Ofen schön gelb gebacken werden. Man erhält zirka 80 bis 90 
Biskuits, welche sehr gut zum Tee schmecken, besonders aber, mit Milch 
aufgeweicht, für Kinder zu empfehlen sind. 


Apfel = Aufl auf. Eine Springform wird mit in Scheiben geschnit- 


tenen Aepfeln gefüllt. Dann rührt man in einer 
Schüssel 4 Eier und V, Pfund Zucker schaumig, fügt die Schale einer Zitrone 
oder Zitronen-Essenz hinzu, hierauf ein halbes Pfund Mehl, gemischt mit 
einem halben Päckchen Dr. Oetkers Backpulver. Diesen einfachen Teig giesst 
man über die Aepfel, die Hitze des Ofens verteilt ihn von selbst, eineinhalb bis 
zwei Stunden Backzeit bei nicht zu starkem Feuer. Als Nachspeise, warm oder 
kalt genossen, wird dieser einfache und billige Auflauf den Beifall aller finden. 


ara EEE NOLTE. men e r SE R D ` TEEN ELER CO A E . ⅛—p,;rpęꝗ ²qß m En. EVE MEE. . 


Man verlange ausdrücklich Dr. Oetkers Backpulver à 10 Pfg. 
Dr. Oetkers Vanillin à 10 Pig. 
Dr. Oetkers Puddingpulver à 10 Pig. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


p HOMMEL’s Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt Nervensystem gestärkt. 
BEF- Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's'! Hæmatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. 


Kauft keine Seide Reizende Broches ui echten Brillanten 


ohne vorher die Muster unserer garantiert soliden, wunderhübschen 
Neuheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 

N S ER: Seidenstoífe für Braut-, Ball-, Gesellschafts- u. Strassen- 
oiletten u. für Blusen, Futter etc. von 95 Pfg. bis 15 Mk. per Meter. 
Wir Ween e direk t an Private und senden die aus- 
gewählten Seidenstoffe zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P4 (Schweiz) 


Seidenstoff-Export — Königl. Hoflief. 


M. 125.— 


in Originalgrósse v wie nebenstehende Abbildung. — Versand nur gegen Nachnahme. 
ichtkonvenierendenfalls Betrag zurück 


Richard Walther, Juwelier, Berlin W., 4 Potsdamersir. 4. 


GEGRÜNDET 1883. 


SCHÖNE BÜSTE 


— ei  ûppiger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wiedorber- E 
t, ohne Arznei u ` 


df BERUCHMTE LAIT àAPY( konsentrirte Krdnter- Niltb ) 


welche durch einfache Einreibungen angewandt wird.Einziges 
rat, 9 disk reſer Geier von neeeller 


18 kar. 750/- gesetz. Sech 


FA chenbettes ve con. 
5 Diskreter Postversand gegen "mpfang von Mk 4, P Post - 
9 Anweisung od. Mk 6 i ark. o N Pros 
gratis. Briefe kosten 20. Rarten 10 P fg Porto Elar nziges | Dépôt: : 
"1 P. LUPER Chemiker. 32 Rue Boursault., PARIS. 


d Gute Mufik hören, ift ein Gent, felber gute 
=| Mufik machen, gewährt einen noch grófieren! pss 


Der Beſitz eines 


Metroftyle- (cow 
Pianola = 


ermöglicht fofort Beides. 


ur wenn man das Pianola gehört hat, kann man 
verſtehen, was es für die hausmuſik bedeutet. 
Das Metroftyle-Pianola ftellt die neueſte und 
wichtigſte Vollendung auf dem Gebiete der 
Klavier[piel-Uorrid)tungen bar. Preis 1250 M. 


General=Agentur ber Choralion Co. 
Frank W. Hessin Berlin N7 Unter den Linden 71 


Man verlange Profpekt H 22  Bereitoilligft vorgeführt 


l 
d 
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chen fielen zu 

Boden und 

wären elend zugrunde gegangen, hätten nicht mitleidige Menſchen fid 

ihrer angenommen, fie in große Flugkäfige geſammelt und fie dann 

mit der Bahn über den Gotthard befördert, wo ſie auf der Station Chiaſſo 

in Freiheit geſetzt wurden. Der Dogelſchutzverein „Ornis“ in Speier 
(Fortſetzung auf Seite V.) 


ſam als die Erfüllung einer heiligen 
Pflicht betrachtete man die Erin⸗ 
net ing an den Helden und richtete 
ſchöner auf, was unter dem Schutt 
verſunken war. Die charakteriſtiſche 
weiße Marmorbüſte ift eine Arbeit des Bildhauers Georg Leiſelt. 

Schwalben als Erholungsreiſende haben in neufter Seit 


Um D 

vi 
dies und das. teben gemacht 
Eine Büſte von Theodor | Das ſo plötzlich 
Körner iſt in Wien aufgeſtellt wor⸗ 1 und ſcharf eir 
den. Im Sommer 1812 wohnte der ſetzende Win- 
Dichter von „Leyer und Schwert“ in | terwetter über: 
einem kleinen Haufe des Stadibe:irfs DR eg 'rafqt ganze 
Döbling, das ſpäter zum Andenken e fe Flüge nach 
an den jungen Kämpfer der Bes * e dem Süden 
freiungskriege eine Gedenktafel er⸗ EA ziehender Dö- 
hielt. Nun räumt die Neuzeit mit den gel auf hab 
alten Bauten in den Großſtädten 3 | bem Weg. Die 
auf, und auch das Hörner“ aus per: vor Kälte halb⸗ 
ſchwand vom Erdboden. Aber gleich⸗ ſerſtarrtenCier⸗ 


7 


ortuna- Spieldosen u.- Musikschränke. 


zm m sn SE CN xcu — ARA) R RB, = 
d | „1 o I, 
4 i: E w^ TE 374 83 8 
' g ; r e E AV $ „ a " 
s = 
Gë 
© 
5 = 
g Dez 8 
E e - ^ M i dé II 
= H vum * 1 . Drehinstrument mit auswechsel- a 
‚| | 9pieidoso fo Fortuna-Spieldose 3 55 Fa Does ner 
el No.212, zumDre- No. 222, selbstspie- No. 232, selbstspie- ortuna-Spieldose = chtiger Orgeiton | "gag ege 
3| ben, 33 Stahl- lend, 33 Stahlzun- lend, 61 Stahlzun- No. 250, 1 61 Zur Unterhaltung und zum e 
sel zung. M. 12.— en... M.30.— gen . . . . M.60.— Stahlz. Moderne Schatulle. Tanze im Familienkreise be- 
EI Jede Note, —,35 Jede Note „ —,35 Dieselbe mit Zither- Kurbelaufzug . . M. 90.— enden geeignet. Eye 
S No.218, zumDre- No. 228, selbstspie- Imitation. M. 65,— MitZither-Imitation „ 95,— o. 500. Orgophon, 4 ar- E S 
e| hen, 40 Stahl- lend,40Stahlzun- No.233,61 Stahlzung, No. 281, 61 Stahlzungen mit " en Se e IEN 
e| zung. M.18— en... M.40— 8 Glocken M. 75,— 8 Glocken... M. 100.— — art nett-Orgop WW z * 
el Jede Note, — 50 Jede Note „ —,50 Jede Note.. „ —90 Jede Note. „ 125 . „ M E WE 
7 = m Noten - Tisch, ele- Fortuna-Musikschrank No. 510. Salon-Orgophon, | = 3 
H gante Ausfüh- Wo. 315, 90 Stahlzungen, mo- 26 Harmonium - 1 = 
t rung mit 8 Noten- dernes Gehäuse . M. 175,— Stimmen..... M. 75.— J 8 
2 fáchern für ca. 90 No. 330, 108 Stahlzungen, ele- No. 515. Riesen-Orgophon, , e 
Noten . M.32,— antes Geháuse . M. — 38 Harmonium - Doppel- | & 
P Resonanz - Tisch No. za. LIE ahlzung beat t- Stimmen.... M. 100.— — 
2 mit Notenregal. volle Musik. . . . M. 280. — No.520.Trommel-Orgophon, 2. 
2 ; 2 für ca. 60 Noten No. 366, 140 Stahlz.. besond. 38 Harmonium - Doppel- | ® 
a. ` ne passend., für No. kräftige Musik .. M. 300L— Stimmen, mit Trommel | E 
EE 258—280 M.35,— Unterschränke . . M. 65.— und Triangel . M.150,— " P 


No. 280, f . 
Laute u. natürliche Wiedergabe 
Fortuna-Salon-Spieldose Canto hon-Ksik- md Sprech-Apparate. „son qesang, vua a 
eg 0. 540. a en- ppara e e e ° D — 
f MIS = „ No. 560. do. mit drehbar. Tricht. „ 35.— 


No. 600. Familien-Cantophon. . „ 50.— 


Solide Arbeit. Billi 


- No. 262, 90 Stahlzungen . .. . „ 150.— No. 610. Konzert-Cantophon .. „ 75.— 

) Jede Note „ 160 drehbarem Trichter . ,100.— 

No. 258, selbstspielend. 77 Stahl- No. 280. 108 Stahlzungen, unerreicht an No. 620. Orchester-Cantophon. „120,— 
zungen 120,— onfüũlle und Ausstattung. . M. 200.— No. 625. Orchester- Cantophon S 


Mit 


ither-imitation „ 130.— 
Jede Note LES] 


Jul. Jtei 


Begrü ndet 1896, 


Dieselbe mit Zither-Imitation , 210,— 


Jede Note .. mit drehbarem Trichter. „150,— 


nr. Zimmermann, Leipzig, 2 


CURT GÖPEL 


uoßugiy voyyy usay, Vum Bung pun 
Wy Uon94u9 og does tune 
uep Im 9pJo!Z 919uguos op puis 


VM 00, 02 „ „ „„ % „„. 99 


Begründet 1896. 


SEHR * Hannov. Zaumknehen-Jabrik 
CS Ari Mée E und arrani von Thron, GE erer e d 
achnahme bekannt preiswert u. gut: Nickel-Rem.-Uhr, 32stdg, 4.— M. i | 
Nickel- od. Stahl-Remont.-Uhr, h Ancre, sehr empfehlenswert 6.— M. : Fr. Kreipe & Co., Hannover Il 
echt silberne Herren- od. Damen-Remont.-Uhr, mit Goldränder 8.5) M. empfiehi ihre Baumkuchen i» anerkannt tadelloser Quali- 


och- 


tät. — Besonders geeigne! zu Geschenkzwecken, für 
zeiten sowie für sonst vorkommende Festlichkeiten. Prompter 
Versand franko inklusive Verpackung Mark 6.— und höher. 


echt silberne Damen-Rem.-Uhr, ganz vergoldet, reiz. Uehrchen 12.— M. 
echt posene Damen-Remontoir-Ühr, hochelegant, . . . .44&.— M. 
Jede Uhr ist gut abgezogen, daher 3 Jahre Garantie. Reich iflustriert. 
Katalog kostenlos. —  Konzert- Phono- 
ra artgusswalzen 1 M. 


Viele Nachbestellungen. 
phen, reiner Ton, 4.50 M. Prima 


Herrlich, reizend, einzig ist das mit kolossalem Beifall aufgenommene, 
mit der Goldenen Medaille prämiierte 


2 Christbaum-Geläut. lag 


Sobald die Weihnachtskerzen angezündet sind, setzt sich das 


selbsttätige Christbaumgeläut, in drei Tönen harmonisch ab- 
gestimmt, in Bewegung, und es ertönt ein liebliches, immer- 


währendes Klingen. Alt u. jung ist entzückt über das Christ- 
baumgeläut, Preis kompl. nur Mk. 1.25 u. Porto geg. Nachnahme 
od. Voreinsendung. Bestellungen erbitten uns scl.on jetzt, da die 
Nachirage eine riesige ist. Wiederverkäufer überall gesucht. 


If] Görke & Habrecht, Berlin i, Pücklerstr. 35. 


Er e A 


Garant. echt Bernstein. m. echt Siiber-Miticisiuck in il. Leder-Etui. Nr. 300 ca. 9cm lang, 


M. 12.00 p. Stck. frko. Nachn. 
Reichhaltiger Katalog kostenfrei. A. Fleischmann & Co., Ruhla 18. 


— 
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SSSHSNSGM SHUT LIES 
georg Anderson 
R grósster Besitzer im 
Reisedam : - et Winkeler Hasensprung | ERRANSTARTEN —— 
eiseaam«e (eine der besten Weinbergslagen im Rhein- A Ulltdn 


für den Vertrieb eines sehr leicht ver- | rn Vertreter. , 
otel Lindenhof, Schreiberhau i.Rsgb. 


käuflichen feinen Artikels gegen hohe | ETUDE CIT EM 

Provision für E sofort gesucht. 
bietet angenehmsten Winteraufenthalt. Zentralheizung, elektrisch. Licht. Beste 
Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport. Prospekte frei. Fernspr. No. 3. 


2 Weiss'scher i Harthstr. 41. 
Pensionat Töchterhort Su, Weimar, iios Aus: 
bildung in allen hauswirtschaftl., gewerbl. u. wissenschaftl. Fächern. Musik. Tanz. 
Beste Kórperpíl. Mäss. Preise, Prosp. m. Ref. durch d Vorsteh. Frl. Jmmisch-Kiess. 


Hoflieferant. Frankfurt am Main, 


Wer bei d. Handelsmarine als 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 


H. C F. Schaffstein, Köln a. Rhein. 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 


Sanatorium Trebschen 


sucht. Konkurrenz'os billige Preise. Prosp. "i AM n vernässe d E v. Å HL ar 
frei. — Cement-Industrie-Werke Franz will, Zaun compete GE e Wich o o €- "E — ph. 7 | Kreis Züllichau 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei Se d 
Roock G. m. b. H, Cörlin a. Pers. A. M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. (rekt ` | = | gegründet und erbaut von Ihrer 
Dias abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. Cet a us Hoheit Prinzessin Heinrich VII. 
Dr T f | cinj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. "bës E y ton ^ Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 


| Vertreter überall gesucht für | 


| | EN Agenten für Private m 
B | von einem bedeut. Hamburg. Zigarren- 
e ar | | u. Zigaretten-Engros-Import- eschäft geg. 


hohe Provision gesucht. Resp. I erren init 
b Marke d i f i 
| 2 deillebteste Marke der prima Referenz. wollen ihre Adresse unter 
| 


| x 1 uo "E a ZS Weimar, Herzogin zu Sachsen, 
e Heilanstalt f. chronisch innere 


u. chiru. giscau-orthop. Kranke. 
Sämtl. Heilmethoden. Streng 
individ. psychische Behandlung. 
Diátkurer. Winter u. Sommer 


| 


geofínet. Höchster Komfort. 
künsiler. Einrichtung. Zentral- 
heizung, elektr. Licht, Lift, Pro- 
spekt irei — Dirigierender Arzt: 


Medizinalrat Dr. Müller. 


Champagner Kellerei | | R. S. 30, Hamburg, Postamt 14, einreichen. 
Hasen A Co. GmbH Wf — 


/M. — Chalons s, M. und mehr per Tag kónnen 
em 3 x ma eM. | 3Mk Personen jeden Standes 
— —— EE ® durch Stricken auf unserer 


Maschine verdienen. Dauernde Heimarbeit, 


xistenz und einfaches, schnelles Arbeiten ohne Vor- 


kenntnisse; wir verkaufen die Arbeit. 


Hausarbeiter-Strickmaschinen-Gesellsch. H 
fü Nebenerwerb 0. Kunau & Co., Hamburg 17. $ anatorium 
ür edermann. Verlangen Sie sofort per = I : 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- D 
| 


Stellung sucht, verlange 


REES illustrierten EE As er per Karte die „All emeine 
sende Ane kennungen aus allen Kreisen. 1 m E D = éé 
Fallnicht's Laboratorium ne nn auf „Weisser Hirsch bei Dresden. 


O. m b. H., E.deisted: bei Hamburg 5. | Zuchhandlungsreisende suchen 


Gutberlet & Co., Leipzig. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte kostenfrei. 


Anwendung der physikal.-diátetischen Heilfaktoren. Aufnahme von Kranken jeder Art. 
Ausgenommen Tuberkulöse, Epileptische und Geisteskranke. 4 Oberàárzte, 5 Aerzte. 

Dr. Lahmann's Sanatorium wird im Sinne und Geiste seines Begründers Dr. 
med. Heinrich Lahmann unverändert fortgeführt. Die ärztliche Leitung liegt in den 
Händen der durch lange Jahre bewährten Oberärzte. 


(Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 


— — —— 


vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für MG 


Fantergold Cabinet Gruen 


— 


an la. Wiederverkäufer zu vergeben dutch: Es gibt keinen besseren Sekt 
Fanter & Co., Hochheim a.M. in mittlerer Preislage. 


` Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung 
* Chemnitz. 
Ra Neues 2. Kwhaus mit den modern- 
* sten Einrichtungen. Zander-.nsti- 
tut. Behandlun‘ von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, herz- 

krankheiten, Gicht etc: 5 Ärzte. 
, Chefarzt Dr. Disqué. Prospekt írei. 


Probebriet | 90,000 | gratis 


| Lehrgänge in 3 Briefen zum Selbstunter- 


fahren Robert Ernst, 


Stottern heilt durch neues Ver- | Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. — — = Ee 
Berlin SW., Yorkstr. 20. 
SS s ase L Th, RIVA am Gardasee 


richt verkaufte der Verlag für National- 
| stenographie, Liegnitz Nr. 46. 


| 


= -- gründl. prakt. Ausb ldg, für Volontäre s c 8 
hinenbau und Elektrotechnik. Sonnenlicht: a li ek pori age Kuren. 

e ———— gratis. 

Wasserheilanstalt Fes von 5K aufwärts. 


Programm frei. 
Dr. v. Hartungen, Riva, Villa Miralago. 


ın Masc 


Erziehung sanstalt 
für Knaben 


Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
Hause. Besondere Berücksichtig. kör- 
perlich Schwacher und in den Schul- 
lächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenhäuser. Tennisplätze. Stete Ueber- | 
wachung. Beste Ref, Kein Massenbetr. | 


Weimar, Cranach -Strasse 27. 1 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. ) | 
Vorbereitung sich: Face au 


turien enexamen rasch, sich., billigst. Auch 


Papiertechnik, Automobiltechnik. 
Damen bilden wir aus. Dresden N. 8, 
Moesta, Dir. u. Rekt. a. D., gepr. Oberlehr. | 


resden-Pl. == 


Halbkreisstr.3. Dir.RothersTöchter- 
bildungs-Institut. Sorgfalt, prakt. 
u. wiss. Ausbild. Preis 800 M. 
Eig. Villa. Herrl. Lage. Prospekt. 


Sprach- u, Handelsinstitut 


| Potsdamerstr.90. Ausb. zur Buchhalterin, 
Korresp..Sekret.,Bureaubeamt.,Handelslehr. 


ld ung zur Einjühr.-, Prim.-, 
or | Abit.- Prüfung in der Anstalt 
| Dr. Harang’s, Halle S. 3. 


Technikum Altenburg 


Maschinenbau. Elektrotechnik. 


5 Entziehung mildester Form 
Morphium- ohne Spritze in ca. 4 Wochen. 
v ( 


koho!) Dr. Fromme, Stellingen (Hbg.). 


, 1 Morphium-Ent- 
dr. Franz Xüller's Sanatorium, Bad Godesberg a. Nh. Spang Enc 
ohne Zwang u. Spritze m. d. Prinzipe der dauernden Heilung ohne Beschwerde, Zwanglose 
Alkoholentwóhnung. Prospekte u. Näheres kostenfrei. Keine Geisteskranke. Gegr. 1899. 


L undenleiden fue, 


z erzielen Sie durch natürliches 

Sofo rtige Wiesbadener uellsalz 
Linderung Kochbrunnen- . 
Tausende verdanken diesem Naturschatze von Weltruf jührl. 
ihre Genesung. Unübertroffen bei Magen-, Darm- und Ver- 
dauungsstürungen. Unentbehrlich bei Nasen- und Rachenkatarrhen. In Apoll. 
à 2.50 M., direkt 3 Fl. 7.50 M. franko. Anweisung u. begeist. ärztl. Heilberichte umsonst 
durch Brunnen-Contor, Wiesbaden (unter amti. Kontrolle der Stadt Wiesbaden.) 


Heiserkeit 


Co 
c 
~~ 
c 
o 
- 
Lad 
o 
E 
— 
5C 
o 
LES 
. 


— 


Pädagogium in Mecklenburg Hleler r itai re erscheint nur Dr. Möller's Sanatorium 
G 


v 
XJ 


Fabrikation. Import, Versand. 
Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pi.- 
Karte um reichh. Katalog grat. 
| v. Gummiwarenf. z. Kreuz, München 28. 


pro Tag 6 Mk. Prosp. irei. Sani- 
tätsrat Dr. Lerche, Alíred Smith. 


am Mürilzsee, dicht am Wald gelegen, 1 2 Tu 3rosc 
Es 2 Tertia, Sekunda, Prima, das Continental. | 8 Landaufenthalt Iur Br p. ead 
injähr.-Examen u. Abiturium vor. — Gute | Erstklassig. Ganz nach Süden ge- $ T 
Bon dee Individueller Unterricht. — Sorg- legen. Aufzug. Elektr. Licht. Bader. £ filkoholkranke | ^k KE OMA EDO DN Xr e 
fältige Körperpflege unter ärztlich. Aufsicht. Besitzer: . Hildenbrand E i fi ) > 2 Bed 
LE é * | a auf dem Rittergut Nimbsch a. Bober 18 arfs- 
SIb Sagan i. Schles. Gegr. 1895. Preis f 3 ygienische Artikel- 
2 > 
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Wei Prakt. Töchterinstituts Gruber. 
mar. Vissenschaftl., wirtschaftl. u. gewerbl. Ausbildung. 


Mal-, Musik- u. Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp. 


jede I. Woche. 
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Nummer 48. 


hat fid) befonders um die 
Errettung der kleinen Wan- 
derer verdient gemacht. Der 
links auf unſerm Bild 
ſtehende Kunſtgärtner Velten 
hat in ſeinem Palmenhaus 
den eingefangenen Vögeln 
eine Fuftuchtſtätte bereitet. 
Von hier aus treten ſie, mit 
Nahrung reichlich verfehen, 
die Reiſe ins ſonnige Land 
Italien an, von wo ſie im 
peach in hoffentlich wieder 
riſch und munter zu uns 
«zurückkehren. 
Die Rieſenſkelette 
der neunundzwanzig bei 
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Seite V. 


Mons in Belgien aufgefun- 
denen Iguanodone find nun: 
mehr im neuen Mufeum für 
Naturkunde in Brüſſel auf. 
geftellt worden. Die Be- 
mühungen des hochverdien⸗ 
ten Konfervators des alten 
muſeums Herrn E. Dollo 
haben damit für eine be 
ſtimmte Gruppe ihren vor⸗ 
läufigen Abſchluß gefunden. 
Dieſe älteſten Wirbeltiere, 
die die Schöpfungsgeſchichte 
fennt, erinnern in ihrem 
Hnochenbau an das Kän- 
guruh, waren aber nach den 
(Sortfegung auf Seite VIL) 


Brauchen Sie 


so verlangen Sie zu- 
nächst unser. reich- 
illustrierten Katalog 


Grösste Auswahl, 
billige Preise. 


sr: Vorsandhaus es 


Beneke a Lattey «Magdeburg 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 
e Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena i. Th.30. 
Goldene Medaille, 
Man verlange gr. Katalo 


d 


"E Perry & Co. Nig. 


ia 


Moderner Reisekoffer wie Abb. 


e 
ah 2 
wë 25 
S ; i^ 
ester Apparat 
Velotrabaar. H SO 


Trabreit-, Bergsteige- 
und Radfahr- Apparat. 


Fabrik für heilgymnast. Apparate 


Gymnastik. 


Spezialapparat für 
natürliche Entfettung. 


è Prospekte mu ärztlichen 
í 
„Sanitas“ Gutachten gratis. 
Berlin I St. Petersburg London 


Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 3. 7a Soho-Square. 


Herr Dr. Zander sonreir * seinem „ 
— das tägliche Brot des gesunden Körpers“ über die 
„Bewegung Hausgymnastik, wie folgt: „Hier verdient in erster 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparat, wie ie er 
sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreitens, 
Bergsteigens und Radfahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender l.ebensweise 


und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen.“ 


für jede 
Familie, 


Praktisches Geschenk 


Frankfurt a. M. 
Spezialität: 
Reisetaschen 


mit Einrichtung 
M. 35—975. Anfertig. n. Angabe. 


Rohrplattenkoffer 
Autokoffer 
Handkoffer 
Teekórbe 
Menagekörbe 


12 Ausführung M. 210. 


Gegen geringe Honatsraten 


liefert ohne Preisaufschlag 


echte Edison-Phonographen 


sowie alle andern Musik-Werke und 
instrumente, alle Arten Opern- 
gläser und Photogr. Apparate. 


Eugen Loeber, Dresden-N, 


Hauptkatalog No. 131 gratis und franko. 


Reise- 
Necessaires 


Reisekissen, Wagen-, I 
Fahr- u. Auto-Decken. 


Preisliste frei. 


Hervorragende Anerkennungsschreiben. 


d 


(ges. ges»cu.) 


a) 4 fL, b) 6 Íl., 


0 


die sensationellste Erfindung 


Geht selbsttätig 
spricht beim Gehen von selbst 
schläft und lebt 
ist hochfein kostümiert... 
hat vorzügliches Uhrwerk. 
macht Kindern und Eltern begeisterte Freude. 


pr. Stück a (mit Hut 41 cm gross). Mk. 4.75 
" „ uda ru c A = . 
c do. 47 cm, feinste Ausstattg. „ 10.— 


franko gegen Nachnahme oder 
(Ausland nur gegen Voreinsendung). 


|. Thüringer Patentpuppen-Versandgeschäft Coburg 17. 


Für Oesterreich-Ungarn Versand ab Eger, Fabrikstrasse 19, 
c) 8 fl. zollfrei und franko. 


und — beseiti- 
gen die gesetzl, geschützt. 
77 GShör- Patronen. 
ZE Gg Im Gebrauch unsichtbar. — 
US | Aeussers! bequem tragen. 
ZR | Zahir. Anerkg. Aerztl. em- 
= pfohlen. Prosp. gr. u.frko. 


p WI? Donn esee 


Leistenbruchbd. D.R.P. 88874 Nabelbruchbd. 
mit Elastic - Pelotte. — Sicherste, bequemste Bandage: 
empfehlen durch Fr. Exzellenz Geh. Rat Prof. v. Bergmann. 
Berlin, Dorotheen-Strasse 92 93. 


iri: 


9 überraschende Erfindung 
geg. Schwüche! Brosch. 
m. Gutachten u. Gerichts- 


urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


ech op, Holzwarenfahrik 
Län vuam 


e mpfiehlt patentierte 
federnde 


Ummerschaukel 
für Kinder je- 
den Alters u. 
Erwachsene 
geeignet. 
Tragkraft 
über 150 Kilo 
Preis M.12.— 


— — * VN ae 0 "n - E — s — d A us Se — z = d — e — pp E 
Man verlange reichhaltiges Preisbuch No. 550. — Lieferung nur direkt an Private. 


ie lebende Puppe 


D. R. G. M. 217 402. 


ist das herrlichste Weihnachtsceschenk, 


Patentiert i. d. meist. Kulturst. 


und ein Wunder 
der Feinmechanik. 


Voreinsendung. 


zum Preise von 
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Was schenkeich meiner Fran zu Weihnachten? Yol a 
Se 


v. | Rehfeld's Rüchenhreft 
fu to m atic Preis M. 1.50 


Auf echt eichenem, unverwistlichem 

Brett hänge n aus dem teuersten Stahl 
a. Qualität geschmiedet: 

l. 5 2. Gemũsemesser, 

3. Fleischmesser mit starker Säge 

am Rücken, 4. Spickmesser und 

5. Wetzstahl zum Schärfen d. Messer. 


Garantie für jedes Stück. 


Jilustrierter Katalog über Stahlwaren, 
Lederwaren, Galanteriewaren. Stócke, 
Pfeifen etc. umsonst und portofrei. 


Rehfeld & Backe, Solingen 602 
| — Fabrik Solinger Stahlwaren u. Welters. 
ist das schönste Geschenk für alle Hausfrauen. 


Nachahmung. uns. Küchenbretts werden unnachsichtig zivil- u. strafrechtl. verfolgt. 


erspart. 
D mit den echten vorzüglichen Solinger 
per Stück 


Messern, macht allem Aerger über 
(10 St. M. 13.—, 25 St. M. 30.— franko inkl. Verpackung) 


schlechte Messer ein f. alle Mal ein Ende 
. Komplett nur Mk. 4,50 

Von jedermann ohne weiteres an jeder Klingelleitung an- 
zubringen. 1 Apparat franko überallhin. Gegen Vor- 


gegen Nachn. od. vorherige Einsend. 
einsendung von M. 1.70 durch 


Weckmann & Co. G. m. b. H., Berlin, Kirchstrasse. 


amid eee, Praktisch“ 
LL Mehrtach prümiiert mit Ehrendiplom und Silberner Medaille. 


Für Damen- und Herren-Garderobe. 
Passend für jeden Kleiderschrank. Keine Unordnung, kein S 


5 4911239899 


Täglich neue Anerkennungen. 


> , CES Suchen mehr. Grössere Ausnutzung des Schrankes. 3 
eu oma ın CIpZIZ. „Praktisch“ kostet: Grösse I II III 
innere Schranktiefe 35—41  42—48 m em 2 
assend für 8 10 12 Anzü 
Allgemeine Renten- Capital- und Lebensversicherungsbank. poliert a 50 CH A Mk ge 1 
Gegründet 1852. Aktiengesellschaft. ee NERDICHE 30 5.— 5,50 
Käuflich in Eisenwaren-, Möbel- 
See E ionen Mark und wo nicht, direkt von Diefenthal & Co., Osnabrück 6. * 


Jährliche Prämien- und Zinseneinnahme: 14 Millionen Mark. 


Die Teutonia empfiehlt als wertvolle Welhnachtsgeschenke für jede Familie: 


Lebensversicherungs-Policen zu sehr billigen Prämiensätzen. Ein 30 jähriger 
zahlt für 1000 Mark, zahlbar beim Tode, spätestens aber im 60. Lebens- 
jahre, nur 28.40 Mark Jahresprämie. 


Kinderversorgungs-Policen zu sehr billigen Prämiensätzen. Ein 30 jähriger 
zahlt für 1000 Mark, die nach 20 Jahren an seine Kınder als Aussteuer- 
oder Etablierungskapital gezahlt werden sollen, nur 39.40 Mark Jahres- 
pam Stirbt er vor Ablauf der 20 Jahre, so hórt mit seinem Tode die 

EE auf, die Versicherung aber bleibt zugunsten der Kinder 
voll in Kraft 


Sehr glinsti o Meratoherungabedingungen: Unanfechtbarkeit 
nach 1 Jahre. Relsefreiheit für aile Welt en nach 1 Jahre. Unvertall- 
barkeit nach 3 Jahren. Sehr liberaie Darlehns- und Rückkaufsbedingungen. 


Ausführliche, kostenlose Auskunft wird erteilt von 
der Direktion in Leipzig und von den Agenturen. 


Dyensos Indoform 


(Salicylsáuremethylenacetat). Neueste 
Erfindung zur Bekampfung von 


Gicht 

Ischias 
Rheumatismus 
Iniluenza 
Neuralgie 
Kopf- u. Zahn- 
Le schmerz 


für Mi u n d u. Z8 hi n e: überhaupt prompt wirkendes Anti- 


; Kate asi i rheumatikum und Analgetikum. 


—— 


DENTIFRICE 


GLYCERINE 


Zahn Pasta, Schünheit der Zähne 


GELLÉ FRERES 


= iis Qonig 


AT A LO G illustriert eem. ATE NV ANAS Hostert | Garant nate naturreinen 
mit über 
5000 nützlichen u. unentb. Tea Bil nien 
ständen. herv. Neuheiten in Stahl 
Leder, Gold, Optik, Spiel-, Musikw. la. Helde-Sc 


etc. etc., wichtig u. interessant für DRE d Pfund MM na Nachn. 


jeden. Keiner versäume solchen He Ide-Seim-H 
umsonst u. franko zu verlang. | 10 pid Eimaille-Eimer 6.50 Mk m achn. 


= Ss Cell E. F. Grote Nacht. 
Fritz Hammesfahr, Foche 2 SE Lüneb. Heide, Friedrich Stecher. 


Dr. med. Kleinsorgen’s 


Östa-Präparate 
+E 


1/,—10°/ organische 

Knochensalze in 
Pastillen-, Schokolade- 

und Biskuitform 


Vorzüglicnes Antiseptikum. 


In Flaschen zu Mk. 1.50 und 75 Pi. Glánzende Erfolge 


sowie trocken — Densos -Tabletten — 
(in Wasser leicht löslich) 60 Stück von Aerzten und Laien bestätigt. 
= 1 Karton 60 Pf. in einschlägigen In Original-Róhrchen zu Mk. 1.50 und 

Geschäften vorrätig. 75 Pf. in allen Apotheken vorrätig. 


tür Zahn- una Knochen-vau 


Erfolgreiche Anwendung bei 
allgemeinen Schwächezuständen 


JF- Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen Pu 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages portoirei. 


Da von hehem Wert, stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur Verfügung. 
Fritz Schulz, chemische Fabrik, Leipzig. 


Alleinige Fabrikanten: Gebr. Stollwerck A.-G. Köln. 
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Forſchungen des obengenannten Gelehrten doch nicht inıftande, ſich ſprin⸗ 
gend fortzubewegen, woran fie wohl ihr großes Hörpergewicht hin- 
derte. Neben der Kalle, in der einzelne dieſer gewaltigen Tiere ſtehend 
oder ſchreitend Platz gefunden, öffnet ſich ein Lichthof, auf deſſen Boden 
eine hohe Gipsſchicht lagert, in der weitere Skelette in den Stellungen, 
die ſie bei ihrer Entdeckung einnahmen, eingebettet ſind. Das Muſeum, 
das dieſe höchſt wertvollen Funde birgt, iſt erſt vor kurzem der 
Oeffentlichkeit übergeben worden. 

Eine Gerichtsſitzung im Bezirksamtsgebäude in Kilwa 
gibt die beigefügte Aufnahme wieder, die wir einem Leſer unſeres 
Blattes, der ihm auch in Deutſch⸗Oſtafrika treu geblieben, verdanken. 
Im Hintergrund ſitzt der Richter, vor ihm ſtehen die ftreitenden par: 
teien, rechts und links vom Ciſch haben die „Beiſitzer“ Poſto gefaßt. 
Sogar einen eingeborenen Gerichtsdiener ſehen wir in ſeiner ganzen 

l (Sortie&ung auf Seite IX.) 
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Eine wahre . — Ein 
Elite-Camera ji Meisterwerk 
für LM Ai Lë deutscher 
universelle i Camera- 
Verwendung! Baukunst. 


— 
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Ernemanns neueste Klapp-Camera "Um 


Reichspatent, Auslandspatente Modell I. Vielfacher Musterschutz 


In allen gängigen Formaten und mit allen bekannten Objektiven. 
Preis f. 9412 m. Ernemanns Doppelanastigmat F 6,8 (120 mm) M. 160.— 
Katalog kostenlos durch Heinrich Ernemann A.-G., Dresden. 


Deutsche Meisterwerke 


Götz Krafft 


Prämiiert mit dem ersten Staatspreise! 


josijo4dsjEe)S use wop U neu 


Die Geschichte einer Jugend 


Roman in vier Bänden von Edward Stilgebauer 


Schluss-Band 


soeben erschienen 
Preis pro Band brosch. 4 Mk., gebd. 5 Mk. 


Bisher 145.000 Bände 


wurden verkauft 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von Rich. Bong, Berlin W. 57. 


Racehundezüchterei und Handlung. 
Edelste Racehunde 


Cäsar & Minka ZH 


jeden Genres (Wach-, Renommier-, Begleit-, Jagd- und Damen- 
Hunde), vom grossen Ulmer Dogg- u. Berghund bis zum kleinsten 


Salon-Schosshündchen Als passendes Weihnachtsgeschenk. 
DS Der grosse Preiskurant enthält Abbildungen von 50 Racen 
gratis und franko, ebenso Prospekt über Ernährung des Hundes. 
Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahnh. Zahna. 


Verlangen Sie gratis 
f d dciustrerten KATALOG 


Higienischer 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's belchr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurta. M. 25. 


)G 
) Fodertrieb- is 
roses Ventilator. 


Lubinus, Stein & Co. 
Kattowitz O.-Schl. 


Köstlichster aller Liköre 


— echt 


ontifex. 


Pontifex ist das älteste 
Spezialíabrikat der 


DeutschenBenedictine- 
Liqueur-Fabrik 


Friedrich & Comp., 
Waldenburg i. Schl. II 


das bis 1896 ,,Deutscher Benedic- 
tine“ und von da ab bis jetzt „Echt 
Benedeck“ genannt wurde und, 
wie bisher, garantiert nach dem alten 
deutschen Benedictiner - Rezept der 
Firma fabriziert wird. 
Zu haben in allen einschlágigen Ge- 
scháften, Weinhandlungen usw. 


Goerz- 


Ben * d 

Triöder-Binoeles 
— — as lichtstárkste 

— = e Fernglas 
cl! Ww fürReise Jagd 
y — Theater etc. 
' ws di T" b. D 
EIL gegen geringe 
2 | Monatsraten. 


Preisliste Nr. T. kostenfrei. 


BIAL & FREUND 


Breslau II u. Wien XIII. 


3 markenauswahlen :: 
rie macht Standespersonen 
— Otto Bickel, München 38, 


. Ausserordentliche Preisermässigung. - 


Poetko’s alkoholfreien 
LE 

naturrein, aus edlem, 

p Süd frischem Obst, unbe- 

grenzt haltbar. ideales 


iesundheitsgetrünk für Kinder, Nervöse, 


Genesende, versend. p. Fl. 30 Pi. exkl Glas 
u, Kiste, von 30 Flasch. aufwärts geg. Kasse 


Ferd. Poetho, Guben al 


Grósst. AffelWeinkelterei Nofddeutschlands 
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Tel.-Adr. H 
Bialíreund 
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Bial & Freund in Breslau II u. Wien XIII :: 


Aeltestes und grósstes Versandhaus für Musikwerke jeder Art, photographische Apparate usw. 


Das Grammophon. 


Wir führen nur die weltberühmten 
echten Fabrikate der Deutschen 
Grammophon A -G. mit der Schutz- 
marke, Schreibender Engel“ und 
warnen vor minderwertigen 
Nachahmungen. 


Nr. 93, mit Kon- 
zert-Schalldose, 


imitiert Mahagoni. 
ff. polierter, innen 
rot emaillierter 
Nickel-Trichter. 
effektvollen Platten M. 48.50 


Preis mit 6 neuesten, 
Monatsrate 3 Mark. 


Grammophon-Schatulle Nr. 93b, mit 
seitlichem Aufzug und neuem Mo- 
tor, neu konstruiert, Modell 1906. 


Ein im Verhältnis zu seinem 
billigen Preise hervor- 
ragend leistungsfähiger 
gediegener Apparat 


Preis mit 6 ausge- 
wählten Platten 
M. 70.— 


Monatsrate 
4 Mark. 


Grammophon-Schatulle Nr. 96, mit Trom- 
petenarm und neuester Exhibitions- 
Schalldose. Hervorragende Aus- 
stattung und Konstruk- 
tion! Neueste,billigste 
Spezialtype für 
sämtliche Flatten- 
grössen. Preis 
mit 6 vor- 
züglich be- 
spielten Plat- 
ten (Orches- 
terstücke, 
Gesänge, 
humorist. 
Vorträge 
usw.). 
M. 98.50 


Monatsrate 
5 Mark. 


Die gangbarsten Zi:hern. 


Honzert- Bitarre-Zither. 


Nr. 212. Unübertroffene, pracht- 
volle Tonfülle, vollstándig chro- 
matische Besaitung! Sechs Be- 
gleitakkorde, 61 cm lang, 61 cm 
breit, mit 49 Saiten bezogen. 
Diese Zither kann ohne jede Vor- 
kenntnis nach unterschiebbaren 
Notenbláttern sowohl als auch nach 
Noten v. jedermann sofort gespielt 
ENS werden. Preis M. 30. 

Monatsrate 2 Mark. 


Melodienalbums sowie Verzeichnis über unterlegbare 
Notenblätter auf Wunsch gratis und frei. 


pepe Feldstecher - 


| rung. Preis mit 
Etui... M. 37.50 
Theaterglas 
„Rienzi“ 
Objektiv - Durch- 
messer 34 mm. 
Preis . M. 24.— 
M. 29.— 


3fache Vergrösserung. 
in Aluminium . A A 
Monatsrate p me -3 Mark. 


Ich zahle bis zum vólligen Ausgleich monatlich 


1906 ab. Bei Empfang zahle ich........- M.“ durch 
Nachnahme an: Eríüllungsort ist Breslau: 


Als zu Festgeschenken hervorragend geeignet, 
empfehlen wir die hier angezeigten Musik- 
werke usw., die wir gegen besonders 


geringe Monatsraten 


überallhin versenden, Wer in dieser Auswahl 
nichts Passendes findet, verlange unsern rejch- 
illustr. Haupt-Katalog Nr. 38 grat. u. frei. 


Frei von allen stó- 
renden Nebenge- 
ráuschen. — Mit 
unempfindlichen 
Hartgusswalzen. |? 


Nr. 100 a, belieb- N 
tes, preiswertes 
Weihnachtsmo- 
dell, mit Aluminium- 
Wiedergabe-Membrane 
Leitspindel und if. ver- 
nickeltem Schalltrichter 


Meisterwerke der 
Feinmechanik. 


Preis mit 6 wegder 
F w M. 41.50 
Monatsrate 3 Mark. 


ne e Nr. 102, besond. effektvoll. 30 cm 

langes Nickelhorn, inkl. eichenem Verschlusskasten, 

je einer Wiedergabe- u. Aufnahmemembrane, 6 aus- 

gewáhlten bespielten u. 3 unbes éi Walzen M. 74.50 
Mmonatsrate 4 


Die Auswahl der zum Instrument gehörenden 
Platten, Walzen, Noten bitten wir frdl. unserm Ge- 


schmack zu überlassen. Für Nachbestell., die wir 
unter gleichen Bezugsbed. ausführen, wird jedem 
Instrument ein vollstd. Verzeichnis beigefügt. 


Photogr. Apparate. 


Prachtkatalog Nr. 38 über Kameras jeden Systems 
u. alle Utensilien auf Verlangen soon pans u. frei. 

, eihnachtsge- 
schenk f.angehende 
Amateure geeignet: 


Stativapparat 


Nr. 79, für Platten- 
grösse 9X12 cm, 
leichtverständliche 
Handhabung, gutes 
Objektiv. — Ver- 
schluss für Zeit- u. 
Momentaufnahmen 
lässt sich durch Ball 
auslösen. Kamera 
mit I Stativ, 2 Dop- 
pel-Kassetten, Se- 
geltuchtasche und 
M. 47.50 


kompletter Ausrüstung Preis 
Monatsrate 3 Mark. 


Weihnachts-Bestellungen erbitten so früh- 
zeitig als möglich. — Wir übernehmen für die Qualität 
der von uns gelieferten Waren volle Garantie. 


Ort u. Datum. Name u. Stand. 


Im Kuvert 


H — -— 
—- f Christ- es 
u Ze 


* Die Höhe der ‚Anzahl ung steht im Belieben TEM Käufers 


Unsere selbst- 
spielenden 


Polyphon- 


Musikwerke 


sind durch ihr 
Renommee so 
kannt, dass sie 
einer besonderen 
Empíehlun 
nicht  bedürle 
Wir liefern diese 
Instrumente in 
besonders gedie- 
‚genen und ge- 
Ei schmackvollen 
Æ Gehàusen, die 
unter gleichen 
Bedingungen v. 
keinem anderenVersandhaus geliefert werden kónnen. 
Grósse der Instrumente und Anzahl der Stimmen je 
nach Preislage. Unsere Preise verstehen sich mit 
6 Metallnoten. Best-Nr. 32 33 43 
Preis M. 26.50 45.50 70.50 
Monatsrate 2.— 3.— 
Dies. Polynhone mit MM dur jederzeit, 
auch wänrend Best.-Nr. 35 
des Spiels, ein- Preis M. 35.50 Sal 30 50 138. 75 
u. abstellbar ist. Monatsrate 2.50 3.— 5.— 7.0 


Amorette 


Die besten 
Dreh-Instru- 
mente mit 
Stahlstimm. 
u. auswech- 
selb. Metall- & 
noten. E 
Schwarz pos- 
liertes Ge- 
häuse, kräftiger 1 Ton. 


ge em reg mernaltung. 
Preis m. 6 Not. Monatsrate 


Nr. 11, mit 16 Stimmenzungen M. 20.50 Mk. 2.— 

Nr. 11 a, mit 18 Stimmenzungen M. 30.50 N k. 2.— 
Nr. 11 T, dass. mit, Tremolo“ du M. 34.— Mk. 2.— 
Nr. 12, mit 24 Stimmenzungen M. 46.— Nk. 3.— 


Nr. 12T, dass. mit,Tremolo'-Zug M. 4825 Mk. 3.— 
Nr. 12 a, mit 48 Stimmenzungen M. 67.— Mk. 4.— 
Nr.24, mit 36 Stimmenzungen 

. M. 84.50 Mk. 5.— 


und 8 Doppelbàssen. 
à Ronzert-Zither 


Nr. 218, Ahorn mit Rand- 
jeinlage, Palisander Imita- 
tion. Boden poliert, Neu- 
Ésilberbünde, gute Mecha- 

nik. Mensur 32 ½ cm. 
Monatsrate 2 Mark. . A. 32 Ba 


Katalog Nr. 38 über Zithern in reichster Auswahl, 
Mandolinen und Gitarren gratis und frei. 


Schüler:Violinen 


in Kasten und mit allem Zubehör. 
Nr. 302. Modell Straduarius, goldgelb, 
schön lackiert, per Stück M. 25.— 
Nr. 304. Modell Amati, gelbbraun, 
ganz geflammter Boden, sehr ge- 
we / 20 4 MN per Stück M. 37.— 
onatsrate 1 3 Mark. 


Orchester Violinen 


in gefütt. Kasten u. mit allem Zubehör, 

aus bestemTonholz, ff.Alt-Imi- 
tationen, grosse Tonfülle. 

Nr. 307, Modell Stainer, zart 


: Gefälligst 
er 1 519 5 en Bestell-Zettel. einsenden! . . 
Sport-, Reise- u. Laut „Woche“ vom 2.12. 1905 bestelle jeh bel der Firma an a taber uem fein gelbrótL, 
Universal-Glas- È Bial & Freund in Breslau II f | ganz gellammter B. i 
Derk es [ ] M Pf. ganz geflammter Boden, schöne Wölbung, 
Oben arch | à; hoher Rand per Stück M. 56.— 
Keen dame Monatsrate 3—4 Mark, 


Konzert-Sologeige nach besonder. Offerte, 


baum-Untersatz 


selbstspielend u. selbst- 
drehend, zwei 
Weihnachts- 
lieder spield. 
Preis M. 25.— 
Mona.srate 


me. 


— 


m 
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Länge aufragen, und auch Landes⸗ 
truppen ſind zur Bewachung der An⸗ 
geklagten requiriert. So wäre alles 
wie in der deutſchen Heimat, nur das 
bei Gerichtsſitzungen hüben wie 
drüben unvermeidliche Publikum ſieht 
in dieſen Bogenhallen etwas anders 
aus als bei uns. 

Ein deutſches Friedenswerk 
iſt kürzlich auf dem Friedhof zu 
Beaune la Rolande errichtet worden. 
Auf franzöſiſchem Boden hat der 
Deteranenverein Oldenburg den tap. 
feren Brüdern, die im gropen Kriege 

ämpften, ein Denkmal geſetzt, das 
in franzöfifcher und deulſcher Sprache 
die Inſchrift trägt: „Dem Gedächtnis 


2. Vezemver 1900. 
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der 1870 bei fabon, Maizieres und 
Beaune la Rolande gefallenen dent: 
ſchen Soldaten; 12 Offiziere, 222 
Mann, gewidmet von ihren Kame: 
raden.“ In dem ruhmreichen Ge⸗ 
fecht ſiegte das preußiſche 10. Armee⸗ 
korps, unterſtützt von Infanterie und 
HKavalleriediviſionen, über das 18. und 
20. Armeekorps der Koirearmee, und 
gerade der Friedhof, den unfer Bild 
zeigt, war ein blutgetränftes und bis 
zur Verzweiflung verteidigtes Schlacht⸗ 
feld. Der Einweihung des Denk⸗ 
mals wohnten ein Dertreter der 
deutſchen Botſchaft in Paris ſowie 
viele andere Deutſche bei und ver⸗ 
(Sortfegung auf Seite XL) 


in Juwelen, Gold- und Silberwaren, Tafel- 
Hochelegante Neuheiten geräten, Uhren usw. aus den Pforzheimer 
Gold- u. Siiberwaren - Fabriken bezieht man zu äusserst billigen Preisen von 


F. Todt, Pforzheim. 


Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme. 
Spezialität: Feinste Juwelenarbeiten mit echten Steinen. 


— —À 


No. 916. Moderne Brosche, 14 karat 
Gold mit Platinafassung m. echtem 
Brillant und Diamanten M. 105.—. 


No. 1068. 


ect) un 
Mattgeid, ohne Stein , SÉ, 
No. 602. Rıng, 14 


karat Gold, m. echt. 


hir ed. Rubin M. 25.- 
sa Smarand M. 30.-. 


No. 987. Schlangen- No. 598. Mod. Ring, 
ring, 14 karat Matt- 14 karat Gold, mit 
gold. mit echten Rubin und echtem Saphir und 
Brillanten M. 55.—. Diamanten M.66.—. 


ffs. 881. ee, Petschaft 

"Silber 800/000. oxyd, No. 1100. Moderne Me. 942. Moderne schetienknöpfe, 14 
künstl. an zé M.15.—, Brosche, 8 karat Gold. Nadel, 14 karat Matt- karat Mattgold m. 
2/3 ët, , dieselbe Fig. mit Rubin Mixt und ech- geld, mit Rubin Mixt und 

als Eriefüffner M. 17.50 ten Perlen M. 5.75. achter Ben M. 4. M. 17.—. 
Reich illustr. Kataloge mit über 3000 Abbild. gratis u. franko. — Firma besteht 
über 50 Jahre, auf allen beschickten Ausstellungen prämiiert. Alte Schmucksachen 
werden modern umgearbeitet, altes Gold, Silber und Edelsteine nehme in Zahlung. 


Unerreicht; 98,04 % Reinelweiss. - Geschmack- 

los. - Nervenstärkend, appetitanregend, krüfti- 
e "EE gend. — Aerzti. empfohlen. — 125 Gr.-Packun 

u u 1 n Pat k. 2.50 in d. Apotheken, wo nicht, liefern direk 

EN irko. Tolhausen & Klein, Frankfurt-Main. 


€ MM a > 


SW" 
2 
pP 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, China 
Costarica, I eech Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 


Diätetisches Nährmittel 


Fhotio -Apparate 


nur erstklassige Erzeugnisse. 


Spezialität: 
Stereoskop-Apparate 


G. A. Krauss, 
SOIEKart 
Spezialgeschäft photog. 
Bedarisartikel. 
Kataloge gratis — Rulante Zahlungsbedingungen. 


Unübertroffen 
für den Teint 


Pelzwaren 


Max Erler 


Grosshetzogl. Sächs. Hotlieferant 


-Confektion 


Brühl Tlr. 34-36 Leipzig Brühl Nr. 34-36 


SS 


Mein diesjährig. Prachtkatalog steht gratis zu Diensten. 
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8 XA IL e NEIN 


e Waldheim 5e 
zu SOPF. überall käuflich Pe 
und Parfümerien. z 


L e ir ,, ANNIE ZZ Hattie 


verlangen von der Darmstädter = 

Möbelfabrik Heidelbergerstr. 

Holl, Preisliste u. Abbildg. 300 immer 
BEE 


Lieferg.nach allen Ländern. 
Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. 


Dr. R. Krügener, Frankfurt a. M. 
Grösste Spezialfahrik photogr. Hand- Cameras 
Zirka 300 A 


IO Arbeiter. 
Man verlange Preisliste für 1905, Nr. 19 


Dr. R. Brügener's Delta-Lamerd 


weil diese nach streng wissenschaftlichen Grundsützen konstruicrt 
und tonangebend für den gesamten Camerabau sind. 


B ausgestellt u. stets lieferfertig. 
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Zwei reizende Weihnachts-Neuhelten! — 
PS 


Die Satsuma-Vase a.s Blütenbaum. 


lebende Krone des Baumes. Stellt man nun 


2. Dezember 1905. 


Die Satsuma:Vase 


oder 
der 100jährige japan. Wunderbaum 
| D. R. G. M. 


Hochinteressante Zimmer - Vegetations- 
figur, welche in eigenartiger Verbindung 


#2 von Kunst und Natur einen wachsenden 


Baum, einen jener berühmten 100 jährigen 
japanischen Miniatur-Obst- und Blüten- 
bäume darstellt, wie er knospet, blüht 
und Früchte trägt. Die Figur steht mit- 
ten im Winter, gewöhnlich schon um 
Weihnachten, in voller Blüte. 


1Stck.2,50M. 3Stck.7M. 5Stck. 11 M. 


„Dornröschen“ 


Reizender Zimmerschmuck, sinniges Christ- 

geschenk, besonders für Kinder. Mitten 

im Winter, gewöhnlichlum Weihnachten, 

fangen [die Reiser auf der, Figur an zu 

blühen und  verzieren in  lieblicher 

Weise das schlafende Dornróschen mit 
frischen Blumen. 


Stck. 1,50 M. 3 Stck. 4 M. 5Stck. 6 M. 


Knospenreiser 


für beide Figuren passend, pro Dtz. (für 


cine Figur ausreichend) à 50 Pfennig. 


Gebrauchsanweisung: [Die aus bemalter Terrakotta oder Porzellan hergestellte Satsuma-Vase ist 
hohl und wird mit Wasser gefüllt Der durch die Aststümpfe gebildete obere Teil des knorrigen 
Stammes ist mit Oeffnungen versehen, in welche lebende Knospenreiser, die man jetzt im Garten von 
frühblühenden Sträuchern, Kirschen, Schlehen, Flieder, Cydonia japonica, Prunus triloba usw. abschneidet, gesteckt werden. Diese Knospenreiser bilden somit die 
die Figur im geheizten Zimmer auf, so beginnen nach kurzer Zeit die Augen zu schwellen: man sieht, wie sich an 
den kahlen Zweigen Knospen und aus den Knospen Blüten entwickeln, bis plótzlich wie über Nacht, ONE um Weihnachten, der Baum in kóstlichem 
Blütenschmuck prangt: ein reizendes Bild des Frühlings zu einer Zeit, wo Eis und Schnee draussen die Fi 

Johannisbeeren, Kirschen usw. garniert, prásentiert sich die 


- Orleineller, 


Figur als reizender Miniatur-Fruchtbaum, den man auch als originellsten aller Tafelauísátze auf die 
Festtafel stellen kann, damit sich der Gast die Dessertfrüchte selbst vom Baume pni Im Herbst mit Zweigen aus dem Walde, im Schmuck des sich 
fárbenden Laubes, kurzum das ganze Jahr hindurch bietet dieser reizende Zimmersc 

Die ,,Dornrüschen''- Figur (ebenfalls feinste, bemalte Terrakotta) wird in gleicher Weise mit lebenden Reisern besteckt. 


GEBRÜDER ZIEGLER, Samen- und Pflanzenhandlung, ERFURT I. 


muck Abwechslung und immer [neuen Stoff zu interessanter Beobachtung. 
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prächtiger Zimmerschmuck! 


| N 
if ech auo 


Vegetauousfigur „Dornröschen“, 


uren bedecken. Im Sommer, mit Fruchtzweigen von 


Wunder-Rohr 


ist ein neu verbess. Kaleidoskop, ein gross- 
artig. Kunstwerk mit Stativ u. Steuerrad. 
Es zaubert Millionen verschiedene pracht- 
volle Bilder; jahrelang abwechselnd, immer 
reizende Neuheiten in den herrl. Farben u. 
Gestalten. Viele Dankschreiben. Vorzügl. 
Geschenk. Grösse 24x18 cm nur 6 Mk. 
franko. 5 Jahre Garantie. Preisl. frei. 


J. Bathe jr., Balve 81 Westf. 
So Kinder modem" N 


Us, 
Auge: 


FABELN 


für Gross ynd Kigin von 


ETZEL EWERS 


Ju SCH m 
orsT » ulze 
Praditwll a tse 
eat lw NN 

pis sa: zahirti* 


mt glänzendste Kritiken 


1 handler miht vorrätig, bestellen Sie von 


FU s PLARMONIE.Berli | 


Zur Ausführung von künstlerischen 


Park- und Gartenanlagen 


empfie'ilt sich J. P. M. Soer, Land- 
schaitsgártner, Arnhem, Korte Straat 9. 


Lustig! belehrend! 


„DREIECK " 


1177 
SE 
eo. 

Sus 


Spa 
222222 


asd 


unerreicht an Haltbarkeit 


LJ 
- 
D TEE „„ „„ „„ „„ „„ 


— — — — 
2 * 2 -4 


O Qo 


ist der 


rz H Dn peves Malbuaeh 

E Sehnellzeichner. . 
8 Bande, gebunden à Mark 1.40, or 
€ Hefte broschiert à 70 Pfennig. WE 
Prebeband gegen Nachnahme Mark 1.60. ug 
Alfred Hahn’s Verlag, Leipalg, Johsanlaguse 2. 


Magere 


Een onome 
ppice Figur un 
dauernd volle 
Form der Büste 
durch Apotheker 
WUAGEBRAU Vertes echte nach ef 


Robose-Pillen Yi!!o arseniktrei. 
Eriolg genüg) 6 Mark. (Porto 20 Pig.) 

C t.Laboratorium, 
Rudolf Hoffers ët Karishorst € 
Stadtverkauf Berlin, Koppensirasse 9, am Sch.esische: Babel. 


Weihnachtsgeschenk 


Gratis 


erhält Jeder eine vorzügliche 


Herren-Remontairuhr 


aus Stahl, schwarz oxy- 


dert, mit 30- Stunden- 
werk, der 58 Ansichts- 
Postkarten à 10 Pfg. ver- 
kauft, die ich jedem 
ohne Kaufzwang, ohne 
Nachnahme franko zu- 
sende. Jeder Uhr liegt 
Garantieschein bei. 


Berlin SW 
urit , W 18. 


Ir 
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nahmen tiefergriffen die Rede des Bürgermeiſters von Beaune 
la Rolande, der nichts mehr von der alten Erbfehde der beiden 
Völker wiſſen wollte und der deutſchen Regierung den Grund und 
Boden, auf dem der Obelisk ſich erhebt, für ewige Seit übergab. 
Auch die Bevölkerung brachte der Erinnerungsfeier herzliche Anteil⸗ 
nahme entgegen. 

Flaſchen, die Gift enthalten, können äußerlich nicht ſcharf 
genug gekennzeichnet werden. Wie die vielen Unglücksfälle infolge 
verwechjelter oder unachtſam gehandhabter Giftflaſchen beweiſen, ge- 
nügt das bekannte Etikett mit dem Totenkopf und den drei Kreuzen 
nicht, vor dem Inhalt der Flaſche zurückzuſchrecken. In den Vereinigten 
Staaten hat man ſich nun die Aufgabe geſtellt, Behälter zu ſchaffen, 
die auf den erſten Blick ihre außer ewöhnliche Beſtimmung verraten 
und ſelbſt im Dunkeln einen Mißgriff abſolut ausſchließen. Von einer 
großen Anzahl von Entwürfen find jedoch nur drei oder vier als allen 
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Anſprüchen genügend mit Auszeichnung belohnt worden. Die eine Flaſche 
zeigt die gewöhnliche i ift aber ringsherum mit Stacheln und 
Hnoten beſetzt, ſo daß nur ein vorſichtiger Gebrauch und Anfaſſen 
möglich iſt; ein raſches, gedankenloſes Fugreifen würde ſich ſchmerzhaft 
rächen. Eine zweite Flaſche beſitzt bei viereckiger, das Geſtaltung 
einen ſeitwärts angebrachten, quer umgebogenen Hals. Eine dritte 
trägt ſogar zwei — verſchieden lange — Hälſe auf dem hohen Körper, 
und die vierte endlich verzichtet vollſtändig auf die landläufige Slafchen- 
figur. Sie tritt als eine Art Gehäuſe auf, das auf dem Kopf fteht. 
Der Hals ift nur ganz kurz und erhält drei Stützen, fo daß die oben 
eirunde Form eigentlich dui vier Füßen ruht. Künftig wird alfo nicht 
nur das Auge in den Wachtdienſt geitellt, fondern auch der Caſtſinn. 
Beiden vereint gelingt es ſicherlich, die Gefahren beim Umgehen mit 
flüſſigen Giften herabzumindern, wenn nicht vollſtändig zu beſeitigen. v. 
„ (Fortſetzung auf Seite XIIL) 


Die einige, hygienisch we/ikommene, in Anlage und Betrieb billigste 


Heizung für das Einfamilienhaus] 


ist die verbesserie Central -Luftheizung. — Man verlange Prospokt 
Schwerzhaupt, Spiecker & Co. Nachfolger. G. m. b. H., Frankfurt a M. 


Ein nützliches Weihnachtsgeschenk 


9 seinen Geber erinnert. 


K ek 


> 
C^ 
AM 


Die Mlteste Marke 


Das neueste System 


Caws Safety Füllfeder 


Vergessen Sie nicht, 
dass die Caw's Goldfedern m. Spitzen aus echtem Iridium versehen 

sind. Echtes Iridium ist bekanntlich das härteste und kostbarste 

aller Metalle ; deshalb halten diese Spitzen dauernd. Der Name Caw | | 
auf Füllfedern garantiert Ihnen, dass Sie das Beste gekauft haben. | 
in allen ersten Paplergeschäften käuflich. Jll. Katalog gratis von dem Fabriklager: | 
SCHWANHAUSSER, Wien J. Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. | 


| 


das den Beschenkten | 
gerne und stets an | 


Meßmer 


» 66 e hellestes Detective- 
»1) etective Institut In Deutschland, 


BERLIN W. 
Leipzigerstr. 130 


Caspari-Aoth Roffi 


Vertrauliche Auskünfte, Ermittelungen aller Art, Ueberwachungen etc. 


Gustav Fiedler, Leipzig 
Flügel: PIANINOS 52s 


ELLILLLE 
saßjsse 43340 


Fabrik : Sedanstr.17 


aus 


D 


den 


entbehren. 
Ein Griff 


n 
2 Sil] 


und Künstler, d 


Das Regal ist 
etwa 121 cm lang, 
41 cm hoch und 

22 cm tief. 


| ges. gesch. 


| Vertreter gesucht. | 


Den vorstehenden Ausführungen fügen wir hinzu die 
Die revidierte Jubiläums - Ausgabe 


. 

Ga ra nt 1e e des Brockhaus ist gegenwärtig 
a das neueste, von A-Z vollständig 

vorliegende und lieferbare Konver- 
sations-Lexikon. Keine Buchhandlung kann das Werk, selbst 
bei sofortiger Barzahlung, billiger oder unter günstigeren Be- 
zugsbedingungen anbieten. Kein Abonnent übernimmt irgend- 
eine andere Verpflichtung als die von ihm vorgeschriebenen 
Abonnements-Zahlungen, beginnend nach Empfang des Werkes. 


BIAL & 


Laut 


27 Mark, 
Empian 


Ort u. Datum: 


onversations-Lexikon 


Das Konversations-Lexikon ist ein unent- 
behrliches Handbuch für jeden Oebildeten. 
Es umfasst als ein vollständiges Wörterbuch 
des menschlichen Wissens alles, was den 
Inbegriff der modernen Weltbildung deckt, 
und was Wissenschaft und Erfahrung zur 
menschlichen Kenntnis gebracht haben. 

Wer den Ereignissen der Zeit, den be- 
ständig an uns herantretenden Fragen des 
täglichen Lebens nicht 

leichgültig und interesse- 
os gegenübersteht, kann 
esitz eines Konver- 
sations - Lexikons nicht 


bibliothek, die in einem Regal 
jederzeit bequem bereit steht, 
und jede verstándige Frage 
wird sicher entschieden. 

Dem Gelehrten wie dem ingenieur und 
Architekten, dem Kaufmann, Industriellen und 
Landwirt, nicht minder dem Offizier, Beamten 


gogen und Theologen, kurz Jedem Gebildeten 
bleibt es das für Beruf und geistiges Leben 


täglich notwendige Nachschlagewerk. 
Ein solches 
deter Ausführung und zu ähnlich wohlfeilem 
Preise in keiner anderen als der deutschen 


BESTELLZETTEL. 


Bial & Freund in Breslau Il u. Wien XIII 1 Brockhaus Konversations-Lexikon, 
Neueste revidierte Jubiläums-Ausgabe. 17 Bände à 12 Mark. 


ist Breslau resp. Wien. 


Sprache existiert, ein Werk, um dessen Besitz 
uns alle anderssprachigen Nationen mit Recht 
beneiden, sollte in keinem Hause fehlen. 

Um die Anschaífung eines Konversations-Lexi- 
kons jedermann ohne fühlbare Ausgabe zu er- 
móglichen, offerieren wir die neueste Ausgabe 
des „Brockhaus“ unter folgenden 


Bezugs-Bedingungen. 

Die Lieferung des kompletten 
Werkes erfolgt ohne jede An- 
zahlung, ohne irgendwelche 
Preiserhöhung, also zum 
Original-Ladenpreis, lediglich 
gs eine Abonnemente- 

ahlung von nur 


5 Mark 


monatlich. Quartals- oder Semester-Zahlungen 
nach Belieben. Oediegen ausgeführte Wand- 
regale in Eiche oder Nussbaum laut obiger 
Abbildung zum Preise von 27 resp. 82 Mark 
liefern wir ohne Erhöhung der Abonnements- 
Zahlungen. 

Die nach Tausenden zählenden, selbst den 
höchsten Gesellschaftskreisen angehörenden 
Abonnenten bestätigen täglich die Beliebtheit 
der Abonnements, 


FREUND in BRESLAU II und WIEN XIII 


17 hocheleg. Bände à Mk. 12. 
enthalten auf ca. 180,000 Seit. 
mehr als 150,000 Stichworte. 


Etwa 11,400 einzelne Abbil- 
dungen aufca. 1200 Tafeln und 
im Text schmücken das Werk. 


In die Haus- 


em Arzt, dem Jurist, dem Päda- 


Werk, das in annähernd vollen- 


(Gefi. ausschneiden und im Kuvert einsenden). 
Inserat vom 2. Dezember 1905 in der „Woche“ bestelle ich bei der Firma 


1 Wandregal dazu in Eiche 
In Nussbaum 32 Mark. (Nichtgewünschtes zu durchstreichen,) Ich zahle nach 
des 17 bändigen Werkes mit — ohne — Regal 5 Mark monatlich. Erfüllungsort 


Name u. Stand: 
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utzbringend jeder exportierenden Firma ist Das Echo. 


der iuscrent verlan in einem Weigenen Interesse vom 9 Echo - Verlag, Berlin SW. 44 Wilhelmstrasse zu, eine Probenummer mit Inseratkostenanschlag 
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Shannon -Zeiss’- 


zusammensetzbarer 


Bücherschrank. 


Er wächst mit Ihrem 
Bücherschatz! 


Er fasst 20 wie 50000 
Bücher! 


Sie schaffen ihn Ab- 
teil für Abteil nach 
Bedarf an! 


Das schönste Ge- 
schenk für die heran- 
wachsende Jugend. 


Eine Zierde für jedes 
Zimmer! 


Shannen- Registrator- Co. 


he. Zeiss & en. D. L. Wilkens 


BERLIN : i 
Leipziger Strasse 126. | Ellerbek bei Kiel 


e A fame und Versand rin und pe Sete 
Spezialität: Bücklinge und Sprotten [sereno ` 


o 
frei. Alle Brieíe und Postkarten an mich 
Piaohimpert — — . Fisch-Kommisslon. ———————— Fischexport. masen. mil der No. 156- versehen Sein 


rhaltung 

einer schlanken Figur und graziöser 

Formung der Hüften ist gelöst durch 

die patentierte Konstruktion des | 
Pulfront-Corsets. "5; 

zu erfahren durch die Fabrik 
H. Gutmann Sóhne, Stuttgart A. | 
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Telephon - No. 420. 
Detlev Wilkens, Ellerbek. 


Telegramm-Adresse: 
IN "UURUNUY un sneuxueg 


so sehen Sie sich mein 


Colibri = Glas an, das- 


selbe ist das kleinste Glas der Welt; 

mit Stiel und eleganter Ausstattung. ' 

Optik hervorragend. Preisliste hier- 

über wie auch über Jagd- und \ 
Relseglüser gratis u. franko. 

| Prismengläser sämtlicher Fabrikate. 


Fritz Saran, Optische Anstalt 
Rathenow 6 u. Halberstadt. 


Gegründet 1880. 


ez 


„Operngläsern? 
| 


Empfehle 


2 
Ordnung, staubfrel und | I S tt 
verschlossen. a le er pro en 
Illustr. Prospekt gratis und franko. in In, ½. M, Postkisten sowie in Kartons à 20 Stück 


(12 Kartons auf 1 Postkollo) zu allerbilligsten Tagespreisen. 


Aufträge, die nicht sofort ausgeführt werden, sind auf ungünstige Fangverhältnisse zurückzuführen. 


09 woo wA 


Schurz & Co. Zeie: 


- 


Nummer 48. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Aüdiendung findet in keinem Fall ftatt. 

Dons Wagner⸗ Wittenberg: „Herbſtleſe“. Gedichte. Wies⸗ 
baden, Rud. Bechtold & Comp. 

Wolf gang nen „Frau Marias Sohn“. Roman. Ro- 
ſtock i. M., C. J. E. Doldmann (Dolckmann & Wette). 3 m. 

ermann Sudermann: „Das Blumenboot“. Schauſpiel in 

1 Akten und einem fach henſpiel. Stuttgart u. Berlin, J. G. Cotta. 
ſche Buchhandlung Nachfolger. 

Levin Schücking: „Eines Kriegsknechts Abenteuer. — Der Nadr 


eihtet”. Kulturhiſtoriſche Novellen. Münſter i. W., E. Obertüſchens 
Buchhandlung Adolf Schultze. 


Sophie Beim: „Kleines Lehrbuch der italieniſchen Sprache“. 
Hürich, Schultheß & Co. : | 
Dr. C. Nörner: „Das Pferd“. Mit 100 Illuſtrationen. Berlin, 


Ed. $reyboff. 


2. Dezember 1905. 


Seite XIII. 


M. Aabel: „Bayrifche Knödelfüche (Klöße)“. Gotha, P. Hartung. 

Wilhelm Bogler: „Reform der Gartenkunſt“. Leipzig, Hadr 
meiſter & Thal. 1,80 M. 

Dr. jur. Ernſt Moll: „Der Bundesſtaatsbegriff in den Vereinigten 
Staaten von Amerika von ihrer Unabhängigkeit bis zum Kompromiß 
von 1850“. Zürich. Schultheß & Co. 4,20 M. 

Wilhelm Rabius: „Das Geſetz“. Ein Drama in 5 Aufzügen. 
Dresden, E. Pierſon. 2 M. : 

Wilhelm Langewieſche: „Und wollen des Sommers warten“. 
Verſe. München, E D Beck (Oskar Beck). 1,80 M. 

Berta Kehren: „Kurt Willinger“. Roman. Berlin, Concordia 


Deutſche Derlagsanftalt (Hermann Ehbock). 3,50 M. 
Henry Thode: „Böcklin und Thoma“. Acht Vorträge über neu 
deutſche Malerei. Heidelberg, Carl Winter. 3 M. 


Heloiſe von Beaulieu: „Ueberlaſtet“. Die Geſchichte eines Kna- 
ben. Dresden und Leipzig, Heinrich Minden. 2,40 m. 
(Fortſetzung auf Seite XV.) 


Ueber a len Gipieln ist Ruh 


und doch kann ich nicht ſchlafen, wenn ich nicht vorher ein Glas 

Zuckerwaſſer mit 5 Tropfen Ricqlès Pfeffermünzgeiſt genommen habe. 

ieſes harmloſe hygieniſche Mittel beruhigt wunderbar die Nerven 

und ſchmeckt äußerſt lieblich und aromatiſch. Originalflaſchen, nur 

echt mit dem Namen Ricglés, in Parfümerien, Drogerien und Apo⸗ 
tbeten zu M. 1.25, 1.80 und 3.30 erhältlich. 


e 


Ra 
N N 


FERN 
Sitte lesen! 
D 


ä 


Grossartige Ware kann ich für recht billigen Preis liefern, weil ich 
sehr leistungsfähig bin, ca. 300 Personen beschältige und bei kolossalem 
Umsatz mich mit geringem Verdienst begnüge. Besonders empfehle ich meine 
ca. 94, cm lange, aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Havanna, 
Brasil usw.) gearbeitete, in Holzkistchen schön verpackte Qualitäts- 


marken: Fortuna 500 Stück nur 8.50 M. oder 1000 Stück 


nur 15.75 M. Brasilianazigarre 500 Stück nur 


9.50 M. oder 1000 Stück nur 17.75 M. Eine Probe, bestehend aus 
100 Fortuna, 100 Brasiliana und 100 St. versch. Marken zus. nur 5.— M. 
per Nachn. Die Ware ist fein im Geschmack und Brand, daher für den 
billigen Preis einfach grossartig. Da ich noch für Umtausch oder Rück- 
sendung garantiere und daher kein Risiko ist, so bitte, einen Versuch zu 
machen und gefl. zu bestellen. 


P Pokora, Zigarrenfabr., Neustadt Westpr. No. 262. 


| Kein Kopf 
Kein Nerv 


schmerzt mehr nach Gebrauch von 


Kapitol 


ärztlich verordnet und empfohlen. 


Zahlreiche Anerkennungen. | 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und Handlungen kosmetischer Prä- 
parate. Wo nicht erhältlich, direkt 
von den alleinigen Fabrikanten 


eer Tube Mark 1.— exklusive Porto per 
— Nachnahme, bei 10 Tuben franko. — 


, Echte billige 
Briefmarken 


osse Preisliste gratis. 
Max Herbst, Bargstr.25, Hamburg l. 


Phonographen 


eg ee Columbia- | 
und Edison - Goldguss- 
walzen, Grapho- 
phon-, Grammo- 
phon- und Zono- | 
phon-Platten. — 
Reparaturen etc. 
dra et Kataloge und | 
Ek | FP Listen der neu- 
DN 


esten Schlager 
gratis und franko durch 


Phonograph Co, 


Berlin S., Prinzenstrasse 86. 


ollerieren wir Ihnen mit unserem neuen Rasirapparat. 
messer vor, einen Meter lang — wie viele Male könnte man sich damit rasiren, 
ehe die ganze Schneide stumpf wird! 
messer in solcher Länge zu gebrauchen — deshalb zerlegten wir dasselbe in 24 vleiche 
Teile, und aus dieser Idee entstand der „Ever Ready“ Apparat. — Der Erfolg des 
„Ever Ready“ Apparates besteht in den Klingen, 24 an Zahl, immer scharí und stets 
ferti: zum Gebrauch. nein Schleifen, kein Abziehen nötig. Ihr Lieferant tauscht stets 
ein Dutzend stumpie Klingen gegen ein Dutzend ganz neue um tür Mk. 2.50 per Ditz. 
franko. — Man verele che diese Vorteile 
brauchen die Klingen nicht schleiten zu lassen. 
die alien wegwerfen können. Wenn Sie aber wollen, können Sie die Klingen selbst 
scharı halten. Mit jeder Klinge kanr man sich, ohne dieselbe zu schärfen, zehn bis 
vierzigmal sauber rasiren, je nach dem Bartwuchs, ahne die gerinzste Gefahr, das 
Gesicht zu verletzen. — Wenn Sie einen Rasirapparat besitzen und das Schleifen 
Ihnen lastig ist, dann kawen Ste unsere Klingen, und wir besoroen das Schleifen. 
Diese Kiinren passen in Ihren Apparat, Preis per Dtz. Ai 7.—. 
Apparat enthält 24 Klingen in einem einen Etui u. ist in der ganze 


g LONDON, England, 17, Billiter Str.: ST. PETERSBURG, Russland, Sadowaja 9; NEW YORK, U.S.A. 66, Duane Str. B 


gegr. 1730 


TEESCHMIDT- 


E iXAiN INI vixi äm., ZU Neue hrame bEKLIN, Cnariottensir. 32 


Cacao Som M. 1.60 2.— Wedda- Ceylon M. 2.30 2.80 


240 3.— 3.80 4.50 
Chemnitzer 


Möbelstoiie 


(für Möbelbezug und Dekorationen) 
Richard Zieger, Chemnitz. 


Orösste Auswahl. — Vielseitige Empfehlungen. — Muster umgehend. 


versendet 
meterweise In 
nur soliden 
Qualitäten 


Erstklassige Bezugsquelle für Die Flasche von 45 PF. Sorti- 


Ji h W i mentskisten 20 Flaschen son 


M. 12.— an ab Freihurg. 
Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B 


Billige Tischweine. Feine Tafelwein» 


Man stelle sich ein Rasir- 


Es ist natürlich ausgeschlossen, ein Rasir- 


mit irgend einem anderen Apparat. Sie 
Neue kosten so weni^, dass Sie 


Der „Ever Ready* 
Welt, wo feine 
Stahlwaren verkauft werden, zu haben. Sollte Ihr Lieferant 
denselben nicht haben, daun schreiben Sie uns direkt, und 
wr übarlassen Ihnen den Apparat 30 Tage zur Probe. 
Auf alle Fälle verlanr. Sie von uns sofort gratis Prospekt. 
„Ever Ready'* Ausstattung (24 Klingen)..... Mk. 20.— 
Extra-Klingen (in jed. Apparat passend) p. Dtz. „ 7.— 
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Eigene Bureaux in: 


9 


BERLIN SW. 12 


BRESLAU 
CASSEL 
9 DRESDEN 
ELBERFELD 
und wo man inserieren FRANKFURT a. M. 
soll, lasse man sích von 
man inserieren soll? Diese der Annoncen Expedition NOE R 
Frage haben kluge Geschäfts- DA u B ei e Co. KOLN a. Rh. 
; . D. 41. 
leute längst mit „Ja“ be- sachkundig beraten. LEIPZIG 
antwortet. In der Frage MAGDEBURG 
MÜNCHEN 
NÜRNBERG 
STUTTGART 


099 echte Briefmarken 
enth.280 verschiedene, 
wor. Costarica. Lux, 


— 29%. Arr. 5 Cap. 


Japan, Hapan, Korom Victoria ieni, xiko, | M k 
Finnl. etc apan-Karte f. nur al 

Casse vorher. iias a PreisL grat. 
Alb. Potters Co. Hamburg. 


Zauber 


und Liebe 


od. zu vernicht., nebst Einweih. 


Schlöffels Verlag, Leipzig 48. 


Briefmarken 


t E H axo versch. engl.Kolonien M.5.00. 
Preisliste gratis. 


950 250 Briefmarken 


echte versch. nur 1 Mk. 
BE 500 echte alle versch. nur 6.— Mk. 
1000 13. — 


10 ” e 
75 4 „ nur "Amerika 2— „ 
50 „ verschied. Asien 2.— „ 
80 „ „ Qanzsachen 3.— „ 
75 „ „Portug. u. Span. 2.50 „ 
70 „ „ nur ltal. Staat. 2.— „ 
45 „ „ „ Afrika 2.— „ 
35 „ „Australien 1.40 „ 


Porto 20 Pf., Kasse vorh. Preisl. grat. 
Hugo Siegert, Altona b. Hamburg. 


50 Postkarten mit Ansichten v. 
In- und Ausland, reich assortiert 
M. 8.—. Heinr. Jung, Ulm a.D., Olgastr. 


Sonwiiz-Baàogcer 
um Schlafzimmer 
kann jeder mit unserem 
vollkommen  zusammen- 
legbaren seii iran 
nehmen. Bestes Mittel 
'en Rheumatismus, Glc t 
bein, Kompl Ap arate 
von Ap — Mk an ko 
innerhalb Deutschiands.— 
Prospekt gratis. 

Alleinıge Fabrikanten: 
G. SITTIG & Co. 
Berlin, Dorotheenstr 45, 


Lehrbuch d. :.eheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 


in veheimeWunderkräfte,nach 
alt.Quellen bearb.v Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. EL 


115 MADS Ernst Waske, Berlin, Hari. 6t. 


ninderpulit 


. — 
auch L Erwachsene ein- 
stellbar. Aus la Baches- 
holz nuss baum lackiert 


Von M. 16.— an frankc 
jeder Bahnstation. 
Ohne Konkurrenz. 


ana Sie illustrierten Katalog ` 


* derCe IIEBIG 


füsse sofort trinkfertig. 


Als Geschenk stets 
willkommen ist der 


Artenlaube 
-Kalender 


für das Jahr 1906 


Praktisches Kalendarium, Post- 
und Telegraphentarii, Genea- 
logie der europäischen Re- 
gentenhăuser, interes- 
sante Artikel, fesselnde 
Erzählungen und 
Humoresken, vor- 
zügliche  Jilu- 
strationen. 


Patont-Wissenschafl, 25 Eure. | Ale Bedarfsartikel BE 
Paleni-Wissenschafl, 42» u. Wer. | sanare Bedarfsartikel 


inier eeiam: | n Rime emn = ^ Preis 1 Mark 
Geld e Unterstützung e Hilfe 


gewähren unzählige Stiftungen. Edle Wohltäter haben für fast alle Verhält- 
nisse des Lebens Hilfe geschaffen: für alleinstehende Damen, Beamte, 
Witwen und Waisen, Heiratsausstattungen, Erziehung junger Leute, für 
ere Verarmte, Gebrechliche, Kranke usw. Fast keine menschliche 

ae ist unbedacht gelassen. Dabei weiss niemand, wohin er sich wenden 
soll, und um zahlreiche Stiftungen bewirbt sich kein Mensch. Auskunft 
erteilt E. Sommer, Dresden 557, gegen Einsendung von 30 Pfennig. 


Bezug durch alle Buchhandlungen. 


werden Sie mir 


6 — 
sein für die gratis 
u. franko Zusend. 
all ar meiner ill. Preisl. 
G. Engel, Berl. 96. 
DEES 


Potsdamerstr. 191 


Bruno Richtzenhain, Osnabrück. 
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Jans Biendl: „Wanderſkizzen“. Dresden, E. Pierſon. 1,50 m. 
d 


Sophie Elkan: „Don Gottes Gnaden“. Biftorifher Roman aus 


orl A. Bürgin: „Lie er des Idealiſten“. Dresden, E. Pierfon. der Geſchichte des Doutes Wafa. Bd. I und Il. Stuttgart, Theodor 
Harl von Trojanowsky: „Aus der Provinz“. Nach eigenen Benzinger. 5 M. 


Erlebniſſen. Dresden, E. Pierſon. 


Alfred Söhnſtorff: Allerlei 


Dresden, E. Pierſon. 1,50 M. 


2 M. Rudolf Greinz: „Im Herrgottswinkel“. Luſtige Tiroler Ge. 
Soldatiſches und Menſchliches“. ſchichten. Leipzig, L. Staadmann. —— , 
Rothfhilds Schatzkäſtlein für junge Kaufleute“. Nenbearbeitet 


Friedrich Jacobſen: „Die letzten Menſchen“. Leipzig, Georg von Prof. Theodor Huber. Stuttgart, Schwabacherſche Derlagsbudy 


Wigand. 


ernh. Kloſe: „Starke Nerven, friſcher Geiſt, überſtrömende Le- 


handlung. 1,20 M. l , 
Th. Neweſt: „Gegen die Wahnvorſtellung vom heißen Erdinnern“. 


bensfreude durch Willensübungen. Magdeburg- N., R. Facharias. 1M. Einige Weltprobleme. II. Teil. Populär wiſſenſchaftliche Abhandlung, 
Otto Ernſt: „Befiegte Sieger“. Novellen und Skizzen. Leipzig, Wien, Carl Konegen (Ernſt Stülpnagel). 1,50 M. 


£. Staackmann. 3 m. 


(Fortſetzung auf Seite XVII.) 


Helios - Diamant- Ringe 
in echter Oold- 
fassung mit 
Reichsstempel 


6 Mark. 


Der beste, bis 
n jetzt erreichte 
Ersatz für echte Brillanten. 
Illustrierte Preislisten von modernen 
Schmucksachen und Uhren atis. 
Gobr.Loesch, Leipzig W. 


nthaarungstein Send 
schmerzlos. unschädlich Damen- 
bärte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und 

eruchlos im Gebrauch. Einmalige 
Ans . Stück 1.50 M. Maximilian- 
Parfümerie, München ii, Maximilianstr. 38. 


L . L 
ickel im Gesicht 
Mitesser u. Sommer- 
sprossen verschwind. 
üb. Nacht durch An- 
wendung des Cosmet. 
Seidenumschläges 


Cosmocoton Bryot, 


das weisse Stirn und 
Wase und sammetweiche Haut erzeugt. 
«— Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert! 


Cosmetisches Laboratorium 
fudolf Hofters, Berlin-Karishorst €. 


Tanzbär 


mechanische Konzertina 
mit einlegbaren langen Noten 


2€ p 


p GEN 


ohne Notenkenntnis spielbar. 

82 Töne M. 35.— 80 Töne M. 50.— 
mit Karton und 6 Noten. 

Bxtra-Noten M. 1.— und M. 1.25. 


A. ZULEGER, LEIPZIG. 


Den Stolz der 
Hausfrau 


bilden die mit 
Excelsior-Bronzen 


unvergleichlich schön ver- 
oldeten oder versilberten 
egenstände. Erhältlich in 


Drogen-, Farben-, Papier- 
andlungen etc. etc. 
M. Brünn & Co. 
Fürth in Bayern. 


Bronzeíarben- u. 
Blattmetalliabrik. 


Reich illustr. Natalog 


üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition. 
Hexenprozesse, deiere Strafen etc 
— 0 Pf. 
Jaeger-Versand, Leipzig - Probstheida 21. 


Ich stopfe 
nicht 


benutze nur die billigen, 


FRANKFURT êM. 


TU RK ABS - 


Worcester Sauce. Mayonnaise. 


b 
1. cr S. W. utt gui oue, guen, unen zc. pudiuenen Beidymad. E sat 
„Mayonnaiſe n. Remonladen⸗Sauce find von ausgezeichneter Güte. E. i atz- 
sse 


5 b 
seltone Briefmarken! der Strumpftabrik und des Versandhauses 
v. China, Haiti, Kongo, Korea, 


Kreta Pers. Slam. Sudan ete. etc. Bal €. Droop, Chemnitz w. 


alle versch., gar. echt, nur 2 Mk. Vertangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sortes 


| | 50 hochinteress. Scherz- u. Künstler- 
Preisl. gr. E Hayn, Naumburg a. 8. Srompre, Unterzeug sie asıhalt & Versand direkt as Privata 


ostkarten EE 1,20 M. Briefmark. 
Heinr. Lehmann, unstverlag, Hamburg 62. 


Nur an Herren! | N 


Feinsre 
G. C. Kessler & ce Aelteste deutsche 
S uelle E aumweinkellerei 


3h erste Auszeichnungen. Gegründet 1826. 


ist unser neues, gesetzlich geschütztes Engel-Christbaum-Geläut, welches 
ngel- anter Garantie tadellos funktioniert und infolge seiner prächtigen Ausstattung 
dien ausdrücklich, weil die im Vorjahre angebotenen Geiäute weder sicher 
s funktionierten, noch auch besonders hübsch ausgestattet waren. Bei unserem 
aum · e[ Engel-Geläut halten Engel die Glocken, wodurch die wunderschöne Illusion 
q den Hirten auf dem Felde die Geburt Christi verkündeten, nun die Engel das 
liebe Weihnachtsfest einläuten. Nach dem Anzünden der Weihnachtskerzen 
bis div Kerzen ganz aufgebrannt sind. Das harmonische silberhelle Erklingen 
i der Glocken versetzt Jeden in eine weihevolle Stimmung und glaubt man 
D e nehmen, Noch nie hat für den Christbaum eine so wunderbar schöne Illusion 
— Bu A UP existiert. Ein Versagen des Engel-Üeläutes ist infolge seiner sinnreichen und 
schiefen Stand hat vollständig ausgeschlossen. Das Engel-Christbaum- 
Geläut wird in 3 Ausführungen gelietert und zwar: 
estimmten Glocken mit dem Stern zu Bethlehem, als Baumspitze Preis 
k. 1.20 und 20 Pfg. für Porto bei Voreinsendung, (Nachnahme 20 Ptg. teurer). 
estimmten Glocken, beliebig in die Zweige des Baumes zu hängen. Preis 
k. 1.— und 20 Pfg. für Porto bei Voreinsendung, (Nachnahme 20 Pig. teurer). 
abgestimmten Glocken, beliebig in die Zweige des Baumes zu hängen. 
Preis Mk. 0.60 und % Pig. für Porto bei Voreinsendung, (Nachnahme 20 Pfg. 
Wir machen noch daraut aufmerksam, dass die Baumspitze Engel- 
gent mit dem Stern zu Bethlehem infolge ihrer sinnreichen 


Das Großartigſte für den Chriſtbaum 
im wirklichen Sinne des Wortes ein Christbaum-Schmuck ist. Wir betonen 
entsteht, als ob die Engel um den Baum schweben,und wie seiner Zeit die Engel 
„ertönt das Geläut in drei harmonisch Ai Meme Tonarten und zwar solange 
anwillkürlich ein aus weiter Ferne herübertönendes Glockengeläut zu ver- 
unverwüstlichen Konstruktion gleichgiltig ob der Baum einen graden oder 

No. 1. Engel-Geläut mit 3 vo: Engeln getragenen, harmonisch ab- 
No. 2. Engel-Geläut bestehend aus 3 e mit harmonisch ab- 
e 
No. 3. Engel-Geläut bestehend aus einem * mit 3 harmonisch 
teurer). Briefmarken nehmen in Zahlung 
onstruktion auch beliebig auf den lisch gestellt werden und so in reizender 


Weise zur Zierde und zum Aufputz des Weihnachts-Tisches dienen kann 

Die schönsten Weihnuachtsgeschenke finden Sie in 
unserem mit vielen tausenden Abbildungen versehenen Haupt-Katalog, den 
wir Ihnen auf Wunsch umsonst und portofrei — ohne Kaufzwany — zusenden 
— Bei Aufträgen von 10 Mk. an, portofreie Zusendung. 


Solinger Industrie-Werke Adrian & Stock, Solingen 35 


d steller prompt bedient wird, bitten wir, Bestellungen auf Christbaumgeläute schon jetzt zu machen, 
"ens Me viele Aufräns wegen zu starker Nachfrage kurz vor dem Feste nicht mehr erledigt werden konnten. 


— — — wur 
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ANO- DA 


— | ge E ° a. 
Mode np No. 2. Lus. iges Kieeoatt. 


: Farben prächtiger 
Stein druck nach 
Künstlerentwürfen. 


No. 3. Zu Bett. 


: Reizender Wand- 
schmuck speziell für 
Kinderzimmer (auch 
ag FHes) 233 


PREISE: 


Grösse A... 28x70 cm 
ungerahmt M. 2.— p. St. 
Mit weiss. Rahmen, unter 
Glas . . . M. 6.— p. St. 


Grösse B. . . 12x28 cm 
ungerahmt M. 1.— p. St. 
Mit weiss. Rahmen, unter 
OIM uires ur A M. 3.— p. St 


Erhältlich in Buch- und 
Kunsthandlungen. Falls 
nicht, direkt unter Nach- 
nahme von Kunstanstalt 


Kollerhaum & Schmidt 


BERLIN N. 65 
Reinickendorfer Str. 56. 


No. 7. Der schwarze Mann. No. 8, Der Schneemann. 


No. 9. Ob’s beisst? No. 10. 


Streich. Blas- Schlag: | | Specialophon - Schallplatten - Sprechapparate 
Instrumente, Enten, sind die perfektesten und schönsten dieser Art. 


Lë 2 D Geschmackvolle und solide Gehause. 
/ .behór, Zug- und 2 
; i | Mundharmonikas, Specialophon ist mchrlach durch Patente und 


( cr 
Spielwerke aus erster Jebrauchismuster geschützt und kollidiert mit 


| stehenden Systeme. 
Hand b Schuster keinem der bestehe 
giereg Nr 851. | | Specialophon zeichnet sich g ganz besonders aus 


— Katalog irei. — durch solide Konstruktion, vorzügliche Präzisions- 
arbeit, bestes Material, ff. Werke mit ruhigem 

» Gang, unerreicht in Solidität und Tonfülle. 
| Specialophon-Sprechapparate haben fi, Schall- 
dosen von ausserordentlich feiner u. dauerhafter 
Ausiührung. Mus k, Orchester wie Gesang werden 
in der natürlichsten Tonlarbe und mit grosser 

| Kraft wiedergeggben. 

| Ebe man einen Sprechapparat kauft, lasse man 
sich „Specialophon‘“ vo: rlühren. Naullich in 
allen Musik- und'Specialhandlungen, eventuell durch 


„öpecialophon“ G. m. b. H. Leipzig. 


1 1 | ff. Kanariensänger in herrlichen, 


langen, tielen Gesangstouren, 
für Dilettantenarbeiten, 


Bedarísartikel, Neuest. Katalog | 
m. Empfehl.viel. Aerzte u.Prof. grat. u. ir. 
H. Unger, Gummiwaıenfabrik 
Berlin N./., Friedrichstrasse 91/92. 


No. 96 für die Spitze, 
No. 95 in den Weih- 
nachtsbaum zu hän- 
gen, nebst Garantie- 
seen tūr tadelloses 
unktionteren 


2 Stück `% 


nr nog 


d 


Ilonlrollen, Knorren, Hohlklin- 
reln, tiefen Pfeifen à 8, 10, 12, 
15—30 Mark, Garantie Wert. 


u»inp 


i 
1 


'uapuos uoxrul 


1 — Vorlagen für Laubsagerei, Schnitzerei. gesunde Ankunft, versendet 
Mk. ı lur nun H — Holzbrand etc. sowie alle Utensilien die grösste Kanarienzüchterei 
Matt ezu. (Illustr. K Deutschlands R. BUHL, 


Hirschfelde i, S. 1. Prämiert 
m. gold. Medaill, Preisbuch grat. 


1.20 


fr | e I 
franko ins Ha 


Christbaum- Spitze 


} oi) 
UDENUCM 


30 Pi.) lien Men (lust München 43. 
I 


Ee eine Fruchtkonlitüre von seltenem 
| lg reschmá ick, ist bei milder, nie versagenderWir- 


, Abiü ihrmittel. 


Oc Sutter 


W 
fa | 


1.40 . 


1840 1 11 | 
1904 Konnte Udy 


— 
S — 


18000 nicht mehr 


«D emend ME Bees ure '4 i 


L K 


Paul Kratz Stahwarentabri Solingen dE 14. 


ETH men unschädlich, allen anderen Mitteln 
chen. Kinder u. Erwachsene nehmen es sehr 
Schachtel m. 20 Stck. 1 M.: 6 Schacht. franko. 
Vorrátig in den Apotheken, wo nicht: 

Schweizer-Apotheke, Berlin W378, Friedrichstr. 175. 


 -——— — 2 — —̃ m — — . , . 


Nummer 48. 


Johann Freiherr Tauber 
Violine“. Wien, A. L. Basbad. 
Egon Hugo Strasburger: 


heim, Mannheimer Aktiendruckerei A. G. 20 Pf. 

„Das Buch des Kaufmanns“. 
geſamten Handelswiſſenſchaften für Kaufleute, Induſtrielle, Gewerbe⸗ 
Beamte und Studierende. 


treibende, Juriſten, 
Georg Obſt. Lief. 8 (Schluß). 


komödie in 5 Akten. 
Schultze). 2,50 M. 


W. F. Claſſen: „Großſtadt Heimat“. Beobachtungen zur Natur⸗ 
geſchichte des Großſtadtvolks. Hamburg, Gutenbergverlag (Dr. Ernſt 


Schultze). 3 M. 


E. von Lieven⸗Swiderska: 


Dresden, E. Pierſon. 1,50 m. 


Diftorvon Schubert⸗Soldern: „Ein Dämon“. Roman. Dresden, 


E. Pierſon. 3 M. 


, £eipzig, Poeſchel & Kippenbera. 1,60 M. 
Fritz Stavenhagen: „De ruge Hoff“. i 
ambirg-Broft 


2. Dezember 1905. 


von Taubenfurt: „Ueber meine 
„Kinderlieder für das Volk“. Mann: Dietrich. 1,50 m. 

Mar von Weißenthurn: 
Ein Hand: und Lehrbuch der E. Pierſon. 3 M. 


Herausgegeben von 


Dresden, €. Pierfon. 4 M. 
Dr. Iulius Reiner: 


„Bismarck, Deutſchlands Hort“. und Lehrer. 


F. A. Sſche: „Cintenkleckſe und Fettflecke!“ 
Skizzen aus dem Bureaukratenleben und anderes. 


„Briefe einer Mutter“. 


Niederdeutſche Bauern. Leſefrüchten. Leipzig, Felix Dietrich. 
borſtel, Gutenbergverlag (Dr. Ernſt d 
riſtiſche hlung. Dresden, E. Pierſon. 
Carl Baron Correſani: 


„Ueber Erziehung“. 
Hannover, Otto Tobies. 5 M. 
Johannes Trojan: „Aus dem Leben“. 
Roſa Axamethy⸗KRacher: „Pſyche“. Roman. Dresden, E. Pierfon. 
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Humoriſtiſch⸗ſatiriſ⸗ che 
Leipzig, Felix 


Dresden, 


Neera: „Der Roman des Glückes“. Roman. Dresden, E. Pierfon. 
Leopold Holder: „Wie es in der Welt zugeht“. Ein Zeit 
tagebuch mit Lebensausſchnitten, Gloſſen, Streiflichtern und intereſſanten 


1m. 


it „Der Hauptmann von Kapernaum im Olymp“. Humo. 
r5á 


5 M. 
„Schwarzgelbe Reitergeſchichten“. 


Leitſätze für Eltern 
Berlin, G. Grote. 


(Fortſetzung auf Seite XIX.) 


Der Malser 


Ausgabe v. Schwanebergers 
Briefmarken- Album kommt 
kein bestehendes Album 


gleich. Besonders für Anfänger 
von praktischen Wert, 


Md de dugen 


hat in der 5Mark-Ausgabe das 
beste Anfänger-Album. Die 
groBen Schwaneberger-Per- 
manent-Alben ven Max Thier 
sind die einzigen nur deutsch- 
sprachigen Alben groBen Stils. 
Man verlange in den Hand- 
lungen nur das Schwane- 
berger-Album. Probèbogen u. 
illustr. Prospekte kostenlos. 


Verlag v. J.]. Arnd, ! eipzig 


Kanarienvógel! 
Edle herrlichste Sánger, nach 
Güte à 8, 10, 12, 15, 20, 25 u. 
80 M., Zuchtweibchen à2 bis 
3 M. liefert mit vollster Ga- 
rantie überall hin, nur gegen 
Nachn. oder Betrag vorher. 
Preisl. gratis. Julius Häger, 
St. Andreasberg (Harz). 
Zucht- und Versandhaus seit 1864. 


teile kostenlos gerne mi! 
wie ich durch ein ganz apartes 
Mittel meinen schónen jugend- 

frisch.vornehm.Teint erhielt 
Frau v. Woisky, Charlottenburg 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
»rientalisches Kraitpulver, preisgekrönt 
old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Jun me, garantiert unschädlich. Streng 
reell, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
e Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto, 


Hygien: D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Danziger Schlummerpunsch 


à Fl. 2.50 versendet geg. Nachnahme 
, , U. H. Kiesau, Danzig 

Weingrosshandl. u. Spirituosen-Import. 

Gegründet 1865. | 


———————————— M— — M M PHÓ — 


Die schönsten Geschenke f. 12—16jábr. Mädchen o. Knaben: 


Rölniiche Zeitung: Die beiden Bände Deutiches Mäochenbuch u. Deuriches 
Mnabenbud) grbören zu ben vornehmſten und wertvollſten Jugendjabrbüchern. 

Schwäb. Merkur: Der mannigfaltige, reichhaltige Inhalt von Erz 
zählungen, Biographien, Reifebildern uſw. macht d. beid. in reichem Bilderfdmud 
prangenden Jahrbücher zu einem Schatz der Jugend für das ganze Jahr. 


Deutsches Mädchenbuch 


Ein Jahrbuch d. Unterhaltung, 2 s fein SG 
Belehrung und Beſchäfrigung⸗ Il., EA U. ID Jahrg. gbd. A 5.50. 


Mit Beiträgen der erſten Schriftſteller und Künſtler. 
Der neue (13.) Jahrgang enthält auf 410 Seiten 205 ſchwarze und 19 farbige 
Bilder, außerdem 5 feine Einfhalt-Aquarelfe, 


Deutsches Knabenbuch 


Ein Jahrbuch d. Unterhaltung, ( | WW 
Belehrung und Beidjáitigung. 17. I8. 1. 19. Jahrg. fir cht, 6.50. 


Mit Beiträgen der eriten Schriftiteller und stünitler. 
Der neue (19.) Jahrgang enthält auf 410 Seiten 214 lchwarze unb 19 farbige 
Bilder. außerdem 5 feine Einſchalt-Aquarelte. 


Deutsch. Mädcnenbuch 9.u.10. Jahrg. a 
Deutsch.Knabenbuch is. u. 16. Jahrg. UL rage 


[ea Wer 12-16 jährige Mädchen oder Rnaben zu beschenken hal, der 
lasse sich in seiner Buchhandlung diese beiden Jahrbücher vorlegen. 


by, 2 allen Buchhandlungen. Weihn achts katalog gratis u. franko. 
u t 2 2 
mabme von H. Thienemanns Verlag in Stuttgart 


Dostnachnahme von 


Albert Rosenhain 
zigerstr. 7374 BERLIN SW. am Donhoft 


Leipzigerstr. 73-74 am Dönhoffplatz 


Grösstes Spezlalgeschäft der Leder- und Luxuswarenbranche. 


Hervorragende Neuheiten in überraschende Auswahl, 
Neueste Damennandiasche 


mit gar. richtig gehender Uhr u. Portemonnaie 


Albert Rosenhains neuestes 


Finanz- Portemonnaie 


D. R. G. 170052, elegant, flach, 
bequem und 


leicht, dauerhaft 


nndet durch seine besonderen Vorzüge 
überall den grósst. Beiiall, mit 4 Taschen 
und Extratasche für Gold und Papier- 

geld, aus echtem Seehundleder M. 3 


Modernes tornua mmu LOD GIEL: 
schluss und vergoldeten Beschlägen, 
7 Abteilungen. 16 cm lang, aus 
li. Ecraséleder, hochelegant M. 15 
Aufträge von M. 20.— an werden franko versandt. 
Grosse illustrierte Preisliste kostenlos, 


aus echtem Capsaflianleder mit Kalb- 
leder-Banknotentasche . . . ..1] M. 5 


E J. C. Schmidt, e Erfurt. E 


Berühmte 
deutsche und aus- 
länd. Arbeit (Browning 
etc.). 
Hóchste Garantie für Aus- 
führung und Schussleistung. 


Billigste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


ilzahlungefl 


Bial & Freund 


Breslau Il — Wien XIII 
Reichh. ill. Katalog Nr. 347 F. grat. 


| m HM M BM BM BN Im 
d Fortuna- Strauss. | ä 


—M € kö ͤ ͤö—— 
e, 
Am — NS 
4 * du^ 
Ñ W Que 
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12 Neu: 


77 
ZO 
e 


" 
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7 


Höbe mit 
Vase ge- 
messen 
ca. 46 cm. 
Die 
üppigen 
Klee- 
blüten- 
tuffssind 
BE sehr 
- 43: natürlich 


I aus Stoff 
si nach- 

u gebildet, 
ebenso die grossen Vierblätter. 
Der Strauss steckt in einer vor- 
nehmen Kristallgilasvase mit 
grünen Kanten. Kleeb;ütenfarb. 
nach Vorschrift A. lachsrosa, 
B. lila, C. hellblau, D. weiss mit 
rosa. — Stück inkl. Verpackung 
u. Porto Mk.3.50, Nachnahme- 
gebühr 30 Pfg. extra. — Illustr. 
Geschenk- Album Nr. 6 umsonst 

und postfrei, 


vol/ster 
Salon- 
schmuck, 


legr.-Adr.: „Blumenschmidt* 


2. Dezember 1905. 
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Reine neueste Preis-Lisfe über 
Ball-u-Eotillon-Artikel 


versende 
umsonst u portofrty 


Maret anto 
-| Hoflieferant 


1 en etu | 


Trockenrauch- Pieije 
Modell 1906 bh einge- 
tragen, hat noch 
nie dagewesene 


wertvolle Eigen- 
schaften, welche 


d. Pfeifen- 
rauchen zu 
versehenen Pfei- einem wirk- 
. tenrohr-Einsatz lichen Ge- 
mittels Durch- nusse ma- 
ess. von Wasser chen. Durch 
sehr leicht rein mein. neu 
su halten) wird d. konstr., mit 
Rauchkanal bei d. äusseren 
va. 27 cm langen schnecken- 


Pfeife „1906“ 
auf ca. 90 cm ver- 
läng. Auf dies. 
langen Wege 
schlägt natur- 
gemäss u. nach- 
weislich d.Tabak- 
rauch infolge d. 
bedentenden Ab- 
kühlung d. un- 
reinen feuchten 
und giftigen Be- 
standteile nieder, 
so dass er ge- 
reinigt in d. Mund 
KEE 


förm.Gängen 
und innerem 
Hohlraume 


alt. viel Tabak), 
sind so eingerich- 

tet, dass das 
Feuchtwerden d. 
Tabaks ausge- 
echlossen, auch d. 
Festquellen oder Lockerwerd. im Abgusse 
anmöglich ist. Pfeife „1906“ mit echtem 
Weichsel, dpi Fe Abguss aus echtem 
Bruyereholz, ma-Kernspitze, Kopf ge- 
schnitzt, P: St. 3,15 Mk., nicht geschnitzt 
3 Mk., mit fein erhaben geschnitztem Kopfe 
3,30 Mk., Kopf und Abguss aus weissem 
oder grünem Porzellan, fein bemalt, 2,30 Mk. 
Garantie Zurücknahme. Proben vorzügl. 
Tabake grat. Reichhalt. illustr. Preisliste frei, 
C. H. Schroeder, Pieifenfabrik, Erfurt No. 60. 


Nebenverdienst 


Existenzgründung 
= ohne Kapital — 
Eine Fülle höchst 


Geehrter Herr! 


Ich litt seit 14 Jahren an einem Bein- 
schaden, habe sehr viele kostspielige 
Kuren gemacht, aber alle ohne Erfolg. 
Auf ihre „Rino-Salbe* aufmerksam ge- 
macht, benutzte ich diese und bin mit ihr 
zufrieden. Die Salbe wird wohl auch in 
den Apotheken zu haben sein. 


Rositz, 28. 8. 1904. 


E. Tiegel. | 


Nur echt in Originalpackung 


* Ce 


weiss-grün-rot und mit Firma Schubert | 


& Co., Weinböhla Sa., No. 87. Fälschungen 
weise man zurück. 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft 


preis: 100 Hark. 


Union Schreibmasehinen-Gesellschaftm.b.. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 
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H|Ü ? j Daher gebrauche man nur die allein echte 

"Pa Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 
/ P. "ni vBergmann & Co., Radebeul . 

mit Schutzmarke: Steckenpferd.' ` ` à St. 50 Pf. 


e. n anten Apotheken, Drogerien, farfümerie und Seifen- Geschäften. 


vorschriftsmássig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten ste!s vorräthig. 


pup (Jllustrirte Preisliste gern zu Diensten). 8 


140—160 cm breit ... per Meter M. 3.80, 45), 5.00. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


Jedermann 
sofort 


N 


Heft1(5 St.) H.2 Weihnachts.) H.3 
(Im Böhmerwald u.a.) H.4 (Donauw.a.a.) 


Erstklassige 


Photograph. Apparate 


und Harmoniums 
zu Original-Fabrikpreisen. 

Auf Wunsch bequemste Tell- 
zahlungen ohne Preisaufschlag. 
Goerz - Triöder - Binooles 

Jllustrierte Kataloge kostenfrei. 


Schoenfeldt& Co., Inh. Hermann Roscher 
Berlin SW. 11, Schönebergerstrasse 9. 


. Ideale Büste 


sicher zu erlangen durci 
árztl. glánz. begut. unschád 
liches Verfahren. Anfrage: 
mit Retourmarke. Baronir 
von Dobrzansky, Halensee - Berlin XX. 


Peter Nissen's | 
— Original -Matrosen-Rleldung 
` n.Vorschrift d. K. Marine 
Pul für Knaben u. Mädchen Ca 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 4 
atrosenstoffe für un- 


Peter Nissen, Kiel D. 


zugsquelle direkt vom 


D FI E A 
1 t ` 


oct Pi 


Tanco. 


„Jrompeter vonSäkkingen“ 


„Die Post im Walde“, „Ich weiss ein Herz- 

.Donauwellen-Walzer*, „Das ist das süss« 
Mädel“, „Im Böhmerwald“, „Teure Heimat: 

„Unsere Garde“, „Edelweiss“, „Verlorene: 
Glück," „Zwei dunkle Augen“, „Sei ge 

priesen du lauschige Nacht“, und noch cs 
800 andere ausgewählte Musikstücke bläs 
sofort jedermann ohne Studium, ohne 
Notenkenntnisse auí uns. neuerlunden 
18 tónigen, elegant ausgeführten Trompete 

„Das Trombino“ 

durch blosses Einfügen der dazu passenden 
Notenstreifen. Das überall Sensation er 

regende Trombino kostet mit leichtiassl. An 

leitung u. reichhaltigem Liederverzeichni: 
I. Grösse, feinst vern., m. 9 Tönen Mk. 4.5 
II. » e " 5148 » n Wa 
Notenstreifen für die I. Grösse 25 Pfg., für die 
II. Grösse 50 Pig. — Oben angeführte Liede: 
können nur auf dem Trombino Il. Qróss« 
gespielt werden. — Allein-Versand gegen 
vorherige Einsendung od. Nachnahme zoll- 
frei nach ganz Deutschland u. Oesterreich- 


| Ungarn durch M. Winkler & Co.. 


München, Sonnenstr. 10/55. 


— — 


1 
M 


Nummer 48. 


Verschiedene Mitteilungen. 
— In allen Volkskreisen ist die Einschränkung des Alkoholge- 


nusses als eine Notwendigkeit erkannt worden, und man fordert 


allenthalben die Begünstigung des Genusses alkoholfreier Getränke. 
Letztere sind aber leider im Preis fast durchweg so hoch, dass sie 
sich nur schwer allgemein einbürgern kónnen. Es ist deshalb mit 
Freuden zu begrüssen, dass die Exportkelterei und Apfelsaft- 
fabrik von Ferd. Poetko, Guben, zwecks durchgreifender Ein- 
führung ihres naturreinen alkoholfreien Apfelsaftes den 
Preis pro Flasche von 50 Pf. auf 30 Pf. ermässigt hat. 

— „Lilienmilchseife Stern des Südens“. Eine unserer vorzüg- 
lichsten medizinischen Toiletteseifen ist ohne Zweifel noch immer 
die altbewáhrte ,Lilienmilchseife Stern des Südens* von 
Bergmann & Co., Berlin, vorm. Frankfurt a. M. Diese Toilette- 
seife ist offenbar nur aus den vorzüglichsten, erstklassigen Roh- 


2. Dezember 1905. 
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stoffen hergestellt und hat höchsten Fettgehalt. Schon nach kurzer 
Anwendung tritt eine beispiellose rosige Haut in die Erscheinung. 
Sie beseitigt durch ihr diskretes Antiseptikum alle kleinen Haut- 
unreinlichkeiten und verleiht der Haut eine samtweiche, zarte 
Geschmeidigkeit. Zudem zeichnet sich diese Seife bekanntlich 
durch ein hochfeines, nicht aufdringliches Parfüm, das der Haut 
anhaftet, aus. Diese Seife ist fast in sämtlichen Apotheken, 
Drogerien ud besseren Parfümerien zu haben. 

— Die Sandmauersteinmaschine „Pionier“. Als die erste 
Nähmaschine von Amerika nach Deutschland kam, beeilte sich 
der Kladderadatsch, seinen Lesern einen wunderlich aussehenden 
Menschen zu zeigen, dem Knie und Ellbogen aus den geplatzten 
Nähten hervorschauten. Das sollte ein Anzug sein, der mit der 
neumodischen Nähmaschine genäht war. Mit einem ähnlichen Miss- 


trauen wie einst der Nähmaschine begegnen heute wohl noch manche 
(Fortsetzung auf Seite XXI.) 


Holzwaren - Fabrik 
Kinderschlitten 


Sport- u. Leiterwagen 
Ställe v M für 


Spiel-Eisenbahnen 
Kinder - Schaukeln 
u. Turn-Geräte 


Kindergarten 
Puppenstuben 


weissu/zart 
Überall zu haben 


Gesichtspilege, árztl. E 
f angew., beseit. Falten, 
Im 18, Lebensjahre 
ohne Anwendung u 
von Charis. d 


15000 verschiedene, 


Briefmarken seltene, versende 


auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 % 


b Allen Kat. — Wiss d. a 
Auch Einkauf. M. Tal . 


Goldene u. Silberne Medaille Paris 1900. 


Bei Lungenschwindsucht 


Husten, Asthma, Atemnot, Bronchial-Ka- 
tarrh, Heiserkeit, Auswurf,Verschleimung, 
Kehlkopfleiden, Kratzen im Halse, Nacht- 
schweiss, Influenza, Erkaltung u. Schlaf- 
lesigkeit trinke man sof. d. seit Jahr. erprobt. 
Pohl's Familientee Bazillentod 
(Herba Galeopsidis Hanínesselkraut). 
Allen Geplagten empfohlen, zahlr. Dank- 
schreiben, überrasch. Erfolg. Paket 1.- M., 
3 Pakete 2.50 M. (írko. 3.10 M.) p. Nachn. 


Versandhaus ,,Georheta'', 
Georg Poh ` Berlin, Hohenstaufenstr.69. 


Qnübertroffen zur 
einer schönen Haut ! 


Fir, 
, ' * 
e * * 


A Joh. André Sebalis Hanrtinktur 


. 4 


alonso sel dU 


bewahrt und 


haar 


Versand 


Gud Dursd 
Mark nneukirchen'SN24JC 


— . — 


aufgebaut. 


Kinderpulte 


Kinder-Móbel 


Man beacnte den Unterschied der Gesichts- 
bildung aut beiden Photographien der Erfinderin. 
Die Anwendung von Charis empfiehlt sich nicht 
nur in den 40er und 50er Jahren, sondern auch 
in der Jugend. Originalphotograph. im Institut. 

(ges. ge..ch. 


D 
Charis 131122, K. K. Oest. Pat. 14897, Schweiz. 
Pat. 26378. 


epr., mit best. Erfolg 
unzeln, Tränenbeutel 

unschöne Nasenform, Doppelkinn, w.lbt die 
Augenbrauen, hebt die herabsink. Mundwinkel In den 40er Jahren 
esichtsmass., wodurch d. scharf. Züge gem ld. 
u. anmutige Rundung des Gesichts erzielt wird. 
‚Sei gegrüsst“, D. R.-P., verbessert den Teint (kein Puder, 
keine Schminke). Prosp. geg. Porto. Frau Schwenkler, Berlin B., Potsdamerstr. 86 b. 


== Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904, ——— 


Kalodeam 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- u. Friseur- Geschaften. 


„ Wahrer Hausschatz 


hat sich seit einem Vierteljahrhundert in Tausenden von Fällen 


sollte darum auf keinem Toilettetisch fehlen. 
Haarausfall, Schuppen, kreisfleckigen kahlen Stellen im Kopf- und Bart- 
sowie gegen frühzeitiges Ergrauen der Haare. 
ärztlicher Autoritäten. — Glänzendste Zeugnisse, — Man verlange gratis Prospekt. 


Preis ½ Flasche Mk. 2,50, !, Flasche Mk. 5,00. Verpackung frei. Direkter 


Joh. André Sebald, Hildesheim 31. 


Works" Eine reizende Weihnachts-Neuheit 
( für Kinder ieden Alters sind 


P, Wetzels Quader-Baukasten 


ges. gesch., erhältlich in den einschlägigen Geschäften 
wenn nicht, wende man sich gefl. an den Fabrikanten 


Paul Wetzel, Berlin SW. 68, Ritterstrasse 53. 


Post Rittersgrün, 
Sachsen 


Haus- und Küchengeräte 


Wasch- und 
Mangel-Maschinen 


Flemming, Globenstein No.2. 


Verstellb. Natur-Nısikasien 
Vone'käfige 


Winter- 
Sport- 
Geräte. 


Treppenstühle 


Flaschen- 
Schränke 


trockner Gardinen- Werkz 
— Weihnachtsfiguren. — Spanner, 


Man verlange illustr. We hnachtspreisliste Nr.2 


eug- 
Schränke 
gratis. 


und Nebelbilder⸗ 


„Apparate f. Künſtler 
Dilettanten u. Kind. 
Illuſt. Prsl. grat. fr. 
Wilheim Gethge, Magdeburg, Jacobſtr. 7. 


) Deutsch. Reichspatent 
Orthopäd. Vorrichtung z. 


nach vierwóchigem 
háuugem, dann selt, 
Gebrauch v Charis. 


GELEE 
æ SEIFE 
PUDER. 


Erhaltuna, S 


f WOLFF a SOHN, KARLSRUHE. 


bietet Wellen», Regen», Voll», Kinder-, Sitz⸗ 
und (mit Dampferzeuger) Schwitzbad. — 
| Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mk., gröfste 4$ Mk. franko 
jeder Babn[tation Deut[d)lands, Dampf» 
erzeuger lo Mk.— Preislifte über alle Bade- 
einrichtungen koftenfrei. S$anitätswerke 
Moosdorf & Bochhäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Land[tr.GoldeneStaatsmedaille. 


Glanz und Ausdruck des Blickes 
erlangt man urch An wenaun 
des echten ROSEE D'IRI 
Extrakt vou ROSEN u. IRIS 
h üten). Entfernt ebenfalls das 

Thránen der Auxen, Anschwel- 
lungen, Rötr der Lider, sch war 
ze Ränder, u. fördert dasWachs 

* tum der Wimpern & Brauen 
Flakon mit Sp>zıal-Vorrichtung zum vebraucb 
Mk 4 franko gegen Postanw-isungzo Mk 4.60 
in Briefmark. od. Nachnahm . Briefe kosten 
20, Karten 10 Pfg. Porto. Einziges Depot 
| P.LUPER.Chemiker, 82, r. Boursault, Paris 


Unübertroffen bei 


Beste Empfehlungen 


durch 


Wohnhaus Nr. 510/7 
im Bau begriffen. 
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Gi *rojessor £eibenger 
Prototyp-Spiele 


Neueste Lehrmittel- Spiele 
für Kinder im Alter von 3 bis 14 Jahren. 


Legespiele aus rostireien Eisenstäbchen. 


Sehr lehrreich u. unterhaltend. 


—— Glänzende Gutachten. 


Kompositions- od. Zeichenspiel. 
Grosse Ausgabe 10 M., mit Album 15 M. === Schulausgabe 6 M. 


In allen grösseren Spielwarenhandlungen erhältlich oder direkt von: 


Naucksche Buchdruckerei, Berlin S. 140 "re" 


und 
Nasen- cscs- Róte 
Blutröte, rote Hände werden fidjer 
defeitigt uur allein durch „Marubin“‘- 
Spezial Teintpaſta. Ganz unſchädlich! 
nn durcharcifend. Wirkſamfeit unerreicht! 
Zahlreiohe Anerkennungen. 
Soie nebít Seife M. 2, 80 franko. 


Otto Reichel, erbat a. 


dät den Weihnaehtstisch. 


Stempfle's bekannte Spezislität 
—— Nürnberger — 


Lebkuchen 


Von Schulbehörden 


zur Anschaffung empfohlen. 


NN 
ET nn 
Bee 


Gesetzlich geschützt. 


können Sie werden, wenn Sie denselben ausnützen zur Herstellung von 


Sandmauersteinen 


Zementdachziegeln, Zementfliesen, Zementrührsn mit unseren vorzüg- 
lichen Maschinen für Handbetrieb. — Man verlange gratis Prospekt 95. 


Heinrich Strube, Ges. m. beschr. Haftg, Weida 95 (Thür.). 


No. 2. 13—14 cm lang 


Kopf echt la la Meerschaum aus Eskı- 
; Schehr (Klein-Asien), Mundstück ech 
Bernstein a. Königl. Bernsteinwerker 
Königsberg, Fasson Original-Entwurl Prol 
van de Veide, Etuis H Leder m. Seide aus 

elegt. Stück M. 16.00 frko. geg. Nachn 
Reichhalt. Katalog über Pfeifen, Cigarren- 
spitzen, Cigarren. Tabäke Cigarren- unc 
Cigaretten-Etuis in Silber, Leder etc 
kostenir. A. Fleischmann & Co., Ruhla 18 


Haarfärbekamm 


2 2 „ raue oder ON 
sollten unter keinem Weihnachtsbaum Hy gienische Artikel. | i . rothe * 
fehlen. — Oeeignetstes Festgeschenk. — Neueste Preisliste grat. u. fr. schnee-Mützen Haare echt wm 
Auch dem verwöhntesten Geschmack Gummiw.-Fabrik Jacob, blond, + 


Bester Schutz gegen Kälte. Urner oder 


schwarz 


Rechnung tragend. — 1 Postk. enthaltend 


. ( Berlin 101, Friedenstrasse 9, 
102 Stück in 13 Sorten, als: Elisen-, de Friedensirasse 9. | 


Hasel- 


nuss-, Schokolade-, Vanille-, Oberstdorfer- Billige Briefmarken. Preis- | Carl Claes, Wiesbaden. färbend. 
Leckerle usw., franke überallhie in Deutschland und a liste Reich illustrirte Preisliste frei. 2 7 Vóllig un- 
bie, für Mk. 8.-. Ausführl. Preisi. meiner Spezial. gratis. | gratis sendet August Marbes, Bremen-Ph. | EZ AN schädlich! 
Um rechtzeitige Bestellung wird gebeten. Jahrel ng brauchbar. — Stück A Mark 


Bayr. — Diskrete Zusendung i. Brief. 


Gustav Stempfle, Oberstdorf B, Aux. 


Königl. Bayr. Hoflieferant. 
Lebkuchen - Fabrik mit elektr. Betrieb. 


R ` tie DEE 
, CN | Q Dn | Stadtverkauf Berlin, Koppenstrasse 9. am! Schlesischen Banke 
ay | x 

l — Es Y 2 


| Seife Parfum 
| 


G otillon! Neuheiten 


\nübertrefflich / 


—5 dieser Art, 5 schässtg, w 
P | schwarz brünirt. gründ- =. 
uch ernrobt, staallıch ge- 
i| prüft, zuverlässige Sicht AR 
rung, Apfelschuss auf /6 ( ] 
Mer Länge 15 ctm. Gewicht ^ 


^1 bw E Geh 
v MÀ M éi 
d wl 


Spezial-Seife zur Haut- u. Schön- 
| heitspflege. BeliebtesMode-Parfüm 


— Lef $ @ . ATO 
ien 


* 
ri 
2 


Den best. f ranzós. Erzeugnissen gleichwertig! 


Gala-Masken, 
Cotillon-Katalog R 05/06 umsonst. 


Zu haben in bess. Parfümerie - u. Drogen-Ge- 
schaften. Wo nicht erhältlich, liefert die Firma 
Schwarzlose, Berlin, Friedrichstr. 188, u. Franz 
Schwarzlose, Leipzigerstr. 56, 3 Stück Seife und 
1 Flasche Parfüm in Je einem hocheleganten Ge- 
schenk-Karton geg M. 470 franko per Nachnahme. 


Parfíümerle 


THIERACK 


Zul ster Renetirwaffer. ohne deren 


3 Jn I.Oual.28M. Browningre 
ver 33M. Browningpatr 7 PF. 
| Umtausch gestattet. Preisi gr 


260 Gr Alle Vorzüge modern 


Nachteile. Preis 42M. Frko. M 


Karl Pfund, 


ha HEU ICE c MEC 


aX NES AS QW Z 


rr ER ien 


H 
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Nummer 48. 


der Sandmauersteinmaschine „Pionier“, auf der ohne Kraftbetrieb, 
ohne Brennöfen und Härtekessel, aus gewöhnlichem Sand, unter 
Hinzufügung von Zement ein vorzügliches Baumaterial, die jetzt 
allenthalben in Aufnahme kommenden Sandmauersteine, hergestellt 
werden. Wegen der grossen Einfachheit der Fabrikation, wegen 
des geringen Anlagekapitals, das dazu erforderlich ist, und wegen 
der leichten Verkäuflichkeit der Mauersteine eignet sich diese Industrie 
anz besonders für Gutsbesitzer, Sandgrubenbesitzer sowie auch 
ür Inhaber von Ziegelbrennereien. Zwei Arbeiter stellen auf dieser 
Maschine, sofern weitere zwei Mann den Mörtel dazu mischen, für 
den Tag etwa 5000 vorzügliche Mauersteine her, die an Druck- 
festigkeit den Ren Steinen gleichstehen und diese an Wetter- 
beständigkeit, Scharfkantigkeit, Isolierfähigkeit bezüglich Hitze, Kälte 
und Feuchtigkeit weit übertreffen. Die Erfinderin und Fabrikantin 
dieser einfachen neuen Maschine ist die Maschinenfabrik „Leipziger 
Zementindustrie Dr. Gaspary & Co. in Markranstädt bei Leipzig“. 
Wer sich für diese Industrie interessiert, sollte die von der genannten 
Firma seit Jahren betriebene Zementwarenfabrik, in der neben 
Mauersteinmaschinen auch Kunststeinpressen und Dachziegel- 
maschinen bei der Arbeit zu besichtigen sind, besuchen. Bei dem 
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Seite XXI. 


Anblick dieser durchgängig nur mit der Hand zu bedienenden Ma- 
schinen entrollt sich vor dem Auge des Besuchers die ganze moderne 
Sandverwertungsindustrie in einem grossen Bild. Angesichts der 
hier angewendeten Fabrikationsmethoden lernt man die Bedeutung 
des Schlagwortes ,Sand ist Gold", das die Firma seit Jahren als 
Fabrikmarke führt, verstehen. Unter der gleichen Devise versende! 
die genannte Firma an Interessenten auch eine illustrierte Broschüre. 
die eine umfassende Beschreibung der neusten Sandverwertungs- 
maschinen enthält. 

— Das deutsche Kraftsystem. Verdauungsstörungen, Bleich- 
sucht, Nervosität, Schlaflosigkeit, Muskelschwáche, rheumatische 
Beschwerden, Hypochondrie, Melancholie, Mut- und Energielosigkeit. 
alle diese Beschwerden können durch die CH des deutschen 
Kraftsystems erfolgreich bekämpft werden. Man lasse sich vom 
Erfinder Ernst Sanftleben, Hamburg 4, Spielbudenplatz 33. 
Informationen geben. Nach Urteilen von Aerzten und allen denen. 
die das Kraftsystem anwandten, sind diese Uebungen das Vorzüg- 
lichste, was zur Förderung der Gesundheit und zur Entwicklung 
des Muskel- und Nervensystems bisher existiert. | 

(Fortsetzung auf Seite XXIII.) 


addatz & Co. 


Hoflieferanten Sr. Majestät des Kaisers. 


BERLIN W., Leipziger Strasse 122-3. 
brösstes Spezialhaus für Glas, 


8 p .. 8 
(Ee, Porzellan, Haus- u. Küchengeräte. 
*3 1428 MÀ Nach Fertigstell. d. Neubaues 8 Verkaufs-Etagen. 
/ , wg 1! * 
i= | Nippes àla Kopenhagen, Ulmer Dogge 
Z = "üh$ liegend. 23 em M. 2.— 
N 2 2 Konfektschale, Malerei à la Wien. 
Br 593% 11cm hoch, 12cm Durchm.. M. 5.— 
Aix oz t5 Antiker Kopf, Nicolo da Utzano, von 
P. «e 2z« Donatello, 36 cm hoch . . . M. 3.— 
ec 2 «7 Garnitur à la Meissen (Porzellan) mit! 
"Ki OAE reizend farbig. Amoretten u. Fruchtdekor. 
T u m [I Fruchtschale, durchbr., 40 cm hoch, 
E 28 2 2 * F 2 Armleuchter, 4 kerzig. 37 cm hoch, 
l E d wt DEES komplett. M. 50.— 
P RE 53 „ 8 5 
N 22272 Nlustrierter Hauptkatalog gratis u. franko. 


> v» 

50 000 Geradehalter-Träger 
im Gebrauch, 1000 de Anerkennungen. 
Neueste Erfindung für eine gesunde, militárstramme Haltung. 
Kein schmerzender Druck. Für Herren, Damen und Kinder. 
Ohne Beihilie anzulegen. Hosenträger entbehrlich. Aerztlich 
empfohlen. Höchst beachtenswert bei sitzender Arbeit. Grösse | 
(bis 60 cm Brustumíang) Mk. 3.—. Gr. Il (bis 75 cm) Mk. 3.50. 
Gr. III (bis 100 cm) Mk. 4.—. Auch Extramasse. Versand gegen 
Nachnahme. Ausland vorher. Kasse oder Marken u. 40 Pig 
für Porto. Bei Nicht*onvenienz wird Betrag rückvergütet. 
Walthes & Wagner, Frankfurt a. M., Goetheplatz9E ` 


Erstklassige 
Si 


ICH 


mit sichfbaren Ausführliche 
schrift und allen —— preisliste 
modernen Neue- NEE e N2 2588. 
rungen gegen AA g 77 gratis und frei 


Bial & Freund Breslau ll. Wien 


—_Prismen-FernrohreTheatergläser 
Photogr: Apparate e 


Ji erstkiass. PM 
Fab r. Sr ` H 


Leipzig o Thomasiusstr. 20 


3 fundamentale 
Erfordernisse eines erst- 
klassigen Instruments. 


Die Phonola bildet sowohl für den Laien als den feinfühlenden Musiker ein Hilfsinstrument für das 
persönliche Klavierspiel von einzig dastehender Vollendung, was dıe ersten Künstler der Welt bezeugen. 


Die patentierte Nuancierungsvorrichtung ist für 


die vollendetste Ausdruckswirkung 
die einfachste Lösung. Sie erfordert die geringste Kraft und Geschicklichkeit und ermöglicht genau wie 


beim natürlichen Klavierspiel 


LUDWIG HUPFELD Akt.-Ges. » LEIPZIG 


Erste und älteste Fabrik Europas von Klavierspiel-Instrumenten. 


moderner Musik 
besitzt nur die Phonola. 


Filialen: HAMBURG 


Neuerwall 25-29 


HAAG 
Passage 14 


WIEN VI 
Mariahilferstrasse 7-9 


die Spieipartien der linken und rechten Hand 
getrennt zu behandeln. Diese Möglichkeiten sowie den zur originaltreuen Wiedergabe klassischer und 


erforderlichen grösseren Tonumfang 


BERLIN W. Leipzigerstrasse 106. 


Seite XXII. 


Vorzüglich ein reschnss, 2 
Centralfeuer-Dopp^lflinte 25-400 M. 

Büchs.v. 30 M. Drill. v. 95 M. —nÀ 
Teschings Revolv., Munit. Gebr. Gew. bill. 
Ew. Peting, kgl. gepr. Büchsenm., Thorn 51. | 


Sehr Wl Ui Win 
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durch 


Julius Hommeltenberg, Hagen i. W. " 


Mk. 5,75 u. 6.— 
In allen besseren Geschäften käuflich, wo nicht, direkt ge 


Einsendung des Betrages franko (Nachnahme 57 Pfg. m 


in Glas mit Nickelbeschlügen 


IUTTTT 


rm LI pea 
jeden Haushalt! 
Kein Berühren des Kaffees mit der Hand! 
Kein Abmessen der Bohnen!!! 
Kein Festhalten der Mühle!!!! 
Frisches Róstaroma bis zur letzten Bohne. 
Stets zum Gebrauch fertig!!! 


Rheumatismus 


Gicht, Gliederreissen, Nerven- 


schmerzen,Hüftwehet.verschwind. 
bald durch äusserlichen Gebrauch von 


Reiches „ £lectricum* 


Aihertscheskieferuadel- Wald-Wollöl). 
infaches und unschädliches Natur- 
produkt v. starker, durchgreifender, so- 
fort schmerzstillender Wirkun 

Tausende verdanken, Elsotrioum Ihre 
Gesundheit. Fl. bd 2.—. Die Wir- 
kung wird noch erhóht d. den inneren 
Gebrauch von Reichel's Wacholder- 
Extrakt Medico: Fl. 75 Pf., M. 1.50, 
2.50, exkl. Porto, zu beziehen durch 


Otto Reichel Berlin SO. 76, 


* Fisenbahnstr. 4. 


"UT den Bedarfsartikel 


FRANKFURT a.M. 10. 


+ Katalog gratis. # gratis. # 


Gummi Naron 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108, 
Grüsstes Haus d. Branche. 


isenwerK Joly WiıttenDere 

m Feuersichere patent. 
Ss Treppen mit Holz- 
D Www oder Marmorbelag. 

o S. Hauptlreppen 

We. Wendel- 
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Sensationelle, epochemachende Neuheit!! 


Velophot-Porträts 


nach jedem eingesandten Bilde in nebenstehender 
Grösse, die schönsten, billigsten, schärfsten und 
hal!bars' Die ii raphien der Gegenwart. 
20 Stück M. 1,00 100 Stück M. 3,50 
50 Stück M. 2’90 Parto 2n Pfennig. 
Hierzu passende Rähmchen p. St. 5 Pfg. 
Unsere neueingeíührten Velophot-Portráts werden 
in ca. 3 Tagen hergestellt und linden wegen ihrer 
Billigkeit sowie reizenden Austührung ungeteilten 
Beifall und die vi Iseitigste Verwendung. — Versand 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Be- 
trages incl. 20 Pig. Porto, Ausland 40 Pfg. (auch 
in Briefmarken aller Länder) — Muster gegen 
Einsendung von 20 Pig. franko. 
Tüchtice Wiederverkäufer, wo noch nicht / 
vertreten, im In- und Auslande gesucht. 


Photogr. Kunstanstalt 
Gebr. Laiíle & Co., RegensburgW. (Bayern). 


Abteilung für Velophot - Porträts, Briefmarken - Photographien, Portrütpostkarten, 
Vergrösserungen ` Broschen, Anhünger, Manschettenknöpfe etc. mit Photographie etc. 


vorm: 


Kann Jeder 


sofort spielen. 


— —— —— p 
$ 


mit dem Merz 
auf der Sohle. 


En 970 von dor 
FRANKFURTER SCHUHFABRIKA.G. 


Runnestr 


Ein Wunder moderner Technik! 


pA E — pe -5 En M d 
"um nie 
Fabrik: Berlin, 


17 


Otto Herz e C9 


Emil Frommel“ 


zu billigem Preise. 
30 Nummern à 20 Pig. 
In all. Buck hd zu bestellen. 
Berlin SW. 11. 
- Luckenwalderstrasse 1. - 


x 


s Erzählungen 


Beste Lektüre. 


 Miegantt & Grieben, wa ` & Grieben, 


ist Menzenhauer’s 


Accord- Harmonium. 


Vermittels unterlegbarerNotenblätter 
kann Jeder sofort d. schönsten Lieder, 
Choräle, Walzer etc. spielen. Sollte in 
keinem Heim fehlen, denn es befrie- 
digt alle Ansprüche an eine wirklich 
gedieg. Hausmusik. Für billiges Geld 
die beste musikalische Vorbildung für 
die Jugend. Eine angenehme geistige 

Zerstreuung f. Erwachsene. Voller u. 
melodióser Ton. Geeignet für 
ernste u.heitere Musik. Aeusserst 


reichhaltig. Repertoire. Elegante 
u. dauerhafte Arbeit u. Garantie 
für jed. Instrument. Das Noten- 


repertoire wird fortgesetzt um die 
neuest. Erscheinungen erweitert. 
Prospekte gratis und franco. 


— Preis: Mk. 85.— für das kompl. 
» Instrument fertig zum Spielen, 
incl. Anleitung u. 6 Notenblätter. 


Preis jeder weiteren Note 20 Pf. 


 Xenzeuhauer & Schmidt 


Inh. Henry Langfelder. 
C., Spittelmarkt 15. D. 


Detail- Geschäft: 


Nummer 48. 


(Eine Verbesserung ihrer Glycerin- 
und Gurken- -Práparate). Bewahrt die 
Haut vor den Wirkungen des Frostes, 
kalter Winde und harten Wassers, 
entfernt und verhütet alle Rauheit, 
Röte, Jucken, Schuppen etc. und hält 
die Haut weich, zart und weiss. 


Zu haben in allen besseren Drogen- 

eschäften in Flaschen. In Würzburg: 
rl Hoffmann, in Bonn: Frau Herm. 

Rolshoven, in Aachen: A. H. Kendall, 
in Düsseldorf: Rud. Feldsieper. 


Spezial- Geschäft für 


Baumkuchen 


BERLIN W., Kurfürstenstrasse 78 
Versand nach ausser- 
halb à Did 2 M. exkl 
Porto. Für Verpackg 
wird pro Pfund ca 
10 Pfennig berechne 


Damenbart 


Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
in wenigen Minuten 
Plumeyer's Haar- 
entferner, garantit unschádl Dose 2,50 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 8$ 


Tausendfach 
verkauft infolge 
mehrfacher Vorzüge: 


Nickel-oder Stahl. 


Remontoir 


(s. neb.), 53 mm Dm., 

Ankergang, arab. od. 
róm Zahlen, Ueberdrehen der Feder 
mittels besonderer Vorrichtung aus- 
eschlossen, gefällige Form, sehr stark. 
Gehäuse, dichter Schluss; Preis nur 
Mark 7.— bei zweijührlger Garantie. 


Direkter Versand gegen Nachnahme. Umtausch gestattet. 


Katalog üb.Taschen-, Wand- u.Wecker- 
uhren, Ketten, Anhang, Ringe. Schmuck 
etc. bis z. feinst. Ausführung für Jeden 
erdenklichen Zweck u. Bedarf kostenfrei. 


Eug. Karecker, Lindau i. Bodensee 966, 


Herstell. v. Taschenuhren. Gegr.1886.Versandgeschäft. 


Albert- 
Hnusperchen 


(Cakes) 


von 


Stratmann & Meyer 


anerkannt 


bestes deutsches Fabrikat, 


MAX SELLGE 


—— —— e 0 — mn S —— . — — ——— ¶ œvUvVᷓ — — tege — — — — — ſ— ——. — ——— — —— 


——.— . — qup. 
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— Der diesjährige Weihnachtskatalog der Firma Heinrich | Hauptzweig der Firma, fertige Wäsche, bezieht, verrät übrigens, dass 
Jordan, Hoflieferant Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin, Berlin, |sich die Firma in diesem Jahr gestattet, bei Einkäufen im Wert von 
Markgrafenstrasse 102—107, gelangt soeben zur Ausgabe, und es | Mk. 10,— an einen elegant in Krokodilgelatine (lederartig) ausgeführten 
ist interessant, denselben zu durchblättern. Das kleine, geschmackvoll | Schreibtischständer mit Abreisskalender, Notizblock und Bleistift auf 
ausgestattete Preisbuch enthält hauptsächlich eine Zusammenstellung Wunsch als Weihnachtspräsent zu verabfolgen. Dieser übersichtlich 
praktischer und nützlicher Gegenstände der Bekleidungs- und Ein- 5 Katalog wird für manchen eine willkommene, rasche 
richtungsbranche, die infolge ganz besonderer Preiswürdigkeit, ver- Lösung der bekanntlich oft schwierigen Schenkungsfrage enthalten 


bunden mit der bekannten gediegenen und vornehmen Ausstattung | und wird auf Wunsch gratis und postfrei zugesandt. Schliesslich 
Jordanscher Erzeugnisse, vor allem zu Festgeschenken geeignet | dürfte es noch interessieren, dass die Firma vom Beginn des Monat: 
sind. Ein geschmackvoll ausgeführtes Titelbild, das sich auf den (Fortsetzung auf Seite XXV.) 


Edle, leichte, reine Havanna - Zigarre mit Sum.- Decker. Façon 
mittelgross, feine Qualität, per Mille M.75.—. Reichh. Preisl.frko. 


Carl Weltmann, Bremen, Zigarren-Fabrik. 


$e neuestes Modell, ges. geschützt 
einrici S Die moderne selbsttátige Zimmer- 
ontáne in hóchster Vollendung. Hervorragend schóne 
gediegene Konstruktion, elegante Ausstattung. Für 
alle Gelegenheiten passendes Geschenk von dauern- 
dem Werte. Zugleich praktisch vom sanitären Stand- 
punkte, da trockene Zimmerluft beseitigt. Preis 200 Mk 
Grosse Auswahl in älteren Modellen zu etwas billigeren 
Preisen. Das Triebwerk — der kleine, gefahrlose, unver- 
wüstliche Heinrici-Luftmoter — erhält die erforderliche Wärme 
von einerStearinkerze (zum Patent angemeldet), 
ämmchen, 
oder von einem winzigen Petroleumlämpchen, 
oder von der vorhandenen elektrisch. Leitung, 
arbeit. geräusch-,geruch-, gefahrl. a. Wunschimmerwähr 
zi ann es Bequemeres geben ? . 
um 


S d oder von einem winzigen Spiritus 


Schatten Theater 


Schneller als der Teufel. 


f 
^ 
as 


Satan: Frau Kasperl, ei, so früh schon tätig? ph der Technik! Unzählige Anerken- 
Frau Kasperi: Scher dich zur Hölle, schwarzer Rettig! Eiere? Prien Fan enge rer Es ie 
Satan: Will bloss mal sehn, wie’s Euch gelingt, brunnen auch einzeln. — Versand vom Fabrikanten 


Dass Ihr so flink die Dalli*) schwingt. 
Mit Euch riskiert ich gleich sofort 
“Den Welt- und Unterwelt-Rekord! 


Louis Heinrici, Zwickau W, Sachsen. 
Fontäne-Preisbuch gratis, auch solches über Heinrici's 
2 - mer ehe n 9 Grössen bis äeren 
: : e /a Pierdekrait, i. Dienste derchem., pharm. u. physi 
Frau Kasperl: Den kannst Du schwerlich an Dich reissen. — Laboratorien, z. Betriebe v. Ventilatoren, Musikwerken, z 
Wo hast Du denn Dein Bügeleisen! Erzeugung v. Luftgas, f. Reklamezwecke., etc. desgleicher 


Satan: Ich hole mir den heissen Stahl mit Pumpe. — Ohne Konzession überall auistellbar 


Vom Höllenfeuer jedesmal! Das deutſche Kraft Syſtem pſycho- phyſtolo 
ré S a giſcher Uebungen, eir 
Frau Kasperl: Dann steht doch Satans Fixigkeit mit unfebíbarer Sicherheit wirkendes Kräftigungs⸗ und Auf 

ain X ée folte jeder denkende Menſch zur Förderun 


nt a Ken 5 0 un Apa d feiner Gefunbbctt unbedingt anwenden; e 

1e Dallı ist zu flott im Bugein, afft eine kräftige, elaſtiſche Muskulatur, ein ftarfes 

Kein Teufel kann sie überflügeln! Nerdenſyſtem, gefunden, ruhig 

NB. Die selbstheizende Patent- Pláttmaschine Dalli (Preis Mk. 5.—) arbeitet deutsche e N une De (e 

ehne besondere Feuerung, ohne Gas, ohne Explosionsgefahr, ununterbrochen sauber HET TS TTRVERTTTRUT ino Slutt eiert a S E 
: x e Ü D D e e? / 

and sparsam mit geruchlosem Dalli-Glühstoff und ist deshalb das Mut: u. Energielofigfeit. Erläuternde Broſchüre geg. Einſend 


l 


| Weihnachtsgeschenk für die praktische Hausfrau. bon 30 Pfg. die 
allerschönste Weihnachtsg fü sche à pon ANE, NE K r aiteSyste 
in allen Haushaltungsgeschäften erhältlich. — Man verlange ausdrücklich echte rüddergütet werden. m 
Oalli-Artikel ! Deutsche Glühstoff-Gesellschaft, Dresden, Ernst Sanftieben, Hamburg 4, Spielbudenplatz 338 


— 2 t e ! ee E — 
RL EIN U Kein Fest ohne Moussy Champagne 
Direkter Versand an Händler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 


verlust, Demi Sec Mk. 2.85, Extra Dry Mk. 3.— per Fl. versteuert inkl. 
Emballage gegen Nachnahme. Auch für intelligente Wirte gib! es keinen 
besseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


A. Bouchée & Cie., Filiale Hochheim am Main. 


Vorsidtige Hausirauen 


verlangen nur 


Leinbrock’s Kaffeemühlen. 


Garantirt unschädlich? o PLUMEYERS 


Barftwuchsbefórderer 


(W.-Z. vom Kalserl. Patent- Amt gesetzl. eingetrag.) Aus- 
gezeichn.: Silb. Medaille, Ehrendiplom Berlin 1901, ist ein 
unvergleichl. Mittel zur Erreichung ein. schónen Schnurr- 


KA 2 
"e „Mannes würde“ gri 
auch nur die Kleinsten Härchen vorhanden sind, 
denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 


daher nur meinen natürl. wirkenden Bartwuchsbeförderer 
à 2. 3 u. 4 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 


OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


Eigene Fabrikation. 


ürKunstfreunde 


Hochreal. interessante Sendung. I M. v 
3M. Or. ill. Katalog m. Probe 30 PL 


Kunstverlag E. Dessau, Hamburg 54. 


Fischer s Dörflinger-Bein ist das 
beste Kunstbein der welt! 


Vertreter zur Massnahme in: 
Berlin, Hamburg, Dresden, 
Duisburg, Coblenz a. Rhein, 
Frankfurt a. N., Gleiwitz i. Sàl., 
Kaiserslautern, Nürnberg. 


e INL, 
Hochwillkommene Bereicherung 
Jedes Haushaltes! 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über 
Der „Lotse“ gibt den gebrannten 
Kaffee automatisch ganz oder halblotweise 


ad cc aSpielwaaren 


Büchse. Daher: Frisches Röstaroma bis und passende Gelegenheltsgeschenke für Erwachsene. 
zur letzten Bchne! Kein Berühren des 
Kaffees mit der Hand! Preis der ebenso 


Wetalitellen gearbeiteten Büchse komp MIB A. Wahnsch affe, £m Nürn berg. 


Amputierte 


verlangt Broschüre u. Kata- 
log F gratisi Kein Wund- 
werden des Stumpfes mehr! 


Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Orössenangaben versehen. 


nur Mk. 8.—. In allen besseren Eisen- Eleganter leichter Gang! 
waren- und Küchengerátehandl. käuflich, Mehrjährige Garantie. 
Mk. 3.50 franko (Nachnahme Mk.3.70) durch F. L. FISC HER 


^ : d 2111 7 lohnen jeden Bezug. um so mehr als alle Auf- 
wo nicht. direkt gegen Einsendung von | Billige Preise träge mit gleicher Sorgfalt elisktulert werden. 


Deutsche Glühstoff- Gesellschaft, Drezden. 


Freiburg Vl im Breisgau. 


Viele Spezialitiiten. 


Seite XXIV. 


Selbst die Sonne 


hält nicht genauer die Zeit inne 
als 


HAM - [oschenuhren. 


Jn allen besseren Uhrengeschäften erhältlich. 


Wir schenken ein Auto! 


ein tadelloses, selbstfahrendes Automobil mit zwei Personen an jeden, der 
uns innerhalb der näclısten zehn Tage folgende 


12 prachtvolle Deihnnchtseeschenke 


für den enorm billigen Preis von 3 Mark 84 Pf. abkauft. 


Ein prachtvolles Märchenbuch, 224 Seiten stark, 17x22 cm gross, hochfein 
ebunden mit Goldprágung und [farbigen Bildern. Ein hochelegantes Post- 
arten-Album, mit feingeprágtem Deckel, für 100 Ansichtskarten, 21 x27 cm 

gross. Eine neuste Patenttrommel mit 3 Schlägern, dauerhaft, sehr laut 
schlagend. Eine vollstándige Zimmer-Einrichtung, besteht aus Kleiderschrank, 
Vertiko, Tisch, Sofa, 3 Stühlen. Ein hüsches Handwerkszeug, bestehend 
aus Hammer, Zange, Zollmass. Eine Kinderpost, enthaltend eine Anzahl 
2- und 5-Pf.-Postkarten, Briefmarken, Paketadressen etc. Drei unterhaltende 
und amüsante Gesellschaitsspiele für gross und klein zur Verkürzung der 
langen Winterabende. Ein hübsches Schaukelpferd. Einen echt japanischen 
Zauberfücher. Eine hochfeine Harmonika in Etui, voller und reiner Ton. 

Alles sind durchaus gediegene, wertvolle und zu Weihnachtsgeschenken 
ganz hervorragend geeignete Gegenstände trotz des fabelhaft billigen Preises 
keine Schundware wie von anderer Seite. Garantie Zurücknahme. Nur um 
grosse Lager rasch zu ráumen, machen wir dieses unglaublich billige An- 
gebot Wir bitten daher, sofort zu bestellen. Bei Bestellung von drei Paketen 
auf einmal legen wir ausser dem Auto noch jedem Paket ein weiteres wert- 
volles Geschenk bei. Bei Bestellung von fünf Paketen geben wir ein sechstes 
gratis, auch für Vereine zu Christbaumverlosungen usw. günstigste Gelegen- 
heit Der Versand eríolgt táglich per Post nach allen Orten. Verpackung 
frei. Der Betrag von M. 3.84 ist per Postanweisung oder in Briefmarken im 
voraus einzusenden oder wird per Nachnahme erhoben (kostet 15 Pf. mehr). 
Eisenhart & Cie. Versandhaus. Rerlin N 101, Neue Hochstr, 6. 


Für Herren! 


A Scherzpostk. z. Probe geg. 10 Pfg.-Marke. 
Fr. Scharbau, Verlag, Hamburg 57. 


Unverwüstliche 


Weihnnchts-Puppen 


mit bestem Ledergelenkkörper, feinem, 
dauerhaftem, echt waschbarem 
Kopf, herziges Gesicht, Schlafaugen, 
feinste Mohairlockenfrisur, hochfein und 
modern gekleidet mit tadellos ge- 
arbeiteter,waschbarer Unterkleidung. 
— Alles zum An- und Ausziehen. — 
45 cm lang. 


Pro Stück M. 6.— (Ausland M, 6.50) 


franko gegen Nachnahme. 


Diese Puppen sind keine gewóhnliche Fabrikware, sie sind in jeder Hinsicht 
solide und praktisch gearbeitet; wir lassen Garderobe und Wäsche während 
des Jahres von Frauen und Mädchen unseres Distriktes nähen und garantieren 
fur durchaus saubere und solide Ausführung. Da der Körper inkl 
Kopf tatsächlich unverwüstlich ist, können etwa notwendig gewordene Ersatz- 
teile wie Kleidchen, Unterwäsche, Perücken etc. von uns stets billigst nach- 
hezogen werden. Preisliste über Ersatzteile wie über passende Puppenartikel: 


= Mäntelchen, Jacketts, Bettchen etc. liegt jeder Puppe bei. 


Deutsches Duppen- Heim. 


Spezialgeschäft für solide gearbeitete Puppen-Garderobe, 
Neustadt 1 (Herzogtum Coburg). 


2. Dezember 1905. 


KONKURS-PUPREN = 


— und Spielwarenliste — p em 
Pulvermacher & Co., Sonneberg b. Cob. 


Gratis! Bromsilberpostharten!, 299, 


Sujets (Schónheiten) Probesdg. 60 Pf. Brfm. 
Heinr.Lehmann, Postk.-Verlg., Hamburg 20. 


Nummer 48. 


vollendet die Behaglichkeit des Heims, 
ist eine Winterfreude für Jung und Alt! 


Neues, reichhaltiges Repertoire belieb- 
tester Weihnachtslieder, Choräle 


IsWeihnachtsgeschenk 


unerreicht an Originalität, von dauerndem, stets wechselndem 
Interesse. Vorführung sowie Kataloge und Plattenverzeichnisse 
gratis durch 


„GRAMMOPHON“, H. Weiss & Co. 


Berlin, Friedrichstr. 189 Dresden, Wilsdrufferstr. 7 


Hamburg, Neuerwall 17 


WELL, 


th 


— 
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en einschlägigen Geschäften erhältlich.. 


otfür Engros-Verkauf EKERT BROTHERS, HAMBURG. 


—— — 
ä — —Uö—Jͤ —— — 

D e gem mm — — —— E mem 8o, 
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Nummer 48. 


Dezember an sämtliche, in der Preisliste aufgeführte Gegenstände 
in ihren Geschäftsräumen zu einer Weihnachtsausstellung vereinigt. 

— Es gibt viele Versandgeschäfte in Uhren und Goldwaren; 
wer jedoch Wert darauf legt, vom Fachmann zu kaufen, der sein 
Renommee darin sucht, bei billigen Preisen eine gute Ware zu 


2. Dezember 19025. 
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messen der Bohnen fällt fort, da der Mahlbehälter lotweise eingeteiH 
ist; das unappetitliche Berühren der Bohnen kommt in Wegfall. 
Die Ideal-Mühle kann an den Tisch usw. angeschraubt werden. — 
Zu beziehen durch alle besseren Geschäfte oder gegen Nachnahme 
von Julius Hommeltenberg, Hagen i. W. 


liefern, der wende sich vertrauensvoll an die Firma Curt Gópel, 
Berlin C 2a, Stralauerstr. 30, und lasse sich gratis und franko 
den Katalog kommen. Versand nach allen Ländern. 

— Ideal-Kaffeemühle. Eine neue Kaffeemühle ist auf den 
Markt gekommen, welche gegen die bisherige Methode des Kaffee- 
mahlens grosse Vorteile bietet. Ein besonderer Vorzug besteht in 
der Einrichtung, dass der Kaffeebehälter mit der Kaffeemühle ver- 
einigt ist. Der erstere ist am oberen Ende der Mühle angebracht 
und fasst ein Pfund Bohnen. Das Oeffnen erfolgt nur beim Füllen, 
dadurch behält der Kaffee dauernd frisches Röst-Aroma. Das Ab- 


bei den Annoncen - Expeditionen von 

Annahme von Inserafen August scher! d m. b. und Daute 
& Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassei. Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Elberfeld, 5 Frankfurt a M., Kaiserstr. 10. Hamburg. 
Alterwall 76, Hannover, Georgstrasse 39, Köln a. Rh., Hohestrasse 148—150. 
Leipzig, Petersstrasse 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufinger- 
strasse 25 (Domireiheit), Nürnberg, Kaiserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
gart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28. — Der Preis für die viergespaltene 
onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik Stellen- 

Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0,80, — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden 


Glas-Christbaumsehmuck, 


Versende dieses Jahr franko inkl. solider Verpackung geschmack volle, prächtige 
Sortimrr‘ modernster Sachen und letzter Saisonneuheiten. Herrlichste, mit 
Silberdraht übersponn. Phantasieartikel, echt versilberte u. 
feinst gemalte Verzierungen in mannigfachster Ausführung, 
als: 1 Brillant- u. Leuchtreflexe, Perlen, Baumspitze, Luft- 
ballon, Schiff, Torpedo, Eier, Trompete. Glöckchen, Sternchen, 
Pfau, Engel, Eiszapfen, Früchte, Geldsack, Postpaket, Fücher, 
Geige, Kinderrassel, Fruchtkórbchen, Eisäpfel,Erdbeere,Pflaume, 
Ampel etc. Nur schöne, den Baum ausfüllende Gegenstände. 


— — 


YTSEHR LUSTIGYY 


Gerade so geht es 


auch Ihnen ohne 


3ortiment 1 mit über 300 Stück zu . . . . GER H 
— 77 bei Kasse voraus (Nachn. 5.30). M. 5. Geschichten aus der 
Sortiment 2 m. 200 grösseren Sachen zu M. 5 (Nachn.2.30). 


höheren Töchterschule - 


Sehr originell illustriert 
preis T. 30 Eleg-gebd- 2-50 


Sortiment 3 mit 50 wirklich hocheleganten, feinsten, grossen 
0 ——- Sachen ohne Perlen M. 5, (Nachn. 5.30). 


Sortiment 4 m.60nur bestausgeführten.grossen,weissenSilber- 
M verzierungen ohne Perlen M. 5. z Nacha. Kë 


Sortiment 5 mit 180 Stück zu M. 23. ` (Nachn. M. 3.20). 
Als Beigabe lege zu Sortiment 1, 2 und 5 Engelshaar, 


ment 5 eine japanische Jlluminationslaterne mit cht. 
Für Händler Extra-Sortimente zu 10, 15, 20, 25 w. und mehr. 


Omega - Recnen aschine | Elias Greiner Vetters Sohn, Lauscha, Sacſis.- M. No. 38. 
D. R. P. u. Ausl. Pat. ang. Aeltestes und grósstes Versandhaus. — Eigene Glasfabrik. — Lieferant fürstl. 
en r* 2 ESA er} D 
veuestes, speciell zur Ausführung grosser Hófe. — Viele Anerkennungsschreiben. Gegründet 1820. 


Multipl. u. Divis. verbessertes Modell 2. 


Preis 38 Mark 


Capazitát: 999,999,999. 


Addiert, subtrahiert, multi- 
pliziert, dividiert, potenziert, 


* 


Konicainaner und extra zu Sortiment 1 zwei kunstvoll geblasene Glasblumenvasen, 
zu Sortiment 2 eine Christbaunspitze mit Tiroler Glockengeläut und zu Sorti- 


Carl Gottlob Schuster un. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukircnen No. 387 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratıs 


— 3 Unsere weltberühmte Ir 
= Rasiergarnitur „Krone“ 
: Nr.305 versenden in neuer Ausstattung. 


Feinpolierter Holzkasten 
verschliessbar mit Rasierspiegel 


verstellbarem 
enthaltend sämtliche Rasierutensilien: 


I. Sicherheitsrasierapparat mit An- 
leitung oder auf Wunsch la. Silber- 
stahl- Rasiermesser, 

. ein guter Streichriemen, 

. eine Dose Schürfmasse, 
eine Dose antisept. Rasierseife, 
ein Rasierpinsel, 
eine vernickel.e Rasierschale. 

Alles zusammen in la. Qualität 


nur Mk. 3.— gegen Hachn. Porto 50 f. 


Nr. 306 Dieselben Garnituren in imit. Leder- 

- BE I karton mit Sicherheitsrasierapparat od. aul 

EE Wunsch la. Rasiermesser. LJ ek SDEN äs Lë Hin 
— zu Mark 2.50, Porto 50 Pfg. e d d E Se? ' 


— 


maschine, welche sämtl. Rechnungs- 
Operationen ohne jede geistige Anstren- 
gung und schneller als beim gewöhnl. 
echnen ausführt. Sie ist ein unent- 
behrlicher Mühe- u. Zeitsparer für alle 
Berufsklassen, Kaufleute, Techniker u. 
Professionelle aller Art. Bitte verlangen 
Sie ratis u. franco den 
ostkarte genügt. 


— — 


efl. heute noch 
illustr. Prospekt. 


Orhun 


Justin Wm, Bamberger & Co,, 


München A, Neuhauserstr. 9. 
Vertreter in allen Ländern gesucht. 


"Schwäbische Truhe 


gefüllt mit feinstem, schwäbischem 
Weihnachtsgebäck 


zu M. 6.—, M. 8.— u. M. 10.— unter 
Nachnahme durch. ganz Deutschland. 


llefkonditorei G. A. Tróglen, Ulm a. D. 


ma V D wë 


A Xorpulenz 


wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur 
Preisgekrönt m, gold. Medaillen u. Ehren 
diplomen. Kein starker Leib, keine starkeı 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke 
eleg. Figur u. graziöse Taille. Kein Heil 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur 
gemässe Hilie. Garant. unschädl. f. d. Ge 


Illustr. Katalog unserer Waren, ca. 5000 
Gegenstände enthaltend, umsonst u portofr. 


Stahlwarenfabrik u. Versandhaus 


„S6. von den Steinen & Cie. 
Wald bei Solingen 337. 


kannten bleichenden — EE? EE E 


Rote Hände iss ics 
Rote Nase ‚Mihempo‘ 


natürlich. Aussehen. 
Keine Schminke. Vor- 


E 


UM SCHL A N K IU WERDEN ohne der Gesundheit 


zu scuaden, bediene &6 Ps 39 auf Basis von*Meerespflanzen 
man sich der Pilules Apollo hergestelit und von Parızer 


rotes GESicht 


zügl. geg. Gänsehaut, sundh. Keine Diät, keine Aenderung de 

d rorene Dein Ze Sommer- | Arttichen Autoritäten fur gut befinden. Diese leicht zu DE Lebensweise Wordt Wirkung Pake 
L9 : É 3 : e > Zeit b S Welse. . 18. | 

rperteile sprossen, Mitesser. lung vertreibt. übermässigen Embonpoint unfehlbar in kurzer Zeit une 2,50 Mk. fr. gegen Postanw. oder Nachn 


sichert die Heilung von Fettleibigk: it beiderlei Geschlechts. Flacon mit Notiz 
Mk 5,30 franko. Rari, Apo! h. 5, Pass. Verdeau, Paris Derot«: Berlin, R. HapRa, 
Apotüi., »pandauersir.,775 für Oesterr-Ungar u, TÓózOx, Kóaigsg. 12, Budapest. 


Portion 1 M. 50. Maximilian - Parfü- 


radiziert etc. 
Die Omega ist die einzige billige Rechen- 
merie, München 1, Maximilianstr. 38. 


D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Königgrätzer Strasse 75 


TEF-SCHMIDT Cay Tee WE 


per 500 Gr. netto Mk. 2.30 — 2.80 — 3.80 — 4.50 i 
Frankfurt a. M., Neue Kräme 20 - Berlin W., Charlottenstr. 32a — 
—— — —— — —— — —— ͥͤ !k‚ç —— ͤ —ͤ—lʒéé . — 
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Polyphon-Musik-Schatullen ` Grammophon-Schatullen 


Bekannt ais klangreichstes und = 
A Vollkommenste, naturgetreueste 


wirkungsvollstes usıkwerk der 
Vb Wiedergabe von Sprache, Gesang 
und Musik. 


Nr. 71. 41 Stimmenzungen, selbstspielend. 
Durchmesser der Notenscheiben 20,5 cm. 
No. 1. Grösse 60x29x29 cm. Gehäuse 
hell Eiche. Seitlicher, während des 


Gehäuse in dunkler, palisanderartiger é 7 IR, 
Ausführung mit verziertem Deckel. - j^ LA 
j Spielens zu betàtigender Federaufzug. 
20 cm Plattenteller. 39 cm Nickelzink- 


Grösse 32 X 26 X 16 ½ cm. Preis inkl. 
Mk. 
Trichter. Konzert-Schalldose, direkt mit 


6 Notenscheiben. . .. à 33.90 

gegen Monatsraten von Mk. 3.— 
d. Trichter verbunden. Preis Mk. 50.— 
gegen Monatsraten von Mk. 3.50 


Nr. 71G. Genau wie Nr. 71, jedoch mit 
Olockenspiel (6 E on m» 9 n Ap 

Durchmesser der Notenscheiben 23,3 cm. : 0 ® a Viktor. Grösse 45x27x50 cm. Gehäuse 

es n GE 18 cm. mi 130 Phof danke} Eiche. Seitlicher, wanrni des 

EE e $l: 7 2 pielens zu betätigender Federaufzug. 

gegen Monatsraten von Mk. 3.— eater :- u. Fern laser 20 cm Plattenteller, 38 cm Messing- 


TRUE 


Nr. 72. 46 Stimmenzungen, selbstspielend. | Trichter. Exhibitions - Schalldose mit 
Durchmesser der Notenscheiben 24,5 cm. ‚Musikwer : e ` 2 Trompetenarm : : . . Preis Mk. 75.— 
pones ECH dunkler. ee Nur erstklassige Erzeugnisse zu Originalfabrikpreisen E= gegen Monatsraten von Mk. 5.— i 
usfü v Th e == 
Grosse 36X 30X 18 cm. Preis inkl — Besonders billige Spezialmodelle E=" Monarch Junior, Grösse 58x34x58 cm. 
6 Notenscheiben .. Mk. 52.20 Bei Teilzahlungenikein Preisaufschlag : qiertes Gehäuse. hell Eiche. Seitlicher, 


während des Spielens zu betätigender 
Federaufzug. 25 cm Plattenteller. 48 em 
Messing-Trichter. Exhibitions-Schalldose 
mit Trompetenarm. Preis RR. 110.— 
gegen Monatsraten von Mk. 7.— 


Monarch Nr. 11. Grösse 73x 70x43 cm. 
Reich geschnitztes Gehäuse, Natur- 
Eiche. Seitlicher, während des Spielens 
zu betätigender Federaufzug (Zweifeder- 
werk) 25 cm  Plattenteller. 64 cm 
Messing-Trichter. Exbibitions-Schalldose 
mit Trompetenarm. Preis Mk. 150.— 
gegen Monatsraten von Mk. 10.— 


Monarch Nr. 15. Grösse 72x70x43 cm. 
Reich geschnitztes Gehäuse, Natur- 
Eiche. Seitlicher, während des Spielens 
zu betätigender Federaufzug (Dreifeder- 
werk) 30 cm Plattenteller. 64 cm 
Messing-Trichter. Exhibitions-Schalldose 


von Mk. 4.— | AN | 
E du eU E - Illustrierte Preisliste kostenfrei 


Glockenspiel (8 abstellbare Glocken). + i 2 , 
Durchmesser der Notenscheiben 28 cm. 
wiel 6 Notenschelben ik 64.80 * f 
inkl. 6 Notenscheiben .. . 2 
gegen Monaisraten von Mk. 5. === Hannover u.Wien 
Nr. 73. 54 Stimmenzungen, selbstspielend. — > 
Durchmesser der Notenscheiben 28 cm. 
Eiegantes Gehäuse in dunkler, pali- 
sanderartiger Ausführung mit verziertem 
Deckel. Grösse 43X 38X 20% cm. 
Prächtige Tonfülle Preis inkl. 
6 Notenscheiben ..... Mk. 73.40 
geren Monatsraten von Mk. 5.— 
Nr. 73G. Genau wie Nr. 73, jedoch mit 
Glockenspiel (12 abstellbare Glocken). 
Durchmesser der Notenscheiben 36 cm. 
Grösse 4742 ½ 2 cm. Preis inkl. 


di 


il 


| 
| 


ib oe... Bä. . — — À—  ——  — (D D D 
deren e EE von d pi = = mit ee p Mk. icr m 
Nr. 43 BG. 77 Stimmenzungen m. Glocken- "` ag i gegen Monatsraten von Mk. 15. 
spiel (12 abstellbare Glocken). Selbstspielend. Durchmesser der Noten- WË Sämtliche Preise für Grammophone verstehen sich ohne Platten. 
scheiben 45 cim. Hochfeines Nussbaumgeháuse, Deckel mit Marqueterie. — Auf Wunsch wird jedem Apparat eine Kollektion von 6 oder 12 
Grösse 58 ½ X 531, 27 cm. Besonders schöne Klangfülle. Preis — modernster Grammophon- und Zonophon-Aufnahmen gegen 
inkl. 6 Notenscheiben Mk. 161.40, gegen Monatsraten von Mk. 10.— Erhöhung der Raten um Mk. 1.— respektive Mk. 2.— belgefugt. 


Unübertroffen in bezug 


See Ri etzsche l's Reform = Clack auf solide Konstruktion 


bezug auf kleines Volumen 
für Platten 9 x 12 cm und tageslichtladende Flachfilms 8 x 10½ cm 
Kleiner als alle bis jetzt existierenden Brieftaschen-Kameras. 3 cm dick! 


e Geringstes Volumen 
Besondere Vorzlige: SIM Cel 


kleiner als alle ähn:ichen Konkurrenzfabrikate — 


3 cm dick! 
Ausstattung: la Mahagoni, ff. poliert — 


Aluminium-Laufboden — fein- 


ster Bocksaffianleder-Ueberzug — Tragriemen — 

ff. vernickelie und vernierte Metallteile — roter minimales Gewicht (750 g) — solideste Kon- 

Lederbalgen — allseitig verstellbares, abnehm- struktion — pein.ich saubere Arbeit — einfache 

bares Objektivbrett — 2 Stativgewinde für Hoch Handhabung — absolut stabiler Balgenauszug von 

und Quer — für Hoch und Quer umlegbarer 28 cm Länge, geeignet für Aufnahmen aus aller- 
nächster Nàhe und Reproduktionen in natürlicher 


Kristallsucher, kombiniert mit Wasserwage — 
doppelter Bodenauszug — Einstellung auf alle 
Entfernungen mittels Skala und doppelten Zahn- 
stangentriebs — Original Bausch & Lomb. Unikum“ 
Verschluss für Zeit- und Momentaufnahmen bis 
1/100 Sekunde, für Hand- und Drahtauslósung 
(Modell C mit Compound - Sektoren - Verschluss 
für Zeit- und Momentaufnahmen bis ½ Se- 
kunde) — lrisblende. 


Grösse mit dem Gesamtobjektiv sowie auch für alle 
Arbeiten mit der linterlinse allein — seitliche Fest- 
stellvorrichtung für den Balgenauszug auf jedem 
beliebigen Punkt — automatische Einstellung 
auf „unendlich“, 

Zubehör: 3 Metallkassetten und Mattscheibe 
mit Lichtkappe in Etui sowie 
Patent-Drahtauslösung. 


Zubehör 


— —— — — —— — EE 


Optische Ausstattung 


Modell 


. Mk. 9.35 


Komplette Ausrüstung. . 


A Rietzschel's Anastigmat F:8, F—14cm . . ... ; Mie cue Së es 
B Meyer's Aristostigmat F: 6.8. F — 12 cm. „ 9.— Ledertasche mit Schloss und Samtfütterun „ 9— 
C Rietzschel's Linear-Anastigmat F:5,5, F— 12cm . . 11.— Filmpack-Kassette für tageslichtladende Flachfilms „ 3.— 


Universal-Prismen-Binocle. | Së 


Diese neuen Prismengläser, mit Objektiven von 30 mm Oeffnung versehen, zeichnen sich durch eine gerade- 
zu überraschende Helligkeit aus, welche neben hervorragender Klarheit und Schärfe ein sicheres Erkennen des 
zu beobachtenden Gegenstandes bei vorgeschrittener Jammerung und trübem Licht noch ermöglicht, wo 
andere Prismengläser längst versagen. Grosses, ebenes Gesichtsfeld. — Plastisches, bis zum äussersten 
Rand klares, scharfes Bild. — Einstellung für verschiedene Sehkraft und Pupillenentfernung beider Augen. 


Patentiert in fast allen 66 Allen bisher bekannten Prismen- 
Kulturstaaten. 99 P E R P LEX glásern unstreitbar überlegen. 


Modell A Sechsmalige Vergrösserung. Universalglas für Reise und Rennen, besonders aber auch als 
2 Spezial-Jagdglas zu empfehlen. Binocle Mk. 145.—. Monocle Mk. 60.—, 


Modell B Achtmalige Vergrösserung. Oleichfalls alsUniversalglas für alle Zwecke zu empfehlen; als Spezial- 
> glas für Militar- und Marinezwecke besonders geeignet. Binocle Mk. 155.—. Monocle Mk. 65.—. 
E = Monatsrate: Mk. 10.— für Binocles. Mk. 4.— für Monocles. 


Ansichtssendungen zum Vergleich mit andern Gläsern gegen Aufgabe guter Referenzen bereitwilligst. 


Urna und Veriag von Nucuk Scher! G. m. b. b, Beriin SW., Himmerüraße 57/41. — Zur die Kedainon verantwortlich: £reicebafteur-.aul Dobert Berlin; für Redaktion 
und Herausgabe in Oeſterreich. Ungarn verantmorilidy: B. Wirth, Wien. — Fur den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Verlin. 


A THÉÂTRE d 
| ARIETÉ | M 


Spieldauer; 19. Hugust bis 31, Mai. 


Die Vorstellungen des Hansa-Theaters vereinigen die bedeutendsten Koryphäen der 
Gesangs- und Vortrarskunst, des Tanzes, der Gymnastik und der Dressur; die Attractionen 
aller Welttheile auf den vielseitigen Gebieten des Variétés gelangen in höchster Vollendung 
zur Vorführung. Die einzelnen Darbietungen in dem  iniimen und vornehmen Rahmen, 
wie die Bühne des Hansa-Theaters ihn bildet, sind berühmt wegen ihrer Gediegenheit, ihrer 
Kürze: und der in ihnen liegenden reichen Abwechslung. 


Höchste und allerhöchste Herrschaften, die Hamburg auf der Durchreise berühren, des- 
gleichen die Passagiere der Schnell- und Postdampfer der Linien des Hamburger Weltver- 
kehrs sind ständige Besucher des Hansa-Theaters und geben dem Publikum desselben ein 
internationales Gepräge. 

Das Hansa-Theater ist in nächster Nähe sämtlicher Bahnhöfe gelegen, 
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Nummer 49. 


Berlin, den 9. Dezember 1905. 


1. Jahrgang. 
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Man abonniert auf „Die Woche‘; 


in Berlin und Vororten bei ber EE Zinmerftraße 32/41 forle bel ben 
Filialen des „Berliner £ofalangeigers" und in ſämtl. Buchhandlungen, im 

Deutſchen Re ich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Beichäfts» 
flellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnftr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Narlſtr. 1; Caffel, Obere Mönigſtr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1; Elberfeld Herzogſtr. 38; Gffen (Ruhr), Cimbecker⸗ 
platz 8; frankfurt a. M., Maiſerſtr. 10; Görlitz, Cuiſenſtr. 16; Balle a. 8., 
Große Steinftr. 11; Bamburg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; 
Kiel, Holtenauerſtr. 24; Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg í. Pr., 
Weißgerberſtr. 6/7, Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; 

ünchen, Kaufingerftr. 25 (Donifreiheit); Nürnberg, Maiſerſtr., Ecke Fleiſch⸗ 
er 1 Große Domſtr. 22; Stuttgart, Königfte. 11; Wiesbaden, 
irchgaſſe 26. 

in Oeſterreich⸗ Ungarn bei allen Buchhandlungen unb der Geſchaftsſtelle der 
„Woche“: Wien I, Graben 28, 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Rennweg 48, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 £ime Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieun, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, a ee 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Mjöbmagergade 8, 

in Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Mailand, Viale Monforte 15a. 

in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 

Jeder unbefugte Nachdruck aus dieſer Teĩtſchrift 
wird ftrafrechtiich verfolgt. 


Die sleben Tage der Woche. 


30. November. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß der deutich-ameri- 
kaniſche Handelsvertrag in aller Form zum 1. März 1906 
gekündigt worden iſt. 

Aus Sewaſtopol kommt die Nachricht, daß ſich die Meuterer 
nach hartem Kampf mit den treugebliebenen Truppen ergeben 
haben. Der meuternde Kreuzer „Otſchakow“ iſt geſunken. — 
Der Ausftand der Poft- und Telegraphenbeamten dehnt fid, 
über ganz Rußland aus. 

Im Reichstag beantwortet Graf Poſadowskpy eine Jnter- 
pellation wegen der Fleiſchteurung dahin, daß die Regierung 
nicht beabſichtige, die Grenzſperren aufzuheben. 

1. Dezember. 


Der Kriegszuftand in Ruſſiſch⸗Holen wird durch Erlaß 
des Jaren aufgehoben. 


Das ſpaniſche Miniſterium Montero Rios gibt feine Ent 
laſſung. Moret wird mit Bildung des neuen Habinetts betraut. 

Im ganzen Deutſchen Reich findet eine Volkszählung ſtatt. 

Der Abgeordnete Eugen Richter legt ſein Mandat zum 
Preußiſchen Landtag krankheitshalber nieder, behält aber das 
Mandat zum Keichstag, um an wichtigen Abſtimmungen teil- 
nehmen zu können. i 

2. Dezember. 

Aus Petersburg wird gemeldet, daß in der Garde zahi- 
reiche Verhaftungen wegen Inſubordination vorgenommen 
wurden. — Graf Witte lehnt den Empfang einer Deputation 
der ausſtändigen Poft- und Telegraphenbeamten ab. 

Der Landtag des Fürſtentums Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
wird aufgelöſt, weil er die Erhöhung der Sivilliſte um 
52000 Mark abgelehnt hat. 


3. Dezember. 
In Dresden und Chemnitz veranſtalten die Sozialdemokraten 
Demonſtrationen gegen das ſächſiſche Landtags wahlrecht. 
Der ruſſiſche Miniſter des Innern verbietet die Auszahlung 
der Gehälter an die ſtreikenden Doft, und Telegraphenbeamteu. 


à. Dezember. 

Hönig Eduard nimmt die Entlaſſung des konſervativen 
Miniſteriums Balfour an und beauftragt den Führer der 
Liberalen Sir Henry Campbell⸗Bannerman (Portr. S. 2128) 
mit der Bildung des neuen Kabinetts. 

In Wafhington wird der amerikaniſche Kongreß eröffnet. 

Gouverneur von Lindequiſt meldet, daß den Hottentotten, 
die ſich unterworfen haben, mit Ausnahme der Mörder, das Leben 
nach Ablieferung ihrer Waffen und Pferde zugeſichert wurde. 


5. Dezember. 

Der Preußiſche Landtag wird durch den Miniſterpräſidenten 
Fürſten Bülow mit Derlefung einer Thronrede eröffnet. 

Der ruſſiſche Poſtdirektor verfügt die ſofortige Entlaſſung 
aller ſtreikenden Poſt⸗ und Telegraphenbeamten. 

Swölf öſterreichiſche Infanterieregimenter und zwei Dra⸗ 
gonerregimenter erhalten den Befehl, ſich für den Marſch 
nach Böhmen bereitzuhalten. 

6. Dezember. 

Aus Honſtantinopel wird gemeldet, daß die internationale 
Demonſtrations flotte die Inſel Lemnos beſetzt hat. 

Ueber das Gouvernement Kiew wird infolge neuer blutiger 
Unruhen das Standrecht verhängt. 


=> 
Zum Gedenktage des Allgemeinen 


gp gp w NV deutichen Schulvereins. 


Don Peter Roſegger. 


An wetterſchönen Sonnabenden, wenn die Werkswoche 
vorüber iſt und das Feſt der Geiſteserhebung beginnt, finden 
fih die Leute gern zuſammen auf dem Kaſenplatz bei der Linde. 
Die Alten ſitzen auf der Rundbank, ſehen den ſpielenden Kindern, 
den ſchäkernden Burſchen und Mädchen, den in froher Ernft- 
haftigkeit ſich ergehenden Männern und Frauen zu; ſo zieht in 
einem bunten und lieblichen Wandelpanorama ihre eigene Der, 
gangenheit neuerdings zu ihnen herauf. Und wenn dann vom 
Turm die Abendglocke läutet, mit dem trautſamen Klang das 
Lied vom freien deutſchen Vaterland ſingend, dann kommt es 
in die Herzen wie Heimatsandacht. 


Seite 2118. 


Aber mitten in diefem Abendfrieden des Städtchens fehe id 
Männer und Greiſe ernfthaft vor fid) hinſchauen, und es ſchluchzen 
Frauen. Bis eine von ihnen die auf dem Schoße gefalteten 
Hände hebt, ſich damit über das Geſicht fährt und einen tiefen 
Atemzug tut. 


Fragt ſie der vertrante Nachbar: e denkſt du, en 


daß du fo ſchwer mußt feufjen?“ 

„Da wirft du nicht lange zu raten brandjen, vater. An 
die Unſern habe ich gedacht. Wie es ihnen wohl ergehen wird 
im fremden Land!“ Denn ein Jahr vorher waren viele aus 
dieſem Städtchen fortgezogen. Daheim fehlte der Erwerb, in 
fernen Ländern lockten Wohlſtand und Glück, dort wollten ſie 
hin und fih eine neue Heimat gründen. Auf dieſem Linden- 
platz ſind wenige anweſend, die damals nicht einem Bruder, 
einer Schweſter, einem Sohn, einem Vetter nachzuwinken hatten 
mit dem weißen, tränenfeuchten Cüchlein. 


Seither waren allerhand Nachrichten heimgekommen, von 


ſchönen Anſiedlungen, gutem Erwerb, von Enttäuſchungen und 
Heimweh, von Wohl- und Mißgeſchick verſchiedener Art. Nun, 
das iſt wie überall auf der Welt. Das Bedenklichſte war ein 
anderes, das in Briefen oft und öfter laut ward: Ihre Sprache 
verlernten fie unter fremden Völkern, ihre Sitten und Gewohn⸗ 
heiten müßten ſie aufgeben, denn es fehle an Mitteln, um in 
Schulen, in Kirchen und im Leben die deutſche Art zu behaupten. 
An das vor allem hat jene ſeuf zende Frau gedacht. An 
dem Tage, als ihr Sohn in die Fremde zog, war ihr nicht zu⸗ 
mute geweſen, als verliere ſie dieſes ihr Kind. Aber als dann 
der Brief kam, ſie hätten keine deutſche Schule, keine deutſche 
Hirche, keine deutſchen Bücher, ſie müßten die fremde Sprache 
lernen, da gab's ihr im Herzen einen Stich. Jetzt erſt hatte 
fie ihr Kind verloren. Ihr Kind und ihre Kindeskinder. 

Und wie dieſe Frau, ſo empfanden andere im Städtchen. 
Viele trugen es heimlich, mit ſchwerem Gewiſſen, denn ſie 


hatten zur Auswanderung geraten, hatten anfangs mit den 


günſtigen Erwerbsnachrichten der Ihrigen geprahlt. Manchen 
war bange, ohne daß ſie wußten warum, und andere waren völlig 
betäubt, weil es ſo unerhört iſt, daß ein Menſch ſeine Mutter⸗ 
ſprache in ſich muß abſterben laſſen und eine fremde Zunge an⸗ 
nehmen für ſich und ſein künftiges Geſchlecht. 

Jetzt aber, da das Wort geſprochen iſt: „Wie es ihnen wohl 
ergehen wird im fremden Land! Bei fremden Völkern!“ Da 
widerhallt die Frage in allen Gemütern, da wird das bange 
Leid laut auf dem Lindenplatz. Die Schwalben um den Giebel 
fingen auf einmal anders als geſtern, und die Glocken anf dem 
Turm reden von den Ausgewanderten, deren deutſche Seele im 
fernen Lande ſollte ſterben müſſen. 

Da ſpringt einer der Aelteſten auf die Lindenbank — ganz 
jugendlich flink ſpringt er hinauf — und ruft ein ſchallendes 
Wort über die Menge hin: „Heimatgenoſſen! Unſere Brüder 
unter fremden Völkern, wir dürfen fie nicht verlaſſen. Ihr 
weltlich Gut, das ſei ihre Sorge allein. Aber ihre deutſche 
Seele, die müſſen wir ihnen helfen ſchützen und erhalten. 
Die Hauptſache daran, die Treue, die müſſen ſie ſelbſt halten. 
Wir können nur für äußere Kräfte ſorgen, und das ſoll ge⸗ 
ſchehen. Ich rufe zu dieſer Stunde die Wackerſten unſerer 
Stadt. Wir wollen morgen hinaustreten in den weiten Gau 
und das Volk aufrufen, daß es mithelfe, die Mittel ſpende, 
unſern Brüdern im Ausland das Ahnenerbe zu bewahren!“ 

Dieſes Städtchen nun, es ſteht hundertmal im deutſchen Land. 
Und wenige Wochen nachher rollt über die Grenzen, über 
die Ebenen, über die Alpen, über die Meere das Markſtück. In 
dieſem proſaiſchen Wertzeichen hatten die Deutſchen daheim ihre 
Dankbarkeit zu den Vorfahren, ihre Liebe zu den Nachkommen, 
ihre Treue zur Nation lebendig gemacht. Und in dieſem Seichen 
ſind viel tauſend Keime deutſchen Lebens zu den Stammesgenoſſen 
ins Ausland gekommen. Ebenſo gern wie dem groben Genuß 


Nummer 49. 


und der Gemeinheit, dient das Geld hohen, idealen Sweden. An 
vielen Orten der Welt, wo Deutſche beiſammen wohnen, konnten 
nun deutſche Schulen und Kulturanftalten aller Art befeſtigt 
oder neu gegründet werden. Und dort, wo Deutſche in Gefahr 
find, von ihrer Väter Scholle verdrängt zu werden, ergeben fich 


Mittel, wirtſchaftlich und national wieder feſten Fuß zu faſſe en 
und geiſtig zu erſtarken. 


In dieſem nun zu Ende a Jahre haben bie 
Deutſchen in ©efterreih den fünfundzwanzigjährigen Beſtand 
ihres deutſchen Schulvereins damit gefeiert, daß ſie durch 
Spenden im großen und kleinen eine Jubiläumsſumme von 
600 000 Kronen zuſammenbrachten, die zur Kräftigung des 
deutſchen Geiſtes und Sinnes in ihren national ſchwer⸗ 
bedrängten Gegenden verwandt wird. Eine ſolche Feier laſſe 
ich mir gefallen, ſtatt klingender Phraſen klingende Münze und 
die übertragen in geiſtige und ſittliche Werte. Es ſieht ernſt 
aus um die Deutſchen in Geſterreich, aber noch ungleich traw 
riger ſähe es aus, wenn im Kaufe der Seit nicht die zehn 
Millionen Kronen des deutſchen Schulvereins an den um⸗ 
ſtrittenſten Punkten Bollwerke errichtet hätten! — Und im 
nächſten Jahr begeht der Allgemeine deutſche Schulverein zur 
Erhaltung bes Deutſchtums im Ausland“) den Gedenktag feines 
fünf undzwanzigjährigen Beſtandes. Das ift die deutſche Mutter, 
die bei allem Glück und Segen in deutſcher Heimat kummervoll 
ihre Hände über der Bruſt faltet: Wie wird es meinen Kindern 
ergehen in der Fremde! Und das iſt der deutſche Mann, der 
zur Wehr greift. Aber nicht zum Schwert, das etwa die natio- 
nalen Rechte fremder Völker verletzen wollte; vielmehr zur 
eigenen inneren Kräftigung durch deutſche Kultur und Geiſtes⸗ 
bildung. Die ſo mächtig erwachten Selbſterhaltungsbeſtrebungen 
fremder Nationen will der Deutſche nicht bekämpfen, er muß 
ſie vielmehr ehren, ſie ſind ihm ein Vorbild, eben mit derſelben 
Entſchiedenheit auch für fein Volkstum, für feine Scholle ein: 
zutreten. Was da die Natur entfaltet, nicht ein Dernichtungs- 
kampf foll es fein, fondern ein Wettſtreit, und das Dolf, 
das an geiftiger Kultur und Geſittung das ſtärkſte, für feine 
Stammeskinder das opferfähigſte ift, wird Sieger bleiben. 

Aber das it noch die gelindere Seite der Frage, die prinşi- 
pielle. Viel weher tut die andere — die menſchliche. Ihr 
mitten im lieben deutſchen Land habt es nie erfahren, wie das 
iſt, wenn man geglaubt, mit ſeinen Kindern auf deutſcher Heimats⸗ 
ſcholle feft für alle Seit geſichert zu fein, und ſachte, aber un: 
aufhaltſam wie das Meer bei immer wachſender Flut rückt ein 
fremdes Volk näher und näher. An der Sprachgrenze fällt eine 
deutſche Ortſchaft um die andere, die Städte halten noch ſtand, 
über das flache Land von Dorf zu Dorf, von Hof zu Hof greift's 
heran. Immer mehr fremde Laute hört man, immer mehr 
fremdſprachige Namen liet man auf den Hausſchildern. Die 
behördlichen Verordnungen, ſeit Urvaters Seiten deutſch, werden 
zweiſprachig. Die Straßentafeln zweiſprachig, die Aemter zwei⸗ 
ſprachig, die Poſtdruckſorten zweiſprachig, die Lehranſtalten zwei⸗ 
ſprachig. Damit iſt aber die immer weiter und weiter ausgrei⸗ 
fende fremdſprachige Bevölkerung nicht zufrieden, ſie will Ein⸗ 
ſprachigkeit haben, ihre Sprache allein. Sie verlangt durchaus ihre 
einſprachigen Schulen, Kirchen, Aemter und bekommt fie. Denn 
ſchrecklich korrekt ſagt der Staat, jedes Volk hat das Recht auf 
feine Sprache. Die Deutſchen haben vorher den Fehler be, 
gangen, fremdſprachige Arbeiter und Dienſtboten ins Land zu 
rufen, weil ſie billiger und williger waren als die deutſchen 
Arbeiter, die alle hoch hinaus wollen. Und derweilen ſie hoch 
hinaus wollen, niſten ſich im Untergrund ſachte die Fremden ein, 
klammern ſich an die Scholle, die der Deutſche oft ſo leichtſinnig 
verläßt, ſind arbeitſam und ſparſam und — fruchtbar, und auf 


) Siehe: Geſchichte des Allgemeinen deutſchen Schulbereins zur Erhaltung 
des Deutſchtums im Ausland von Dr. Marl Dormeng. 
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einmal find fie im Land die Mehrzahl. Der Urſachen ſolchen 
Dordringens gibt es viele. Die Deutſchen find nicht ohne Schuld! 
Um ſo verzweifelter iſt ihre Lage. Nun aber denkt euch einmal, 
wie einem deutſchen Familienvater, der wohl auch tüchtig war und 
vielleicht unſchuldig muß mitleiden, wie ihm zumute ſein muß, 
wenn der deutſche Boden gleichſam unter ſeinen Füßen ihm weg⸗ 
gezogen wird, wenn er ſieht, wie ſeine Kinder und Kindeskinder 
aufgehen müſſen in einem fremden Volk, das keinen Goethe und 
Schiller hat! — Auswandernd Ja, wenn das Heimatgefühl 
nicht doch noch ſtärker wäre als das Stammesgefühl! Auch die 
wirtſchaftlichen Ketten zwingen ihn nieder auf ſeine Scholle, und 
das nationale Weſen hebt raſch an zu verkümmern. Von 
ſtumpfer Verzagtheit wird es gelähmt, aus praktiſchen Gründen 
wird es verleugnet, aus Unterrichtsmangel wird es vergeſſen — 
und ſo geht eine deutſche Familie um die andere unter im 
fremden Element. 

Wie ſoll man da helfend 

Ap Geld die Hilfe? Iſt mit Geld allein wirklich was 
getand Geld iſt Miſt, ſagt der Philoſoph, und der Bauer fügt 
bei: Durch Miſt wächſt die Frucht. Wer perſönlich beiſpringen, 
moraliſch aufrichten kann, der leiſtet freilich noch das beſſere 
Teil. Aber auch das Geld, es gründet deutſche Wohnſtätten, 
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baut deutſche Schulhäuſer, bildet deutſche Lehrer, unterſtützt 
deutſche Studenten, ſchafft deutſche Bücher, bringt deutſches 
Leben. Und mie febr ſtärkt ſolcher Beiſtand des Muttervolkes 
das Selbſtvertrauen jener bedrohten Kinder! Wie ſehr nährt 
eine ſolche Gemeinſamkeit hüben und drüben die Liebe zu dem 
großen Volk der Deutſchen! 

Ihr glücklichen Freunde im Reich! Greifet jetzt wieder ein- 
mal in euer Herz — und zwar in jene Kammer, wo der 
Geldſack iſt. 

Es gibt ſchreckliche Zeitläufte, da man für ſein Volk Blut 
und Leben einſetzen muß. Wie froh follten wir fein, nun auch 
mit milden Geldſpenden, wenn ihrer nur recht viele ſind, Er⸗ 
kleckliches leiſten zu können. Wer in den Büchern des deutſchen 
Schulvereins blättert, der wird ſehen, wie erſtaunlich viel er 
ſeit fünfundzwanzig Jahren geleiſtet hat. Viele Hunderte von 
Familien ſind durch ihn dem deutſchen Volk erhalten geblieben. 
Und wer die Seit verſteht und die Tatſachen beobachtet, der 
ſieht, wie erſtaunlich viel immer wieder geopfert, geleiſtet werden 


muß. Inmitten des furchtbaren Ringens aufſtrebender Gegner, 


die nicht bloß das politiſche, mehr noch das kulturelle Deutſch⸗ 
tum bedrohen, darf keiner von uns auch nur einen Tag lang 
ſorglos leben, ohne für die heilige Sache der Nation etwas zu tun. 


poene | 


Die Schätze der Luft. 


Plauderei von Hans Dominik. 


der ſelige Freiherr von Münchhauſen vorgeſchlagen, 

aus der Luft Siegelſteine zu preſſen und zu billigen 
Preiſen auf den Markt zu bringen. Wir wiſſen nicht, was 
aus dieſer Sache geworden iſt, aber jedenfalls werden die 
Papiere des beſagten Unternehmens nicht mehr an der Börſe 
gehandelt. Dafür iſt aber die moderne Technik der atmo- 
ſphäriſchen Luft auf ihre Weiſe zu Leibe gegangen und hat 
es wohl, verftanden, ihre Schätze zu heben und nutzbar zu 
machen. | 

Unſere atmoſphäriſche Luft befteht zum weitaus überwiegen» 
den Teil aus Stickſtoff und Sauerſtoff. Der Stickſtoff iſt in 
der Form, in der ihn die Luft enthält, ein träger und un⸗ 
leidlicher Geſelle. Als chemiſch indifferentes Gas treibt fid 
der freie Stickſtoff feit unvordenklichen Zeiten im Luftmeer 
umher und will durchaus keine Verbindung eingehen, obwohl 
wir den chemiſch gebundenen Stickſtoff, ſei es als Ammoniak⸗ 
verbindung, fei es als ſalpeterſaures Salz, fo dringend be- 
nötigen, obwohl die Pflanzen unferer Felder nach dieſen Stid 
ftoffverbindungen hungern, und obwohl die deutſche Landwirt: 
ſchaft für die Einfuhr ſolcher Stoffe alljährlich hundert Mil⸗ 
lionen Mark an das Ausland zahlt. 

Die Elektrochemie hat den Widerſtand des ſtörriſchen 
Elements beſiegt und ihm im rotglühenden poröſen Kalzium- 
karbid eine Falle geſtellt, in die er jedesmal hineingeht. Im 
elektriſchen Ofen ſchmilzt ein Strom von vielen tauſend Ampere 
Kohlen und Kalf zu dem bekannten Kalziumkarbid zuſammen. 
Ueber das noch rotwarme Karbid läßt man Luft ſtreichen, der 
man vorher den Sauerſtoffgehalt entzog, fo daß praktiſch reiner 
Stickſtoff übrigblieb. Dem heißen Werben des Karbids aber 
widerſteht der Stickſtoff nicht, ſondern geht mit ihm eine 
Verbindung ein, die der Chemiker als Kalziumdizyanamid an⸗ 
ſpricht, für die aber in der Praxis der einfache Name Kalf- 
ſtickſtoff gebraucht wird. Der Kalkſtickſtoff ift nun ein por 
zügliches Düngemittel und kann bei Verwendung billiger 
Waſſerkräfte für die Erzeugung der Elektrizität ebenſo wohl⸗ 
feil wie Chiliſalpeter oder Guano geliefert werden. Die deutſche 


23 ww hat bereits vor mehr als hundert Jahren 


Induſtrie hat daher das neue Verfahren mit Intereſſe out, 
genommen, und bereits gegenwärtig ſtehen in Skandinavien 
und Oberitalien, den Gebieten der billigen Waſſerkräfte, Kalf- 
ſtickſtofffabriken, die mit zuſammen etwa 20 000 elektriſchen 
Pferdeſtärken arbeiten und die erſten Glieder einer Reihe von 
werken darſtellen, die uns von den fremden Düngeſtoffen 
emanzipieren ſollen. 

dur Erläuterung dieſer Dinge fei bemerkt, daß wir das 
Kilogramm chemiſch gebundenen wirkſamen Stickſtoffs in dieſen 
Düngemitteln für landwirtſchaftliche Hwecke mit einer Mark 
bezahlen, während die Großinduſtrie für ihre Syanverbin- 
dungen, die allerorten benötigt werden, ſogar acht Mark für 
das Kilogramm ausgibt. Nun enthält aber die Luft, die 
über einer Quadratmeile unſeres Bodens laftet, ungefähr 
350 Milliarden Kilogramm Stickſtoff. Für deren Bindung 
bezahlt aber die Landwirtſchaft 350 Milliarden Mark, die 
Induſtrie ſogar 2640 Milliarden Mark. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden verlohnt es ſich wohl, für die Elektrochemiker alle 
Mittel ſpielen zu laſſen, um den Stickſtoff einzufangen und 
erſprießliche Anfänge dazu ſind, wie geſagt, gemacht worden. 
Andere Schätze haben wir im Sauerſtoff der Luft zu ſuchen. 
Den gewöhnlichen Luftſauerſtoff ſpricht der Chemiker als zwei⸗ 
atomigen, als unaktiven Sauerſtoff an. Wir gehen dabei 
von der Dorftellung aus, daß jedes kleinſte Teilchen des 
Sauerſtoffes, jedes Sauerſtoffatom, gewiſſermaßen mit zwei 
Händen begabt ift, und daß zwei folder Atome fid) zu innigem 
Bund die Hände reichen. Ein ſolches Sauerftoffpärhen — um 
das Fremdwort zweiatomiges Molekül zu vermeiden — iſt 
aber ſo vollauf mit ſich ſelbſt beſchäftigt, daß es nicht ſonder⸗ 
lich £uft und Kraft hat, ſich nach außen zu betätigen. 

Läßt man nun aber durch die ſauerſtoffhaltige Luft die 
ſtillen blauen Entladungen der hochgeſpannten Elektrizität 
gehen, fo tritt eine Aenderung dieſes Fuſtandes ein. Einzelne 
Pärchen werden getrennt, und die vereinſamten Partner ſuchen 
in andern Gruppen Unterſchlupf. So entſtehen die Gruppen 
des dreiatomigen Sauerſtoffs, des Ozons, ähnlich etwa wie 
drei Menſchen ſich zu einem Kreis die Hände reichen. Aber 
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der dritte ift in dieſer Verbindung einigermaßen überflüffig, 
wird bei der nächſten Gelegenheit wieder ausgeſtoßen und 
muß ſeinen Tatendrang anderweitig betätigen. Daher erklärt 
ſich der aggreſſive Charakter des Ozons, das die meiſten orga⸗ 
niſchen Verbindungen von Grund auf verändert und der ge: 
ſchworene Todfeind aller Bakterien, der harmloſen ſowohl 
wie der gefährlichen, iſt. So beſitzen wir im Ozon das ideale 
Mittel, um das bedenklichſte Trinkwaſſer von allen Krankheit 
erregenden Keimen, wie Typhus, Cholera uſw., zuverläſſig zu 
ſäubern, und in den letzten Jahren ſind mehrere derartige 
Ozonwaſſerwerke in Deutſchland errichtet worden. In dieſen 
Werken wird Luft eingepumpt und durch hochgeſpannte Elek⸗ 
trizität mit Ozon angereichert. Dieſe Luft ſteigt dann in 
koksgefüllten Türmen nach oben, in welchen das Waſſer nach 
unten rieſelt. Dabei erleidet jedes Bakterium, gleichviel ob 
gut oder böſe, den ſicheren Tod. Spurlos wird ſein Leib zu 
Kohlenfäure verbrannt, während das Ozon ſich wieder in 
Sauerſtoff verwandelt. So fand man Waſſer, das im Turm- 
dach 600 000 Heime im Kubikzentimeter enthielt, am Turmfuß 
völlig keimfrei. Die Steriliſation des Trinkwaſſers durch 
Ozon iſt daher wohl eine der wichtigſten Anwendungen, die 
die Elektrotechnik und Elektrochemie von den Schätzen der 
Luft zu machen wußte. Sie bringt uns nicht Reichtum, aber 
ein wichtigeres Gut, die Geſundheit. Bezeichnend für die 
Bedeutung des Gegenſtandes kann es wohl ſein, daß Robert 
Kods erſte Frage bei feiner letzten Rückkehr aus Afrika der 
Ozonreinigung des Trinkwaſſers galt. 

Erſchöpft iſt das Anwendungsgebiet des Ozons damit noch 
nicht. Stellt man doch beiſpielsweiſe durch Ozoniſierung der 
gewöhnlichen Stärke ein Produkt her, das ungefähr die Mitte 
zwiſchen Stärke und Dextrin hält und in der Appreturinduſtrie 
ſo weitgehende Verwendung findet, daß mehrere große Fabriken 
lediglich die Herſtellung dieſer Ozonſtärke betreiben. 

Die Hoffnungen ſind ſogar noch weiter gegangen. Eng⸗ 
liſche Elektriker haben fabrikmäßig die Behandlung des Back⸗ 
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mehls mit ozoniſierter £uft unternommen. Sie wollen dabei 
gefunden haben, daß das ozoniſierte Mehl eine Zunahme an 
Stickſtoff, das heißt in dieſem Fall, an eiweißhaltigem Kleber 
aufwies. Wäre das richtig, ſo ſtänden wir vor einer Ent⸗ 
deckung von ungeheuerlicher Tragweite für die ganze Menſch⸗ 
heit. Dann wäre die elektrochemiſche Ausbeutung der Luft 
bis zur ſynthetiſchen Darſtellung des Eiweißes aus ſeinem 
Grundſtoff gekommen. Dann gäbe uns die Luft zwar nicht 
die Steine des Freiherrn von Münchhauſen, aber das Brot 
des Herrn Alfop. i 

Leider ſcheint diefe Hoffnung vorläufig eine trügerifche zu 
fein. Obwohl nach dem Alfopfhen Ozonifierungsverfahren 
in England bereits große Fabriken arbeiten, ſtehen unſere 
deutſchen Elektrochemiker, denen man eine gewiſſe Gründlich⸗ 
keit ihrer Arbeiten und Anſchauungen nicht abſprechen kann, 
auf dem Standpunkt, daß die Engländer ſich irren, und daß 
die Ozoniſierung nicht geeignet ift, das Backmehl zu ver 
beſſern. Sie ſind der Meinung, daß der Stickſtoff dabei nicht 
als Eiweiß, ſondern nur als ſalpetrige Verbindung einwandere, 
die wohl eine Pflanze, aber kein Menſch verdauen unb affi- 
milieren könne. Denn Menſch und Tier ſind noch anſpruchs⸗ 
voller als die Pflanze. Während diefe nur dem freien Stid- 
Hof gegenüber machtlos ift, aber die Ammoniak- und Salpeter- 
verbindungen des Stickſtoffs gern aufnimmt und in Eiweiß 
verwandelt, find Menſch und Tier noch wähleriſcher. Sie 
können den Stickſtoff überhaupt nur in den mannigfachen 
Formen des Eiweißes, ſei es als Pflanzenkleber, als Fleiſch⸗ 
off oder als Hühner und Bluteiweiß, für ihre Ernährung 
gebrauchen. 

Den darbenden Pflanzen hat die Elektrochemie bereits ge⸗ 
holfen. Ihnen erſtellt fie bereits Salpeter und Ammoniak 
aus der Luft. Hoffen wir, daß ihr auch für den zweiten 
Teil der Aufgabe bald eine Löſung gelingt, daß ſie Mittel 
finden möge, um den Stickſtoff der Luft auch in Menſchen⸗ 
nahrung umzuſetzen. 


—— — ) 


Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, den 6. Dezember. 
Liebe Lulu! | 

Ach, wie liebe ich dies vorweihnachtliche Berlin! Der 
Dezember ſteht ihm beſſer als allen andern Großſtädten! 
Immer ift etwas Neues zum Verwundern da, was doch ftets 
eins der angenehmſten Gefühle bleibt. Komme ich nach 
London oder Paris, fo fehe ich mit Genuß Bekanntes wieder, 
aber zum Wundern liegt meiſt kein beſonderer Grund vor. 
In Berlin aber ſind jährlich neue Entwicklungsſtadien zu 
verzeichnen, und gerade zur Weihnachtszeit läßt ſich das am 
beſten konſtatieren. Der gute Geſchmack, der bisher die 
Domäne anderer Völker war und ſich nach Germanien nur 
ſelten verirrte, breitet ſich mehr und mehr aus, und dankbar 
fühlt man ſeine ſegnende Hand an zahlloſen Gegenſtänden, 
die bisher unter die Rubrik „wilde Sachen“ fielen und nun 
vom Kunftgewerbe, dieſem entwicklungsfähigſten Zweig unſerer 
heutigen Kultur, veredelt und verſchönt worden ſind. 

Neben der phyſiſchen Anſtrengung des Beſorgungmachens 
für das feft geht als Entſchädigung die äſthetiſche Freude 
an der weiträumigen Pracht der großen Straßentrakte einher. 
Die Leipziger Straße, die das Derfuchsobjeft für den modernen 
Haufhausſtil geworden iſt, ſieht bei Abendlicht wirklich wie 
eine Dia Triumphalis des neuen Baugeſchmacks aus. (Wenn 
fie ja auch ſpäterhin die Konfurrenz mit der ſtilreinen 
Charlottenburger Fukuuftsſtraße nicht wird aushalten können!) 
Die hohen Faſſaden mit den ſchlanken, ungebrochenen Linien 


wirken beſonders im halben Profil ſo erſtaunlich maleriſch, 
und der Blick, der fid) aus dem Ameiſengewimmel der hin: 
haſtenden Menge zu dem Firſt der Dächer verirrt, ſieht die 
Wirkung der Lichtflut wie einen Sauber an fold einer mit 
allerhand farbigen Steinforten inkruſtierten Häuferwand ber, 
niedergleiten, daß fie phantaſtiſch in die Winternebel hinein- 
zittern und die Linien der Architektur wie in zarten Schleiern 


erſcheinen. 
Schade, daß Papa gerade jetzt in ruſſiſchen Papieren zu 
verlieren beginnt — ich möchte Dir ſonſt das Schönſte vom 


Schönen zuſammenkaufen! Einen Fächer etwa, einen ganz 
idealen, mindeſtens von L. von Hofmann mit Schleiertänzerinnen 
auf Gaze gemalt — es gibt ja fo ideale Fächer dies Jahr... 
an dieſem ſcheintoten Objekt find entſchieden erfolgreiche De, 
lebungsverſuche gemacht worden! ... oder den feinſten Be- 
leuchtungskörper von der Meſſe der Hünſtlerinnen . um 
das Licht in all feinen Verwendungs möglichkeiten kreiſt ja 
das Kunftgewerbe heutzutage ebenfo ſehnſüchtig wie Dro, 
metheus einſt um den erſten Funken ... oder einen Affirudfchal, 
ſolch ein erotifches Gewebe, das fo zart ausſieht und dabei jo 
angenehm ſchwer und kühl auf den Schultern laſtet wie die 
Hand eines ſtahlgeſchienten Ritters... 

Ja — wenn die fallenden Ruſſen nicht wären! Ich 
habe kaum die Mittel, mich zum Sezeſſionsball entſprechend 
herzurichten, und habe fchon reſigniert beſchloſſen, dort mehr 
als edle Linie als durch Koſtbarkeit der Toilette zu wirken. 
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Dabei hat man in dieſem Winter ohnehin feine Kleider 
fo beſonders früh chiffoniert, da ja die Saiſon ganz ungewöhn- 
lich intenſiv begann, ohne daß jemand einen beſtimmten 
Grund für dies Symptom weiß. Es ſcheint auf jedem Gebiet 
eine Ueberproduktion ſtattzufinden. So viele neue Romane 
wie diesmal find auch ſelten auf den weihnachtlichen Bücher: 
markt geworfen, fo viele Premieren faſt noch mie hinter 
einander abgearbeitet. Auch im politiſchen Leben ſind bereits 
beſonders viel hohe Stellen neu beſetzt worden, und die Xe: 
virements auf den verſchiedenen Poſten ſind ebenſo ſchwer im 
Gedächtnis zu behalten wie die Namen der Schauſpieler und 
Cheaterbireftoren, die vom Kleinen zum Dentſchen Theater 
hinüberwechſeln, die das eine pachten und das andere ver⸗ 
kaufen wollen, die neue Bühnen gründen und mit neuen 
Tricks die Zuſchauer feſſeln wollen. 

Am beſten haben es jetzt in meinen Augen die Norweger, 
die immer ſo viel Stücke an auswärtige Bühnen geliefert 
haben und fid) nun ſelbſt einmal ein hochromantiſches Stück 
aufführen, in denen die alten, herrlichen Namen aus Ibſens 
Kronprätendenten wieder aufklingen! Wenn man davon lieſt, 
mutet es gar nicht wie Seitungsnotizen, ſondern wie alte, 
nordiſche Balladen an. Was gibt es auch Suggeſtiveres als 
eine Xóniasfrone?] Und welch ſeltſames Gefühl muß es 
für einen Prinzen fein, der fein Lebtag Karl geheißen und 
dergleichen gar nicht erwartet hat, mit einem Mal friedlich 
dies einſt ſo viel umſtrittene Königreich zu Füßen gelegt zu 
bekommen! Ich habe alle Familienakten durchſtöbert, ob wir 
nicht vielleicht in oder um Chriſtiania einen vergeſſenen, alten 
Onkel oder dito Tante beſäßen, die ich ſofort a konto dieſes 
Ereigniſſes mit dem größten Empreſſement beſucht haben 
würde — aber leider vergebens. Ich finde, dies nordiſche 
Intermezzo tut geradezu wohl neben allen Tragödien dieſes 
Winters. 

Wie bunt und toll es in der berühmten beſten aller 
Welten zugeht, muß eigentlich am meiſten den Ausrufern auf 
der Friedrichſtraße zum Bewußtſein kommen, die immer die 
ſenſationellen Stichworte der Ereigniſſe ausbrüllen, heiſer in 
das Getriebe der Menſchen hinein, die zuweilen auf ihrer 
Hetzjagd oder Vergnügungsjagd erſchreckt innehalten, wenn 
ihnen irgendeine Kataftrophe aus Often oder Süden plötzlich 
in die Ohren gellt... Unſer perſönliches Verhältnis zu 
ſolchen Kataſtrophen beſteht meiſt nur darin, daß wir nach 
einiger Feit an Bazartiſchen Auſternbrötchen für die Opfer 
verkaufen oder für ſie tanzen — wie es nun einmal Uſus 
im geſellſchaftlichen Leben iſt, für die traurigen Dinge das 
Geld auf luſtigem Wege zuſammenzubringen. 

Denn ſoviel auch immer von Ablöſung der Wohltätigkeit 
durch direkte Zahlung von Summen geredet wird, wobei 
Hamburg als leuchtendes Beiſpiel immer ins Gefecht muß, 
ſo ſcheint das doch dauernd Utopie zu bleiben, ſolange Jugend 
da ift, die fid) à tout prix amüfieren will und das Motto 
„genug ift nicht genug“ ins Feld führt. Jugend, die um 
begrenzte Kräfte zum Tanzen und unbegrenzten Stoff zum 
Reden hat. 

Wovon fie denn reden? fragt mancher ſtaunend. Nun, 
von allen aktuellen Dingen, die gerade in der Luft liegen: 
daß die Kaiſerin den Lyzeumklub beſucht hat, daß der Reichs⸗ 
kanzler jenes ſelbe goldene lies bekommt, das einſt Herzog 
Alba trug — der richtige Alba aus dem Egmont und Don 
Carlos! — daß Herkomer mit feinen neuen Porträten dies 
Jahr pas de chance hatte — und Schnitzler mit ſeinem neuen 
Stück auch nicht, daß Prinzeßroben ſich nur für ſehr große 
Damen eignen, daß es eine neue Spielart von Theaterſtück 
gibt, die „Groteske“ heißt — eine Sache, bei der man beſſer 
feine Eltern und Tanten zu Baus läßt und ſich lieber erſt 
als Verſuchskaninchen folo dran ſpendiert — daß Weihnachten 
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diesmal ein beſonders günſtiges Verhältnis zum Kalender 
hat, vier Feſttage hintereinander, ſo daß man gleich in einem 
Zug „Billigenlei” und den „Tag anderer“ wird durchſchmökern 
können, die geſchwiſterlich zuſammengeſpannt, den Bücher— 
rekord auf allen Weihnachtstiſchen ſchlagen werden. 

Ach ja, Bücher! Es gibt ſo verlockende dies Jahr wie 
noch nie — in Pergament gebunden, auf Büttenpapier ge- 
druckt, mit zwar unleſerlichen, aber wunderſchönen Sieten, 
lettern, die wie eine Reihe von Lilien auf den Seiten ſtehen — 
es fehlt nur noch, daß man ſie mit Lavendel oder Weihrauch 
parfümierte, damit man fie ganz als objet d'art betrachten kann. 

Die Welt wird nicht ſchöner — aber die Weihnachts 
geſchenke werden immer ſchöner! 

Am meiſten verlohnt es ſich zwar heutzutage in dieſer 
Ninſicht, kleines Kind zu fein... Puppenhäuſer in Darm 
ſtädter Stil, Lebkuchenformen nach den Zeichnungen berühmter 
Hünſtler — jedes Schaukelpferd von einer „erſten Kraft“ 
ſtiliſiert ... mein Gott! was für eine hochkultivierte Gene- 
ration das werden muß, die von vornherein zwiſchen lauter 
ſtilreinen Linien aufwächſt! 

Oder ſollten wir erleben, daß auch hierin wieder eine 
Keaktion eintritt, daß unſere Enkel vielleicht wieder den ver: 
pönten Struwwelpeter auf ihre Wunſchzettel ſchreiben und 
Kuchenmänner mit Rofinenangen? 

Wer weiß! wir haben ſelbſt ſchon ſo viele Phaſen Bee 
gemacht, daß uns auf dieſem Gebiet nichts wundern fann — 


wenigſtens nicht Deine wandlungsfähige 


GP l 


Talismane, Amulette, Fetiiche. 


Plauderei von Rudolf Kleinpaul. 


Als der verſtorbene Emir von Afghaniſtan Abd-ur⸗Rhaman 
einmal, auf feinem Lehnſtuhl ſitzend, einer Truppenſchau bet, 
wohnte, feuerte plötzlich ein Soldat ans nächſter Nähe auf 
den Fürſten. Die Kugel traf einen Pagen, der hinter dem 
Stuhl ſtand, der Emir ſelbſt blieb unverletzt. Er behauptete, 
daß hier ein Wunder geſchehen und das Geſchoß, ohne eine 
Spur zu hinterlaſſen, durch feinen Körper hindurchgegangen 
ſei. Die Rettung habe er dem Talisman zu verdanken, den 
er beſtändig am linken Arm trage. 

Der Aberglaube, daß man ſich durch gewiſſe geheime 
Mittel feſt und unverwundbar machen könne, die ſogenannte 
Paſſauer Kunft, war ſchon im Dreißigjährigen Krieg ver 
breitet; man legte den Allermannsharniſch an, ſalbte ſich wie 
der hörnene Siegfried und behing fih mit allen möglichen 
Wurzeln und Abraxasſteinen. Auch ift die Kunſt noch nicht 
aus der Uebung gekommen: noch in den letzten Kriegen ſind 
bei den Soldaten derartige Talismane in Menge gefunden 
worden, und zwar nicht etwa bloß bei den Ruſſen oder den 
Türken, ſondern auch bei den modernen Italienern, den ge— 
bildeten Franzoſen, fogar bei den wackeren Bayern. Leder- 
täſchchen, mit Sprüchen beſchriebene Settel enthaltend, ſeidene 
Säckchen mit drei Olivenblättern, drei Körnern und etwas 
geweihtem Wachs darin, Stückchen Dachsfell mit drei Klauen, 
Wildſchweinszähne, Georgstaler, ſilberne Händchen und der- 
gleichen; die Araber, von denen alle Talismane und Amulette 
ſtammen, tragen gewöhnlich Plaketten oder Stickereien mit 
Horanſprüchen auf dem bloßen Leib, man bekommt ſolche 
Gegenſtände in Kairo auf dem Baſar zu kaufen. In Lukſor 
kann man ſich auch die ſogenannten Skarabäen oder Käfer- 
ſteine anſehn, wie ſie den alten Aegyptern als Amulette 
dienten, wenn ſie nur echt ſind. In Italien iſt bekanntlich 
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die Hauptgefahr der Böfe Blick und das Hauptgegenmittel 
das Korallenförnchen, das männiglich an feiner Uhrkette be 
feftigt oder im Notfall mit den eigenen Fingern improviſiert; 
die alten Römer hingen ihren Kindern in derſelben Abſicht 
goldene Medaillons, die ſogenannten Ballen, um den Hals. 
Ja, die Kunft feſtzumachen, iſt weder auf Paſſau, noch auf 
den Dreißigjährigen Krieg beſchränkt, denn ſollten wir unſere 
eigenen Praktiken und den nützlichen Knoblauch vergeſſen, 
mit dem man das drohende Unglück abzuwenden pflegt? In 
Berlin bindet man den kleinen Kindern rote Bändchen ums 
Handgelenk, damit fie nicht beſchrien oder berufen werden. 

Was wohl der Emir Abd ur- Rha⸗ man für einen Talisman 
gehabt Hat? Man muß wiſſen, daß einmal einer der be: 
rühmteſten Diamanten, der wunderbare Stein, der dem Inhaber 
den Beſitz von Indien ſichern ſoll, der Kohinur, zur Krone 
von Afghaniftan gehört hat. Er war 1739 bei der Erobe- 
rung Delhis in den Beſitz des Schahs von Perſien gekommen, 
der bald darauf bei einem Soldatenaufruhr getötet ward; deſſen 
Nachfolger rief den Ahmed Schah von Afghaniſtan zu Hilfe, der 
gewährte fie ihm auch und rettete ihm den Thron, verlangte aber 
als Entſchädigung den Kohinur dafür. Und ſiehe da, kraft 
des Steines wurde Afghaniſtan ein mächtiges Reich, das von 
Choraſan bis zum Pandſchab und vom Amu Darja bis zum 
Indiſchen Ozean im Süden reichte. Nur im Kerrſcherhaus gab 
es nichts als Mord, Selbſtmord und Datermord, abermals 
kraft des Steines, denn es heißt, daß der Kohinur Macht 
und Reichtum, aber perſönliches Unglück bringe. Im Jahr 
1820 war er an den Großkönig Randſchit Singh gefallen; 
dieſer beſchwor ſeine Angehörigen auf dem Sterbebett, den 
verfluchten Stein wegzugeben und dem Herrn der Welt, dem 
Gotte Dſchaggarnath, zu weihen. Umſonſt; die Frauen ver⸗ 
ſteckten ihn. Nach dem Untergang des Großkönigreichs im 
Jahr 1846 erlangte den Kohinur die Englifh-Oftindifche 
Konpanie, die ihn dem engliſchen Kronſchatz übergab. Bei 
der Krönung Eduards VII. am 9. Auguſt 1902 wurde er 
dem Diadem der Königin Alexandra eingefügt. 

Den Kobinur beſaß alfo der Emir von Afghaniftan nicht 
mehr; er hätte ihm aber auch ſchwerlich etwas geholfen. 
Man nennt ſolche Gegenſtände, die die Kraft haben, das 
Unglück abzuwehren, gewöhnlich Amulette, und zu dieſen ae: 
hören die koſtbaren Edelſteine nicht. Freilich werden ihnen 
vielfach auch Schutzkräfte, namentlich Heilwirkungen nachge⸗ 
rühmt, der Amethyſt ſoll vor Trunkenheit bewahren, der 
Chryſolith das Fieber vertreiben, der Smaragd die Augen 
ſtärken; aber im allgemeinen ſind ſie mehr ein poſitiver 
Sauber, ſie verhelfen zu neuen Schätzen, ſie bringen das Glück, 
oft genug auf Kojten des Inhabers, wie eben der Kohinur. 
Sie gelten daher bisweilen geradezu als Unglückſteine, zum 
Beiſpiel der Opal. Tun dasſelbe nicht die Ringe, in die die 
Edelſteine eingeſetzt werdend — Auch ſie vergeben gleichſam 
das Glück, als ob fie den Reichtum heckten, fie find Hönig— 
reiche wert, aber nur wie Inhaberpapiere: wer fie hat, der 
hat ſie, nach dem Eigentümer wird nicht gefragt. Selbſt 
Salomo iſt verloren, ſobald ihm fein Ring wegkommt. An 
dem verhängnisvollen goldenen Reif des Zwergs hängt der 
ganze Nibelungenhort, aber er ift verflucht; der Ring des 
Polykrates war ein prachtvoller, von einem großen Künjtler 
geſchnittener Smaragd, aber er brachte den Polyfrates ans 
Kreuz, und noch neuerdings wiſſen die Spanier von einem 
King zu erzählen, den der König Alfons XII. bei der Dod» 
zeit ſeiner Gemahlin Maria de las Mercedes ſchenkte, und 
der angeblich im Laufe weniger Jahre zwei Königinnen, zwei 
Infantinnen und ſchließlich den Mönig ſelbſt das Leben ae: 
koſtet hat. Er wurde nach dem Tod Alfous' XII. der heiligen 
Jungfrau, der Schutzpatronin von Madrid, geweiht, die ihn 
gegenwärtig an einem Band um den Hals trägt. 
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Es ſind gefährliche Beſitztümer, die koſtbaren Juwelen, 


wie zweiſchneidige Schwerter, ein rechter Segen ruht nicht 


auf ihnen. Auch auf den gewöhnlichen Reichtumsſpendern 
ſcheint er nicht zu ruhen. Da es den meiften Menſchen nur 
darauf ankommt, ein recht volles Portemonnaie zu haben, 
und ihr Glück hauptſächlich in dem nötigen Kleingeld be: 
ſteht, ſo wird überall nach Geheimmitteln geſucht, die den 
Mammon herbeizaubern und jene unangenehme Krankheit 
bannen, die noch mehr gefürchtet wird als die Blutarmut, und 
die: „Geldmangel“ heißt. Und es iſt ſpaßhaft, was die guten 
Leute zu dem Ende für Kunſtſtückchen auſtellen, und wie fie 
ſchließlich immer wieder auf eine und dieſelbe ſympathetiſche 
Kur verfallen, durch geſchickte Anwendung der natürlichen 
Fruchtbarkeit ihr „Haben und Babchen“ zu vermehren. Sie 
reden ſich nämlich ein, daß Fruchtbarkeit und Reichtum ver⸗ 
wandte Begriffe ſeien, und daß die Kapitalien wachſen müßten 
wie die Feldfrüchte oder wie die Kinder Israel, die ſelbſt 
oft für glückbringend gehalten werden, und von denen man 
ſich Brot geben läßt, wenn man ſeinen Prozeß gewinnen 
will. Wirklich nennt man ja die Prozente Früchte, zumal in 
Italien, wo man Geld auf Frucht leiht. Nun gibt es gar 
keine fruchtbareren Geſchöpfe als die Fiſche: man tut alſo 
Fiſchſchuppen in ſein Geldtäſchchen. Auch das Schwein iſt 
in dieſer Beziehung berühmt. Deshalb darf zu Weihnachten 
das Glücksſchweinchen nicht fehlen. In Amerika hält man 
fid lieber an das Kaninchen und an das Uaninchenpfötchen, 
das Xabbitfoot. Recht deutlich tritt diefe Praxis in der 
Verehrung hervor, die man in Leipzig dem ſogenannten 
Glückshändchen, der Wurzel einer Orchisart, und allgemein 
dem vierblättrigen Kleeblatt entgegenbringt. Das letztere hat 
die Form eines Kreuzes; das Kreuz aber iſt nicht nur im 
Chriſtentum ein Symbol des Lebens, ſondern auch ein volfs- 
tümliches Zeichen für den Hammer Thors, und, da dieſer das Land 
befruchtete, ein Symbol der Fruchtbarkeit und des Wachstums. 
Daher ift ein liegendes Krenz das Zeichen der Multiplikation ge- 
worden: 8X8 — 64. Und ein natürliches Multiplifations- 
zeichen glaubt derjenige zu gewinnen, der ein vierblättriges 
Kleeblatt findet. Er hebt es ſorgfältig auf und ſteckt es zu 
ſeinen Goldfüchſen in die Taſche: Crescite et multiplicamini! 

Eine analoge Richtung nehmen die Gedanken unſerer 
lieben Frauen, wenn fie zu Silveſter einen Rogenen und zu 
Neujahr etwas Quellendes, wie Gräupchen oder Sago, meinet- 
wegen auch Gries oder Hirſe haben wollen: die Körnchen 
ſollen das unzählbare kleine Geld, die Klöße das große Geld 
bedeuten, und das Glück wird gleichſam gekocht, wie die 
Heren das Wetter brauen. 

Aber Reichtum allein macht nicht glücklich, ſagt das 
Sprichwort; der Segen kommt von oben. Aus den Wolken 
muß es fallen, aus der Götter Schoß, das Glück. Was ein 
wahres Good luck und Porte-Bonheur und zugleich ein gute 
Wehr und Waffen gegen die böſen Feinde iſt, muß wie ein 
Palladium vom Himmel gefallen fein, ein Geit muß darin 
wohnen, es braucht nach nicht viel auszuſehen, aber es muß 
einem Fetiſch gleichen. 

Was liegt doch an dem alten Hufeifen, daß wir es freudig 
aufheben und an die Haustür nageln oder an einem blau— 
ſeidenen Band in unſerm Simmer aufhängen oder wie Lord 
Nelſon an dem Maſt des Schiffes Victory befeſtigend — Am 
Neuen Palais in Potsdam iſt eins zu ſehn, und in England 
iſt kaum eine Stalltür ohne Horse-shoe, wie die Giebelſparren 
der weſtfäliſchen Bauernhäuſer geſchnitzte Pferdeköpfe haben. 
Ja, was wollen wir mit dem gefundenen Dufeifen, warum 
betrachten wir es als eine magiſche Schutzwehr, die das ganze 
Gebäude fcit? — Es ift aus den Wolken gefallen. Ein 
Götterroß hat es abgeworfen. Der achtfüßige, ſilbergraue 
Sleipnir, der Schimmel des Schimmelreiters, hat es verloren. 
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Wodan beſchert es uns wie den Heckpfennig, den wir auf 
dem Weg finden, und den uns unſere Gattin in eine neue 
Geldbörſe zu legen pflegt. 

Häufig ift auch die Sage, daß der Talisman dem Be, 
günſtigten von einer Fee geſchenkt wird, zum Beiſpiel das 
Glück von Edenhall, das keineswegs zerbrochen iſt, wie die 
Uhlandſche Ballade ergibt. Vor fünf Jahren befand ſich die 
Herzogin von Vork als Gaſt auf dem altberühmten Landſitz 
Sir Richard Musgraves in Edenhall, und bei dieſer Ger 
legenheit wurde das ebenſo berühmte Erbſtück der Familie 
Musgrave, der Glasbecher, zu Ehren der königlichen Beſucherin 
in der großen Halle des Schloſſes ausgeſtellt. Der Sauber 
becher wird für gewöhnlich in einer Stahlkammer der Bank 
von England aufbewahrt und nur bei ganz hochwichtigen 
Gelegenheiten mit größter Vorſicht herausgenommen und nach 
dem Landſitz in der Grafſchaft Cumberland geſchafft, allwo er 
dann in einem ſtarken Glaskaſten hinter feſten Drahtgittern, 
Tag und Nacht bewacht wie der heilige Gral in Genua, 
erſcheint. Nun, dieſen Becher ſoll einſt eine Fee in einer 
mondhellen Nacht bei dem Brunnen im Schloßgarten dem 
jungen Lord von Edenhall gegeben und damit das Glück des 
ganzen Stammes begründet haben. In Deutſchland kurſiert 
eine ähnliche Sage in dem Geſchlecht von der Aſſeburg, deſſen 
Ahnfrau einſt von der Gattin eines Swergs, der fie in ihrer 
Not beigeſtanden hatte, zum Dank drei gelbgrüne Kriftall- 
becher erhalten haben foll. Zwei befinden fid) noch im Beſitz 
derer von Aſſeburg; der eine wird auf Hinnenburg in Weſt⸗ 
falen, der andere auf Burg Falkenſtein im Unterharz gezeigt. 

Als der kräftigſte Talisman wird überall das Wort Gottes 
angeſehen; es gibt keinen Schutz und keinen Grott außer bei 
Gott, dem Allmächtigen, wie die Mohammedaner ſagen. Ihn 
ſuchen die Araber, indem ſie ſich mit Koranſprüchen wappnen; 
ihn ſuchten ſchon die Juden, indem ſie kleine, mit den Worten 
des Geſetzes beſchriebene Pergamentſtreifen an Arm und Stirn 
banden und an den Türpfoſten wie einen Hausſegen anbrachten. 

Don dieſer Art war auch Abd ur⸗Rhamans Talisman; er 
enthielt nichts als das Glaubensbekenntnis der Mohammedaner, 
denn der Emir lebte als überzeugter Muſelmann. Er hielt 
ſeinen Glauben für den beſten, wenn er ihn auch nicht für 
den Ring ausgab, der allein die Kraft habe, vor Gott und 
Menſchen beliebt zu machen. Einſtmals unterhielt er ſich mit 
einer Engländerin Miß Lillian Hamilton, ſeiner ärztlichen 
Beraterin, über dergleichen Fragen. Er bat ſie, eine große, 
chineſiſche Dafe zu len und auf den Tifch zu ſetzen, hierauf 
ihm gegenüber Platz zu nehmen. 

„Sagen Sie mir, was Sie für Figuren auf dem Gefäß ſehen.“ 

„Ich ſehe einen grünen Drachen“, erwiderte die Miß. 

„Gott bewahre,“ entgegnete der Emir, „es iſt ein Meer 
mit allerhand ſeltſamem Getier, mit Rochen, Seeſchlangen, 
Salamandern, und was weiß ich! — 

„Hören Sie mich an,“ fügte er ernſt hinzu, „denn ich 
weiß, was ich ſage. In der Welt der Geiſter werden wir 
einft alle die beiden Seiten der Daje ſehen können, und wir 
werden begreifen, daß einer blind iſt, ſolange er nur die 
eine der beiden Seiten ſieht.“ 


ot 
Unſere Bilder. 


England und Deutſchland (Abb. 2150). Angeſichts 
der Spannung, die zweifellos zwiſchen Deutſchland und Eng⸗ 
land trotz der offiziell korrekten Beziehungen herrſcht, iſt es 
doppelt erfreulich, daß neuerdings in London für uns freund⸗ 
liche Kundgebungen ftattgefunden haben. Don großer fympto- 
matiſcher Bedeutung ift zunächſt, daß Lord Avebury (Sir 
John Lubbock) eine Verſammlung, am der fid) auch hervor- 
ragende Politiker beteiligten, abgehalten und ein Homitee 
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gegründet hat zur Anbahnung eines beſſeren Einvernehmens 
zwiſchen den beiden Mächten. Von derſelben Tendenz zeigte 
ſich der „Junior United Service Club“ beherrſcht, als er ſein 
Galafrühſtück zur Ueberreichung der von Baronin Marietta 
Cerrini (Portr. S. 2132) gemalten Kopie eines Kaiferbildes 
aus dem Berliner Schloß veranſtaltete. 

E 


Für die Marokkokonferenz (Abb. S. 2127) iſt nun 
zwar noch nicht der Termin der Eröffnung, aber wenigſtens 
der Ort feſtgeſetzt. Die kleine ſpaniſche Hafenftadt Algeciras 
rüſtet fid), die Vertreter der Mächte bei ſich aufzunehmen. 
Das Beiſpiel von Portsmouth lehrt ja, daß ſolche abſeits 
liegende Punkte fith für Beratungen wohl eignen. 


2 

Kaifer Franz Joſef (Abb. S. 2128) iſt trotz feiner 
Jahre unermüdlich in der Teilnahme an Ereigniſſen, die auch 
nur für kleinere Teile ſeines Volkes Bedeutung haben. So 
wohnte er jetzt wieder einer Einweihung der Kirche in 
Swiſchenbrücken bei, begab ſich von dort zu Fuß nach dem 
Haiſerin⸗Harolina-Auguſta⸗Pavillon des Vereins „Kinder. 
ſchutzſtationen“, wo die kleinen Inſaſſen verſammelt waren. 


S 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales (Abb. 
S. 2125) befinden fidh zurzeit auf einer Reife durch Indien, 
die auf mehrere Wochen berechnet ift. Das engliſche Thron» 
folgerpaar, das zuerſt in der Hauptſtadt Bombay Aufent⸗ 
halt genommen und ſich von dort weiter ins Innere begeben 
hat, wurde allenthalben von den Behörden und den in- 
diſchen Fürſten glänzend empfangen. 
(Qc 


Die italieniſche Königsfamilie (Abb. S. 2129) hat 
während der fchönen Jahreszeit zum großen Teil im Schloß 
zu Racconigi gewohnt. Wir bringen heute ein dort out, 
genommenes Gruppenbild, auf dem auch der kleine Kron 
prinz bereits als Reiter erſcheint. 


eI 
Admiral Cogo (Abb. S. 2126), der japanifche Helden- 
admiral, ijt bei feiner Rückkehr vom Kriegsſchauplatz in der 
Heimat durch glänzende Ovationen geehrt worden. Die Be- 
hörden veranftalteten große Feſte für ihn, und die Bevölfe- 
rung jubelte ihm zu, wo es ſich zeigte. 


> 
»Die Unruhen in Rußland (Abb. S. 2128) nehmen 
ihren Fortgang und gewinnen an Bedeutung, da fid) auch 
die Meutercien im Heer mehren. Wir bringen heut ein 
Bild von einem revolutionären Umzug in Odeſſa, einem der 
Nauptherde der aufſtändiſchen Bewegung. 

on 


Das Hans des Nobel-Inſtituts in Chriftiania 
(Abb. untenjt). Unter den verfchiedenen Abteilungen der 
Nobelſtiftung befindet fid) eine Abteilung, die das Beſtreben 
zur „Förderung allgemeiner Brüderlichkeit und Errichtung 
ſchiedsrichterlicher Tribunale” in Chriſtiania zum Sweck hat. 
Dort ijt nunmehr für dieſe Abteilung ein eigenes Haus er, 
richtet worden. 
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Das neue Baus des Nobelinſtituts in Chriftiania. 
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Ans Kunt, Gefellfhaft und Wiſſenſchaft in 
Münden (Abb. S. 2151 u. 2152). Hammerſänger Heinrich 
note, der Heldentenor der Hofoper, hat fih dem Publikum 
der bapriſchen Hauptftadt für einige Seit entzogen, um in 
Amerika Lorbeeren zu ernten. — Die Wohltätigkeit hat wieder 
einmal auf einem Feſt für das „Prinz Rupprecht Heim“ die 
Damen aus verſchiedenen Geſellſchaftskreiſen zu gemeinſamem 
Wirken zuſammengeführt. — Die Akademie der Wiſſenſchaften 
hat eine Ausſtellung von Neuerwerbungen der Staatsſamm⸗ 
lungen veranſtaltet, in der ein Gkapi, ein Geſchenk, des 
Kongoftaates, beſonderes Intereſſe erregt. 

zn 

Mit einem neuen Flugſchiff (Abb. S. 2152) hat 
diefer Tage Graf Zeppelin eine Probefahrt über den Bodenfee 
unternommen. Gewiſſe Sufälligfeiten verhinderten zwar ein 
vollkommenes Gelingen, aber das Schiff überflog immerhin 
den ganzen See zwiſchen Manzell bei Friedrichshagen und 
Uttweil in der Schweiz hin und zurück . anderthalb 
Stunden. es 


Ein Wettgehen in militäriſcher Ausrüſtung (Abb. 
S. 2132) über 50 Kilometer veranſtaltete letzten Sonntag der 
Berliner Sportklub „Komet“. Von 56 Teilnehmern legten 
elf die Strecke in der vorgeſchriebenen Seit zurück, der ſchnellſte 
in 6 Stunden und 31 Minuten. 

E 

Theater und Literatur (Poriräte S. 2152). In 
Wiesbaden iſt, 65 Jahre alt, der Nofrat Otto Dornewaß 
geſtorben, der dem dortigen Hoftheater vier Jahrzehnte om: 
gehört hat, zuerſt als Sänger, feit 1888 als Gberregiſſeur 
der Oper. — Profeſſor Maximilian Fleiſch, der ſeit 25 Jahren 
Dirigent des Sängerchors des Lehrervereins in Frankfurt a. M. 
iſt, nimmt in der muſikaliſchen Welt eine geachtete Stellung 
ein. Am 27. September. 1847 zu München geboren, wurde 
er 18:8 als Geſanglehrer ans Hochſche und 1885 als Direktor 
an das Raffſche Konfervatorium berufen. — Sur Infzenie- 
rung der neuen Oper „Salome“ von Richard Strauß ift der 
Kegiſſeur Willi Wirk aus München nach Dresden berufen 
worden, der, zuerſt Spieltenor, namentlich im Baireuther 
Feſtſpielhaus eine vorzügliche Schule für Inſzenierungs⸗ 
kunſt durchgemacht hat. es | 


. perfonalien (Porträte S. 2127, 2128 u. 2152). Dize⸗ 
admiral Julius von Ripper, der die internationale flotten» 
demonftration gegen die Türkei kommandiert, gehört zu den 
hervorragendſten öſterreichiſchen Marineoffizieren. Er ſteht 
im Alter von 58 Jahren. — Prinz Johann zu Schleswig⸗ 
Nolſtein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg, der jüngſte Bruder des Königs 
von Dänemark, feierte am 5. Dezember feinen 80. Geburtstag. — 
Sir Henry Campbell-Bannerman, der von König Eduard mit der 
Bildung eines liberalen Miniſteriums beauftragt wurde, iſt ſeit 
1899 der offizielle Führer der engliſchen Liberalen. Er wurde 
am 7. September 1856 geboren und war bereits zweimal 
Hriegsminiſter. — Der in Berlin im Alter von 73 Jahren 
verftorbene Generalſtabsarzt der Armee Dr. von Leuthold, 
der auch Direktor der Kaifer-Wilhelm-Afademie für das mili: 
täriſche Bildungsweſen und ordentlicher Honorarprofeſſor an 
der Univerſität geweſen iſt, bekleidete dieſe Aemter ſeit vier 
Jahren. Am 20. Februar 1852 geboren, machte er ſeine 
mediziniſchen Studien auf der damals ſogenannten Pepiniere 
in Berlin und trat 1852 als Unterarzt in die Armee ein; 
1874 wurde er außerordentlicher, 1879 ordentlicher Profeſſor an 
der Pepiniere. Seit 1885 war er Leibarzt erſt des alten, daun 
des jetzigen Kaifers. — Der am 25. November verſtorbene 
Graf Friedrich von Luxburg hat ein Alter von 76 Jahren 
erreicht. Am 29. Auguſt 1829 geboren, war er von 1868 
bis 1901 Regierungspräſident in Würzburg. Parlamentariſch 
war er im Sollparlament und von 1871 bis 1879 im Reids» 
tag als Mitalied der nationalliberalen Partei tätig. — Dem 
Hamburger Dichter Ewald Gerhard Seeliger, der ſich zuerſt 
durch Skizzen und Romane bekanntgemacht hat, ift vom Senat 
für ſein Balladenbuch die Große Goldene Medaille und der 
neue Ritzebüttler Portugalöfer (jo werden in Hamburg alle 
großen Goldmünzen genannt) verliehen worden. Seeliger 
wurde am 11. Oktober 187: in Rathau bei Brieg geboren. 
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Marinegeneralarzt Dr. Karl Davids, Chefarzt der aktiven 
Schlachtflotte, T in Kiel am 1. Dezember. 

Hofrat Otto Dornewaß, Nofopernregiſſeur, F in Dies, 
baden am 50. November im Alter von 65 Jahren Portr. 
S. 2132). 

Sir Henry Stier, Organifator des engliſchen Tele. 
graphendienftes, T in £onbon am 1. Dezember im Alter von 
52 Jahren. 

Alfred Godard, 
Alter von 40 Jahren. 

Profeſſor Fritz Rummel, bedeutender Porträtmaler, + in 


bekannter Aeronaut, 7 in Paris im 


Berlin am 50. November im Alter von 85 Jahren. 


Profeſſor Dr. Albert Kloepper, + in Königsberg am 
27. November im Alter von de Jahren. 


Profeſſor Dr. Rudolf Ferdinand v. Leuthold, General: 


ſtabsarzt der Armee, f in Berlin am 3. Dezember im Alter 


von 75 Jahren Portr. S. 2128). 
Geheimrat Seubert, Mitglied des badiſchen Miniſteriums 


des Innern, + in Karlsruhe am 29. November im Alter 
von 55 Jahren. 


Geheimrat Prof. Dr. Ernſt Fiegler, [in Freiburg i t. Br. 
om 30. November im Alter von 56 Jahren. 


P — 


Inhalt: 


Weihnachtsmorgen. we Kunſtbeilage nach bent 
emälde von E. Cze 
Weihnachts zauber. 1 von Margarete Muenſter⸗ 
berg. Mit Randzeichnung von Hanns Unter. 
Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang des 
17. Jahrhunderts don Ludwig Ganghoſer. 


Chriſtnacht. olzſchnitt na dem Gemälde vo 
K. Schultheiß si 9 $ 


Weihnachtsmarkt in Berlin. E Holz: 
ſchnitt nach dem Gemälde von Georg Schöbel. 
Ein Weihnachtsabend in See. om Korvetten⸗ 
kapitän a. D. Grafen Bernſtorff (ill. 
Von Schneeflocken und Eisblumen. 
von Dr. Adolf Heilborn. 

Heimatlieder. Holzſchnitt nach dem Gemälde von 
Franz von Defregger. 

Der Apoſtelkrug. Eme luſtige Weihnachtsgeſchichte 
von Hans Arnold (ill.). 

Wie ein Schaukelpferd entſteht. 
(mit 9 Abbildungen). 


Blätter und Blüten: Das norwegiſche Königspaar — 
Hendrik Witboi t — Japaniſcher Spielzeugladen (ill.). 


Die Welt der frau: 


Weihnachtsbeſcherungen. Von Sophie Susmann — 
Pfefferkuchen. Plauderei von Hannah Winkler (ill.) — 
Das Weihnachtslied in der Rinberitube. Von M. Ferno 
— Die Mode reich ill.) — Einſame Weihnacht. Slizze 
von Ruth Helmholz — Chriſtbaumſchmuck. Von Char: 
lotte Herms (ill.) — Ratgeber für jedermann: Geſund⸗ 
beita- und Körperpflege — Frauenarbeit — Kunſt im 
Hauſe — Erwerbsteben — Kindererziehung — Garten- 
und Blumenpflege — Hauswirtſchaftliches — Rezepte 


u. ſ. w. 


Plauderei 


Von M. Hagenau 


u. ſ. w. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dle 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöhentlich bezogen werden. 


Zimmer 49. | Seite 2125. 


— 


€ 
= 
Ki 


EE 
RR 


È 


* 
> 


WERKE 
* 
RK 


RR „ ww 
C CON 
MSS 


E Ln. 082229. 9^ 007 E 
vr 
An 


8 
E 
tet 


254, 
x 


** 
$. 2 


1 
^ 


Ze 


5 


— . e : mr 4 pm 
Zo ve 


M 1 


N 
i t 
- 


536 


" - P di Ke "e : 
e" EE E d gett dE ae dep Wen 
— — — 
$ 


Das engliſche Chronfolgerpaar in Indien: Kyot. Clifton 


Prinz und Prinzessin von Wales (x) im Bouvernementshaus in Bombay. 
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en Behörden in Tokio. 


rk. — From Siercograph Copyright, Underwood & Underwood. London u. Neuyort. 


Oben links: Empfang Togos (X) durch die ſtaͤdtiſch 


Station Shinbafhi. 
2) auf dem Feſt im Diblyapa 


Togo (1) mit Graf Natſyra ( 


Unteres Bild: Togos Ankunft auf der 
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Vizeadmiral Julius von Ripper, Prinz Johann von Schleswig-Bolftein-Sonderburg-Glücksburg, 
Kommandeur der internationalen Demonſtrationsflotte. Bruder des Königs von Dänemark, feierte feinen 80. Geburtstag. 
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Bot ſchafter v. Radowitz, Madrid. Gefandter Graf von Tattenbach, Líffabon. Paul Revoil, Paris. 
Zum Beginn der Marokkokonferenz in Algeciras. 
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Profeffor Dr. von Leuthold + Sir Henry Campbell-Bannerman, Graf Friedrich von Kuxburg + 
Generalſtabsarzt der Armee. der neue engliſche Miniſterpräſident. bayr. Regierungspräſident a. D. 


Yon den Unruhen in Rußland: Revolutionärer Umzug ín Odeſſa. 
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L Oberſt Figherbert, Präfident. 2. Graf Wolff: Metternich, deutſcher Botjichafter in £onbon. 3. Sir J. Raines. 4. Kpt. z. S. Cörper. 5. Kapitän A. Beckett. 
6. Prinz Stolberg: Wernigerode. d. Sir Francis Grabanı Moon. 8. Baron Campbell von £aurent. 


Galafrühftück (m „Junſor United Service Club“ zur feier der Ueberreichung des Katfferbildniffes. 
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Vonlinks nach rechts: Mr. Fox, Sir Herbert Maxwell, £orbbiichof von Southwark, (ſigend) Cord Avebury (Sir John £ubbod), ceonard Courtney, Mr. Eve, Tord Stanmore. 
Zufammenkunft des „Komitees zur Anbahnung eines befferen Sinvernehmens zwiſchen England und Deutſchland“. 


England und Deut ſchland: freundfchaftliche Rundgebungen in London. 
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Kammerſänger Heinrich Knote 


Don links nach rechts: Frl. Köbler Frau Dr. Aublo. Frl. Kümelin. Frau Barbarino. gri Dandler. Frau Scherer. Frau Rau. 
Wohltätigkeitsfeft für das „Prinz Rupprecht-Beim“ in der Tonhalle: Gruppe mitwirkender Damen. 


Aus dem Münchner Kunft- und Gefellfchaftsleben. 
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T. Atclier Elifabeth. 


vr mit familie in feinem Beim. 


Frl. Weißenbach. 
Hoſphot. B. Dittmar. 
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badener Hoftbea 
enat die Goldene Medaille. 


Baronin Marietta Cerrini. 


Hofrat ©. Lornewaß 7 
kopierte das Kaiferbild für den enzliſchen Klub. 


Oberregiſſeur des Wie 


Volksfchullehrer Seeliger, Hamburg, 


erhielt vom 
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Der arme Nieki. 


Roman von 


5. Sortietuna. 


ie Sonne ift untergegangen, an den äußerſten 
Baumwipfeln des Waldes ſchimmern noch 
goldene Streifen und Flecken, der untere 
Teil der Bäunie ſcheint faſt ſchwarz. 
Gruppen von Ausflüglern gehen vorüber, 
Wagen fahren vorbei, über und über mit 
Paſſagieren beladen, und ganze Süge von 
Radfahrern, Männer mit offenen Hemd 
kragen und nackten Knien, weibliche Weſen 
in Pluderhoſen und dicken, karierten Moll 
ſtrümpfen, hinter ihnen auf dem Sattel als Trophäe grüne 
oder bunte Sträuße, die ſie in den Wäldern gepflückt haben. 

Cori ſchaudert. „Der Eindruck iſt grotesk“, erklärt 
ſie, und Nicki zugewandt fährt ſie fort: „Du magſt deine 
Ausflügler verteidigen, wie du willſt, mich verdrießen ſie 
doch, und St. Germain verderben ſie mir. Ich bitte 
dich, zwiſchen dieſem romantiſchen Tal, in dem jede 
Ortſchaft ein Kapitel franzöſiſcher Geſchichte, und dieſem 
feierlichen Wald, in dem jeder Baum ſozuſagen ein 
Höfling iſt — alle dieſe Leute“ — ſie deutet mit einer 


Nandbewegung nach den verſchiedenen Gruppen — „das 
Aergſte find diefe Pluderhoſen!“ | 
Nidi, der jetzt an fie herangetreten ijt, lacht. „Der 


äfthetifche Standpunkt iſt bei deiner Lebensauffaſſung 
ſtark betont!“ meint er. 

„Ja,“ ſagt ſie in einem eigenſinnigen, unangenehmen, 
herausfordernden Ton, „ich leugne's nicht, ich habe eine 
Vorliebe für alles, was ſchön iſt und vornehm, für große 
Räume, für einen uneingeſchränkten Verbrauch von Luft 
und fidi, für ſtädtiſche Paläſte mit feierlich dekorierten 
Faſſaden und für ländliche Schlöſſer mit großen Gärten, 
die ſich in Wieſen und Wälder verlieren, ich habe Freude 
an Feſten, ja fogar an ſteifen Zeremonien, bei denen 
man eine maleriſche Juwelen und Gewänderpracht 
entfalten kann. Es iſt einmal ſo.“ 

Ihre Stimme klingt faſt ſchneidend und hart. Sie 
tut dem jungen Grafen weh, und es iſt beinah, als ob 
fie die Abſicht hätte, ihm weh zu tun. Er wird ein 
wenig blaß, aber ſtatt, wie ſie vielleicht erwartet haben 
mag, den Kopf demütig zu ſenken, ſieht er ihr gerade 
in die Augen und ſagt, faſt ebenſo herausfordernd wie 
fie, nur gehaltener, ruhiger: „Das "um doch febr be: 
greiflich, Cori. Du biſt nicht die einzige!“ 

Wenn es etwas auf der Welt gibt, was Cori ganz 
beſonders reizt und ärgert, ſo iſt es in irgendeiner 
Richtung, im Guten oder Böſen, nicht die einzige zu 
fein. Ihr und fein Blick begegnen einander faft feind- 
ſelig. Dann wenden ſie ſich gegenſeitig voneinander ab 
und von neuem auf die Terraſſe hinaus. 

Da klopft jemand leiſe an die Tür; der maitre 
d'hotel, der gekommen ift, die Herrfchaften zu fragen, ob 


Oſſip Schubin. 


er ihnen den üblichen Tiſch reſervieren ſoll, oder ob ſie 
das Diner auf dem Simmer wünſchen. 

„Oben, nicht wahr?” meint Elli und wirft einen 
Blick auf ihre Umgebung. Cori aber ruft Jazwifchen:, Ihr 
mögt es haben, wie ihr wollt, ich efje unten. Die Zigeuner 
ſpielen ein letztes Mal, ich will ſie nicht verſäumen!“ 

Und Emmerich, der Auseinanderſetzungen vor Unter: 


gebenen nicht liebt, befiehlt dem Kellner kurz: „Refer. 
vieren Sie den Tiſch auf alle Fälle!“ — — 
Es iſt ein Kompromiß geſchloſſen worden. Die ver⸗ 


nünftigen Menſchen, d. h. das Ehepaar und Graf 
Senſenberg, nehmen die Abendmahlzeit oben, Cori und 
Nicki eſſen unten an ihrem lieben, wohlbekannten Tiſch, 
knapp neben einem der Fenſter. 

Da beſteigen die Sigenner ihre kleine Eſtrade, der 
Primgeiger läßt den erſten Strich über feine Geige 
gleiten. Er ift dick, dazu leicht von den Blattern ae: 
zeichnet und ſieht ziemlich gewöhnlich aus; aber kaum 
hat ſein Bogen die Geige berührt, ſo merkt man, daß 
in dem plumpen Geſellen ein Hexenmeiſter ſteckt. Sofort 
erkennt er das junge Paar und wendet ſeine ganze 
muſikaliſche Kunſt auf. Und Cori hört zu. Nickis Frage 
in bezug auf das Menü beantwortet fie mit einem unt: 
gnädigen: „Stör mich nicht!“ | 

Und als ibr Coufin fid) zu ihr vorbeugt, um den 
Noſenſtrauß herum, der ihre erregten, jungen Geſichter 
trennt und neckend flüſtert: „Macht dich der Rumäne 
am Ende nicht auch nervös?“ da erwidert fie: „O ja, 
fürchterlich! Das iſt ja das Schöne dabei!“ 

Draußen iſt das Swielicht in Dämmerung überge— 
gangen; die grünliche Bläſſe des Himmels bat fih in 
intenſives Violett verwandelt, das ſich wieder in ſchwärz⸗— 
liches Blau umfärbt, aus dem erſt vereinzelt, dann 
immer zahlreicher „die Sterne erwachen. Ueber die 
ganze Candſchaft ziehen ſich Schleier, die alle aufdring- 
lichen Einzelheiten verwiſchen und alle grellen Farben— 
gegenſätze verſöhnen. 

Und der Sigenner ſpielt wei ſen, die er dem Sturm 
abgelauſcht, wie er klagend über die moldauiſchen Sümpfe 
ſtrich, Walzermelodien, die er im Vorübergehen von 
einem Winkelorcheſter aufgeleſen, einen Tanz, den er aus 
einem ungariſchen Tſchardaſch heraus hat ſchmachten und 
toben hören. 

Cori ſitzt mit dem Rücken gegen den Sigeuner; ſie weiß 
nicht mehr, wer ſpielt — was er ſpielt; ſie will es nicht 
wiſſen, nur ihre Seele umſchmachten, umtoben, liebkoſen 
laſſen von dieſem ſingenden, weichen und doch unendlich 
ſtarken, wundervollen Geigenſtrich. Sie hat früher und 
ſpäter oft größere Künſtler gehört als den armen, noten: 
unkundigen Sigenner. Einen ſtärkeren muſikaliſchen 
Eindruck hat ſie nie empfangen. 
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Durch das offene Fenſter quillt der eigentümliche 
Duft der ſchönen Frühlingsnacht, ein Duft von friſch ae 
ſchnittenem Gras, von gärender Erde und von feuchtem, 
jungem Caub. Der Atem von tauſend Blüten miſcht fich 
dazwiſchen, von Blüten, die erft beginnen, fih zu ent- 
falten, und von Blüten, die ſchon inn Staub liegen und 
welkend vergehen. 


Auf dem Tiſch zwiſchen den beiden jungen Menſchen 


prangen die Rofen. 

„Monſieur, Madame.“ 

Es ift einer von den Sigeunern der an den Tiſch 
zu ihnen getreten iſt, den Sammelteller in der Hand. 
Nicki als junger, öſterreichiſcher Kavalier legt ein Gold— 
ſtück zwiſchen die Silber- und Uupfermünzen. Cori 
wendet fidi ab von dieſer kümmerlichen Profa. „ 
iſt unerträglich! Sie haben geſpielt wie die Engel, und 
jetzt betteln fie wie Ceiermänner auf dem Dorf. Komm 
hinaus, Nicki!“ — — N 

Draußen fordert Cori Nicki auf, ſie zum Jahrmarkt 
zu führen, dem wohlbekannten Jahrmarkt von St. Ger— 
main, der feit drei Tagen der ganzen Umgebung zur 
Beluſtigung dient und wie alle Jahre ſeine zahlreichen, 
bunten Selte in den breiteſten Alleen des Waldes auf— 
gepflanzt hat. | 

Es it ziemlich düſter auf der Terraſſe; das Licht, 
das aus den Fenſtern des Reſtaurants bricht, reicht nicht 
bis hierher, und die Katernen find felten, aber vom 
Jahrmarkt herüber, zu dem nebenbei ein ohrenzer⸗ 
reißender Lärm von hundert mißtönenden Leierkäſten, 
Orcheſtrions und allerhand Marktſchreiern den Weg 
weiſt, flimmert's grell. wci große Pyramiden aus 
OGellämpchen in den Farben der Republik, weiß, blau 
und rot, bezeichnen den Eingang zu dieſem Jahrmarkt. 

„Willſt du wirklich da hinein d“ fragt Nicki, indem 
er das junge Mädchen auf das durcheinanderwimmelnde 
Menſchengewühl aufmerkſam macht, das ſich zwiſchen 
den Buden drängt. 

„Ja, ich will!“ erwidert fie trotzig, und faſt heraus: 
fordernd fügt ſie hinzu: „Begreifſt du denn nicht, daß 
ich Eile habe, mich zu ernüchtern ?“ 

Ernüchternd wirken ſie allerdings, dieſe bunten Buden 
mit ihren Schießſtänden, Puppentheatern und Guckkäſten. 
Der Humor grotesk, manchmal anzüglich, das Vergnügen 
grell, leer, ein freudlos lärmender Notbehelf. 

Auf dem ſelymalen Streifen blauen Nachthimmels, 
zwiſchen den hohen Wipfeln der alten Kaftanienbäunte, 
die von beiden Seiten den Jahrmarkt umhegen, funkeln 
die Sterne, feierlich fill, vornehm fern von dem arm 
ſeligen Gewimmel. 

fori und Nicki ſehen fich ein Wachsfigurenkabinett 
an, betrachten Napoleon III. auf ſeinem Totenbett in 
Chißlehurſt und den damals viel beſprochenen Giftmörder 
Pel. Sie machen Witze, ſie lachen, obwohl ſie viel 
eher Cuſt hätten zu weinen. Sie machen Einkäufe bei 
einem Pfefferküchler, deſſen ganze Ware in Form von 
Schweinen zur Schaun geſtellt wird. Auf den braunen 
Schweinen ſteht in zierlichen Suckerbuchſtaben „e' est 
tout toi!“ oder irgendeine andere witzige Herausforderung. 
Das Schwein, das Lori und Nicki ſich angeſchafft haben, 
trägt die Deviſe „de la tète à la queue je suis délicieux“. — 


„Das 
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Ein Leierkaſten kuirſcht und kreiſcht eine Polka, Kinder, 
meiſt in ſchwarzen oder dunkelblauen Aermelſchürzen, find 
mit Riemen an die ſich raſch im Kreis drehenden roſa 
angeſtrichenen Tiere geſchnallt. 

Lori ſieht ſich nach ihrem Couſin um, der ihr im 
Gedränge verloren gegangen iſt. Und plötzlich erblickt 
ſie etwas Merkwürdiges: Vicki, den eleganten Nicki in 
ſeinem Smoking und glatten weißen Hemd, der einen 
kleinen, ſehr blaſſen, ſehr buckligen und arg verweinten 
Jungen auf dem Arm hält und mit ſchmeichelnder 
Stimme in ihn hineinſpricht. Und das blaſſe, bucklige 
Kind fängt an zu lächeln, ein rührendes Cächeln zwiſchen 
zwei großen Tränen, und ſchließlich hebt er das Kind 
auf eins der Schweine, die ſoeben von ihrem wilden 
Reigen ausruhend, ſtehen geblieben ſind, und ſchnallt es 
belnitſam auf den Sattel. „Es ijt mein Kleiner”, ſagt 
eine ſehr ſauber gekleidete Frau mit einer weißen Haube 
auf dem Kopf, die neben Cori ſtehen geblieben ijt, und 
in der diefe jetzt eins der Stubenmädchen des Reſtau⸗ 
rants erkennt. „Monsieur le comte ijt immer ſehr fremd 
lich zu ihm — ein Goldherz Es wird ihm Glück 
bringen — es bringt immer Glück, einen Buckligen zu 
berühren!“ ſetzt ſie traurig ſcherzend hinzu. 

Der junge Graf hat ſich indeſſen zu ſeiner Couſine 
zurückgewendet, und während er noch im Vorübergehen 


dem Stubenmädchen etwas in die Hand drückt, bemerkt 


er mit einem verlegenen Lächeln: „Um das Wurm tut's 
mir leid, es iſt ſo intelligent; kaum vier Jahre iſt's alt 
und fängt an zu heulen, weil es ſich plötzlich zwiſchen 
den andern Kindern ſeiner Mißgeſtalt ſchämt. Solchen 
armen Krüppeln muß man immer ein wenig Mut zum 
eben machen, findeſt du nicht d“ | 

„War mir bis jetzt noch nicht eingefallen,“ faat Cori, 
„meine Gewohnheit war, den Kopf wegzuwenden, um 
einem unangenehmen Eindruck zu entgehen!“ 

Ihre Stimme klingt fremd, ſo hart und zugeſchnürt. 
Sie tut ihm weh. Er wird ganz verlegen, ſchämt ſich 
faſt vor ihr, ſeiner mitleidigen Regung nachgegeben zu 
haben. Da fühlt er etwas Warmes, Weiches in ſeinem 
Arm, die Hand Loris. 

„Komm weg! Der Lärm fut mir weh und das 
Licht und die garſtigen Buden und die armen Menſchen, 
die ſich daran freuen ſollen — komm!“ 

Wenige Minuten ſpäter liegt der Jahrmarkt hinter 
ihnen, man hört ihn kaum mehr, nur ein rötlicher 
Schein, der durch den dichten, ſchwarzen Wald bis auf die 
Terraſſe dringt, verrät die Stelle, wo er fein Unweſen treibt. 

Es ift febr ſtill auf der Terraſſe. Hier und da Delt 
man, eng aneinandergeſchmiegt, ein Liebespaar vorüber— 
wandeln. 

„Setzen wir uns einen Augenblick“, ſagt ſie. 

Sie ſetzen ſich nun; ein paar Schritt vom Hotel. 
Warum zögert ſie zurückzukehren? Sollte ſie ihm etwas 
Wichtiges zu fagen haben? Etwas, das fie fih bis 
zum Schluß aufgehoben hat für den letzten Abend, ehe 
fie fih wahrſcheinlich für recht lange trennen ? 

Es hat nicht den Anſchein; längere Seit bleibt ſie 
ſtumm, ihre Haltung, die den ganzen Tag etwas launen— 
haft Wechſelndes, aber immer Kampfbereites gehabt hat, 
drückt große Abgeſpanntheit und Mutloſigkeit aus. 
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Die Nacht ijt wunderſam, noch etwas düſterer als 
vorher — aber auch noch ſchöner, noch geheimnis voller. 
inter ihnen ragt der Wald, dunkel und er wie eine 
aner, auf die fid) die ſternbeſäte Wölbung des Himmels 
ſtützte. Und in dem Wald ſingt die Frühlingsnacht — 
weich, zärtlich. Aus weiter Ferne grollt der Donner. 
Der Tau liegt weißſchimmernd auf dem müde geſenkten 
Gras zu den Füßen des jungen Paars, und aus dem 
Tan bricht ein Duft — etwas Reines, faſt Herbes und 
doch Aufreizendes: der Duft des unter dem Tau auf— 
keimenden jungen Lebens. Die Dämmerung liegt über 
allem wie eine Weihe. 

Nicki nimmt feinen Hut ab, legt ihn auf die Bank 
zwiſchen fid) und Cori. — Eine eigentümliche Beklommen— 
heit bat fich feiner bemächtigt — eine erwartungsvolle, 
ſehnſüchtige Unruhe. Er hat das Gefühl, als ob etwas 
Beſonderes, Wunderbares kommen müßte. 

Und es kommt. 

Mit einem Mal in das ſüße Singen des Frühlings, 
in das ferne, mahnende Grollen tönt ein faſt kläglicher 
faut, beſcheiden und leiſe. 

Iſt's möglich? Cori weint. 

„Lori, was baft du? — Lori!“ 

Statt aller Antwort ſpringt fie auf, legt beide Hände 
auf ſeine Schultern und küßt ihn keuſch und flüchtig auf 
die Schläfe, und ehe er ſich's verſiebt, iſt ſie fort. — 

Als ſie oben in den hübſchen Salon der Emmerichs 
tritt, findet ſie ihren Schwager allein über ein Aktenſtück 
gebeugt, das er für den nächſten Morgen vorbereitet. 
Er arbeitet ſchnell, leicht, ohne Schwerfälligkeit, aber 
gewiſſenhaft. Bei Loris Eintritt hebt er feinen glatten, 
blonden Kopf und legt die Feder weg. Er gehört zu 
jenen, die nicht viel Aufhebens beim Unterbrechen einer 
Arbeit machen, weil es ihnen nicht ſchwer fällt, den 
Faden von neuem anzuknüpfen. 

„Wo iſt Elli d“ 

„Schlafen gegangen 

„Und Onkel Albrecht d“. 

n Macht ſich irgendwo vu euch Sorgen. Ich glaube, er hat 
ſich eine Caterne beſtellt, um euch im Wald von St. Germain 
zu ſuchen! Ihr wart auf dem Jahrmarkt, nicht wahr a" 

„Ja!“ 

„Mein Gott, Cori! Was haft du?” ruft ihr Schwager 
und betrachtet fie jetzt aufmerkſamer. „Haft du dich mit 
Vicki gezankt, oder hat der dumme Bub ſich's unter— 
ſtanden, dir eine Liebeserklärung zu machen d“ 

„Iſt ihm nicht eingefallen,“ erwidert ſie, „er iſt gar 
nicht verliebt in mich!“ 

„Er iſt ein Kind“, erklärt achſelzuckend Emmerich, 
der feine Aktenſtücke methodiſch ordnet, worauf er ſich 
eine Sigarre anſteckt. Und Cori murmelt wie aus einem 
Traum heraus: „Ja — ein Kind!“ Ein Weilchen ſitzt 
fie ſtill mit geſenktem Kopf, dann zu ihrem Schwager 
auffehend: „Muß Franz Blinsky morgen kommen?“ 

„Ja, Tori.“ 

„Mannſt du ihn nicht abbeſtellen d“ 

„Das iſt wirklich nicht möglich. Du haſt die Dinge 
zu weit kommen laſſen, um einer Entſcheidung aus— 
weichen zu können. Du wirſt Farbe bekennen, ja oder 
nein ſagen müſſen!“ 
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Einen Augenblick bleibt fie ſtumm, dann erklärt fic 
mit trocknem Mund und ſpröden Lippen: „Ich werde 
mein“ fagen —!“ 

„Am! — Schade —!“ Emmerich läßt langſam den 
Rauch feiner Havanna über feine Lippen gleiten. 

„Ja, ſchade!“ wiederholt Lori einfach. | 

„Dürfte man wiſſen, was dich zu dieſem SECH 
betont bat?“ 

„Daß ich ſchwankend war, baft du ja gewußt! 

„Ja, Cori!“ 

„Und nun heute — o, du brauchſt mich nicht ſo 
forſchend anzuſehen, als wollteſt du durchaus ergründen, 
ob ich plötzlich verrückt geworden ſei. Nein. Ich bin 
bei ganz klarem Bewußtſein. Ich habe mir die Sache 
eingeredet und immer wieder eingeredet, die glänzendſten 
Seiter habe ich mir vor Augen gehalten, die guten 
Eigenſchaften Blinskys habe ich mir an den Fingern abe 
gezählt — was willſt du — ich kann einfach nicht!“ 

Sie hat fidh jetzt Enunerich, der noch immer mit der 
Sichtung ſeiner Papiere beſchäftigt iſt, gegenübergeſetzt, 
beide Ellbogen auf den Tiſch, die Schläfen zwiſchen den 
Bänden. Sie fühlt fih verlegen und unbeholfen, fie 
weiß, daß er ihr bis zu einem gewiſſen Grgd unrecht 
geben wird, daß er aber anderſeits, wenn es ihr ge 
lingt, ihm ihren Seelenzuſtand klarzumachen, doch helfen 
wird, einen Ausweg aus ihrer unangenehmen Cage zu 
finden. In ihrer ganzen Umgebung iſt er der Menſch, 
den ſie am höchſten achtet, dem ſie am unbedingteſten 
vertraut. Er betrachtet ſie immer aufmerkſamer. Endlich 
fragt er: „Ciebſt du einen andern d“ 

„Nein,“ erwidert ſie etwas gedämpft, faſt beſchämt, 
„aber — ich weiß nicht, war's der Frühling oder die 
Sigeunermuſik — ich weiß nicht, wie's kam — aber 
plötzlich hatte ich das Bewußtſein, daß ich die Fähigkeit 
beſitze, jemand ſehr, ſehr lieb zu gewinnen! Und — 
und in einem ſolchen Fall — wäre ich vielleicht nicht 
imſtande, fertig zu werden mit mir!“ 

„Bm!“ nickt Emmerich, und Cori fährt fort: „Siehſt 
du, du biſt ſo einfach und gerade in deinem Empfinden, 
fo ftar? und zielbewußt in deinem Handeln, du könnteſt 
nie in eine ſolche Gefühlsverwirrung hineingeraten wie 
ih. Und wenn du einmal etwas unternommen haft, fo 
führſt du's durch — mag's dir auch nachträglich fene 
mal gegen den Strich gehen!“ 

Emmerich zuckt leicht zuſammen und runzelt die Stirn, 
wie um eine Indiskretion abzuwehren. Sie fährt in- 
deſſen fort: „Wenn je eine Derfuchung fih an dich 
heranwagte, ſo würdeſt du ſie zertreten, und mit einer 
edlen Derfuchung würdeſt du kämpfen, und du würdeſt 
immer Sieger bleiben, während ich — mit einer ae: 
meinen Verſuchung würde ich ja auch fertig, fdmell 
genug, aber mit einer edlen — von der ließe ich mich 
betören — ich weiß nicht, aber es könnte fein. — In 
manchen Fällen würde ich Recht und Unrecht nicht mehr 
zu unterſcheiden wiſſen. Wenn ich einen Mann lieb» 
gewonnen hätte, ſo lieb, wie ich ihn haben könnte, ſo 
behielte er immer recht in meinen Augen, ſelbſt wenn er 
das Ungerechteſte auf der ganzen Welt von mir ver— 
langte. Und Debt du, darauf möcht ich's nicht am 
kommen laſſen, Emmerich. Ich bin keine, die ſich durch 
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fo etwas hindurchlügt. — Es gäbe einen großen Krach — 
und — das wäre nichts für mich, das wäre auch für 
euch alle ſchrecklich!“ 

Er erhebt ſich, reckt und dehnt ſich ein wenig und 
fängt an, mit langen Schritten ont, und niederzugehen. 

„Du but mir febr böſe, Emmerich“, murmelt fie 
kleinlaut. f 

„Vein,“ entgegnet er ſchroff, „ich bin nicht böſe. 
Das, was du vorbringſt, entſpringt einer anſtändigen 
Geſinnung — es tut mir nur leid, daß du ſo lange 
dazu gebraucht haſt, dir über dich ſelbſt klar zu werden!“ 
Und heiſer, mit einem leiſen Schwanken in der Stimme, 
das ſie noch nie an ihm wahrgenommen, fügt er hinzu: 
„Jinmerhin beffer in der elften Stunde als nach Nitter. 
nacht!“ 

Er geht noch einmal auf und ab, dann ſetzt er fich 
rittlings auf einen Stuhl, und ſeine langen Beine vor 
ſich ſtreckend, ſagt er: „Ich achte, wie ich dir ſchon 
geſagt habe, deinen Standpunkt. Nur darfſt du nicht 
vergeſſen, daß die Cage ſehr ernſt iſt, daß der Schritt, 
den du tuft, indem du Blinsky abweiſt, für dein ganzes 
Leben ausſchlaggebend fein kann. Und daß du etwas 
daran wirft ſetzen müſſen, dein Leben fo zu geftalten; 
daß nie eine Stunde kommt, in der du den Schritt be 
reuſt. Wie denkſt du dir denn unter dieſen Umſtänden 
deine Sukunft!“ — 

„Ich? Darüber mach dir gar keine Sorgen!“ gibt 
fie ihm zurück. Es ut kein zweifelndes Zögern in ihrer 
Stimme, faſt ein Jauchzen, das Jauchzen eines Menſchen, 
der, nachdem er eine foftbare, aber drückende Laft be 
ſtändig von der einen Achſel nach der andern geſchoben, 
ſich endlich entſchloſſen hat, ſie von ſich zu werfen, und 
nun befreit aufatmet. „Ich werde einfach für mich 
hinleben, warten, bis — bis —“ der Satz ſtirbt in 
einem felig verträumten Lächeln. | 

„Vis, bis endlich der Märchenprinz kommt, für den 
du dich aufheben willſt,“ vervollſtändigt Emmerich trocken, 
„ich erlaube mir, dich darauf aufmerkſam zu machen, 
daß du dich leicht verrechnen kannſt, daß der Märchen 
prinz wahrſcheinlich nie erſcheinen dürfte. Anſprüche, 
wie du ſie ans Leben ſtellſt, werden in den ſeltenſten 
Fällen befriedigt.“ — 

„Aber du irrſt dich,“ ruft ſie eifrig, „ich ſtelle gar 
keine großen Anſprüche an das Leben mehr, nur ganz 
beſcheidene ſtelle ich. Ich verzichte auf den Majorats— 
herrn, verzichte auf Glanz und Ehren — das einzige, 
was ich mir wünſche, iſt ein Mann, den ich ſchlicht und 
innig von ganzem Herzen lieben könnte, ein Mann, der 
es verdient, ſo geliebt zu werden, daß ich mich nicht 
eines ſchönen Tags geknickt und verbittert aus meiner 
ficbe heraus ſchämen müßte. Meine Liebe müßte mein 
Hort ſein, mein Heiligtum und mein Stolz!“ 

Cangſam hebt er die Augen, blickt ihr ein paar 
Sekunden voll ins Geſicht, dann zuckt er leicht zuſammen, 
wendet den Kopf, faſt als hätte ihn etwas geblendet. 
„So! Und das nennſt du beſcheidene Anſprüche ſtellen 
ans Leben!“ bemerkt er gedehnt und ſozuſagen jedes 
Wort unterſtreichend. „Die Beſcheidenheit ift ja be: 
kanntlich ein relativer Begriff — was mich anlangt, ſo 
möchte ich fait behaupten, daß das, was du dir in der 


es mehr als wahrſcheinlich, daß du unverheiratet bleibſt 
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Ehe wünſcheſt, das Allerſeltenſte iſt. Vielleicht mag es 
auch das Allerſchönſte ſein. Ich bin nicht kompetent! 
Aber faſſen wir uns kurz: Männer, die Perſönlichkeit 
genung hätten, ein Gefühl, wie du es ſchilderſt, zu recht: 
fertigen, ſind ſo ſelten, und die wenigen, die da ſind, 
haben gewöhnlich ſo viel zu tun, daß ihnen für die 
Liebe fehr wenig Seit übrig bleibt. Sie heiraten met 
überhaupt nicht, und wenn ſie heiraten, werden oft recht 
Schlechte Ehemänner daraus. Unter den Uniſtänden ift 
ELI 

„Das ſchreckt mich nicht!“ 
zuckend Cori. 

Sie hat ihren Platz verlaſſen und ſteht jetzt, halb 
von ihm abgewendet, an den Türpfoſten der offenen 
Balkontür gelehnt. Etwas zugleich Rührendes und hin— 
reißend Särtliches geht von ihrer Erſcheinung aus, ge 


entgegnet ihm achſel⸗ 


fährliche Demut und junge, heiße Begeiſterung, eine 


wundervolle Kraft und eine bezaubernde Schwäche. 
„Nein, Emmerich, das ſchreckt mich wirklich nicht, 
alte Jungfer zu bleiben“, murmelt ſie. „Ich würde 
mich euch allen ſo nützlich machen und würde ſo warmen 
Anteil nehmen an dem Leben rings um mich herum, 
daß ihr mich auch alle lieb hättet. Ich wäre lange nicht 
jo vereinſamt wie in einer liebloſen Ehe. Und ſiehſt 
du!“ Sie legt ein wenig den Kopf zurück und ſchließt 
die Augen, wie um fich einer unſichtbaren Tiebkoſung 
hinzugeben, „jedes Jahr, wenn der Mai käme, würde 
ich den Hauch des Frühlings über mich hinziehen laſſen 
wie den lieben, traurigen Gruß eines ferngebliebenen 
Glücks, und dann möchte ich träumen, ſo wunderſchöne 
Dinge, wie du ſie dir gar nicht ausdenken kannſt, du 
prachtvoller, kreuzbraver und übervernünftiger Menſch! 
Das iſt das Recht, das ich mir wahren will, das Recht, 
ungeſchmälert vom Glück zu träumen, wenn es mir 
nicht gegeben ſein ſollte, es zu beſitzen!“ 
Sie hat ſich jetzt von dem Fenſter abgewendet und 
iſt auf ihn zugetreten. Er ſitzt noch immer rittlings auf 
demſelben Stuhl, olme ſich zu bewegen. Sie beugt ſich 
zu ihm mit unbefangener Herzlichkeit nieder, legt ihm 
beide Hände auf die Schultern. Faſt unwirſch ſchüttelt 
er ſie von ſich ab. ! 
„Laß das, Lori! Du weißt, daß ich die Kindereien 
nicht liebe“, erklärt er innner mit der unnatürlich heiſeren 
Stimme, die ſie an ihm nicht keunt, und wie etwas Ein— 
gelerntes, das man herunterleiert, fährt er fort: „Dein 
Standpunkt iſt in meinen Augen ganz reſpektabel, das 
habe ich dir bereits geſagt, wenn du fähig biſt, ihn zu 
vertreten. Nur handelt ſich's darum: wie willſt du ihn 
vertreten? Was willſt du beginnend Das Träumen 
im Frühling uſw. iſt ja ganz ſchön, aber ein ziviliſierter 
Menſch braucht ſelbſt zum Träumen ein Dach über dem 
Kopf. Wo willſt du dir das Dach ſuchen? Ehe du 
Blinsky abweiſt, mußt du dir genau überlegen, was du 
damit auf dich nimmſt. Du biſt noch ſehr jung und 
ungewöhnlich hübſch. Dich ſelbſtändig zu machen, iſt für 
Jahre hinaus ausgeſchloſſen; Stiftsdame kannſt du nicht 
gut werden, weil du zu vermögend biſt, höchſtens Ehren: 
ſtiftsdame. An das Kloſter denkſt du gottlob nicht. 
Bleibt alſo die Exiſtenz bei deinem Bruder, der ſich 
allerdings ſtets gern bereit erklärt hat, dich zu be 
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herberaen. Aber wie lang du dich mit deiner Schwägerin 
vertragen wirſt, iſt eine andere Sache!“ 

fori wechſelt die Farbe, ihre Süge zucken. „Aber 
Emmerich,“ murmelt ſie mit zugeſchnürter Stimme, „ich 
hatte gehofft, daß ich vorläufig bei euch bleiben dürfte; 
ich habe mich ja nirgends ſo wohl gefühlt ſeit dem 
Tod meiner armen Mutter wie bei euch!“ 

„So ſehr du mir als Gaſt allzeit willkommen ſein 
wirft, auf einen bleibenden Platz in meinem Hans darfſt 
du nicht rechnen!“ — 

„Emmerich, wie kannſt du nur!“ ruft ſie empört, 
ins Herz getoffen aus, „mich 
— mich fo geradezu hinaus" 
werfen — ich dachte immer, 
du ſeiſt mein Freund!“ 

Sie hat das Gefühl, als 
müſſe er ſie daraufhin um 
Verzeihung bitten, aufſprin— 
gen, fie bei beiden Händen 
nehmen oder ihr wie ſonſt 
wohl brüderlich den Arm 
um die Schulter legen. Aber 
er rührt ſich nicht, murmelt 
nur durch die feft aufeinander: 
gebiſſenen Sähne: „Weiß Gott, 
ich bin dein Freund!“ 

„Aber dann — dann, ich 
begreife dich nicht, warum 
ſoll ich dann nicht weiter bei 
euch bleiben dürfen d“ 

Jetzt iſt's an ihm, die 
Farbe zu wechſeln. Die Ant 
wort fällt ihm nicht leicht. 

„Ein vorübergehender 
Aufenthalt bei uns kann in 
dieſem Fall überhaupt nicht 
ins Gewicht fallen,“ erkärt 
er, „und für die Dauer wäre 
es unmöglich, weil fih Elli 
auf die Cänge der Seit nicht 
mit dir vertragen könnte — 
es wäre ihr nicht einmal zue oo 
zumuten. Du würdeſt zu bald 
das Uebergewicht gewinnen, 
die führende Perſönlichkeit im 
Haus werden, ſelbſt wenn du 
alles daran ſetzen würdeſt, Ä 
dich im Hintergrund zu halten. Das täte nicht gut. 
Eben weil ich dich aufrichtig und hoch ſchätze, ſehe ich 
das um ſo deutlicher vor mir. Ich bin dein Freund, 
und wenn du nach allem, was ich dir vorgebracht habe, 
noch darauf beftehft, Blinsky abzuweiſen —“ er ſtockt 
fragend. 

„Ich kann nicht anders“, murmelt ſie. 

„Nun, dann will ich mich auch diesmal noch be— 
mühen, dir eine unangenehme Viertelſtunde zu erſparen 
und den Armen ſo ſanft wie möglich aus ſeinen ſieben 
Himmeln fallen zu laffen. — Nur — aber wozu die 
Worte — angenehm ift dir die Sache wohl an fid) nicht! 
Gute Nacht!“ 


Gedicht. 


Da ich ein Kind war, 
O wie ſchön war das Leben, wie gut! 
Da ich ein Kind war, 
Hab ich traumlos und feſt gerubt. 


Haus, Heimat und Hafen lagen 
Im Morgen unverftellt; 
In meinen Augen ſonnte 

Sich die ganze Welt. 


Da ich ein Kind war, 
Hat auch der alte Gott noch gelebt, 
Hat über dem Kinderhaupte 
Mit all ſeinen Engeln geſchwebt. 


Von all deiner Sonne 
Einen einzigen Strahl 
Gieß aus, meine Kindheit, 
In mein Herz noch einmal. 
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Er hat fich erhoben, reicht ihr die Hand und will 
die ihre mit kurzem Druck fahren laſſen. Sie aber hält 
fie fet — „gute Nacht, Emmerich. Ach, es ift zu ſchade, 
daß ich nicht die ältere Schweſter war, dich hätte ich 
fogar: heiraten können ohne Liebe — mein Gott, es 
wäre etwas geweſen, fid in dem vollen Vertrauen aus» 
ruhen zu dürfen, das du mir einflößeſt. Ich glaube, 
du verſagſt nie.“ Die Tränen laufen ihr übers Geſicht, 
fie drückt feine Hand auf ihre Lippen. Er entzieht fie 
ihr raſch, heftig. Aber als ſie betroffen und beſchämt 
errötet, ſagt er faſt weich, aber immer raſch und ab: 
fertigend: „Armer Narr, wie 
aufgeregt du biſt, ſchau, daß 
du dich niederlegſt! Ich habe 
noch zu tun!“ | 

Als fie endlich fort ift, 
tritt er in die Balkontür und 
taucht den Blick in die früh 
lingsnacht. „Merkwürdiges 
Geſchöpf“, murmelt er. „Das 
ſoll ihr eine andere nach— 
machen, den Franz Blinsky 
ausſchlagen, um ſich das un⸗ 
geſchmälerte Recht zu be: 
wahren, ſchön zu träumen. 
Und daß ich dieſen Unſinn gut 
heißen muß! Hm! Vielleicht 
überlegt fie ſich's noch ein 
mal — es wäre das beſte — 
und ood) — nein — es wäre 
ſchade!“ Er fährt einmal mit 
feiner langen, nervigen Hand 
über den Türpfoſten, an dem 
ihre fchlanfe Geſtalt gelehnt 
hat. „Wie ſagte fie doch d 


O noch einmal nur komm, Eine gemeine Verſuchung 
Sieh wieder mich an, 
Daß noch einmal ich fromm 
In die Welt ſehen kann. 


Zeig mir im Abendſchein 
Haus, Heimat und Hafen, 
Dann will ich fröhlich ſein, lu 

Will ruhig ſchlafen. 


würdeſt du zertreten, eine edle 
Derjuchung würdeſt du be 
kämpfen. Um, man wird ja 
auch fertig mit dem Drachen 
— aber — ſchade, daß das 
Beſſere von uns ſo häufig 
an den Krallen des Drachen 
hängen bleibt.” . 
> " * 

„Seit wann iſt denn ren: 
nerſtein zum Herrenhaus 
mitglied ernannt?" Dieſe Frage richtet an die um— 
ſitzenden Kameraden im Kaſino in Brezniz ein Offizier, 
dem vor Ueberraſchung foeben eine Seitung aus den 
Händen gefallen ift. Der gut geheizte, mit be 
quemen Möbeln und orientalifchen Teppichen ans: 
geſtattete Raum iſt voll hellblauer Rauchwolken. Einige 
Offiziere figen beim Glaſe, andere ſpielen Scart, 
andere leſen die Seitung, und alle haben beſpritzte 
Stiefel. Aus einem anſtoßenden Simmer tönt das 
Klappern der Billardbälle. Der Offizier, der ſoeben 
die Frage an ſeine Umgebung gerichtet hat, iſt ein gut 
ausſehender, großer Oberleutnant, ſehr geziert und 
parfümiert. Der ausgemachte Streber des Regiments, 


Karl Bulcke. 
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fagt er jede Auszeichnung, jedes Avancement, das 
andern zuteil wird, als eine perfönliche Beleidigung 
auf. Er heißt Baron Drewinsty. 

„Brennerſtein iſt in dieſem Herbſt zum Herrenhaus. 
mitglied ernannt worden — wie es fcheint, hat fich 
Albrecht Senſenberg ſehr ins Seug für ihn gelegt!“ 
erwidert ihm der Freiwillige von Tacher. 

„Albrecht Senfenberg, der Vater des arroganten 
Buben, der Freiwilliger bei ims ijt?" 

Dom andern Ende des Nauchzimmers hört man das 
laute Aufkniſtern einer Seitung. Es kommt von einem 
Blatt, das ein etwas korpulenter Rittmeiſter mit einem 
ſehr ſympathiſchen Geſicht ſtudiert. Es iſt ein Onkel 
Nickis, Prinz Bohuslav Derzheim. 

„Ha, ha,“ lacht Drewinsky etwas verlegen, „auf— 
richtig aefaat, hatte ich keine Ahnung, daß du dort 
fit. Hoffentlich nimmſt du mir meine vielleicht etwas 
vorſchnelle Aengerung über deinen amüſanten Tunichtgut 
von Neffen nicht übel, was, Boza d“ 

„Ich weiß gar nicht, von was die Rede iſt —!“ 
erwidert etwas kalt Prinz Derzheim. Er gilt als der 
Friedensſtifter des Regiments und hat ſich, wie er ſelbſt 
gern betont, nie duelliert, außer wenn es „unbedingt 
nötig war“. Seine friedfertige Bemerkung enthält 
immerhin einen Anflug ablehnenden Hochmmits, der den 
empfindlichen Drewinsfy reizt. 

„Im!“ näſelt dieſer, indem er feinen wohlriechenden 
Schnurrbart ſtreichelt, „urſprünglich war eigentlich die 
Rede von Brennerſtein — Alfred Brenne: tein — ich 
wunderte mich darüber, daß er zum Herrenhausmitglied 
ernannt worden iſt; und da teilte man mir mit, daß er 
dieſe Auszeichnung deinem Schwager Albrecht ver— 
danke!“ 

Ein Fußtritt klärt ihn darüber auf, daß er ſich be— 
denklich dünnem Eife nähert. „Wer hat dir nur dieſen 
Bären aufgebunden d“ ruft ärgerlich der Prinz. 

Aus dem Schweigen tönt die Stimme Tachers, ver— 
bittert und aufrichtig: „Ich, Durchlaucht.“ 

„Tut mir leid. Jedenfalls befinden Sie ſich voll— 
ſtändig im Irrtum,“ brummt Derzheim, „mein Schwager 


Albrecht kennt ja den Brennerſtein kaum —“. Plötz⸗ 
lich ſtockt er — das Tempo feiner Entrüſtung ver 
langſamt fib. „Das heißt — hm — es ijt eben wie: 


mand ſicher vor der Sudringlichkeit gewiſſer Menſchen, 
und zu denen gehört Brennerſtein. Er hat dermaßen 
in meinen armen Schwager hineingeredet, bis dieſer ein 
gutes Wort für ihn eingelegt hat —.“ 

Kurz darauf hat fich das Rauchzimmer geleert, Drewinsky 
und der Freiwillige ſitzen mit noch zwei Offizieren allein 
in dem Naum. „Kinder, hinter der Geſchichte Brennerſtein⸗ 
Senſenberg ſteckt etwas“, bemerkt ſcharfſinnig Drewinsfy. 

„Haft du denn nicht von der berühmten Wohltätig— 
keitsbettelei gehört?“ fragt Tacher, „es war ja ein 
furchtbarer Skandal.“ Worauf er den Anweſenden 
Vickis Myſtifikation des Bankiers mitteilt. 

„Und die Summe iſt wirklich nicht an die Anſtalt 
abgegeben worden?” ruft Drewinskvy. 

„Nein. Und kurz nachdem der alte Senſenberg von 
einer Reiſe nach Paris zurückkehrte, fand er die Ge— 
ſchichte unter dem Titel em ariſtokratiſcher Hochſtapler“ 


Dummer 49. 
Und da Nicki 


4 


in den pikanten Blättern abgedruckt. 
Senſenberg ſich ſchließlich nicht ausweiſen konnte — 

„Was du alles ſchwätzeſt. Biſt du vielleicht dabei 
geweſen d“ ruft Leutnant Kramer, der Sohn eines be: 
kannten Karlsbader Arztes dazwiſchen. 

„Du ſelbſt haft mir die Geſchichte erzählt, jetzt leug: 
neſt du ſie ab, weil du dich mit dem Bengel angefreundet 
haſt!“ ruft Tacher. 

„Ich habe dir die Sache nie ſo erzählt, 
Senſenberg das Geld eingeſteckt hätte.“ 

„Die Vermutung muß doch verflucht nahegelegen 
haben — ſonſt —“ fällt Tacher ein. 

„Die Pikanten haben die ganze Geſchichte demen— 


als ob 


tiert — energiſch!“ ruft Kramer. 


u 


„Auf die Deranlajung Brennerſteins,“ höhnt ihn 
Tacher, „umſonſt hat er's nicht getan, wie du ſiehſt —!“ 

„Er hat eine recht böſe Rolle in der ganzen Sache 
geſpielt, der alte Geldmenſch“, ruft Kramer. „Wenn 
der Senſenberg nicht den Kopf verloren hätte, ſo ſäße 
der Brennerſtein heute wegen Erpreſſung. Das Geld 
iſt ja geſchickt worden, nur etwas ſpäter. Die Fürſtin 
Karoline hat's geſchickt und ſich weitläufig wegen ihrer 
Unpünktlichkeit entſchuldigt.“ 

„Wirklich?“ näſelt Derwinskvy. 

„Ja, leider erſt, nachdem Brennerſtein ſeinen Platz 
im Herrenhaus hatte!“ verſichert Kramer, „da war 
nichts mehr zu machen!“ 

,fm — bm.” Drewinskvp ftebt jetzt vor dem Spiegel, 
in die Bewunderung ſeiner Phyſiognomie verſenkt. „Es 
iſt ja natürlich ausgeſchloſſen, daß Nicki Senſenberg eine 
abſichtliche Schmmtzerei begangen hätte“, faat er gedehnt. 

„Das iſt entſchieden ganz ausgeſchloſſen“, ruft der 
vierte unter den Anweſenden, der bis jetzt geſchwiegen 
hat, Leutnant Mares; er. ijt ein Bäckerſohn aus Brezniz, 
aber im ganzen Regiment febr. gut angeſchrieben wegen 
ſeiner Schneidigkeit, und weil er vorzüglich Klavier 
ſpielt; „ich kenne keinen generöſeren Menſchen als 
Senſenberg und keinen warmherzigeren!“ 

„Nun, gegen dich zeigt er fidh liebenswürdig, weil 
du ihm dafür jeden Abend vorſpielſt. Aber im ganzen 
iſt er der hochmütigſte Kerl im Regiment!“ ruft Tacher. 

„Ach was, Hochmut! Dagegen hätte ich nichts cin 
zuwenden,“ meint mit der Bedächtigkeit eines treff⸗ 
ſicheren Whiſtſpielers, der eine freigeſpielte Karte auf 
den Tiſch legt, Drewinsky, „aber man hatte ſchon eine 
Voreingenommenheit gegen ihn, ehe er ins Regiment 
eintrat, um ſein Jahr abzudienen. Die Geſchichte in 
Karlsbad und damals die Geſchichte mit dem Souper 
in Wien. Es iſt ja immer wieder glatt gemacht worden 
— einem Senſenberg bricht etwas Derartiges nicht den 
Kragen — aber — na, reden wir lieber nicht darüber; 
wir wollen ſeiner Familie nicht zu nahe treten!“ 

„Tuſt doch die ganze Seit nichts anderes!“ brummt 
Mares. 

Als um weniges ſpäter Mares und Kramer allein 
im Kaſino zurückbleiben, ſagt Kramer: „Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß Senſenberg unbeliebt ut im Regiment!“ 

„Es läßt fich nicht leugnen, aber es ijt ungerecht 
fertigt und unbegreiflich .. .“ 

Ja, Nicki Senſenberg ijt febr unbeliebt, im Regiment, 
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aber anderfeits ijt dieſer Umftand weder fo unbegreiflich 
noch fo ungerechtfertigt, wie Leutnant Mares behaupten 
möchte. Die Fehler feiner Erziehung treten deutlich 
zutage, es langt nach keiner Richtung, weder in bezug 
auf Ausdauer, Fleiß, Energie noch Pflichtgefühl. 
Anfangs, als er feinen Dienſt noch als eine vorüber: 
gehende Spielerei aufgefaßt hatte, war alles gut gegangen. 
Bei den Untergebenen hatte er fid) durch feine Freundlich 
keit alle herzen gewonnen, aber dabei blieb es. Bei 
ſeinen Vorgeſetzten folgt eine Klage der andern. Schon 
auf der Reitſchnle fängt es an. Er muß fid) Aus: 
ſtellungen machen laſſen von einem Rittmeiſter, der 
Kozouref heißt und Böhmiſch⸗Deutſch ſpricht. Im Grunde 
genommen ift das harte Deutſch des Rittmeifters Kozourek 
um ein Bedeutendes grammatikaliſcher als das Nickis, aber 
es iſt das Deutſch einer andern Klaffe. Nicki hat verſucht, 
den Nittmeiſter für ſich zu gewinnen, und ift ihm mit Freund⸗ 
lichkeiten entgegengekommen. Su ſeiner Ueberraſchung 
muß er erfahren, daß diefe Freundlichkeiten als An— 
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maßungen aufgefaßt werden. Man hat einem Dot, 
geſetzten gegenüber nicht mit Freundlichkeiten entgegen⸗ 
zu kommen. „Ich lerne alle Tage,“ ſeufzt Nicki im Kaſino, 
wo er den Kameraden feine verſchiedenen Miſeren be 
richtet. Sein altes gefährliches Nachahmungstalent 
rückt von neuem in den Vordergrund. 

Seine Freunde — natürlich hat er auch im Regiment 
ein Häuflein Getreue — lachen, aber die Sache kommt 
dem Rittmeiſter zu Ohren. Von da an geht alles fchief. 
Kein Rekrut wird ſtrenger abgekanzelt als Nicki, wenn er 
auf die Reitſchule fommt. Die Art, wie er die Sügel ot: 
faßt, die Art, wie ihm die Mütze auf dem Kopf ſitzt — 
alles wird beanſtandet. Einmal kommt er mit lack⸗ 
ledernen Stiefeln. Der Rittmeiſter gerät außer ſich, 
und Nicki, empört darüber, daß ein Lächeln und eine 
einſchmeichelnde, kleine Entſchuldigung nicht genügen, 
das Defizit ſeiner ſämtlichen Unzulänglichkeiten zu decken, 
gibt eine Antwort — und erhält dafür drei Tage 
Stubenarreſt. — — (Fortſetzung folgt.) 


— T EEA 
ic alt find die Weibnachtsbäumer 


Plauderei von Dr. W. Gothan. 


ür uus ijt heute und feit Jahrhunderten das Weih: 
T nachtsfeſt ohne Chriſtbaum undenkbar. Erft der Glanz 

der Lichter im dunklen Taube unſeres Weihnachts- 
baumes verſetzt uns in die rechte Feſtesſtinnmmung. Mancher 
Lefer hat fid) vielleicht ſchon gefragt, wie lange denn wohl 
dieſe für unſer ſchönſtes Feſt ſo unentbehrlichen Bäume 
auf der Erde exiſtieren mögen? Nun, zweifellos viel 
länger als der oder die betreffenden Bäume als Weih— 
nachtsbäume in Gebrauch ſtehen; denn die Sitte, eine 
Fichte, Tanne oder Kiefer zu Weihnachten auszuſchmücken 
und mit Lichtern zu illuminieren, ijt erft wenige Jabr: 
hunderte alt. Das ift ein verſchwindend kleiner Seit⸗ 
raum im Verhältnis zu den Seiten, mit denen wir rechnen 
müſſen, wenn wir der obigen Frage nähertreten wollen. 
TCängſt hat fih die Naturforſchung an den Gedanken 
gewöhnt, daß die meiſten Vorgänge in der Natur zu 
ihrer Vollendung ſo gewaltige Seiträume in Anſpruch 
nehmen, daß neben ihnen, die einige Jahrtauſende 
umfaſſende Seitſpanne menſchlicher Geſchichte als ver: 
ſchwindend klein zu bezeichnen ift. Wie die Aſtronomen 
mit unſern auf irdiſche Verhältniſſe bezogenen Meilen 
und Kilometern nicht langen, um die Sternfernen 
auszumeſſen, fo reicht die Geologie mit den Geitbeſtim— 
mungen nicht aus. Swar vermag die Geologie nicht 
genau zahlenmäßig anzugeben, wie viele Jahrtauſende 
die eine oder andere Epoche der Erdgeſchichte gedauert 
haben mag, aber ſo viel iſt zweifellos, daß ſelbſt „kleinere“ 
Abteilungen größerer geologiſcher Epochen, der Forma— 
tionen, Bunderttauſende, ja Millionen von Jahren um- 
faßt haben. Die Seit 5. B., als die erloſchenen Vulkane 
der Eifel ihre Cavamaſſen und Aſchenregen ausſpien, 
it — geologiſch geſprochen — noch nicht lange Ger: 
gangen, und doch liegt dieſe junge Periode ſchon viele 
Jahrzehntauſende, vielleicht Jahrhunderttauſende zurück. 
Zu dieſer Seit war ganz Vorddeutſchland von dem 
eiſigen Mantel des von Skandinavien herübergekommenen 
Inlandeiſes überzogen, es herrſchte die Eiszeit. Nord 


deutſchland muß damals ein ähnliches Bild der Troſt⸗ 
loſigkeit geboten haben wie Grönland, deſſen Inneres 
ſtändig von einem gewaltigen Eismantel überdeckt iſt, 
deſſen Ausläufer an der Küfte zu „Eisbergen“ zerbröckeln. 
Wäre die Eiszeit in Norddeutſchland nicht zeitweiſe 
dadurch te worden, daß die Eismaſſen einen 
teilweiſen Rückzug nach Norden antraten, fo wäre unſer 
norddeutſches Tiefland während der ganzen, langen Eis⸗ 
zeitperiode ohne Vegetation geweſen. Infolge des Ein⸗ 
tretens ſolcher eisfreier Perioden war jedoch ein Pflanzen- 
wachstum ermöglicht, und die Reſte, die uns davon in 
Torflagern und andern Ablagerungen aufbewahrt ge⸗ 
blieben ſind, beweiſen, daß damals ſchon unſere lieben 
Weihnachtsbäume — genau dieſelben Bäume wie heute — 
in unſerem Heimatlande exiſtierten. Damals war auch 
ſchon der Menſch auf der Erde, aber noch nichts verriet an 
ihm, daß er dereinſt eine ſo wichtige Stellung auf Erden 
ſich erobern würde, wie er jetzt innehat. Er befand 
fich wohl noch in einem halbtieriſchen Stadium, und die 
Chriſtbäume, die auch ihm ſchon wuchſen, wird er nur 
zu Waffen, zur Bekämpfung der wilden Bewohner des 
Waldes oder ſeinesgleichen benutzt haben, ohne zu ahnen, 
daß der Baum dereinſt ſeinen Nachkommen als Symbol 
des Friedens und der Freude dienen werde. Su dieſer 
Seit belebten noch das rieſige Maſtodon, Bären, Rentiere 
und andere teils längſt ausgeſtorbene, teils nicht mehr 
bei uns lebende Tiere Deutſchlands Gefilde, und dieſelben 
Bäume, die uns jedes Jahr als Chriſtbäume erfreuen, 


waren Seitgenoſſen dieſer uns jetzt ſo fremden Tierwelt. 


Der Eiszeit ging eine Periode voran, in der bei 
uns ein milderes Klima herrſchte als heute, und deshalb 
zum Teil immergrüne Wälder mit Corbeer und andern 
Gewächſen in mächtiger Ausdehnung unſer Vaterland 
bedeckten. Dieſe Periode, die wohl einige Millionen 
Jahre vor die Eiszeit zu ſetzen ift, die mittlere Tertiär— 
zeit, bietet das merkwürdige Bild, daß viele Gewächſe, 
die jetzt in Nordamerika zu Hauſe ſind, bei uns be— 
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heimatet waren. 
Gewächſen aber finden wir bereits unſere heutigen 
Chriſtbäume. Wenigſtens ift es höchſtwahrſcheinlich, daß 
in unferer märkiſchen Braunkohle gefundene Reſte der- 
ſelben Fichte angehören, die wir jetzt als Chriſtbaum 
benutzen. Die Fichte iſt ja gerade der Baum, der am 
meiſten als Weihnachts „tanne“ benutzt wird; geringer 
an Sahl ſind die wirklichen, echten Tannen, noch geringer 
die Kiefern. In der märkiſchen Braunkohle finden ſich 


auch ſchon Spuren unſerer Kiefer oder wenigſtens einer 


nahen Verwandten von ihr, der Bergkiefer. Auch unſere 
ſchöne Tanne ift vielleicht ſchon dageweſen. 

Wiewohl heute von den Gelehrten im allgemeinen 
augenonnnen wird, daß der Menſch bereits vor der 
Eiszeit auf der Erde exiſtiert hat, ift es doch faft aus: 
geſchloſſen, daß fein Daſein in fo weit vor die Eis: 
zeit fallende Perioden zurückgeht wie die Periode der 
Braunkohle, von der eben die Rede war. Su dieſer 
Seit, als die rieſigen Waldmoore, die unſere heutigen 
Braunkohlenflöze geliefert haben, mit einer durch keine 
Kultur geregelten und geſtörten Ueppigkeit der Pflanzen: 
welt meilenweit den Boden deckten, war die Exiſtenz 
des Menſchen noch ferne, ferne Sukunftsmuſik. Die 
Chriſtbäume waren alfo lange, bevor der Menſch auf 
der Oberfläche erſchien, vorhanden. Swar werden die 
Wälder wohl nicht wie jetzt bloß aus Tannen beſtehend 
geweſen fein, wie fie jetzt — von Menfchenhand op: 


gelegt — unſere Mittelgebirge bedecken, vielmehr miden. 


fie, wie geſagt, in Gemeinſchaft mit Gewächſen (Sumpf: 


zypreſſen, Mamnultbäumen u. a.), die ihnen und uns 


heute fremd geworden ſind, deren Vernichtung in unſerm 
Daterlande wir der allmählich immer weitere Flächen 
einnehmenden Vereiſung unſeres Vaterlandes zur Eiszeit 
zu verdanken haben. 

Gehen wir noch weiter in der Erdgeſchichte zurück, 
ſo treffen wir auf die Seit, wo der Bernſteinwald den 
dentſchen Boden deckte, wo die Kiefern, Fichten und 
Tannen bei uns wuchſen, deren in Menge ausgeſondertes 
Harz wir jetzt als Bernſtein zu manigfachem Schmuck 
und Sierat verarbeiten. Obwohl wir es auch bier 
mit Tannen, Kiefern uſw. zu tun haben, find es doch 
andere Gewächſe als unſere gebräuchlichen Chriſtbäume. 
Können wir uns auch kein ganz genaues Bild von dem 
Ausſehen der Bernſteinbäume machen, ſo iſt doch ſo viel 


Neben dieſen uns jetzt entfremdeten 


bereits erlebt haben. 
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zu fagen, daß fie in der Belaubung, der Form der 
Sapfen uſw. von unſern heimiſchen Bäumen erheblich 
abwichen. Wollen wir aber den Begriff „Chriſtbaum“ 
etwas weiter faſſen und die Fichten, Tannen und Kiefern 
überhaupt als „Chriſtbäume“ betrachten, dann vermögen 
wir mit Beſtimmtheit zu behaupten, daß die erſten 
Spuren unſerer Weihnachtsbäume noch ungeheure Seit- 
räume weiter zurückreichen. Swar bezeichnet die Geologie 
die Periode, bis zu der wir jetzt zurückſchreiten müſſen, 
als die mittlere Zeit der Erdgeſchichte (Meſozolkum), 
aber dieſe liegt ſchon ſo unendlich weit zurück, daß dem 
menſchlichen Geiſt die Vorſtellung folder Seiträume 
mangelt. Bis zum Anfang der Kreideformation, deren 
jüngſtes Glied die Kreideſchichten Rügens bilden, laſſen 
fidi Reſte der Kiefer mit Sicherheit nachweiſen. Das 
iſt dieſelbe Seit, in der bei uns die Gewächſe in üppigſter 
Fülle gediehen, deren Reſte die Steinkohlenlager am 
Deiſter und im Schaumburg⸗Cippeſchen zuſammenſetzen; 
in den Cycadeen⸗ und Nadelwäldern dieſer Periode 
hauſte das ungeheure, 5—4 Meter hohe Iguanodon, 
deſſen Ungeſchlachtheit im Verhältnis zu unſerer heutigen 
Tierwelt ſo ſonderbar kontraſtiert. 

Aber verſetzen wir uns ſelbſt nun in die Periode 
der Brannfohlenzeit, der mittleren Tertiärzeit, zurück, 
als der Menſch noch nicht auf Erden wandelte, fo er: 
ſtaunen wir, welche ungeheuren Veränderungen der 
Erdoberfläche unſere alt- ehrwürdigen Chriſtbäume 
Die Wiſſenſchaft hat mit Be 
ſtimmtheit nachgewieſen, daß die mächtigſten Gebirge 
der Erde zu dieſer Seit noch nicht exiſtierten oder erſt 
in den erſten Anfangsſtadien der Entſtehung ſich be⸗ 
fanden. Unſere Alpen, die Kordilleren, die Amerika 
heute vom äußerſten Süden lis zum äußerſten Norden 
durchziehen, das gewaltige Himalaja Gebirge, das höchſte 
der Erde — waren noch nicht, ihre Schichten ruhten 
zum Teil noch auf dem Meeresgrunde, um ſpäter alt 
mählich zu ihrer jetzigen Höhe aufgeſtaut zu werden. 
Dieſe gewaltigen Vorgänge, die von rieſigen vulkaniſchen 
Ausbrüchen begleitet wurden, gegen die die großartigſten 
und furchtbarſten der Jetztzeit ein Kinderſpiel ſind, dies 
alles haben die Chriſtbäume als lebende Seugen mit 
durchgemacht. Darum wollen wir ſie als ehrwürdige 
eugen längſt vergangener Epochen mit doppelter Ehr 
furcht betrachten. 


Beim bapriſchen Xriegsminiſter. 


Hierzu A Aufnahmen von Hofphot. Gebr. Lützel. 


Niniſterwechſel pflegen nicht ganz ruhig vorüberzu— 
gehen. Wenn es nun auch gerade die Krieasportefeuilles 
ſind, die in langen Friedenszeiten ihre Inhaber ohne 
viel Aufſehen wechſeln, ſo hat es auch in Bayern bei 
dem Rücktritt des Kriegsminiſters Frhrn. v. Aſch eine 
Ausnahme gegeben, indem ſich ſowohl vorher als auch 
beim Eintreten des Ereigniſſes die öffentliche Mei— 
nung mit Rückſicht auf gewiſſe Vorgänge im bayrijchen 
Landtag, in deren Mittelpunkt der Kriegsminiſter ae: 
ſtanden, lebhaft mit dem Chef der Militärverwaltung 
beſchäftigte. Als es keinem Sweifel mehr unterlag, daß 
Frhr. v. Aſch, auch nachdem er vom allerböchften Herrn 
einen glänzenden Beweis ſeines Vertrauens empfangen, 
ſich in abſehbarer Seit ins Privatleben zurückziehen 
werde, da wurde die Frage aufgeworfen: wer wird 


nun Kriegsminiſter? Für die maßgebenden Perſönlich— 
keiten ſtand feft, daß von der Cöſung dieſer Frage dies: 
mal recht viel abhänge. Und die Wahl fiel auf den 
General der Infanterie Karl Friedrich Wilhelm Sret- 
herrn von Horn, bisher kommandierenden General des 
III. Armeekorps in Nürnberg, der unter Ernennung 
zum Staatsrat im April dieſes Jahres als 24. bay: 
riſcher Kriegsminiſter in das Miniſterhotel an der 
Schönfeldſtraße einzog. 

Frhr. v. Dorn ift der Abkömmling einer Offtsiers: 
familie; fein Vater Karl Frhr. v. Born war General 
der Infanterie und Korpskommandeur, dann bis zu 
feinem 1896 erfolgten Ableben Inhaber des 2. Feld- 
artillerieregiments, das heute noch den Namen Horn 
führt. Der Großvater des jetzigen Miniſters war gleich 
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Der bayrifche Kriegsminifter General Freiherr von Dorn in feinem Arbeitzimmer. 


falls bayriſcher General, während der Urgroßvater 
Wilhelm Joſef Horn, der 1783 den Reichsadel verliehen 
erhielt, 1791 in den bayriſchen Freiherrnſtand erhoben 
und 1813 zum franzöſiſchen Baron de l'empire ernannt 
wurde, kurpfälziſcher Regierungsrat und Candſchreiber 
zu Lautern war. Frhr. v. Horn ijt am 16. Februar 
1847 zu Würzburg geboren; feine Mutter war eine 
geborene Auernheimer. In der kgl. Pagerie in München 
erzogen, wurde er am 20. Mai 1866 Leutnant im 
1. Infanterieregiment König, in dem er den Feldzug 
1866 mitmachte. Bald zum Bataillonsadjutanten er⸗ 
nannt, zog Frhr. v. Born mit feinem Regiment in den 
deutſch ⸗franzöſiſchen Krieg, erhielt am 1. September 1870, 
dem Tag von Sedan, das Oberleutnantspatent und 
kam einen Monat ſpäter als Adjutant des Generalmajors 
v. Dietl zur I. Infanteriebrigade. Im Feldzug für fein 


tapferes Verhalten mit dem Ritterkreuz 2. Klaſſe mit 


Schwertern des Militärverdienſtordens und dem Eiſernen 
Kreuz 2. Klaſſe dekoriert, trat Oberleutnant v. Horn im 
November 1871 wieder in ſein Regiment zurück, ward 
dann zur Kriegsakademie kommandiert, 1876 zum Ud- 
jutanten der 2. Infanteriebrigade und bald darauf zum 
2. Adjutanten des kommandierenden Generals des 
I. Armeekorps Frhr. von der Tann berufen. Unterm 
26. April 1879 zum Hauptmann befördert, wurde er 
im November 1880 unter Stellung à la suite des Ge⸗ 
neralſtabs zum Adjutanten des Kriegsminiſters p. Mail⸗ 
linger ernannt, in welcher Stellung er auch als Referent 
im Kriegsminiſterium tätig war. Das Jahr 1886 
brachte Frhrn. v. Horn die Beförderung zum Major 
fowie die Einreihung in den Generalſtab und die Ab. 
kommandierung auf zwei Jahre zum preußiſchen 
Großen Generalſtab in Berlin. Unterm 31. Oktober 
1888 wurde er zum Kommandeur des 4. bayri 
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ſchen Jägerbatail— 
lons ernannt und 
trat damit nach 
langjähriger Tätig— 
keit als Adjutant 
höherer Stäbe und 
im Generalſtab 
wieder in den 
Truppendienſt zu— 
rück, um ihm je— 
doch nur anderthalb 
Jahre anzugehsö— 
ren, denn bereits 
im März 1890 er— 
folgte die Surück— 
verſetzung des in— 
zwiſchen — 30. Of: 
tober 1889 — 
zum Oberjtleutnant 
avancierten Offi 
ziers in den Gene— 
ralſtab, wo er, zu— 
nächſt Abteilungs— 
chef, am 15. März 
1891 zum Chef des 
Generalſtabs J. Ar— 


Im Gobelinſaal des Kriegsminifteriumes. 


Nummer 49. 


Fräulein von Born 
in ihrem Boudoir. 


meekorps ernannt 
wurde. Wie als 
Bataillons komman⸗ 
deur in Landshut 
als vorzüglicher 
Soldat und bag: 
ner, ſtreng gerechter 
Vorgeſetzter, fo er 
wies fih Frhr. 
v. Horn als Gene 
ralſtabschef unter 
den Korpskomman⸗ 
deuren Prinz feo: 
pold und Prinz 
Arnulf von Bayern 
als kenntnisreicher 
Offizier und glän⸗ 
zender Gaftifer. 
Am 6. Mai 1892 
erhielt er das Ober: 
ſtenpatent, four 
mandierte hierauf 
das Infanterie 
Ceibregiment, um 
noch als ©berft 
zum Kommandenr 
der 9. Infanterie— 
brigade ernannt 
und am 20. Juni 
1896 zum General 
major befördert zu 
werden. Am 
21. März 1900 
trat Frhr. v. Horn 
mit feiner Beför- 
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derung zum Generalleutnant an die Spitze der neu 
aufgeſtellten 6. Diviſion in Regensburg und wurde 
unterm 19. März 1904 mit der Beförderung zum 
General der Infanterie zum konnnandierenden General 
des III. Armeekorps ernannt. N 

Als im Frühjahr dieſes Jahres das Kriegs portefeuille 
zur Erledigung kam, da richteten ſich die Blicke der 
Eingeweihten vor allem auf Frhrn. v. Horn, der in 
militäriſchen Kreiſen hohes Anſehn genoß, und von dem 


Freifrau von Born 


man allgemein die Erwartung hegte, daß er auch als 
Chef der Militärverwaltung am rechten Platz ſei. Da 
Frhr. v. Horn außerdem ein gewandter Redner iſt und 
ihm Konzilianz und Ciebenswürdigkeit im Verkehr nach⸗ 
gerühmt wird, ſo hofft man allgemein, daß der neue 
Kriegsminiſter auch in der bayriſchen Kammer, wo die 
Geiſter öfter aufeinander platzen, ſeinen Mann ſtellen 
wird, wozu ſich nächſtens Gelegenheit bieten dürfte. — 
Frhr. v. Horn, der während feiner Laufbahn fich 
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zahlreicher hoher Auszeichnungen erfreuen durfte und 
auch die Würde eines k. Kämmerers bekleidet, ift feit 
1874 mit der Freiin Maria v. Gienantb, der Tochter 
des verſtorbenen, in der Rheinpfalz reich begütert ae 
weſenen Eiſenhüttenwerkbeſitzers Karl Frhr. v. Gienanth, 
vermählt. Der Ehe ſind drei Uinder entſproſſen, zwei 
Töchter und ein Sohn, der als Leutnant in dem Xe: 
giment fteht, das der Vater einſt kommandierte. Die 
ältere Tochter hat ſich in den Dienſt der freiwilligen 


mit ihrer jüngften Tochter. 


Krankenpflege geſtellt; ſie iſt Oberin des badiſchen 
Frauenvereins vom Roten Kreuz in Karlsruhe, während 
die jüngere das Heim der Eltern verſchönt. Wie 
unſere Bilder zeigen, hat fich Frhr. v. Horn mit feiner 
Familie in den eleganten Räumen des Miniſterhotels 
geſchmackvoll und behaglich eingerichtet, in den Räumen, 
in denen fidi nun auch wieder gefellfchaftliches Leben 
entfaltet, das ſeit der Witwerſchaft ſeines Vorgängers 
Frhr. v. Afh daraus gewichen war. dr. Wilh. Hofmann. 
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Zwei Sprößlinge einer Bananenpflanzung. 
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Im Lande der Bananen. 


Don Johannes Wilda. — Hierzu 6 Aufnahmen. 


Ich träume mich zurück, wie es noch unlängſt um 
mich war: eine feuchte, beige Atmoſphäre — ein wilder, 
wirrer, blattreicher Wald — eine Korallenfüfte, an der 
weißer Schaum aus dem unendlichen Blau empor— 
ſpritzt — hier und dort Kronen gefiederter Palmen und 
dichte Mauern ſaftgrüner Staudenpflanzen, unter deren 
edelgebogenen Blättern mächtige, grüngelbliche Trauben 
ſchimmern oder ein blauroter Fruchtknoten (Abb. S. 2147) 
wie ein Septer fid) hervorſtreckt — der Bananenwald! 

Jawohl, ein Wald! Denn am Saume des Urwaldes, 
hinein in die gelichteten Breſchen, zwiſchen verkohlten 
oder (dion wieder vom grünen Gewucher bedeckten 
Stümpfen der gefallenen Waldrieſen, an den Niederungen 
der Flußufer ziehen fidh die Kulturen unabſehbar hin; fo 
unabſehbar, daß Siſenbahnen gebaut werden mußten, um 
die Pflege und die Ernte des reichen Fruchtſegens be— 
wältigen zu können. Und die blinkenden Schienenwege 
winden ſich zwiſchen den hellgrünen Mauern, in denen 
ein ſaftiger, dicker Schaft von doppelter Mannshöhe fidh 
an den anderen drängt. 

Dann und wann flattert im Taumelflug ein herrlich 
blauleuchtender Schmetterling, größer als eine Menſchen— 
hand, von Mauer zu Mauer; ein ſchwarzer oder brauner 
Arbeiter, das nie fehlende Buſchmeſſer — die Machete — 
an ſeiner Seite, mit einer an langer Stange befeſtigten 
Schere oder foníttaem Arbeitsgerät ausgerüſtet, tritt zur 
Seite, wenn der fauchende Gua naht, und ſchwingt, die 
weißen Hähne zeigend, den zerriſſenen Strohhut. — Da 
und dort drängt fib auch ein Haufen von ärmlichen 


Beförderung der Bananen auf der Plantage. 
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Arbeiterhütten in der Waldrodung zuſammen. Auf 
Pfählen erheben ſie ſich über den blinkenden Sumpf, in 
deffen Hot, und Waſſerchaos fid) ſchwarze Kinder und 
Schweine, Enten, Hühner und Hunde tummeln, während 
die Mutter im ehemals weißen Schleppgewande den 
Ebenholzarm zur Waſchleine emporſtreckt, um durch 
löchertes Linnen daran zu hängen, und der Dater auf 
morſcher Veranda ſich im roh zuſammengezimmerten, 
zerbrochenen Schaukelſtuhl räkelt. 

Alle ſchmutzig, unendlich ſchnutzig, mehr oder weni: 
ger träge und faul, aber glücklich — ſehr glücklich! 


A 


Die Bananen werden in Boote verladen. 


Dann wieder ein Bild voller Leben! Auf dem Fluß— 
arm liegt ein Prahm (Abb. obenſt.). Schwarze und 
Ladinos — die Indianermiſchlinge — beladen ihn mit 
den grünen Trauben — unter vielem Geſchrei ſelbſt—⸗ 
verſtändlich — damit die Laft auf dem Waſſerwege zum 
Erporthafen gehe. Ebenſolches Leben finden wir auf 
der Eifenbahnftation (Abb. S. 2147). Einheimiſche oder 
enropäifche Auffeber und Ingenieure leiten den Betrieb, 
der bis zu den Derladungftellen häufig durch den 
Fruchttransport auf einer einfachen, aber durchaus 
praktiſchen Schwebebahn, wie ſie unſere Abbildung 
Seite 2144 veranſchaulicht, erleichtert wird, wozu in den 
Häfen an der Küfte oft noch ein Paternoſterwerk tritt. 
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Großartig geht alles her, denn die Unternehmer ſind 
Nordamerikaner, die eben jedes Ding im großen one 
zufaſſen verſtehen. Wir befinden uns in Coſtarica auf 
den Plantagen der auf dem Weg der Banane dort alt: 
mächtig gewordenen United Fruit Company. Ein einziger 
Mann war und iſt noch ihre Seele: Minor C. Keith, 
der Napoleon der allmählich die Welt erobernden Ba— 
nanenwiriſchaft und »induſtrie. 

In dieſen heißen Niederungen am Karibenmeer, zu 
Füßen bezaubernd ſchöner, vulkaniſcher Waldgebirge, 
am Boca del Toro und Port Simon weht aber oft kein 
geſunder Odem; 
inſonderheit ſcheint 
das gelbe Fieber 
ſich gern die Striche 
auszuſuchen, in de- 
nen der Bananen: 
wald am üppig⸗ 
ſten gedeibt. Was 
hier Urſache und 
was Wirkung iſt, 
ward noch nicht 
genügend erforſcht: 
genug, das Land 
der Bananen ſtel)t 
in dieſem Punkt 
nicht im aller— 
beſten Ruf. 

Im Haus der 
Ingenieure fehen. 
wir einen bleichen, 
abgemagerten Ge 
ſellen neben dem 
andern; dann frci 
lich wieder einen 
behäbigen Herrn, 
den Hitze, Mos⸗ 
fitos und Fieber 
nichts anhaben Lët, 
nen. Ich febe, wie 
ein kaum noch le⸗ 
bender Europäer, 
dem blauſchwarze 
Schatten zwiſchen 
den zuſammenge⸗— 
ſchrumpften zitro⸗ 
nengelben Sügen 
düftern, zu mir ins 
Coupé gcebracht 
wird, und ich drücke 
mich, trotz des Mit- 
leids etwas iube: 
haglich angemmtet, in eine entferntere Ede. Und dort 
drüben im reizenden Blumengarten wandelte vor wenigen 
Tagen noch eine junge, lebensfrohe Frau, die heute ſchon 
unter dem wuchernden Tropenboden ſchläft. 

Der Eingeborene der Hochebene geht um keinen Preis 
hinab in die Terra caliente, wenn er nicht muß; der 
Europäer ift im allgemeinen minder ängſtlich und hält 
ſich in der Tat beſſer, wenn jene wie Fliegen ſterben. 

Aber nicht immer und überall iſt es ſo ſchlimm. Ein 
ganzes Stück die malerifche „Linie“ zur Candeshauptſtadt 
San Jofé di Coſtarica hinauf bis in die Naffeepflanzungen 
hinein ziehen fid noch Bananenfarmen. Manche be: 
findet ſich in deutſchen Händen. So lernte ich einen 
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Mie die Bananen auf die Bahn verladen werden. 


reichen Pflanzer kennen, der als unbemittelter holſteiniſcher Schmiedegeſell hinausgekommen 
war. Paradieſiſch gelegene Beſitztümer find es manchmal, auf denen man auch ungeſtraft 


unter Palmen (Abb. S. 2145) wandeln darf — wenn auch nicht immer. In größerer 
Höhe gedeihen die Kinder ebenfalls beſſer — ja, man ſieht ſogar prächtige Kinder, 
deren Kraft vergleichbar iſt dem üppigen Treiben der Bananenſtaude ſelbſt. Man braucht 


nur den kräftigen Jungen anzuſehen, den die Aufnahme Seite 2144 wiedergibt. 

In den Hafenſtädten — namentlich den ſchon genannten — liegen die 
großen und ſchnellen Fruchtdampfer, eigens zu dieſem wed eingerichtete Fahr— 
zeuge, die das in den Tropen gewachſene Volksnahrungsmittel nach den großen 
Hafenplätzen Nordamerikas bringen. Von dort wandern die ſchmackhaften Früchte 
in alle Erdteile, wenn auch ein beträchtlicher Konſum in den Vereinigten Staaten 
durch alle Klafjen der Bevölkerung zu verzeichnen iſt. 

So iit die Banane dem Vordamerikaner ein eminentes Volksnahrungsmittel 
geworden — im geringeren Maße dem Engländer, während der deutſche Ge— 
ſchmack ſich noch immer nicht recht mit ihm befreunden kann. Aber dahinzielende 
Beſtrebungen ſind bei uns erwacht, denen man nur den beſten Erfolg wünſchen 
darf. Wir ahnen gar nicht, wie vielſeitig die nahrhafte Frucht verwendet werden 
kann, welche ausgezeichneten Gerichte ſich aus ihr bereiten laſſen. Dazu freilich 
gehören tadellofe Früchte, um dieſe zu liefern, lohnt nur eine bedeutende Nachfrage. 

Der Bananenarten gibt es gar viele; fie beſchränken fich nicht einzig und 
allein auf die Tropen. Die Hauptmenge der zum Nonſum dienenden Früchte 
zwar gedeiht hier, aber es wäre wohl eine lohnende Aufgabe für unſer deutſches 
tropiſches Kolonialgebiet, die Bananenkultur mehr als bisher zu berückſichtigen. 
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Fruchtknoten 
der Banane. 


are Google 


Seite 2148. 


Ein vor einigen Jahren in Nicaragua gemachter 
Derfuch mit „Dörrbananen“ mißglückte äußerer Um⸗ 
ſtände halber, lieferte aber ein Produkt, das in hohem 
Grade geeignet war, fid) den deutſchen Markt zu er: 
obern. Auch dieſes Erzeugnis würde ſich zu aber— 
maligem Derfuche febr empfehlen. Wir haben alle Ur 
ſache, uns vermehrte Volksnahrung aus eigenen Kräften 
zu ſchaffen. 

Und nun will ich mir noch einen ſchönen Traum 
vorſpiegeln: ein deutſches Tropenland mit ebenſolchen 
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unabſehbaren Wäldern ſaftſtrotzender Bananenſtauden; 
zwiſchen den grünen Wänden ebenſolche blinkenden &ifen- 
bahnlinien; Flöße und Wagen, beladen bis oben hin 
mit grünen Rieſentrauben, reinliche Hütten, fleißige 
Arbeiter und dann in belebten Häfen zahlreiche Dampfer 
unter ſchwarzweißroter Flagge, die auch nach Häfen 
geben, wo wiederum die ſchwarzweißrote Flagge weht, 
um dort ſechzig und mehr Millionen Menſchen das 
preiswerte, ſchmackhafte und „eigene Gewächs“ 
überbringen! 


— .v:ᷣ—̃ „- 


Eine Ehe im Schatten. 


Roman von 


Schluß. 


E £ifabeth Fabian nach Berlin einen Brief, in 
FE dem ſie die Freundin noch für einige Wochen 

U zu fidi nach Thüringen einlud; Robert müſſe 

nun heim ins Geſchäft, fie ſelbſt aber fei zu einer 
Rückkehr noch nicht aufgelegt; der Derbit wäre über 
alle Maßen ſchön hier, und eine Erholung beginne 
ſich erſt jetzt bei ihr bemerkbar zu machen, da wäre es 
ein Frevel, die guten Tage vor der Seit zu verkürzen; 
£ifabeth folle Skizzenbuch, Feldſtuhl und Farbenkaſten 
mitbringen, man fei hier von Motiven geradezu umftellt; 
vielleicht ſchlöſſe ſich auch Giſela Meye an... So 
lautete der Brief. Ihrem Mann ſagte ſie vorläufig 
nichts davon; antwortete Liſabeth: „ich kann nicht . . .“, 
gut, fo wollte fid) Marianne in die Heimkehr ſchicken ... 
Am übernächſten Tag kam auch wirklich eine Ant⸗ 
wort aus Berlin, und es war wie ein Schickſalswink, 
daß Liſabeth ſchrieb: „In Schwarzburg kann es leider 
nicht fein, ich bin ganz traurig, daß mir das nun ent: 
gehen muß; aber wir, ein paar Genoſſinnen aus der 
Penſion, ebenfalls Malweiber, haben beſchloſſen, noch 
auf drei Wochen nach der Gerbermühle zu gehen, Station 
Probſtzella, dreißig Minuten Gehweg ab, kaum eine 
Stunde Bahnfahrt von Blankenburg, es liegt dicht hinter 
Saalfeld, alſo auf Deiner Strecke. Giſela iſt auf dem 
Gut ihres Bruders, kann alfo nicht dabei fein, Side D. 
iſt zwar ſchon zurück, aber ebenfalls nicht zu haben, Du 
kennſt fie. Sie kann nicht recht ‚mitten mang fein‘, fie 
iſt ja auch älter als wir. Aber nun zu Dir, meine 
Marietta! Es wäre himmlich! Du mußt mittun, mußt 
uns bemuttern, denn einigen Unfug werden wir wohl 
geneigt fein zu vollführen. Auch die übrigen Weſen 
laſſen Dich bitten und grüßen, eine von ihnen kennſt Du 
noch nicht, aber ſie bläſt wundervoll Mundharmonika; 
denke Dir Mi, bei Mondſchein, natürlich muß ein Bach 
in der Nähe rauſchen und hin und wieder eine Siege 
meckern. Unbeſchreiblich! Alſo ſchreibe: ja, ja! Heute 
iſt Mittwoch, Sonnabend reiſen wir, und es wäre ein 
Feſt, wenn wir Dich am Mittag in Blankenburg auf— 
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laden könnten. Penſionspreis zum Lachen billig; zwei 
Mark für den Tag alles in allem und noch was dazu; 
einbegriffen iſt ein ſehr ftatiöfer und liebenswürdiger 
Landrat, der irgendwo in der Nähe reſidiert, und ein 
bildhübſcher Doktor; die ſind doch ſicher allein jeder 
zwei Mark fünfzig wert. Tout à vous und tauſend Küffe. 
Ciſabeth.“ 

Als Marianne den Brief geleſen hatte, war ſie ganz 
erregt, ein wenig berauſcht. Aus jedem Wort wehte 
fie Ciſabeths harmlos heitere Friſche an und weckte ein 
Echo in ihr, weckte hundert Stimmen, die in ihr ſchliefen. 
Die gute Eifabeth. Und in dem raſchen, intenfiven 
Stimmungswechſel, deffen fie jetzt in ihrem Verlaugen 
nach einem Halt, mehr denn jemals fähig war, fühlte 
ſie ſich ſofort Ciſabeths Plan geneigt, ja, ſie hoffte Gutes, 
Beſtes davon, als wäre ſie bei der Freundin geborgen, 
als flöſſe dort an der Gerbermühle ein Lethequell, als 
müßte der Jugendmut der andern ſie anſtecken. 

Sie gab Nobert den Brief. „Liſabeth hat heute 
geſchrieben. Hier lies.“ Und Robert las. Als er fertig 
war und den Brief langſam wieder zuſammenlegte und 
in den Umſchlag zurückſchob, ſchwieg er. Dann legte 
er den Arm um Marianne. „Was iſt das, Mid Du 
haft zuerſt geſchrieben. Ich fel) es aus Liſabeths Ant. 
wort. Warum verſchwiegſt ou mir das? ... Willſt 
du noch nicht nad) Hans? .. . Warum ſagteſt du es 
nicht offen. Ich abute fo etwas. — Mi! ...“ 

Aber die hob jetzt nicht den Blick. „Ich wollte es 
drauf ankommen laſſen, Robert. — Hätte £ifabeth ob, 
geſchrieben, dann hätte ich mir geſagt: es ſoll ſo 
ſein. — Es iſt ſo ſchwer, über alles zu ſprechen. 
Ich) konnte nicht oder wollte nicht. — Ich brauchte 
erſt Gewißheit.“ 

„Es ſoll ſo ſein, wie du das ſagſt. Wenn dir daran 
liegt, dann könnte ja auch ich meine Rückkehr noch 
hinausſchieben und Geſchäft Geſchäft fein laffen. Oder 
willſt du das nicht d“ 

Abr Arm legte fidh feſter, mit einem bebenden Druck 
auf ſeine Schulter. Doch ſie antwortete nicht. 
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„Marianne.“ 

„Nein. Das will ich nicht.“ 

„Willſt du allein ſein d“ 

Es kam eine leichte Starrheit in ihr Geſicht. 
nickte fie erzitternd. „Ja, Robert.” 

Er ſtreichelte über ihr Haar; und nun ſchwiegen ſie. 
Oftmals noch glitt Roberts Hand über ihr Haar, 
fchlieglih hörte er damit auf und ließ die Hand ſinken. 
Die Frau lehmte noch an ihm, es war eine Der 
legenheit, jedenfalls eine Pein zwiſchen ihnen, und zuletzt 
wurde der Druck, mit dem ſich Marianne auf ihren 
Mann ſtützte, wieder zu einem Beben, das durch ihren 
ganzen Körper ging; da fand fie den Willen, ſich zu 
bewegen, ſie löſte ſich von ihm los, hob den Arm von 
ſeiner Schulter, richtete ſich auf und wandte ſich ab. 
Alles in einem Schweigen, das auf beiden laſtete, ſchwer 
— ſchwer —! das fie einte, aber noch mehr trennte. — 

„Alſo Sonnabend“, ſagte Robert nach einer Pauſe. 

Sie rührte fid) nicht, ſtand abgekehrt. „Ja“, ſagte 
ſie dann mit einer dunklen, belegten, erzwungenen Stimme. 
Und daß es nun mit einem Mal feſtſtehen ſollte, das 
ſchnitt ihr jäh ins Herz. 


* * 
* 


An dieſem Abend trat Robert an ihr Bett. „Kannſt 
du nicht vergeſſen, Mid Ich meine: kannſt du nicht 
verwinden, Mid — Sag es mir.“ 

Da brach fie in Tränen aus. Und dann ſchlang fie 
den Arm um feinen Hals. „Ich kann nicht, kann nicht, 
Nobert . ..! Es ift nicht Eiferfucht, bei Gott nicht, 
oder doch nur in gewiſſen Stunden auf die Frau, die 
mir alles geraubt. Mein Glück iſt hin. Mir fehlt im 
tiefſten Herzen der Glaube — auch im Kleinſten, Ge— 
ringſten! Ich ertrag es nicht, all meine Ruhe und 
Kraft ſind fort.“ Und ſie bekannte ihm alles. 

Nobert war beſtürzt, erſchüttert, fo leidenſchaftlich 
hatte ſie nie geſprochen, nur damals am Anfang; alles 
enthüllte fid) ibm — ja, auch das, was fie vor ihm 
und vielleicht gar vor ſich ſelbſt verbarg —: ihre ſich 
immer wieder entzündende Eiferſucht . . .! und diefe Pein, 
die oft genug über ſie kam, verſtärkte wohl all das 
andere noch: ihr Verzagen an Leben und Glück und Liebe, 
machte alles gewiſſermaßen perſönlicher, wenn jener 
Schauder über die Frau hinlief. Das war ein ſo ſtarkes, 
betäubendes Gift in all dem andern ... Mächtigeren. 

Er ſagte ſich, du darfſt ſie nicht fortlaſſen, du darfſt 
fie jetzt nicht allein laffen, fie iſt in ihrem Gemüt krank. 
Und er ſprach ihr zu, mit Bitten und Veteurungen, und 
ſie hörte auch auf ihn, ward ruhiger und ganz gefaßt. 
Ja, am nächſten Morgen trat ſie ihm beinah mit einer 
Abbitte und verlegen entgegen. | 

Aber als es wieder Abend war, Donnerstagabend, 
und ſie von einem Waldſpaziergang ins Hotel heim— 
kehrten, als ſie durch den ſcheidenden Tag gingen, 
in jener halben Müdigkeit und Traumſtimmung, wie ſie 
einen auf längeren Heimwegen umſpinnt, da ſchloß ſich 
die Frau wieder ſacht und zögernd auf. Die Ruhe des 
herabſinkenden Abends war wohl wie eine Abklärung 
in ſie eingezogen und hatte aufgehellt und befeſtigt und 
batte auch ein ſchwebendes Verlangen und Hoffen in ihr 


Dann 


geweckt, faſt eine Jungmädchenſtimmung, die ſich durch 
Unbekanntes locken läßt, die den Fernen vertraut; und 
immer klang ihr dabei fifabeths heitere Stimme, ihr 
Lachen in der Seele und der andern ungetrübte, noch 
durch kein Lebensdunkel verſchüchterte Heiterkeit .. 

In dieſer Stimmung ſprach ſie. — Sie habe ſich 
alles in der Nacht und am Tage heute noch einmal 
zurechtgelegt und ſei ſich nun klar geworden. — Sie 
felme fich nach Heiterkeit, nach harmloſem Verkehr, der 
ſie auch zerſtreuen würde. Aber nicht nur das. Gerade 
der geſtrige Ausbruch rate es ihr, einmal durch längere 
Seit allein zu ſein, ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen; ſie 
habe immer oder doch oft ein Verlangen danach ge— 
tragen ... So ſprach fie fidi von neuem aus, freilich 
anders als geſtern nacht; und Robert ließ ſie reden. 

Als ſie dann verſtummte und ſie beide nur wieder 
ihre Schritte über den weichen Boden gleiten hörten 
und in den leuchtenden Abend ſahen, meinte Robert 
nach einer Pauſe: „Aber du biſt zwiſchen jenen andern 
nicht allein, Marianne ... nicht mehr als hier.“ 

„Doch, Robert. In einem beſtimmten Sinn doch.“ 
Und fie nahm feine Hand, und wieder traten Tränen 
in ihre Augen. 

Eine dunkle Stimme warnte ihn; aber er durfte der 
Frau doch nicht ſagen, was ihn ängſtigte, und er war 
ſelbſt nervös, durfte fid ſelbſt nicht trauen!... Im. 
letzten Grunde aber konnte Marianne recht haben und 
einer Trennung ſicherlich bedürfen. Ja, wenn er es 
ſo recht bedachte, wenn er ſo ganz ihrem Empfinden 
nachging, dann war es das Natürliche. — 

Und Marianne wünſchte nur, daß der Freitag und 
aller Widerſtand, alles Warten ſich ſeinem Ende neigten, 
und daß der Sonnabend käme; trotzdem ſie ſelbſt eine 
Bangigkeit immer höher umſchmürte. 


* * 
* 


Er kam. 

Da ließ Robert von ihr ab. Und fo rüſteten fich 
beide; er für feine Rückkehr nach Berlin, fie für ihre 
kurze Weiterreiſe; Mariannens Sug ging zuerſt, kurz nach 
zwölf. Dreiviertel zwölf waren ſie am Blankenburger 
Bahnhof, und richtig, als der Sug einlief, flatterten vier 
Taſchentücher Ober: und nebeneinander aus einem Coupé; 
es war Ciſabeth mit Cortege. Marianne winkte zurück, fie 
war ſehr blaß und ſchien bewegt, ja erſchüttert, und als 
ſie ihrem Mann dann Adieu ſagte, hing ſie an ſeinem 
Hals und konnte ſich der Tränen nicht erwehren. 

Nobert hatte ein jähes Gefühl, ſie halten und mit 
ſich nehmen zu müſſen, um jeden Preis, und er war 
dicht daran, ſeinem Empfinden in einem Wort Ausdruck 
zu geben, es war wie eine düſtere Ahnung; die Türen 
klappten, der Dienſthabende kam gelaufen und mahnte, 
nun riß ſie ſich los, vier Mädchenhände ſtreckten ſich ihr 
entgegen und hoben ſie hinauf, dann ſchloß ſich die 
Tür, und die Maſchine zog an. — Marianne aber blieb 
am Fenſter ſtehen und fab, ohne Hand und Haupt zum 
Gruß rühren zu können, auf den geliebten Mann zurück, 
mit großen, wehen, ruheloſen Augen, in denen ihre 
übermäßige, bis zur Selbſtvernichtung reizbare Empfind— 
lichkeit und Liebe wie ein unirdiſches Leuchten ſtanden. 
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Robert fah es, von einem Weh und einem Schauder 
ergriffen. Das Bild verließ ihn nicht mehr. — 
20. 

Robert Vollrad aus der Gerbermühle an Dr. Krane 
nach Grabowſee: 

„Lieber, alter Krane! 

„Meine kurzen Seilen aus Berlin mit der erſchüttern— 
den Nachricht wirſt Du erhalten haben. Nun bin ich 
hier, und Fräulein Fabian ſteht mir tren und ſorglich 
zur Seite. An vieles denkt ein Mann kaum bei dieſem 
unſäglich traurigen Geſchäft, ich bin immer wieder 
kopflos, und die Berliner Verwandten muß ich jetzt noch 
fernhalten. Ich ſehe ſie früh genug. Und Du biſt krank. 
Da ijt mir Kifabeths Anweſenheit ein rechter Troſt und 
eine Hilfe. Eine zweite der vier jungen Damen hält 
fich im Hintergrund — wohl auch jetzt noch als Dame 
d'honneur; ich hätte Ciſabeth nie fo viel Umſicht, Takt 
und herzenswarme Tatkraft zugetraut; aber jede Frau 
birgt wohl ungeahnte Schätze in ſich, ihr ſelbſt zum 
Glück oder zur Tragik — ach, was ſoll das! — Die 
andern beiden Damen ſind geſtern nachmittag abgereiſt. 
Wir reiſen heute abend. Das heißt, die Damen für 
fib. Ich im Rauchconpé; ich muß rauchen — rauchen — 
Nun ift Mittag. Sechs Stunden find noch hinzubringen. 
Eine Ewigkeit. Ich habe eben ſchon bei Liſabeth 
zwiſchen Feld und Garten geſeſſen, ſie hatte ſich auch 
heute mit Staffelei und Feldſtuhl auf den Fang begeben; 
fie will etwas tun und ſich über die Stunden hinbringen. 
Ich beneidete ſie faſt, während ich ſtumm, ſchräg hinter 
ihr auf einigen Strohbündeln fag, die ich mir aufgeſchichtet 
batte, und mechaniſch zuſah, wie fie Strich gegen Strich 
ſetzte. Es iſt ſeltſam, wie intereſſiert man gerade das 
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obachtet, man hängt ſich wohl in einem dunklen Trieb 
daran, von dem ſtumpfen Wiſſen beſeelt, daß jenes 
Gleichgültigſte am weiteſten entfernt iſt von allem, was 
quält oder auch nur. erinnert. fühlt Du, daß dieſer 
Brief aus derſelben Quelle ſtammt g Abkehr bedeutet, 
ein unabläſſiges Sichabwenden und Sichfürchten ? 
Bevor ich mich zu Liſabeth fette, habe ich wie Lion 
geſtern gegen Abend einen weiten Gang durch die Felder 
bis zum Wald bin gemacht. Aber man iſt dabei fo 
allein, und überall ſind Wege, die auch eine andere viel 
gegangen it, und von überallber tut fih nur allzuoft, 
völlig unvermittelt, ein Fernblick auf, und man Debt die 
Lache, den Fluß hinter der alten Mühle, die ſich zu 
einem großen Teich erweitert, mannshohes Schilf, 
rieſiges Weidengebüſch wuchern da. Und gerade heute 
fah ich auch den Kahn, ein etwas ungefüges Ding, den 
eine ſchwache Frauenhand wohl nur mit langſamen 
Schlägen von der Stelle bringt, und da zog es mich 
hin, und ich ſetzte mich in den Kahn, zwiſchen Schilf 
und Geſträuch und Erlenzweige, die ſich über mich 
neigten. Nie hat der heiſere Dommelſchrei fo er 
ſchütternd auf mich gewirkt wie in dieſer Stunde. Aber 
es war nicht die Stelle, es war weiter oben, ganz ab— 
gelegen, ganz abgeſchieden durch Schilf und Weiden— 
gebüſch, ungefähr dort, von wo der Donmmelſchrei herkam; 
ich löſte dann auch den Mahn los und ruderte langſam 
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dicht am Ufer hin um jene Efe und Stelle herum. 
Welche Fahrt, Krane! — Siehſt Du, Alter, nun möchte 
ich nicht mehr gehen. Man iſt ſo allein dabei, und die 
Natur ſchmeichelt keinem ſchlechten Gewiſſen. Drum fite 
ich nun hier und ſchreibe. Schreiben iſt eine mechaniſche 
Beſchäftigung, da merkt man das Denken kaum. Und 
gewißlich ſteht auch alles Beichten jenſeit von jedem 
wachen Bewußtſein; das ſcharf geſpannte Räder" 
werk unſerer Erinnerung ſchnurrt fid ab. Und daun 
it für eine Weile Ruhe. — 

„Du fraaft warum, Krane, fragſt nach Gründen, 
nach Kauſalzuſammenhängen. Du haft wohl lange vor 
Dich hingeſonnen auf Deinem Liegeſtuhl in der Berbft 
ſonne, als Du meine drei Seilen bekamſt, und haſt das 
Blatt in den Händen gedreht, auf dem ein furchtbares 
Und nun haſt Du Dich oft 
gefragt und fragſt jetzt wieder. Durch weſſen Schuld d 
Mea culpa, maxima mea culpa! Du weißt es gewiß. Und 
Du ſollſt noch mehr erfahren, ſpäter; alles. Glaube 
mir, ich erſehne ſelbſt die Stunde. Und nie wirſt Du 
mir freundſchaftlich ſo nahegeſtanden haben wie in eben 
dieſer Stunde. 

„Ich bin eben von meinem Platz aufgeſtanden und 
ans Fenſter getreten. Wie ſtill und ſchön es hier iſt. 
£ifabeth malt noch drüben auf der Wieſe, ich kann es 
von hier aus feben. — Ich fühle doch, daß mir auch 
das Schreiben ſchwer wird. Lethe, Lethe. Surchtbar. 
Und doch, Krane — ſie wußte nicht, was ſie tat — 
fie wußte nicht, was fie tat —! | 

„Laß mich zu Ende kommen. Marianne hatte unfere 
Reife ins Schwarzatal mit größter Suverſicht angetreten 
und hatte dem auch Ausdruck verliehen. Ich war ſehr 
glücklich über dieſen Wandel in ihrem Weſen, der ſich 
nun noch ungleich entſchiedener äußerte nach ſo viel 
Teilnahmloſigkeit und beängſtigender Lebensſtumpfheit. 
In Thüringen dann, wir fanden gleich in den erſten 
Tagen einen überaus ſympathiſchen Anſchluß, lebte 
Marianne noch mehr auf. Ja, alles ſchien von ihr 
abzufallen, (ie war heiter, und ihre Särtlichkeit, die 
fih [dion in Berlin wieder, wenn auch noch ſchmerz 
lic) geregt hatte, wuchs, ihr heftiges Temperament, 
ihr impulſives Sichgehenlaſſen, ihre Harmloſigkeit kamen 
wieder zum Vorſchein; freilich ſehr oft erſchrak ſie 
ſelbſt darüber und bezwang ſich. Und dann kounte ſie 
ſeltſam offenherzig in einem kurzen, ſtürmiſchen Moment 
auf das Vergangene anfpielen. Das alles dauerte nicht 
allzulange. Jene raſch gewonnenen Freunde, die ein neues 
Element in ihr Leben getragen, reiten bereits nach guten 
vierzehn Tagen wieder ab, und da kam faſt unvermittelt 
der Rückſchlag. Und doch blieb die Jutimität zwiſchen 
uns beſteben, aber ich fühlte zugleich auch faſt phyſiſch, 
wie die Frau mir wieder entglitt, das Fremde war 
wieder in ihr, auch im Blick, die Schwermut, das 
Grübeln, das Unheimliche in ihren Nerven, fie ſonderte 
ſich abermals ab, dann ſuchte ſie wieder jäh meine 
Nähe — ſie fürchtete ſich vor mir oder vor ſich ſelbſt, 
vor meiner Liebe, vor ihrer Liebe, fie war ruhelos! 
Sie ſchrieb ſelbſt an £ifabetb, alles machte fid) durch einen 
ihr günſtigen Sufall. Ich muß dir geſtehen, daß mich 
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fofort eine Bangnis beſchlich, aber was mein Mider” 
ſpruch zuletzt erreichte, das war nur eine geſteigerte 
Erregung, in der ſie mir ſchließlich eines Nachts ihre 
ganze Hoffnungsloſigkeit enthüllte. Ich war erſchrocken, 
im innerſten Herzen beſtürzt. So tief hatte ich kaum 
noch in ſie geſehen. Ich hatte gerade immer auf ihr 
ſangniniſches Weſen vertraut und auf ihre große Liebe, 
die fidi immer und innner wieder ihr Teil, und wäre 
es noch ſo klein, nehmen würde. Aber ſie war nur zu 
ſehr auf Ciebe geſtellt, lebte nur durch die Liebe, der ſie 
ſich einmal ergeben hatte. — Ich weiß es nicht, Krane, 
ich kann nur ahnen, taſten! — Sie beruhigte fid). wieder 
und ſprach am andern Tag aus eigenem Antrieb von 
Ueberſpannung und Nervenzufall; ſie war wieder wie 
ſonſt. Suletzt ſagte ich ſelbſt: reiſe! | 

„Es ift ausgeſchloſſen, Krane, daß fie mit jener 
furchtbaren Abſicht ſo gleichſam tändelnd, zuwartend 
alles in die Wege geleitet habe., Sie wollte zweifellos 
nur einſam ſein, wollte eine Trennung von mir, Du 
verſtehſt; und auch das Uebermutsweſen, die friſche, 
heitere Harmloſigkeit der fifabetbcfique, lockte fie sv 
letzt . .. und nur in irgendwelcher Tiefe ihres Gemüts 
ſprachen trügerifche, betörende Stimmen ihrer Melancholie, 
die ihren Hang zur €injamfeit ſtärkten und ihr ein immer 
leidenſchaftlicheres Bedürfnis nach Ruhe, Ruhe cir 
flüſterten. Und die war nur fern, unüberbrückbar fern 
von mir daheim. 

„Ich habe Liſabeth ausgeforſcht. Und ſie ſagte mir 
alles, erinnerte ſich an das kleinſte. Marianne war ver— 
gnügt mit ihnen. Aber fie verließ ſtets den gemeinſamen 
Naſtplatz, wo die andern ihre Staffeleien aufgeſtellt 
hatten, und ging ſtundenlang allein in den Wald oder 
noch lieber am Ufer der Lache, des Mühlfluſſes, hin 
und um den großen Teich herum. Gft lagerte fie fidh 
lange in der Nähe des Wehrs ins Gras oder ſaß mit 
einem Buch in dem Kahn, aber ſie las nicht. Sie bat 
aud) immer: laßt mich allein gehen, ich habe es nötig; 
drum bin ich hier. Am Abend war ſie dann mit den 
andern heiter, oft ausgelaſſen. Auch ihre Briefe an 
mich nach Berlin klangen ſo, gaben kurze Schilderungen 
von kleinen Szenen und ſcherzhaften Erlebniſſen, wie ſie 
jeder Tag ihnen brachte; aber ſie ſchrieb nie viel, am 
wenigſten von Sehnſucht, nur nach allerlei Einzelheiten 
der Wohnung erkundigte ſie ſich, ob ich gut verſorgt 
würde, auch mit dem Eſſen, und ſchrieb für die Mädchen 
Aufträge und Ermahnungen. Alles etwas flüchtig. 
Von ihrer Rückkehr nichts. Es gefiele ihr gut, und ſie 
lebe auf. Nun, es klang mir tröſtlich, es war mir in 
der Seele recht; und ich beſchloß, wenn es ſo weit wäre, 
ſie zwei Tage vor ihrer Abreiſe und, wie ich hoffte, zu 
ihrer Freude zu überraſchen und dann mit heimzunehmen. 
Aber ſie meldete nichts von Abreiſe, die drei Wochen 
vergingen, es wurden vier, und wieder ſchrieb ſie, immer 
mehr mit einer gewiſſen Dringlichkeit, faſt als alme fie, 
daß ich ſie überraſchen könne, daß ſie noch einige Seit 


mit den andern hier bleiben wolle. Der Herbſt wäre fo 


ſchön. — Und doch erzählte mir €ifabetb, daß Marianne 
des Abends, mitunter ſehr ſpät, und auch oft am Tag 
ſtundenlang am Schreibtiſch geſeſſen habe, und ſie hätten 
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ſie deshalb geneckt und auf ihre Sehnſucht nach ihrem 
Mann angeſpielt. Sie habe nur genickt und gelächelt. 
Aber oft hätte ſie dann plötzlich alles beiſeite geſchoben 
und wäre jäh verſtummt oder auch ſeltſam ſtill, faſt 
bewegt zu ihnen heruntergekommen; einmal aber fanden 
fie zufällig eine Unmenge ganz winziger Papierſchnitzel 
in dem gemeinſamen Küchenofen, und da verfärbte fidh 
Marianne, die gerade dazu kam, und erregte ſich ganz 
unerwartet über die Maßen, wurde heftig, als man den 
Fund ausbreitete. In dieſer vierten Woche ihrer Am: 
weſenheit habe ſie ſich überhaupt ſehr verändert gezeigt, 
ruhelos, alles aber konnte körperliche Unpäßlichkeit ſein, 
Marianne ſelbſt beſtärkte fie in dem Glanben. Sie war 
immer blaß, tiefe Schatten lagen unter ihren Augen, 
und meiſt fror fie. Aber an ihren einſamen Spasier: 
gängen hielt ſie feſt, ja dehnte ſie noch weiter aus und 
wurde ungeduldig und faſt gereizt, wenn man dagegen 
ſprach oder fie begleiten wollte. — Lay mich ſchließen, 
Krane. Ach, die Schatten in ihr waren gewachſen; 
unabläſſig fah fie zurück und wünſchte doch keine Doc, 
kehr mehr. Ruhe, Ruhe begehrte ihr Herz. Arme 
Marianne, die Einſamkeit umwob dich mit ihren be: 
täubenden Haſchiſchtränmen, die den Willen und die 
Nervenkraft aufzehren, und fo ſtahlſt du dich an einem 
Abend, als die Sonne ſank und das Waſſer leuchtete, 
ſtill und ſcheu, wie dein umſchattetes, verſtörtes Gemüt 
es erfehnte, aus Leid und Leben. Mir aber bleibt 
nichts, Krane, feine Sühne, nur die unabläſſige Anklage 
in Herz und Gewiſſen: mea culpa, maxima mea culpa!“ -— 


€ * 
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Dr. Krane war aus Grabowſee, wo er lange 
Monate, weit über ein halbes Jahr krank gelegen hatte, 
wieder nach Berlin gekommen. Er rüſtete ſich zu einem 
Sug nach dem Süden; in den nächſten Tagen ſchon 
wollte er abfahren. Aber jeder, der ihn ſah, wußte, 
daß es ein Todeszug war. Er ging gebeugt, feine Naſe 
ſprang noch weiter hervor, er war grau geworden an 
den Schläfen, und ſein Atem pfiff, immer wieder mußte 
der Mann ſtehen bleiben. Dennoch taten ihm die erſten 
hellen, ſchmeichleriſchen Frühlingstage jetzt wohl, fie 
wärmten fein Blut und erregten fein Berz, daß ihn in 
manchen Augenblicken doch faſt wieder eine Hoffnung, 
ein ſtärkerer Lebensmut und eine Selbſtvergeſſenheit be— 
ſchleichen wollten; allein er wußte nur zu gut, daß nun 
endlich der letzte Akt nach Menſchenermeſſen unaufhalt— 
fam nahe war ... Da ſehnte er fih mehr und mehr, 
auch aus einem immer höher wachſenden Bedürfnis nach 
Wärme und Licht, aus dem märkiſchen Rieferndunkel, 
das über Grabowſee lag, fort in eine ſonnigere, leuchten 
dere Welt. Aber er wollte gewiß auch allein ſein, fern 
den andern, daß ihn keiner mehr anrufen konnte; niemand 
ſollte ihm nahe ſein, niemand ſollte wiſſen, wann und 
wo ſeine letzte Stunde kam. 

Er hatte keinen von den andern Freunden wieder 
geſprochen. Er hatte nur zwei, drei Karten mit einem 
kurzen Abſchiedsgruß geſchrieben; darunter auch eine an 
Fide. Es hatte jid) fo eine ſeltſam helle Spur durd 
manche Seit von ihr zu ihm gezogen; doch auch das 
ſchien ſchon lange ber, lange ... aber Fräulein Heydecker 
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dankte gleich, und fie ſchickte ihm auch ein Bildchen mit, 
an dieſem Morgen ſelbſt aufgenommen, die Atelierecke, 
in der Dr. Krane ſo gern mit ihr geweilt hatte, „zum 
Gedenken“ . .. er betrachtete das Bildchen, das ein paar 
frühe Maiglöckchentriebe umſchloß, ein paar Minuten 
lang. Dann gab er es Robert. — „Heb es auf.“ — 

Krane hatte die Einladung Dr. Vollrads, bei ihm 
am Steinplatz zu wohnen, abgelehnt. In ſeiner alten 
Wohnung in der Oranienburger Straße war er einſamer, 
und da hatte er auch noch einmal den Blick auf den 
Schönen, in Frühlingsblüte ftehenden Monbijougarten, den 
er ſo ſehr liebte. 

Hente waren ſie hinaus auf den Dreifaltigkeitskirchhof 
in die Bergmannſtraße gefahren. Robert hatte ihn be— 
gleitet. Krane wollte, bevor er reiſte, noch einen Kranz 
auf Mariannens Grab legen. 

Nun ſchritten ſie langſam auf einem der breiten, 
ſacht abfallenden Längswege dem Ausgang wieder zu. 
Krane hielt wie meiſt die Hände mit dem Stock auf 
dem Rücken. Zuweilen blieb er ſtehen, um einen Grabſtein 
oder ein hübfch mit Frühlingsblumen geſchmücktes Grab 
zu betrachten, und noch öfter, weil ihm der Atem fehlte. 

So auch jetzt wieder. Unter dem Hügel, vor dem 
ſie raſteten, lag ein junges Mädchen, ſechzehn Jahre 
alt; überall blühten ſpäte Schneeglöckchen und Deilchen. 
„Wie hübſch, Roby. Und es paßt ſo gut für dieſes 
Alter. Ach Schuld, Schuld ... Ein endloſes Kapitel!“ 
Er nahm des Freundes Arm. „. .. Sieh, Dollrad, ich 
ſelbſt will nicht begraben werden. Ich will verbrannt 
werden. Und die Aſche ſoll verſtreut werden. Urnen ſind 
eine Abart von Gräbern. Was aus iſt, ſoll ganz aus ſein.“ 

Nobert ſchwieg. 

Krane ſchritt auf eine in der Nähe am Weg ſtehende 
Bank zu, die er erſt jetzt gewahrte, und ſetzte ſich. Er 
war müde vom Gehen und Stehen und von der Luft. 
Es war wundervoll ſchattig hier, und rings herum lag 
der junge, helle Sonnenſchein. Die Blumen dufteten, 
Vögel ſangen, in der Ferne pinkten Steinhämmer, und 
zwiſchen den Gräberreihen bewegten ſich Frauen und 
Kinder mit grünen Gieskannen. 

Die beiden Freunde ſahen eine ganze Weile ſchweigend 
auf das friedliche Bild um fie her. 

Und plötzlich trafen ſich in einem Moment beider 
Blicke. — „Swei Schiffbrüchige ...“ ſagte Robert mit 
einem ſchmerzlichen, wehen Lächeln. 

Dann bog er ſich vor und ſchrieb mit ſeinem Stock 
allerlei Seichen und Kreife in den Sand. 

Und wieder nach einer Weile fagte er aus feinem 
Nachdenken heraus, das jetzt wohl oft die gleichen Wege 
in ihm ging, und Krane ſelbſt hatte eben darauf hin— 
gelenkt —: „Du ſprachſt vorhin von Schuld, Krane, 
und du gingſt mit einem ſo weiten Wort darüber hin. 
Ich weiß nicht, ob mir zuliebe oder ob dir alles hier 
nicht mehr viel gilt, ſo daß du nun milder, klarer und 
gerechter auf die Dinge blickſt ... Ach, Krane, ich 
habe in dieſer Seit viel darüber nachgedacht — immer, 
was Schuld ſei, und ob wir an unſern Charakter, über— 
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haupt an Schwäche und Fehl und an die Stunde ge— 
bunden find, ob alles fo kommen nug, wie es kommt. 
Ich habe nichts Abſolutes gefunden ... es gibt nur 
wohl nur eine Erkenntnis, Krane: alles fließt, auch das; 
auch unfer Weſen, wir können und müſſen immer zus 
warten, immer hoffen, immer ſtrebend uns bemühen, 
denn wir kennen zuletzt keine Grenze unſeres Weſens, 
und es gibt auch keine; ein Sufall, ein Geſchehnis, 
irgendein inneres, äußeres, eine leiſeſte Erſchütterung 
kann uns, was vielleicht geſtern unmöglich fcbien, ſofern 
wir es überhaupt bedenken können, über unſer Weſen 
von geſtern hinweghelfen. Wir können immer wachſen, 
immer beffer, ftärfer, reiner werden ... und erft recht 
durch Schuld.“ — 

Krane ſah in das Sonnenlicht hinaus. Und abermals 
nach einer Weile ſprach Robert von neuem, all dieſe Ge— 
danken, die tief in ihm wurzelten, ihn vielleicht unabläſſig 
beſchäftigten, weiterſpinnend, gleichſam ein Echo in dem 
Freund und alten Genoſſen ſuchend: „Und doch, Krane, 
meine Schuld wurde zur Tragik. Und die nimmt zuletzt 
den Mut zu ſolchem Aufblick, denn überall, wo es vor⸗ 
wärtsgehen ſoll, da muß doch Hoffnung ſein. Ja, laß 
es mich am Ort des Vergänglichen und der Ehrlichkeit 
ausſprechen —: Freude! — Ich werde es auf mich 
nehmen, werde einſam bleiben, muß es; auch jene Frau, 
um die alles geſchah, rief es mir in Verzweiflung zu. 
Aber all das iſt negativ und entzündet kein Licht, gibt 
keine Kraft.” 

Krane antwortete lange nicht. Dann hob er den 
Kopf und ſagte: „Du ſprachſt von Schiffbruch, Vollrad. 
Und es iſt richtig. Aber es ſagt nicht alles: ich gehöre 
dem Tod, du dem Leben. Und wer das Leben hat, der 
hat auch den Weg zum Leben und zu dem, das es auf 
rechterhält. Glück, Glück. Ja, es gibt ſo etwas, wir 
müſſen es wenigſtens glauben; denn wir halten mit Herz 
und Sinn daran feſt. Du wirſt im Dämmer gehen und 
in der Stille, mitunter im Finſtern. — Und jene Frau, die 
dich hinriß, ift dir verloren, bleibt dir verloren, immer. 
Und dennoch und in all dem: wie lange wird dein Weg 
durch Dunkel und Mutloſigkeit führen d Wie lange d 
Ich — ich darf das jetzt und hier fragen, ich, Robert, 
darf das Leben grüßen! — Du lebſt!“ 

„Marianne ſtarb ...“ 

„Du lebſt! Drum gibt es ein Aufwärts. Dein 
Leben wird ſtiller, ernſter, herber ſein, wohl! und die 
Erinnerung wird dir nachgehen. Doch nur dem Ster 
benden blinkt kein Cicht und ſchimmert kein Weg.“ 

Dann ſchwieg Krane. 

Wieder war die große Ruhe um fie, nur das Tiri 
lieren der Vögel draußen im Sonnenlicht und das ſchwache 
Pinken Der Hämmer. Die erſten Veilchen auf den Hügeln 
dufteten. 

Da erhob ſich Krane; trotz der Wärme draußen fror 
es ihn hier im Schatten, und er reckte ſich auf und ging 
ſteif und mühſam auf den Weg hinaus und auf den 


Ausgang zu. 
Ende. 
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Uinterliche Gefellfcbaftstoíletten. 


Hierzu 5 photographifche Aufnahmen von Reutlinger (Paris). 


Cangſam und allmählich ſetzen die 
winterlichen Geſelligkeitsvereinigungen ein. 
Die Parifer Theater ſind gefüllt; man 
gibt kleinere und größere Diners, und die 
weibliche Menge, die fidh in den ſpäten 
Nachmittagſtunden in der qualvoll fürch— 
terlichen Enge der eleganten Five o'clock— 
Räume in beliebten Reſtaurants zuſammen— 
drängt, liefert den Beweis für eine quan— 
titative Wiederherſtellung des Pariſer 
geſellſchaftlichen Gleichgewichts. Die Qua: 
lität des Publikums ſteht freilich noch 
nicht auf der erſehnten Satfonböbe. Die 
Damen tragen ſich aber elegant, entfalten 
das „Neuſte“ und bieten dem Mode— 
chroniſten ein fruchtbares Feld für ſeine 
kritiſche und prophezeiende Tätigkeit. 

Eine ſchon ſeit längerer Seit, früher 
vereinzelt, jetzt ganz allgemein auftretende 
Eigentümlichkeit der gegenwärtigen Oe- 
ſellſchaftsmode wirft für alle Arten und 
Klaſſen von Anzügen die Stoffe völlig 
durcheinander. Hierbei ſtehen, wie das 
bei den heutigen Gepflogenheiten nicht 
anders fein kann, Nachmittag- und Abend- 
geſelligkeit gleichberechtigt nebeneinander, 
wenigſtens was die Toilettenanforderungen 
betrifft. Früher zog man abends zu Bällen, 
Soireen und großen Diners Kleider aus 
leichten, hellen, vielfach glänzend beflitter— 
ten, ſeidengefütterten oder aus ſeidigen 
Geweben an. Wollenſtoffe und Tuch 
blieben auf die Tages und Straßenanzüge 
beſchränkt; jetzt ſind helle Tuchkleider 
hochelegant für Diner: und Matineeroben, 
und in Suſammenſtellungen mit Seiden 
ligen, Inkruſtationen von Spitzen, geziert 
mit bunten Stickereien und häufig Flitter— 
ſchmuck, machen fie keiner Matinee, 
keinem Dinertiſch, ja ſelbſt keiner großen 
Soiree Schande: es kommt eben alles 
auf die Machart an. 

So iſt das mandelgrüne Tuchkleid 
(Abb. 3) vorzüglich paſſend zu einem 
eleganten Dejeuner oder für eine Matinee 
int Salon. Man vervollſtändigt die 
Toilette durch einen breitrandigen Filzhut, 
von deſſen Rand volle Straußenfedern 
nicken, während der hintere Rand über 
dem Chignon, das man nicht mehr mit dem 
foaenannten Cache-Peigne verdeckt, fon 
dern halb einrahmt, von einer Halb— 
girlande grünlicher, blattloſer Rofen in 
die Höhe gekippt wird. Das Kleid, deſſen 
kurzbeſchoßte Jacke um die Taille von 
einer grünſeidenen Borte als Gürtel ge— 
halten und an den Dorderfeiten mit der 
gleichen Borte geziert iſt, öffnet ſich über 
einer grünlichen Samtweſte, mit geſtickten 
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1. Gefellfchaftskleid aus ſchwarzem Tüll mit blauen Chenillepunkten. 
Maifon Rouf. — Phot. Reutlinger. 
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Borten garniert. Ebenſo elegant geſellſchaftsmäßig und 
durch das Spitzenhalsſtück noch feſtlicher „erhellt“ ift 
das paſtellblaue Tuchkleid (Abb. 2), mit drei Gruppen 
gefraufter, [ofer Querſtreifen garniert. Drei Längs: 
bahnen dehnen ſich zwiſchen den Streifengruppen. 
Das Mieder repräſentiert den beinah unvermeidlichen 
Bolero, der vorn die darunterliegende, mit dem 
Nock prinzeßartig zuſammenhängende Taille ſehen 
läßt und um das Spitzenempiecement dreifach 
mit Tuch volantiert iſt. Schwarze Samtſchleifen, 
ebenſo durch die Spitzen an Hals und Aermeln 
ſich ſchlängelnde, ſchwarze Durchzugbändchen 
vollenden die Toilette, zu der ein paſtellblauer, 
hochköpfiger Filzhut mit ſchmalen, aufgerollten 
Rändern und blauer Tülldraperie ſowie zwei 
großen roſa Roſen, die einen Straußenfedern— 
ſtrauß halten, getragen wurde. Abb.! zeigt uns 
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KS mit kurzer Schoßjacke. 


Maifon Ney Soeurs. — Phot. Reutlinger. 


ein beſonders hübſches Dinerkleid aus 
ſchwarzem, mit blauen Chenillepunften 
überſätem Tüll, das mit dem aſſortierten, 
ſchwarzen, flittergeſtickten Tüllhut, auf 
dem lange Paradiesvogelfedern von 
ſchwarzen Samtknoten und gelben Or: 
chideen begleitet ſind, ſich auch vorzüglich 
für den Theaterbeſuch eignet. Wegen 
feiner Hals und Büſte bedeckenden Mach— 
art paßt es trotz glänzender Eleganz zu 
kleinen, intimen Diners. Das himmel 
blaue Seidenunterkleid rüſcht voll und 
duftig in blauem Tüll aus, und die 
Prinzeßform des Ganzen wird unterhalb 
des gold: und flittergeſtickten Spitzen⸗ 
halbſtückes durch drei blaue Samt: 
draperien empireartig unterbrochen; die— 
ſelben Samtdraperien begrenzen die 
kurzen Tüllpuffen der Aermel, über die 
das goldſchimmernde Tüllhalsſtück in 
Epauletten ausläuft. Eine dunkelblaue, 
große Samtſchleife ſchmiegt ſich zwiſchen 
die Rollen der Haarfriſur. 

Schleifen, kleine Diadem" und doppelte 
Roſettenarrangements werden vielfach 
im Theater bei großer Eleganz ange— 
leat, fie verdrängen aber die Theater: 
hüte nicht aus den Rängen und Logen — 
im Gegenteil, die hüte werden immer 
größer und höher, und der aktuelle 
Federaufwand und das panaſchartige 
Aufſtreben dieſes ſchönen Schmuckes 
(à la colonelle) entziehen dem hinter einem 
ſolchen Nunſtwerk ſitzenden Huſchauer jede 
Möglichkeit, die Vorgänge auf der Bühne 
zu ſeben. Hochelegant find die Toiletten 
l ; auf Abb. 4 u. 5, für jede Art großer Ge 
2. Daſtellblaues Tuchkle id mit gekrauften Querftreifen und Bolero. ſelligkeit, für Hochzeiten, für Galadiners, 

Maiſon Bechoff-David. — Phot. Reutlinger. für Soireen, ja ſelbſt Bälle paſſend. 
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5. Großes Gefellfchaftskleid aus malvenfarbenem Seidenmuffelin 
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paſſend ift das mäßig Oefolletierte Kleid (Nbb. 4) aus 


Seite 2156, 


Nummer 49, 


Die Beförderung von Eiienbabnreilenden bei Betriebitörungen. 


D's Löſung der Fahrkarte und Fahlung des Fahrpreiſes 


ſchließt der Reiſende mit der Eiſenbahnverwaltung einen 

Vertrag, wodurch er Anſpruch auf Beförderung nach der 
Sielſtation erwirbt. Nicht immer aber iſt die Eiſenbahn in der 
Cage, die Pflichten dieſes Vertrages zu erfüllen oder zu voll⸗ 
enden, nämlich wenn Umſtände, die als höhere Gewalt zu be⸗ 
trachten ſind, die Beförderung hindern. Oft kommt es vor, 
daß durch Schneeverwehungen, Hochfluten oder ſonſtige Natur: 
ereigniſſe ſowie durch Zuſammenſtöße und Entgleiſungen Jung 
verſpätungen entſtehen, Anſchlüſſe verſäumt und einzelne 
Eiſenbahnſtrecken ganz unfahrbar werden. Oberſter Grundſatz 
iſt dann nach den Beſtimmungen der mit Geſetzeskraft aus⸗ 
geſtatteten Eiſenbahnverkehrsordnung zunächſtt, daß verſpätete 
Abfahrt oder Ankunft ſowie der Ausfall von Zügen keinen 
Anſpruch auf Schadenerſatz gegen die Eiſenbahnverwaltung be: 
gründen; nur das Fahrgeld für nicht durchfahrene Strecken kann 
zurückgefordert werden. 

Bei eintretenden Verkehrſtörungen ift nun vor allem zu 
unterſcheiden zwiſchen Reiſenden, die fih bereits unterwegs be: 
finden, und ſolchen, die eine Reife über geſperrte Strecken erft 
antreten wollen. Letzteren werden überhaupt keine Fahrkarten 
mehr verabfolgt, da eine direkte Abfertigung von Reiſenden 
über geſtörte Linien in der Regel nicht mehr ſtattfindet, ſobald 
die Störung bekanntgegeben iſt. Die Bekanntgabe geſchieht 
meiftens durch ziegelrote Plakate an den Fahrkartenſchaltern. 
Will der Reiſende wegen Sperrung der direkten Linie nach 
feinem Reiſeziel eine Umwegſtrecke benutzen, fo muß er auch 
Fahrkarten für den längeren Weg löſen und bezahlen. 

Weſentlich anders regelt fid) die Beförderung von Reiſenden, 
die ſich bereits unterwegs befinden und wegen Anſchlußverſäum⸗ 
nis oder Streckenſperrung auf einer Swiſchenſtation liegen ge: 
blieben ſind. Dieſen Reiſenden kommt die Eiſenbahnverwaltung 
in bezug auf Rück. oder Weiterbeförderung in weiteſtem Maße 
entgegen. 

Erſtens kann der Reiſende bei Anſchlußverſäumniſſen und 
Ausfall von Zugfahrten, wenn für ihn eine fpätere Fortſetzung 
der Reife zwecklos ift, mit dem nächſten zurückfahrenden Fuge 
ununterbrochen nach der Abgangſtation zurückkehren. In dieſem 
Fall wird ihm der für Hin- und Kückreiſe bezahlte Preis in 


Es 


der auf der Hinreife benutzten Wagenklaſſe zurückerſtattet, wenn 
er fid) vom Stationsvorſteher oder deſſen Stellvertreter ſowohl 
bei Ankunft des verfpäteten Zuges als auch nach Kückkehr auf 
der Abgangſtation unter Dorlegung feiner Fahrkarte fofort 
Beſcheinigungen ausitellen läßt. | 

Will der Reiſende jedoch bet verſäumtem Anſchluß nicht 
zurückkehren, und es bietet ſich auf der Strecke, für die ſeine 
Fahrkarte gilt, Gelegenheit zur Beförderung nach der Fielſtation 
mit einem höher tarifierten oder weniger Wagenklaſten führenden 
Zuge, fo kann er dieſen ohne Preis zuſchlag benutzen. Es wird 
alfo 3. B. eine Fahrkarte 4. Klajje für einen Perjonen- oder 
Schnellzug, der nur die 1. bis 5. Klaſſe führt, gültig gefchrieben, 
oder es wird nach Beſcheinigung eine Per’onenzuasfahrfarte 
5. Hlaſſe zur Benutzung eines Schnellzuges oder eines D⸗Fuges 
mit nur 1. und 2. Klaſſe zugelaſſen. Aus geſchloſſen ift jedoch 
die Benutzung von LTuruszügen. Wird in ſolchen Fällen mit 
einem ſchneller fahrenden Fuge vor der Beſtimmungſtation 
der urſprünglich verſäumte Zug überholt, jo hat der Keiſende 
wieder auf dieſen überzugehen. 

Der dritte Fall iſt nun der, daß die Strecke, für die die Fahr⸗ 
karte gilt, überhaupt unfa'ırbar geworden ijt. Dann müſſen alle 
direkten Fugfahrten natürlich ausfallen; es bietet fih aber öfter 
die Möglichkeit, die Sielftation auf einem Umwege zu erreichen. 
Ueber diefe Umwegſtrecke, auf deutſchen Bahnen ohne Rüdjicht 
auf deren Länge, wird der Neifende ebenfalls ohne Nachzahlung 
befördert. Auf der Ablenkungſtation hat er fid) vom Stations: 
vorſtand oder deſſen Stellvertreter ſeine Fahrkarte über die 
Bilfslinie, wie ſolche Umwegſtrecken auch genannt werden, 
gültig ſchreiben zu laſſen; nötigenfalls geſchieht dies auch hier 
für eine höhere Wagenklaſſe oder einen höher tarifierten Zug. 
Auf Wunſch des Reiſenden wird auch fein Gepäck ohne Preis: 
zuſchlag über den Hilfsweg befördert. 

Dieſe Beſtimmungen der Eiſenbahnverkehrsordnung über 
Beförderung von Reiſenden bei Betriebſtörungen ſtimmen im all» 
gemeinen auch mit denen im Betriebsreglement des Dereins 
Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen überein, fo daz fie einheitlich 
für alle deutſchen, die mei ten öſterreich⸗ungariſchen und einige 
andere angrenzende Bahnen von zuſammen rund 9s 000 km 
Länge gelten. B. Meinte. 


disc : 


Bilder aus aller Welt. : 


Mit oem Direftor des ba. 
diſchen Generallandesarchivs 


Mech ift ein bedeutender Ge- 
ſchichtsforſcher aus dem Leben 
geſchieden. Friedrich von Weech, 


bibliothek in 
Karlsruhe be- 
rufen und war 
ſeit 1885 Diref: 
tor des General- 
landesarchivs. 
Eine ehrenvolle Anerkennung ijt der deut- 
ſchen Orthopädie in Italien zuteil geworden: 
der internationale mediziniſche Preis „Ume 
berto I”, der für das bejte Werk auf dem Ge- 
biet der orthopädiſchen Chirurgie aller Länder 
während der letzten 5 Jahre ausgeſetzt iſt, 
wurde dem Profeſſor Dr. Vulpius in Heidel- 


Dr. Friedrich von Meech + 
Direktor des Generallandesarchivs 
in Karlsruhe. 


Geheimrat Dr. Friedrich von 


1837 in München geboren, 2500 Lire in hochherziger Weiſe 
wurde Mitte der ſechziger Jahre zu einem Grundſtock für Gr, 
als Bibliothekar richtung eines 
an die Dot Krüppelheims 


S 


Prof. Dr. Vulpius, Be idelberg. 
erhielt den internationalen 
mediziniſchen Umberto⸗Preis. 


berg für ſein Buch „Die Sehnen⸗ 
überpflanzung und ihre Der, 
wertung in der Behandlung 
von Lähmungen“ verliehen. 
Der verdiente Gelehrte hat 
den Preis im Betrag von 


im Großherzog⸗ 
tum Baden be⸗ 


fimmt, 2 
Der Militär- Miliräroberintendant Meínardus, 
h Oldenbur 
oberintendant S 


feiert feinen 100. Geburtstag. 
Meinardus in 

Oldenburg im Großherzogtum feiert in voller 
geiſtiger Friſche am 15. Dezember die Doll. 
endung ſeines 100. Lebensjahres. Er ſtand 
an der Spitze der Verwaltung des oldenbur⸗ 
giſchen Militärweſens bis zum Uebergang des 
Kontingents in die preußiſche Armee im Jahre 
1867. Die dieſen Uebergang herbeiführende 
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Prof. Claus Meyer mit Gemahlin, Sohn und Tochter. Frau Maler Heimes. 
Yom Du ſſeidorfer Künftlerfeft: Gruppe der Medíceer aus dem großen feftzug. 


Militärkonvention wurde unter feiner mefentliben Mit- das Mittelalter und die Neuzeit dar. — In Groß- Meſeritſch 
wirkung abgeſchloſſen. Er hat fünf Generationen des in Mähren fand eine große Kavaliersjagd Datt, an der neben 
oldenburgiſchen Herrſcherhauſes erlebt und drei Fürſten andern Mitgliedern der öſterreichiſchen Ariſtokratie auch Fürſt 
aus dieſem Haufe feine treuen Dienſte gewidmet. und Fürſtin Lobkowitz und der ehem. öfterr. Kriegs- 

FHuſammen mit dem Künjtlerunter: miniſter Baron Urieghammer teilnahmen. 
ſtützungsverein veranſtaltete der — Unter dem Protektorat der 
Düſſeldorfer Malkaſten in der Köntainwitwe Karola fand ein 
ſtädtiſchen Tonhalle eins großer Wohltätigfeitsbafar 
jener prächtigen Künft- „Triumph des Meißner 
lerfeſte, durch die er Porzellans“ zum 
weltbekannt ge— Beſten der leiden- 
worden iſt. Es den Kinderwelt 
"mat ein rö- in Dresden 
miſches Feſt, ſtatt. Ueber 
das drei Tage vierhundert 
dauerte, und Damen der 
die einzel— erſten Ge 
nen Grup- ſellſchafts— 
pen des gro— kreiſe hatten 
ßen Auges, im Intereſſe 
der an jedem der guten Sa 
Abend das Feſt che den Verkauf 
eröffnete, ſtellten auf dem Feſt 
die ſagenhafte Feit übernommen, zu 
der ewigen Stadt, dem der Hoftheater: 
die hiſtoriſche Feit, das maler Rieck die Deko— 
Seitalter des Auguſtus, rationen ausgeführt hatte. 


Meſeritſch in Mähren: 
Die Strecke. 


Kavaliersjagd auf 
Schloß Groß- 


Don links nad redots: Statthaltereirat Frey: Graf Serény; Graf Daugwig; Baronin Werſebe: General Werſebe; Gen. d. Kav. Graf Uerxküll⸗Gpllenband. 
Gen. d. Nav. Baron Ariegbammer, ehemaliger öſterreichiſcher Ariegsminiſter, Fürſtin cobkowitz: Feldzeugmeiſter Steininger: Fürſt Lobkowitz. — Phot. S. Urbach. 
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Don links nach rechts: Maler Harald Donten, Frau Käthe Schlemeyer. Miß 
Brinklu aus Japan. Maler Paul Cröber. Frau Geh. Kommerzienrat Konful Menz. 
Frl. von Tilienthal (liegend). Frl. Jenny Menz. Fritz Menz (liegend). Frau Oberft 
leutnant Wilhelm. Frl. von Schmidt. Frau Hauptmann Schulz. Frl. Richter. 
Wobhltätigkeitsbafar „Triumph des Meißner Porzellans“ in Dresden: 
Gruppe der Japaner und Japanerinnen. — Hoſphot. Hahn Nachf. 


Es iſt gewiß ſelten, daß vier Schweſtern ſich dem Dienſt der Muſen 
widmen und ſogar den gleichen künſtleriſchen Beruf ausüben. Wie 
die Geſchwiſter Wilhelmine und Alice Brandes, die wir unſern 
Leſern in Nr. 41, Seite 1793, in Bild und Wort vorgeführt haben, 
wirken auch Margarete und Helene als Künſtlerinnen auf der Bühne: 
die erſtere als gefeierte Primadonna des Mannheimer Hoftbeaters und 
die letztere als beliebte ere Soubrette am Düſſeldorfer Stadttheater. 


Margarete Brandes, — — Belene Brandes. 
Mitglied d. Mannheimer Hoftheaters. Schluss des redaktionellen Teils. Mitglied d. Düffeldorfer Stadteheaters. 
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KUPFERBERG:GOLL 


(9w9z»va/aravaxce Welch-eigenartig-Wort 
) Man Kannte- Qies-Detrank: nod nicht. 2u· meiner, Zei 
Dod uenn-ich- schaue: al die · Kisten -· Oofrf. S 
Und all-Qie -leeren -Flaschen -weit-und-breit:$ 
Dann: merk ich: schon; dass heut zu. jeder Fris 
& Der:goldne-Trank-ein sehr-begehrter -ist 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 


sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D^ HOMMEL s Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
BES” Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „ Dr. Hommel’s!! Hsematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. "ag 
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HOCALAT 
KOHLER. 


Lausanne-Vevey (Schweiz) 


Die Fondant-Schokoladen sind eine der be- 
kanntesten Spezialitäten der Marke „Kohler“. 


7 


| — qu 


M. 125.— 18 kar. 750/- gesetz gestempelt M. 125.— 


in Originalgrósse wie nebenstehende Abbildung. — Versand nur gegen Nachnahme. 
Nichtkonvenierendenfalls Betrag zurück. 


Richard Walther, Juwelier, Berlin W., A Potsdamerstr. A 


GEGRÜNDET 1883. 


durch die LAIT d’APY ( konzentrirteKräuter-Milch ) 


9 ID ree 
I: Ge lac durch Seene als 20. 000 TESTE nn Wirkung. 


nbettes verlorenem Busen. n 

eren Empfang von Mk 4, p. Post - 

Anweisung od. Mk 5 in Briefmark. od. Nachnahme.  Prosp. 

gratis. Briefe kosten 20. Karten 10 Pfg Porto. Einziges Dépôts: 
"I P. LUPER Chemikor. 32 Rue Boursault. PARIS. 


, fllt die einzige Klavierspiel- 
, — vorrichtung, die dem Spieler 

ablolutvolleFreiheitgewährt 
leine perlönliche Auffallung 
einer Kompolition zum Aus- 
druck zu bringen und gleich- 
zeitig Jedem ermöglicht, wie 
ein Künltler zu [pielen. Das 
Metrostyle-Pianola ilt das 
befte und zweckmäßigſte Mit- 
tel zur mulikalilchen Erzieh- 
ung, das je exiltiert hat. Sein 
Wert läßt fich nur bei perfün- 
liher Prüfung erkennen. n a 


GENERALAGENTUR DER CHORALION CO. ai 
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Preis M. 1250. — 


Man verlange Proſpekt H 
Bereitwilligit vorgeführt! 
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Dies und das. 


Der Kaminſchirm, der während des Sommers ein beſchauliches 
Daſein führte als Schützer eines Plaudereckchens, in dem niemand ſaß 
und niemand plauderte, kommt nun wieder zu Ehren. 
modernen Mobiliar eines Salons ein wichtiges Ausſtattungsſtück, deſſen 
Unterbringung dem Geſchmack der Dame des Haufes ein gutes oder 
Am Kamin ſteht er nämlich nur 


ſchlechtes FHeugnis ausſtellen kann. 


noch ſehr ben et foll vielmehr die Gruppierung der Möbel 
große Fimmer geſchickt in kleinere, behagliche 


betonen, er ſoll 


9. Dezember 1905. 


Er bildet im 


t 


aume 


abteilen und in kleineren Zimmern fable oder allzu verlorene Eden 


Deutſche Reichs 
haben den Grenzverke 


Seite III. 


mehr in das Ganze hineinziehen. Der Paravent iſt heutzutage ein 
fieblimasobjeft des Kunſtgewerbes geworden, ein Gegenſtand, den 
Künftler und Dilettanten mit großer Vorliebe mit „Ideen“ und künſt— 
leriſcher Arbeit ſchmücken. Vorbildlich werden ſtets die japaniſchen 
Windſchirme bleiben, die an Ausführung und SHeichnung faſt durchweg 
Muſtergültiges geben. 
ohne ſie könnten die offenen, niederen Holzbauten in den Straßen 
japaniſcher Städte kaum benutzt werden. 
e rung. 


Ohne ſie iſt kein japaniſches Dous denkbar, 


Die Unruhen in Rußland 
r nicht nur für die Bahnreifenven teilweiſe ganz 
(Fortſetzung auf Seite V.) 


r. 4005. Anfüngergeige . . . e 6.— 
NC 4007. Schulgeige, Ebenholzgarnitur : M. 8.— 
Nr. 4009, Desgl., ‚Ebenholzg.. ‚gut ausgearbeit. M. 10,— 
* r.4012. Schulgeige, Eben- 
- holzgarnitur, besser im 
= On 5 . 12.— 
z Nr, 4014. Orchestergeige, 
<» — 
8 Nr. 4017. Orchestergeige, 
E besser im Ton. M. 20,— 
x Nr. 4026. Geige nach ital. 
= Meistern. . M. 25.— 
E Nr. 4028. Desgleichen, gute 
2 een, La M. 30.— 
E Nr. 4032. Desgleichen, sehr gute ongeige M. 40,— 
5 Nr. 4035. Modell Stradivarius, sehr gut . M. 50,— 
Nr. 4044. Solo-Instrument, feinste Ausarbeit. M. 75,— 
X Nr. 4050. Konzertgeige, ii. Holz u.Ausarbeit. M. 100,— 


4056. erc) Aë A grosser, edler Ton M. 20), — 


Nr. 
C» Violinbogen von 1½, 2 Wi 3, 31/2, 5, 7, 12 bis 100 M. 
5 Violinkasten von 3, 4, Z 12, 15, 25 bis 100 M. 
Violinen mit Bocan 
u. Kasten. 


! Nr. 14007. Schulgeige, Puente. 
Kasten und Kolophonium . . 

Nr. 14014. Orchester rgeige, gut im Ton, mit Bogen, 
Kast., Reservesait., Kolophon. u. Stimmgab. M. 

Nr. 14017. Orchestergeige, besser im Ton, mit Fer- 
nambukbogen, Kasten, Reservesaiten, Dämpf 
Kinnhalter, Kolophonium u. Stimmgabel M. 

Nr. 14032, Orchestergeige, sehr gut im Ton, mit 
Fernambukbogen, Kasten, Reservesaiten, Dämpfer, 
Kinnhalter, Kolophonium u. Stimmgabel M. 50,— 

Nr. 14044. Sologeige, feinste Ausarbeit., mit ff. Fer- 
nambukbogen, geformt. Chagrinlederkasten, Re- 
servesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, Kolophonium, 
Stimmgabel und Schere : M. 100 

Nr. 14054. Meistergeige, gross. Ton, (Tired vem 
m. Silbergarn., Formkasten m. Chagrinled., Reserve- 
sait., Dämpfer, Koloph., Stimmgab., Schere M. 200,— 


mit 4 e 


EM" Gute Arbeit, X Billige Preise. X Barzahlung. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 
e Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena i. Th.30. 
Goldene Medaille, 
Man verlange gr. Katalog. 


PHOTOGR: APPARATE 
Bequeme Zahlung | 


CAMERA-VERSAND, METEOR” 


A. M. GEV & C9. 
DRESDEN 16.6. 


Jul. Heinr. Zimmermann, 


Cornets à pistos 


(Trompeten.) 
Nr. 5851. 


EN Nr. 5857. Für Orchester, mit 
M. 30 


ASME a as : 
Nr. 5801, do. mit Holz- 
tid "e , M.35— 
Nr. 5865. do. bessere Quali- 
tät, grosser Ton s 
Nr. 5975. Für Ver in 
feinem Holzetui M. 75, | 


Mit Zylinderventilen. 

Nr. 5920. Für Orchester . . M. 
Nr. 5928. Für Solisten, Í. Qualität, Holzetui M. 50,— 
Nr. 5932. Konzert- Kornett, allerbeste Au in 
Holzetui b dk wv Wim ër a oS. € e M. 75,— 


Zithern. 


Nr. 5350. Ahorn, 
Palisander-lmi- 
tation M. 12,— 

Nr. 5352. Pali- 
excu Dosser 


e ==: Nr. 5356. do. mit 
y — — Mech. M. 25.— 

Nr. 5358. do. 10 ter Ton . a M. 35,.— 
Nr. 5360. do. do. bess. Ton, i.f. Holzetui M. 50.— 
Nr. 5362. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine 
Arbeit, schöner Ton, in fein. Etui M. 75,— u. teurer. 


Konzertzithern. 


Nr. 5366. Ahorn, Palisander-Imitation . . M. 12.— 
Nr. 5367. Palisander, besser » . M.20— 
Nr. 5368. do. mit Mechanik. . . .. M.25— 
Nr. 5369. do. do. guter Ton . 53 5 8 MIA 
Nr. 5370. do. do. in feinem Holzetui. M. 50, — 

Nr. 5372. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine 


Arbeit, schóner Ton, in fein. Etui M. 75,— u. teurer. 


Deutsch - Amerikan. 
| Columbia 

Gitarre-Zither . M. 9— 
2224 Meinhold's Akkordzithern 


=] Müller’s Akkordzithern 
à 8, 11, 26, 36, 50 und 75 M. 


Die Krankheit unserer Zeit 


heisst „Nervenschwäche 


Für Schüler M. 20 | Nr. 6507. Grenadillholz, 4Klappen, Pappetui M. 7,— 
Nr. 5853. do. m.Holzetui M. 25 | Nr. 6510. Grenadillholz, 6Klappen, Se y M. 10,— 


à 6, 7½, 12, 18, 28 u. 34 M. | Nr. 5156. Desgleichen, feinere Ausstattung M 15 5 


Leipzig 


Querstrasse 26 u. 28. 


Flöten. 


Nr 6502 Grenadillholz, 1 Klappe, Pappetui M. 4— 7S 


Nr. 6516. Grenadillholz, 
8 KI., Pappetui M. 16,— 
Nr. 6518. renadillholz, 
mit 8 Klappen (C-Fuss) 
i. gut. Holzetui M. 22,— 
Nr. 6522. Grenadillholz, 
10 Kl. (H-Fuss), f. Instr. 
in eleg.Holzetui M. 35,— 
Nr. 6524. Grenadillholz, 
mit 10 Klapp., Elienbein- 
kops feines Instrument, 
i. gut. Holzetui M. 50,— 
12 Klappen (H-Fuss), Elfen- 
in eleg. Holzetui M. 60, — 
15 Klappen (H-Fuss), Elfen- 
beinkopf, Konzertilöte, feinste Arbeit. . M. 90,— 
Nr. 6542. Grenadillholz, 13 Klappen, Elfenbeinkopl, 
feines Solo-Instrument, in feinem Etui M. 120,— 


ämtlichmi 
Mandolinen ran 


Nr. 5498. Ahorn, einfach M. 7.— 
Nr. 5499. Ahorn, bessere M. 9,— 
Nr. 5500. Ahorn. ‚Neapolit. M. 12, — 
Nr 5504. Ahorn oder deg er 
Neapolitaner, bessere, M. 15.— 
Nr. 5506. Ahorn, von. Salsedo, 
Neapel . M. 
Nr. 5509. Palisander, do. bessere 
3 Ausstattung 
Nr. 5570. Palisander, von Salsedo, Neapel, 
Mechanik, grosser "schöner TON s. 
Nr. 5514. Pallsander, sehr feine Arbeit, reiche Perl- 
mutterverzierung. . M. 100.— und teurer. 


Gitarren, 6saitig, mit Mechanik. 


Nr. 6530. Grenadillholz, 
beinkopf, Konzertilöte, 
Nr. 6540. Grenadillholz, 


` feine 


ant gem DE. 12 233 rose " 


Nr. 5140. Ahornholz, Decke lackiert . . . M. 10üB— 

Nr. 5145. Ahorn, pol. Decke, Schalloch-Einl. M. 15— #5 
Nr. 5148. Desgl., bess. Arb., Halsschraube M. 20,— zi 
Nr. 5150. De;gl., feine Arbeit, guter Ton . M. 30,— a E 


Nr. 5153. Palisander oder Ahorn, Zedernhals, ‚schöne eh 
Ausstattung o 


Nr. 5160. Palisander oder ff. "ens sehr re 
Ton, if. Ausstattung » d $ 


Deshalb muss jede moderne Kur bei den Nerven 


einsetzen, d. h. die Nerven stärken. 
ermöglicht und vollbringt das in dem Masse wie 
Denn Sanatogen stárkt die Nerven 


Sanatogen. 


dadurch, dass es sie nährt, 
zuführt. — Daher sein unbestrittener Erfolg. 


Broschüre gratis und franko von BAUER & Cie., Sanatogenwerke, Berlin SW, 48, 


Kein Mittel 


ihnen Kraftstoffe 
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Ausf. Erläuterg. ü, 
Patent-Wissenschafl. Anmeia. u. Verw. 
v. Patent. usw. i. In- u. Ausld. Mk. f. Patent- 
o Techn. Bureau Adolf Schwieger, Hannover. 
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Auf Wunsch 


Sonst! 


Shannon - Zeiss- 


Erstklassige 


Photograph. Apparate 


und Harmoniums 
zu Original-Fabrikpreisen. 


zahlungen ohne Preisaufschlag. 
Goerz - Triéder - Binocles 
Jillustrierte Kataloge kostenfrei. 
Schoenfeldt & Co., Inh. Hermann Rosher 
Berlin SW. 11, Schönebergerstrasse 9. 


Nummer 49. 


Lustig! belehrend! 


` ^ unterhaltend! 
3 für Kinder, Eltern 
Ty uad Kinderfreunde 


lst der 


mer 2 ^ Ei Malbuch 

= Sehnellzeiehnen. RM 
B Bände, gebunden à Mark 1.40, oder — 
6 Hefte broschiert à 70 Pfennig. — 


Probeband gegen Nachnahme Mark 1.60. ag 
Alfred Hahn's Verlag, Leipzig, Johannisgasse 3, 
e 


bequemste Teil- 


zusammensetzbarer 


Rücherschrank. Vo n B lu me kann En 


Er wächst mit Ihrem | 
Bücherschatz! zu Blume Modell 190 
Er fasst 20 wie 50000 
Bücher! 
Sie schaffen ihn Ab- 
teil für Abteil nach 
Bedarf an! 


Das schönste Ge— 
schenk für die heran- M. MM | flattert der Falter! Die kluge 


versehenen Pfei- 
fenrohr-Einsatz 
(mittels Durch- 
giess. vonWasser 
sehr leicht rein 
zu halten) wird d. 
Rauchkanal bei d. 


wachsende Jugend. Hausfrau aber bleibt immer ca. 27 cm langen 
8 è 3 ^ p | ele „1906“ 

Eine Zierde für jedes bei dem besten Backpulver, bei auf ca. 90 cm ver- 
Zimmer! , D 


schlägt natur- 
gemäss u. nach- 
weislich d.Tabak- 
rauch infolge d. 
bedeutenden Ab- 
kühlung d. un- 
reinen feuchten 
und giftigen Bc- 
standteile nieder, 
so dass er ge- 
reinigt in d.Mund 


um juin n | [ | 3 
Fx DI. LIAIOS 


BERLIN 
(halt. viel Tabak), 


Leipziger Strasse 126. 3 
s - sind so cingerich- 
8 Hoflieferanten - Diplome. d U Ver et, dass das 
Goldene Medaillen: * Feuchtwerden d. 
Wannen Tabaks ausge- 


Weltausstellung Paris 1900. 
St. Louis 1904. 


Wenn sie noch eifrig die Bons von 

Dr. Crato's Backpulver, Puddingpulver 

etc. sammelt und 50 Stück davon an 
die Fabrikanten 


Stratmann & Meyer 


Knusperchenfabrik 


Bielefeld 


einsendet, erhält sie noch 
auf Weihnachten eine 


Jetzt! 


Ordnung, staubfrei und 
verschlossen. 


lllustr. Prospekt gratis 


Kosten 
h 


e 


aul Vogt, Versandhaus, Pots 


lo 


en Weih- 


» Trockenrauch-Pieife - 


D.R.G.-M. No. 257 546 
patentamtlich einge- 
tragen, hat noch 
nie dagewesene 
wertvolle Eigen- 
schaften, welche 
d. Pieifen- 
rauchen zu 
einem wirk- 
lichen Ge- 
nusse ma- 
M chen. Durch 
| mein, neu 
konstr, mit 
äusseren 
schnecken- 
fórm.Gángen 
und innerem 
Hohlraume 


| Geschichten aus der 
höheren Töchterschule 


Sehr'originell illustriert 
Preis 1.50 Eleg.gebd- 2-50 


nehme Meise 
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die Pafet:, Brief- und Zeitungs» 


Nummer 49, 


abgeſchnitten, fondern auch den 
Nachrichtendienſt aufs äußerſte 
erſchwert, vielfach ſogar gefähr— 
det. Ohne zwingende Notwen— 
digkeit hätte ſich die Behörde 
wohl kaum veranlaßt geſehen, 


poſt unter Bedeckung eines 
Gendarmen zu befördern. 
Streckenweiſe gebietet der Druck 
der Derhältnifje nämlich eine Be: 
förderung der Poſtſachen mittels 
Wagen, die auf den öden Land- 
ſtraßen und einſamen Wäldern 
vor Ueberfällen nicht immer 


9. Dezember 1005. 
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ſicher ſind. Die beiden Beamten, 
die neben dem . ſitzen, 
tragen Zivil, während der Ober: 
poſtſchaffner, der ſozuſagen als 
„Nachhut“ aufhockt, in Dienft- 
kleidung ift und damit dem Ge- 
fährt erft den fónial premi 
ſchen Staatscharakter verleiht. 
Die Kronen des König: 
reichs Norwegen. In der 
Domkirche zu Drontheim wer— 
den König Haakon VII. und 
ſeine Gemahlin gekrönt wer— 
den, während die FHeremonie für 
(Fortſetzung auf Seite VII.) 


& Co. Nig. 
Frankiurt a. M. 


Spezialität: 
Reisetaschen 


mit Einrichtung 
M. 35—975. Anfertig. n. Angabe. 


Rohrplattenkoffer 


Autokoffer 
Handkoffer 
Teekörbe 
Ee — — Menagekörbe 
e - Reise- 

Necessaires 


Küster Perry 
( D 


A 
RW ll 
Pal 


A 
IM 


^ SN 17 
y, Y 
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f 


Reisekissen, Wagens, 
Fahr- u. Auto-Decken. 


Preisliste frei. 


Emil f GEES 
| homme Beste Lektüre. In all. Buchhdl. zu bestellen. 
A Wiegandt & Grieben, Berlin SW. 11. 


- Luckenwalderstrasse . - 


— ——————— 


Sechs Festgeschenke aus der Blu- 
menstadt: 8 dekorative haltbare 
schóne 'azinthengláser mit 8 
echten Haarlemer Hyazinthen- 
zwiebeln 3 Mark. — Haarlemer 
Blumenzwiebeln,zusammen 
100 Hyazinthen, Tulpen, 
Tazetten, Narzissen, 
Krokus etc. 3 Mark. 
—  Futterháuser 
für Vögel, aussen 
am Fenster auf- 
zuhängen 98 Pf. 
Lebende Tannen 
in Töpfen. ½ bis 
Meter hoch 98 Pf. 
— Peterseims be— 
rühmte Pflanzen- 
gruppe „Wintergar- 
ten“, enthaltend zu- 
sammen 10 Arau- 

carien, Zimmer- 
schmuck - Tannen. 
knospenreiche Al- 
penveilchen, Pal- 
men, Dracaena-Sor- 

ten, Gummi- 
bäume etc. etc. 
3 6 Mark. — Ge- 
7 samter Prospekt 
über Festgeschenke 

gratis. 


Thüringer Wetter- 


* Ep — By 
py" MEME haus mit 
Starkasten 
und grossem Thermometer pi 


2 Stück M. 1.95. — 5 Stück M. 4.75. 25 Stück M. 22.—. 
gw Unter 2 Stück werden nicht versandt. WE 


Kommt der Mann mit dem Regenschirm aus dem Haus, so gibt es schlechtes 

— —— — —— ——— à 

Wetter; Kómmt die Frau heraus, so gibt es gutes Wetter, halten sich Mann und 
Frau im Hause auf, so ist das Wetter sehr ungewiss. 


Gärtnereien Peterseim, Hoflieleranten, Erfurt. 


Dieses Jahr sehr billig: Gemüsesamen, Blumensamen, Obstbäume, 
Rosen. Hauptkatalog umsonst. 


das den Beschenkten 
gerne und stets an 
I seinen Geber erinnert. 


Ein nützliches Weihnachtsgeschenk 
| dÉ ef 


— Ld ad ^ 2 de} 


Caws safety Füllfeder 


. Vergessen Sie nicht 

Sie können sie nicht aufbrauchen und werden sich nicht da- 

mit ärgern. Wenn Sie dieselbe erst einmal genau kennen, 

so ist sie Ihnen unentbehrlich. Erinnern Sie sich, dass nur 
die Caw wirklich das hält, was sie verspricht. 

In allen ersten Papiergeschäften käuflich. Jll. Katalog gratis von dem Fabriklager: 

SCHWANHAUSSER, Wien I, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 


Ww 
CAN 


Die älteste Marke 


—— à 
Das neueste System 


— - = = Nyaa 
Caws Sarıry" "Se FOUNTAIN PEN 
ez 


u — gortimpntshiste Blitz 


amtlich Reizende Neuheit bei Gesellschaften u. für Geschenke. 


Nr. 1, mit 150 Cigarren, 3 verschie- H T 
dene leichte Sorten . . . M. II. 


Nr. 2, mit 150 Cigarren, 3 verschied. 12 dl 
Sorten, leicht bis mittel . M. IL. 


Nr. 3, mit 150 Cigarren, 3 verschied. 1} SS 
Sorten, mittel bis kräftig, M. iJ. 


Reichhaltige Preisliste gratis und franko. 


Carl Weltmann, Bremen, Cigarrenfabrik, 


* : | 
rivi Ejrisa 5 
[5 Lice Wb, DS 
Í — X j 


Soeben erschien, bis zum Tage der Druck- 
legung ergänzt, die neue, um 17 Bogen. 
vermehrte 


28. Auflage (1906) 


von 


Schaubeks 
Permanent-Alhum 


in allen Preislagen bis zu M.20J.— pr. St. 
mit taum fürsümtl. existier. Postwertzeıchen 
und mit 5113 resp. 6784 Abbildungen versehen. 
Alle Ausgaben von M. 22.— a ı mıt ges. ge ch. 
ES abnehmbarem Einband u. auswechsel- 
S baren Blättern. 
Für jedes Postwert-eichen ein besond. Feld. 
Nie veraltend. Die a !jülhrl. Nacht. ägo 
g"langen direkt nach dem Lande zur Ein- 
fügung, daher wirklic! s Dauer-Albums auf 
Lebenszeit. 
Unerreicht an zuverl. Textbearbeltung. 
Ferner Albums für mittlere Sammler mit d.n 
Preisangaben für jede einzelne Marke, also 
ALBUM u. Katalog zusammen, 
Raum für 7.99 bis 12400 Marken; 
M. 1.75 bis M. 6.— 
Albums für Anfünger v. 10 Pf. bis M. 1.50. 
Austührlich. Gratisprospekt über Albums und 
Sammler-Bedarfartikel bitte zu verlangen. 
Ueberall erhältlich. Geg. Vorher- 
Einsendung des Betrags Franko-Zusendung 
innerhalb Deutschland-Oesterreich von 


C. F. Lücke, Leipzig, 
G. m. b. H 


. m. b. H. 
Verlag des Schaubek-Albums, 
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Ein Körpererziehungsmittel von ausserordentlicher Bedeutung. 

Ein wertvolles Mittel zur Förderung der Volksgesundheit, 

Ein zeitsparender Sport für Vielbeschäftigte. 

Eine ärztlichen Anforderungen entsprechende Gymnastik für Schwáchliche. 
Eine Erfrischung für Körper und Geist, 


Was berufene Fachleute sagen: 


„Eine ausserordentlich glückliche Idee.“ — „Ein idealer Turnapparat.“ — „Ich halte den Auto- 
gymnast für einen so vollkommenen und so vorzüglichen Turnapparat, dass ich kein Geschlecht, 
kein Alter, keinen Gesundheitszustand von seiner Benutzung ausgeschlossen haben möchte.“ — 
„Bedeutet eine Bereicherung unserer therapeutischen Hilfsmittel und ist ein wertvolles Mittel 
persönlicher Hygiene für die gesamte Bevölkerung.“ — „Geradezu als unübertrefflich und un- 
entbehrlich befunden.“ — „Ein Kolumbus-Ei, ich mache Ihnen mein Kompliment.“ — „In 
psychischer Hinsicht halte ich den Apparat den sogenannten Muskelstärkern, die an der Wand 
angebracht sind, weit überlegen.“ — „Die Konstruktion erscheint mir ausserordentlich zweck- 
entsprechend, zur allgemeinen Kräftigung unbedingt empfehlenswert, ohne den Körper auf ein- 


Kräftigt die Gesamtmuskulatur, mal übermässig anzustrengen.“ 
den Herzmuskel und regt den 


EE Vorzüge des Autogymnast D.R.P. 163736 ' 


Er ist kein einfacher Muskelstärker, sondern ein Gesundheitsförderer, der den ganzen 
Organismus kräftig, gesund und widerstandsfähig macht. Bei jeder einzelnen Uebung werden 
infolge der ganz eigenartigen Wirkungsweise des „Autogymnast“ nicht wie bei andern Apparaten 
nur einzelne Muskelgruppen, sondern sämtliche Muskeln und Organe des Körpers beteiligt, 
wodurch die Wirkung auf den Gesamtorganismus sich bedeutend erhöht. Der „Autogymnast“ 
bietet reiche Abwechslung an interessanten und stets neu anregenden Uebungen wie kein anderer 
Apparat. Der „Autogymnast“ gestattet dem Arzte genaue Dosierung der Uebungen, wodurch 
die Kräfte des Uebenden nur innerhalb ihrer Leistungsfähigkeit beansprucht werden. Der „Auto- 
gymnast“ ist ortsbeweglich, wird nicht wie andere Apparate an der Wand befestigt, lässt sich 
schnell und leicht an- und ablegen, bequem transportieren und überall benutzen, im Zimmer, 
auf der Veranda, im Bade, im Garten, in der Schreibstube, auf dem Schiffsdeck etc. Jede 
Verletzungsgefahr, wie sie bei anderen, an der Wand aufgehängten Apparaten besteht, ist aus- 
geschlossen. Kein Kräfteverlust, da der Widerstand im Körper selbst liegt. Entspricht trotz 
verblüffender Einfachheit allen ärztlichen Anforderungen. 


Anwendung und Wirkung des Autogymnast 


In der Bewegungstherapie leistet der „Autogymnast“ besonders gute Dienste. Gegen die 
schädlichen Folgen der Siubenhockerei, Ueberanstrengung der Nerven, allgemeine 
Körpererschlaffung bietet die Autogymnastik die wirksamste und natürlichste Hilfe. Sie macht 
die Gelenke geschmeidig, den Gang und die Bewegungen elastisch, beseitigt überflüssiges Fett 
an Hüften und Leib und kräftigt die Muskulatur. Frische Lebenskraft, Lebensmut, heiteres, 
trohes Gemüt schafft die Autogymnastik. Bei Männern, Frauen, Jünglingen und Mädchen trägt 
die Autogymnastik wie keine andere dazu bei, den Körper zu kräftigen, die Bewegungen an- 
mutig zu machen, den Reiz der persönlichen Erscheinung zu erhöhen. Schlanke 
Figur verschafft der „Autogymnast“ besser als das Korsett. Die regelmässige Uebung mit dem 
Autogymnast lässt das überflüssige Fett von Leib und Hüften verschwinden. Keine athletischen 
Parforceleistungen, keine strotzenden Muskelwülste werden erstrebt, sondern harmonische Durch- 
bildung des Körpers auf hygienischer Grundlage, zunehmende Körperkraft, Steigerung der 
Willenskraft und des eigenen Kraftgefühls. Die Gesamterscheinung wird imponierender. Gelehrte, 
Geistliche, Beamte, Aerzte, Rechtsanwälte, Lehrer, Kaufleute benutzen den ,Autogymnast* mit 
bestem Erfolg. Vor allem sollten der Frauenwelt die Vorteile der Autogymnastik zuteil werden. 


2 M. 15.— für Herren u. Damen || Manche Verkäufer ver- 
Preis: M. 12.— für Kinder | arnun suchen, der Kundschaft 
3 à ur naet | * an Stelle des verlangten 
inkl. Handtasche, Anleitung u. Uebungstafel. | 


(Durch alle einschlägigen Geschäfte zu beziehen. 


Krüftigt die gesamte Rumpfmus- 
kulatur, regt Verdauung, Zirku- 
lation und Stoffwechsel an. 


— — ———  Autogymnast minder- 
wertige, veraltete und falsch konstruierte Apparate anderer 
Kräftigt die Bauch- und Lenden- 3 Ilerkunft aufzureden, weil sie in diesen noch grössere 
muskeln, fórdert die Verdauung 3ei Bestellung gefl. angeben: Taillenweite | 3 SOR al EE €— Man weise 
und entfettet Leib und Hüften. und Kórpergrósse sowie ob für Herren, Damen | derartige. Versuche energisch zurück und wende sich 


2 > cb : eventl. direkt an uns. Wir geben dann unverzüglich 
oder Kinder. Belehrungsschriften grat. u. frko. die nächste loyale Verkaufsstelle auf. 


Kolberger Anstalten für Exterikultur 


Wilh. Anhalt G. m. b. H., Ostseebad Kolberg (Herstellung mustergültiger Erzeugnisse für die gesamte Kórperkultur). 


Belehrungsschriften 
gratis und franko. 
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- $ — 
den kleinen Kronprinz Ole wohl noch verfhoben werden muß. Die 
Königstrone (Abb. links) ſtammt aus dem Jahre 1818, in dem fie für 
den Nachfolger Harls XIII. angefertigt wurde; die Krone der Hönigin 


(Abb. rechts) iſt jüngeren Datums, ebenſo wie die fpigsadige Krone für 
den Kronprinzen (Abb. in der Mitte), die beide noch zu keiner Krönungs⸗ 
(Sortfegung auf Seite IX) 
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gespielt auf dem modernen Edison Phono- 
graphen sind dem Kenner wie wirkliche 
Musik, nicht zu vergleichen mit den ge- 
ringen Leistungen ähnlicher Apparate, 
welche bei vielen ein Vorurteil gegen 
die Sprechmaschine erzeugten. Dies 
Vorurteil verschwindet, wenn Sie den 


wunderbaren Vortrag unserer neuen ver- 

besserten Instrumente bei unseren Ver- 

tretern am Platze hören. | 
weiche jeder 


1 2: SHUT echte Phono- 
(A j graph und 
EE MARKE Walze trägt. 


Das geeignetste Festgeschenk. 


Instrumente von Mk. 45.— an, 
Edison Goldgusswalzen Mk. 1.50. 


Bereitwilligst Auskünfte und Prachtkatalog 
gratis auf Verlangen. 


Edison Gesellschaft m. b. H. 


Berlin N. Südufer 124. 


— 


EE EE E 


NES N | 
N Bitte lesen! ENS 


Grossartige Ware kann icn tür recht billigen Preis liefern, weil ich 
sehr leistungsfähig bin, ca. 300 Personen beschättige und bei kolossalem 
Umsatz mich mit geringem Verdienst begnüge. Besonders empfehle ich meine 
ca. 9½ cm lange, aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Havanna, 
Brasil usw.) gearbeitete, in Holzkistchen schön verpackte Qualitäts- 


marken: Fortuna 500 Stück nur 8.50 M. oder 1000 Stück 


nur 15.75 M. Brasilianazigarre 500 Stück nur 


9.50 M. oder 1000 Stück nur 17.75 M. Eine Probe, bestehend aus 
100 Fortuna, 100 Brasiliana und 100 St. versch. Marken zus. nur 5.— M. 

r Nachn. Die Ware ist fein im Geschmack und Brand, daher für den 
illigen Preis einfach Belle: Da ich noch für Umtausch oder Rück- 
sendung garantiere und daher kein Risiko ist, so bitte, einen Versuch zu 
machen und gell. zu bestellen. 


P. Pokora, Zigarrenfabr., Neustadt Wesipr. No. 262. 


Modernes format mu LUP,.civei- 
schluss und vergoldeten Beschlägen, 
7 Abteilungen. 16 cm lang, aus 

ff. Ecrascleder, hochelegant M. 15 leder-Banknotentasche . . . . N. 5 


S 7 
e 
& 2 
Së Bester Apparat 7 
Velotraboar 
t i aus- 
Trabreit-, Bergsteige- 
Gymnastik. 
und Radfahr- Apparat. Spezialapparat für 
Fabrik für heilgymnast. Apparate eee peus 
„Sanitas“ iiy Sene ia * ^ en 
Berlin I St. Petersburg Moskau Ag gaa 


Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 3. Warwarka Haus Armand. 7a Soho- Square. 


Herr Dr. Zander e etc * Sene bekannten Suen 
— das tägliche Brot des gesunden Körpers“ über die 
Bewegung Hausgymnastik, wie folgt: „Hier verdient in erster 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein Hausgymnastikapparat, wie er 
sein soll, der die für den Kórper so gesunden Bewegungen des Trabreitens, 
Bergsteigens und Radíahrens korrekt ermöglicht. Bei sitzender Lebensweise 
und Neigung zur Fettbildung sollte dieser Apparat in keiner Familie fehlen." 


Praktisches Geschenk fande 


Albert Rosenhain 


Gegr. 1864 Oegr. 1864 
Leipzigerstr. 73-74 BERLIN SW. am Dönhoffplatz 


Grösstes Spezialgeschäft der Leder- und Luxuswarenbranche. 


Hervorragende Neuheiten in überraschender Auswahl, 


urn: pur Portemonnaie 


D. R. G. 170052, elegant, flach, 
leicht, bequem und dauerhaft 


findet durch seine besonderen Vorzüge 
überall den grósst. Beifall, mit 4 Taschen 
und Extratasche für Gold und Papier- 

geld, aus echtem Seehundleder M. 3 


aus echtem Capsalſianĩeder mit Kalb- 


Aufträge von M. 20.— an werden franko versandt. 
Grosse illustrierte Preisliste kostenlos, 


Seite VIII. 


Steilan-Angehate. | 


NS 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Stellung sucht, verlange 
er . Allgemeine 
Vakanzenliste“, Berlin N.39a 


normer Verdienst beim Verkauf 
m. photogr. Erzeugnisse. Chr. Laux, 
Frankfurt a. M., Friedb. Landstr. 41. 


Wer bei d. Handelsmarine als 


chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 

will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstun en u. gratis Auskunit bei 

M. Glöde, Tamborg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Agenten für Private EBEN 
von einem bedeut. Hamburg. Zigarren- 
u. Zigaretten-Engros-Import- esch ft geg. 
hohe Provision gesucht. Resp. Herren mit 
rima Referenz. wollen ihre Ädresse unter 

8. 30, Hamburg, Postamt 14, einreichen. 


uchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


Stellung sucht, ver- 
W er lange die Deutsche Va- 

kanzenpost, Esslingen. 
30 Mark wöchentlich 


od. höchste Provision erzielt ein jeder durch 
den Vertrieb leicht gangbarer Neuheiten. 


Pötters & Grensenbach, Hamburg 19, 


9. Dezember 1905. 


xistenz und 
Nebenerwerb 


für 'edermann. Verlangen Sie sofort per 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- 
ten grossen illustrierten Kataloges. Tau- 
sende Anerkennungen aus allen Kreisen. 


Fallnicht's Laboratorium 


G. m. b. H., Eidelsted: bei Hamburg 5. 
(Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenzlos billige Preise. Prosp. 
frei. — Cement-Industrie-Werke Franz 


Roock G. m. b. H., Cörlin a. Pers. A. 


Perfekte, tal. Klavier- od. Violinspiele- 
rin von vornehmer Familie als Gesell- 
schafterin und zur Unterhaltung der 
ebenfalls musikalischen Tochter des 
Hauses unter günstigsten 5 
gen zu engagieren gesucht. Die j PES 
ame muss aus guter christlicher 


milie sein u. v. angenehmem A NAT 
Knappe 1 ng der Verhältnisse 
nebst eini ngaben über die musi- 
kalische Ausbildung unter Beifügung 
einer Photo age wolle man richten 
sub. B. A. 5287 an die Annoncen-Exped. 
Daube & Co. G. m. b. H.. Berlin 


N N 
| Steiten-Gesuche: Je 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Langjähriger Graphologe | = 


Redaktion eines LC 
Graphologischen Brie kastens. Zuschr. u. 
Postlag. München, 86 L. L. K. 22. eJ 


sucht Mitarbeit res 


a Vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für rm 


Fantergold Cabinet Gruen 


an la Wiederverkauter zu vergeben dufch 
Fanter 4 Co., HochheimaM 


Es gibt keinen besseren Sekt 
in mittlerer Preislaıre. 


N 


"t | 
"SE £ Naturheilanstalt = SS sa 
d . 


* = 
- -— * 
N 


^ 


Dresden Radebeul, 


IBNETALTEN 
— EIN — S 


M 


Anwend. d. physik-diat 
heilweise (Naturheilk.) 
Sonnen- Luft-, Dampf- 
elektr. Licht-, elektr. 
Wasser, kohlens. Bäder, 
a Packung, mildeWasser- 
beh., Massage, Vibration, 
D Bestrahlung, heilgymn,, 


em s 
Re ren 


mug 


y. Frauenleiden Thure Brandt-Massage. — Vorzugl. Veran herrl. gesunde Lage im sog. 
sachs. Nizza. Aller Komfort. Elektr. Licht, Zentralheiz. Auch für Erholungsbedürlt. D. ganze Jahr 
geöffnet. Nach d. nah. Residenz Dresden m. ihr. viel. Kunstgenüssen alle 8 Min. Fahrgelegenh. 
Bilz’ Naturheilbuch, ! Million Expl. verkauft. 1aus.nde verdank. d. Buche ihre Genesung. 


anaforium öchreiberhau. 


Ober Schreiberhau 


Wasser-, Wechselstrom- und Lichtbäder. Diät- und andere 


710m üb. d.M 


Massage-, 


organische Kuren. — Sommer und Winter besucht, — Prosp. gr. u. frei. 


WES Dc Arzt Dr. med. Felix Wilhelm, früher Assistent von Dr. Lahmann. ki 


otel Lindenhoi, Schreiberhau i. Rsgb. 


bietet angenehmsten 5 
Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport. 


Aerzte: 


E | Konstanz am Bodensee — 


(Seehausen) 


Sanatorium für Nerven- u. innere 
Krankheiten spec. Herzkrankheiten 


Dr. Büdingen (Besitzer). Dr. Geissler. 
Ausführl. illustriert. Prospekt durch die Verwaltung. 


Prospekte frei. 


— aa pre 
.. 


Zentralheizung, elektrisch. Licht. Beste 
Fernspr. No. 3. 


eite vae 9 Dezember 1055. Nummer A0. 


Amerik. Buchführung lehrt 
gründl. durch Unterrichtsbriefe. Erfolg 
paren, Verlangen Sie Gratisprospekt 


J NN Frisch, Bücherexperte, Zürich 69. 
et tt heilt garantiert Institut 

Neumann - v. Schónfeld, 

Erziehung sanstalt onem Zürich (simü). Prosp. Ir 
für Knaben Vorbild ung F na 
Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im range, ee S 3. 
Hause. Besondere Berücksichtig. kór- 
erlich Schwacher und in den schul- 
ächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 


tenhäuser. Tennisplätze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref, Kein Massenbetr. 


Weimar, Cranach Strasse 27. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeler. 


- ünte gericht = 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


EHRFABRIK 


Langewlesen i. Th. 

ndl. prakt. Ausbi et für Volontäre 

in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte hanere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos. 


N 
nn 


Strassburg i. E., Manteuffelstr. 14. Pensio- 
nat v. Frl. oebig, verb. m. höh. Mädchen- 


Nähere Auskunft per Post. 
schule u. Fortbildungskl. Pariser Franzö- Töchterpensionat. Wissen- 
sisch. Empfohlen d. Se. Exz. Hr. Geheimrat Thale, Harz, schaitl., háusl., gesell. Ausb. 


Dr. Back, Bürgermeister von Strassburg. | Gute Pilege. Prosp.: Frau Prof. Lohmann. 


k Montreux Potel Eden 


Deutsches Familienhotel in allerbester Lage 

am Südkai neben dem Kursaal. — Neuester 

Komfort, Lift, Elektrisches Licht, Zentralheizung, 
schattiger Garten. Mässige Preise, 


Fallegger-Wyrsch, Be 
JH tss hattungszPensionat Cottbus = 


im eignen Hause mit schönem Garten bei Frau Apotheker Elisabeth Pohl. 
Ausbild. i. Wirtschaftl., Handarb., Musik, Sprachen, Litteratur, je n. Wunsch 
d. Eltern. Engländerin u. Franzós. i. H. Sorgt. Oesundheitspflege. Vorz. Ref. Näh. d. Prosp 


SS It Fran) Hotel Victoria 
Ib: Volle Pension: 10—15 Frs. 


er Tag. — Deutsche Betten. 


Ataxie. Behandlung durch Uebungsth 


Gehstörungen oae 


Sanatorium, Pankow b. Berlin. Dr. Blitz. 


Sanatorium Ülhrichshöhe 


Steinseifersdort L Eulengebirge 


Physikalisch-diätetische Heilanstalt 


für Patienten der gebildeten Stände 
Leitende Aerzte: Dr. Woelm und Dr. Gross. 


Geburtshülf- i Pfalzburger 
liche Klinik Berlin e Strasse 35, 
nimmt Damen zur Entbindun 
auf. Dr. Steffeck. Dr. Bohl. 


Morphium- Alkohol 


milde Entwöhnung. Behandlung 
nervöser Schlallos 
keit. — 5 Kranke. — 


Dr. Schlegel, Biebrich b. Wiesbaden. 


T 


| nach geistiger u. kórperl. Ueberanstrengung, Aufregung, Aerger, Sorgen u. allen nervósen 
g P g à 


| 


Zustánden wirken 1 - 2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend 
u. nervenkráftigend. Neues gánzl. unschádl. Nervinum, garantiert frei von um. 
| Opium u. dergl. Giften. In allen Apoth. od. direkt franko gegen Nachnahme M E 


durch Storch - - Apotheke, Dresden. A. 10. Prosp. frei. Generald 
Oesterreich: Bodenbach a. E., Apotheke zum Schutzengel; Schweiz: Zürich, ter- 


Apoth. Dr. Dünnenberger ; Holland: Apoth. H. Sanders, Amsterdam, R 
gr (Hauptbestaodt. der Nervensubstanz), Bromate 80 gr in 30 Pastillen. 


strasse, 
Bestandteile. Lecithin ! 


Kein Fest ohne Moussy Champagne 


Direkter Versand an Händler und Een, ohne Reisende und o! 
'erlust. Demi Sec Mk. 285, Extra Dry 3.— per Fl. versteuert inkl 
Auch für intelligente Wirte gibt es keine 


Emballage gegen Nachnahme. 
esseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flasc! 


A. Bouche & Cie., Filiale Hochheim =z am » Main. 


Bahnstation: Reichenbach i Schlesien. - : 


| 
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feierlichfeit gedient und bisher im Finanzminiſterium zu Chriſtiania aufbe: | Sterblichen zur unerträglichen Laft werden und ihr Gewicht ſelbſt für 
wahrt wurden. Die Nachrichten erzählen uns nicht, aus welchem Material | furze Stunden kaum zu bewältigen if. Die Kronen von England, 
die Kronen gefertigt find, wenn wir auch Gold, Perlen und Edeljteine | Schottland und Irland find fo wuchtig, daß der König es ſtets 
an ihnen zu erkennen vermögen. Aus purem Golde pflegen Königs- vorzieht, fie vor fid) hertragen zu laſſen. Daß für Frauen die Auf— 
kronen ſchon lange nicht mehr hergeftellt zu werden. Nur der Reif gabe, eine Krone wirklich zu tragen, fid) noch ſchwieriger geſtaltet, ijt 
ift gewöhnlich ſchweres, reines Gold, Bügel und Sierate find meiit| nach dem Geſagten begreiflich; fo bedient fid) die Königin Wilhelmina 
nur vergoldet. Nicht Sparſamkeitsrückſichten haben bei dieſer Ausfüh- | ber Niederlande zumeiſt einer „Reſervekrone“ oder läßt die hiſtoriſche 
rung mitgefprochen, ſondern vielmehr die Tatſache, daß Kronen ans Krone neben fih auf einem Kiffen aufſtellen. 

dem edelſten Material und maſſiver Faſſung für das Haupt eines ($ortfegung auf Seite XL) 


Der Maiser 


1905 
Weihnachts-Neuheit 


Eau de Cologne 
Bouquet 
Fedora 


von anhaltendem 
kräftigen Wohlgeruch 


-Ausgabe v. Schwanebergers 
Briefmarken - Album kommt 
kein bestehendes Album 
gleich. Besonders für Anfänger 
von praktischen Wert, 


Im die qugen 


hat in der 5Mark-Ausgabe das 
beste Anfänger-Album. Die 
großen Schwaneberger-Per- 
manent-Alben von Max Thier 
sind dıe einzigen nur deutsch- 
sprachigen Alben großen Stils. 
Man verlange in den Hand- 
lungen nur das Schwane- 
berger-Album. Probebogen u. 
illustr. Prospekte kostenlos. 


Verlag v. J. J. Arnd. leipzig 


hinderpulle 


auch f. Erwachsene ein- 
stellbar. Aus la Buchen- 
holz nussbaum lackiert. 
Von M. 16.— an franko 
jeder Bahnstation. 


—— £x Ohne Konkurrenz. 
Ln — 


G Criéd inocl 
oerz- Criéder - Binocles. 
Prismenfernrohre für Theater, Jagd, Reise, Sport und 
Militärdienst. Bis jetzt ca. 85 OOO Stück fabriziert. 

In der deutschen und in auslándischen Armeen einge- 


führt. Special-Modelle für Theater, Jagd u. Marine. Zu 
beziehen durch die Optiker aller Länder und durch die 


= Optische C G Aktien- 
die Flasche Mk. 4.- Anstalt ® p. oerz Gesellschaft 
: N „Verlangen Sie illustrierten Katalog.“ 
Gustav Lohse Berlin-Friedenau 10 Bruno Richtzenhain, Osnabrück. 


Königlicher London | Paris New York 
u. K. K. Hoflleferant 1-6 Holb. Circus, E.C. | 22 Rue de I’Entrepöt. | 52 East Union Square. RS 
. Ausse i 
BERLIN W. Katalog über Fernglüser und photographische Artikel gratis. EX | Spezialitäten, wie 
Jägerstrasse 45 46 PT | Danziger Kerfùrsten, Gold- 
und U. d. Linden 16 wasser, Rarsihurmoitier 
NCC ——ĩ——j— u. a. 
i Gib ihm 
„5 ET Vertretungen: E 
250 Briefmarken Fee aures ed 
echte versch. nur 1 Mk. ; | d 
20 echte alle versch. nur 6.— Mk. ne 23 Pretzell S 
en en » DI >’ wé LT 
75 „ „ nur Amerika 2— . HAMBURG: Tropfen 
50 „ verschied. Asien 2.— „ HENRY KALICH (denkbar vorzüg- 
80 , „ Ganzsachen 3— „ Kaiser Wilhelmstr. 34 lichster Magen- 
75 „ „Portug. u. Span. 2.50 „ J| regulator u. Mittel 
70 „ „ nur Ital. Staat. 2.— „ LEIPZIG: gegen die Scckrarkteit 
2 e a » 1 15 " AUTOMOBILIUM u.a. Spezialitäten. 
» »_ » Australien 1.40 , TE ETES et | 
Porto 20 Pf., Kasse vorh. Preisl. grat. "Vin deii EN? Arrat-Punsch“ 
Hugo Siegert, Altona b. Hamburg. KÜLN a. Rh.: » i 


(ebensogut u. bil- 
liger als Schwe- 


H. SCHIMMELPFENG 


Deutschlands Hohenzollernring (dich Punsch) bet 
einziges Specialgeschäft für COBLENZ u. Umgegend: | A.H. Prtzell, Dan: 

HUGO REMY A.H. Pratzell, Danz 

Matrosen-Knaben-Anzüge dod agi bas tg 


und Bekleidungs-Gegenstünde — = 
genau n. Vorschrift d.Kniserl Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoilieferanten, Kiel. 
B aufuen.: ee Cp 
$. 


Zeichn.u.Preisliste grat 


WILSTER i. Holstein: 


1 = bil LUDW. GORSKY 
fomo Y WÜRTTEMBERG: 
| 


eignet sieh das 


Wellenbad, 


. f . H. SCHOENLEBE 
Vereinigt in sich modernste Construction , Q. H. SCHOENLEBER 


Stuttgart,Kronprinzstr.3 


= erstklassiges Material, lautlosen Gang , i * eL 
Garant. naturreinen e mit concurrenzlosen Preisen. Eer System „Krauss“ X 
Blüten- onig 2 cylinder 10 IP. — 4 Cylinder 16 — 4 Cylinder 24H. Velodrom — 7 | i 

— p Kürperlang 


REHAU i. Bayern: 


la. Heide-Scheiben-Honig 
Postpaket 10 Pfund 10 Mk. franko Nachn. 
la. Holde-Seim-Honig 
10 Pfd. Emaille-Eimer 6.50 Mk. frk. Nachn. 
Celle. E. F. Grote Nachf. 
Lüneb. Heide. Friedrich Stecher. 


„ mit Schwitzeinrichtung 64 MK * 
Verlangen Sie bitte Broschüre gratis 
von Louis Krauss, 

Schwarzenberg No. 134 (Sa.) 


GEBR. GOLLER 


Arhenbachg € Hamburt ee 


Zürich, Bahnhofstr. 72. 
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Tel.-Adr.: 
Bialfreund 


9. Dezember 1905. 


Nummer 49. 


Bial & Freund in Breslau Il u. Wien XIMI :: 


Aeltestes und grösstes Versandhaus für Musikwerke jeder Art, photographische Apparate usw. 


Das Grammophon. 


Wir führen nur die weltberühmten 
echten Fabrikate der Deutschen 
Grammophon A-G. mit der Schutz- 
marke„Schreibender Engel“ und 
warnen vor minderwertigen 
Nachahmungen. 


Nr. 93, mit Kon- 
zert-Schalldose, 


imitiert Mahagoni, 
ff. polierter, innen 
rot emaillierter 
Nickel-Trichter. 
Preis mit 6 üsiesten, effektvollen Platten M. 48.50 
Monatsrate 3 Mark. 


Grammophon-Schatulle Nr. 93 b. mit 
seitlichem Aufzug und neuem Mo— 
tor, neu konstruiert, Modell 1906. 


Ein im Verhältnis zu seinem 
billigen Preise hervor- 
ragend leistungsfähiger 
gediegener Apparat 


wählten Platten 
M. 70.— 


Monatsrate 
4 Mark. 


Grammophon - Schatulle Nr. 96, mit Trom» 
petenarm und neuester Exhibitions- 
Schalldose. Hervorragende Aus- 
stattung und Konstruk- 
tion! Neueste, billigste 
Spezialtype für 
sämtliche Platten- 
grössen. Preis 
mit 6 vor- 
züglich be- 
a spielten Plat- 
ten (Orches- 
terstücke, 
Gesänge, 
humorist. 
Vortráge 
usw b 


M. 98.50 


Monatsrate 
5 Mark. 


Die gangbarsten Zithern. 


Ronzert- Bitarre-Zither. 


Nr. 212. Unübertroffene, pracht- 
volle Tonfülle, vollständig chro- 
matische Besaitung! Sechs Be- 
leitakkorde, 61 cm lang, 61 cm 
reit, mit 49 Saiten bezogen. 
Diese Zither kann ohne jede Vor- 
kenntnis nach unterschiebbaren 
Notenblättern sowohl als auch nach 
Noten v. jedermann sofort Eo 
werden. Preis 
Monatsrate 2 Mark. 


Melodienalbums sowie Verzeichnis über unterlegbare 
i Notenblätter auf Wunsch gratis und frei. 


n Feldstecher 


Als zu Festgeschenken hervorragend geeignet, 
empfehlen wir die hier angezeigten Musik- 
werke usw., die wir gegen besonders 


geringe Monatsraten 


überallhin versenden. Wer in dieser Auswahl 
nichts Passendes findet, verlange unsern reich- 
illustr. Haupt-Katalog Nr. 38 grat. u. frei. 


Phonographen 


Frei von allen stö- 
renden Nebenge- 
räuschen. — Mit 
unempfindlichen 
Hartgusswalzen. 


Nr. 100 a, belieb- V 
tes, preiswertes 
Weihnachtsmo- 
dell, mit Aluminium- 


Meisterwerke der 
Feinmechanik. 


Wiedergabe- -Membrane 
Leitspindel und ff. ver- 
nickeltem Schalltrichter 


Preis mit 6 ausgewählten 
Walzen ax M. 41.50 


Familien-Phonograph Nr. 102, besond. effektvoll, 30 cm 

langes Nickelhorn, inkl. eichenem Verschlusskasten, 

je einer Wiedergabe- u. Aufnahmemembrane, 6 aus- 

gewählten Me ien? u.3 unbes ek Walzen M. 74.50 
onatsrate 4 


Die Auswahl der zum Instrument ehörenden 


Platten, Walzen, Noten bitten wir frdl. unserm Ge- 


schmack zu überlassen. Für Nachbestell., die wir 
unter gleichen Bezugsbed. ausführen, wird ‚jedem 
Instrument ein vollstd. Verzeichnis beige'ügt. 


Photogr. Apparate. 


Prachtkatalog Nr. 38 über Kameras jeden Systems 
u. alle Utensilien auf Verlangen sofort gratis u. frei. 
Als Weihnachtsge- 


seen f.angehende 
Amateure geeignet: 


Stativapparat 


Nr. 79, für Platten- 
grösse 9X12 cm, 
leichtverständliche 
Handhabung, gutes 
Objektiv. — Ver- 
| schluss für Zeit- u. 
Momentaufnahmen 
lässt sich durch Ball 
auslösen. Kamera 
mit I Stativ, 2 Dop- 
pel-Kassetten, Se- 
geltuchtasche und 
M. 47.50 


kompletter Ausrüstung Preis 
Monatsrate 3 Mark. 


Weihnachts-Bestellungen erbitten so früh- 
zeitig als möglich. — Wir übernehmen für die Qualität 
der von uns gelieferten Waren vwollef@arantie. 


Unsere selbst- 
spielenden 


dt. 


Musikwerke 


sind durch ihr 
Renommee so 
bekannt, dass sie 
einer besonderen 
| Empfehlun 
nicht bedü 
Wir liefern diese 
Instrumente in 
* besonders ie- 
genen und ge- 
2! schmackvollen 
= Gehäusen, die 
unter gleichen 
- Bedingungen v. 
keinem anderen Versandhaus geliefert werden können. 
Grösse der Instrumente und Anzahl der Stimmen ie 
nach Preislage. E Unsere Preise verstehen sich mit 
6 Metallnoten. Qi Best.-Nr. 32 33 34 
Preis M. 26.50 45.50 70.50 
Monatsrate 2.— 3.— 4.— 
Dies. Polyphone mit . das jederzeit. 
auch während Best.-Nr. 35 36 37 38 
des Spiels, ein- Preis M. 35.50 54.— 80.50 138.78 
u. abstellbar ist. Monatsrate 2.50 3.— 5.— 7.50 


Amorette 


Die besten 
Dreh-Instru- 
mente mit 
Stahlstimm, 
u. auswech- 


4 | 


— 7 


IT eg CH 


selb. Metall- & bil 
noten. 2 " 

Schwarz po- "Se vus 

liertes Ge- ` z Be, 


häuse, kräftiger Ton, "Pur Tanz i und 
Preis m. 6 Not. Monatsra 
Nr.11, mit 16 Stimmenzungen M. 20.50 M 
Nr. 11 a, mit 18 Stimmenzungen M. 30.50 
Nr. 11 T, dass. mit ‚Tremolo‘-Zug M. 34.— 
Nr. 12, mit 24 Stimmenzungen M. 46.— 
Nr. 12T, dass. mit,Tremolo'*-Zug M. 48.25 
Nr. 12a, mit 48 Stimmenzungen M. 67.— Mk. 4.— 


Nr.24, mit 36 Stimmenzungen 
. M. 84.50 Mk. 5.— 


und 8 Doppelbássen. 
— 
— Konzert - Zither 


Bi Nr. 218, Ahorn mit Rand- 
Neinlage, Palisander Imita- 
tion, Boden poliert, Neu- 
silberbünde, gute Mecha- 
nik. Mensur 32 ½ cm. 
Monatsrate 2 Mark, Orundton A, 32 Saiten. 
e M. 30.— 

Katalog Nr. 38 über Zithern in reichster Auswahl, 
Mandolinen und Guitarren gratis und frei. F 


Schüler- Violinen 


in Kasten und mit allem Zubehör. 
Nr. 302. Modell 5 oldgelb, 
schön lackiert, per Stück 25.— 
Nr. 304. Modell Anal. gelbbraun, 
ganz g geflammter Boden, sehr ge- 
we ZZ .... per Stück M. 31.— 
onatsrate 2—3 Mark. 


Orchester Violinen 


in gefütt. Kasten u. mit allem Zubehór, 
aus bestemTonholz, ff. Alt- Imi- 
tationen, grosse Tonfülle. 


i 


falli Nr. 307, Modell Stainer, zart 
Pariser Modelle, Ness d t Bestell-Zettel. here | ` bräunl., ganz gell. Boden, 
bester Optik. sehr hohe Wolbg. M. 44.— 
Sport-, Reise- u. Laut „Woche“ vom 9./12. 1905 bestelle ich bei der Firma B Nr. 309, Modell traduarius, fein gelbrötl. 
niversal-Glas- Bial & Freund in Breslau II Fauna: mr Ee anz geflammter Boden, schöne Wölbung, 
‚ „Derby“, | | Sau f ioner Rand... .. per Stück M. 56.— 
Objektiv - Durch- | Monatsrate 3—4 Mark. 
messer 45 mm., —  Ó—— QE | --- ------ Konzert-Sologeige nach besonder. Offerte. 
Siache\ Genen | | 
rung. reis mit 
Etui... M. 37.50 . —— haum-Untersatz 
Theaterglas Ich zahle bis zum völligen Ausgleich one M., vom selbstspielend u, selbst- 
„Rienzi 1 1906 ab. Bei Empfang zahle eh. M.“) durch drehend. zwel 


Objektiv-Durch— 
messer 34 mm., 
Preis. . M. 24.— 


M. 29.— 


3fache Vergrósserung. 
in Aluminium . 


Monatsrate 2—3 Mark. 


Nachnahme an: Eríüllungsort ist Breslau: 


Ort u. Datum. .Name u. Stand. 


*) Die Hóhe der Anzahlung steht i im | Belieben. des Käufers. 


Weihnachts- 
lieder spield. 
Preis M. 25.— 
Monatsrate 

12Mark  , 


und dem ſtilleren Roncegno 
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Eine deutſche Burg 
im Dal Sugano. Wer 
von Crient ſeine Schritte 
nach dem Badeort Levico 


richtet, ſieht bei der Sta⸗ 
tion Pergine, etwas ent⸗ 
fernt vom Bahnkörper, in 
mäßiger Höhe eine ſtolze 
Burg aufragen. Sind auch 
die Dächer teilweiſe zerſtört, 
die Mau. en werden noch 
lange den Seiten trotzen 
und von vergangenen Ta- 


Seite XI. 


p auf der einft zum 
ejig der Kirchenfüriten 
von Trient gehörenden 
AB herrſchten. Das ita. 
tenifdje Clement hat in 
diefer Gegend — an den 
Ufern des weiten dunklen 
Caldonazzoſees, über dem 
die Brentagruppe fidh türmt, 
und im Ferſinatal — das 
öſterreichiſche faſt vollſtän⸗ 
dig verdrängt, ſo daß die 
wenigen deutſchen Sprach · 
inſeln mit ihrer geringen 


4 B. Um 


gen reden, da Glanz und (Sortfegung auf Seite XIII.) 


Probieren geht über Studieren. 


Darum nehmt 5 Tropfen „Ricales Pfeffermünzgeiſt“ in ein Glas Buder: 
waſſer und ſtellt euch das lieblichſte und erfriſchendſte Getränk her; beſon⸗ 
ders für Damen und Kinder geeignet, dabei jo billig, daß mau mit einer 
Flasche Ricqlès zu M. 1.80 fid) etwa 400 Portionen bereiten kann. Originals 
flaſchen. nur echt mit dem Namen Riogléós, in Parfümerien, Drogerien 
und Apotheken zu M. 1.25, 1.80 und 3.30. 


usj0g134 pmqtpouw 


Korpulenz 


* Gefahr, = 


Korpulente werden felten alt, darum verlängere Dein Leben 

durch rechtzeitige naturgemäße Entfettung. 
Korpulente neigen zu vielen gefährlichen Krankheiten, 
ſ barum beuge vor! 


Korpulenz macht den Körper plump und ſchwerfällig und 
vermindert die Leiſtungsfähigkeit, deshalb be» 
ſeitige das überflüſſige Fett. 


Dr. Wagners Antipositin 


tft von Nerzten und Laien, die es gebrauchten, als das beſte Ent- 
fettungsmitlel aner'annt; es ift ein Prophrlaftikum (Vorbengungs⸗ 
mittel! allererften Ranges. Es enthält gewiſſe, im friſchen £bit ent» 
altene, wirkſame Stoffe in konzentrierter Form, wirkt prompt, ohne 
aß man fid) einer ftrengen Diämzu unterwerfen braucht, ohne Berufs- 
törung, ohne unangenehme Nebenwirkungen. Es wird einſach in einem 
laſe friſchen Brunnenwaſſers aufgelöſt, dem es einen febr ange: 
nehmen Geichmack verleiht, und tann gebraucht werden, ohne daß 
ſelbſt die naͤchſte Umgebung es mertt. | 
Da eige: e Ueberzeugung mehr wert ift als jeder andere Beweis, 
o fenden wir an jeden Korpulenten, der uns per Poſtlarte darum er» 
ucht, außer einer belehrenden Broſchüre auch 


eine Probedose ganz gratis. 


Man füre kein Geld und Teine Briefmarken bei, ſondern ſchreibe 
einfach eine Poſtlarte an dieſe Adreſſe: 


Dr. med. Wagner 8 Marlier, Berlin 35, A. 2. 


Grossherzogl. Sächs. Hoflieferant 


Pelzwaren-Confektion 
Brühl Tlr. 34-36 Leipzig Brühl Nr. 34-36 


| | CS 


Mein diesjährig. Prachtkatalog steht gratis zu Diensten. 


verlangen von der Darmstädter — 
Flohte esses. Wim Mühe 
| Hofl., Preisliste u. Abbildg. i | 
— Lieferg. nach allen Ländern. 300 Immer | 
Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. B ausgestellt u. stets lieferfertig. | 
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GUSTAV CORDS 


36 Leipzigerstrase BERLIN W. 8 Charlottenstr. 23-24 
— gegründet 1874 ———————— 


öpezialgeschäfturDamenkleiderstoffe 


4 Spezialkataloge. Täglich Eingang von Neuheiten. 


Grosse Versandabteilung. 


Kataloge, Muster und alle Aufträge von 10 Mark an postlrei: 


» 
» u 


—  — 


FLEISCHEXTRACT 


Seite XII. 


Können Sie plaudern? 


Wenn Sie lernen wollen, wie man auf eine passende, anziehende und 
interessante Weise eine Unterhaltung anknüpft, wie man sich gebildet und 
angenehm ausdrückt, worüber man in der Gesellschaft, bei Tafel mit dem 
anderen Geschlecht redet, wie man nett und amüsant plaudert, Schmeiche- 
leien sagt, kurz. ein beliebter Gesellschafter wird, dann lesen Sie das Buch: 
„Die Kunst der Unterhaltung“ oder „Was ein moderner Mensch wissen muss". 
Vom berühmten Dr. Gärtner. Sie werden mit diesem Paigeber ungeannten 
Nutzen und Erfolge erzielen. ur: Ze Sic mancner beneiden wird. Preis M. 1,80. 


Die Macht der Energie!! 


Sie werden energisch, tatkräftig und zielbewusst, Sie erlangen ein impo- 
nierendeg und energisches Auitreten. Sie können sich eine geachtete und ange- 
a sehene dietung unter ihren Mitmenschen und einflussreiche Beziehungen bei 
dem and®reh Geschlecht verschaffen, Sie werden von Schüchternheit, Befangen- 
heit. Zerstreutheit, kurz von allen üblen Angewohnheiten befreit, Sie erlangen 
Qlück und Beliebtheit. Gesundheit, Selbstvertrauen, Menschenkenntnisse usw., 
E wenn Sie das Buch des Dr. Felsberg lesen: „Die Macht der Energle". Einzig 
leichtfasslche, überall durchführbare Methode. Preis M. 1,50. Ausführliche 
Meer Ais Beide Bücher zusammen für M. 3,—. Bei Bestellung reich- 
illustr. Verlagskatalog umsonst. 


Sommers Verlag, Dresden 23. 


NEU! Patent-Reflektor,, HELLO. 


Ein Lichtverstárker zum Lesen in schwachbeleuchteten Ráu- 
n men (Eisen-, Strassenbahn, Theater usw.) von verblüffender 
: kung: Schrift hell und klar auch bei Kerzenlicht. Be- 
do queme E elegante Ausführung. in der Westen- 

tasche zu tragen. Preis 1.— Mark. Porto 20 Pfennig extra. 
C. Breul, Grüfrath-Solingen 1. 


x n eu 


4 1 4 J IN My DAR n 
Uu 1 | t. b4 - ] l 
een 


Qarnitur Zig. und Zigtt.-Spitze in ff. Leder- Etui mit Goldstempel garantiert echt 
Meerschaum, echt Bernsteln. Nr.301 = 11 cmlg., i 
M. 620 irko. Nachn. Reichu. Katalog kostenfrei. A. Fleischmann & Co., Ruhla 18. 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitäts - Geselisohaft 


‚Preis: 100 Mark. 


Union Sehreibmaschinen-Gesellschaſt u. b. N. 
BERLIN W.,; Friedrichstrasse 74. 
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13 Millionen 


im Gebrauch. 


Praecisions-Taschen-Uhren Jn allen besseren Uhrengeschäften erhältlich. 


zn Christbaum-Lichthalter gem 


Als anerkannt unübertroffene Systeme passend für jede Lichtstärke empfehlen wir 


Heussi’s 
SN: | Jannen- 
= / zapfen 


und 


Minerva- Ré 
£ichihalter 
Falls nicht Platz hab ri 
mit Reformkiemmen. mn illustrierte Preisliste direkt Von SM 
alleinigen Fabrikanten: Buschow & Beck, Nossen I. S. 


OCOOOOQ00000Q0Q0O0O 


GELLÉ FRÈRES 


ODODO 


WennIhrAugesehen könnte ` 


wie vle! gefährliche Beclllen In Ihrem Trinkwasser verborgen 
sind würden Sie sofort ein derkefeid-Filr'er kaufen. 


BERKEFELD-FILTER Ges.m.b.H., CELL E. 


E Ständer mit Musik 


o 
Eckardt's — 
Den Christbaum. A 
drehen I Ctr. schwere Blume, e% pE- 60000 verkauft! "wg 


NitWalrenmust 2 Ausithrangen d? 7 s Mit 42 9 
(Hickalgehäuse oderFolagruppe). e „Gloriosa“. 
Wo nicht erbAlti, direktv.Fabrik. f i e Bochi. mechan. Musikwerk fürs 
J. c. Eckardt, GC HN ganze erde jod. Pasttatsl. 
Cannstatt bei Stuttgart. "TTT ` Jllustrierie Preisliste frei. 


2 zer, Me EN = tg 3 Y 7 AW i 
Holzwarenfahrik Hildburghausen 575 52. aono, mit Leen 


Man verlange reichhaltiges Preisbuch No. 550 — Lieferung nur direkt an Private. 


" 


— P OY K — — D — 


CONFECT, eine Fruchtkoniitüre von seltenem 
Wohlgeschmack, ist bei milder, nie versagender Wir- 


kung eS e 

= Abführmittel. 

Da vollkommen unschädlich, allen anderen Mitteln 

vorzuziehen. Kinder u. Erwachsene nehmen es sehr 

gern. Schachtel m. 20 Stck. 1 M.: 6 Schactit franko. 
Vorrátig in den Apotheken, wo nicht: 

Schweizer-Apotheke, Berlin W. 8, Friedrichstr. 175. 


— — — 0m 


Nummer 40, 


Einwohnerzahl einen ſchweren Daſeinskampf zu befteben hatten. Um fo 
erfreulicher ift die jetzt erfolgte Uebernahme des Kaftells von Peraine 
von den Reichsdeutſchen, die durch dieſe Erwerbung wohl eine weſent⸗ 
liche Stärkung ihrer nationalen Beſtrebungen erwarten dürfen, da 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Weltbekannt sind die Fischräuchereien an der Kieler 
Bucht in Ellerbek, von wo alljährlich Millionen der kleinen, braun 


fie gleichſam ein weithin fichtbares Wahrzeichen ihrer Nationalität geräucherten. goldglänzenden Fischchen verschickt werden. Gerade 
aufgerichtet haben. Am Fuß des von Edelkaſtanien und frucht. Zu der jetzigen Jahreszeit bilden „Kieler Sprotten“ eine wertvolle 
beladenen en umbuſchten Burgberges breitet fih das Städtchen | Zugabe zum Abendtisch und erfreuen sich bei j jung und alt allgemeiner 
Pergine aus, Geen gotiſche Nauptkirche manche Sehenswürdigkeit birgt. Beliebtheit. Eine besonders leistungsfähige Versandfirma für ge- 
räucherte Fische ist D. L. Wilkens in Ellerbek bei Kiel, deren 
Inserate in dieser Zeitschrift erscheinen. Der Versand von Sprotten 
und Bücklingen ist eine besondere Spezialität derselben, aber auch 
andere Seefische in geräuchertem Zustand bilden ein Hauptkontingent 
des umfangreichen Versandgeschäftes. 

— Das beliebteste Spielzeug der Jugend sind unzweifelhaft die 


Daube & Co, 


Caman 


Annoncen-Expedition 


We BERUN W. Leipzigerstr. 2 sr physikalisch- elektrischen Experimentierkästen, denn sie bieten die 
Sr ` Gase a 1. wt interessanteste und dabei belehrendste Unterhaltung. Die elek- 
burg, München Neraberg. 


trische Strassenbahn, Motore, Dynamo, das elektrische Licht, das 
Telephon usw., das alles erregt das Interesse der Jugend und 
! (Fortsetzung aul Seite XV.) 


Köstllohster aller Liköre 
eo 


JP ex. 


Pontifex ist das älteste 
Spezialfabrikat der 


Deutschen Benedictine- 
Liqueur-Fabrik 
Friedrich & Comp., 


A 7 Aelteste allein echte Marke. Dreieck mit Erdkugel und Kreuz | 


p ds Bergmann 2 C2 Berlin, vorm. Frankfurt a.M. 


A" Verleiht. bien nach kurzem Gebrauch unvergleichlich blen- 

-dendschónen Teint, zarte, jugendfrische, samtweiche 

"Haut, entfernt Sommersprossen und diesen ähnliche Haut- 
-unreinigkeiten. — Ueberall zu 50 Pfg. per St. käuflich. — 


Die lebende Puppe 


D. R. O. M. 217402. Patentiert i. d. meist. pe 


L 


die nl Erfindung und ein Wunder 
der Feinmechanik, 
Geht selbsttätig . , e 
spricht beim Gehen von selbst 
schläft und lebt 
lat hochfein kostümlert... 
hat vorzügliches Uhrwerk . 
macht Kindern und Eltern begeisterte Freude. 
pr. Stück 5 (mit Hut 41 cm gross)... Mk. 475 


Waldenburg i. Schl. D 


das bis 1896 „Deutscher Benedie 
tine“ und von da ab bis jetzt „Echt 
Benedeck“ genannt wurde und. 
wie bisher, garantiert nach dem alten 
deutschen Benedictiner - Rezept der 
Firma fabriziert wird. 
Zu haben in allen einschlägigen Qe- 
schaften, Weinhandiunrmen usw 


Edmund Paulus, Markneskirchen No. 358. 


Sees Bezugsquelio v. Musik- 
Éns1rumenten aller Art. Katalog 
ba Aug bricse und Postkar.en. an mich 
gegen mii der No. 356 versehen sein. 


Zauber 


und Liebe 

Lehrbuch d. eheimen Künste, 
Liebe einzuflossen, zu erh.ilten 
od. zu vernicht..nehst Einweih. 
in vehieimeWunderkräf,e.nach 
ali. Ouellen bearb.v Faustulus. 

verachloss, 1,95, (Brieím.) 
— A. Schlötiels Monets Vortag, Leipzig t. Leipzig 48. 


Kein Kopf} Kopf 
Kein Nerv | 


Sokmerzt mehr nach Gebrauch von 


Kapitol 


Zahlreiche Anerkennungen. 
Ernaitiich in Apotheken. Drogerien 
und Handlungen kosmetischer Prä- 
passte. Wo nicht erhältlich. direkt 
von den alleinigen Fabrikanten 


Oberlössnitz 1 


Schurz B Lo, Deech? 


ee Tube Mark 1.— exklusive Porto per 
= Nachnahme, bei 10 Tuben franko. = 


lden des Wl 


bhocninteressant) versendet 
. Mähler, Leipzig 410. 


9 überraschende 


5 
iri geg. Schwäche! Brosch 
m. Quiachten u.Gerichis- | 


urteil franko für 20 Pig. Marken 
Paul Gassen. Köln a. Rh No. 28 


999 echte Briefmarken - 
enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica. GN 


— V 
Japan, Ko Victoris Mana. | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 

Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Pre yrat. 
Alb. Petters Co.. Hamburg. 


i 


| » € do. 47 em. feinste Ausstatig. „ . 10.— 
* 1 franko dE Nachnahme oder Voreinsendung. 
j usland nur gegen Voreinsendung). 


(ges. gesch)  LThlirieger Patentpuppen-Versandgeschäft Cobarg 17. 
Für eegene CN Versand ab Eger, Fabrikstrasse 19, zum Preise von 
a) 4 fl., b) 6 fL. c) 8 fL zollfrel und franko. 


Hervorragende Anerkennungsschreiben. 


Gummi -Waren 


gienische jed. Art, viele Neuheiten 
JA ncurrenzlos billige Preise. Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 

Josef Maas & Co. 
Berlin 52, Oranienstr. 108 
Grösstes Haus d. Branche. 


—————ÀÁ € 


Weihnachts-Neuheiten 


aus dem Tierleben von A. Weysar. 

rchen Mit 12 ganzseitigen farbigen Jilu- 
strationen vom Altmeister der Tierinalerei F. Specht. 
Lustig. unterhaltend. belehrend. Geb. Preis M. 4.50. 
Märchen sind's, die mer von einer denkenden, sich 
in den Kindessinn vertiefenden und versenkenden 
Mutter ihren aufhorchenden Kindern erzählt werden. 

- Für Kinder über 7 Jahre geeignet. 


Werner Odin und sein Reich, Die Oótterwelt der 
Hahn: Germanen. Eleg. geb. Preis M. 3.50. 


S AUE DCIuALueiniangen vefe 


deckt elegant nur mein mech, 


; Jöeln-Regullar-Apparaf 


; ohne Polster „oder Kissen, 
2 E. Seefeld, Bef 9, Bayern. 


Goerz- 


Triäder-Binoeles 


das lichtstarksie 


M. 142 


Die schöne Sprache und Schi ilderung haben dem 
Verfasser ungeteiltes Lob widerfahren lassen. 


Mit 450 Jilustrationen, 500 Seiten Text in 10000 Auf- 
lagen erschien das von Archivrat am Geh. Staats- 
archiv Professor Pflugk-Harttung herausgegebene 
populäre Geschichtswerk aus den Freiheitskriegen: 


Das Erwachen der Völker. 


Trotz der enormen Herstellungskosten von 70.000 M. 
wird das prächtig eingebundene Werk für M. 12.— 
franko geliefert oder in 20 Lieferungen à M. 0,50. 
lm Besitz fast sámtlicher deutscher Fürsten. 


Preisliste Nr. T. kostenirei. 


BIAL & FREUND 


Breslau II u. Wien Xl. 


Seite XIV. 


I d 


icis cun. Paris 1900. Jui y-M talıed. Hors Concours. 
Man verlange stets DAS ECHTE 


EAU x BOTOT 


das EINZIGE von der 
Medizinischen Akademie in Paris 
anerkannte Zahnwasser, 


BOTOT | BOTOT 
GLYZERINZAHNPASTA, CHINAZAHNPULVER. 
Um Nachahmungen und minderwer!ize Zahnmittel zu vermeiden, 
die oft gefährlich & Immer schädlich sind, 

A ZEtikett die Unterschrift 


und die Adresse : Ro AAZ, 


17, Rue de la Paix, Paris, 
Zu haban, in allen besseren Parfümerie-, 
Proguen- und Friseur-Geschäften. 


ui lidas vide 
tuae de fa contretarlia” 


"e use steli 
leder querit d 1 
maus duis bouche p y e y 
de Ja Paix PARU vi 


verinnze man auf «iem 


Ein Wunder moderner Technik! | 


ist Menzenhauer's 


Accord- Harmonium. 


Vermittels unterlegbarerNotenblätter 
kann Jeder sofort d. schönsten Lieder, 
Choräle, Walzer etc. spielen. Sollte in 
keinem Heim fehlen, denn es beirie- 
digt alle Ansprüche an eine wirklich 
gedieg. Hausmusik. Für billiges Geld 
die beste musikalische V orbildung für 
die Jugend. Eine angenehme geistige 
Zerstreuung f. Erwachsene. Voller u. 
melodiöser Ton. Geeignet für 
ernste u.heitere Musik. Aeusserst 
reichhaltig. Repertoire. Elegante 
u. dauerhafte Arbeit u. Garantie 
für jed. Instrument. Das Noten- 
repertoire wird fortgesetzt um die 
neuest. Erscheinmmgen erweitert. 
Prospekte gratis und franco. 
Preis: Mk. 85.— für das kompl. 
* Instrument fertig zum Spielen, 
inkl. Anleitung u.6 Notenblätter. 


Kann Jeder 
sofort spielen. 


f 


— 


Preis jeder weiteren Note 20 Pi. 


` Menzenhauer & Schmidt 


Henry Langfelder. 
C., Spittelmarkt 15. E. 


Inh. 
Detail-Geschätt: 


* 


Fabrik: Berlin, flungestr. iz. 
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er eib, der bleibt 


gesund u. gerade durch Gebrauch d, vorzügl. 
Universal-Schreibplatte 


leistet die höchste Bequemlichkeit u. Erleich- 
terung bei allen Schreibarbeiten u. wurde auf 
dem Schulhygienekongress zu Nürnberg als 
bestes Schreibpult fürs Haus 
anerkannt, — Preis von 4,75 Mark an. 


Liegt unverrücbar fest auf jedem Tische. 

Auch auf der Fensterbank leicht zu befestigen. 

Mit Untersatz praktisches Stehpult und Schreibtisch, 
Für Kurzsichtige mit Prof. Königshöferschem Geradehalter. 


Man verl, Prospekt! Patent f. Östr. verkäufl. 


Holzwarenfabrik Aug. Feise, Hildesheim 8. 


Geld = Unterstützung » Hilfe 


gewähren unzählige Stiftungen. Edle Wohltäter haben für fast alle Verhält- 
nisse des Lebens Hilfe geschaffen: für alleinstehende Damen, Beamte, 
Witwen und Waisen. Heiratsausstattungen, Erziehung junger Leute, für 
Notleidende, Verarmte, Gebrechliche, Kranke usw. Fast keine menschliche 
Lage ist unbedacht gelassen. Dabei weiss niemand, wohin er sich ‚wenden 
soll, und um zahlreiche Stiftungen bewirbt sich kein Mensch. Auskunft 
erteilt E. Sommer, Dresden 557, gegen Einsendung von 30 Pfennig. 


„Nur dus Gute hat erossen Erfolg" 


Siider Das Solideste und Praktischste 
„Triumph“ Portemonnaie 


Unerreicht praktische Erfindung. Vollständig 
getrennte Geldbehälter, unabhängig 
voneinander, separat zu öffnen. Verw — 
der Geld- 
stücke selbst 
im Dunkeln 
vollständig 
ausce- 
schlossen. 
3 Mark per 
Stück und 
20 Pi. Porto. 


— — 


if. vernickelter Bügel. | 


Starkes Seehund-l.cder. 
Nur echt unter Marke „Triumph.“ — Vor? 
minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt. 
Versandhaus Jacob Katz, Berlin Alexanderplatz. 


CU 
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Nummer 49. 


beschäftigt ihren Geist, so dass sie das auch gern in ihre Spiele 
hineinbringen möchte. Wir leben im Zeitalter der Elektrizität, die 
Kinder empfinden die Wunder derselben, sie wollen nun auch Auf— 
schluss haben über das Wie und Warum. Diese geben die in dem 
Prachtkatalog der Firma Fritz Saran, Rathenow und Halber- 
stadt, aufgeführten Experimentierkásten. Man hat da Zusammen- 
stellungen über galvanische Elektrizität, Reibungselektrizität usw. usw., 
Motoren, Dynamos, elektrische Lichtanlagen, Apparate für drahtlose 
Telegraphie, kurz alles, was im grossen existiert, getreulich im 
kleinen nachgebildet, was dem Schüler das Wesen und die praktische 
Anwendbarkeit des elektrischen Stromes erläutern soll. Uebergibt 
man den Kindern derartige Spiele, so verbindet man das Nützliche 
mit dem Angenehmen. Der vorstehend genannte Katalog, der 
Interessenten gratis zur Verfügung steht, hilft manche Eltern über die 
Frage hinweg: „Was schenken wir unsern Kindern zu Weihnachten“. 
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— Gicht, Rheumatismus, Ischias sind Quälgeister der Menschheit; 
sie gehören zu den schmerzhaftesten Krankheiten. Wer etwas 
Durchgreifendes dagegen und gegen sonstige Stoffwechselkrankheiten 
resp. gegen die Folgekrankheiten der harnsauren Diathese, wie 
Nierenkolik, Blasensteine, Harngries usw., tun will, der entschliesse 
sich, sobald die ersten Symptome erscheinen, eine Anzahl. 
etwa 15 natürliche Wiesbadener Kochbrunnenbäder in seinem Hause 
zu nehmen, und trinke täglich etwa 20 bis 30 Tage hindurch ein 
bis zwei Flaschen Kochbrunnen. Die gichtischen harnsauren Ab- 
lagerungen werden durch die Wirkung der warmen Kochbrunnen- 
bäder sicher in einen löslichen Zustand übergeführt und durch Ver- 
mittelung des dabei getrunkenen Kochbrunnens bei entsprechender 
Diät durch den Harn ebenso sicher ausgeschieden. 140000 Gäste 
suchten Wiesbaden im letzten Jahre auf. Die Kuren zu Hause sind 


EN 


schafften Theater 


Das schwarze Tier. 


Heut geh ich bügeln über Land. 

Oho! Was kommt denn dort gerannt? 
Das Tier: Pruhu! Ich bin das schwarze Tier! 
Das frisst Dich auf mit blutger Gier! 
Halt, eh Du mich total verzehrst, 
Hier, bitte, koste mal zuerst! 

Das Tier: Auwautsch! Wie weh die Nase tut! 
Das brennt und brüht wie Höllenglut! 
Schon fährt mein Lebensgeist dahin — 
Mir scheint, dass ich gestorben bin! 


Kasperl: 


Kasperl: 


Kasperl: Das Viech hat recht! Schon mausetot! 
Mir tut ein Bettvorleger not! 
Dies Runzelleder streich ich glatt. — 
Ein Glück, wer eine Dalli*) hat! 
*) NB. Die selbstheizende Patent-Plättmaschine Dalli (Preis Mk. 5.—) arbeitet 
ohne besondere Feuerung, ohne Gas, ohne Explosionsgefahr, ununterbrochen sauber 


und sparsam mit geruchlosem Dalli-Glühstoff und ist deshalb das 


al:erschönste Weihnachtsgeschenk für die praktische Hausfrau. 


In allen Haushaltungsgeschäften erhältlich. 
Dalli-Artikel! 


Deutsche Glühstoff-Gesellschaft, Dresden. 


Reizender Geschenkartikel! 


Musiker- etc. Krampf, Zit ern (tesond. ín 
Gegenwart Anderer von Julius Wolff, 
Berlin, Nachod .trasse 16, und Wiesbaden, 
Niederwaidst:.. 7. Atteste Geheilte sowie 
der Professoren Esmarch, Weichse baum, 
Nussbaum etc. werden zu esandt. 


Automatische 
Kontroll-Kaffee-Büchse 


für massweise Abgabe des gebrannten 


Hundekuchen „den be: ten" 
Kaffees aus der immer luftdicht 


geschlossenen Büchse. liefert Erste Desterreich. Hundekuchen-Fzbrik 
Kompl. Mk. 3,— in Haus- u. Küchen- | Wilhelm Nitsshe, Gross; riesen c, Elbe 


— e Tat 


- 


gerätehandl. od. gegen Mk.3,50 direkt durch 5 Ko. 3 Kronen fr: no 


Ceutsche Glühstoff-Gesellschaft, Dresden. 100 , 40 " ab Bahn | 


Man verlange ausdrücklich echte , 


Erstklassi 


eibi 


ge 


— 
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` 


(Fortsetzung auf Seite XVIL) 


mit sichtbarer Ausführliche 

E 7 fait 

modernen Neue: — pp r 12 2585. 

rungen gegen ME „ [AE gratis und frei 
LS PR 
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Jeringe Monatsrate 


Bial & freund, Breslau ll. wien 
Gebr. Stark, Pforzheim, Bez. 36, 


langjähr. Lief. hund. adlig. u. fürstl. Haus., empfehl. ihre hochmod. letzten Neuheiten 
| aller Arten goldener u. silberner Schmucksachen sowie echt sılberner u. garantiert 
schwer versilberter Bestecke, Tafelgeräte, Luxuswaren etc. zu allerbilligst, Preisen. 
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L ^ Vo. 10 302. Mattgold2Perlen M. 19.70 CN 
„Nur tadellose Arbeit unter Garantie für Feingehalt“. — Alte Schmucksachen 
arbeiten wir zu modernsten Stücken, nehmen Gold, Silber, Edelsteine in Zahlung. 
=m Kolalove an jedermann pratis und franko. — Auswahlen ersten. 
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GProfessor Leibenger 
2) — Protolyp-Spiele 


zur Anschaffung empiohlen. 


6 


Neueste Lehrmittel-Spiele 8 ^ — 5 oA | 
tür Kinder im Alter von 3 bis 1 Jahren. 


7m ) WA AT. 
, -2 K Ze "e 


Legespiele aus rostireien Eisenstäbchen. 


Sehr lehrreich u. unterhaltend. 


== Glänzende Gutachten. 
Kompositions- od. Zeichenspiel. 
Grosse Ausgabe 10 M., mit Album 15 M. === Schulausgabe 6 M. 


In allen grösseren Spielwarenhandlungen erhältlich oder direkt von: 


Naucksche Buchdruckerei, Berlin S. 141 Sisane ^ 


Gesetzlich geschützt. 


Bromsilberpostharten!, Leien 


pujats (Schönheiten) Probesdg. 60 f. Brim. 
einr.Lehmann, Postk.-Verlg. lamburg 20. 


Pensos RE Indoform 


Aygienische Besartsartikel.| Es A: 


Illustr. Katalog gratis u. franko 
Schmaltuss Nacht. "KölncRhein). 


(Salicylsäuremethylenacetat).Neueste 
Erfindung zur Bekampfung von 


Gicht 

Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 
Neuralgie 


„DREIECK” 


Kopi- u. Zahn- 
schmerz 


‚für Mu nd ù: à hne. \ überhaupt prompt wirkendes Anti- 


Dr peti es rheumatikum und Analgetikum. 


Vorzüglicnes Antiseptikum. 22 

im Cie Glänzende Erfolge 

sowie trocken — Densos -Tabletten — 

(in Wasser leicht löslich) 60 Stück von Aerzten und Laien bestätigt. 

= 1 Karton 60 Pf. in einschlägigen In Original-Röhrchen zu Mk. 1.50 und 
Geschäften vorrätig. 75 Pf. in allen Apotheken vorrätig. 


REETZ 
29 


1121112222222 1 22222222 
FELZ 


SE Za une | 


unerreicht an Haltbarkeit - 


BE- Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen sw 
von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages portoírei. 


te 
t 
$e 


Ba von hohem Wert, steile Herren Proben zu Versuchen zur Verfügung. 
Fritz Schulz, Chemische Fabrik, Leipzig. 


suuunnnnninnenn. 
EI EIS 
— — 
— —— — 
.— 


KUCH 
4131434 


UV I 
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von gleich ausgezeichneter Wirkung, und versendet das unter amt- 
licher Kontrolle der stádtischen Kurdirektion stehende Brunnen- 
Kontor in Wiesbaden begeisterte ärztliche Heilberichte und 
ausführliche Prospekte zum Kurgebrauch in der Heimat. 

— Weihnachtsgeschenke der vornehmen Welt bietet der 
künstlerisch ausgestattete Katalog Nr. 163 der Optischen Anstalt 
Voigtländer & Sohn A.-G., Braunschweig, deren Erzeugnisse 
in photogra hischen Kameras und Obiektiven sowie in Theater-, 
Touristen-, Prismen- und andern Ferngläsern sich allgemein eines so 
guten Rufes erfreuen, Jass es überflüssig erscheint, darauf noch be- 
sonders hinzuweisen. Der Bezug dieses 120 Seiten starken Pracht- 
katalogs Nr. 163 kann jedermann empfohlen werden, der Interesse 
für die neusten erstklassigen Erzeugnisse der photographischen und 
optischen Industrie hat. Bei der gebotenen gediegenen Auswahl 
wird selbst der verwöhnteste Geschmack etwas Passendes finden. 
Der Katalog wird gegen Einsendung von nur 25 Pf. für Porto und 
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Verpackung seitens der Firma umsonst zugestellt, ist aber ausserdem 
selbstverständlich auch in allen einschlägigen Handlungen zu haben. 

— Das Uebel wird mit der Wurzel ausgerottet, wenn man gegen 
das Altaussehen ,Charis^ anwendet. Denn das Altaussehen wird 
nicht allein durch Falten und Runzeln bedingt, sondern „durch die 
nachhaltige Veränderung der Gesichtsformen und -züge, veranlasst 
durch das Bestreben der Gesichtsmassen, sich nach unten zu senken“, 
wie Frau A. Schwenkler, Berlin B., Potsdamerstr. 86 B, sehr 
richtig in ihrem Prospekt über ihre mehrfach patentierte orthopádische 
Vorrichtung zur Gesichtspflege „Charis“ sagt. „Charis“ beseitigt 
Falten und Runzeln, Tränenbeutel und Doppelkinn, hebt die herab- 
sinkenden Gesichtsmassen und verbessert unschöne Nasenförm. 

— Die zur Weihnachtszeit jedermann beschäftigende Frage „Was 
soll ich schenken“ ist nicht mehr so verwirrend, seitdem Füllfeder- 
halter auf dem Markt sind. Ein guter Füllfederhalter gibt ein be- 

(Fortsetzung auf Seite XIX.) 


Dünnste Roll- 

Film-Camera 

mit längstem 
Auszug! 


2 


Ernemanns Film- und Platten-Camer 


Diese Camera im ponſert jedem durch ihr äusserst gefälliges 


Prümilert mit dem ersten Staatspreise! 


ch Korpulenz E 


Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 
Preisgekrónt m. gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib. keine starkep 
Hotten mehr, sondern jugendlich schlanke, 
eleg. Figur u. grazióse Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel. sondern natur- 
gemásse Hilfe. Garant. unschädl. f. d. Ge- 
sundh. Keine Diät, keine Aenderung der 
Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Paket 
2,50 Mk. fr. gegen Postanw. oder Nachn. 
D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Königgrätzer Strasse 78. 


Ernemann Cameras 


(25 cm lang). 


Für Filmspulen 8x 10,5 u. Platt. 9 * 12. Mit all. bekannt. Objektiven lieferbar. 
Mit Ernemanns D«t?ktiv-Aplanat F 6,8 Mk. 105.—. 


Katalog kostenlos durch Heinrich Ernemann A.-G., Dresden. 


Albert Rosenhain’s beliebte 


Rindleder-⸗ 


aus massiv Rindleder mit kompl. 
hochfeiner Toiletten-Ein- 


Mk. 50,-55,-57 50,62,- 


ohne Einrichtung von 27.50 an. 


über Leder- und Luxuswaren kostenfrel. 


Rosenhain Berlin SW., Leipzigerstr. 73-74 


rn Verlangen Ste gratis 
UE) Mustrierten KATALOG 


Higienischer 


Bedarfsartikelm. Dr.med. 

Mohr's belehr, Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M. 96. 


Geschlossen 
4 cm dick, 
dreifacher 


Fell-Schaukelp erde 


von M. 9.50 an. Wagen mit Felltieren besp. 
Auszug j 


hochí. Fabrikat. empf. billigs! (Preisl. grat. 
W. Mo 
me 


enstern, Wigandsthal 37, Schles. 
orn ehme Referenzen. 


a BOBIII. 


Car! Gottlob Schuster Jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis, 


Kleines Format. 


josjesdsjeujg ugs wop ju zeug 


Ew. Wohlgeboren! 


Ich fühle mich veranlasst, Ihnen meinen 
wärmsten Dank auszusprechen für die 
wundervolle Heilkraft ihrer Rino-Salbe, 
ich habe nicht allein mir, sondern auch 
Bekannten die nasse Flechte damit geheilt. 

Goldenstedt, den 6. 11. 05. 


Frau A. Brandis. 


Diese Rino-Salbe ist in den meisten Apo- 
theken zu haben, aber nur echt in weiss- 
ün-roter wies E und mit Firma 
chubert & Co, Weinböhla Sa, No. 87; 
Fälschungen weise man zurück. 


richtung für Damen und 


Herren eingerichtet. Ia Heideseim M. 5.50 


Blütenleck .. „ 7.50 
arant. naturrein, versendet in 
osteimern franko per Nachn. 


A. Warlich, Uelzen (Lüneburger Heide). 


65-70,-75,-100- BI | 
Weihnachtsgeschenk | 
Gratis 


erhält jeder einen vorzüglichen 
laut und rein spielenden 


Phonographen 


komplett mit einer ff. Goldgusswalze 


Jilustrierte Preisliste 


Kinder-Druckerei Famos 


für Knaben und Mädchen 
: ein wohlfeiles, aber :: 


willkommenes Festgeschenk. 


In allen einschlägigen Geschäften zu 
haben. Auf Anfrage teilt Adressen mit 


` WA 

der 58 Ansichts-Posinarten A 10 Pig. 
verkauft, die ich jedem ohne Kau 
zwang. ohne Nachn. franko zusende 


Gustav Tietze, 1. Xurwitz ERLE sw. | 


LEIPZIG, Anger. 


. 7 Teer Irre 
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zc aar? 


Sie werden bod) 19 recht grau. More Freunde und Bekannten werden immer auf⸗ 
merfiamer. Hal jemand Sie feit Monaten nicht geſehen, fo können Sie in feinem 
erſtaunten Geſicht den Gedanken leſen, daß Sie alt geworden find. Sie möchten nun 
wohl gern Ihr graues Haar zum Verſchwinden bringen, fürchten fid) aber, es zu 
färben. Sie glauben aufzufallen, da Sie ſchon Leute geſehen baben deren Haare 
mitzfarbig waren. Sie haben nicht ganz unrecht, das Haarfärben milk verſtaͤnden 
Le Der Fehler der meiſten rsch rbemittel, die bei ſachkundiger Färbung qute 


für die reifere Jugend sind unzweifelhait 


efultaie ergeben, ift, daß fte zu kraftig und ſchnell wirken. Ganz anders die Wir- Experimentierkästen, Elektromotore, Dynamos, Elektr. Strassenbahnen, 
kung, wenn Sie ein Präparat gebrauchen, welches den Haaren nach und nach ihre Rentgen Apparate, Apparate für drahtlose Tele raphie, Dampfmaschinen 
prüngli e Farbe wiedergibt, alfo das verlorene Pigment künſtlich erſetzt. Es heißt u. Modelle, Lat. mag. etc. etc. — Prachtkatalog V b. hierüber gratis u. franko. 


üanoin'*, da es das Haar nur nüanciert, erinnert in Nichts an Haarfarbe, 
da es waſſerhell ijt und weder jylede auf Haut noch Wache Mae Das einem p] Elektrische Taschenlampen vun m 120. EN 
Ropfwaffer ähnliche „Müancin“ wird mit einem Bürſtchen auf das Haar auf» [4 e it he hi pi erleuchteten Bildern z. Durchsehen. 
gefragen, Wie e TE Eet e m das graue 5 dea BOT wunden. ampon eee en i 

nes ernenten Gebrauche edarf es erſt, wenn na ochen das graue Optische Anstalt u. Fabri- 
(CH fo ſtark nachgewachſen ift, daß es unangenehm bemerkbar wird. Die Un: Fritz Sarall, Mis elektrisch. Artikel, Rathenow 0 L Halberstadt. 
chäduchken des Präparats iff von Sachverſtändigen attcitiert; auch wird es von ; 
vielen Aerzten fidndig gekauft. — u haben für Mk. 8.—, rein ROI 2.50, 
reſp. s. 4.— S mac, Fab Bam we; i = GA a UR bel 

Seeger, Parfümerie: Fabril, Ste : in Rußland: W. Seeger, Wars : 

n Wo, Nowogrodska 39; in Gre ch-Ungarn: W. Seeger, Tetſchen W 6, | Speolalophon - Schallplatten - Sprechapparate 


Bien, 2 57. Bei nicht zufriedenſtellender Wirtung wird ber Betrag zurückerſtattet sind die perfektesten und schönsten dieser Art. 
3 i Geschmackvolle und solide Geháuse. 


cum Specialophon ist mehrfach durch Patente und 


Erstki Seen B le ii Gebrauchsmuster geschützt und kollidiert mit 
rstklassige Bezugsquelle fur keinem der bestehenden Systeme. 


e e 
[e EL « 45Pf, S rtunentskist. 20 El. v. 12 M. an Speolalophon zeichnet sich ganz besonders aus 
abl ba, Billige Tischweine. Feine Tafelweine. durch solide Konstruktion, vorzügliche Präzisions- 
arbeit, bestes Material, ff. Werke mit ruhigem 


Gang. unerreicht in Solidität und Tonfülle. 
Speclalophon-Sprechapparate haben ff. Schall- 
dosen von ausserordentlich feiner u. dauerhafter 


Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. 


E 


Ausführung. Musik, Orchester wie Gesang werden | 4 


« 
in der natürlichsten Tonfarbe und mit grosser 
Kraft wiedergegeben. We ER 
Ehe man einen Sprechapparat kauft, lasse man 


e sich „Speolalophon“ vorführen. Käuflich in 
ih. A H d h SH) 
Sultania, Mandel und Mohn Georg Berger, Dresden-A. allen Musik- und Specialhandlungen, eventuell durch [52^ 


%%% 2A MaR „öpecialophon“ G. m. b. H. Leipzig. W 


empfiehlt die Konditorei von —= Wilsdrufferstr. 42. 
Ein Wunder 


Versand gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung des Betrages. 
d volles Instrument für Jung und Alt bringe 
9 


Ki se 


rügzeiti 

eſtellen! 
18 000 fonnte 
i. Vorjahr nicht 
mehr lieſern 


Unbedingt lesen! 


Meine Chriſtbaumſpitzen — ſogar meine Inſerate — werden 
von vielen Geſchäſten nachgeahmt. Dabei handelt es ſich ſaſt 
ausſchließlich um minderwertige Ware: he läuten nicht, 
ee ſehlen die Kerzenhalter, — fie find febr hein, — bei allen 
fehlt aber der schwebende Engel, darum 


p For t SS Nachubmmngenl 
mit den Slas- 
Fi or f Christbaum - Spitzen / 


Senden Sie mir 1.20 Mk. und 20 Pfg. für Porto, 


alſo 1.40 Mk. per Poſtanw. oder Briefmarken (Nach⸗ 
nahme iſt 20 Pfg. teurer) und ich ſende Ihnen eine 


unzerbrechliche, 2 x geſetzl. geſchützte 
Christbaum- Spitze 
nebft 3 Kerzenhaltern, — Glocken Gelánte, — 
ſchwebendem Engel. — und Garantieſchein 


ich auch dieses Jahr wieder mit meiner 
ee Konzert-Orchestrion-Trompete, 
D e ganze Weit ke: nt die sıaun: nsw. 
Vorzüge meiner jährl. Neuheiten. aber 
diesmal wird alles Dagewesen- übertrofi. 
Ka Die Trompete kaun auch von kein. ander. 
= Seite angeboten werden, denn si + Lat vom 
Kalserl Patentamt u.. t. No. 190900 vor 
Nachahmung gesetzl. geschützt Die 
1 . Konzert-Orchestrion-Trompete 
4e N erfordert absolut kei e musik. Kennt- 
n sxe. Jeder kann sofort Lieder, Tänze, 
Märsche usw. darauf spielen. Sle ist 
leicht zu handhaben, auch v. Kin tern 
u.s hwächl. Personen. Es ist d. denkbar 
schönste u. vollkommenste Instrum-nt, 
welch. d. Musikfreund z. eigenen Freude, 
z. Vorträgen, z. Ausflügen, z. musikal. 
Erziehung d. Kinder bald unentbehrlich 
sein w rd! Wer liebt nicht Musik? 
Jedermann! Darum finden Sie auch 
kein paxsenderes Festgeschenk als wie 
Miethers Konzert-Orchestrion- Trompete, weiche durch ihre 
Vorzüge jeden überrascht u. selbst den krii.schen Kenner entzücken 
wird. Dies. Instrument stellt eine kleine Kapelle dar u. enthält: eine 
garantiert rein abgestimmte erstklassige Mu^dharmonika m. 40 Stimmen 
aus massiv Mes-ing:lat en, doppeites Glockenspiel mit 4 Gi cken, 
seibsttüt g reillerende Schraubentrommel mit Foderwork, Paukenschlag 
u. 2 Beckon, das Ganze in starkor, dauerhafter Bauart und nechfein 
vornickolt, ausserdem mit feiner Qu stenschnur ve ziert. Grösse ca. 
40 om. Die damit zu erzielend n Effekte sind wundervoll; die Harmo- 
nika spielt die Melodie u. wird eigenartig u.kolossal verstärkt durch 
die Trompete mit weitem Schallstück. Die Harmonika kann immer 
wieder ersetzt werden, daher nur elne einmal. Ausgabe v. dauern.:em 
Wert. Eine auch für den Unmusikalischen sofort verständi. S. hule 
ohne Note: und eln Liederbuch mit ca. 3000 der neuesten dei rie 
Lieder, Walz rlieder, Verse usw. liegen gratie bei. Den Preis habe 
Ich zur schnellen Einführung wieder ungehener billig gestellt; ích 
lietere dies. Wunderinstrum. in obiger garant. Ausführung mit allem 
Zubehör inkl. starkem Autbewahrungskarton b. a. weiteres für M 9.75; 
2 Stck. für M.19.—. Verpackung wird nicht berechnet. Garantie rür tadel- 
lose Ankun't. Erfahrungsgemäss wir! die Nachfrage wieder riesen- 
haft u. kaum zu bewüliigen sein; da ich aber jedem meiner werten 
Kunden gerecht werden und vor dem Fest alle Au träge recht- 
zeitig erledigen möchte, so bitte ich um ent, sofertlgs Bestellung. 
In dies m Falle füze ich bis anf weiteres jeder Sendunz eine 
H 40 .timmigo Ersatz-Mundharmonika vollständig umsonst bei. Die 
Konzert-Orchestrlon- Trompete i«t nur zu haben bei 


O. C. F. Miether, Instr.-Fabr., Braunschweig 2. 


Reich illus r. Prachtkatalogeüb.nur bese. Polyphons, Drehorgel, Christ- 
baumständer m. Musik, Mund- u. Zugharmonikas, Sprechap pat., Zithern, 
Violin n, Gitarren, Sal en. Trompeten, Signalinstrumente, Automaten 
u. alle and. Musikinstrumente, viele Neuheiten, versende a. Wunscb ums. 
Ca. 10000 ehrande Anerkennungen, Zeugnisse und Nachbestellungen. 


— [4 


SZ Unzerbrechlich. — Ewig brauchbar. Bedeutend verbeſſert. 

Kein Aerger am Weihnachtsabend über zerbrochene Spitze 

oder unbrauchbare Nachahmungen meines 
herrilchen Schmuckes. 


Bei Abnahme von 5 Stück fende franko. Bei 10 Stück 
das 11 te gratis, alfo 


f 
5 tranko M. 6.—, 11 franko M. 12.—. 


Um den billigeren Nachahmungen ent- 
gegenzutreten, führe ich noch ein 


> Christbaum - Geläute, 
d klein, aber ſicher funktionierend. 


ei 5 I is mit ti 2 
Ee? Veris cb c m. 0.60 


Weihnachts- 


ER n 
^A 17 


„ f 


3 * . NE 2 Stück franko für M. 1.20. 
d N „ Y, 


dd T Wem SI mein einig balchennes Geläute 


ä = EN. zu teuer, 
Paul Kratz, Ss» Solingen 9-14. 


er beſtelle das letztere direkt bei 
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gehrenswertes Weihnachtsgeschenk, da es bei gleicher Preislage |federhalter bestätigen und deshalb gern diesen verkaufen. Der 
hinsichtlich Brauchbarkeit und Aufmachung vielen andern Artikeln | Füllfederhalter, bekannt als „Caw’s Safety“, dessen Preise von 
gegenüber bevorzugt wird. Aber wie bei allen andern guten Mk. 12.50 aufwärts, je nach Grösse der Goldfeder steigen, ist mit 
achen, so gibt es auch darin billige Nachahmungen, deren Ver- den neusten Verbesserungen ausgestattet. Es dürfte schwierig 
kauf nur dadurch möglich ist, dass sie von dem guten Rufe der (sein, eine nützlichere Gabe zu finden für eine Frau, die ihrem 
besten Marken zehren und als angeblich gleichwertig von gewissen- | Gatten ein Geschenk machen will, oder für einen Vater, der seinen 
losen Geschäften angepriesen werden. Die Caw's Pen & Ink Co. | herangewachsenen Kindern eine Freude zu machen gedenkt, Auch 
war bahnbrechend in der Fabrikation von Füllfedern, und alle|für Geschäftsinhaber bieten Caw's Füllfedern eine willkommene 
besseren Papiergeschäfte werden den hohen Wert der Caw's Füll- (Fortsetzung auf Seite XXL) 


Die schönsten Geschenke f. 12—16jábr. Mädchen o. Knaben: 


Rölniſche Zeitung: Die beiden Bände Deurcbes Mäochenbuch u. Deuriches 
Knahenbucb) grbören zu den vornehmſten und wertvollen Jugendjahrbüchern. 

Schwäb. merkur: Der mannigfaltige, reichhaltige Inhalt von Er⸗ 
zahlungen, Biograph en, Reifebilberr: uſw macht d. beid. in reichem Vilderſchmuck 
prangenden Jahrbücher zu einem Schatz der Jugend für das ganze Jahr. 


Deutsches Mädchenbuch 


Ein Jahrbuch d. Unterhaltung, 11., 12. u. 3. Jahrg. TON M. 6.50. 


Belehrung und Beſchäftigung.— . gbd. 
Mit Beiträgen der erſten Schriftſteller und Künſtler. 
Der neue (13.) Jahrgang enthält auf 410 Seiten 208 ſchwarze und 19 farbige 
Bilder, außerdem 5 feine Einfdalt-Aquarelfe, 


Deutsches Knabenbuch 


Ein Jahrbuch d. Unterhaltung, Të 18.u. 19. Jahrg. tein m. 6.50. 


Belehrung und Beſchäftigung. L ** t t ab 
Mit Beiträgen der erſten Schriftſteller und Künſtler. 

Der neue (19.) Jahrgang enthält auf 410 Seiten 214 ſchwarze und 19 farbige 
Bilder. außerdem 5 feine Einſchalt-Aquarelte. 
Deutsch.Mädcnenbuch o. u. 10. Jahrg 5 d 
reel "rei en, durch alle Buchhandlung. 
Deutsch. Knabenbuch i5. u. 16. Jahrg. zu gerabgeſegt. Preiſe zu beziehen. 
er 12-J6 jährige Mädchen oder Rnaben zu beschenken hat, der 
| Wa~ lasse sich in seiner Buchhandlung diese beiden Jahrbücher vorlegen. 
Vorr#tig in allen Buchhandlungen. Ueihnachtskatalog gratis u. franko. 


josmadmabme von K. Thienemanns Verlag in Stuttgart» 


Dostnachnahme von 


Brockhaus Konversations-Lexikon 


Das Konversations-Lexikon ist| als der deutschen Sprache existiert, 

—— = — 5 ein unentbehrliches Handbuch für | ein Werk, um dessen Besitz uns alle 

* gp. jeden Gebildeten. Es umfasst als | anderssprachigen Nationen mit Recht 
= 


Soennecken's — "A Gëff E, 


— 


Beste Gold- veg, Füllfedern 


1 


Li TE 


LE: 


Nr544 Zunge unter d. Feder: M 12.— e Nr595:M 6.— e Nr 575 Zunge über d. Feder: M 10.— 
Ueberall vorrätig, wo nicht, Lieferung portofrei direkt ab Fabrik 
Berlin Taubenstr. 16-18 « F. SOENNECKEN Schreibw.-Fabrik BONN e Leipzig 


Herrlich, reizend, einzig ist das mit kolossalem Beifall aufgenommene, 
mit der Goldenen Medaille prämiierte 


ES Christbaum-Geláut. Mm 


Sobald die Weihnachtskerzen angezündet sind, setzt sich das 
selbsttátige Christbaumgelàut, in drei Tónen harmonisch ab- 


gestimmt, in Bewegung, und es ertónt ein liebliches, immer- 
währendes Klingen. Alt u. jung ist entzückt über das Christ. 
baumgeläut, Preis kompl. nur Mk. 1.25 u. Porto geg. Nachnahme 
od. Voreinsendung. Bestellungen erbitten uns schon jetzt, da die 
Nachfrage eine riesige ist. Wiederverkäufer überall gesucht. 


Görke & Habrecht, Berlin 1, Pücklerstr. 35. 


| ein vollständiges Wörterbuch des | beneiden, sollte in keinem Hause 
menschlichen Wissens alles, was | fehlen. — Um die Anschaffung eines 
den Inbegriff der modernen Welt- | Konversations - Lexikons jedermann 
emm mm pg mn Em Pn ps | bildung deckt, und was Wissen- | ohne fühlbare Ausgabe zu ermögli- 
| " schaft und Erfahrung zur mensch- | chen, offerieren wir die neuesteAusgabe 
lichen Kenntnis gebracht haben. | des ‚Brockhaus‘ unter folgenden 
Wer den Ereignissen der Zeit, den H 
beständig an uns herantretenden Bezugs-Bedingungen. 
Fragen des tägli- te 
chen Lebens nicht | 17 hocheleg. Bände à M. 12.- 
gleichgültig und in- | enthalten auf zirka 180.000 
A TC Ac 74 — 1 MX , teresselos gegen- | Seiten mehr als 150.000 
Ah | BIT: ec E a d Var — J übersteht, kann den | Stichworte. — Etwa 11.400 
Cd ma Pd D fat 8 s ? H Besitz eines Kon- |einzelne Abbildungen auf 
7 versations-Lexikons |etwa 1200 Tafeln und im 


nicht entbehren. Ein | Text schmücken das Werk. lich 8.2 Greg Abonne- 
Griff in die Hausbiblio- . ments-Zahfung von nur 


thek, die in einem Regal jederzeit be- 
quem bereit steht, und jede verstän- I* 
m Frage wird sicher entschieden. 


)em Gelehrten wie dem Ingenieur 
u. Architekten, dem Kaufmann, Indu- | monatlich. Quartals- oder Semester- 
striellen und Landwirt, nicht minder | Zahlungen nach Belieben. Gediegen 
dem Offizier, Beamten und Künstler, | ausgeführte Wandregale in Eiche oder 
dem Arzt, dem Jurist, dem Pädagogen | Nussbaum laut obiger Abbildung zum 
und Theologen, kurz jedem Gebildeten | Preise von 24 resp. 32 Mark liefern 
bleibt es dasf. Beruf u. geistiges Leben | Wir ohne Erhöhung der Abonnements- 
i - Zahlungen. — Die nach Tausenden 
täglich notwendige Nachschlagewerk. | zählenden, selbst den höchsten Ge- 
- Ein solches Werk, das in annähernd | sellschaftskreisen angehörenden Abon- 
il | I) (A vollendeter Ausführung und zu ähn- | nenten bestätigen täglich die Beliebt- 

N) | 
eg 


| Die Lieferung des kom- 
pletten Werkes erfolgt 
ohne jede Anzahlung, 
ohne jede Preiserho- 
hung, also zum Origi- 
nal-Ladenpreis, ledig- 


lich wohlfeilem Preis in keiner andern | heit der Abonnements. 


Bial & Freund in Breslau Il u. Wien XIII 


Akademische Buchhandlung. Gegr. 1864. 


I VRR | 


Das Regal ist etwa 
121 cm lang, 41 cm 
hoch und 22 cm tief. 


— BESTELLZET TEL. (Gefl. ausschneiden und im Kuvert einsenden.) 

Laut Inserat vom 9. Dezember 1905 in der „Woche“ bestelle ich bei 
der Firma Bial & Freund in Breslau II und Wien XII! 1 Brockhaus 
Konversations-Lexíkon, Neueste revidierte Jubiläums-Ausgabe, 
17 Rände à 12 Mark. 1 Wandregal dazu in Eiche 27 Mark, in Nussbaum 
32 Mark. (Nichtgewünschtes zu durchstreichen.) Ich zahle nach Empfang 
des 17 bándigen Werkes mit — ohne — Regal 5 Mark monatlich. Er- 
füllungsort ist Breslau resp. Wien. 


Y | vertreter gesucht. | 


Den vorstehenden Ausführungen fügen wir hinzu die 
E Die revidierte Jubiläums-Ausgabe des Brockhaus 
Ga ra ntie = ist gegenwärtig das neueste, von A—Z vollständig vor- 
= liegende und lieferbare Konversations-Lexikon. Keine 
Buchhandlung kann das Werk, selbst bei sofortiner 
Barzahlung. billiger oder unter günstigeren Bezugsbedingungen anbieten. Kein 


Abonnent übernimmt irgendeine andere Verpflichtung als die von ihm vorge- 
schriebenen Abonnements-Zahlungen, beginnend nach Empfang des Werkes 


Ort und Datum: 


Name und Stand: 


9. Dezember 1905. 


Wer Ord- y Viel Zeit 
nung wahrt, erspart, 


Nachahmun 
Eine geringere Il. Qualität führen wir 
dass sie auch nur 


Was schenke ich mein 


n unseres Küchenbretts werden unnachsichtlich zivil- und strafrechtlich verfolgt. 


er Frau zu Weihnachten? 
Rehfeldt's Küchenbrett 


mit unsern unerreicht vorzüglichen Messern, macht allem 
Aerger über schlechte Messer ein- für allemal ein Ende. 


Komplett nur Mk. 4,50 gegen Nacnnahme oder vorherige F'nsentung. 


Auf echt eichenem, unverwüstlichem Breit hängen aus dem teuersten Stahl 

la Pea geschmiedet: 1. Brotmesser. — 2. Gemüsemesser. — 

3. Flelchmesser mit starker Säge am Rücken. — 4. Spickmesser. 
5. Wetzstahl zum Schärfen der Messer. 


Kein Umherliegen der Messer mehr. Kein zeitraubendes Suchen. Hein Ver'etzen der Schneiden. 


——— Garantie für jedes Stück. 


Illustriert. Katalog über Stahlwaren. Lederwaren, Oalanteriewaren. Stö-ke. Pfeifen, 
Goldwaren, Spielsachen, Chrietzaumschmuck etc. umsonst und portofrei. 
Auf Wunsch .iefern wir statt enes der 5 Tele auch eine prima echte 
Stahl-Fielschgabei ohne Preiserhöhung. — Eine reizende, 
dauerhafte und gutgehende Uhr mt fein geschl.fienem_ Glas- 
verschluss. Staub und Schwadensicher, zum belicb. Ce rauch, zum Stellen, 
Hängen (auch zum Anhängen an das Küch ınbreit) liefern wir aul Wunsch 
dazu zu dem enorm billigen Preise von Mk. 1,90. 


Rehfeldt & Backe, Solingen 602, 1 Noe, e Genren 
ist das schönste Geschenk für alle Hausfrauen. 


371042593 4911773890 


nicht, so dass unsere verehrien Kunden die unbedingt s' chere Garantie haben, 
unsere einzıg dastehende Prima vorzügliche Qualität erhalten. 


Goldene u. Silberne Medaille Paris 1900. 


Für Magere und Schwache! 


Für Erwachs. u. Kinder als Kräftigungsmittel 
länzend bew. u. v. ſiberrasch. Wirkung sind 
ohl’s Herkules Nähr- u. Kraft- Dessert. 

Verschaffen in kurzer Zeit schöne, üppige 

Figur u. volle Form der Büste. Verwischen 

Knochenvorsprünge, verschaffen gesundes, 

frisches Aussehen, stärken die Nerven, kräf- 

tigen Körper u. Muskeln, ist das Beste für 
den Magen. In einer Woche schon bis 6 Pfd. 

Zunahme. Garantiert völlig unschädlich. 

Viele Dankschreiben. Karton frko. M. 4,60. 

3 Kartons M. Il. Franko per Nachnahme. 


Georg Poh Versandhaus „Georheta“, 


Berlin, Hohenstaufenstr.69. 


Amerikaner und deutsche Rechenmaschine 


Zrunsviga 


„Es ist die beste Maschine auf dem Markt“ 
(The American Brake Shoe & Foundry Co. Mahnah 19,7 1905) 


„Wir könnten ohne sie nicht auskommen“ 
(The Oliver Jron Mining Co. Duluth, Min. 28/7 1905) 


Alleinige 
Fabrikanten: 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


Das tatſächlich beste, schönste und großartigste Geläut und der hervor- 
ragendste Schmuck für jeden Weihnachtsbaum ift unfer neues, mehrfach 
gesetzlich geschütztes und immer wieder zu gebrauchendes Continental- 


Christbaum-Geläut. 


Dasſelbe zeichnet fid) infolge feiner eigenartigen Konſtruktion bor anderen 
Geläuten vorteilhaft dadurch aus, daß es auch dann funktioniert, wenn ber Baum. 
was gar nicht zu vermeiden iſt, etwas ſchief ſteht, und daß die Engel auch in 
Wirklichkeit mitgeliefert werden und nicht, wie es in den früheren Jahren 
bet anderen Geläuten der Fall war, nur in den Annoncen abgebildet sind. 
Ferner haben unsere Geläute keine —— als Klöpfel, die leicht entzwei 
und verloren gehen, ſondern eiserne Klöpfel, und find unſere Geläute nicht 
nur ale Christbaumspitze zu verwenden, ſolche werden vielmehr in der Aus» 
führung 2 und 3 in beliebiger Anzahl einfach in die Zweige des Baumes gehängt. 
um fofort in Tätigteit treten zu können. » 

Die Engel halten die einzelnen Apparate; nach dem Anzünden der unter den 


Glocken befindlichen Kerzen ertönt ein wie aus weiter Ferne erklingendes Glocken- 


Me Ausführung 


troffener Schönheit foftet nur Mk. 1. —. 


P 
` 


eläut, und fo entítebt die Illuſion, als ob in jeder Familte, die unser Geläut 
ür den Weihnachtsbaum verwendet, das liebe Weihnachtsfeſt durch die Engel 
aus lichter Höhe eingeläutet würde. 
Nr. 1 als Christbaumspitze, mit 1 großen Stern. 
T. J, 3 Engeln, 3 Kerzenhaltern, 3 Glocken in unüber- 


" beſtehend aus 3 einzelnen Geläuten 3 Engeln, 3 Kerzen⸗ 
Ausführung Nr. 2, haltern, 3 Glocken und allem Zubehör, nur Mk. f.—. 


Ausführung Nr. 3 mit 1 Geläut, 1 Engel. 2 Kerzenhaltern und 3 Glocken und allem Zubehör fojtet nur 80 Pig. 


Porto bei Nachnahmesendung 40 Pfg., bei Einſendung des Betrages nur 20 Pfg.; 2bi8 20 Stück koſten nur 80 eig 
erhalten bei Abnahme ron mindeſtens 12 Stück bon einer Sorte oder von allen: 
ſorttert 18%, bei mindenens 50 Stück 20% und bei mindeſtens 100 Stück 28% Rabatt. 


Wiederverkäufer 


b 
LJ AJaxstim 


men 


Porto. 
Sorten 


Unſere weltberühmten Konzert Zug- Harmonikas 


„2Regiſtern nur noch] 
und allem Zubehör in garantiert 


l "mri mit 702timnmen, Zechten 
b Schörige Regiſtern, nur noch 
ö Ari 90 Stimmen, 4 echte 
14 chórige, 


- Regiſter, nur noch 
Ton und Ausſtat⸗ 


tung unübertroffen Preise bisher ohne . 
Konkurrenz. MU 2 


#Columbia-Gitarre-Zithern liefern mir b. Mk 5.— om. große. H 

y rad) unterlegbaren Notenblättern au ſpielen, in Bakkordig 
Mk. 7,50, in Gakkordig Mk. 9.50. Verſand gegen Nach- eb "T | zh: 
nahme. Porto 80 Pfg. Bessere Harmonikas mit Stahl- undd 


i" 10 jqähriger Garantie RZ itnern, 


Drehorgeln, Phonographen, Geigen,Spieldosen, 4 


Za Harmoniums x. ı Staunend billigen 
f i ch Katalog. 
Preisen en man” 
vor anderweitigem Kauf stets gratis und franko verlangen wolle von 


Herfeld & Comp. u Neuenrade nr. 4.4 Westf. 


Tatſächlich größte und leiſtungsfähigſte Harmontkafabrik in Neuenrade 


in eigenem Interesse 


. 


Achtun | $err Musiklehrer Car! Wallaschek in Stuttgart ſchretbt am 19. Auguſt 1905: „Bitte ſchicken 
g! Sie mir wieder dieſelbe Harmontka Nr. 2 zu Mk. 4.50, wie fruher erhalten; btn febr zufrieden und 


werde jbäter noch einige gebrauchen. 


ein 


" — Solche Anerkennungsschreiben sind zu vielen Tausenden freiwillig 


gelaufen und gehen noch Jeden Tag ein. 


Nummer 40. 


bietet Wellen-, Regen-, Voll-, Kinder-, Sig» 
und (mit Dampferzeuger) Schwitzbad. — 
Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mk., größte 4$ Mk. franko 
jeder Babn[tation Deutfchlands. Dampf- 
erzeuger 10 Mk.— Preislifte über alle Bade- 
einrichtungen koftenfrei. Sanitätswerke 
Moosdorf $ Bochhäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Landjtr.GoldeneStaatsmedaille. 


Seh! irakische Geschenk 
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Ineal-Katreemühle ae Kanaren: 

jeden Haushalt! 

Kein Berühren des Kaffees mit der Hand! 

Kein Abmessen der Bohnen!!! 

Kein Festhalten der Mühlettt! 

Frisches Róstaroma bis zur letzten Bohne. 
Stets zum Gebrauch fertig !!! 


Hygienische 
Bedarfsartikel empfiehlt 1 
Frau Anna Hein, Berlin 4, % 


Oranienstr. 65. Katalog gratis. 
Beste Monatsbinden 


Kauft Musikinstrumente v. d. 
Fabr Hermann Dólling jr. 


Markneukirchen i. $ No. +10. 
Kataloge gras und franka, 


Aufsehen erregenda egheit 
Zigarren-Anzünder 


G TITAN 


Kein Streich- 


Altsilber 
fl. graviert. 


—— 


` awer 7 


Nummer 49. 


Gabe für ihre Angestellten und Geschäftsfreunde. In vielen Fällen, 
wo ein Geldgeschenk vermieden werden soll, z. B. an Geistliche, 
Advokaten, Aerzte, Pfleger, die einem wertvolle Dienste geleistet 
haben, erscheint bei mässiger Ausgabe ein Füllfederhalter als 
passende und stets gern entgegengenommene Aufmerksamkeit; 
zweifellos besser als Bücher und dergleichen. In der Tat bietet 
das Geschenk eines Caw Füllfederhalters in allen möglichen gesell- 
schaftlichen und KE ichtungen jedermann Gelegenheit, 
seine Dankbarkeit für geleistete Dienste zum Ausdruck zu bringen. 

— Die rechte Weise gibt dem Weihnachtsfest ein schön ge- 
schmückter Christbaum. Ohne diesen ist eine echte Weihnachts- 
freude nicht denkbar, und wochenlang noch freuten sich jung und alt 
an seiner Herrlichkeit. Besonders ist es der immer mehr in Auf- 
nahme kommende Lauschaer Glaschristbaumschmuck, der mit seiner 
glitzernden und glánzenden Pracht die Augen beglückt und die Herzen 


9. Dezember 1905. 


Seite XXI. 


efangen nimmt. Jedermann ist in der Lage, seinen Christbaum 
für wenig Geld mit diesem wunderschónen Schmuck zu versehen 
und damit sich und den Seinen eine grosse Freude zu bereiten, 
wenn er sich eine von den neuen diesjährigen Kollektionen der 
Firma Elias Greiner Vetters Sohn in Lauscha S.-M. schicken 
lásst. Jeder wird von deren prachtvoller Ausführung und reich- 
haltiger Zusammenstellung ganz überrascht sein. 

— Die wichtigsten Fragen der Gegenwart verlieren ihre Be- 
deutung beim Herannahen des Weihnachtsfestes. Der Gedanke: 
Wie erfreue ich meine Lieben? Wie vermag ich sehnlichste 
Wünsche, hervorgetretene Neigungen im Einklang mit wenn auch 
gutem, so doch begrenztem Einkommen zu befriedigen? beherrscht 
jedermann. Und wie oft hat nicht schon die Verneinung dieses Ge- 
dankens infolge der nötigen hohen Geldbeträge das bittere Gefühl 

(Fortsetzung auf Seite XXV.) 


Grand Prix €t. Louis 1904. 


7 mal pràm. mit ersten Preisen. 


Violinen, Cellos etc. 


unübertroffen an Ton u. Güte. 


Alte ital. Instrumente 
— in grossartiger Auswahl. — 


weltberūhmt wegen schōnen 


Tons und gediegener Arbeit. 
Kat. grat. Reparatur-Atelier. 


Gebrüder Wolff, 


Instrum.-Fabrik, Kreuznach. 


WIN 


Mode-Parfüm 


pr. 500 Gr. M. 2.-, 2.50, 3.-, 4.-, 5.-, 6.- pr. 500 Gr. M. 2.30, 2.80, 3.80, 4.50 
Frankfurt a.M., Neue Kräme 20 - Berlin, Charlottenstr. 32 


Fost Hittersgrün, 
Sachsen 


Haus- und Küchenjeräte 


CH Mango Basehines 


Globenstein No.2. 


Natur-N stkasten 
Vogeikäfige 


Holzwaren - Fabrik Flemming 


Verstellb. 


—P Kinderpulte 


Winter- 
Sport- 
Geräte. 


Holz- u. Fell-Spiel- Și Skl, 
Ställe u. Gespanne für pferde + Sport- 
Knaben o Schlitten. 
l D 
Renn- 
Wölfe. 


Spiel-Eisenbahnen D 
Kinder - Schaukeln 
u. Turn-Geräte 


Sport- u, Leiterwagen 


Treppenstühle 


Flaschen- 
Schränke 


Werkzeug- 
Schränke 


gratis, 


trockner Bard'nen- 
— Weihnachtsfiguren. — Spanner, 
Man verlange illustr. We hnachtspreisliste Nr.2 


Kindergarten 
Puppenstuben 


Kinder-Móbel 


Danziger Schlummerpunsch 


à Fl. 2.50 versendet geg. Nachnahme 


C. H. Kiesau, Danzig 
W . u. . Beet 


Gustav Fiedler, Leipzig 
Flüge VS "Dags ` 


Heizung ‘í für das Einfamilienhaus 


ist die verbesserte Central -Lufiheizung. — Man verlange Prospekt 
Schwarzhaupt, Si Spiecker & Co. Nachfolger, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


EWOLFF&SOHN 


HOFLIEFERANTEN 


KARLSRUHE 


BERLIN 


ELLILLLE 
soßısse4}340 
Fabrik : Sedanstr.17 


MAX SELLGE 
Spezial - Geschäft für 
Baumkuchen 


BERLIN W.. Kurfürstenstrassa 70 
Versand nach ausser- 
halb à Pid. 2 M. exkl. 
Porto. Für Verpackg. 
wird pro Pfund ca 


Zu naben in all. besseren Paríüme- 
rie-, Drogen- u. Friseur-Gescháiten. 


x À 10 Plennig berechnet. 
Dhntnnn Rin S j : IDEALE BUESTE e po 
m i 150C0 verschiedene, 
AA BEID Studien 8 de ERZIELT MAN DURCH Briefmarken . 
— eren EES auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 % 
— x RATALOG unt. allen Kat. Wien l, — 
Sa oo s PILULES ORIENTALES? J. Weist, wen 
PROBE — die einzigen, welche ohne der Gesundheit zu 
5 u. I0 Mk. | schaden,die Entwickelung und die Festigkeit bet Vu erhalten Ae 
STUDIEN- der Formen der Büste bel der Frau sichern. Hautcreme 
VERLAG | RATIÉ, Apoth. 5, Pass. Verdeau, Paris. Schachtel m, Notiz M. 5, 80 fle; 
-RLAG d cez Nin M. 5,50. — Derors : Berlin, BADRA, Apo. | MOTE NASE ‚Mihempo* 
| E Spand: N vis München, Geier , A[oth. Sendlingerstr, 13. natüniich: Russabaá. 
| Frank! furta N nn Apoth. - Bres au, Adler-A oth. hing,5t b ht 
Kohlinarkt. Glen , me esic eodd Klees Vor- 


ügl. geg. Gänsehaut, 
Erfrorene | Leberflecken, Sommer. 
Körperteile! Sprossen, Mitesser. 
Portion 1 M. 50. Maximilian-Parfü- 
merie, München I, Maximilianstr. 38. 


Ideale Büste 


B. sicher zu erlangen durch legei 
ärztl. glänz. begut. unschäd- 
d AN liches Verfahren. Anfragen 


kohlensäurehaltiges, antiseptisches, herrlich 1 preisgekröntes, 


atentamtl. Jugendlich aristo- 
mit Retourmarke. Baronin P -. i il .P l kratisches Aus- 

von Dobrzansky, Halensee - Berlin XX. geschütztes : 01 ette u Ver. sehen! Staurnend Für 5 Ma rk 
SE u u 8 weisser Teint. Keine Röte — gelbe Flecken — Runzeln — „ 


Pickel — Mitesser! — Macht das 


utto ca. 10Pfd = 52Sı 
Wasser weich. Tausendfach be- 


versend. irko br 


unserer allgemein beliebten, beim 
Pressen beschädigten feinen milden Seifen, 


ch. W 3 
währt und als geradezu ideales Mittel zeich Ir- 
Für Damen und Herren unentbehr ich, 


Kung frappant! 1 Original- Pack 25 Pfennig. 


Niederlagen in allen grösseren Städten. Wo nicht zu haben, direkt von der 


Chemischen Fabrik ,POSENDA" G. m. b. H., Posen 0. 43. 


m bummiwaren- 
Fabrik Jacob. 


sort. nach freier Wahl der Besteller 
in Veilch., I-lied., Ros, Prirsichblüt., 
Vaselin-, l.anolin- u  Glvcerin-Gold- 
Cream, Mandelkl., Maiglóckch.. Re- 
seda, Jasm. Bergmann & Co., Berlin, 
NW.87, Toilettesei‘.- u. Par! Fabrik. 


BERLIN 102 
Friedenstrasse 9. 
1 III. Preisl. grat. u. fr. 


ur Dee TË 
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— — NITFRONI 
D KAN | 


| Jellena SN d 


] 


B S, 


ARV P A 
Das Problem íür dauernde E 
einer schlanken Figur und graziöser 


Formung der Hüften ist gelöst durch 
die patentierte Konstruktion des 

jezugs- 
Pulfront-Corsets. aten 


zu erfahren durch die Fabrik 
H. Gutmann Sóhne, Stuttgart A. 


— Allie = 


glenischen Bedarfsartikel | 


W. H, Mielek, FRANKFURT a- m. 10. 


Jagd-Wäsche. 


Reich illustrirte Preisliste frei. ei 


Carl Claes, Wiesbaden. 


Kieler Matrosen - Anzüge í. Kna- 
ben a. Marine-Moltong - Serge — Che- 
viot. Reine Wolle, echtblau u. stark. 
Vorzügl. Schulstoffe. - Vorschriftsm. 
Anfertig n. Mass. Matrosen-Mützenu. 
Mützenbànder. Matrosen-Kragen u. 
Knoten. — Matrosen-Abzeichen und 
Knópfe. Marinetuche in den feinsten 
Qualität. II. Prachtkat. grat u. frko. 


Hermann Holstein, Kiel, Lief. d. Offizier- u. Seek.-Kleiderkasse. 


'a | 


für 10, 25 u. 50 Pf. d.Tube allerorts zu haben. 


V ZE D D D D D d DM PP. ZE ZE ZZ GG 


t OTTO RINGS zs 


dyndetikon 


sanitären Be darfisartikel 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
== Katalog gratis. 
j 


Linoleum! 


Man verlange zunāchst Offerte 
vomLinoleum-Versandt-Geschäft 


Paul Thum, Chemnitz. 
Muster bereitw. frk ger.frk.Rücks. 
Preis, Anl z. Leg. u. Beh. prat.u.fr. | 


t Magerkeit + 


Schöne, volle r durch unser 
orientalisches Kraltpulver, preisgekrönt 
old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme, garantiert unschädlich. Streng 
reell, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung | 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto, | 
Hygien. H 
toic D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Kóniggrützerstr. 78. 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien bezu (Illustr. Kataloge für 


30 Pl.) Mey & Widmayer, München 43. 


ALLGEMEINE ELEKTRICITATS-GESELLSCHAFT 


9. Dezember 1905. 
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— 
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Der nebenstehend abgebildete, 40 cm hohe, neue 


Küchenkrauter-Apparal 


aus Terra-Cotta licfert selbsttätig den Winter hindurch 
stets frische, grüne Petersilie, Schnittlauch usw. Die dicht 
belaubte, grüne Säule ist ein 
hervorragend freundliches Schmuckstück 
für jede Küche und wird bei der gleichzeitig nützlichen 
Verwendbarkeit für jeden Haushalt ein eg ON 

sein. Der Apparat wird fertig gefüllt 
Geschen und angetrieben mit Verpackung 
portofrei i. Deutschland geg. Einsend. v. Mk. 5 geliefert. 

Nachnahme 20 Pf. mehr. 


Seegerhaller Gärtnerei, Post Neuwedell Nr. Ill. 


Sparsamste 
elektrische Glühlampe 
für alle 


gebräuchlichen Spannungen. 


BERLIN x 190 


c» „Weinnachtsgeschenk“ 


Nummer 49. 


echt Weichselrolar 
frko. Nachn. Kat. kc 


heisst der neue Apparat, desch 
Bag 


den jedermann 


ee en 


f kann. eis M. 16.— franko. 
verlange gratis illustr. 
Miss Alice-Versand, 


Instrumente * 
Zubehör, Zug- und 
Mundharmon 
Spielwerke aus 
Hand b. La P, Schuster. 
Markneukirchen Ik JS. 
=== Katalog frei. ax 


P i 
Streich- Bla: d | 


„The Perfect “ 


Best Christmas telen, 


i 
à 3.— Mk. und 5.— Mk., 
6 Personen u. 10 Personen versendet geg 


Nachnahme English Hotel, H 
Qebrai manar sung auf jeder Do~e. Men 
beachte den Artikel in Nr. 46 der „Woche*®. 


) 
Schutz: 
Marke - | 
| 
is! Aur Zeit d'e peste g co Fraien | 
Vergoldung Meet 

c Hausdecart > 

Ju baden maten besen. zer 


—— 2. DES 


Nrankenfahrstühle 
Nrankenmöbel 5 


liefert die Spezialfabrik 


Rich. Maune 


Dresden-Löbtau 9. 
—— Katalog gratis. 


Hochreal. interessante Sendung, AN 
3M. Qr. ill. Katalog m. Probe 30 PL 


Kunstverlag E. Dessau, Hamburg $4 


— 


ür Kunstfreunde | 
RE 


ebersee - Ansichtskarten, « 
U schrieben, mit abgest. Aer 
billig. R. Schmidt, Charistissbeng, Wd 


P d ~ 
Phonogri 


E 
| Platten Apparate, „Pre : i 
und Edison Gold 


d 
| 
walzen, Gros | 


— 


phon. C 
e ER 


di 


Hansa Phonograph 4 
Berlin S., Prinzenstr. 
`~ P d 
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hi i ! 
. 1 Helios- Diamant - Ringe — Pi i 
7 in echter Goid- gw N fodertrieb- ius 
xi 8 put. — P » S 
«s i t 22 rospe 
vm SELL GwoPwx PARFÜMERIE meer Ventilator. 
CHE Sr. louis i 
et Der beste, bi D Lubinus, Stein & Co. 
e jetzt erreichte iom GEORG- RALLE Kattowitz 0.-Schl. 
3 Mus für 5 Brillan : e n. E . 
riert sien von m rnen Se — —— — — 
10 Schmucksachen | und Üben gratis 1 -HAMBU RG 
i Gebr. oesc - e'pzig D ` * y SP 2 Ce > . zu i c H 
„ Rheumatismus 


Gicht, Gliederreissen, Nerven- 


schmerzen, Hüftwehek.verschwind. 
bald durch äusserlichen Gebrauch von 


3 H 
Reiches | Sleciricum“ 
AtherischesKielernadel-W ald-Wollól). 
infaches und unschädliches Natur- 
produkt v. starker, durchgreifender, so- 

fort schmerzstillender Wirkung. 
Tausende verdanken ,Electricum' ihre 
Gesundheit. Fl. 1.— u. 2.—. Die Wir- 
kung wird noch erhóht d. den inneren 
Gebrauch von Reichel's Wacholder- 
Extrakt, Medico“, El. 75 Pf., M. 1.50. 
2.50, exkl. Porto, zu beziehen durch 


Otto Reichel, er 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
$chmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
e u. Körperhaare gänzlich 

mit der Wurzel. 
Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben, Erfolg und 


m Mein Enthaa (WII: BM 
K 1 
um 
di 


"e Unschädlichkeit garantiert! 
Ich fh — preis M. 5.50 irko. Versand 
8 diskr.. Nachn. od. Einsendung i. Briefmarken. 
i Institut für Schönheitspflege 

såm  Frau0.Schröder-Schenke, Konstanz i. Baden. 
n — Prāmiiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 
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-Gerlieyenes deutsches Farihkat: 


Oe 


wor. 210 ver- 


rir = 3 N d 
| T D tB I 2 7 
4 | ^ e 
IT *. —f — 7 2". DOR. 
ich d "KE: 
0 3 Eod i 


Wenzel- Presse ‚sch. 
Für Hand- u. Maschinenschrift. Zeichnung., 
Noten unerreicht. Prosp. grat. u. frko. 
paul Wenzel, Dresden 50 


Lieferant der Ministerien, Staatsbahnen. 
Militär- und Gerichtsbehörden. 


Schwäbische Truhe 


gefüllt mit feinstem, schwäbischem 
Weihnachtsgebäck 


zu M. 6.—, M. 8.— u. M. 10.— unter 
Nachnahme durch ganz Deutschland. 


.D. 


N . ; 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. jt iiis 
` E 
Paul Siegert, Hamburg 37. — | 


Preisliste gratis. 


zm Honig! um / Dr. Dralle’s Birken-Haarwasser 
| 


garantiert naturrein, | 
Blütenleck. . . Mk. 7.50 
Feinster Scheiben. „ 10.— 
5 ko. Postkollo franko Nachn. Gr.-Imkerei 
Ehrhardt, H. Geschke, Walsrode, Lüneb. Heide. 


— — — — 


| zur Pileze des Haares; 


 Dr.Dralle’sSapadont, flüss.Zahn-Lreme 


E». V a 3 are ur: 


zur Pilege der Zähne; 


| Dr. Dralle’s Malattine, Haut-Lreme | 


| zur Pilege der Haut; 


| Parfüm Rugusta Victoria-Jeilchen 


jeblingsduít der vornehmen Welt; 


lc 


Schloss 


N 


Brauchen Sie 


Teppi 


so verlangen Sie zu- 
nächst unser. reich- 
illustrierten Katalog 


Grösste Auswahl, 
billige Preise. 


Parfüm Lupinen und Iris florentina 


beliebte starke Taschentuch-Parfüms, 


sollten auf keiner feineren Toilette fehlen. 


— Zu haben in: -————————— 
Parfümerie-, Drogerie- u. Friseur-Gescháften. | 


* 


er: Versandhaus *** 


Beneke s Lattey «Magdeburg 


oor CURT GOPEL siräiauerstr. so 


Fabrik-Lager und Versand von Uhren u. Goldwaren. Versende gegen Erstklassige 
echt silberne Damen-Rem.-Uhr, ganz vergoldet, reiz. U dgeweh 
i echt goldene Damen-Remontoir-Ühr, hochelegant, . . . .14.— M. wën 
M Jede Uhr ist gut abgezogen, daher 3 Jahre Garantie. Reich illustriert. e 2 
Katalog kostenlos. — Viele Nachbestellungen. — Konzert - Phono- pnm Zh e 
- I Berühmte My SC 


deutsche und aus- 
lànd. Arbeit (Browning 
etc.). 
Hóchste Garantie für Aus- 
führung und Schussleistung. 


— P 
Schwitz-Büder ^ 
im Schlafzimmer p er eri " ii 
kann jeder mit unserem | 


vollkommen  zusammen- | 3 
legbaren Daheim-Kabinett liefert ohne Preisaufschlag 


nehmen. Bestes Mittel ge- l ô 
en Rheumatismus. Gicht, echte Edis on-Phonographen 
schias. Kompl. Mee 
ee: icd sowie alle andern Musik-Werke und 
innerhalb Deutschlands. | e Greter rie ste EE 
Prospekt gratis. ` s e 
Agri & Co. Sie ! gläser und Photogr. Apparate 
G. D " — d 
Berlin, Dorotneenstr. 45. Fr Eugen Loeber, Dresden-N. 


Hauptkatalog No. 131 gratis und franka. 


Biligste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


Teilzahtungef 


Bial & Freund 


Breslau Il — Wien XIII 


Reichh. ill. Katalog Nr. 347 F. grat. 
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Klavier Lehrmittel Si 


mode 
RN 


e Für Kinder Ui gn 


E 
S. 211 
Reich illustriert von 


Horst Schulze 
Prachtvoll ausacstatict 
SIT * 

Empfohlen durch zahlrti- 
ht glanz e Kriıliker 


D. L. Wilkens 


Ellerbek bei Kiel 
Fischräucherei und Versand frischer und geräucherter Seeiische 
Spezialität: Bücklinge und Sprotten 


Un- 

terricht. 

Bestes $ystem! 

Unerreicht einfach! 

Preiscekrönt: silb. 

Medaill. Viele Anerk. 

Heft 1(5 $1.) H.2 (Weihnachtsl.) H.3 
(Im Böhmerwald u.a.) H.4 (Donauw.u.a.) 


es 5 mec Fischimport. ——————- Fisch-Kommission Fischexport. A ma HARMONIE Berl; Jie von 
€ Sure 500 verschiedene eg bi Weg E 
1000 verschiedene . . . . .. . 12.50 OREL PLE 03 B 
200 engl. Kolonien. 5.— IS * 7 
60 „ altdeutsche . . . 4.— < 8 2 Als Geschenk stets 
joe 5 5 180 zx SE S SS 
bersee . . .. E ı 2 dm 
Briefmarken-Alben in allen Preisiagen. GER E 
3 EL = 
"agr: . EO > 
(T PW Artenlaube 
e_o H ©, 
` Lé Liste » * Leipzig : d i 


Al gratie Josefinenetr. WA. 


sia Hygienische 


] tikel, Neuest. Katalog 
m. Emptehl.viel.Aerzte u. Prof. grat. uir. 
d Unger, dummiwar enfabrik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Prächtige Gabe für jedermann! 


Ulmer Münster — höchste Kirche der 


Gegründet 1880. 
Empfehle 


la echte Kieler Sprotten 


in !A. ½, % Postkisten sowie in Kartons à 20 Stück 
(12 Kartons auf 1 Postkollo) zu allerbilligsten Tagespreisen. 


Anfträge, die nicht sefort ausgeführt werden, sind auf ungünstige Fangverháltuisse zurückzuführen. 


-Kalender 


für das Jahr 1906 


Praktisches Kalendarium, Post- 
und Telegraphentarif, Genea- 


Welt — Riesenkunstblatt, fl. Lichtdruck | . j . jðé —4.,. — logie der europäischen Re- 

naturgetreue Reproduktion, Preis M. 4.—, gentenháuser, interes- 
rgetr epi id — 

va: Vater ers, Ulm a. 90 5 Eigene Fabrikation. sante Artikel, fesselnde 


Erzählungen und 
Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über Humoresken, vor- 


2 zügliche Jllu- 
pie lwaaren nee 
und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. ne 
Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Grössenangaben versehen 


A. Wahnschaffe, 25. Nürnberg. Preis 1 Mark 
Billige Preise ee, gn werden 


Viele Spezialitäten. } 


Olgastr. 7. Wiederverkäuf. überall gesucht. 


I Xor; gl. Musik- 
É-— Instr. jed. Art 


— teg in. a. bi. igſi. 


direft a. b.aropt. 

fübb. Mufit Inſn. br. v Rob. Barth, 

gl Hofl.. !tıttgart. — Preial. gratis. 
B angeb. 1. welche Juſti. 


e . ffe 

gienische Nel. 
Fabrikation. Import. Versand. 
Schreiben Sie jeiz! gleich 5 Pf.- 
Karte um reichh. Katalog grat. 
v. Gummiwarent. 2. Kreuz, München 28. 


Bezug durch alle Buchhandlungen. 


50000 Geradehalter-Träger 


im Gebrauch, 1000 de Anerkennungen. 
Neueste Erfindung für eine gesunde, militarstramme Haltung 
Kein schmerzender Druck. Ein Herren, Damen und Kinder. 
Ohne Beihilie anzulegen. Hosentrager entbehriich. Aerzuich 
empfohlen. Höchst beachtenswert bei sitzender Arbeit, Grösse | 
(bis 60 cm Brustumfang) Mk. 3.—. Gr. II (bis 75 cmi Mk. 3.50. 
Gr. Ill (bis 100 cm) Mk. 4.—. Auch Extramasse, Versand gegen 


KE? D 
Unverwüstliche 
Nachnahme, Ausland vorher. Kasse oder Marken u. 40 Pig. 


D? 
für Porto. Bei Nicht*onvenienz wird Be'rag rūckvérgůtet. 


mit bestem Ledergelenkkórper, feinem, M PE AUR Walthes & Wagner, Frankfurt a. M., Goetheplatz9E. 
dauerhaftem, echt waschbarem B ——. 4 


Kopf, herziges Gesicht,  Schlafaugen, 
uc Hannover he Paumkuchen-Fatrik 


feinste Mohairlockenfrisur, hochfein und 
Fr. Kreipe & Co., Hannovor Il 


modern  gekleidet mit  tadellos  ge- 
arbeiteter,waschbarer Unterkleidung. | 
empfiehlt ihre Baumkuchen zu den 
bevorstehenden Festtagen in anerkannt 


— Alles zum An- und Ausziehen. — 
tadelloser Qualität. Prompter Versand 


45 cm lang. 
f:anko inkl. Verpackung Mk. 6 und hehe 


Pro Stück M. 6.— (Ausland M, 6.50) 


franko gegen Nachnahme. 


Diese Puppen sind keine gewöhnliche Fabrikware, sie sind in jeder Hinsicht 


— ÀJ 
V^ 


: : AA -, En : zen P è sp 
solide und praktisch gearbeitet; wir lassen Garderobe und Wäsche wahrend | Sa MZ ) 
des Jahres von Frauen und Madchen unseres Distriktes nähen und garantieren | d ER Ig er * i 7 
für durchaus saubere und solide Ausführung. Da der Körper inkl. Yet Si 


Kopf tatsachlich unverwüstlich ist, können etwa notwendig gewordene Ersatz- 

teile wie Kleidchen. Unterwasche, Perücken etc. von uns stets billigst nach- | 

bezogen werden. Preisliste über Ersatzteile wie über passende Puppenartikel : | 
= Mäntelchen, Jacketis, Bettchen etc. liegt jeder Puppe bei. 


Deutsches Puppen-Heim, | 


Spezialgeschäft für solide gearoeitete Puppen-Garderobe, 
Neustadt 1 (Herzogtum Coburg). 


vorschriftsmássie gearbeitet aus echtem Marine-Mols 
ton; für jedes Alter in drei Qualitäten steis vorráthig. 


mW (Jilustrirte Preisliste gern zu Diensten, 


140—160 cm breit .., per Meter M. 3.80, 45). 8.00. 


Rudolph Karstadt, Kiel. 
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det Entsagung und Enttäuschung hervorgerufen. Als willkommene Annahme von Inseraten August Annoncen - Expeditionen voa 


À g ; ] d ust Scherl G. m. b. H. und Daube 
an haben In neueter TE Ue und alt renommierte Firmen & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
is Prinzip angenommen, ihre Vertriebsartikel zu reellen und Laden- | Breslau, Schweidnitzerstr.. Ecke Carlsstr. I. Casse, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Einkäufen durchaus entsprechenden Preisen gegen mässige Monats- | Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt & M., Kaiserstr. 10, Hambu 
geg g | R 8 
raten zu verkaufen. Wer mit sich darin im reinen ist, dass die Deren KE Madebur leer . München, "Kaufinzer- 
Scheu vor diesem Einkaufsmodus eine längst überwundene ist, | strasse 25 (Domireiheit), Nürnberg, Kaiserstr:sse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
wird sich vertrauensvoll an das seit 40 Jahren bekannte Versand- part, Konigstrisse 11 Wien 1, Graba 2. A des ee tene 
e . à onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt Mark, unter der Rubri tellen- 
Ges ie & Freund in Breslau und Wien wenden, auf deren | Angebote“ Mk. 1.—. unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — inserate 
nkündigungen im Inseratenteil wir hiermit hinweisen. müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


eme Sportschlitten 


Mapp-Rodel" 


. R.-Pat. Nr. 159416, aus Hickory- und 
Eschenholz mit bequemem Qurtsitz. Eisen- 
bestandteile rostfrei. Einfachste - Hand- 
habung, bequemster Trans- 


^L rat 

port, platzsparende Aufbewahrung. AM E e 

p Grösste Stabilität und eg 

Eleganz. Freis M. 18. gegen 0 
Nachnahme, empfehlenswerterienk- $ 


u. Traggurt M. 1.75. — Wo in Sport- Versende aieses Jahr tranko inkl. solider Verpackung geschmackvolle, prächuge 
eschäften. besseren Eisenwaren- (0 nj Sorti * modernster Sachen und letzter Saisonneuheiten. Herrlichste, mit 
andlungen usw. nicht erhält- 2 Silberdraht übersponn. Phantasieartikel, echt versilberte u. 

lich, direkter Versand vom feinst gemalte Verzierungen in mannigfuchster ie ` 

Alleinfabrikant als: Kugeln, Brillant- u. Leuchtreflexe, Perlen. Baumspitze. Luft- 
Robert Oelschlägel ballon, Schiff, Torpedo, Eier, Trompete. Glöckchen, Sternchen, 
c elschlagel, Pfau, Engel, Eiszapfen, Früchte, Geldsack, Postpaket. Fächer, 

Reichenbach i. V. 16. Geige, Kinderrassel. Fruchtkórbchen, Eisápfel.Erdbeere,Pflaume, 

Solvent. Wiederverkäufer + | Ampel etc. Nur schöne, den Baum ausfüllende Gegenstände. 

b. hohem Rabatt gesucht. . 


Sortiment 1 mit über 300 Stück zu e 
0 bei Kasse voraus (Nachn. 5.30). M. 3. 


Sortiment 2 m.200 grösseren Sachen zu M, 5 (Nachn.»30). 


TH EE EE Sortiment 3 mit 50 wirklich hocheleganten, feinsten, grossen 
gta E Sachen ohne Perlen M. 5. (Nachn. 5.30). 
e - - Sortiment 4 m.60nur bestausgeführten.grossen,weissenSilber- 
pida 3 wë verzierungen ohne Perlen M.5. WE 
„ . ue | i ^ LS Sortiment 5 mit 180 Stück zu M. 3.— (Nachn. M. 3.20). 
7 ladet hierdurch reiselustige Damen u. Herren zu seinen Früh- , — ae EEN rest ; 
Ja jahrsfahrten 1906 ein. 1)30täg. Februarreise n. Cairo, Assuan u, | Als Beigabe lege zu Sortiment 1, 2 und 5 Engelshaar, 
TE Luxor ab M. 1000. 2) Is tag. Osterreise nach Konstantinopel u Kontesinalter unu extra zu Sortiment 1 zwei kunstvoll geblasene Glasblumenvasen 
j w Brussa M. 450. Auskunft u. Programme durch die Schriffleitung, Georgenstrasse 38, | Zu Sortiment 2 eine Christbaumspitze mit Tiroler Glockengeläut und zu Surti- 
la — € EE — o zd qM ment B eine Japanische Muminationslaterne ai Licht. 
Jile einrici’s "5s, Modell, ges, geschützt. Für Händler Extra-Sortımente zu 10. 15. 20 25 .. und mehr. 
Die moderne selbsttätige Zimmer- ias Greiner Vetters Sohn, Lauscha, Sachs.-M. No. 
neb fontäne in höchster Vollendung. Hervorragend schöne, Elias Greiner Vetters Sohn, Lauscha, Sachs.-M. o. 38. 


gediegene Konstruktion, elegante Aussta.tung. Für | Aeltestes und grösstes Versandhaus. — Eigene Glasfabrik. — Lieferant fürstl. 
alle Gelegenheiten passendes Geschenk von dauern- Höfe. — Viele Anerkennungsschreiben. — Gegründet 1820. 

dem Werte. Zugleich praktisch vom sanitären Stand- 
punkte, da trockene Zimmerluft beseit gt. Preis 200 Mk, 
Grosse Auswalıl in älteren Modellen zu etwas billigeren 
Preisen. Das Triebwerk — der kleine, gefahrlose, unver- 


AAA? 


Lr , EE 
wüstliche Heinric-Luftmoter — erhält die erforderliche Wärme 
von einerStearinkerze (zum Patent angemeldet), lütentau ar um 
oder von einem winzigen Spiritusflämmchen, 3 
oder von der vorhandenen elektrisch. Leitung, von A. p.a. Bergmann, Waldheim KI? 
arbeit. geräusch-,geruch-, gefahrl. a Wunsch immerwähr. 


oder von einem winzigen Petroleumlämpchen, 
m Kann es Bequemeres geben? wi 
Triumph der Technik! Unzählige Anerken- E en — E I a By 


s nungsschreiben. Blumentische, Motoren, Aquarien, 

‚Te: Tuffsteingrotten, Strahlrohre und Aufsätze zu Spring- | y 

! brunnen auch einzeln. — Versand vom Fabrikanten, d g en H 00 a 
. Louis Heinrici, Zwickau W, Sachsen. 

EZ Fontäne-Preisbuch gratis, auch solches über Heinrici’s die anerkannt beliebteften Wohlgerüde 
m Heissluft - Kleinmotoren in 9 Grössen bis reichlich " 

ER ½ Pierdekrait, i. Dienste der chem., pharm. u. physikal. der vornebm[ten Krei[e. 


Laboratorien, z. Betriebe v. Ventilatoren, Musikwerken, z. n 2 
Erzeu. ung v. Luftgas, f. Reklame zwecke, etc. desgleichen = Käuflich in befferen Drogen: unb Parjüämerie-Handlungen. = 


mit Pumpe. — Ohne Konzession überall auistellbar. 


„Echte billige 
Briefmarken 


grosse Preisliste gratis. 
Max Herbst, Bergstr.25, Hamburg I. 


Eine Zierde für jede Küche 


soll in keinem Haushalt fehlen. 


Komplettes Küchenbrett, 


matt Eichenfarbe gebeizt, Grosse 28 X 36 cm 
mit 5 Prima Werkzeugen. 

. Fleischgabel, fein vernickeite Klinge, 16 cm lang, 
. Brotmesser, exira scharf, Klinge 16 cm lang, 
. Gemüsemesser, verstellbar mit Fischschupper, 
. Küchenschlacntmesser, Klinge !6 cm lang, 
. Messerstahl zum »chärlen, I. Qual. 
nur 3 Mark 50 Pfg. komplett gegen Nachnahme, Porto 50 Pfg. 


Dasselbe Brett in hochfeiner Ausführung, alle Messer 
fein poliert und verzierte Hefte, 
Mk. 4.50 komplett gegen Nachnahme, Porto 50 Pig. 
Illustrierter Katalog unserer Waren, ca. 4000 Gegenstände 
enihaltend, umsonst und portofrei. 


Stahlwaren-Fabrik und Versandhaus 


E. von den Steinen & Cie., Wild songen 337. 


8 E 

A Feinste Leichteste We 
A dieser Art. 5scuissig, 
2 2| schwarz brünirt.gründ- WER 

>| Loch ernrobt, staatlich ge- ER 
prüft zuverlässige Siche- KX 
OF] rung, Anfelschuss auf ^6( ) 
Mtr. Länge 15 ctm. Gewicht 77 
260 Gr Alle Vorzüge modern 
ster Renetirwaffen ohne deren 
| Nachteile, Preis 42 M. fr 
Jn I.Qual.28M. Browningrevof 
ver 35 M. Browningpnatr TPF. 
Umtausch gestattet. Preisi gr 


Karl Pfund, Mannheim. 
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„  Baro-Thermometer 


Modell B. Besonders gediegene 
Ausführung. — 130 mm Skalengrósse. - - 
67 cm hoch, 27½ cm breit. — Raamen 
in Nussbaum oder Eiche. 
Mk. 42.— 
gegen Monatsraten von M. 4.— 
Einfache Ausführungen v. Mk 7.50 an. 


22 Bestes deutsches Fabrikat Nollpult Modell M. Das Unterteil hat 6 Schubladen mit verstellbaren 
Dyes: Möbe zu Original - Pabrikpreisen Ori inal - Fabrikpreis en Fächern, ausserdem eine Doppellade für Bücher sowie 2 Ausziehbretter. 


Baro-Thermometer 
Modell A. la Holosteric - Werk. — 
Bester Miſcnglas-Tnermometer.- 115 mm 
Skalengrósse. — Gediegener, massiver 
Rahmen in Nussbaum oder Eiche. — 
65 cm hoch, 26 cm breit. 
Mk. 36.— | 
gegen Monatsraten von Mk. 3.—. 


Der Aufsatz enthält Fächer für Briefbogen, Postkarten Kuverts etc. — 
? Durch Herablassen der Jalousie sind alle Fächer und Schub- -— 

— laden verschlossen. Der niedrige Aufsatz hindert weder die 
Aussicht noch das Licht. Die Schreibfläche ist ausziehbar und 
daher voll auszunutzen. Sämtliche Fächer sind nach Belieben 
zu verstellen. Jedes Pult ist eine Reklame und Beweis der 


tx 


— E Á 


— — — pl 
. n Leistungsfähigkeit deutscher Industrie, — 150 cm breit, 80 cm 
— ln — a — tief, 102 cm hoch. 


10 in Eiche hell, mittel — 
P reis oder nussbaumiarbig Mk. 220. , 
gegen Monatsraten von Mk. 15.—. 


Flachschreibtisch Modell E. Genau wie Rollpult M, 
nur ohne Aufsatz. — Die obersten Schubladen schliessen die 
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Ss darunter befindlichen mit. — Schreibfläche mit abwaschbarer, un- 
verwüstlicher Linoleum-Einlage. 


7 in Eiche hell, mittel SO — 
P reis oder nussbaumfarbig Mk. 150. 9 
gegen Monatsraten von Mk. 10.— 


8 cm Höhe. — Aussenmasse ohne Galerie: 96 cm hoch, 50 cm breit, 45 cm tief. oder nussbaumfarbig 
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Aktenschränkchen Piccolo enthält 8 Gefache von 37 cm Breite, 30 cm Tiefe, Preis in Eiche hell, mittel Mk 50 — gegen. 4 
° ° von 


für Platten 9 x 12 cm und tageslichtladende Flachfilms 8 x 10%, cm 
3 cm dick! Kleiner als alle bis jetzt existierenden Brieftaschen - Kameras. 


ttung: la Mahagoni, ff. poliert — 
Ausstattung: Aluminium-Laufboden — fein- 


ster Bocksaffianleder-Ueberzug — Tragriemen — 
ff. vernickelte und vernierte Metallteile — roter 
Lederbalgen — allseitig verstellbares, abnehm- 
bares Objektivbrett — 2 Stativgewinde für Hoch 
und Quer — für Hoch und Quer umlegbarer 
Kristallsucher, kombiniert mit Wasserwage — 
doppelter Bodenauszug — Einstellung auf alle 
Entfernungen mittels Skala und doppelten Zahn- 
stangentriebs — Original Bausch & Lomb. Unikum“ 
Verschluss für Zeit- und Momentaufnahmen bis 
1,00 Sekunde, für Hand- und Drahtauslösung 
(Modell C mit Compound - Sektoren - Verschluss 
für Zeit- und Momentaufnahmen bis ½ Se- 
kunde) — lrisblende. 


3 cm dick? 


e Geringstes Volumen 
Besondere Vorzüge: A cm) 
kleiner als alle ähnlichen Konkurrenzfabrikate — 
minimales Gewicht (750 g) — solideste Koy- 
struktion — peinlich saubere Arbeit — einfache 
Handhabung — absolut stabiler Balgenauszug von 
.28 cm Länge, geeignet für Aufnahmen aus aller- 
nächster Nähe und Reproduktionen in natürlicher 
Grösse mit dem Gesamtobjektiv sowie auch für alle 
Arbeiten mit der Hinterlinse allein — seitliche Fest- 
stellvorrichtung für den Balgenauszug auf jedem 
beliebigen Punkt — automatische Einstellung 
auf „unendlich“, 


Zubehör: 3 Metallkassetten und Mattscheibe 


mit Lichtkappe in Etui sowie 
Pateni-Drahtauslösung. 


Modell Optische Ausstattung Zubehör 


Komplette Ausrüstung 


Rietzschel's Anastigmat F: 8. F=14 cm eos e o . e o o Mk. 9.98 
Ledertasche mit Schloss und Samtfütterun 


Meyer's Aristostigmat F: 6.8. F=12cm ( v» I— 
Filmpack-Kassette für tageslichtladende Flachfilms „ &— | 
E 


Rietzschel's Linear-Anastigmat F: 5, 5. F 12 m 
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Man abonniert auf „Die Woche‘ 


in Berlin und Dororten bei der Daupierpe. ion Zinimerſtraße 37/41 forie bel ben 
Silialen bes „Berliner £ofa amriga und in (étt, Buchbandlun ien. im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen ober Poflanttalten und den Geſchäfts⸗ 
Rellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 82; 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Marlſtr. 1; Caffel, Obere Königitr. 27; 
Dresden, Seeſtr. 1: Elberfeld Herzogſtr. 38: Gffen (Rubr), t imbecker · 
platz 8; Frankfurt a. M., Kailerfir. 10; Görlitz, ſuiſenſtr. 16; Balle a. 8., 
Große Steinftr. 11: Bamburg, Alterwall 76; Bannover, Gcorgſtr. 59; 
Riel, Holtenauerſtr. 24; Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/15»; Königsberg í. Pr. 
Weißgerberſtr. 6/7; Leipzig, Peterstraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; 

Unchen, Kaufingerftr. 25 (Douifreiheit): Nürnberg, Maiſerſtr., Ecke Fleiſch⸗ 

ée SE Große Doniſtr. 22; Stuttgart, Nönigſtr. 11; WClteebaden, 
lirdıgafie 26. 

in Oeſterreich⸗ Ungarn bei allen Buchhandlungen unb der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Wien I, Graben 28, 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Neunwe. 48, 

in Enc land bei allen Buchhandlungen und der Geichäftsflelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 €ime Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsfielle der „Woche“: 
Paris, 8 3iue de Richelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengtacht 457, 

in Danemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbnaueruade 8, 

in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Viale Monforte 15a. 

in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geichäftsfielle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 

Jeder unbefugte Nachdruck aus die ſer Zeitſchrift 
wird ſtraf rechtlich verfolgt. 


die sieben Cage der Woche, 


7. Dezember. 

Gouverneur von Lindequiſt meldet aus Südweſtafrika, daß 
der Hottentottenhäuptling Manaſſe mit 25 ſeiner Anhänger 
in einem Gefecht bei Gubuonis gefallen iſt. 

Der Generaladjutant des Jaren, frühere ruſſiſche Kriegs. 
miniſter General Sacharow Portr. S. 2173) wird in Saratow 
von einem Schloſſergeſellen erſchoſſen. — Ueber bas Gouverne⸗ 
ment Livland wird der Kriegszuſtand verhängt. 

8. Dezember. 

Aus Rio de Janeiro wird gemeldet, daß auf Befehl des 
Hommandeurs des deutſchen Kanonenboots „Panther“ ein 
deutſcher Deſerteur auf brafilianifhem Boden ohne Erlaubnis 
der Bundesregierung gefangen und an Bord des „Panther“ 
genommen wurde. 


Bei der Reichs tagserſatzwahl in Plön ⸗ Oldenburg wird 
der freikonſervative Juſtizrat Bokelmann gewählt. | 

In Petersburg lehnen fih zwei Flottenequipagen gegen 
ihre Ueberfüghrung nach Kronftadt auf und verbleiben in der 
Nauptſtadt. ' 

9. Dezember. 

Aus Deutſch⸗Oſtafrika wird gemeldet, daß die Station Liwale 
wiederholt von Anfſtändiſchen erfolglos angegriffen wurde. 

Im franzöſiſchen Miniſterrat erklärt Präſident Loubet, falls 
Rouvier zum Rücktritt genötigt würde, werde auch er be. 
miſſionieren. 

Die Botſchafter der Mächte in Konftantinopel überreichen 
der Pforte eine Note, in der den neuen türkiſchen Vorſchlägen 
wegen der mazedoniſchen Finanzkontrolle in der Hauptſache 
zugeſtimmt wird. 

10. Dezember. 

Der Kaifer und die Kaiferin empfangen die Präſidenten 
des deutſchen Reichstags und der beiden Häufer des preußi⸗ 
ſchen Landtags. 

Das neue engliſche Kabinett Campbell- Bannerman kon⸗ 
ſtituiert ſich aus Mitgliedern aller Richtungen der liberalen Partei 
(portr. S. 2170). 

In Petersburg werden der Präſident und drei Mitglieder 
des Rats der Arbeiterdeputierten verhaftet. 

11. Dezember. 

Eine Meldung aus Tokio beſagt, daß meuternde Abteilun- 
gen der ruſſiſchen Mandſchureiarmee gemeinſchaftlich mit 
Tſchuntſchuſen die Stadt Charbin geplündert haben. 

Aus Konftantinopel wird die Verhaftung des Chefs „der 
Geheimpolizei Fehmi Paſcha gemeldet. 

Aus Paraguay wird gemeldet, daß der Kongreß den 
Präfidenten Gaona abgeſetzt und an feiner Stelle Cecilio 
Bacy gewählt hat. 

Das griechiſche Miniſterium demiſſioniert, da die Depu: 
tiertenkammer den oppoſitionellen Abgeordneten Buffides zum 
Präſidenten gewählt hat. 

12. Dezember. 

Der badiſche Landtag wird durch den Miniſter von Duſch 
mit einer Thronrede eröffnet, die die Notwendigkeit der 
Keichsfinanzreform betont. 

13. Dezember. 

Aus Dar es Salam wird gemeldet, daß Hauptmann Sey- 
fried in einem Gefecht am Iluluplateau im oſtafrikaniſchen 
Schutzgebiet den Aufſtändiſchen eine ſchwere Niederlage bet 
gebracht hat. Hauptmann Seyfried ſelbſt ift leicht verwundet 


worden. 
ap 


Schuld und Sühne. 


Von Profeſſor Dr. Adolf Laſſon, Berlin. 


Es muß geſtraft werden — leider; darüber herrſcht kein 
Sweifel. Der Beſtand des Staats und aller menſchlichen 
Gemeinſchaft hängt daran; es iſt eine der Bedingungen für 
die Erreichung aller menſchlichen Smwede, für das Daſein eines 
menſchlichen Geſchlechts überhaupt. Das iſt ſchon die Anſicht 
des alten Ariſtoteles; der Staat hält zuſammen, indem er 
verhältnismäßige Wiedervergeltung für rechtswidrige Taten 
übt; es würde ein Zuſtand der Unechtſchaft eintreten, wo es 
keine Vergeltung gäbe und der rechtswidrige Wille fid) ohne 


Seite 2160. 


Hemmung äußern könnte. Gewiß, fo ift es. Man kann 
ſtreiten über die letzten Gründe von Recht, Staat und Strafe; 
aber über die Notwendigkeit, daß geſtraft werden muß, kann 
nicht geſtritten werden. Die verſchiedenen Straftheorien haben 
auch gewiß ihren Einfluß auf das Strafenſpſtem und die 
Strafvollziehung von je geübt und üben ihn auch wohl noch 
‚heute; aber das ausſchlaggebende Moment find dieſe Theorien 
doch nicht. Deutlicher noch als auf jedem andern Gebiet des 
Kechtslebens tritt es im Strafrecht hervor, daß die eigentlich 
bildende und geſtaltende Macht für das Recht in dem all⸗ 
gemeinen Fuſtand der Kultur, in der Gefühls- und Emp⸗ 
findungsweiſe der Menſchen im Verein mit den äußeren 
Bedingungen und den dringenden Bedürfniſſen der Gemein- 
ſchaft zu finden iſt. 

Das Strafrecht wird menſchlicher in dem gleichen Der, 
hältnis, wie auch die allgemeine Kultur und die Gefühlsweiſe 
menſchlicher wird, und in dem gleichen Maß entſpricht es 
auch ſeiner Beſtimmung mehr und mehr. Ueber dieſe Be- 
ſtimmung, über Sinn und Sweck der Strafe, gehen die An⸗ 
ſichten der Theoretiker, die ſich fachmäßig mit dieſen Fragen 
beſchäftigen, weit auseinander, und es darf auch die Be- 
deutung dieſer Verſchiedenheit der Anſichten nicht unterſchätzt 
werden. Aber anderſeits foll man die Bedeutung der Gegen» 
ſätze in der theoretiſchen Auffaſſung auch nicht übertreiben. 
Auf dem Gebiet der tatſächlichen Ausbildung des Strafrechts 
finden fid) die Vertreter der weit auseinandergehenden theo- 
retiſchen Richtungen doch wieder zuſammen und wirken mit 
einander im Sinn der fortgeſchrittenen Empfindungweiſe des 
Feitalters. Mitten im Streit der Meinungen bildet ſich mehr 
und mehr eine gemeinſame Anſicht als Anforderung an die 
zu vollziehende Fortbildung aus, und die Standpunkte nähern 
ſich einander um ſo mehr, je konkreter die Fragen werden, 
die es zu löſen gilt. Geſichtspunkte der Gerechtigkeit und 
Geſichtspunkte der FHweckmäßigkeit, ja der bloßen Nützlichkeit 
ſcheinen anfänglich außerordentlich weit auseinanderzuliegen; 
bei der Bearbeitung des einzelnen, des Praktiſchen, des Kon- 
kreten rücken fie einander immer näher und gehen oft un 
merklich ineinander über. Denn das, was am meiſten gerecht iſt, 
iſt auch am meiſten zweckmäßig, und umgekehrt. Schließlich 


iſt es der öffentliche Geiſt und die herrſchende Geſinnung, 


nicht die der bloßen Mehrzahl, ſondern die durch ihren inneren 
Wert überwiegende, was über die Faſſung der geſetzlichen 
Beſtimmungen und über die Art und Weiſe ihrer Ausführung 
entſcheidet. 

Wir haben es an dieſer Stelle vorwiegend mit einer 
Frage zu tun, die in dieſen letzten Seiten öfter erörtert 
worden iſt, mit der Frage: ob es recht und wohlgetan iſt, 
die Erinnerung an eine in der vergangenen Seit abgebüßte 
rechtliche Strafe nach längerer Seit in der Geffentlichkeit 
wieder zu erneuern. Der Ernſt dieſer Frage, ihre Bedeutung 
für viele Menſchen und viele Derhältnifje drängen fih jedem 
auf; aber auch die Schwierigkeit ihrer Beantwortung im 
Sinn einer ein für allemal gültigen Löſung, die ſich etwa 
auch in geſetzlicher Formulierung müßte niederlegen laſſen, 
kann nicht leicht verkannt werden. Sehr entgegengeſetzte 
Intereſſen fordern, gleichmäßig berückſichtigt zu werden, und 
immer, ſcheint es, würde man, wenn man dem einen Inter— 
eſſe nachgäbe, das andere ebenſo berechtigte ſchädigen. Da 
gilt es, mit klarer Einſicht die oft ſo bitteren Notwendigkeiten 
des Lebens forafältia zu erwägen und fih von menſchlichem 
Gefühl genau ſo weit tragen zu laſſen, als es die höchſten 
und allgemein gültigen Zwecke zulaſſen; aber auch nicht weiter. 

Es muß geſtraft werden, ſo ſagten wir zu Anfang; aber 
dieſes Muß ift ein leidiges Muß., und der wang zu ftrafen 
iſt ein ſchwer empfundener Hwang. Was alles mit der 
Strafe erreicht werden ſoll, was hauptſächlich und was noch 
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etwa nebenbei, das ſoll hier nicht erörtert werden; aber fo 
viel iſt ſicher: je weiter die ſittliche Kultur fortſchreitet, deſto 
mehr ſchwindet die Freude daran, dem andern wehe zu tun, 
auch wenn er ein Uebeltäter iſt. In roheren Seiten und 
Zuſtänden hatte gewiß das Streben nach Rache, nach Be 
ſchwichtigung des empörten Gefühls dadurch, daß dem Urheber 
der Verletzung Leiden und Schmerz auferlegt werden, einen 
großen Anteil an der Einrichtung und an der Ausführung 
von Strafen; je mehr der Staat die eigentliche Bedeutung 
des hohen und majeſtätiſchen Amtes erfaßt, das er übt, wo 
er Strafrechtspflege treibt, um ſo niehr verſchwindet aus der 


Strafe alles, was irgend an Rache erinnert, und an dem 


Rechtsgenoſſen, der fid) wider das Recht vergangen hat, das 
alle bindet und für alle die Bedingung friedlicher Gemein- 
ſchaft bildet, wird die nach dem Geſetz anf ein Delikt geſetzte 
Strafe vollzogen, zwar mit unerbittlicher Strenge, aber ſonſt 
ohne alle unnötige Härte und Unbarmherzigkeit. Es iſt doch 
nun einmal nicht anders: die durch eines Menſchen vorſätz 
lichen Willen ſchuldvoll begangene Tat wider das Recht ift 
für die menſchliche Gemeinſchaft ein Uebel und unter Um: 
ſtänden ein Uebel von ſchwerer Art; aber die Strafe, die dem 
Urheber dieſes Uebels auferlegt wird, wie man auch ſonſt 
ihren Grund und Sweck auffaſſen möge, iſt doch auch wieder 
ein Uebel, und zunächſt wird dadurch das Uebel nur oer, 
doppelt, ja vervielfacht, wenn man an alle jene denkt, die 
durch das Strafleiden des Verurteilten mitbetroffen und in 
Not, Schande, Entbehrung geſtürzt werden. Kann nun die 
Strafe nicht vermieden werden, iſt ſie eine unabweisbare 
Forderung der Vernunft oder ein unentbehrliches Mittel für 
den Beſtand und das Gedeihen der menſchlichen Gemeinſchaft 
oder beides zugleich: ſo wird wenigſtens die Häufung von 
Uebeln auf Uebel ſo viel als irgend möglich zu vermeiden 
ſein und der vom Weg des Rechts abgeirrte Rechtsgenoſſe 
ſo ſchnell und ſo vollkommen wie möglich wieder in den 
friedlichen Sufammenhang mit den andern zurückgeführt 
werden müſſen. Wer demnach ſeine von der Rechtsordnung 
ihm auferlegte Strafe gebüßt hat, dem wird vernünftigerweiſe 
nichts mehr nachgetragen. Das begangene Unrecht ijt ge 
ſühnt: die Majeſtät der Rechtsordnung hat fih an dem Der, 
letzer als die überlegene bewährt, und ideell wenigſtens iſt 
das Unrecht, das begangen war, ausgetilgt, ſoweit es möglich 
war. Der rechtmäßige Fuſtand ift wiederhergeſtellt; es ift, 
als ob nichts Unrechtes geſchehen wäre, und es kann nun 
wie ganz von neuem das Leben wieder aufgenommen werden. 

So ſtellt ſich die Sache, wenn man ſich rein an Natur 
und Begriff der Strafe hält. Aber die Sache hat doch noch 
eine andere Seite. Die Kechtsverletzung iſt geſühnt und ganz 
vorüber; aber der Menſch iſt geblieben, der ſie begangen hat, 
und es kann auch der Charakter der gleiche geblieben ſein 
und die Geſinnung, in der er ſie begangen hat, ſo daß man 
ſich wohl auch ferner von ihm anderer Handlungen von 
gleicher Art zu verfehen haben könnte. war die das Recht 
verletzenden Handlungen laſſen keineswegs immer den Schluß 
auf eine grundſätzlich widerrechtliche Geſinnung zu. Mancher 
vergeht fib wider das Recht eher, indem er fid) vergißt, aus 
einer mehr zufälligen Anwandlung, inmitten einer ſchweren 
Verſuchung, unter dem Druck einer eigentümlichen Verflech— 
tung der Umſtände oder eines beſonders lebhaften Antriebes 
und ift nachher felbft von feiner Leichtfertigkeit überraſcht 
und entſchloſſen, nie wieder etwas Aehnliches zu begehen. 
Bei ſolchen iſt die geſühnte Tat wirklich ganz dahin, als 
wäre fie nie geweſen; nur daß für ein menſchliches Auge 
nicht immer leicht erkennbar und unterſcheidbar iſt, welcher 
von denen, die einmal eine Rechtsſtrafe gebüßt haben, von 
dieſer oder einer andern Beſchaffenheit ift. Und ſo geſchieht 
es denn wohl, daß die Meuſchen einem andern nicht bloß die 
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Tat in Rechnung bringen, zu der ihn ruhig der Charakter 
treibt, ſondern auch jene, an der blinder Mißverſtändniſſe 
Gewalt ihren Anteil hat, die nach des Dichters Worten auch 
den Beſten aus dem rechten Gleis zu bringen vermag. Und 
nun kommt ſchließlich noch dazu das Intereſſe der Rechts 
ordnung ſelbſt, für die es eine weſentliche Betrachtungsweiſe 
iſt, ob ein Menſch ſich dauernd, und immer und auch unter 
Schwierigkeiten ihr gehorſam zu erweiſen, gegründete Aus— 
ſicht gibt oder nicht, und die in einer wenn auch gebüßten 
und geſühnten Schuld doch immerhin den Anlaß findet, dem ihr 
fo Befanntgewordenen ein minder ſicheres Vertrauen auf 
feine zuverſichtliche Rechtlichkeit zuzuwenden. Die ſtrafver— 
ſchärfende Wirkung der Rückfälligkeit erklärt fih hieraus 
ebenſo wie die naheliegende Lenkung des Argwohns und des 
Verdachts auf eine Perſönlichkeit, die ſich von Schuld und 
Fehle im Sinn des Rechts nicht völlig rein zu bewahren 
vermocht hat. 

So kann es denn wohl vorkommen, daß eine längſt ge- 
büßte Straftat auf einem unglücklichen Menſchen, deſſen Ge— 
finnung und Charakter fid) inzwiſchen im günſtigſten Sinn 
befeſtigt haben, fortfährt zu laſten wie ein ſchweres Geſchick, 
wie ein ſchattenhafter Begleiter, von dem er ſich nicht mehr 
loszumachen imſtande iſt, und niemand wird einem ſolchen 
das innigſte Mitleid verſagen. Dazu aber kommt noch ein 
anderes. Menſchliche Strafgerechtigkeit arbeitet mit den 
Mitteln, wie fie der menſchlichen Schwäche und Aurzſichtigkeit 
zu Gebote ſtehen, und auf Grund von Geſetzen und Der, 
fahrungsweiſen, die eine Korrektheit in allem Aeußerlichen 
möglichſt ſicherſtellen, aber eben darum nur zu oft die Inner— 
lichkeit und das Weſen der Sache verfehlen. Eine formell 
nnantaſtbare Verurteilung kann doch inhaltlich ungerecht fein, 
und anderſeits kann das, was unter ſtrafrechtlichem Geſichts⸗ 
punkt mit Fug und Recht geftraft wird, unter ſittlichem Geſichts⸗ 
punkt vorwurfsfrei oder gar verdienſtlich heißen. Aus ſolchen 
Uebelſtänden einen Vorwurf gegen die ſtaatliche Strafrechts 
pflege zu erheben, fann unverſtändig erſcheinen; von menſch— 
lichen Inſtitutionen ſind ſolche unerfreulichen Nebenwirkungen 
unabtrennbar; aber fie möglichſt zurückzudrängen und zu ver 
mindern, darauf muß das Streben gerichtet ſein. Und ebenſo 
darf man fordern, daß die Strafrechtspflege fid) ihrer menfd)- 
lichen Unvollkommenheit bewußt fei und fid) von dieſem Be 
wußtſein auch in dem Derfahren, das fie den einzelnen 
Menſchen gegenüber einſchlägt, leiten laſſe. 

Machen wir davon die Anwendung auf die Frage, ob der 
früheren Beſtrafung eines Menſchen ſpäter in der Oeffent— 
lichkeit gedacht werden ſoll, ſo ergibt ſich die Antwort, daß 


werden. 
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grundſätzlich ein ſolches Zurückkommen auf Vergangenes vor 
der Oeffentlichkeit und alfo auch im Gerichtsverfahren aus: 
geſchloſſen ſein ſollte, daß es aber wohl im gegebenen Fall 
nach der Natur desſelben dennoch geboten erſcheinen kann. 
Eben deshalb wird ſich kaum eine geſetzliche Beſtimmung 
treffen laſſen, die in dieſer Dinfibt allen Anforderungen ge: 
nügte und jedesmal ganz mechaniſch das rechte Verfahren an 
die Hand gäbe. Es geht hierin wie in andern Fragen der 
Rechtspflege: mit dem Geſetzbuch und der geſetzlichen Be 
ſtimmung allein iſt es nicht getan; die Frage iſt die der 
lebendigen Perſönlichkeiten, die das Geſetzbuch und die geſetz— 
lichen Beſtimmungen handhaben. Je ſicherer bei dieſen per: 
ſönlichkeiten das menſchliche Gefühl, die rechte Einſicht und 
der Takt für das Angemeſſene ausgebildet ſind, deſto beſſer 
werden die Anforderungen der Rechtsſicherheit des Ganzen 
und der Schonung der einzelnen in Uebereinſtimmung gebracht 
Die tüchtige Perſönlichkeit kann die Mängel eines 
unvollkommenen Geſetzes wieder fühlbar machen; aber das 
beſte Geſetz kann die Unzulänglichkeit der Perſönlichkeit, die 
es handhabt, nicht ergänzen. 

Fragen über das Dorleben und insbefondere über Dor- 
ſtrafen bei Angeklagten und engen können paſſend und er: 
heblich, können aber auch völlig unpaſſend und unerheblich 
ſein, je nach der Natur des Falles. Blinde Leidenſchaft, 
hartes Vorurteil, eigenſinniges Selbſtvertrauen können bei 
Ankläger und Verteidiger dahin wirken, daß durch Aufdeckung 
vergeſſener Geſchichten eines Menſchen Exiſtenz ohne Not ver: 
nichtet wird. Daß dieſes nach Möglichkeit verhütet werde, 
dazu wird man immer das Ermeſſen deſſen, der die Derhand- 
lung leitet, vor allem in Anſpruch nehmen, aber auch auf 
den guten Willen und die Einfiht von Staatsanwalt und 
Verteidigern zählen müſſen. Jedenfalls aber follte eine ge 
wiſſe Seitgrenze nach rückwärts feſtgeſtellt werden, über die 
hinaus in das Vorleben der Menſchen vor der Geffentlichkeit 
überhaupt nicht eingedrungen werden darf. Auf die Nechts- 
wohltat der Verjährung, die dem ungeſühnten Derbrecben zu 
gute kommt, hat jedenfalls die geſühnte Schuld den begrün— 
deteren Auſpruch. 

Die Erwägungen über die mit dem Fortſchritt der Kultur 
nötig gewordenen Derbefjerungen im Strafrecht und Straf» 
prozeß ſind im Fluß, und es iſt aller Grund gegeben, die 
beſte Frucht davon in abſehbarer Seit zu erwarten. Am 
meiſten aber wird der geſamte Rechtszuſtand dann gefördert 
werden, wenn die wiſſenſchaftliche und praktiſche Durchbildung 
der richterlichen Perſönlichkeiten im gleichen Maßſtab wächſt, 
wie der geſamte Kulturftand der Nation es erfordert. 


I 
Große Bälle, kleine Bälle und anderes. 


Plauderei vou J. Torm. 


Der Berliner Subffriptionsball iſt abgeſagt worden. Dieſe 
Abſage, die niemand unerwartet kam, der ſich gern unter 
den greulichen Geſamttitel „tout Berlin“ mit inbegriffen 
ſieht, bedeutet im Grunde nichts anderes als das Ende dieſer 
Bälle, die in den letzten Jahren nur noch in langen Ab— 
ſtänden veranſtaltet, nunmehr tatſächlich als beendet zu be; 
trachten ſind. Für das Berliner Leben bedeuteten ſie mehr 
als irgendein anderer Ball unter den unzähligen, mit denen 
vergnügungsſüchtige Komitees uns alljährlich im Laufe des 
Winters zu beglücken pflegen. Denn ſo wie man füglich be— 
haupten darf, daß, wenn drei deutſche Männer ſich am Nord— 
pol treffen würden — vorausgeſetzt, daß er mit Hilfe des 


Herzogs Philipp von Orleans bereits entdeckt wäre — ſie 
fid dort ohne Seitverluſt zu einem ſolennen Skat nieder- 
ließen, wenn ſie es nicht vorzögen, einen Geſangverein zu 
gründen — mit der gleichen Berechtigung kann verſichert 
werden, daß die Deranjtaltung von Bällen durch Vertreter 
aller Berufs- und Altersklaſſen einen Umfang angenommen 
hat, der der Lebensluſt der Berliner Bevölkerung ein roſen— 
rotes Seugnis ausſtellt. Doch — duo quam faciunt idem, 
non est idem, oder — da es ſich um ſpezifiſch berliniſche 
Deranftaltungen handelt, fet, mit Verlaub, auch die berliniſche 
Derdeutjchung geſtattet: „Eine Ida ijt nicht wie die andere 
Ida“ — keiner dieſer Bälle, welchen Namen er auch trug, 
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konnte mit dem Subſkriptionsball verglichen werden, der 
in den Räumen des Königl. Opernhaufes ſtattfand, deffen 
Parkett und Bühne ſich zu einem einzigen rieſigen Ballſaal 
vereinen, in den eine von der der Bühne gegenüberliegenden 
großen Hofloge ausgehende Freitreppe hinabführte. Auf der 
Bühne das Muſikkorps, vor ihm kleine Springbrunnen, die 
fo unaufregend plätſcherten wie die europäifchen Ballgeſpräche, 
kleine, grüne Deranden aus Pappe, in denen der Hoftheater⸗ 
intendant, wenn der Dot fih entfernt hatte, fih häuslich 
niederzulaſſen pflegte, Palmen ⸗ und Roſenſchmuck, drei über- 
füllte Ränge, ein Fanfaren ſchmetternder Bläſerchor und ein 
geſungener Einleitungshymnus durch weißgekleidete Jung⸗ 
frauen — das war der Subffriptionsball feit Friedrich 
Wilhelm IV. Das war er, wenn man ihn in ſeinen charak⸗ 
teriſtiſchen Einzelzügen zu ſkizzieren unternehmen würde. 
Man überſah willig, daß dieſer Ball, der als die eleganteſte 
hauptſtädtiſche Reunion galt, Einzelheiten aufwies, die zu 
jener Benennung im merkwürdigſten Gegenſatz ſtanden — 
um der einen Tatſache willen, daß es der einzige öffentliche 
Ball der Reſidenz war, an dem das Kaiferpaar mit feiner 
glänzenden Suite, den Prinzen und Prinzeſſinnen und den 
fremden Fürſtlichkeiten, ſofern ſie zu Beſuch am Dot weilten, 
teilnahm. 

Kurz nach 9 Uhr verkündete der Intendant der Königl. 
Schauſpiele durch dreimaliges Aufſtoßen des Ebenholzſtabes 
das Nahen des Hofes. In der großen und in der kleinen linken 


Seitenloge nahmen die Majeſtäten, umgeben von ihren 
fürſtlichen Gäſten und deren Gefolge, für eine kurze 
weile Platz, ehe der übliche polonäſenartige Rundgang 


durch den Saal erfolgte. Unter dem Geſang der Königs- 
hymne nahm der Hof feinen Weg über die große Freitreppe 
durch ein Spalier ſich tief verneigender Ballgäſte hindurch 
die beiden Seiten des Saales umſchreitend, bis an den Hinter: 
grund der Bühne, um ſchließlich wieder durch die Mitte 
über die Freitreppe hinweg zur Loge zurückzukehren. Den 
Beginn des Zuges, für den „freie Bahn“ zu ſchaffen zu den 
ſchwierigſten Obliegenheiten eines Hofbeamten gehörte, bildete 
der Generalintendant an der Seite einer Palaſtdame der 
Kaiferin. Ihnen folgte das Kaiferpaar, der Kronprinz, die 
Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen Haufes, paarweiſe, 
langſamen Schrittes — ein glänzendes Bild, „ſtrahlend in 
Diamantenpracht“. 

Nachdem der Rundgang beendet und der Hof wieder in 
ſeine Loge zurückgekehrt war, nahm der „Ball“ ſeinen Anfang, 
falls man die Evolutionen, die einige Tanzbefliſſene auf drei 
Quadratmeter Raum zu markieren verſuchten, mit dieſem 
Namen bezeichnen kann. In dem an die Kaiferloge gren- 
zenden Korridor pflegte eine dichte Menſchenmenge Aufſtellung 
zu nehmen, um den Monarchen aus allernächſter Nähe zu 
fehen, wenn er, einer durch den alten Kaifer eingeführten 
Sitte gemäß, den Botſchaftern und ihren Damen in der 
„Diplomatenloge“ einen Beſuch abzuſtatten pflegte. Dieſer 
Beſuch unterblieb zum erſtenmal anläßlich des letzten vor 
zwei Jahren ſtattgefundenen Subſkriptionsballes. 

War der Subfkriptionsball die einzige feſtliche Deranftal- 
tung im Berliner £eben, der das Kaiferpaar beiwohnte, fo 
iſt es an der ſchönen grauen Donau, die in Liedern die blaue 
heißt, feit Jahrzehnten zur lieben, freudig begrüßten Ge, 
wohnheit geworden, den öſterreichiſchen Monarchen auf vers 
ſchiedenen öffentlichen Bällen zu ſehen, an denen die alte 
Haiſerſtadt, aus deren Boden als ſchönſte Blume der Wiener 
Walzer erwuchs, fo reich if. Der Grund dafür, daß der 
Monarch fo einige dieſer öffentlichen Veranſtaltungen beſucht, 
liegt daran, daß in Wien, im Gegenſatz zu andern Welt— 
ſtädten, in der Ballſaiſon eine ganz eigentümliche Erſcheinung 
Platz gegriffen hat, die man den „tanzenden Kaftengeijt“ 
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nennen könnte. Allerdings nur in der Ballſaiſon und nur 
für die Dauer dieſer Deranftaltungen, da es im übrigen gar 
kein Land der Welt gibt, in dem die „G'mütlichkeit“ derart alle 
Standesunterſchiede und Meinungsverſchiedenheiten verwiſcht, 
überbrückt und vereint als in Oeſterreich. Es gibt da tanzende 
Induſtrielle, die den „Induſtriellenball“ veranſtalten, tanzende 
Ritter vom Geiſt, die den „Konkordiaball“ ſchufen, einen 
Ball der Advokaten, auf dem man die Leuchten des Barreaus 
gegen alle rechtliche Uſance mit „gegneriſchen“ Klientinnen 
tanzen ſehen kann — ſofern ſie hübſch ſind — einen Ball 
der Aerzte, der Offiziere, der Studenten, der Techniker, des 
Ballettkorps, der Künftler, der Künftlerinnen, einen Ball der 
Fiaker uſw. 

Es ift eine Art von Courtoiſie, die Defterreichs verehrten 
Monarchen veranlaßt, alljährlich zwei bis drei der „vernünf- 
tigen“ unter dieſen Bällen zu beſuchen, gleichſam als ein 
Gruß, den er mit den erſten Berufsſtänden wechſelt. Er hat 
zum Schauplatz dieſes Grußes ſeit Jahrzehnten den „Kon- 
kordiaball“ und den Ball der Induſtriellen erwählt. Bei dem 
erſtgenannten findet er Literatur, Tagespreſſe, geiſtig und 
künſtleriſch Schaffende auf allen Gebieten, gleichviel ob es ſich 
auf wiſſenſchaftlichem oder belletriſtiſchem Boden betätigt, kurz 
Wiſſenſchaft und Kunft. Auf dem Ball der Induſtriellen 
finden ſich Induſtrie und Finanzwelt zuſammen, ſo daß der 
Monarch auf dieſe Weiſe mit jenen Kreiſen in Fühlung 
kommt, denen er „naturgemäß“ weder auf dem Hofball noch 
auf dem Ball bei Hofe begegnet. So ähnlich dieſe beiden 
Bezeichnungen auch klingen, deuten ſie doch inſofern den ver⸗ 
ſchiedenartigen Charakter dieſer beiden Deranftaltungen an, 
als bei dem „Rofball“ die Ballgeſellſchaft ausſchließlich Dot, 
kreiſen angehört, während zu dem „Ball bei Hofe“ auch Per⸗ 
ſönlichkeiten Einladungen erhalten, die dem Dotleben fonft 
fernſtehen. Man kann demnach den Ball bei Dote als einen 
Nausball des Kaifers bezeichnen, im Gegenſatz zum Bofball, 
der zu den offiziellen feſtlichen Derauftaltungen gehört. — 

Als einen ſolchen „Ball bei Hofe“, ins Republikaniſche 
überſetzt, kann man auch die Empfänge im Elyfee betrachten, 
die alljährlich der Präſident der franzöſiſchen Republik per. 
anftaltet, und die an fünftaufend bis ſechstauſend Geladene 
— im Ausſtellungsjahr ungefähr die doppelte Anzahl — auf 
dem Parkett verſammeln, auf dem einſt der ſeidene Hackenſchuh 
klapperte. Nicht nur Miniſter und Geſandte, Offiziere, Sena⸗ 
toren und Akademiker defilieren da an dem freundlich lächeln⸗ 
den „Hausherrn“ Loubet und der Präſidentin vorüber, die 
ſtundenlang mit bewundernswerter Liebenswürdigkeit Grüße, 
Worte und Händedrücke verteilen, auch Tauſende „großer 
Unbekannter“ gehen an ihnen vorbei als lebende Beweiſe 
des demokratiſchen Prinzips, das „jedem Bürger“ das Recht 
zuerkennt, einem Ball bei „ſeinem“ Präſidenten beizuwohnen. 

wenn man das Derſchwinden von Bällen, die wie der 
Pariſer Opernball zum „eifernen Beſtand“ der Harnevals- 
beluſtigung zählten, als eiden der Seit betrachten wollte, 
ſo müßte man annehmen, daß die Luſtigkeit im Ausſterben 
begriffen ſei und der Frohſinn in alle Winde entflattert. 
Waren doch dieſe Opernbälle, die auf eine Dergangenheit 
von ungefähr 2 Jahrhunderten zurückblickten, ein aus Ga 
lauterie und Uebermut gemiſchtes Vergnügen, bei dem unter dem 
Schutz der bergenden Maske ſelbſt Königinnen nicht oer, 
ſchmähten, irdiſcheſten Worten galanter Unbekannter ihr 
kleines Ohr zu neigen. Es ſoll damals ein zarter Hauch 
von Poeſie, etwas von der Art der Troubadours, gewürzt 
von ſprühendem Geiſt, durch jene Räume geweht haben, in 
denen man das Erröten ſeither verlernte ... Der Pariſer 
Opernball ift geweſen. Er ſtarb an Entartung im 20. Jahr- 
hundert — er, der zur Seit des fünfzehnten Ludwig die 
Stätte höfiſcher Courtoiſie geweſen! 
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Wenn man fie alle Revue paffieren läßt, die großen und 
die kleinen Bälle, die, zu denen geladen zu werden eine 
ſchmeichelhafte Ehrung, und die andern, denen beizuwohnen 


die „Pflicht“ eines jeden bedeutet, der zur „Welt“ zu zählen 


den bewunderswerten Ehrgeiz beſitzt, ſo ſteigt vor der Erinne⸗ 
rung ein anderes Bild auf: ein Dorf in den Tiroler Alpen, in 
dem — es iſt wohl zwei Jahre her — der originellſte Ball 
ftattfand, den jemals eine Komiteephantafte zu erdenken im- 
ſtande geweſen wäre. Es war dies ein „Herrenball“, den 
die Bauern veranſtaltet hatten, um ſich dafür zu rächen, daß 
„d' Stadtleut“ alljährlich Bälle in Szene ſetzten, bei denen 
unter dem Titel eines „Bauernballs“ „magere Wadlnu“ ae: 
zeigt werden und „kane richtige Rauferei“ ſtattfindet. Und 
alſo geſchah es. Der „Portier“ im Sweiſpitz, Bandelier und 
Stab und mit Goldtreſſen beſetztem Rock, zu dem die Waden⸗ 
ſtrümpfe und Bergſchuhe ſeltſam kontraſtierten, begrüßte die 
Ankoͤmmlinge mit einem kräftigen „Hab die Ehr, meine 
gerrſchaften! Kreuz Safra, ſeit's net bös, daß i nur halb- 
ſtadtiſch bin. Aber in mei weiße Dofn bin i net eint 
kummen.“ Drinnen im Saal ging es noch eleganter her. 
Die Herren Bauern hatten über ihre Frackanzüge die ge⸗ 
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ſtickten ledernen Hoſenträger befeſtigt, „weil man af fo an 


Herrenball a Buckerl nach'n andern mach'n muß und die 


andern Bandeln da lei abſpringen täten.“ Alle aber 
ſaßen längſt den Wänden, hatten Schalen ohne Untertaſſen 
in der Hand und nippten mit Todesverachtung an einer 
Flüſſigkeit, die bedenklich nach Kamillen roch. „Was trinken 
denn die Leut?” fragte der Wolff-Karl aus Meran die be: 
dienende Kellnerin. „Die Sent?” antwortete fie mit ſtrafendem 
Blick, „die Hörrfchaften nehmen Tee!“ — — — Bald trat 
der Wirt ein, rot vor gorn: „Kruzi Türken, hört denn die 
Teeſauferei net bald auf?! Die Herrenleut in der Stadt 
fang'n a bald mit an Wein an! Und i tät mir's a (auch) 
ausbitten, ſonſt blas i die Kerzn aus, und nachher könnt's 
im Finſtern euren Herrnball abhalten!“ 

Es iſt unmöglich, eine treffendere Charakteriſtik der Der, 
anſtaltungen zu geben, die zumeiſt zum Sweck gegenſeitiger 
Betrachtung und Xritif in Szene geſetzt werden, als diefe 
unbewußte Parodie, für die ſelbſt das Naturvolk dort oben, 
im Tal bei Meran, volles Derftändnis verriet. — Große 
Bälle, kleine Bälle und anderes. Sind ſie noch immer die 
„unmaskierten Maskeraden“, von denen einft Heine fprad? ... 


-HR 
Thermometer und Barometer. 


Einige praktiſche Winke sur Dermeidung von Mißverſtändniſſen. Don Dr. R. Hennig. 


LR ke den Inſtrumenten, deren fih die Wetterkunde zur Be⸗ 
obachtung des jeweiligen Witterungszuſtandes bedient, 
find die beiden wichtigſten und gleichzeitig auch bekannteſten 
und populärften das Thermometer und das Barometer. Beide 
pflegen nicht nur vom Fachgelehrten eifrig und häufig benutzt 
und abgeleſen zu werden, ſondern auch von Laien, die ſich 
vom Thermometer Tag für Tag belehren laſſen, ob fie jeweilig 
zu frieren oder zu ſchwitzen verpflichtet ſind, und vom Barometer, 
ob fie bei ihrem beabſichtigten Ausgang einen Schirm mit: 
nehmen ſollen oder nicht. Wenngleich beide Inſtrumente ſtets 
nur einen gewiſſen gegenwärtigen Zuſtand der Atmofphäre 
künden (£uftwärme und Luftdruck), fo gilt doch im großen 
Publikum nur das Thermometer als ein der Gegenwart 
dienendes, das Barometer hingegen mit Vorliebe als ein die 
Zukunft enthüllendes Inſtrument. Dieſe Auffaſſung iſt zwar 
nicht ganz korrekt, aber für die praktiſchen Zwecke des Alltags 
genügt ſie ſchließlich. 

Es war von jeher mit den Thermometerffalen ein 
eigen Ding: in England und Amerika rechnete man nach der 
180teiligen Skala des Deutſchen Fahrenheit, in Deutſchland 
galt hingegen lange Zeit nur das so teilige Thermometer 
des Franzoſen Reaumur, und in Frankreich wieder herrſchte 
die loo teilige Skala des Schweden Celſius. Aber eine ab: 
ſolut einheitliche Rechnung iſt im internationalen Verkehr 
für die Temperaturangaben ebenſo eine Notwendigkeit wie für 
alle Arten von Maßen, Gewichten, geographiſchen Längen uſw., 
weil überall in der großen Menge von lokalen Rechenmethoden 
einzelne ſpezielle Typen, die am meiſten berechtigt erſcheinen 
(meter, Gramm, Meridian von Greenwich uſw.) langſam, 
aber ſicher zur allgemeinen Anerkennung bei allen Kultur⸗ 
völkern ſich durchringen, wenngleich einzelne, darunter ins- 
beſondere die ſtolzen Engländer, ſich aus verkehrter nationaler 
Eitelkeit noch gegen die Anerkennung der einheitlichen Typen 
ſträuben. Wie ſehr aber die verſchiedenen Rechenmethoden 
gerade auch bei den Thermometerſkalen vom Uebel ſind und 
das gegenſeitige Derftändnis erſchweren, das zeigte ſich be 
ſonders deutlich, als nach dem Attentat auf den Präſidenten 


Garfield (2. Juli 1881) aus Amerika, wo man bekanntlich 
nach Fahrenheit rechnet, täglich gemeldet wurde, welche Fieber⸗ 
temperatur der Präſident aufweiſe. Damals meinte mancher 
gute deutfche Spießbürger, wenn feine Zeitung ihm berichtete, 
der Kranke habe 104° Fieber, das fei doch ganz und gar 
undenkbar; da müſſe er ja ſchon kochen! — 

So ungemein mannigfach die Anwendungen und die Kon- 
ſtruktionen der Thermometer ſind, von denen wir als die 
wichtigſten nur die Luft-, Bade» und Fieberthermometer, die 
Thermometer für ſehr hohe und ſehr tiefe Temperaturen, die 
Bodenthermometer, die Pſychrometer (zur Beſtimmung der 
Luftfeuchtigkeit), das Aſpirationspſychrometer und das Schwarz⸗ 
kugelthermometer (zur Beſtimmung der Temperaturen in der 
Sonne) erwähnen wollen, ſo gleichartig pflegt doch bei allen 
das benutzte Prinzip zu ſein, daß man die Ausdehnung eines 
Queckſilber⸗ (oder Alkohol) Fadens in einer dünnen, mit Skala 
verſehenen Glasröhre zur Beſtimmung des Wärmezuſtandes 
verwendet — nur bei dem feltener verwendeten Thermographen, 
der automatiſch den Gang der Temperatur aufzeichnet, pflegt 
man eine andere Methode anzuwenden. | 

Sum Unterſchied vom Thermometer find beim Barometer 
zwei völlig verſchiedene Methoden zur Beſtimmung des Luft- 
drucks im Gebrauch: die Queckſilber⸗ und die ſogenannten 
Aneroidbarometer. Die erſteren beruhen auf der Erkenntnis, 
daß in einer etwa meterlangen, luftleeren Röhre, die man 
in ein Queckſilbergefäß eintaucht, das Queckſilber bis zu etwa 
dreiviertel Meter Höhe aufgetrieben wird. Früher glaubte 
man, daß dieſes der Schwerkraft ſcheinbar widerſtreitende 
verhalten des Queckſilbers durch eine metaphyſiſche „Furcht 
vor dem leeren Raum“ (horror vacui) zu erklären ſei, bis 
Torricelli 1645 nachwies, daß der Druck der Atmoſphäre, 
den man bis dahin nicht kannte, weil man ihn mit dem 
Gefühl ja nicht wahrnahm, das Queckſilber in die leere 
Röhre hineintreibe, in ähnlicher Weiſe, wie in einem arte— 
ſiſchen Brunnen das Waſſer unter der Wirkung des auf ihm 
laſtenden Druckes aufſteigt, bis das Gleichgewicht hergeſtellt 
iſt. So entſpricht auch das Gewicht einer Queckſilberſäule 
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von einem Quadratzentimeter Querſchnitt dem Gewicht der auf 
einem Quadratzentimeter laſtenden Luftſchicht, und wenn nun 
das Gewicht dieſer Luftſchicht ſich ändert, „ſteigt“ oder „fällt“ 
das Barometer entſprechend um ein Geringes. Erſt lange 
nach Torricelli fand man übrigens, in wie enger Beziehung 
der Luftdruck zur Geſtaltung der Witterung ſtand, und erſt 
als man dies erkannt hatte, wurde aus der phyſikaliſchen 
Spielerei, die das Barometer bis dahin dargeſtellt hatte, das 
zu mannigfachen praktiſchen Sweden benutzbare, zukuuft— 
kündende „Wetterglas“. 

Neuerdings find in den Wohnhäuſern die etwas nube: 
holfenen Queckſilberbarometer, ſoweit nicht wiſſenſchaftliche 
Swecke in Frage kommen, durch die zwar etwas ungenaueren, 
aber bequemeren, handlicheren und billigeren Aneroidbaro— 
meter meiſt verdrängt worden. Dieſe beruhen auf der Sicht— 
barmachung des Luftdrucks in feinen Wirkungen auf luft 
leere, elaſtiſche Metallkapſeln, die ihre Geſtalt ein wenig 
verändern, wenn der Luftdruck variiert; es gelingt natürlich 
leicht, mit bekannten Mitteln (Hebelwirkung) die kleinen 
Aenderungen der Kapſeln zu verdeutlichen und durch einen 
Seiger von meiſt blauer Farbe auf eine kreisrunde Skala zu 
übertragen, in genau gleicher Weiſe, wie die bekannten aito: 
matiſchen Sehnpfennigwagen das Gewicht eines Menſchen 
ſowie etwaige kleine Gewichtsänderungen mit Hilfe eines 
Seigers regiſtrieren. 

Wie beim Thermometer, ſo ſind auch beim Barometer 
verſchiedene Skalen in Gebrauch. Die eine, die heute als 
veraltet gelten kann und nur hier und da noch in Anwen⸗ 
dung ift, gibt die Höhe der Queckſilberſäule in luftleerem 
Glasrohr nach Pariſer Sollen und Linien an; die andere 
hingegen, die auch auf die Aneroidbarometer übertragen 
wird, nach dem modernen Maß in Millimetern, wobei be. 
merkt fei, daß die durchſchnittliche Höhe der Queckſilberſäule 
im Meeresniveau 758 bis 760 Millimeter zu ſein pflegt. 
Neben dieſen beiden Skalen aber findet ſich noch eine dritte, 
die freilich kein Gelehrter erfunden hat, ſondern die tägliche 
Erfahrung und das Bedürfnis des Publikums. Das iſt die 
bekannte Einteilung: „Sturm“, „Regen oder Wind“, „Ber- 
änderlich“, „Schön Wetter“, „Beſtändig“. In weiten Kreifen 
des Publikums iſt die Meinung verbreitet, das Barometer 
ſei ein Inſtrument, das nur dazu beſtimmt ſei anzuzeigen, 
wie das Wetter iſt oder werden wolle, und die letztgenannte 
Skala fei daher die für praktiſche Zwecke zumeiſt brauchbare. 
Dieſe Meinung iſt aber durchaus irrig, nur lediglich die Tat- 
fahe, daß meiſtens bei hohem Barometerſtand gutes, bei 
tiefem ſchlechtes Wetter zu herrſchen pflegt, hat zu jenen 
Wetterbe zeichnungen an der Barometerſkala Anlaß gegeben, 
die aber durchaus nicht Anſpruch auf Allgemeingültigkeit er, 
heben dürfen. Es iſt vielmehr ſehr wohl denkbar und ereignet 
fid) nicht felten, daß das Barometer ſchönes Wetter anfün- 
digt, während es in Wirklichkeit ſehr unfreundlich kalt, trübe, 
neblig und ſelbſt regneriſch iſt; und noch häufiger kommt es 
vor, daß das „Wetterglas“ Regen oder gar Sturm kündet, 
während gleichzeitig prachtvoller Sonneufchein und auae: 
nehmſte Witterung herrſchen, die freilich in ſolchen Fällen 
keine große Beſtändigkeit aufzuweiſen pflegen. Darum zeigt 
aber nicht etwa das Barometer falſch und iſt unzuverläſſig, 
ſondern bloß die beigefügte Wetterſkala ijt falſch oder doch 
leicht irreführend. Das Barometer kann und ſoll aber zu— 
nächſt nur anzeigen, welcher Luftdruck jeweilig über uns 
laſtet — das tut es auch mit abſoluter Suverläſſigkeit, und 
mehr ſoll man von ihm nicht verlangen. Daß außerdem der 
Charakter der Witterung zufällig in hohem Maß von dem 
Luftdruck abhängig iſt, iſt eine Sache für ſich — aber das 
Barometer will uns zunächſt nicht ſagen, was für Wetter 
wir zu erwarten haben, ſondern dies können wir nur ojt 
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mals aus der Catſache ſchließen, ob das Barometer ſteigt 
oder fällt, d. h., ob der auf uns laſtende Luftdruck ſich ver⸗ 
ſtärkt oder vermindert. 

Daß das Barometer tatſächlich keine andere Aufgabe er⸗ 
füllen kann und will, als das Gewicht der darauf laſtenden 
Luftſäule anzuzeigen, erkennen wir, wenn wir es aus der 
Tiefebene mit uns auf einen leidlich hoben Berg mit hinauf— 
nehmen. Entſprechend der geringen Höhe und dem abneh⸗— 
menden Gewicht der darüber befindlichen Atmoſphäre fällt 
dann das Barometer mit jedem Schritt, den wir aufwärts 
tun, ein wenig. Steigen wir 1000 Meter hoch, etwa auf 
die Höhe des Inſelbergs (914 Meter) oder Brockens (1142 
Meter), fo nimmt das Barometer einen äußerſt tiefen Stand 
ein, „den es gar nicht mehr gibt“ — auf der Skala näm, 
lich. Tief unter die Skala „Sturm“ oder gar „Orkan“ (die 
ſich auch noch auf manchen Barometern findet) iſt es mit 
außerordentlicher Schnelligkeit gefallen — aber das Wetter 
nimmt gar keine Notiz von der Aufregung des Inſtruments 
und bleibt ſchön wie zuvor! Darin liegt auch ein Beweis, 
daß die Wetterſkala des Barometers nur bedingte Gültigkeit 
hat und nur mit Einſchränkungen als richtig angeſehen 
werden kann. 

Seinen Hauptwert erlangt aber das Barometer für die 
Wetterprognoſe ert dann, wenn man die Luftdruckverhältniſſe, 
die gleichzeitig über einem ganzen Land oder Erdteil herrſchen, 
zu überſehen vermag. Dieſen Ueberblick geſtatten uns die 
allabendlichen Wetterkarten, die weitaus beſten Hilfsmittel 
zur Vorauserkennung der werdenden Witterung. Die jewei⸗ 
lige Lage der höchſten und niedrigſten Luftdruckgebiete (Maxima 
und Minima) geftattet ziemlich fidere KRückſchlüſſe auf ihre 
künftige Wetter bewegung, da diefe ſtreng geſetzmäßig zu cr- 
folgen pflegt. Dem Kenner iſt es daher ein leichtes, durch 
einen Blick auf die Wetterkarte einen ziemlich zuverläſſigen 
Einblick in die vorausſichtliche Geſtaltung der Witterung in 
den nächſten 24 Stunden, oft ſogar in den nächſten Tagen 
zu gewinnen. Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, iſt 
der Luftdruck bezw. das Barometer tatſächlich der weitaus 
ſicherſte Wetterprophet, den es gibt, und auch Laubfröfche, 
Spinnen, Schwalben, Hunde, Hähne und Rheumatismus 
können an Genauigkeit der Dorherfage niemals der Wetter» 
karte Konkurrenz machen! 


Herzeloide. 
Ompteda. 

In Deler friſch erzählten, liebenswürdigen Geſchichte 
plaudert der Freiherr von Ompteda ſo gefühlvoll, wie ein 
Soldat es ſich eben noch geſtatten darf, von einer vergeſſenen 
Geliebten, die ſchließlich doch den Herrn ihres Herzens wieder: 
findet und ſich mit ihm vereinigt. Die Vorzüge der Omptedaſchen 
Schreibweiſe verleugnen ſich auch in dieſem Roman nicht. Alles 
Militäriſche ijt ſcharf beobachtet und wird, ſooft fid) nur 
die Gelegenheit dazu bietet, mit liebenswürdigem Humor ge⸗ 
ſchildert; nach guter Soldatenart wird der Schmerz ſchwei⸗ 
gend getragen und das Glück lachend und laut gegrüßt; da— 
neben beſchreibt Ompteda in ſeiner bekannten flotten Art 
das Leben und Weſen der vornehmen Kreife ſehr anſchaulich. 
Seine Damen find von vornehmſter Art, und feine Helden 
haben das ritterlichſte Gebaren. Selbſt der zwanzigjährige 
Leutnant, der in der Tifchrede ſtecken bleibt, ſtrotzt geradezu 
von kriegeriſchen Tugenden. In der Art, in der Ompteda 
uns mit ſeinen Figuren bekannt macht, liegt etwas fo Leut— 
ſeliges, fo Anfrechtes, daß es uns erfriſcht, wenn wir ihm zuhören. 


Roman von Georg Freiherrn von 
Egon Fleiſchel & Co., Berlin. 
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Der Mann im Salz. Roman aus dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts von Ludwig Ganghofer. Jllu- 
ſtriert von Curt Liebich. 2 Bände. Stuttgart. Verlag 
von Adolf Bonz & Comp. 1906. 

Während Ompteda feinen Pegaſus lenkt wie ein ſchnei⸗ 
diger Offizier fein Pferd im wohlbekannten Manövergelände, 
gleicht endwig Ganghofer in dieſem neuen Buch einem glück⸗ 
lichen Träumer, der ſorglos ſich bald rechts, bald links vom 
Weg verirrt und bald in hellſtes Entzücken verſetzt wird, 
bald von jähem Entſetzen gepackt wird. Farbenbunt wie die 
fböne Landſchaft, in der fie ſpielt, if die ganze Geſchichte. 

Der Held der Erzählung iſt ein junger, ſanft gearteter 
und doch kerniger Menſch, der das Glück ſuchen will, und 
der Augenzeuge aller möglichen Greueltaten und Irrtümer 
wird; ſeiner verſöhnlichen Art liegt jeder Glaubenshaß 
meilenweit, und um ihn her erdröhnt überall der Streit der 
Parteien. Zu dem finſteren Haß gefellt fi noch der Wahn, 
der in Hexenverfolgungen und Ketzergerichten fein Genüge 
findet. All die vielen ſeltſamen Geſtalten, all die vielen 
bunten Schauplätze ſtehen mit greifbarer Deutlichkeit vor 
nuſern Augen. Einen zierlichen Schmuck erhält die Erzäh⸗ 


lung noch durch die geſchmackvollen Illuſtrationen des Malers 
Marx Möller. 


Liebich. 


einige SE als Gaſt des: Grafen von Tiele⸗Winckler zur 
Jagd in Moſchen geweilt. Die Strecke war außerordentlich 
reich; der Kaifer ſchoß bis zu vier Faſanen in der Minute. 
en 
Geſchenke König Eduards (Abb. S. 2170). Sur Er: 
innerung an den Beſuch der engliſchen Flotte in Deutſchland 
hat Hönig Eduard zwei prächtige Pokale herſtellen laſſen. 
Der eine wurde dem Oberbürgermeiſter von Danzig, der 
andere dem Bürgermeiſter von Swinemünde 
Marineattaché der britiſchen Botſchaft in Berlin überreicht. 
£e 


Das neue engliſche Miniſterium (Porträte S. 2170) 
erfreut fid) in der engliſchen Preſſe einer febr günſtigen Be 
urteilung. Man ſpricht ihm größere Lebensfähigkeit zu, da 
es Campbell-23annerman gelungen ijt, Vertreter aller Rid- 
tungen der liberalen Partei als Mitglieder (eines Kabinetts 
zu gewinnen. Ba 


Dr. Johann Heinrich Burchard (Abb. S. 2167), 
der zum Erſten Bürgermeifter von Hamburg gewählt wurde, 
ift durch feine Tätigkeit als Vertreter Hamburgs im Bundes. 
rat eine bekannte Perſönlichkeit. Bisher bekleidete er in 
feiner Daterítabt die Stellung des Zweiten Bürgermeiſters. 
Dem Turnus entſprechend iſt nun Dr. Burchard zum Erſten 
Bürgermeiſter gewählt worden. 

e7 

Bei der Derteilung der Wobelpreife (Porträte 
S. 2168) hat in diefem Jahr Deutſchland den Cöwenanteil 
davongetragen, da die für wiſſenſchaftliche Leiſtungen aus: 
geſetzten ſämtlich an deutſche Gelehrte fielen. Den Preis für 
Medizin erhielt Robert Hoch, der Entdecker des Cholerabazillus 
und des Tuberkulins. Von den Chemikern wurde Profeſſor 
Adolf von Baeyer der Auszeichnung für würdig befunden, 
der, 1835 in Berlin geboren, ſeit 1875 als Nachfolger 
Liebigs in München wirkt. Den Friedenspreis erhielt die 
bekannte Komanſchriftſtellerin Baronin Berta von Suttner, 
den ihr die öffentliche Meinung ſchon lange zuerkannt hat, 
und den Literaturpreis ſchließlich der polniſche Romancier 
Henryk Sienkiewicz. 

za 

Die Morogorobahn (Abb. 5. 2168), die von Dar es 
Salam in das Innere Dentſch⸗Oſtafrikas führt, wird feit 


durch den 
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einigen Wochen bis zur Station Pugu, etwa 12 Kilometer, 
befahren; man hofft, den Betrieb im Januar bereits bis zum 
Hinganifluß, faſt 90 Kilometer, ausdehnen zu können. 
0 

In Rußland. (Abb. S. 2173) ſteht zurzeit im Vorder⸗ 
grund des Intereſſes der Streik der Doft, und Telegraphen. 
beamten, gegen die die Regierung neuerdings mit größerer 
Energie vorgeht. Die revolutionäre Bewegung hat in dem 
von einem Schloſſergeſellen in Saratow erſchoſſenen früheren 


Kriegsminifter General Sacharow ein neues Opfer gefordert. 
DD 


Charing Croß (Abb. S. 21:2), die große Londoner 
Eifenbahnftation, iſt am 5. Dezember der Schauplatz eines 
ſchweren Unglücks geweſen. Während fih vier Perfonenzüge 
in der Halle befanden, ſtürzte ein großer Teil des von rie⸗ 
ſigen eiſernen Schwibbögen getragenen Glasdachs ein und 


begrub Wagen und Menſchen unter ſeinen Trümmern. 


ED 
„Salome“ (Abb. S. 2171), die neue einaftige Oper von 
Richard Strauß, erzielte bei ihrer Erftaufführung in Dresden 
einen glänzenden Erfolg, an dem die ausgezeichnete Wieder- 
gabe durch die Dresdner Hofoper einen weſentlichen Anteil 
hatte. Die ſchwierige Titelpartie war durch Frau Wittich 
aufs beſte vertreten. 
cc 
Madame Xéjane (Abb. S. 2173), die berühmte fran- 
z5ſiſche Schauſpielerin, feiert gegenwärtig wieder am Berliner 
Theater Triumphe. Unſer Bild zeigt die Künftlerin als 
Jaqueline in dem Croiſſetſchen Stück „La Paſſerelle“. 
eI 


Wohltätigkeitsvorſtellung in Weimar (Abbild. 
S. 2174). Sum Beien unferer tapferen Krieger in Afrika 
iſt in Weimar mit großem Erfolge von Dilettanten unter 
künſtleriſcher Leitung eine Wohltätigkeitsvorſtellung veranſtaltet 
worden. Es wurde Moſers Stiftungsfeſt aufgeführt und eine 
Wi reizender lebender Bilder geſtellt. 

za 

Derfonalien (Porträte S. 2168, 2170 und 2174). Der 
in Kiel verſtorbene Generalarzt der Marine Dr. Karl Davids 
hat dem Marineſanitätskorps ſeit 1884 angehört. General⸗ 
arzt war er ſeit dem März dieſes Jahres. — Der Streit 
zwiſchen den beiden großen deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften 
leukt die Aufmerkſamkeit auf den Vorſitzenden des Aufſichts⸗ 
rats des Norddeutſchen Lloyd Herrn Geo Plate in Bremen, 
einen Mann, deſſen außergewöhnliche Tüchtigkeit erft vor 
kurzem von dem Mitglied der franzöſiſchen Akademie Vicomte 
Eugen Melchior de Dogue in feinen. Aufſätzen über Deutſch— 
land anerkannt worden iſt. — Der neue Generalſtabsarzt der 
Armee Dr. Otto Schjerning gehört dem Sanitätskorps 
feit 1681 an. Schjerning, der am 4. Oktober 1853 in 
Eberswalde geboren wurde, iſt auch wiſſenſchaftlich mehrfach 
hervorgetreten. — Der neue Kämmerer der Stadt Berlin 
Regierungsrat Dr. Karl Steiniger ſteht im Alter von 
41 Jahren. Urſprünglich im Juſtizdienſt tätig, ging er 1893 
zur Verwaltung über und gehörte mehrere Jahre dem Finanz— 
miniſterinm an. — Leutnant Werner von Schweinichen, der 
am 2. Dezember in Südweſtafrika gefallen ift, wurde am 
29. Juli 1881 in Herbſt geboren; er ftand vor feinen Ueber: 
tritt zur Schutztruppe bei dem Ulanenregiment Nr. 1. — 
Dr. ing. Fritz W. Lürmann in Berlin, dem der „Verein dent- 
fher Eiſenhüttenleute“ die „Karl-£ueg- Medaille“ verliehen 
hat, iſt der Erſte, dem dieſe Auszeichnung nach Karl Lueg 
ſelbſt zuteil wurde. — In Sofía ftarb im Alter von 59 Jahren 
Dr. Paul £everfühn, der Privatſekretär und Muſeumsleiter 
des Fürſten Ferdinand, ein bedeutender Ornithologe, der auch 
Mitglied der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften war. — 
Die goldene Hochzeit feierten am 8. Dezember in Meiningen 
der Major und OGberhofmarſchall a. D. Karl Freiherr von 
Stein und feine Gemahlin Karoline, geborene Mac Donald 
aus dem Haufe Glengary. Herr von Stein, urſprünglich 
öſterreichiſcher Offizier, trat 1859 als Hauptmann und Flügel— 
adjutant in den Dienſt feines engeren Daterlandes. 


c. 
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In der letzten Zeit gewann die Politik einen merklichen 
Einfluß auf die Marktlage, wiewohl die eigentlich börfen- 
techniſchen Momente fortfahren, die Preisgeftaltung in erfter 
Reihe zu reaulieren. Die wirren ruffifchen Derhältniffe traten 
zeitweiſe ein wenig in den Hintergrund vor den allerdings 
ziemlich vagen Befürchtungen, die eine Zeitlang wegen einer 
neuerlichen Verdunklung des politiſchen Horizonts in unfern 
Geſchäftskreiſen aufgetaucht waren. Man wollte aus der 
Reichstagsthronrede und der vielbeſprochenen großen Rede 
unſeres Reichskanzlers herauslefen, daß die Unſtimmigkeiten, 
die fid in den deutfch-englifchen Beziehungen gezeigt, ſowie 
die Marokkofrage, deren endgültige Ausgleichung in der be⸗ 
vorſtehenden Konferenz zu erhoffen iſt, noch immer gewiſſe 
Befürchtungen rechtfertigen, eine Auffaſſung, die, wenn über⸗ 
haupt, doch nur einen ſehr geringen Grad von Berechtigung 
beſitzen dürfte. Aus den Nachrichten, die zeitweiſe ſpärlich, 
zuletzt aber wieder reichlicher aus dem noch immer unter 
revolutionären und meuteriſchen Bewegungen leidenden 
Sarenreih herüberkamen, war freilich zunächſt nur wenig 
Tröſtliches zu entnehmen. Die großen Schwankungen, die 
ſich infolgedeſſen am Markt der ruſſiſchen Papiere fortſetzten, 
verliehen dieſem immer wieder ein unſtetes und Miß⸗ 
trauen veranlaſſendes Gepräge. Die weitere Preisverſchlech⸗ 
terung der ruſſiſchen Staatsanleihen und Bankaktien war 
ſowohl auf Leerverkäufe der Börſenſpekulation als auch zeit⸗ 
weiſe in ganz erheblichem Maß auf Abgaben der ängſtlich 
gewordenen reellen Beſitzer dieſer Werte zurückzuführen. Dies 
gilt beſonders auch von den Angſtverkäufen, die letzthin für 
franzöſiſche Rechnung in größeren Beträgen als noch kurz 
vorher vorgenommen wurden. 

À v 

Die Disfuffion der Frage, ob die volle Solvenz Rußlands 
bei einer Fortdauer der gegenwärtigen ſchlimmen Verhältniſſe 
aufrechterhalten werden könne, ſtand in dieſen Tagen bei 
Geſchäfts⸗ und Privatleuten auf der Tagesordnung. Die 
ſchon bisher in ruhig und objektiv urteilenden Kreijen ver- 
tretene Auffaſſung, daß Rußland ſeinen Verpflichtungen auch 
weiterhin voll nachkommen werde, wenn nicht der unwahr⸗ 
ſcheinliche Fall einer force majeure dazwiſchen treten ſollte, 
wurde auch in den letzten Tagen nicht erſchüttert. Es ijt feft- 
zuſtellen, daß in den franzöfifhen Uapitaliſtenkreiſen, die ja 
wegen ihres großen Beſitzes an ruſſiſchen Werten gegen- 
wärtig den wichtigſten Faktor für deren Preisbeſtimmung dar: 
ſtellen, inzwiſchen eine gewiſſe Beruhigung eingetreten iſt, 
die hanptſächlich zurückzuführen war auf kalmierende Aeuße— 
rungen leitender franzöſiſcher Regierungsfreife. 
heute noch nicht abzuſehen, wie ſich diefe ſpeziellen Verhält⸗ 
niſſe weiter entwickeln. Die widerſprechenden und vielfach 
aus parteiiſchen Quellen ſtammenden Vachrichten über die 
Vorgänge im Innern des ruſſiſchen Rieſenreiches vermögen 
kein objektives Bild der Lage zu geben. Das Vertrauen, 
daß es der Regierung Wittes gelingen werde, füglich wieder 
geordnete Zuſtände herzuſtellen, wurde zwar zeitweiſe mehr: 
fach ernſtlich erſchüttert, kehrte aber dann immer wieder in 
den ruhiger urteilenden Geſchäftskreiſen zurück. 

Y 

Die Sorgen der ruſſiſchen Frage traten aber gerade in 
dieſen Tagen merklich zurück vor den Bedenken, die ſich aus 
der Lage unſeres Geldmarktes herausbildeten. Die Keichs— 
bank erhöhte am Montag ihren im Lauf des Jahres ſchon 
dreimal geſteigerten Diskontſatz von 51/ auf 6. v. D 
Dieſe Diskontänderung iſt die ſiebente in dieſem Jahr. 
Der Satz von 6 v. D. wurde [feit Beſtehen der Reichsbank 
bisher viermal erreicht. Im Dezember 1899 ſtieg der Satz 
auf 7? v. D Schon bei der letzten Steigerung des Reichs⸗ 
bankdiskonts von 5 auf 51 v. D. entſtand in der Geſchäfts⸗ 
welt eine für die Kurſe recht folgenſchwere Beunruhigung. 


De zemberwoche eintrat, 


Es iſt auch, 
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Die neue Erhöhungsmaßregel kurz vor Jahresſchluß wirkte 
zeitweiſe um ſo ſtärker auf die Markttendenz, da ſie, in den 
Kreifen unſerer Großſinanz als ſachlich nicht gerechtfertigt 
betrachtet, einer recht abfälligen Beurteilung begegnete. Man 
neigte auch vielfach der Meinung zu, daß die politiſche Lage 
bei dieſer Diskonterhoöͤhung eine gewiſſe Rolle gefpielt habe. 
Sei dem, wie ihm wolle — jedenfalls iſt der Status der 
Keichsbank trotz der kleinen Erleichterung, die in der erſten 
ſehr geſpannt, und da vor Jahres» 


ſchluß erfahrungsmäßig eine noch ganz bedeutende Inan⸗ 
ſpruchnahme des Inſtituts zu erfolgen pflegt, ſo wäre die 
Reichsbank füglich doch genötigt geweſen, eine weitere Raten 
vor⸗ 
verus. 


erhöhung, und zwar vielleicht um ein volles Prozent, 
zunehmen. 


Landgerichtsrat Rodler, Landtags abgeordneter, | T in 


Hechingen am 7. Dezember im Alter von 47 Jahren. 


General der Artillerie 3. D. Ernft von Hoffbauer, Fin 
Berlin am 10. Dezember im Alter von 69 Jahren. 

Sir Richard Jebb, bekannter Schriftſteller und Mitglied 
des Parlaments, F in Cambridge am 9. Dezember im Alter 
von 64 Jahren. 

Hofrat Dr. Paul Severkühn, Privatſekretär des Fürſten 
von Bulgarien, f in Sofía am 5. Dezember im Alter von 
59 Jahren (Portr. S. 2174). 

General Viktor Sacharow, Generaladjutant des Saren, 
T in Saratow als Opfer eines Attentats am 5. Dezember im 
Alter von 57 Jahren (Portr. S. 2175). 

Prof. gans Schmaus, tin münchen im 44. Lebensjahr. 

Dr. v. Schrautt, Regierungspräſident von Oberbayern, 
T in München am 12. Dezember. 

Sadok Kahn, Großrabbiner von Frankreich, T in Paus 


am 8. Desember im Alter von 64 Jahren. 


| — 


für das Jahr 1906 


. ift foeben erſchienen und bringt wie alljährlich wieder 
eine Fülle des Intereſſanten und Wiſſenswerten aus 
allen Gebieten. Ein praktiſches und ausführliches 
Kalendarium, zahlreiche ſtaliſtiſche Notizen und Nach⸗ 
weiſe, ein Poft- und Telegraphentarif, eine Genealogie 
der europäiſchen Regentenhäuſer uſw. machen den 
Kalender zu einem unentbehrlichen Nachſchlagebuch für 
jedermann. Daneben dieten intereſſante Artikel, ſchöne 
Illuſtrationen, ſeſſelnde Erzählungen, Skizzen und 
Humoresken reiche Abwechſlung, woraus wir die mit 
überſprudelndem Humor boigetragerne EE bon 
Karl Leo 


„Der prophetiſche Haſe“ 


beſonders hervorheben. — Der Kalender ift zum Preiſe 
von 1 Mark durch jede Buchhandlung und die Ge⸗ 
ſchäftsſtellen der „Woche“ zu beziehen. 


August Scherl 


G. m. b. H. 


Beſtellkarte liegt heute bei. 
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^ Bilder vom Cage. 
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Dr. Johann Heinrich Burchard, der neue Erste Bürgermeister von Hamburg. | 


4 
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Prof. Robert Koch. Berta von Suttner. Prof. von Baeyer. Benryk Bienkiewiez, 


Von der Verteilung der Nobelpreife: Die Empfänger der Preife. 


Dr. Karl Davids, Kiel 4 | Geo plate, SGeneralarzt Dr. Otto Schjerning, 
Generalarzt der Marine. Vorſigender bes Aufſichtsrats des Norddeutſchen £loyd, der neue Generalſtabsarzi der Armee. 


1. Oberſtabsarzt Meirner. 2. Aſſeſſor . 3. Aſſeſſor Graef. 4. Aſſeſſor Klug. 5. Paſtor Kriebel hot. O. Noar. 
6 Mauinipeftor Grager (erter Direktor des Betriebs). 7. Frl. Peterſen. 8. Frau Peterſen. 9. Frau Paſtor 
Kriebel. 10. Dauptmann v. Schönberg. Ft. Werner von Schweinſchen, 


Aus Deut ſch-Oſtafrikha: Sin Husflug mit der neuen Morogorobahn. gefallen in Südweſtafrika. 
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Graf Strachwitz. Graf von Tiele-Winckler. Der Kaifer. Graf Claus von Tiele-Winckler. 


Der Kaifer als Jagdgaſt des Grafen von Tiele-Winckler auf Moſchen. 
Phot. Gebr. Hillebrand. 
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Sir Edward Grey, 


der neue engliſche Staatsjefretär „Eine Erinnerung an den engliſchen Flottenbeſuch: 


j Silberner Pokal, der äußeren Angelegenheiten. Sülberner Pokat, 
Gefchenk König Eduards v. England l Gefchenk Könfg Eduards v. England 


a. d. Oberbürgeemſtr. von Danzig Dr. Ehlers. 


à; d. Bürgermſtr. von Swinemünde v. Graetzel. 


IR mo 


Earl of Crewe, 
Cordpraͤſident des Gehelnen Rats. 


Mr. Baldane, 
Kriegsſekretär. 


Mr. Asquitb, Kanzler d. Schatzkammer. 


: 
E ESAE 

Mr. b. Gladftone, Nen | „ John Morley, 

Miniſter des Innern. egierungsrat Dr. Steiniger, Staatsfefretär für Indien. 


Die neuen englifchen Minifter, der neue Kämmerer von Berlin. — Spezialaufnahme für die „Woche“. Die neuen englifchen Minifter. 
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> OH —. — 
Marie Wittich (Salome). Karl Perron (Jochanaan). 


Erstaufführung des Mufikdramas „Salome“ von Richard Strauß in Dresden: Salome und Jochanaan. 
| Phot. Karih Nachf. 
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Das Londoner 
Eiienbahnunglück. 


Einfturz der Bahnhofs- 
halle von Charing Cross, 


und 2, Serftórte Perjonen» 
wagen unter den Trüm⸗ 
mein des Dachgewölbes. 


3. Der eingeſtürzte Teil der 


Bahnhofshalle. 


Photographiſche 
Aufnahmen. 
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Zcumnuer 50. 


Berlin: 


wm 


— phot. Reutlinger. 


£a Paſſerelle“. 


daujpiel „ 


ſtlerin indem S 


Die Kün 


2. Verladen 


der Pojtbeamten in Petersburg 


f 


der Patete unter militäriſcher Bewachung (Phot. C. O. Bulla). 5. General Saharow, Opfer bes Attentates in Saratow. 


1. Ueberfall auf das $uhrwerf eines armeniſchen Priejters. — Dont Strei 


Don Aufſtand in Bafu: 


Zu den Wirren in Russland. 
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Frau berhofmarſchall v. Palézieur als 
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Köniain des Lichts“. 


Frau Staatsminister 


Dr. 
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s „Pythia !. 


„Zauberer“. 


Wohltätickeitsvorftellung zum Beten unferer afrikanifchen Krieger im Weimarer Hoftheater: Lebende Bilder. 


ep 


Dr. ing. fr. W. Lurmann, 
erhielt die „Karl:£ueg:-Mledaille“, 


Hofrat Dr. Leverkühn 3 
Privatſekretär bes Fürſten von Bulgarien. 


Oberhof marſchalt a. D. Karl Frhr. v. Stein und Gemahlin, Meiningen, 


Nummer 50. 


- Bofphot. €. Held. 


feierten das Feſt ihrer goldenen Hochzeit. 
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Der arme Ricki. | 


Roman von 


4. RU C 


Jin Dienſt war Nicki wirklich ganz unzuver⸗ 
läſſig. Er ſchwänzte, wo er konnte, und 
ließ fich hierfür mit dem arroganteſten 
Gleichmut „vermöbeln“, wie er fidi recht 
gern aus drückte. Es regnete Strafen, und 
oie Gelaſſenheit, mit welcher er fie über 
fich ergehen ließ, trug alles dazu bei, die 
Strenge feiner Vorgeſetzten herauszufor⸗ 
dern; und als er eines ſchönen Tags ohne 
Urlaub vierundzwanzig Stunden ver— 
ſchwand, um einen Ball in Prag zu beſuchen, wurde er 
ernſtlich ins Gericht genommen. 

Als der alte Graf Senſenberg, deſſen Verhältnis zu 
Nicki ſchon durch die Affäre Brennerſtein getrübt worden 
war, das erfuhr, geriet er außer ſich. Er eilte fofort 
nach Brezniz, um den Oberjten aufzuſuchen und ihm die 
Unſchuld ſeines Sohnes zu beteuern oder vielmehr, da 
ihm dies nicht möglich war, die Unwichtigkeit des „kleinen 
Vergehens“ ins rechte fidit zu rücken. 

Der Oberſt Baron Stahl, Ehrenmann und Soldat 
bis in die Fingerſpitzen, behielt den Beteuerungen des 
alten Kavaliers gegenüber ein febr ernſtes Geſicht. 
Graf Senſenberg fühlte bald, daß gegen dieſe ruhige, 
taktfeſte Gewiſſenhaftigkeit nicht viel auszurichten war. 
Innnerhin verſuchte er, was er konnte. Wenn er on: 
fangs ſo verbindlich wie möglich geweſen war, ſo ſteckte 
er, als ihm feine Niederlage fühlbar wurde, feine hoch 
mütigſte Miene auf. Im Begriff, ſich mit einer ſteifen 
Verbeugung von dem Gberſten zu verabſchieden, wurde 
er von dieſem mit den Worten zurückgelzalten: „Dürfte 
ich Sie bitten, noch einen Augenblick Platz zu nehmen d 
Es täte mir ſehr leid, wenn Sie mich mit einer falſchen 
Dorftellung verließen, Erzellenz!“ 

„Ich wüßte nicht“, entgegnete der Graf, während 
er ſeine Brauen noch etwas höher zog als ſonſt, aber 
er ſetzte ſich doch. 

„Sie ſcheinen von der VDorausſetzung auszugehen, 
daß ich gegen Ihren Sohn eine perſönliche Animoſität 
hege. Vielleicht —“ Baron Stahl lächelte gutmütig 
und ein wenig überlegen, „meinen Sie, daß ich dem 
jungen Herrn einige feiner oft zitierten vorlauten Be 
merkungen verüble. Sie irren fih. Da ich in der am 
genehmen Cage war, mich nicht getroffen zu fühlen, ſo 
hab ich ſogar herzlich darüber gelacht. Wenn ich auch 
Ihrem Sohn dringend raten möchte, ein anderes Mal 
etwas weniger witzig zu fein. Aber das nebenbei. Nicht 
nur, daß ich Ihrem Sohn keineswegs aufſäſſig bin, ich 
fühle fogar die wärmſte Sympathie: für ihn. Deshalb 
tut es mir ſehr leid, mit anſehen zu müſſen, wie er ſich 
trotz aller ſeiner ſchönen Anlagen — er iſt ſchneidig, 
warmherzig und geiftig weit über den Durchſchnitt be 
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Er traf den richtigen Ton. 


.Offip Skubin, n. 


gabt — im Regiment unmöglich macht! Die kleine 
Deſertion hätte ja an ſich keine beſondere Bedentung 
gehabt, wenn ſie nicht typiſch geweſen wäre für einen 
gänzlichen Mangel auch des einfachſten Pflichtgefühls. 
Ihr Sohn hat: keinen Begriff von der Wichtigkeit der 
Disziplin, von der Notwendigkeit der Ordnung im Re 
giment und — im Leben. Er iſt in — in Geldſachen 
gerade fo nachläſſig wie in feinen dienſtlichen Angelegen- 
heiten. Es tut mir leid, das ſagen zu müſſen, aber es 
macht bei ſeinen Nameraden einen ſchlechten Eindruck!“ 

Graf Senſenberg zuckte zuſammen. Der Oberſt hatte 
einen wunden Punkt berührt. Er merkte es und beeilte 
ſich, Balſam darauf zu träufeln. „Um Gottes willen, 


Exzellenz, bilden Sie fih nicht ein, daß ich Ihrem Sohn 
cine ſchlechte handlungsweiſe vorzuwerfen hätte — nein — 


ich habe ihm beobachtet, er iſt geradezu lächerlich groß- 


mütig; aber verzeihen Sie den unparlamentariſchen Aus⸗ 


druck, er ift einfach ‚ſchlampig'. Es hat bereits zu 
böſer Nachrede geführt und könnte ihm gefährliche Der. 
legenheiten bereiten. Doch, wie aefaat, mir ijt er trotz 
alledem ſympathiſch. Es wäre jammerſchade um ihn. 
Sobald er ſeine Strafe abgebüßt hat, will ich verſuchen, 
ihm ins Gewiſſen zu reden. Einige Worte von mir 
werden ihn vielleicht ſtärker beeinfluſſen als von — 
von einem Familienmitglied.“ 

Als Graf Senſenberg den Oberiten —1 war von 
einer fteifen Verbeugung keine Rede mehr. Die beiden 
Männer drückten einander herzlich die Hand. 

Der arme Graf Senfenberg war ſehr kleinlaut oe 


worden. — — 


Der Oberſt hielt fein Wort — und feine predigt. 
Nicki war gerührt und nahm 
ſich zuſammen. Alle ſeine Vorgeſetzten, ſelbſt der Ritt⸗ 
meiſter, ſprachen ihre Anerkennung aus. Anfangs freute 
ihn das ſehr. Aber eine Seit kam, in der er gänzlich 
unempfindlich wurde gegen Cob und Tadel im Regiment, 
und das war, als Cori Codrin von nenem auf der 
Schauplatz trat. Die Umriſſe der hübſchen Idylle von 
St. Germain hatten angefangen, ſich in ſeiner Erinne— 
rung zu verwiſchen, als er ſie eines Abends zu Ende 
des Karnevals auf einem Ball in Prag erblickte, in 
Schönheit erftrahlend, von Verehrern umringt. Sie koket⸗ 
tierte übermütig mit allen auf einmal, zeichnete bald 


dieſen durch ein freundliches Cächeln aus und reizte 


jenen durch eine witzige Neckerei. Sie beherrſchte die 
Situation, aber fie [chien doch auf der Suche nach einem 
Freier. Es tat Nicki weh, ihr zuzuſehen. Er wendete 
den Kopf ab. Doch ſchon hatte Cori ihn bemerkt. Aus 
dem Kreis ihrer Bewunderer heraus und geradeswegs 
auf ihm zutretend, reichte fie ihm die Hand: „Nicki, du! 
Wie mich das freut!“ 
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„Und mich erſt“, murmelte Nicki kaum verſtändlich. 

„aft du den Xotiflon noch frei Nidi?” 

„Ja, Cori!“ 

„Das ijt ſchön! Suche nur ein recht trauliches Plätz⸗ 
chen für uns aus. Weißt du —“ und fie deutete mit 
einer Kopfwendung nach der Gruppe ihrer Verehrer — 
„die haben fidi alle untereinander um den Kotillon mit 
mir gezankt; ich finde, auf die Art iſt der Streit am 
ſchönſten geſchlichtet.“ 

„Cori —“ er ſah ſie vorwurfs voll und zärtlich an — 
„gönnſt du mir den Kotillon nur, weil du die andern 
aufſitzen laffen willſt d“ 

„Sum Teil ift das der Grund —“ fie lachte und 
zwinkerte mutwillig — „aber nein, nein, Nicki — ſo 
traurig darfſt du nicht gleich dreinſchauen. Biſt du denn 
ſo empfindlich geworden, daß man dich gar nicht mehr 
necken darf? Es iſt nicht nur um die dort zu ärgern, 
ſondern weil ich —” fie ſprach jetzt ganz leiſe, und ihre 


Stimme klang unendlich weich — „weil, idh uns beiden 
etwas fiebes gönnen will, dir und mir. 
„Cori!“ 


„Wir ſoupieren doch zuſammen. Weißt du, es gibt 


ein paar ganz kleine Tiſche, nur für zwei — einen 


davon halte für uns frei, willſt du?“ 

Er konnte nur noch einmal ſtammeln: „Lori!“ 

War das ein Souper! Wie ſtolz er war! Aber 
der Stolz zerfhmolz; in einem Gefühl heißen, durſtigen 
Glücks. Es war ein ganz anderes Gefühl als in 
St. Germain. Cori ſchien das ſelbſt zu empfinden. Als 
ſie mitten im beſten Soupieren waren, ſagte fie plöß- 
lich: „Nicki, wir verftehen uns doch — laß dir's nicht 
einfallen, dich in mich zu verlieben — ich meine ernſtlich!“ 

Er hob die Augen langſam zu ihr empor und ließ 
fie voll auf ihrer ftrahlenden Schönheit ruhen. Halb 
verlegen, halb mutwillig meinte er: „Was bei mir liegt, 
es zu vermeiden, will ich tun.“ Ihre Blicke begegneten 
einander. „Im!“ erwiderte fie mit einem übermütigen 
Lächeln: „Du meinſt vielleicht, daß ich nicht die nötigen 
Vorſichtsmaßregeln gebrauche?“ 

„Oh! nein, nein, Cori,“ verteidigte er fish lebhaft, 
„du denkſt doch nicht, daß ich imſtande wäre, deine große 
Güte zu mißverſtelhhen. Ich) weiß genau, wie viel 
Demütigendes für mich eigentlich in all deiner lieben 
Herablaſſung ſteckt. Aber trotzdem freue ich mich daran 
und freue mich auch, daß du dich der lieben Seit in 
St. Germain noch gern erinnerſt. Was mich anbelangt, ſo 
werde ich zeitlebens dankbar an die Tage zurückdenken.“ 

Wie hätte fie wohl von fold tadelloſer Ritterlichkeit 
nicht gerührt fein follen. „Ach Nicki,“ rief fie aus, „ich 
glaube, du biſt mehr wert als alle meine andern Der: 
‚ehrer zuſammen. Du hätteſt entweder um zehn Jahre 
früher oder um zehn Jahre ſpäter auf die Welt kommen 
ſollen, dann wäre alles gut geweſen.“ 

Da ſchlug der Funken, den ſie unvorſichtig geſchürt, 
zur hellen Flamme auf. „Cori!“ ſtieß er hervor, „wenn's 
nur das iſt!“ „Was d“ rief ſie ſchroff. 

„Daß du um drei Jahre älter biſt als ich — wenn 
ich dir nicht zu unbedeutend, zu nichtsſagend bin — die 
drei Jahre hole ich ein — Lori, willſt du Statthalterin 
werden oder Botſchafterin ?“ 


bevorzugter, 


Nummer 50. 


„Nicki, du biſt wohl —! Was meinft du denn eigent- 
lich?“ Ihr Blick wurde hart, ihre Stimme klang ſcharf. 

„Ich meine,“ murmelte er, „daß mir kein Ziel une 
erreichbar ſcheinen würde, wenn ich damit die Hoffnung 
verbinden dürfte, dich zu erringen!“ 

Sie runzelte die Brauen. „Du dummer Bub“, fiel 
es ihr von den Tippen, aber es klang gar nicht weich 
und neckend wie in St. Germain, ſondern faſt meg: 
werfend. — „Ich bin ſehr müde,“ ſetzte ſie nach einer 
Pauſe hinzu, „ich babe eigentlich gar keine Cuſt, den 
Kotillon zu tanzen. Ich bitte, fieh dich um, ob du der 
Tante Fifi habhaft werden kannſt. Die hat mich näm⸗ 
lich heute unter ihre Fittiche genommen. Sage ihr, daß 
ich nach Haufe fahren möchte vor dem Kotillon. Sie 
hat Sahnſchmerzen, ſie wird ſich freuen.“ 

Nicki war gekränkt und mit Recht. 

Su Anfang ihres Tetera-tete hatten fie ein Diel 
liebchen mitſammen gegeſſen, und das ſollte bei der 
nächſten Soiree entſchieden werden. Aber bei dieſer 
Soiree fehlte Nicki. Cori fah fid vergeblich die Augen 
nach ihm aus. Dies tat ihr nun wiederum leid. Kurz 
darauf erhielt er folgenden Brief: 

„Mein liebes Kind! 


(das „liebes“ war einmal unterſtrichen, das „Kind“ dreimal.) 


„Was ijt denn geſchehend Warum warft Du new 
lich nicht bei Walddorff ? Du biſt doch nicht am Ende 
frant? Mir war das feft eigentlich verdorben, weil 
Du fehlteſt. Ich hatte ein fo ſchweres Herz, weil ich 
neulich fo unfreundlich gegen Dich war. Und ich hoffte, 
Dir das ſagen zu können. Jetzt nuiß ich Dir's ſchreiben. 
Das iſt ſo umſtändlich! Aber ein für allemal, Nicki — 
vergiß es nicht — daß Du ein Kind bijt mir gegen 
über. Ein ſehr verzogenes Kind — das iſt teilweiſe 
meine Schuld, ich geb's zu — aber doch ein ſehr liebes 
Kind. Wenn Du Dir das merkſt, foliit Du immer mein 
kleiner Freund bleiben, wenn nicht — 
dann — Du haſt's ja neulich erlebt, wie unausſtehlich 
ich ſein kann. Es blieb mir nichts anderes übrig, aber 
es hat mir faſt ſo weh getan wie Dir. Ich habe Dich 
ſehr gern, aber Du biſt eben nur ein Kind und kannſt 
nie etwas anderes ſein für Deine Dir herzlich zugetane 

alte | 
(das Wort war viermal unterftrichen) 
fori. - 

„Willſt Du nicht Sonnabend nachmittag den Tee mit 
mir trinken bei unſerer gemeinſchaftlichen Freundin 
Berta Slatiwind“ — — 

* Š * 

Quer über die kaiſerlichen Gärten hinüber und am 
St. Veitsdom vorbei ſchien die Sonne in die Wohnung 
Bertha Slatiwins; eigentlich hieß fie Baronin Slatiwin 
und war Stiftsdame am Hradfchiner Damenſtift; deshalb 
hatte ſie ſich mit dem jungen Senſenberg anläßlich ſeiner 
Nafeweisheiten auch ganz tüchtig gezankt. Schließlich 
hatte ſie ihm verziehen — aus verſchiedenen Gründen; 
der Hauptgrund aber war der, daß man Nicki ſamt 
ſeinen Einfällen nicht ernſt nehmen konnte. 

Sie fag mit Cori auf einem niedrigen Kanapee in 
einem Salon, der mit Photographien austapeziert war 
und die ſchönſte Ausſicht von der Welt hatte. Sie ſtrickte; 
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von Seit zu Seit ftocherte fie ſich mit einer der langen 
Holznadeln in ihren grauen Haaren, was bei ihr immer 
ein Zeichen von Aufregung war. „Eigentlich find ich, 
daß du viel zu viel Geſchichten machſt mit dem Buben,“ 
äußerte fie jetzt, „er ijt ſompathiſch, man mug ihn gern 
haben, aber er iſt ein Kind!“ | 

„Das will ich ihm auch heute ganz energiſch klar 
machen,“ verſicherte Cori, „und das ijt der einzige 
Grund, weshalb ich dich gebeten hatte, ihn herzubeſtellen.“ 

„Jeder Grund, der mir deinen Beſuch verſchafft, iſt 
mir lieb, Lori,“ verſicherte Berta, „und, unter uns ge 
ſagt, begreife ich nicht, warum du ihn nicht einfach zu 
dir beſtellt haft?" 

„Su mir! Daran iſt nicht zu denken,“ behauptete 
Lori, „ich darf ja keinen Menfchen empfangen, ohne ihn 
der ganzen Familie zu melden. Bei uns wär's mir gar nicht 
möglich geweſen, ein Wörtchen mit ihm allein zu reden.“ 

„Ach, du mußt allein mit ihm reden, gut, daß ich 
das weiß!“ erwiderte Berta und lachte. 

Draußen klirrten ein Säbel und ein Paar Sporen; 
der junge Graf trat ein, hübſch und ſchlank in ſeiner 
hellblauen Uniform, mit ſeinem feinen, faſt knabenhaften 
Geſicht, das der kalte Märzwind friſch gefärbt hatte. 
Kaum daß er die Wirtin vorſchriftsmäßig begrüßt hatte, 
richtete er die Augen vorwurfsvoll auf Cori; die aber 
lachte ihm freimütig ins Geſicht, und ihm beide Hände 
entgegenſtreckend rief ſie, „du dummer Bub“, aber ſie 
ſagte es diesmal nicht in Dur, ſondern in Moll — genau 
wie in St. Germain und noch um ein gut Teil herz 
licher, und nachdem der Couſin ihr die Hand geküßt, 
vergaß ſie die ihre ein ganzes Weilchen in der ſeinen. 

Baronin Berta ſetzte ſich an das Klavier und ſpielte 
ein paar Romanzen, um einen Vorwand zu haben, den 
jungen Leuten den Kücken zu kehren. Cori ſaß in einer 
Sofaede und Nicki neben ihr auf einem niedrigen Stuhl, 
und die Verſöhnung ging weiter. 

Berta hörte auf zu ſpielen — Nicki und Cori merkten 
es nicht. Sie verließ das Simmer, und das merkten ſie 
auch nicht. Berta fing an, ſich zu ärgern. Nach einer 
Weile ſah ſie wieder zu den beiden hinein. Nicki kniete 
mit tief geſenktem Kopf vor ſeiner ſchönen Baſe, und 
dieſe ſtrich ihm leicht wie ſegnend über die Schläfen hin. 

„So, du armes, unvernünftiges Kind — jetzt aber 
wirft du brav fein — und es wird keine Mißverſtänd⸗ 
niſſe mehr zwiſchen uns geben, mas?" 

Die grauhaarige Stiftsdame, die nie etwas Senti: 
mentales erlebt hatte, trat zurück. Ihr kleiner Aerger 
löſte ſich plötzlich auf in ein großes Mitleid, und daneben 
fühlte fie noch anderes: eine tiefe, faſt mitſchuldige Rührung. 

Als der Couſin endlich fort war, wollte Cori Berta 
umarmen. Die Stiftsdame aber verhielt ſich ablehnend. 
Sie erriet, daß in Cori einfach „von der Verſöhnung“ 
ein Ueberſchuß an Innigkeit und Berzlichkeit zurück⸗ 
geblieben war, der fid) irgendwie Cult machen wollte. 
„Brunnn nicht, Berta! Es war fo gemütlich, und ich 
habe meinen Sweck erreicht. Ich habe dem Buben 
ordentlich den Kopf gewaſchen, und er hat's vertragen!“ 

„Nun, die Art, ſich den Kopf waſchen zu laſſen, 
würde wohl ein jeder vertragen!“ bemerkte die Stifts. 
dame. 


„Sei doch nicht unausſtehlich, Berta! 
konnte ich ihn nicht!“ 

„Nein, aber — Cori“ — die Stiftsdame fah dem 
jungen Mädchen gerade in die Augen — „Lori! Du 
haſt mich irregeführt — und dich ſelbſt auch, das will 
ich glauben. Du biſt ja ſelbſt verliebt in den Buben!“ 

Die Flammen ſchlugen Cori ins Geſicht. 

„Berta, wie Tout du nur!“ rief fie entrüſtet, „das 
iſt ja einfach lächerlich!“ 

„Ja, lächerlich iſt's,“ beſtätigte Berta, „aber das 
ändert nichts an der Sache. Du biſt verliebt in Senſen⸗ 
berg! Und ich werde dir etwas ſagen: es iſt die einzige 
Entſchuldigung für deine Art, dich mit ihm abzugeben.“ 

„Verliebt — ich in Nicki — ich glaube, du biſt nicht 
bei Sinnen, Berta. Nie im Leben hätte ich dich für 
kleinlich genug gehalten, dir ſo etwas einzubilden. Aber 
ich weiß, woran ich bin, ich werd's mir merken! Darf 
ich dich bitten, mir einen Fiaker holen zu laſſen d“ 

„Iſt nicht nötig, dein Diener langweilt ſich ſchon 
eine Stunde lang im Korridor draußen, und der Wagen. 
wartet unten.“ 

„Davon hätte man mich doch in Kenntnis ſetzen follen.” 

„Ich ſah zu euch hinein, um dir den Wagen zu 
melden, aber ihr wart ſo vertieft.“ 

„Berta, nie hätte ich das von dir geglaubt“, rief 
fori. „Ah, ich hab das Leben fatt — fatt bis daher —“ 
und damit verfügte ſie ſich in das Schlafzimmer der 
Slatiwin, wo ſie ihren Mantel abgelegt hatte. „Adien, 
Berta,“ ſagte ſie hochmütig im Weggehen, „du brauchſt 
nicht zu fürchten, daß ich dich noch einmal heimſuche. 
Nur noch eine Bitte: verrate niemand deinen albernen — 
verge) das Wort — ja albernen Verdacht! Die 
Menſchen würden dir zwar einfach ins Geſicht lachen, 
für verrückt würden fie dich erklären — aber immerhin ...“ 

Den Abend ging Lori noch in drei Geſellſchaften; 
ſie ſah ſchöner aus, lächelte bezaubernder und plauderte 
aufgeräumter als je. Aber ihre Augen glänzten wie 
im Fieber; und Menſchen, die ſie gut kannten, fragten 
ſich: „Was hat fie nur? Hat fie ſich am Ende wieder 
mit ihrer Schwägerin gezankt ?" 

Als fie endlich nach Haufe zurückkam und ſich nieder⸗ 
legte, kam das Aergſte. Anfangs ſchlief ſie feſt. Gegen 
Morgen zu fing fie an, lebhaft zu träumen, alles durchs 
einander, immer verworrener. Sie hatte ſich (ſo ſchien's 
ihr) in ein ſtachlichtes Dickicht verirrt. Die Cuft war 
ſchwül und ermattend, und irgendetwas, dem fie ent. 
rinnen wollte, verfolgte ſie — aber ſie konnte nicht von 
der Stelle; es war, als ob ſie Blei an den Füßen hätte, 
und ſie ſank faſt um vor Müdigkeit. 

Plötzlich ſtand das Dickicht um ſie herum in Flammen. 
Sie fühlte ſie an ihren Gliedern hinaufzüngeln. 

„Nicki“, ſchrie ſie in ihrer Seelenangſt, „Nicki!“ 

Da legten ſich die Flammen, das Dickicht trat zurück, 
ein weiter. Sternenhimmel wölbte fid) über dem weiß 
ſchimmernden Blütenreichtum einer duftenden Frühlings- 
nacht; und mit einem Mal fingen alle Sterne an, aus 
dem Himmel zu fallen; es rieſelte auf Cori nieder wie 
ein goldener Regen, noch einmal zuckte die Angſt in ihr 
auf, aber das ging ſchnell vorbei — ſie fühlte jeden 
Stern, der fie traf, nur wie einen warmen, innigen Kup. 


Brüsfieren 
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Ihre Bruſt dehnte fid) aus in einem Gefühl im 
ausſprechlicher Befreiung — dem Gefühl, daß nun alles 
genau ſo war, wie es ſein ſollte, daß ihr gar nichts mehr 
zu wünſchen übrig blieb auf der Welt — Wieder rief 
ſie „Nicki! Nicki!“ 

Diesmal erwachte ſie. 

In ihren Adern war ein unruhiges Pochen, und auf 
ihren Cippen brannte es wie Feuer. Vor Scham barg ſie ihr 
Geſicht in den Kiffen. „Iſt's möglich ? Ich lieb ihn — 
ja wirklich — ich ihn — ich Nicki Senſenberg. Es iſt 
ja geradezu lächerlich — und es iſt faſt eine Sünde — 
Gott erbarm ſich meiner!“ — 

Don dieſem Tag an ging's Nidi ſchlecht. 

Wenn ſie wenigſtens noch Charakterfeſtigkeit gezeigt, 
an einer beftimmten Richtung feſtgehalten hätte! Aber 
fie wechſelte wie der Wind. Wei fie einen Tag bis 
zur Grauſamkeit ſchroff und abweiſend geweſen war, ſo 


tat es ihr am andern wieder leid. Und bei der nächſten 


Begegnung forderte die alte liebe Gewohnheit, feine 
Seele mit unſichtbarer Hand zu ſtreicheln, ihr Recht; 
und ob ſie ihn wegſtieß, ob ſie ihm zulächelte, immer 
folgte er ihr wie ihr Schatten. Er fah zum Erbarmen 
aus. 
wechſelnd Toggenburg, Brackenburg und Siebel. Man 
beſpöttelte ihn mitleidig. Tori verurteilte man, vor⸗ 
ſichtig und leiſe — man wollte ſich's nicht mit ihr ver⸗ 
derben; denn das wußte ein jeder: ſie brauchte nur den 
Finger auszuſtrecken, um eine glänzende Partie zu machen. 
Und heute oder morgen würde ſie den Finger ausſtrecken — 
wenn auch nur, um ihrer Schwägerin zu entfliehen. 

Warum zögerte fte überhaupt fo lange d Das begriff 
niemand. — 

Manchmal rüttelte die Hoffnung an Nicki wie ein 
wundervoller Wahnſinn; öfter aber verſank er in tiefe 
Schwermut. Er gewöhnte ſich daran, häufig mitten im 
Tag ein Glas Kognak herunterzuſtürzen, um Gielen Su 
ſtand zu bekämpfen. Er beranſchte fid) nie, aber dennoch 
trug der übermäßige Genuß von Spirituofen dazu bei, 
ſeine Nerven zu zerrütten, ſein ſeit jeher unzuverläſſiges 
Gedächtnis noch mehr zu verwirren. Seine Geldangelegen⸗ 
heiten gerieten in ſchreckliche Unordnung. Es war 
ihm von jeher paſſiert, feine Börſe zu Haufe zu laſſen, 
wenn er ausging, und fid) dann von einem Kameraden 
das Nötige zur Begleichung der Seche zu borgen. Jetzt 
kam das faſt alle Tage vor, fo oft, daß man, übel 
geſinnt, wie man ihm im Regiment war, anfing, ihn 
der Vorſätzlichkeit zu zeihen. Saft immer vergaß er, die 
kleinen Summen zurückzuſtellen. Er mußte erft daran 
erinnert werden. Von ſeinen Rechnungen wußte er nie, 
welche er beglichen und welche nicht; und wenn's ihm 
an Geld fehlte, pumpte er nicht nur zur Begleichung 
einer Seche, ſondern überhaupt nach rechts und links. 

Es hatte ja alles gar keine Wichtigkeit, ſagte er 
fich; fein Vater würde Lon zahlen, nur daß ihm vor: 
läufig nicht beizukommen war. Die Gicht plagte den 
alten Herrn febr; die Karlsbader Kur hatte diesmal 
keine beſonders gute Wirkung auf ilm geübt; vielleicht 
wegen des unangenehmen Nachſpiels mit Brennerſtein. 

Der junge Graf fing an zu ſpielen — anfangs nur, 
um fid) zu zerſtreuen. Das Glück war ihm günſtig wie 


In der Prager Geſellſchaft nannte man ihn ob, ` 
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allen Anfängern. Er fuhr fort zu ſpielen, um zu 
gewinnen und fih aus feinen augenblicklich recht un. 
bequemen Geldverlegenheiten herauszuhelfen. Da wurde 
ihm das Glück untreu. Eines Abends fah er fid) einer 
ziemlich bedeutenden Spielſchuld gegenüber, die er ver: 
pflichtet war, binnen vierundzwanzig Stunden zu begleichen. 

Einen Freund hätte er lachend um eine Gnadenfriſt 

erſucht. Aber es handelte ſich nicht um einen Freund. 
Seitdem er mit der Abſicht ſpielte zu gewinnen, ſpielte 
er nicht mehr mit ſeinen Freunden. 
Er hatte fih einmal darüber geäußert. „Mit meinen 
Freunden ſpiele ich um Sechſer — um hohe Summen 
ſpiele idi nur mit Menſchen, die mir gleichgültig find. 
Ein hohes Haſardſpiel zwiſchen zwei Menfchen üt ein 
pekuniäres Duell.“ 

Das Wort hatte die Runde gemacht im Regiment 
wie alle ſeine Ausfälle. Der Freiwillige von Tucher, 
an den er das Geld verloren, fühlte ſich hierdurch 
keineswegs zur beſonderen Cangmut veranlaßt. 

Senſenbergs Geldquellen im Regiment waren verſiegt, 
Pips Derzheim, fein Vetter und better Freund, mit dem 
er Tür an Tür über einem Gewürzkrämer wohnte, war 
gerade abweſend. Es blieb ihm wohl nichts übrig, als 
feinen Dater um Unterſtützung anzugehen. 

So begab er ſich denn mit dem Vormittagszug nach 
Prag. Als er dort angekommen war, ſprang er in 
einen Fiaker und befahl dem Kutfcher, in das Senſen 
bergſche Palais auf der Kleinſeite zu fahren. 

Der Portier im Sweiſpitz und mit langem Rock lachte 
vor Freude über ſein ganzes breites Geſicht, als er den 
jungen Grafen erblickte, und wunderte ſich nur, daß 
dieſer ihm heute die Erwiderung auf feinen Gruß ſchuldig 
blieb. Als Nicki bereits an der Treppe war, kam ihm 
der Portier mit der Frage nach, ob er den Wagen ab— 
lohnen und wegſchicken oder warten laffen folle, 

„Schicken Sie ihn weg,“ ſagte Nicki, „das heißt 
nein — ja — nein, bier befommt man ſchwer einen.“ 

„Aber wir könnten doch einſpannen laſſen für den 
Herrn Grafen“, meinte der Portier. 

„Nein, nein — er ſoll nur warten,“ ſagte der junge 
Herr, „iſt mein Vater oben d“ 

„Ja, der Herr Erzellenzaraf ift nicht ausgegangen.“ 

„Am Ende krankd“ 

„Nein, aber unwohl — die Gicht, die Gicht, der 
Herr Medizinalrat ijt oben. Herr Graf brauchen nicht 
gleich ſo beſorgt zu ſein, mit der Gicht kann man hundert 
Jahre alt werden — nur ärgern tut ſich Erzellenz leicht, 
das iſt immer ſo bei der Gicht.“ 

Nicki verſtand. Das bißchen Mut, das er zuſammen⸗ 
gekratzt hatte, um feine Beichte vorzubringen, war plöß- 
lich verſchwunden. Er fürchtete ſich vor der geſteigerten 
Erregbarkeit feines Vaters und verwünſchte den Medi. 
zinalrat, deſſen Anweſenheit ihn zwang, ſein Geſtändnis 
hinauszuſchieben. 

Am liebſten wäre er umgekehrt — er ſchwankte. 
Nein, hinauf mußte er gehen; was würde fein Vater 
denken, wenn er jetzt plötzlich davonliefe, ohne ihn be— 
grüßt zu haben! Und daß er gekommen war, würde 
dem alten Herrn nicht verſchwiegen bleiben. Mitten 
durch den häßlichen Wirrwarr feiner verängſtigten Au. 
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regungen hinein ſchimmerte plötzlich ein Strahl ſeiner 
alten, warmen, kindlichen Liebe. Er war beforgt um 
den Vater. Die Beſorgnis ſteigerte fid) aus feiner Auf— 
regung heraus bis zum Aberglauben. Wenn ſeinen 
Vater plötzlich ein Unglück träfe — wenn er in der 
Nacht ſtürbe — und er hätte ſich an der Tür ab— 
gewendet und ihm nicht einmal guten Tag geſagt, ſeinem 
lieben, alten Herrn. Nein, das war unmöglich. Mechanifch 
ging er hinauf. 

Die Treppe mündete in eine mit einer Glastür ab— 
geſchloſſene, breite Galerie, die um den ganzen Hof 
herumlief, und an deren Wänden alle etwas miß— 
achteten Familienbildniſſe hingen, die man nirgends 
anders hatte unterbringen können. Der junge Senſen— 
berg betrachtete alles viel aufmerkſamer als ſonſt. — 
Sein Vater befand ſich in jenem großen, mit goldae- 
preßtem, braunem Leder austapezierten Simmer, in das 
man vor nunmehr vollen achtzehn Jahren den zweijäb- 
rigen Nicki hineingeſchoben hatte, um den vor Schmerz 
faſt wahnwitzig gewordenen Mann zu zerſtreuen. 

Der Sohn hatte ſich vor der ſchlechten Caune ſeines 
Vaters gefürchtet; aber als Nicki eintrat, drückte das 
Geſicht des alten Herrn unverkennbar eine freudige 
Ueberraſchung aus. Er ſtand ſogar auf und kam ihm 
ein paar Schritte entgegen. Dabei mußte er ſich auf 
einen Stock ſtützen. „Nicki! Du hier — wie geht's? Haſt 
du Urlaub?“ Er hob gutmütig drohend den Seigefinger. 

„Ja, ja, Papa!“ verſicherte Nicki, indem er in ſeiner 
kindlichen Art dem Vater ehrerbietig die Hand küßte. 

„Va, und bleibſt du ein paar Tage bei mir? Ich 
hätte einen „Aufmiſcher (Anregung) nötig — wir könnten 
heute abend zuſammen ins Theater gehen. Der Herr 
Medizinalrat hat mich freigegeben!“ 

„Kann leider nicht bleiben! Papa!“ murmelte Nicki, 
um den fih alles wie im Kreiſe drehte. Dieſe große 
Weichheit ſeines Vaters verwirrte ihn gänzlich. Wenn 
der Arzt nicht dabei geweſen wäre, hätte er ſich auf 
die Knie neben den tiefen Sorgenſtuhl geworfen, in dem 
ſein Vater von neuem Platz nahm, und hätte ſein 
ſchweres Herz erleichtert. Aber der Sufall, der ehemals 
Nickis beſonderer Freund und Bundesgenoſſe geweſen, 


ſchien ſich in letzter Seit gegen ihn zu wenden. Der 
Medizinalrat zeigte noch gar keine Cuſt zu gehen. 
„Vein, leider kann ich nicht bleiben,“ murmelte 


Nicki — „ich bin nur gekommen, um zu ſehen, wie's 
dir geht. Ich war beſorgt; ich hatte gehört, daß du 
unwohl ſeiſt!“ Plötzlich ſtockte er — wie dumm, ſo zu 
lügen! Was würde ſein Vater ſagen zu der albernen 
Heuchelei, wenn er ſpäter mit feiner Angelegenheit heraus- 
rückte d Aber war's Heuchelei? Nein. Er war wirklich 
beſorgt. Nur war's jetzt viel ſchwerer für ihn, den 
eigentlichen Grund ſeines Kommens einzugeſtehen. 
„Exzellenz, der Tokaier hat mir's angetan“, ließ 
ſich der Medizinalrat vernehmen, indem er ein zweites 
Glas des braungoldigen Rebenſaftes an ſeine Cippen hielt. 
„Freut mich, daß er Ihnen ſchmeckt, Herr Medizinalrat. 
Ich werde mir erlauben, Ihnen ein paar Flaſchen davon 
zu ſenden!“ bemerkte der Graf. Eine kleine Ungeduld 
fing an, durch ſeine Worte hindurchzuklingen, und das 
angekündigte Geftenf gab dem hier wohlbekannten Arzt 
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deutlich den Wunſch zu verſtehen, er möge ſeinen Tokaier 
anderswo ſchlürfen. 

Er nahm feinen Hut und ging; natürlich gab ihm 
der junge Senſenberg das Geleit. Als er zu ſeinem 
Vater zurückkam, lehnte dieſer wieder in feinem Sorgen! 
ſtuhl, lächelte und gähnte. „Ein ausgezeichneter Menſch, 
der Rebinek,“ fagte er — „nur ein Glas Wein darf 
man ihm nicht anbieten, dann kann er die Tür nicht 
mehr finden. Na, und jetzt fee dich!“ Nicki war gegen 
den Rand des Schreibtiſches gelehnt ſtehen geblieben. 
„Schnall deinen Säbel ab, mach dir's gemütlich!“ Aber 
Nicki rührte ſich nicht. Der Augenblick war gekommen, 
jetzt mußte er mit feinem Anliegen heraus. Der Vater, 
der den Grund feiner Gedrücktheit erraten zu haben 
glaubte, fuhr indeſſen fort, offenbar in der Abſicht, feine 
Gedanken von dem ſchmerzlichen Punkt abzulenken: 
„Neulich war dein Oberſt bei mir. Ein prächtiger 
Menſch. Er hat dich ſehr herausgeſtrichen, deine dienſt⸗ 
liche Pünktlichkeit und deinen Eifer gelobt, mir verſichert, 
du ſeiſt der Tüchtigſte unter ſeinen Freiwilligen — hat 
mich ſehr gefreut!“ Ein ſtolzer Ausdruck durchleuchtete 
die noch immer intenſiv blauen Augen des alten Mannes. 

Mit geſenktem Kopf ſtand der Sohn da. 

„Vater“, rang ſich's endlich beklommen von des 
Sohnes Cippen los. Da öffnete ſich die Tür. „Exzellenz, 
Seine Durchlaucht!“ 

Der Graf erhob ſich. „Haben Sie die Herren in 
den Salon geführt, Strafaty? Schon gut!“ 

„Du haſt jemand zum Frühſtück d“ fragte Nicki. 

„Ja, einen Miniſter und zwei Herrenhausmitglieder 
aus Wien wegen einer politiſchen Angelegenheit. Du 
frühſtückſt doch mit uns? Debattieren werden wir ohne⸗ 
dies erft ſpäter!“ 

„Ach nein, Papa,“ ſagte Vicki wie geiſtesabweſend, 
„ich komme lieber ein andermal; ich bin froh, daß ich 
dich geſehen habe, und daß dir's beſſer geht. Adien!“ 

Plötzlich ſtieß er mit dem Fuß gegen einen Brief” 
umſchlag, der unbeſchrieben war und ſehr dick ausſah. 
Er bückte ſich, „Papa, da hat jemand etwas verloren“, 
ſagte er. Der Briefumſchlag war offen, man konnte 
nur ſehen, daß er mehrere Banknoten enthielt. 

„Gott im Himmel, das kann auch nur mir paſſieren!“ 
rief der Graf, „das ſind die 1500 Gulden für Berta 
Derzheims Hochzeitsgeſchenk. Es ift mir geſtern ein⸗ 
gefallen, daß es noch nicht bezahlt iſt. Ich hatte gerade 
den Strakaty damit ſchicken wollen. Dann iſt der Doktor 
dazwiſchengekommen. Ich hab's vergeſſen. Aber du 
fährſt vorüber. Ich bitte dich, zahle den Goldſchmied 
und laß dir die Rechnung beſtätigen. Vergiß das nicht!“ 

„Ich will dir die Beſtätigung ſchicken!“ | 

„Iſt nicht nötig, behalt fie bei dir, bring mir fie, 
wenn du wiederkommſt. Soll der Johann einſpannen d“ 

„Ich habe den Fiaker warten laſſen.“ 

„Verſchwender“, fagte der Vater und drohte ihm 
mit dem Finger. „Aber jetzt muß ich gehen“ — er 
reichte dem Sohn die Hand, und als er bereits die Tür 
erreicht hatte, wandte er ſich noch einmal um. „Komm 
bald wieder, mein Kind!“ Und dann über die Schulter: 
„Haft du das Geld eingeſteckt?“ — 

Sein Vater war fort. Er hatte ihn gehen laſſen, 
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ohne ihm fein Geſtändnis abgelegt zu haben. Matt 
und mitlos ſchlich er die Treppen hinab, und noch 
obendrein hatte es ſich um eine Kleinigkeit gehandelt. 
Die Summe, die er verſpielt hatte, betrug nicht mehr 
als der Preis von Berta Derzheims Hochzeitsgeſchenk. 
Nun blieb kein Ausweg als der Wucherer. 


Er war ein Neuling in ſolchen Dingen. Es genierte 


ihn, mit dem Fiaker in die übel beleumdete Straße zu 
fahren. Er lohnte ihn ab und ging zu Fuß. Im 
dritten Stock eines finſteren Gebäudes fand er an der 
Tür den Namen des Geſchäftsmannes, den ihm einmal 
ein Kamerad empfohlen. Er genierte ſich ſo, daß er die 
Farbe wechſelte, während er ſeine Wünſche vorbrachte. 
Herr Moritz Schwarz ſchüttelte den Kopf. „Mit wem habe 
ich die Ehre d“ fragte er mit ſcharfer, ſchnarrender 
Stimme. 

„Graf Senſenberg!“ 

„Hm! Dürfte ich um Ihre Legitimation erſuchen ?“ 

„Ich glaube wohl, daß Ihnen mein Geſicht von der 
Straße her bekannt ſein ſollte“, erwiderte er. 


„Bedaure“, erklärte der andere achſelzuckend. „Bitte, 


morgen mit zwei Seugen zurückzukehren.“ 

Jetzt war's mit feiner Befcheidenheit und Saghaftig⸗ 
keit vorbei. „Glauben Sie denn, daß ich überhaupt zu 
Ihnen gekommen wäre, wenn ich nicht Eile hätte d“ 

„Dann kommen Sie meinetwegen noch heute mit 
den Seugen“, erklärte Herr Moritz Schwarz. 

„Unverſchämt!“ ziſchte Nicki zwiſchen den Sähnen. 

„Die Vorſicht iſt die Grundlage jedes Geſchäfts!“ 

Graf Nicki fing an zu pfeifen, ſetzte ſich die Mütze 
aufs Ohr und ſprang die Treppe hinab, wobei er fidh 
bemühte, mit ſeinen Sporen ſo laut zu klirren und mit 
ſeinem Säbel ſo herausfordernd zu raſſeln wie nur 
möglich. Plötzlich fiel es ihm ein, daß er in Uniform 
war und es unter den Umftänden bedenklich für ihn hätte 
ausfallen können, in dieſem Hans geſehen zu werden. 
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Er eilte fort. Als er auf den Ringplatz kam, per: 
langſamte ſich ſein Schritt. 

Er fing an hungrig zu werden und ging in ein von 
ſeinen Kameraden beſuchtes Weinhaus. Der erſte, den 
er dort traf, war Graf Bärenburg, der ein guter Be— 
kannter, nebenbei einer der in letzter Seit abgetrumpften 
Verehrer foris und der beliebteſte Kotillonführer der 
Prager Geſellſchaft war. Er forderte Nicki auf, mit 
ihm zu ſpeiſen. Vicki nahm an, hauptſächlich in der 
Hoffnung, daß Bärenburg ſich als ein Retter aus der 
Not herausſtellen und ihn nach Tiſch zu dem Wucherer 
begleiten würde. Freilich ſchämte er ſich, ſelbſt einem 
ſo guten Bekannten ſeine Geldverlegenheit einzugeſtehen. 
Er ſtürzte immer mehr Wein hinunter; ein Offizier trat 
ein, fette fich zu ihnen und erzählte Anekdoten vom Ballett. 

Als Senſenberg mit dem Siebenuhrzug nach Brezniz 
abfuhr, befand er ſich in gänzlich unzurechnungsfähigem 
Suſtand. Er gelangte ſchließlich von der Bahn in ſeine 
Wohnung, ohne zu wiſſen wie, und als fein Diener ihm 
einen dicken Briefumſchlag einhändigte, „bitt, Here Graf, 
das ſein rausgefallen, wie ich dem Herrn Grafen den 
Rod ausgezogen hab“, wußte er nicht, um was es fidi 
handelte. Er drehte den Umſchlag zwiſchen ſeinen 
Händen hin und her und betrachtete ihn. Er trug keine 
Ueberſchrift. Plößlich erinnerte er ſich feiner Spielſchuld. 
Da war offenbar das Geld zur Deckung, aber wie er 
dazu gekommen d Er konnte fid) den Kopf nicht weiter 
darüber zerbrechen. „Nimm eine von meinen Viſitenkarten 
und trag das Herrn von Tucher hinüber“, lallte er dem 
Diener zu, „und laß dir den Empfang beſtätigen.“ 

Gleichgültig ſtarrte Nicki dem Diener nach, bis ihn 
eine peinliche Unruhe beſchlich. 

Es war etwas geſchehen ? Aber was —? Was —? 

Ah — jetzt erinnerte er fid. Er hätte dem Burfchen 
nachſtürzen wollen. Und doch — nein — es mußte 
alles ſeinen Weg gehen. (Sortfegung folgt.) 


DEN 
Ein Beitrag zur Reform der Volksichule. 


Don Arno Johannes Hammer. 


Die Tüchtigkeit unſeres Lehrerſtandes ijt weniger eine 
Errungenſchaft der heutigen Seminarausbildung als eine 
Folge der ſorgfältigen Ausleſe der Kräfte, wie fie noch vor 
einer kurzen Feitſpanne möglich war. Früher konnte man 
noch die zum Lehrerberuf ſich Drängenden ſichten, Ungeeignete 
zurückweiſen. Und heute? Die Sahl derer, die fid) dem Lehr- 
fach zuwenden wollen, genügt nicht, den Präparandenanſtalten 
und Seminaren die übliche Anzahl von Söglingen zuzuführen. 
Eine Auswahl ift ausgeſchloſſen, man muß nehmen, was ſich 
anbietet. | 

Nach der letzten amtlichen Statiſtik (vom 27. Juni 19011) 
waren in Preußen 1862 Lehrer- und Lehrerinnenſtellen un⸗ 
beſetzt und 14919 Klaſſen ohne eigene Lehrkräfte; ungefähr 
50 Prozent aller Landlehrer unterrichteten je 80 und mehr 
Schüler. (Vergl. Auguft Bielfeldt- Altona, Lehrermangel und 
Lehrerbeſoldung). Wie es jetzt ausfieht, wagt man nicht aus» 
zudenken. Eine Schulnot iſt nicht zu leugnen! 

Die Heranbildung geeigneter Lehrperſonen in ausreichender 


weiſe muß die vornehmſte Sorge der maßgebenden reife 
ſein. Daß dies bloß durch entſprechende Beſſerſtellung des 
Dolfsfchullehrers erreicht werden kann, fei als ſelbſtverſtändlich 
hier nur nebenbei bemerkt. Setzen wir aber auch guten 
Willen und ausreichende Mittel zur Einftellung einer ae: 
nügenden Anzahl von Lehrkräften voraus, ſo müßten doch die 
beſten Beſtrebungen an der Unmöglichkeit ſcheitern, tüchtige 
Lehrer aus dem Boden zu ſtampfen. Bier heißt es: Gut 
Ding will Weile haben, und Seit gewonnen, viel gewonnen. 

Eine Aenderung des Beginns und der Dauer der Schul- 
pflicht, eine Verlegung des ſchulpflichtigen Alters auf die Zeit 
vom 8.— 15. Lebensjahr, würde Wunder wirken. Daß bier, 
mit nicht aus der Not eine Tugend gemacht werden ſoll, will 
das Folgende in großen Zügen beweiſen. 

Läßt ſich der Beginn der Schulpflicht mit dem vollendeten 
6. Lebensjahre pſychologiſch und phyſiologiſch begründen? 
Oder zwingt nur der altgewohnte Brauch das ſechsjährige 
Kind in die enge Schulbank e und in die ungeſunde Schulluft? — 
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Körper und Geiſt des ſechsjährigen Durchſchnittskindes find 
der heutigen intenſiven Unterrichtsweiſe nicht gewachſen trotz 
der in hohem Maß vervollkommneten Methoden oder vielleicht 
gerade wegen der Methodenreiterei und des Ueberpädagogen⸗ 
tums unſerer Tage. Die ſich mehrende Nervoſität in den 
mittleren und unteren Volksſchichten, das Umſichgreifen der 
Augenſchwäche, die erſchreckende Zunahme der Tuberfulofe 
unter Schulkindern — faſt um 100 Prozent in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt — find gewiß zum Teil Folgen der allzu frühen Anfpan- 
nung des kindlichen Organismus. Siehen wir außerdem 
weite und ſehr oft ſchlechte Schulwege in Betracht, die ſo 
viele arme Kleine, dürftig gekleidet und mangelhaft genährt, 
zurücklegen müſſen, ſo ergibt ſich mit Notwendigkeit, daß in 
dem zarten Alter von 6 oder 7 Jahren Keime gelegt werden 
zu Krankheiten, die erft ſpäter zum Ausbruch kommen. 

Und der Nutzen der beiden erſten Jahre der jetzt üblichen 
Schulzeit? Der ift wahrlich gering in Anbetracht der out, 
gewandten Zeit und Mühe, wenn auch bei den öffentlichen 
Schulprüfungen die Leiſtungen der lieben Kleinen deren Eltern 
Freude bereiten mögen. Der Unbefangene blickt tiefer! Der 
Nutzen iſt zum Teil nur ſcheinbar, er beſteht in einem bißchen 
Leſen, Schreiben, Rechnen und Aufſagen und in einer Pſeudo— 
ſprechfähigkeit, die nur funktioniert, wenn die Fragklapper— 
mühle in Gang geſetzt wird. Drill, Maſſendrill! Der Unter: 
richt geht in dieſem Alter nur in die Breite, kann nur in die 
Breite gehen und muß darum verflachend wirken. Der ſcheinbare 
Nutzen und die verurſachten Schäden ergeben addiert ein Minus. 

Es iſt eine alte Geſchichte: die Leiſtungen unſerer Schule 
im Hauptfach, im Dentſchen, ſind noch unbefriedigend. 

Die Schuld liegt daran, daß wir auf falſchen Wegen 
falſchen gielen zuſteuern. Unſer Deutſchunterricht ſtellt als 
Hauptziel den ſchriftlichen Gedankenausdruck in Form des 
Aufſatzes hin. Sogar als Kriterium für den Stand einer 
Schule foll der Aufſatz gelten. Eiſenlohrs Behauptung: „Die 
Aufſätze ſind das Geſicht der Schule“, iſt zum geflügelten Wort 
geworden und gehört zum eiſernen Beſtand des pädagogiſchen 
Wiſſens, ſowohl bei aufſatzſchreibenden Seminariſten, als auch 
bei Reviſoren. Geſicht der Schule? Wenn fie nur nicht 
meiſtens ein zierliches Puppengeſicht wären, eine trügeriſche 
Maske, die manchmal ſchwer als ſolche zu erkennen iſt! Die 
Hauptaufgabe des Deutſchunterrichts der Volksſchule muß fein, 
die Kinder zum richtigen Sprechen, zu einer verſtändigen 
Umgangsſprache zu erziehen, und erſt in zweiter Linie kommt 
die Erziehung zum rechten Verſtändnis der Schriftſprache, in 
der ja auch Uebungen, eben die Aufſatzübungen, vorgenommen 
werden müſſen. Erheben wir aber die Schriftſprache zur 
Bauptfade, fo wird dieſer „papierne Drache“ alles lebendige 
Sprechen verſchlingen. 

Nun werden die erſten Schuljahre dieſem Drachen tribut: 
pflichtig gemacht, es dreht fih alles um den Leſennterricht, 
um die Erreichung der mechaniſchen Leſefertigkeit um jeden 
Preis, in kürzeſter Friſt. (Vergl. jedes Lehrbuch der ſpeziellen 
Methodik). Die Tüchtigkeit eines Unterklaſſenlehrers wird 
bewertet nach der Zeit, in der er die letzte Seite der mehr 
oder weniger umfangreichen Fibel erreicht; mitunter ſpielen 
bei der Einſchätzung die Erfolge beim Einbläuen der Memo— 
rierſtoffe eine nicht unweſentliche Nebenrolle: der Detbalis: 
mus regiert! 

Der zu früh eintretende und deshalb forcierte Leſeunterricht 
zwängt bereits die Kleinſten in das unkindliche Schriftdeutſch; 
ſie müſſen eine Sprache leſen, die ſie nicht verſtehen, ge— 
ſchweige ſprechen können. Nebenher geht noch die Einführung 
in eine zweite Sprache, in die Bibelſprache, deren Plaſtik 
und Schönheit die Kleinen nie und nimmer würdigen können. 

Die Sprachwerkzeuge der Kinder in dieſem Alter ver— 
mögen noch nicht feinere Lautunterſchiede und ſchwierigere 


Seite 2181. 


£autverbindungen rein hervorzubringen. Es eutſteht eine 
ſaloppe Sprache, noch dazu faſt durchgängig in dem leidigen 
Schulton, der alles andere, nur nicht natürlich iſt, den auch 
die beſten Lehrer nicht ganz verhindern können. Wie viel 
Lehrer zeigen nicht die ſchädlichen Folgen in ihrer eigenen 
Ausſprache! Sie haben ſich ſelbſt den Einflüſſen des Schul⸗ 
tones nicht entziehen können. — Stammlern kann ihr Fehler 
wegen der kindlichen Unbeholfenheit und der Derftändnis- 
loſigkeit gegenüber den Anweiſungen des Lehrers nicht ous, 
getrieben werden, und die Seit verlangt gebieteriſch vorwärts⸗ 
zueilen; die Stotterer werden, wie ſchon längſt zahlenmäßig 
bewieſen ift, erſt in der Schule in den erſten Jahren ge: 
züchtet! Solche Fehler ziehen ſich dann wie ein roter Faden 
durch die ganze Schulzeit und ſind größtenteils gar nicht oder 
nur ſchwer wieder auszumerzen. 

Aus praktiſchen Gründen (Landſchulen!) find wir ge: 
zwungen, möglichſt bald nach dem Eintritt in die Schule mit 
dem fefe? und Schreibunterricht zu beginnen, deſſen Hinaus- 
ſchiebung auf eine höhere Altersſtufe geeignet iſt, ſeine Ge⸗ 
fahren auf ein Minimum zurückzuführen. 

Laſſen wir ruhig unfere Kleinen bis zum achten Jahr 
die goldene Freiheit genießen, verhelfen wir ihnen zu einer 
Verlängerung des ſchönſten Teils ihrer Lebenszeit. Mit dem 
Bücherränzel ladet fih der kleine angehende Muſenſohn zu 
gleich die erſten Sorgen auf. 

Ein Jahr der ſchulmäßigen Ausbildung geht bei der 
vorgeſchlagenen Abänderung der Schulzeit verloren, eine 
quantitative Einbuße, die qualitativ mindeſtens ausgeglichen 
werden muß. Sogar der Laie wird ſofort einſehen, daß das 
der jetzigen Schulzeit oben aufgeſetzte Jahr die beiden unten 
geſtrichenen erſetzt, wenn er das Auffaſſungsvermögen eines 
Vierzehnjährigen mit dem eines Sechs oder Siebenjährigen 
vergleicht. , 

Wären die beiden erften Jahre wirklich für die geiftige 
Bildung des jungen Menſchenkindes verlorend Der ſechsjährige 
Knirps, der nach jetzigem Brauch in die Schule eintritt, iſt 
mit einem achtungswerten Fonds von Begriffen und mit 
einem gewiſſen, wenn auch nur ungeläuterten Sprachſchatz 
ausgerüſtet. Mancher hat behauptet, daß ein Vergleich dieſes 
„Wiſſensſchatzes“ mit dem in der Schule in acht langen 
Jahren Hinzuaelernten eigentlich recht beſchämend für unſere 
Lehrtätigkeit ausfiele. Ein Beiſpiel genüge: Man höre einen 
Sechsjährigen auf dem Spielplatz ſeine Meinung, natürlich in 
ſeinem heimiſchen Dialekt, verfechten und denſelben Schüler 
vielleicht nach acht Jahren in der Abſchiedsprüfung einige 
hochdeutſche Sätze über irgendein geſtelltes Thema vortragen: 
man wird den Unterſchied ſofort merken. — Es wäre 
abſurd anzunehmen, daß jene „Selbſtausbildung“, im wahren 
Sinn des Wortes ſpielend betrieben, mit dem ſechſten Lebens⸗ 
jahr ihren Abſchluß fände. Dazu träten noch die für unſere 
Dolfsgefundheit nicht hoch genug anzuſchlagenden Dorteile, 
die dem leiblichen Befinden des vom Schulzwang befreiten 
Kindes zugute kommen. Sollte das die Wehrkraft des Volkes 
nicht günjtig beeinfluffen ? 

Der mit acht Jahren eintretende Dolfsfhüler ijt geiſtig 
und körperlich ein viel vollkommeneres Erziehungsobjekt als 
der ſechsjäahrige. Mit ihm könnten ſchon im erſten Schuljahr 
Refultate erzielt werden, die die Leiſtungen unſeres jetzigen 
Anfangsunterrichts weit in den Schatten ſtellen würden, vor 
allen Dingen, was die Vertiefung des zu Lehrenden betrifft. 
Mit dem zwölften Lebensjahr wären bei einem entſprechenden 
Lehrplan vor allem Ueberbordwerfen jegliches Ballaſtes, 5. B. 
des bildungs vernichtenden Memorierens) die Derfufte eingeholt. 
Hierfür ſpricht die Erfahrung. Kinder, die aus irgendeinem 
Grund ein oder zwei Jahre ſpäter in die Schule eintraten, 
holten ihre Altersgenoſſen nach 2—3 Jahren mühelos ein. 
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Sumal kann dies öfters in Landſchulen beobachtet werden, 
wo ein Ueberſpringen der Abteilungen leichter angängig iſt. 

Der fefe: und Schreibunterricht darf früheftens nach dem 
erſten halben Schuljahr eintreten, damit endlich einmal die 
berechtigte Forderung Peſtalozzis, des Vaters unſerer modernen 
Pädagogik, zu Ehren kommt: „Das Kind iſt zu einem hohen 
Grad von Anſchauungs⸗ und Sprachkenntniſſen zu bringen, 
ehe es vernünftig iſt zu leſen.“ Die Hauptaufgabe der 
Unterſtufe muß ſein, neben der Aneignung der nötigen Fertig · 
keiten die Kinder zu ſpontanem, zuſammenhängendem Sprechen 
zu bringen. 

Don der höchſten Bedeutung für die Ausbildung unſerer 
Volksſchüler ift die Seit vom 12.— 15. Jahr. Der Schwer⸗ 
punkt der unterrichtlichen Tätigkeit iſt hierher zu verlegen. 
Wirkliches Können vermitteln, wirklich fruchtbringend für 
das Leben iſt beim Durchſchnittsſchüler nur der Unterricht 
vom zwölften Jahr ab. Der Unterricht vor dieſem Seitpunkt 
ſoll den Schüler in geeigneter Weiſe auf die folgenden drei 
Jahre vorbereiten, ohne ihn durch Ueberfütterung und Ueber⸗ 
anſpannung unfähig zur Erreichung des Endzieles zu machen. 

Wir unterſcheiden alfo eine Dorbereitungszeit und eine 
Hauptlernzeit, die nach dem jetzigen Modus fid) wie 6:2, nach 
unferm : Dorfchlag aber wie 4:3 verhalten. Welches von 
beiden die harmoniſchere Teilung iſt, ſpringt von ſelbſt in die 
Augen; eine Dorbereitungszeit von ſechs Jahren i eine 
Verſchwendung von Seit und Mühe. 

Der Vorteil der ſiebenjährigen Schulzeit, mit dem achten 
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Jahr beginnend, gegenüber dem jetzigen Brauch läßt ſich 
beinah nach Prozenten berechnen: das letzte Jahr iſt Gewinn. 
Für den Vergleich find nur die Jahre der Hanptperiode 
maßgebend. 

Den größten Widerſtand im Volk würde die Ausdehnung 
der Schulzeit auf das 15. Lebensjahr finden. Es liegt nicht 
im Rahmen dieſer Arbeit, das Für und Wider abzuwägen; 
nur fei auf die Provinz Schleswig⸗Holſtein hingewieſen, wo 
die Schulpflicht für Knaben bis zum (6. Lebensjahr beſteht, 
in der Praxis jedoch neuerdings die Entlaſſung aus der Schule 
gewöhnlich, nicht immer, ein Jahr früher erfolgt. Klagen 
über die beſtehende Ordnung ſind dort nicht zu hören. l 

welche Ausfichten eröffnen ſich bei Derfdhiebung der Schul: 
pflicht in der vorgefchlagenen Weiſed Die Darftellung der 
Folgen klingt beinah utopiſch. Angenommen, der preußiſche 
Staat entſchlöſſe ſich jetzt zu der Aenderung, ſo würde ſich 
Oſtern 1906 ſeine Geſamtvolksſchülerzahl etwa um 700 000 
und 1907 rund um 1,4 Millionen verringern. Da die bis 
1905 eingetretenen Kinder nach dem alten Modus weiter ; 
geführt und entlaſſen werden müßten, würde diefe Verminde⸗ 
rung um 1,4 Million bis zum Jahre 1914 andauern. Das 
würde eine Verringerung der Durchſchnittsſchülerzahl in den 
einzelnen Klaſſen der Stadt, und Landſchulen um 25 Prozent 
bedeuten. Mit einem Schlage wären geſunde Derhältnifje 
geſchaffen. Freilich würde 1914 wieder eine plötzliche Der, 
mehrung um einen Jahrgang eintreten. Aber der kluge 


Mann baut vor — und Seit dazu ijt genug vorhanden. 


| 
Volkslied. 


Wenn ich ſcheiden muß, 

Wenn ich ſcheiden muß, 

Jeden Abend ſcheiden muß, mein Lieb, 
Iſt mir immer ſo, 

Als ob das, was froh 

Mir im Herzen war, bei dir verblieb. 


All mein Traurigkeit, 

All mein Herzeleid 

Nehm ich mit in meine Einſamkeit, 
Schmerz und Harm iſt mir, 

Alles Glück bei dir, 

And der Weg von dir zu mir iſt weit. 


Aber wenn ich dann 

Wieder wandern kann 

Jenen lieben Weg zu deinem Haus, 
Lacht die ganze Welt, 

Lacht mir Flur und Feld, 

And das Glück fliegt meinem Pfad voraus. 


Leo Beller. 


-NR 


* 


Die Dresdner Hofbühnen. 


Don Wilhelm Wolters. — Hierzu 14 Spesialaufnabmen für die „Woche“ von A. gertwig und 4 Porträtaufnahmen. 


von Nichard Strauß, hat die Blicke der Welt auf 
die Dresdner Hoftheater gelenkt, und mancher denkt: 
wie ſehen die Künſtler aus, die jetzt an dem durch ſo viele 
große Namen berühmt gewordenen Kunſtintitut wirken d 

Dier ift ein kleiner Kranz von ihnen, nur ein kleiner — 
aus ihrer reichen Fülle herausgegriffen. 

Salome! Wie viel Verwünſchungen mögen zum 
Schnürboden des Semperſchen Opernprachtbaus empor 
geſtiegen ſein, wenn dies Wort auf der ſchwarzen Probe— 
tafel angekreidet war! Denn das Werk verlangt von 
den Sängern faft Uebermenſchliches. Einer hat aber oe 
lacht, das war Karl Burrian, der Herodes im Stück. 
Für ſein eminentes muſikaliſches Genie iſt es ſelbſt eine 
Luft, das von dem grauſamen Nomponiſten verlangte B 
zu treffen, wenn das ganze Orcheſter einen A⸗Dur⸗Akkord 
donnert. Karl Burrian kam über Hannover und Dout 


Ty: Aufführung von „Salome“, der neuen Oper 


Saiſon dreizehnmal italieniſch 


rühren. 


burg aus Budapeſt zu uns, wo er den Triftan in einer 
geſungen hatte, denn 
ungariſch konnte er es nicht, und deutſch durfte er es nicht. 
Er iſt während ſeiner Dresdner Seit auch der offizielle 


Münchner Triftan im Prinzregententheater geweſen und 
der deutſche Heldentenor des Coventgardentheaters in 


London unter Hanns Richters Leitung — zum Baireuther 


Triſtan fehlen ihm fünf Sentimeter an Körperlänge. 


Der Glanz ſeiner herrlichen Stimme paart ſich mit 
einem leidenſchaftlichen Temperament und großem ſchau⸗ 
ſpieleriſchem Können, das ut es, was ihn fo hinreißend 
wirken läßt. Als Ciederſänger kann er bis zu Tränen 
Nächſten Winter wird ihn fein Wandertrieb 
in das Cand des Dollar führen, um den größeren Teil 


des Jahres auf Gaſtſpielreiſen zu verbringen, nur den 


kleineren, leider, noch in Dresden. Nicht nur die Freunde 
feiner Hunt, auch die Freunde des liebenswürdigen, 
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Ballettmeifter Huguft Berger ftudiert mit Marie Wittich (Salome) den Tanz in „Salome 


trotz feines internationalen Ruhms einfachen Menſchen Auguft Berger it wohl augenblicklich der phantaſie⸗ 
werden ihn vermiſſen. Die Herodias ſingt und ſpielt Irene reichſte und begabtefte unſerer deutſchen Meiſter im 
von Chavanne, die Ortrud, Delila, Reiche Noverres, nach dem das tanzende 
Anmeris unſerer Oper. Ihr paſtoſer à Ausland bereits feine Fangarme 
Alt und ihre hohe Erſchei— ausſtreckt, die Scala in Nai 
nung machen ſie zu einer land, die Kaiferlihe Oper 
hervorragenden Vertreterin in Petersburg. Mit Karl 
ihres Fachs. Während Perron, dem Jochangan 
ihr in Salome eine in der Straußſchen 
mehr repräſentative Oper, kommen wir 
Nolle zugefallen iſt, in die Klangwelt des 
geht, was Salome N * Baritons. Perron ijt 
ſelbſt, die Titel⸗ I » | | der düſtere Helden 
heldin, künſtleriſch bariton von ſtarker 
zu bewältigen hat, Individualität, der 
wohl bis an die dämoniſche Flie⸗ 


E: 


Grenze deſſen, was EM L — ! w gende Holländer 
man einer Sän— f und Hans Heiling. 
gerin überhaupt D Sein Kollege Karl 
zummten ` kann. 2 / Scheidemantel 
Marie Wittich, PEN | ift alles: Wagner⸗ 
die Nachfolgerin EN | fánger, lpriſcher 


*. 
: b 


Thereſe Maltens "weg: Bariton, — ficoer 


(Brünhilde, Iſolde, ` — ſänger, Lehrmeiſter, 
a , 2 in Ernſt und Scherz 
königliche Penelope Aa gleich vollendet, be 


Fidelio, die ſchöne, 6 
^". 


in Bungerts Homerijcher 


ar 
e d Z2. i - 
Welt), wird fie fingen, L. 
ſpielen und tanzen. Unſer 
Bild zeigt ſie in einer Probe mit 8 Ki | iſt e 
Ballettineifter Auguſt Berger, wie einmal eine junge Dame zu Cor— 


Dieter der Geſangskünſtlerin den alt nelius Vanderbilt, dem amerikaniſchen 
teſtamentariſchen Salometanz vortanzt. Ktara Bormann-Salbach mit ihrer Coch ter. Milliardär, ging, als dieſer einen 


rühmt als Wolfram von 
Sſchenbach wie als Pluto in 
„Orpheus in der Unterwelt“. 
Er ift es, um deſſenwillen 


U „  — 
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Erika Wedekind. — Hofphot. E. Raupp. 


Julie Serda als „Elga”. 
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Winter in Dresden verbrachte, und ihn um dreißig Mark 
anbettelte zu einem Blumeneinkauf für den Sänger, eine 
Ausgabe, die, wie ſie ſagte, über ihre Verhältniſſe gehe. 
„Ueber meine auch“, erwiderte Vanderbilt ſchlagfertig, 
der für Bedürftige eine faſt zu offene Hand hatte. 
In Alfred von Bary ſchätzen wir einen ebenſo 
feingebildeten Künftler wie vornehmen Menſchen. Sein 
Lebenslauf iſt beſonders intereſſant. Er iſt als eng- 
liſcher Untertan auf der Inſel Malta geboren. Sein 
Großvater, der aus einem alten normanniſchen Ritter— 
geſchlecht ſtammte, wurde General in bayriſchen Dienften. 
Sein Vater zog als Forſchungsreiſender in die Sahara, 
wo er verſchollen blieb. Der Künftler ſelbſt ſtudierte 


Karli Sche ſdemantel. — Phot. D Erfurth. 


zuerſt Medizin und war Aſſiſtent des berühmten Nerven— 
arztes Geheimrat Flechſig in Keipzig, wo ihn Nikiſch 
als Sänger entdeckte. Ein echter Heldentenor, hat er 
auch ſchon in Baireuth den Parjifal geſungen und wird 
vorausſichtlich den Triſtan dort fingen. Obwohl er fich 
jetzt der Kunſt verſchworen hat, iſt er doch ſeiner erſten 
Siebe nicht ganz untreu geworden. Ein reger Verkehr 
mit Männern der Wiſſenſchaft füllt ſeine Mußeſtunden 
aus, in dem von ihm gegründeten Disfiffionsffub „Die 
Namenloſen“ führt er den Vorſitz. 

Irene Abendroth gehört als erſte Koloraturfängerin 
zu den Sternen hellſten Glanzes. Mozartſängerin par 
excellence, ift fie auch eine ftrahlende Violetta, Norma und 
Tosca. Erika Wedekind verdankt ihren Ruhm der Frau 
Fluth in den „LCuſtigen Weibern“, als welche einſt die 
unbekannte Konfervatoriftin keck, als wäre fie längſt 
heimiſch auf ihnen, auf die Bretter der Dresdner Hof 
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Paul Wiccke an feinem Schreibtiich. 


oper ſprang, wo fie als Rofine, als Nedda, als Serline, 
als Negimentstochter Stürme von Begeifterung entfefjelt 
hat. Sie iſt eine Schweizerin von Geburt, mit einem 
Schweizer Ingenieur verheiratet und die Schweſter des 
in letzter Seit vielgenannten Dichters Frank Wedekind. 
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Irene Abendroth in ihrem Beim. 


Nicht nur die Oper, auch das Schaufpiel hat, andern 
Bühnen voran, mehr als einmal einem bedentenden 
Werk die Feuertaufe gegeben. 

Aus dem Kreiſe feiner Künſtler fei zuerſt Paw 
line Ulrich genannt; auf ihr liegt ein Abglanz 


Karl Wiene und Adolf Winds im Café. 
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Ludwig Stahl und Charlotte Bafté ín „Miß Dobts '. 
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jener großen 
Seit, die mit den 
Namen Bogu— 
mil Dawiſon 
und Emil De 
vrient verknüpft 
iſt. Als ſie, ein 
ganz junges 
Mädchen, nach 
Dresden kam, 
war fie Odo— 
ardo Galottis 
Tochter, als ſie 
die Orſina ſpiel— 
te, hat Theodor 
Fontane fie Ude- i 
laide Riſtori an Alice Politz. — Hofphot. €. Ranpp. 
ete Seite geitellt, 

und jetzt ift fie groß und bewunderungswürdig 
als Claudia, Emilias Mutter. Klara Salbach, 
Berlinerin von Geburt wie Pauline Ulrich, eine 
Schülerin der Frieb-Blumauer, hat einſt in Hanau 
zuerſt die Bretter betreten, wo ſich nicht nur die 
Theaterbeſu— 
cher, ſondern 
auch  fämt- 
liche Halle 
gen in ihre 
ſüße Stimme 
verliebten. 
Sine geit: 
langͤsiebling ee 
des Leipziger —— — 
Publikums, BE 
wurde fie im 
Flug der des 
Dresdeners. 
Schillerſche ! 
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Am Klavier: Korrepetitor 3ófef Pembaur. 


Karl Burrian (Derodes) und Irene von Chavanne (Berodias) probieren eine Szene aus „Salome“. 


Hanns fifcher. 


Frauengeſtalten 
liegen ihrem MWe- 
jn am nächſten. 
Alice Politz, die 
piel angeſchwärmte 
Jungfrau von Or- 
[cans und das Gret- 
chen des Schau— 
ſpiels, neigt zum 

Sentimentalen. 
Was ſic aber etaent 
lich kann, hat ſie 
mit ihrer ergrei— 
fenden Darſtellung 
vonhofmannsthals 
„Elektra“ gezeigt. 

Was Burrtan 
für den Kaffen: 
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rapport der Oper 
bedeutet, iſt Paul 
Wiecke für den 
des Schauſpiel— 
hauſes. Wenn ſein 
Name auf dem 
Zettel ſteht, ijt das 
Haus voll und des 
Jubels kein Ende. 
Er iſt vorwiegend 
der Darſteller grüb— 
leriſcher, innerlich 
zerriſſener Men— 
ſchen. Als König 
fühlt er ſich am 
wobliten, aber 
künſtleriſch am höch— 
ſten ſteht er als 
Prinz, als Prinz 
in Emilia Galotti 
und als Johannes 
in Hauptmanns 
typiſcher Künſtler— 
ehetragödie „Ein— 
fame Menſchen“. 
Karl Wiene hat 
im Cauf von mehr 
als zehn Jahren 
einer großen Sahl moderner Figuren, beſonders ſolcher von Ibſen, Leben 
gegeben. Voll Temperament und Gemüt, heißen Blutes weiß er zu 
packen und uns im tiefſten Innern aufzurütteln und zu erſchüttern. 
Sein Traumulus hat viele Tränen in viele Augen getrieben. Unſer 
Bild zeigt ihn in einem bekannten, ſchon hiſtoriſch gewordenen Café 
am Altmarkt mit ſeinem 
Kollegen Adolf Winds, 
dem reckenhaften Hagen 
und Götz der Bühne und 
RNedekunſtlehrer im £e 
ben, dem Verfaſſer einer 
„Technik der Schauſpiel— 
kunſt“, mit dem er manche 
Schlacht über „Die Ve 
rechtigung des Mono: 
logs“ und andere heikle 
Dinge geſchlagen hat, 
Schlachten, bei denen es 
keinen Sieger und keinen 
Beſiegten gibt. 
| Charlotte Baſtés, 
| unſerer bezähmten Wider: 
ſpenſtigen, HBauptſiege 
E | ſind auf dem Parkett 
I eerrungen worden. Doll 
beſtrickender Grazie und 
Anmut verſteht Char- 
Lotte Baſté ebenſo lie: 
benswürdig zu ſchmei— 
cheln wie zu ſchmollen, 
Hedwig Gasny als Klein-Dorrit“. cbenjo verführeriſch zu 
lachen wie zu weinen. 
Unſer Bild zeigt die Künftlerin im Verein mit Cudwig Stahl in 
einer Szene des Luſtſpiels „Miß Hobbs”. Julie Serda iſt eine 
geborene Elga, voll Leidenſchaft und Glut, aber fie hat auch oft im 
Cuſtſpiel bewieſen, welch friſcher Fröhlichkeit ſie Ton und Farbe zu 


M 5 " t YI! ' Ty - t 51 * 1 * * ` Hoh hot. $a | 
verleihen perjtebt. Das Luſtſpiel ijt auch die eigentliche Domäne Pauline Uirich als Claudia Galotti 


Karl Perron jtudiert mit Kapellmeiſter Kutfchbach 
den Jochanaan in „Salome“. 


TTT TTT o 3 D 
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köſtliche Maria in „Was ihr wollt“ 
einen ganz beſonderen Erfolg gebracht. 

Der männliche Springinsfeld, der 
Darſteller von Burſchen unter ſiebzehn 
Jahren, iſt Otto Gebühr. Er täuſcht 
uns einen Unterſekundaner ſo waſch— 
echt vor, daß man ihn von einem 
wirklichen Vertreter dieſer Spezies 
der Immerverliebten nicht unterſchei— 
den kann. Das Hofburgtheater hat 
einmal ſehr nach ihm geangelt, aber 
er hat ſich in Dresden feſthalten 
laſſen. Adolf Müller, der viel— 
ſeitige, iſt beſonders groß in der Ver— 
körperung feinkomiſcher alter Herren, 
aber er ſpielt auch 
den Nathan und 
den Butt⸗ 
ler, und 
was er 
auch 


Otto Gebühr erzählt feinen Freunden Otto Sggerth und Karl 
Blankenftein, daß Burrian einen Tenor in ihm entdeckt hat. 


von Hedwig Gasny, dem rührenden, lachen: 
den, tollenden Sauſewind, der vielfachen 
Kommerzienrats- und Geheimratstochter, die 
von ihrem CTouſin angehimmelt wird und 
deſſen Freund, den Beferendar, heiratet. 
Don ihren Kammerzofen hat ihr die vor 
kurzem von ihr zum erſtenmal geſpielte 


Y 
` 


Adolf Muller 
in feinem Studierzimmer 
mit feinem Hund Beſſy. 


V 


P anfaßt, ſtets ijt er intereſſant. Hanns Fiſcher, 
der Cbarafterfomifer, ift das jüngſte Mitglied 
des Dresdner Schauſpielhauſes und doch bereits 
E E em ES. *- ein für das Repertoire maßgebendes. Wer ihn in 
l "EE eng e feiner ganzen Genialität kennen lernen will, muß 


- 


—— — ſeinen Hutfabrikanten im „Jahrmarkt zu Pulsnitz“ 
Dr. Alfred von Bary. ſehen. Dieſen Sachſen ſpielt ibm niemand nach! 


EECH 
Ein delikater feftbraten. 


Hierzu 6 photograpbiſche Aufnahmen. 


o immer am letzten Donnerstag des November chufetts erblickte, auch nicht träumen laffen, daß er nod? 
Amerikaner feſtlich beiſammen find, da darf »turkey einmal zum amerikaniſchen Nationalvogel avancieren 
with cranberry sauce« auf der Feſttafel nicht fehlen. Das würde. Bisher hatte der Adler, der fid) bekanntlich in 
hätte ſich der kanadiſche Bronzeputer, der Urahn unſeres aller Herren Ländern breit macht, fih eingebildet, auch 
Truthahns, als er vor nun etwa 350 Jahren das erſte in den Vereinigten Staaten die erſte Flöte blaſen zu 
Bleichgeſicht in den Wäldern von Nenyork und Maſſa- können, doch ſchon lange bat der Puter ihm den Rang 
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abgelaufen. Sein Licht 


leuchtet nur noch am 


„Glorreichen Dier, 
ten“, dem Tag der 
Unabhängigkeitserklä⸗ 
rung. Da laſſen die 
Feſtredner den „Adler 
kreiſchen“, das heißt, 
ſie preiſen ſich und 
ihr Cand als die 
größte, mächtigſte und 
intelligenteſte Nation 
der Welt, und an 
den übrigen 364 Ta- 
gen des Jahres fragt 
kein Menſch) nach 
ihm. Was tut man 
auch mit einem Do: 
gel, den man nur 
anſchauen und nicht 
verzehren kann ? Und 
welcher Vogel eignet 
uch beffer zum Seit 
braten als der Puter 
mit feinen ſieben Der: 
ſchiedenen Fleiſchſorten 
und den herrlichen 
inneren Vorzügen, 
namentlich wenn ſie 
mit köſtlichen Trüffeln 
verſetzt ſind! 

Doch nicht nur 
in Amerika erfreut 
der Puter ſich ſolcher 


f 


d 
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Ein Prachtexemplar feiner Gattung. 
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Beliebtheit. Auch bei 
uns gilt der „Kon 
ſiſtorialvogel“ als 
Feſtbraten par ex- 
cellence, und in Eng- 
land, wo er im 
Jahr 1524 ſeinen 
Einzug hielt, bürgerte 
ch ſchon Ende des 
16. Jahrhunderts die 
Sitte ein, zu Weih— 
nachten einen Puter- 
braten zu eſſen. Die 
erſten Truthühner, die 
nach Europa kamen, 
brachten die Spanier 
aus Mexiko mit. Dort 
fand ſie Cortez bei 
der Eroberung der 
Stadt Mexiko zu 
Tauſenden in den 
Höfen des  palaftes 
Montezumas als Dous, 
tiere, und da ſchon 
Corte; und die ihn 
begleitenden Aben ; 
teurer, mehr aber 
nod) die ihnen fol. 
genden Jeſuitenpatres 
ganz genau wußten, 
was gut ſcchmeckt, 
zögerten ſie nicht, 
dieſes vorzügliche Ge⸗ 
flügel auch nach ihrer 
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Truthähne im freien. 
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Heimat zu per: 
pflanzen. Don dort 
kam das „indiſche 
Huhn“, von den 
Engländern in 
gänzlicher Verwir— 
rung der geogra— 
phiſchen Begriffe 
komiſcherweiſe das 
Huhn aus der 
Türkei genannt, 
nach England und 
Frankreich und von 
da zu uns. 

In England 
waren die Trut: 
hühner im 16. Jahr: 
hundert ein 
Leckerbiſſen 

aller: 
eriten 


Ein würdiger 
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Eine Derde weißer Puter. 


Ranges, eine Koftbarfeit, die, wie ein 
Feitgenoſſe ſchreibt, nur auf den Tiſch 
großer Herren zu kommen verdiene. Der 
Kanzler und Erzbiſchof Cranmer erließ da— 
her 1541 ein Verbot, bei einem Gaſtmahl 
mehr als ein Stück der großen Geflügel— 
arten zu ſervieren, zu denen Uraniche, 
Schwäne und Puter gezählt wurden. Vierzig 
at. fräter waren die Truthühner ſchon 
zahlreicher in Euglend geworden, und nach 
weiteren hundert Jahren au <> in den Graf 
ſchaften Norfolk und Suffolk ſchon große Süch— 
tereien. Dieſe beiden Grafſchaften behaupten bis 
auf den hentigen Tag den erſten Rang als Puter: 
lieferanten Londons. In Deutſchland hat die Sucht ſich 
elt, ir ez RR lange nicht in demſelben Maße eingebürgert wie in 
. RE Frankreich und England. Sum Teil mag daran das Klima 


Familienvater. eir RN a ſchuld fein, zum Teil die große Mühe und 
ein nicht unbeträchtliches Riffo, welches den 
Geflügelzüchter davon abhält, ſich der Puterzucht im großen zu widmen. In Kroatien und A 
Slawonien hingegen gedeiht der Puter außerordentlich gut, und alljährlich im Frühherbſt ZA 
werden ganze Herden davon nach Geſterreich getrieben. Wie bei uns um diefelbe Seit die Treiber . 


der Gänſe aus Rußland, fo ziehen in Kärnten, Krain, 
Steiermark und der Umgegend von Trieſt die flawoniſchen 
Händler mit ihren Puterſcharen zu Markte. Man findet 
unter ihnen wirklich hervorragend ſchöne Raſſetiere, präch— 
tige ſchwarze Hähne mit dem bekannten eigentümlichen 
Metallglanz des Gefieders mit roftfarbigen Federkanten, 
ein Seichen ihrer Abſtammung von dem kanadiſchen Bronze 
puter; ferner braune und viele von weißer Grundfarbe 
mit ſchwarzem Federſaum. Dieſe ſtammen vom mexika— 
niſchen Puter, bei dem die Säume der Schwanz, Dech, 
und Nückenfedern weiß ſind. Außerdem iſt der mexikaniſche 
Puter etwas kleiner als fein kanadiſcher Detter. 
außerdem beſſer im Geſchmack, und darum hat in weiſer Fürſorge der 
amerikaniſche Ackerbauminiſter allen Geflügelzüchtern den Rat a 
ſchließlich dem Bronzeputer, wie er von alters her im Staat Rhode Island gezüchtet 
wird, ihre Aufmerkſamkeit zu widmen. Für die Vereinigten Staaten iſt die ganze 
Puterfrage von großer Wichtigkeit. Nach einer Statiſtik des Ackerbauminiſterium— 


Letzterer ijt 


egeben, aus— 
2 Ein 
beliebter 

Glandfcbmuch. 
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werden dort alljährlich ei: Millionen Puter auf den 
Marft gebracht, während bei der letzten Diebzählung in 
Deutſchland nur eine halbe Million ermittelt wurden. 
Der Staat Rhode Island genießt nicht nur den Ruf, 
die beften Puter zu züchten, ſondern auch den Vorzug, 
alljährlich den Puterbraten. für die Tafel des Präfidenten 
am Dankſagungstage ſtiften zu dürfen, ein Ereignis, das 
von den Seitungen mit der gleichen Gewiſſenhaftigkeit 
und Ausführlichkeit gemeldet wird wie weiland die 
geſpendeten Kiebiteier für den Fürſten Bismarck. Was 
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für hervorragende Reſultate auf dieſem Gebiet der Ge- 
flügelzüchterei erzielt werden, beweiſt, daß ein Puter 
von 25 Pfund vom Koch des Weißen Hauſes mit 
Geringſchätzung betrachtet wird. 

Mit folh einem Mammutvogel können wir in Deutfdy 
land nicht aufwarten. Aber auch ein minder gewich⸗ 
tiger foll uns zu Weihnachten als Feſtbraten munden, 
und haben wir keinen Puter, dann tut's auch eine Gaus. 
Denn eine gut gebratene Gans iſt eine gute Gabe 
Gottes. 5. E. O. 


Der Erde Sohn. | 


Skizze von B. Buſſenius. 


ie junge Malerin trat ein paar Schritte zurück, 
legte den Kopf auf die Seite, fuijf die Augen 
zuſammen und warf einen langen, prüfenden 
Blick erſt auf das Modell, dann auf ihr Staffelei- 
bild. Sie war nicht beſonders befriedigt, eine 
kleine Falte erſchien zwiſchen den Augenbrauen. 

„Es iſt gut, Enriqueta, du kannſt gehen! Nimm dir 
noch zwei Bonbons aus der Doſe!“ 

Sie ſprach gut Spaniſch, hatte Gefühl für Klang. 
farben ebenſo für Farbentöne. 

Das temperamentvolle Kind ſchüttelte ſich, froh, dem 
Swang des Stillſitzens entronnen zu ſein, verabſchiedete 
ſich wenig förmlich und eilte hinaus. 

„Und morgen tu die großen, goldenen Ohrringe an,“ 
rief ihr die Malerin nach, „morgen wird's fertig!“ 

„Si, si“, antwortete das Kind ſchon aus der Ent— 
fernung. "" 
zx enc Donmebera trat wieder an ihre Arbeit: das 
indianiſche Naſſegeſicht eines etwa elfjährigen Mädchens 
mit tiefſchwarzem, glattem Haar, ſehr ſchönen mandel— 
förmigen Angen, olivenfarbenem Teint und breiten 
Backenknochen. Sie arbeitete noch fleißig, und jetzt ſchien 
s ihr beſſer zu gelingen. In guter Stimmung fing ſie 
an, eine Melodie zu fummen, und hatte keinen Blick 
für die Pracht des rotgoldenen Sonnenunterganges. 

Da verdunkelte fid) das Simmer, eine übergroße, 
krankhaft ſchlanke Männergeſtalt ſtand als Silhouette im 
Cichtrahmen der offenen Glastür. 

„Herr von Holten, Sie d“ 

Eine Sekunde ſtockte ihr Herzſchlag, und eine Blut 
welle überflog ſie. | 

Aber fofort war fie wieder Herrin ihrer ſelbſt, ging 
ihm entgegen, warf die fchmußige Malſchürze in eine 
Ecke und ſtand nun vor ihm „in all ihrer Lieb— 
lichkeit“. 

„Sie kommen, um Ihr Verſprechen auszuführen und 
einmal bei mir Tee zu trinken, nicht wahr? Das iſt 
rieſig nett von Ihnen, und Sie ſollen ſehen, daß ich es 
Ihnen febr gemütlich machen werde. Die Kunſt vet: 
trägt ſich ganz gut mit deutſchen Hausfraueneigen— 
ſchaften!“ 

Er ſtand noch unbeweglich und blickte ſie ſchmerz— 
voll an. 

Sie bemerkte es, ſtand nun auch ſtill und umfing 
ſeine ganze Erſcheinung mit einem Blick ihrer macht— 
vollen grauen Augen, wirklichen Nünſtleraugen, deren 
Glanz und Leuchten „warm machten“, wie ihr guter 


Freund, der alte deutſche Generalkonſul Stirner, zu ſagen 
pflegte. 

„Was haben Sie, Herr von Holten? Fühlen Sie 
fih nicht gut p“ 

Sie fragte es beklommen, fühlte wieder ihre Sicher- 
heit ſchwinden. | 

„Vein, ich fühle mich nicht gut. Ich bin febr om, 
zufrieden mit mir und der Welt. Aber das will ich 
Ilmen nachher alles erzählen. Darf ich hier bleiben zum 
Abendeſſen ? Haben Sie nichts Beſſeres vor und können 
Sie mich brauchen d“ | 

„Ob ich Sie brauchen kann! Einfach iſt's bei mir, 
aber Sie ſind hoffentlich nicht verwöhnt — auf Ihrem 
Rancho in Südamerika werden Sie auch nicht wie ein 
Fürſt gelebt haben!“ 

Irene trat mit ihm hinaus auf den verandaartigen 


— — ` Roger, w eine behagliche Ecke mit Pflanzen und 


Korbmöbeln einladend winkte. | 

„Machen Sie's fidh bequem, ſehen Sie meine neuen 
Skizzen an, und ſagen Sie mir nachher die ungeſchminkte 
Wahrheit, worin Sie ja groß ſind. Ich gebe indeſſen 
meiner Dienerſchaft die nötigen Befehle“ — De machte 
lachend eine großartige Handbewegung, wies auf das 
kleine Küchenmnädchen, das am andern Ende des Korri- 
dors herumwirtſchaftete, und verſchwand. 

Etwa zehn Minuten blieb fie fort. Unterdeſſen wen 
dete der Mann gedankenlos die Blätter um, die lauter 
mexikaniſche Volkstypen darſtellten. Einmal lächelte er 
amüſiert: das Blatt zeigte, wie eine junge Mutter das 
krauſe Gelock ihres über alle Begriffe ſchmutzigen Sohnes 
unterſucht, und der ſorgſam „aufs kleinſte“ gerichtete 
Blick der Mutter war vorzüglich getroffen. 


Da kam Irene wieder. Wie ſie es möglich gemacht 


hatte in der kurzen Seit, war ihm nicht Har, aber fie 
hatte ſich umgezogen, prangte in ſommerlich friſchem 
Weiß, eine Rofe leuchtete in ihrem weichen Blondbaar, 
die OGelflecken waren von ihren Fingern verſchwunden, 
und ein Sauber von Friſche, Fröhlichkeit und Harmonie 
ſtrahlte von ihr aus. 

„Verzeihen Sie, daß es ſo lange gedauert hat! Aber 
ich muß meinen Gaſt doch etwas feiern! Nun bleiben 
wir noch ein wenig hier draußen, weil es ſo ſchön iſt — 
und nachher ſpeiſen wir in meinem Atelier, das Sie 
überhaupt noch nicht kennen!“ 

„O doch, ich kenne es ſehr genau aus den Schil— 
derungen von Fran Stirner. Sehr ordentlich für eine 
Kingtlerin, hebt fie rühmend hervor!“ 
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Irene lachte. Wie er ihre Stimme liebte, dieſe 
klaren, weichen Alttöne! 

Aber das Lachen kam nicht aus dem Herzen. Es 
lag wie ein Druck auf ihr, wie Schickſalsdruck. Und 
impulſiv wie immer ſetzte ſie ſich jetzt neben ihn und 
fragte ohne Umſchweife: „Was quält Sie heute? Sagen 
Sie es mir ohne Einleitung.“ 

„Was mich heute quält?! — Ich war beim Arzt.“ 

„Nun d!“ ; 

„Nun — Todesurteil!“ 

„O Gott, Herr von Holten! Bitte, bitte, nicht dieſen 
Ton! 
es kann ſchlimm werden, wem Sie fid} nicht ſchonen d“ 

„Nein. Es iſt ſchlimm. Total untergrabene Ge— 
ſundheit. Durch die anſtrengenden Tropenjahre und — 
erbliche Belaſtung. Und das iſt gerade das Todesurteil. 
Ich darf nie heiraten — wenigſtens kein Mädchen, das 
ich liebe —“ | 

Cange Pauſe. Bis in die Lippen erblaßt, mit geiſter⸗ 
haftem Blick ſitzt Irene da, während bei dem Mann 
nur die Falte zwiſchen den Augen ein Seichen peinvollen 
Nachdenkens iſt. | 

Schließlich faßt fie fich. Ihre Stimme klingt ganz 


verändert, aber (ie macht tapfere Anſtrengungen, ſogar 
etwas Munterkeit durchklingen zu laſſen. 

„Lieber Herr von Holten — take it coolly! Das 
Leben kann auch fo noch ſchön fein! Die Liebe ijt viel, 
aber nicht alles, beſonders — für einen Mann —“ 


Da fah er fie an, und fie brach ab. Ihre Grott, 
gründe erſchienen ihr ſo banal. 

Nach einiger Seit ſagte ſie wieder energiſch: „Uebri— 
gens — Sie werden ſich doch auf das Urteil eines 
Arztes nicht verlaſſen d Gehen Sie nach Europa, fragen 
Sie fechs, fieben Autoritäten!“ 

Er ſchüttelte müde den Kopf. „Ich habe es lange 
gewußt, von verſchiedenen Aerzten auch in Deutſchland 
gehört. Dies war die letzte Beſtätigung.“ 

Da ſpraug fie auf. 

„Kommen Sie, wir müſſen das letzte bißchen Tages. 
licht noch benutzen!“ 

Ungewollt klang es doppelſinnig, und er hörte es 
heraus. 

Im entfernteſten Winkel des Ateliers ſuchte fie 
Dinter vielen Sachen eine ziemlich große Leinwand 
hervor. 

Sie ſtellte ſie auf die Staffelei, und ein Ruf der 
Ueberraſchung entfuhr dem Mann, als er ſeine eigenen 
Süge und beſonders den jetzigen Ausdruck von Qual 
darin fab. 

Er betrachtete es lange und ſah ſie dann fragend an. 

Sie erwiderte den Blick groß und ernſt. 

„Wer hat nun mehr gelitten, Sie oder ich ?“ fragte 
ſie beinah ſtreng. | 

„Aber wußten Sie denn — 

„Ja, ich wußte, wenn ich auch nach Frauenart noch 
immer hoffte.“ 

Sie hatte wie ſelbſtverſtändlich nach Pinſel und Palette 
gegriffen, veralich mit „Berufsaugen“ Original und 
Bild und verbeſſerte an letzterem die Mundpartie. 

Dabei ſprach ſie langſam und abgeriſſen weiter. 

„Als ich Sie zuerſt ſah, wußte ich es ſchon. Wir 
Malerleute haben vielleicht den ſechſten Sinn, vielleicht 


d 


Sie übertreiben ficher — er hat gewiß acjaat: ` 
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it es nur der geſchärfte Blick. Ich fah es in Ihren 
Augen und vor allem — an Ihren Händen. Sie haben 
kranke hände. Dann hat auch Frau Stirner mit mir 
darüber geſprochen. Sie wußte es von ihrem Mann 
und ſagte es mir, weil — unn, weil ſie in mir ebenſo 
gut lieſt wie ich in Ihnen. Aber wie geſagt, ich glaubte 
es noch nicht beſtimmt, konnte es nicht glauben. Wenn 
es nun gewiß iſt, ſo bleibt uns eben nur eins: Mut!“ 

Da war er bei ihr, umklammerte ihre Hände und 
ſah ihr nah ins Geſicht. Kraftlos ließ ſie Pinſel und 
Palette fallen. 

„Der Mut der Tat, Irene! Ich habe nicht die 
Kraft zum Entſagen! Willſt du mir angehören, mein 
Weib werden? Vielleicht bleiben uns trotzdem ein paar. 
glückliche Jahre! Allerdings — du opferſt dich dann —“ 

Doll Leidenſchaft preßte er ihre Hände. Sie ließ fie 
ihm, aber bog ſich zurück und fah ihn wieder an mit 
den eigentümlich ftrablenden Augen. | 

„Auf mich kommt es nicht an, ich gebe Ihnen mein 
Leben mit tauſend Freuden, denn ich liebe Sie. Aber 
ich ſehe in die Sukunft. Wie würde unſere Ehe 
werden? Ein kurzer Sinnenrauſch — und dann wahn— 
ſinnige Selbſtanklagen und »vorwürfe bei Ihnen; und 
ſchließlich wie ein ſchwerer Nebel eine unüberwindliche, 
troſtloſe Melancholie!“ 

Wieder eine lange Panſe. 

Dann ſprach der Mann: „Irene, fo will ich Ab- 
ſchied nehmen. Sie ſehen mich 'nicht wieder.“ 

Sie, erſchreckt: „Was wollen Sie tun?” 

„Fürchten Sie leinen gewaltſamen Schritt. Ich reiſe 
nach) Europa. Den Grund gibt eine Kur, die der Arzt 
mir dringend empfiehlt. — Ihren Lebenslauf werde ich 
aus der Ferne verfolgen, aber Ihre Bahn werde ich 
nicht wieder frenzen, denn zu freundſchaftlichem Verkehr 
mit Ihnen fehlt mir die Kraft.“ 

„Aber Sie ſchwören mir, daß Sie keinen verzweifelten 
Schritt tun d“ 

„Ja. Wollen Sie nun auch in den Abſchiedsſekunden 
groß und frei denkend Darf ich Sie einmal in den 
Armen halten d“ 

„Ja — aber dann darf ich Sie auch nie wieder— 
leben — denn auch ich bin ein Menſch —“ 

Schon hatte er ſie an ſich gezogen und ſchloß ihr 
den Mund mit glühenden Müſſen. Als er fie freigab, 
war ſie es, die Worte ſtammelte von tiefer Glut und 
ihn nicht von fidh laſſen wollte. Endlich löſte er fdr 
mit ſanfter Gewalt. 

„Irene — ich kann nicht mehr — leb wohl!“ 

Dann war ſie allein. 

Sanae blieb fie unbeweglich wie im Starrkrampf 
mitten im Simmer ftchen. Es war vollſtändig Nacht 
geworden. 203 

Endlich ging fie müden Schrittes zur Tür und drehte 
das elektriſche Kicht an. Es aog ein ſtrahlendes Licht- 
meer über den ſchönen, behaglichen Raum. Irenens 
Blick haftete auf dem reizend für zwei Perſonen ge— 
deckten Abendtiſch, auf dem Silber und Gläſer funkelten 
und dunkle Nelken wie Blutstropfen leuchteten. 

Dann glitt ihr Blick lanafam zur Staffelei und fal 
ein dunkles Augenpaar mit peinvollem Ausdruck auf 
ſich gerichtet. 

Da weinte ſie bitterlich. 
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Blick auf den Dafen von Pola. 


Die Kriegsflotte Oesterreich: (Ungarns. 


Hierzu 10 Aufnahmen von Hofphot. A. Beer. 


macht laſſen ſich bis tief in das 15. Jahrhundert 

hinein nachweiſen, fo daß OGeſterreich Ungarns 
Wehrmacht zur See auf eine vielhundertjährige, an ruhm⸗ 
vollen Traditionen reiche Entwicklungsgeſchichte zurück⸗ 
blicken kann. Die nach mannigfachen widrigen, die 
Feſtigung dieſer Inſtitution wiederholt hemmenden Schick 
falen durch Kaifer Franz Joſef I. mit verſtändnis voller 
Hand nach den betrübenden venezianer Ereigniſſen der 
Jahre 1848/40 neuorganiſierte Kriegsmarine, deren 
Wiedergeburt zu offenjivfräftiger Leiſtungsfähigkeit ein 
Gebot der Staatsklugheit war, erhielt durch die zwei 
bedentendften Admirale ihrer Seit, nämlich des Kaifers 
Bruder Erzherzog Maximilian, nachmaligen Kaifer von 
Mexiko, und ſpäter durch Vizeadmiral von Tegetthoff 
die nachbaltigfte Ausgeſtaltung. 

In richtiger Erkenntnis und Würdigung der zahl 
reichen großen Aufgaben einer Flotte im Kriegs- und 
Friedensdienſt des Vaterlandes ſchufen dieſe beiden 
Organiſatoren derartige wohl durchdachte Grundlagen, 
daß die junge, den Heitverhältniffen angepaßte Schöpfung 
hinfort zu einer wirklichen Wehr des Reiches wurde 
und im Sinn eines Ausſpruches ihres erhabenen Kriegs- 
herrn „fortan in einer der altöſterreichiſchen Waffen 
würdigen Weiſe den Nuhm des k. f. Beeres teilte.“ 
In dieſem Geiſt bis auf den heutigen Tag weiter ge— 
leitet und ausgeſtaltet, konnte die Ceiſtungs fähigkeit der 
k. k. Uriegsflotte ungeachtet der denkbar geringſten 
Mittel: (Flottenbudget der letzten zwanzig Jahre durch— 
ſchnittlich 55 Millionen Mark, erſt in den letzten zehn 


Ty Anfänge einer erbländiſchen öſterreichiſchen See: 


Jahren 00—85 Millionen Mark, das deutſche hin- 
gegen für 1905 250 Millionen Mark) auf einen 
Grad der Schlagfertigkeit gebracht werden, der ſie an 
innerem Wert und Gediegenheit von Perſonal und 
Material den erſten Großmachtflotten würdig an die 
Seite ſtellt. 

Trotz beſchränkteſtem Schiffs ⸗ und Mannſchafts material 
hat die Kriegsmarine Geſterreich- Ungarns in den letzten 
hundert Jahren an allen kriegeriſchen Ereigniſſen im 
Mittelmeer erfolgreich teilgenommen und fowohl bei 
Beirut und SaDa (1840), dann zu Venedig (1849 und 
1859) und Ciſſa (1866) wirklichen Kriegsruhm erworben, 
als auch ſpäter in den Jahren 1878 und 1882 während 
der Inſurrektion von Bosnien und der Herzegowina, 
dann gelegentlich der Flottendemonſtration von Dulcigno, 
bei den Ereigniſſen des Jahres 1897 zu Kandia (Kreta) 
und Polo, anläßlich der Wirren in China (1900), in 
der Aktion gegen Salonik (1905) ſowie endlich jetzt bei 
der Flottendemonſtration gegen die Türkei alle ihre 
Aufgaben ſtets in ehrenvoller Weiſe durchgeführt. 

Nach der gegenwärtigen Organiſation iſt die Kriegs flotte 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie in vier Schlacht 
ſchiffdiviſionen zu je drei Einheiten gegliedert. Die älteſte 
Diviſion wird von der „Monarch“ flotte (Abb. S. 2195) 
gebildet und beſteht nebſt dieſem Turmſchiff noch aus 
den Schweſterſchiffen „Wien“ und „Budapeſt“. Dieſe 
eriten Verſuchsbanten auf dem Gebiet der Turmſchiffe 
ſind verhältnismäßig klein, denn ſie beſitzen nur 5600 
Tonnen Deplazement; die Armierung umfaßt A ſchwere, 
6 mittlere und 20 kleinkalibrige Geſchütze. Die Sahr- 
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geſchwindigkeit beträgt 16—17 Seemeilen ſtündlich; der 8 
Panzer iſt 270 mm ſtark. Die zweite Diviſion trägt die 
Namen der bekannten Begründer öſterreichiſcher und 
ungarifcher Herrſcherdynaſtien, nämlich „Habsburg“ 
(Abb. S. 2196), „Arpäd“ und „Babenberg“, 
dieſe im Jahr 1901 und 1902 geſchaffene 
moderne Schiffsabteilung beſteht ebenfalls aus 
ganz homogenen Einheiten von 8500 Tonnen 
Deplacement. An Geſchützen find 5 Stück 
24 cm-Turmaefchüge, 12 Stück 15 em und 
28 kleinkalibrige Einerfchlünde vorgeſehen. 


Die Fahrgeſchwindigkeit iſt bemerkenswert: 8 N d A. e 
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Das Turm- ſchiff „Monarch“. 


ſchwindigkeit 19,7 Seemeilen ſtündlich. Panzerung 210 bis 
240 mm. Für die Jahre 1906 bis 1908 iſt eine vierte Divi— 
ſion von drei 12 500 Tonnen projektiert, die entſprechend 
den neuſten Armierungstendenzen mit 6 Stück 30,5 em und 
40 kleinkalibrigen Geſchützen armiert werden dürfte. 

An Ureuzern und Torpedofahrzeugen iſt die k. k. Flotte 
noch recht arm. Der gegenwärtig im Orient tätige Kreuzer 
„St. Georg“ (7500 Tonnen, 15 000 II. P., 210 mm Panzer, 


Ein improviſierter 
Schreibtiſch. 


ſie beträgt 19,6 
Seemeilenſtündlich. 
Die neuſte, in 
Fertigſtellung be— 
griffene, modernſte 
Diviſion vereinigt 
die drei 10 600 
Tonnen - Schiffe 
„Erzherzog Karl”, 
„Erzherzog Fried— 
rich“ und „Erzher— 
zog Maximilian“. 
Armierung: 4 Stück 
24 em, 12 Stück 
19 em, 30 Stück 
Schnellfeuerge— 
ſchütze und Mitrail— EN t. K , 
leuſen. Fahrge⸗ Die Brief taube im Schiffedienft: Abflug der Tauben. 
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Das Schlachtfhiff „Habsburg“. 


2x24 cm, 5X19 em, 4x15 cm, 9x7 em Sdmeltfeucr: 
kanonen, 16 Mitrailleuſen) und der Kreuzer „Kaifer 
Karl VI.“ (6500 Tonnen, 12 300 H. P., 220 mm 
Panzer, 2X24 cm, 8X15 cm, 20 Schnellfeuerkanonen) 
bilden den einzigen, wirklich modernen Beſtand. An 
älteren Schlachtſchiffen ift noch vorhanden: Turm- 
ſchiff „Kronprinz Rudolf“, „Erzherzogin Stephanie“, 
Kaſemattſchiff „Tegetthoff“; an Kreuzern: „Kaiferin 
Maria Thereſia“, „Kaiferin Elifabeth” (ungepanzert) 
(Abb. nebenſt.) und „Franz Joſef I.“. — 6 Torpedo 
kreuzer, 7 Torpedojäger, 6 Hochſeetorpedoboote, dann 
24 Torpedoboote erſter, 31 zweiter und 7 dritter Klaffe 
vervollſtändigen die operative Flotte der Adria. Auf 

der Donau ſchwimmen 6 Monitoren und 6 Datrouillen: 
boote. Für ſpezielle Swecke find 5 veraltete Panzer: 
kaſemattſchiffe, 18 Servitutſchiffe, 2 Jachten, 2 Schul 
korvetten (Abb. S. 2197, 5. M. S. „Saida“ darſtellend) 
und mehrere Tender gewidmet. 

Das Offiziersperſonal zählt im Frieden 1 Admiral, 
2 Dizes, 7 Monteradmirale, 82 Seeftabs- und 400 Ober: 
offiziere, 180 Seekadetten, 570 Aerzte, Geiſtliche und 
Beamte. Der Mannſchaftſtand beträgt 7500 Mann im 
Frieden und foll auf 11 000 erhöht werden. Die Kriegs- 
tände umfaſſen 18 000 Stabs- und Mannſchaftsperſonen. 

Die Marineleitung beabſichtigt, in den nächſten Jahren 
zuerſt die Torpedobootsverbände zu verſtärken. Es 
wurden daher bereits jetzt 12 Torpedozerftörer und 
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Matrofenkompagnte in feldmäßiger Ausrüftung während einer Gefechtspauſe 
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24 Bochfeetorpedoboote im Inland zum Bau vergeben. 
Die weiteren Bauten ſollen den Flottillenpark im ganzen um 
30 Hochſeetorpedoboote und 24 Torpedojäger vermehren. 

Sur Veranſchaulichung der landſchaftlichen Derbält- 
niſſe des Kriegszentralhafens von Oeſterreich⸗Ungarn 
bringen wir auf Abb. S. 2194 ein Hafenbild des an 
der Weſtſeite der Südſpitze Iſtriens gelegenen Pola; 
man erſieht ans dieſem Bild die im Neſerveverhältnis 
befindlichen, dicht nebeneinander vertäuten Schlachtſchiffe 
und Kreuzer, im Hintergrund das k. f. Secarſenal 
und einen Teil der marine⸗ärariſchen Baulichkeiten. 
Gleich wie in Wilhelmshaven ſpielt auch in Pola die 
Kriegsmarine die erſte Rolle; leider iſt fie aber in Er- 


Der Kreuzer „Katiferin Sliſabeth“. 


manglung einer frequentablen Sivilgeſellſchaft ſtet⸗ 
„unter ſich“, und ſo machen ſich hier wie in allen kleinen 
Garniſonen, die engen dienſtlichen Verhältniſſe auch im 
Privatleben oft mehr als nötig geltend. 

Da die Mannſchaft für das Gefecht zu Lande analog 
der Infanterie ausgebildet wird, fo nehmen die „kriegs - 
mäßigen Landungen” und die „feldmäßigen Uebungen 
im Terrain“ in der Unterrichtsordnung einen reſpek— 
tablen Seitaufwand ein. Untenſt. Abb. zeigt uns eine 
Matroſenkompagnie in feldmäßiger Ausrüſtung während 
einer Gefechtspauſe in Raft. 

Abb. S. 2195 ſtellt uns das Heck eines „Brieftanben⸗ 
bootes“ dar; ein flinkes Torpedoboot, das der Aufgabe 
des Dreſſierens der in der Adria ſehr gut verwendbaren 
Brieftauben obliegt. Die Segler der Lüfte dürften jedoch 
bald durch die Signaliſierung mittels Funkſpruchs auf den 
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Mittag an Bord: Koftprobe des Wachoffiziers. 


Ausſterbeetat geſetzt werden. Auf dem Bild Debt man 
eben, wie der Brieftaubenkorb geöffnet wird und die erſten 
Tauben ausſchwärmen. Auf dem untenſtehenden Bild iſt 
der „Fallreepsunteroffizier“ abkonterfeit, der die an der 
Schiffstreppe anlegenden Honoratioren mit Salut und Pfiff 
begrüßt. Das abgebildete Geſchütz ijt ein 9 em-Geſchütz aus 
Stahlbronze und wird für die verſchiedenen Salutzwecke ver— 
wendet. Die Bordwand zeigt den hohen Aufbau der alten 
Panzerfregatten; dieſes Bild iſt eine Reproduktion der alten 


Der ,, Fallreepsunteroffizier an der Schiffstreppe. 


Seite 2197. 
„Habsburg“, die 
auch an der See— 
ſchlacht von Ciſſa 
teilgenommen hat. 
Das nebenſtehende 
Bild zeigt uns, wie 
von den Unter- 
offizieren der Dienſt— 
diviſion vor dem 
Mittagmahl der 
Pfiff: „Unteroffi— 
ziere an die Cuken!“ 
„Alle Mann ſchaf— 
fen!“ abgegeben 
wird, während der 
Wachoffizier die 
Koſtprobe ent: 


aeaennuimmt; `. Die 


— ——— — M 


Die Schulkorvette ,,5aída'', 


ihm von der „Proviantkommiſ— 
ſion“ auf einem hölzernen „Back— 
teller“ ſerviert wird. Abb. 
S. 2195 endlich läßt uns er— 
ſehen, wie Matroſe Stipe 
Sonntag nachmittag während 
der „Effektenreinigung“ an 
feine „Ljubina“ ſchreibt. Wenn 
wir dem braven Kerl über die 
Schulter ſehen könnten, würden 
wir in feinem Brief etwa fol: 
gendes leſen: Cara Rosina! Che 
stago ben, é che te saludo] Tuo 
Stipe. (Liebe Roſine! Mir geht’s 
gut, und ich grüße Did.) 
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Die Mannigfaltigkeit der Idiome bildet weit mehr 
als im Beer — wo in einem und demſelben Regiment 
doch nur Deutſch und eine Landesſprache de rigueur find 
— eine der Nauptſchwierigkeiten der Ausbildung. Nebſt 
der Dienſiſprache Deutſch, in der auch alle EE EE 
worte gegeben werden, muß der k. u. k. Secoffizier 
auch Italieniſch und Uroatiſch geläufig ſprechen, und 
diejenigen, die das nicht können, haben im Dienſt, na— 
mentlich beim Rapport, einen ſehr ſchweren Stand. 
Aber auch Böhmiſch und Ungariſch, Sloweniſch und 
Polniſch müßte der öſterr.-ungariſche Marineoffizier be— 
bherrſchen, wollte er mit allen ſeinen Untergebenen münd— 
lich verkehren. Um die Schwierigkeiten anzudeuten, ſei 
ein Beiſpiel aus einer Inſtruktionsſtunde gegeben: Come 
si ciama questo qua (Wie heißt das)? Antwort: 
pissen poff!« Nein! »Piz— -bazen rote Nein: „Badz 
bücbfenpfropf U Yabe (Es ijt aut). Anmerkung: Eine 
dC a Heſchützapparats zum Einjegen des Backshebels. 
Die Mannſs aft ift Willig, gehorſam, abgehärtet, 
genügſam, in keiner Richtung verwöhnt, leiſtungsfähig, 
ſparſam, ehrlich, gelehrig — kurzum: das idealſte Mann 


-»Baz 
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ſchaftsmaterial der Welt, inſoweit der wirkliche Dalma— 
titer in Betracht kommt. Tſchechen und Ungarn können 
nur im Weg des freiwilligen Eintritts, alſo in einer 
effektiven Minderzahl, in die Kriegsmarine gelangen. 

Die Gebühren in Stab und Mannſchaft ſind im 
Vergleich mit jenen der Marine Englands, der Der: 
einigten Staaten, Frankreichs und Deutſchlands ſehr be— 
ſcheiden. Nichtsdeſtoweniger wird auf Dekorum und 
würdige Repräſentation großes Gewicht gelegt und 
dem Erforderlichen nach Kräften aus Privatmitteln 
nachgeholfen, obwohl die Mehrzahl der Seeoffiziere 
nicht ſehr bemittelt iſt. 

Unſere Schilderung zuſammenfaſſend, dürfen wir als 
Charakteriſtik der öſterreichiſchen Wehrmacht zur See in 
Anſpruch „ daß das Material gut, modern und preis- 
würdig, die Mannſchaft tapfer, geduldig und beſcheiden, 
geborfam und treu, das Offizierskorps intelligent, aut 
geſchult und genügſam, opferwillig und kameradſchaftlich 
fci, ein Komplex von Imponderabilien, der eine ſichere 
Gewähr bietet, daß im ernſten Moment jedermann voll— 
auf ſeine Pflicht tun wird. 


vom Weihnachts büchertiſch. 


gern lieſt, in die man ſich oft vertieft wie in ein ge— 

dankenreiches Buch, fo trägt umgekehrt die Flutwelle reicher 
Arbeits und Schaffenskraft fo viel Bücher zu uns heran, die 
uns in den Alltag ſtill oder fröhlich begleiten und uns wie 
liebe Menſchen, die unſer ganzes Vertrauen haben, dieſen 
Alltag zu einem Feſttag machen können. Derlegen werden 
gerade wir Deutſchen um ſolche neue Bekanntſchaften niemals 
fein. Ach nein! Hoͤchſtens verlegen, weil es ihrer gar zu 
viele ſind. Es gehört ſchon ein gewiſſer Mut dazu, ſich durch 
den jährlichen Bücherſegen hindurch zu leſen. Aber mit dem 
Mut wächſt am Ende auch die Freude. Wer Ohren hat zu 
hören, der hört ſo viele Stimmen des Lebens ſprechen, lernt 
ein Auge haben für Menſchenſchickſale und die Weite unſeres 
Daſeins, lernt begreifen, was die alte George Sand mit 
wenigen Worten prächtig ausdrückt: un roman ne ressemble 
pas tant à la vie que la vie au roman. 

Und nun wollen wir unſern Leſern auf gut Glück einige 
Bekanntſchaften vermitteln, die bei dieſem oder jenem viel— 
leicht zu einer dauernden Freundſchaft führen werden. 

Wir ſetzen ernſtere und ſchwerere Ron ou die Spitze — 
die „Weltgeſchichtlichen Betrachtungen“ von Jakob 
Burckhardt, herausgegeben von Jakob Ocri (W. Spemann in 
Berlin und Stuttgart). Drei große Potenzen ſind, die Burck— 
hardt in den Kreis feiner geiſtvollen Darlegungen 309 — 
Staat, Religion und Kultur, ihre Einwirkungen aufeinander. 
Eine Anleitung zum hiſtoriſchen Studium follten die zweimal 
in akademiſchen Kurfen vorgetragenen Abhandlungen nicht fein, 
ſondern nur „Winke zum Studium des Geſchichtlichen in den ver— 
ſchiedenen Gebieten der geiſtigen Welt“. Daneben ſei ein Werk 
des Heidelberger Profeſſors Henry Thode geſtellt: „Boͤcklin 
und Thoma, acht Vorträge über neudeutſche Malerei“. 
Heidelberg, Karl Winters Univerſitätsbuchhandlung.) Dieſe 
im Sommer gehaltenen Vorleſungen haben viel Staub auf: 
gewirbelt, kein geringerer als Max Liebermann hat Thodes 
Anſchauungen auf das energiſchſte bekämpft. Wer ſich in 
großen Fügen über den Entwicklungsgang der neueren Nunſt 
auf dem Gebiet der Malerei unterrichten will, der findet in 
Thodes Buch die bejte Gelegenheit, gleichgültig, ob er mit 
dem Verfaſſer übereinſtimmt oder nicht. 

Mit einem Sprung wenden wir uns der erzählenden 
Literatur zu, die auch in dieſem Jahr die reichſten Gaben zu 


Eber wie es Menſchen gibt, in denen man immer wieder 


verſchenken hat. Meiſter Roſegger eröffnet den Reigen. 
„I. N. R. I. Frohe Botſchaft eines armen Sünders” 
(Verlag von L. Staackmann, Leipzig) nennt fih fein letztes 
Werk, das auf religiöfer Grundlage aufgebaut iſt. Einen 
Arbeiter läßt Roſegger ſprechen und ſchreiben über die tiefſten 
Fragen, die uns beſchäftigen über die Lebensgeſchichte unſeres 
Heilands. Mit „Der Po jaz“, eine Erzählung aus, dem 
Oren (J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger), ſpricht 
ein ſchon Derjtorbener, Karl Emil Franzos, zu uns. Dies 
wundervolle Buch gab uns die reifſte Hunſt und das reifſte 
Leben. Die Geſchichte eines Künſtlers iſt's, der zugleich ein 
Jude aus dem (Open ift. Aber niemand fürchte die Tendenz! 
Die Reinheit ihres Wollens, die Größe der Geſtaltungskraft 
hebt fie weit über ſich ſelbſt hinaus. Wolfgang Kird- 
bads „Leiermann von Berlin (E. pierfous Verlag in 
Dresden) ſchlägt andere Töne an. Mit fünf „heiteren Er- 
zählungen aus dem Volksgeiſt“ hat er die Lacher auf ſeiner 
Seite. Denſelben Erfolg wird Rudolf Greinz mit ſeinem 
Buch „Im Herrgottswinkel“ (L. Staackmann, Leipzig) 
haben. Die Leſer werden ihm ſchon recht geben, das Lachen 
ift doch das geſündeſte im Leben. Eine prächtige Neugabe 
legt uns Otto Ernſt auf den Tiſch mit „Beſiegte Sieger“, 
dritte, vielfach veränderte Auflage der „Verborgenen Tiefen“ 
(f. Staackmann, Leipzig). Otto Ernſt ift vielen Tauſenden 
längſt ein guter Freund. Aus dieſen Novellen ſpricht ein 
vortrefflicher Menfb und ein vortrefflicher Dichter ganz 
gewiß nicht vergebens. Eine wundervolle Stimmung liegt 
über dem Buch, das friſch und geſund aus dem vollen Leben 
ſchöpft. Zu den Schwarzwaldleuten führt uns A. Supper 
in ihrem Buch „Da hinten bei uns“ (Eugen Salzer, Heil“ 
bronn). Die Derfajjerin malt mit kräftigen und lebendigen 
Farben; wie gut ſie die ſtillen, aber eindringlichen Reize ihrer 
Heimat auf uns wirken laſſen kann, zeigt, daß das Buch 
ſchon in der dritten Auflage ſteht. Andere Wege führt uns 
Myriam Harry mit ihrer großangelegten „Eroberung 
von Jerufalem”, deſſen Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen 
uns Alfred Peuker vermittelt hat (Karl Reißners Derlag, 
Dresden). Es iſt ein ſtarkes Buch, hinter dem man nur bis: 
weilen die Feder einer Frau verſpürt, die mit der Größe 
ihres Stoffes ringt. Diel Freude macht Margarete 
Schneider ihren Leſern mit den „Tielemanns“, einer 
Familiengeſchichte (F. Fontane & Co., Berlin). Die Erleb- 
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niffe und ein Teil des Werdegangs von der jüngiten Tiele 
mann, Helene, der Studentin, feſſeln uns in erjter Linie, 
nicht als ob es uns viel Neues ſagt, darauf kommt es ja 
auch nicht ſo an, aber die Stimmung des Erlebten liegt über 
den Seiten, und darum wird es uns leicht ſie mitzuleben. 
„Was Toby von Krake ſchrieb“ und andere Novellen 
von Diftot von Kohlenegg (F. Fontane & Co., Berlin) 
wird viele intereſſieren. Es find eine Reihe flott geſchriebener 
Novellen ans dem Geſellſchaftsleben. Alle möglichen Töne 
werden darin angeſchlagen, es fehlt weder an packenden 
Schilderungen, noch an feiner Stimmungsmalerei. Eine 
eigenartige Gabe bietet uns Friedrich Jacobſen mit 
feinem Büchelchen „Die letzten Menſchen“ (Leipzig, 
Georg Wigand). Ueber der phantaſtiſchen Erzählung ſchweben 
der Ernſt und die Poeſie, die mit dem Gedanken an Welt- 
und Menſchenende ſo eng verknüpft ſind. Erſt mit dem letzten 
Menſchen ſtirbt die Liebe auf Erden, und dann ift die Erde, wie 
ſie im Anfang war — wüſte und leer. Von dieſem zu Rudolf 
Presbers Buch „Von Leutchen, die ich liebgewann“ 
(Concordia, Deutſche Verlagsanſtalt, Hermann Ehbock, Berlin) 
(jt ein weiter Schritt. Ein ſonniger Humor leuchtet aus 
dieſem Skizzenbuch hervor, er bricht der Schärfe der Beob— 
achtung von vornherein die Spitze ab, mit der Presber all 
die großen und kleinen Schwächen unſerer lieben Vächſten 
(vielleicht auch von uns felb(t?) zu ſchildern weiß. Von hier 
zu den heiteren Bildern von der Schulbank „Dr. Fuchs und 
ſeine Tertia“ von Fritz Piſtorius (Berlin, Trowitzſch 
& Sohn) iſt es nicht weit. Alle und alte Erinnerungen 
aus eigener Schulzeit wachen lebendig vor uns auf. Wie es 
immer war und immer iſt und immer ſein wird, all die Nöte 
und Freuden und Dummheiten unſerer Lehrjahre, von denen 
wir ja alle fagen, ein bißchen wehmütig und ein bißchen su 
frieden: Schön war es doch! 

mit einem wehmütig⸗ſtimmungsvollen Geleitwort von 
Marx Möller legt der Verlag von Carl Freund (Berlin) uns 
ein Bändchen kleiner Erzählungen auf den Tiſch, die den 
Geſamttitel „Heinz Treulieb und allerlei anderes“ 
führen und Worte des verſtorbenen, aber unvergeßlichen 
Julius Stinde ſind. In dieſen kurzen Plaudereien blickt 
das Antlitz der Frau Buchholz ſo gut wie gar nicht durch, 
aber man hört den warmen Herzſchlag ihres Dichters und 
freut fih an feinem Lachen oder auch an feinem Ernſt, je 
nachdem das eine oder das andere zweſchen den Seilen 
ſchimmert. Die „Tenoriſtenbeichte“, ein Roman in Tage- 
buchform mit eingeſtreuten Briefen von der ebenfalls jüngſt 
verſtorbenen Margarete Samoſch (Verlag Continent, Berlin). 
wird ſein dankbares Publikum finden, ebenſo Traugott 
Tamms „Im Lande der Jugend“ (Concordia, Deutſche 
Derlagsanftalt), ein Roman, der uns nach Schleswig⸗Holſtein 
hinein und zurück in die Jahre 1866 und 1870 führt. 
„Aspira“, den Roman einer Wolke, nennt Kurd faf. 
witz ſein in Leipzig bei B. Eliſcher Nachf. erſchienenes 
ſpannendes Werk, und Hermann von Randow läßt in 
feiner „Saalburg“ (Leipzig, Paul Sift) jene Seit vor uns 
aufleben, in der der römiſche Grenzwall dem Anſturm der 
Germanen erlag. 

Damit ſei aus der überreichen Fülle der erzählenden 
Proſa genug herausgegriffen und dafür der Leſer auf einige 
Gedichtwerke hingelenkt. An die Spitze möchte ich die von 
der Göſchenſchen Derlagsbandlung in Leipzig herausgegebenen 
und von H. Dogeler- Worpswede entzückend ausgeſchmückten 
„Lieder und Gedichte in Auswahl“ von Eduard 
Möricke ſtellen. Mit dem Genius des ſchwäbiſchen Land— 
pfarrers zieht ein guter Geiſt bei uns ein; er erfriſcht wie ein 
Trunk ans klarer Quelle. Der billige Preis des reizend 
ausgeſtatteten Büchleins macht es zum Weihnachtsgeſchenk 
mehr als geeignet. „Brückenlieder“, ein Gedichtbuch von 
Georg Bujfe Palma (München, Albert Langen), ſchmeichelt 
fid mit feinen ſchönen, beweglichen und bewegenden Strophen 
ſehr ſchnell in Ohr und Herz. In dem „Balladenbuch“, 
das die Deutſche Dichter⸗Gedächtnisſtiftung (Hamburg⸗Groß⸗ 
borſtel) dem Publikum übergibt, kommen die beſten unſerer 
neueren Dichter zu Gehör. Der ſtarke Band läßt in ſeiner 
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forgfältigen und geſchickten Auswahl die Hoffnung zurück, 
daß ihm ein zweiter folgen möge, der uns eine ebenſolche 
Ausleſe aus der deutſchen Balladendichtung der früheren Seit 
gibt. Eine andere kleine Anthologie betitelt ſich „Aus 
ſilbernen Schalen“ (Niederſachſenverlag, Carl Schünemann, 
Bremen); fie ift von Wilhelm Lobſien herausgegeben 
und mit Seichnungen von Mary Freiin Unigge geſchmückt. 
Als beſondere Feſtgabe zu ſeinem 50. Geburtstag hat die 
Harl Winterſche Univerſitätsbuchhandlung in Heidelberg einen 
Band mit ausgewählten Dichtungen von Heinrich Dier, 
ordt erſcheinen laſſen. Ludwig Fulda, ein alter Freund des 
Dichters, hat die Auswahl aus Dierordts neunbändigen Werken 
getroffen, ſie gibt ein ſcharfes Bild von dem kernigen Schaffen 
des Poeten. In ſeinen nachgelaſſenen Gedichten, die er auf 
den Titel „Dem Meere zu“ taufte, ſpricht Ernſt Scheren ; 
berg, der vor kurzem Derftorbene, noch einmal zu feiner 
großen Gemeinde. Das ſchmale Bändchen, deſſen Herausgabe 
die Derlagsbuhhandlung A. Martini & Grütteſien in Elber- 
feld beſorgt hat, birgt viel an ſtillen, ſchönen Worten, die 
der Heimgegangene, in wehmütiger Ahnung ſcheint es oft, 
fand und ſprach. 

Und nun ein anderes Bild! Eine Art Prachtband ſchenkt 


Franz Hanfſtaengls Kunftverlag der Oeffentlichkeit mit feinen 


„Meiſterwerken der Königlichen Gemäldegalerie zu 
Kaſſel“. Neben dem einleitenden Text von Dr. Karl Doll 
enthält der vollendet ausgeſtattete Band 209 Hunſtdrucke nach 
den Originalgemälden. Mitten in unſere Tage und in ihr 
eifriges Beſtreben hinein, die Photographie zu einem Kunftge- 
biet auszugeſtalten, führt der, Deutſche Kamera- Almanach“, 
den Fritz Loeſcher unter Beihilfe bewährter Praktiker zu 
Nutz und Frommen aller Amateurphotographen bei Gnſtav 
Schmidt (vormals Rob. Oppenheim), Berlin, zum zweitenmal 
erſcheinen ließ. Die textlichen Aufſätze behandeln viele wich— 
tige und aktuelle Spezialgebiete der Photographie und geben 
Anleitung und Anregung die Fülle. Reiches, eingeſtreutes 
Bildermaterial erhöht den praktiſchen Nutzen der Publikation, 
an der auch Laien ihre Freude haben können. 

Noch einen Blick auf das, was das Jahr unſerer Jugend 
gegeben hat. Sie wird ſehr verwöhnt; das Beſte vom Guten 
dünkt uns jetzt gerade gut genug für unſere Zeranwachſenden. 
Die Union Deutſche Derlagsgefellfhaft in Stuttgart erſcheint 
mit einer ſtattlichen Reihe von Jugendwerken auf dem Platz, 
fo mit dem „Neuen Univerſum“, das in einem umfang. 
reichen und ſchön ausgeſtatteten Band die intereſſanteſten Er⸗ 
findungen und Entdeckungen auf allen Gebieten zuſammen⸗ 
faßt. Ebenſo gibt derſelbe Verlag unſern Knaben den 
„Guten Kameraden“ und als Pendant dazu unſern 
größeren und kleineren Mädchen das „Uränzchen“. Aller⸗ 
liebſt find zu dieſen beiden Bänden die Ergänzungen in Ge» 
ſtalt des „Deutſchen Knabenkalenders“ und des „Deut ⸗ 
ſchen Mädchenkalenders“, die mit den beigegebenen 
Bilderpoſtkarten für je eine Woche des Jahres das helle 
Entzücken der jüngeren Welt ſein werden. Weiter gibt der 
Verlag den „Jugendgarten“ (30. Band) als Feſtgeſchenk 
für unſere jungen Mädchen, und aus feiner „Kränzchen- 
bibliothek“ fei „Im Urähenneſt“ von Luiſe Glaß aufs 
wärmſte empfohlen, ebenſo wie aus der, Kameradbibliothek“ 
Graf Bernſtorffs „Auf großer Fahrt, Erlebuifje eines Fähn⸗ 
richs zur See“ (3. Aufl.) in jedem Jungenherzen begeiſterten 
Widerhall finden wird. Eine „wunderliche Geſchichte für 
kleine und große Kinder” gibt Ludwig Ganghofer mit 
feinen „Märchen vom Karfunkelſtein“ (2. Aufl.) her 
aus, das von Arpad Schmidhammer ganz reizend ausge 
ſchmückt ift. 

Mit raſchem Griff feien noch einige Werke aus der Reife. 
lektüre hervorgeholt; vor allem Karl Taneras buntes und 
feſſelndes „Vom Nordkap zur Sahara“ (Union Deutſche 
Deríaasanjtalt). In das „Reich der Mitte“ führen zwei 
Bände aus demſelben Verlag: „Bung-Li“ von Franz 
Treller (3. Aufl.) und „Das Auge des Fo“ (2. Aufl.). 
Man braucht nicht mehr ein ganz Junger zu fein, um mit 
geſpanntem Vergnügen an den Erlebniſſen teilzunehmen, die 
in ihrem bunten Kleid einen wertvollen kulturgeſchichtlichen 


Seite 2200. 


Kern verbergen. Mehr ein Buch für Erwachſene gibt uns 
Otto Spamers Derlag (Leipzig) mit dem „Alten Wunder 
land der Pyramiden“ von Dr. Karl Oppel (5. Aufl.). 
250 Textabbildungen und Harten und 4 Tafeln in Farben- 
druck erläutern den ungemein anregenden geographiſchen, 
politiſchen und kulturgeſchichtlichen Inhalt; die Blütezeit und 
die Periode des Verfalls des Pharaonenlandes ziehen an 
unſerm Auge vorüber. 

Daran anſchließend möchte ich das letzte Wort „dem 
großen Weltpanorama“ geben, das zum fünftenmal in 
Ñ. Spemanns Derlag (Berlin und Stuttgart) erſchienen iſt. 
In bunter Fülle bringt dies Jahrbuch für alle Gebildeten ſo 
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ziemlich alles, was auf unferm Erdenball Anſpruch darauf 
hat, bekannt zu ſein. Solch ein Werk iſt eine Art geiſtige 
Weltumſeglung im kleinen, und ihre Vorzüge find nicht zu 
unterſchätzen, denn ſie iſt gefahrlos, billig und bequem. 

„Lerne fingen” betitelt Heinrih Hacke feine im 
Selbſtverlag erſchienene „volkstümliche Sprach- und Singlehre“, 
ein zweibändiges Prachtwerk mit zahlreichen Illuſtrationen, in 
dem man viel mehr findet, als der Titel erwarten läßt. Auch für 
den Selbſtunterricht beſtimmt, ijt es nicht nur eine Gefanas: 
ſchule, ſondern behandelt in populärer Sprache neben der 
muſikaliſchen alle Hilfswiſſenſchaften, deren Kenntnis zur 
Ausbildung der Stimme erwünſcht erſcheint. 


Vom „Hilligen Mann“. 


Plauderei von Detta Silcken. 


das Chriftfind zu den Kindern. Erwartungsvolle 

Seelchen lauſchen die Tage vorher an der verſchloſſenen 
Tür des Weihnachtszimmers auf das Rauſchen feiner Flügel, 
und ſelig ſehnſüchtige Augen ſuchen auf der Treppe, ob da ein 
Stückchen Backwerk oder ein Endchen Schaumgold liegen, die 
es im Dorüberfliegen verloren hat. Doch geſehen hat das 
Chriſtkind noch niemand. Nur an ſeiner Art, reich oder 
ſparſam zu ſchenken, läßt es die Kleinen empfinden, ob es 
belohnen oder mit ſanftem Tadel ſtrafen will. Zu den 
kölniſchen und überhaupt den rheiniſchen Kindern kommt 
aber einige Wochen vor dem Chriſikind noch ein anderer 
Gabenfpender, und zwar einer, der körperlich und leibhaftig 
vor ſie hintritt, und dem ſie deshalb oft mit noch größerem 
Herzklopfen entgegenſehen als dem geheimnisvollen Weihnachts; 
engel. Das ijt Sankt Nikolas der „Hillige Mann“. Der 
erſcheint den Kleinen mit feiner ganzen ehrfurchtgebietenden 
Milde und Strenge, er ſpricht zu ihnen und teilt mit zitternden 
Greiſenhänden ſeine Gaben, bisweilen aber auch Hiebe aus. 
Bloß wenn der Heilige Mann am Vorabend des Nikolas— 
tags mit ſeinem Rundgang nicht zu Ende kommt, beſucht er 
wohl das eine oder andere Dous eilig und heimlich in der 
Nacht und füllt die Schuhe, die man ihm vor das Fenſter 
oder die Tür ſtellt, mit Aepfeln, Nüſſen und Backwerk. Dazu 
bringt er den Mädchen Schürzen und Winterkapuzen, den 
Knaben geſtrickte Halstücher und Fauſthandſchuhe, und was 
ſich die Kinder ſonſt an Spielzeug und Leckereien wünſchen. 
Ja, und aud) fein Konterfei verſchenkt er, aber nicht auf 
Papier gedruckt, ſondern aus braunem Honigfuchenteig ae: 
backen und mit roten Bändern auf ein Brett gebunden, damit 
es nicht zerbricht. So viel nimmt der Heilige Mann, ins» 
beſondere auf den rheiniſchen Dörfern, dem Chriſikind von 
ſeiner Arbeit ab, daß dieſem kaum noch etwas zu beſcheren 
übrigbleibt, und daß alſo der Nikolastag im Leben mancher 
Uinder wichtiger iſt als der Weihnachtstag. 

Es liegt immer ſchon ein paar Tage vorher wie ein 
beſtimmtes Ahnen über dem Haus, daß der Heilige Mann in 
dieſem Jahr zu einem perſönlichen Beſuch Seit ſinden wird. 
Es ſcheint, daß da die Eltern im Beſitz geheimnisvoller 
Henntniſſe find, die fie die Zeiteinteilung des Nikolas vor: 
ausſehen laſſen. Wenn dann der Abend des Nikolastags 
gekommen, kauern die Kinder in einer Stimmung, die halb 
Gruſeln, halb freudige Erwartung iſt, in der Stube und 
wiſſen nicht, ob das Pochen, das ſie hören, von ihrem Herzen 
kommt, oder ob es das Traben des Schimmels iſt, auf dem 
der Nikolas reitet. Den Schimmel — manche ſagen auch, es 


BIER: in deutſchen Landen kommt am Heiligabend 


fei ein Eſel — bindet er drunten im Hof an. Da aber if 
es ſtockfinſter, ſo daß niemand noch das Reittier geſehen hat. 
Jetzt kommen polternde Schritte die Treppe herauf, und eine 
ſchwere Hand klopft an die Tür. Die Kinder wagen kaum 
ein zaghaftes Herein. Da ſteht er (don im Zimmer, in ein 
weites, faltiges Gewand gekleidet, das den Kopf verhüllt, 
und das Geſicht ſo beſchattet, daß man nichts ſieht als den 
weißen, wallenden Bart, der bis auf die Bruſt herabhängt. 
In der einen Hand hat er die weißbeſtäubte Rute aus 
Birkenreiſern, in der andern den großen Sack, den die Artigen 
mit erwartungsvoller Spannung, die Ungezogenen dagegen 
mit heimlichem Schrecken wahrnehmen. Denn der Sack birgt 
zwar für die Guten Geſchenke, aber die Böſen werden hinein: 
geſteckt und mitgenommen an Gott weiß was für einen 
ſchaurigen Ort. Mit feinen großen Pantoffeln ſchlurrt der. 
Nikolas näher, läßt ſich von jedem die Hand geben und fragt 
mit ſeiner tiefen, ſingenden Stimme, ob die Hinder brav 
geweſen. Da kommt denn meiſt ein ſehr zaghaftes Ja, denn 
irgendeiner Untat find fih auch die Beſten bewußt, und fie 
wiſſen: den Heiligen Mann kann man nicht täuſchen, er 
weiß alles, von den ſchlechten Schularbeiten und dem heim 
lichen Naſchen aus der Suderdofe bis zu dem zerbrochenen 
Spielzeug, das im dunkelſten Winkel des Schrankes ver 
ſteckt liegt. 

Und jedem einzelnen hält er ſein Sündenregiſter vor, 
mit furchtbar drohender Stimme, die das Schlimmſte befürchten 
läßt, und mit einer ernſten Mahnung zur Beſſerung. Oft 
auch läßt er ſich Gebete oder die zehn Gebote herfagen, um 
fi zu überzeugen, daß die Kinder fie gut auswendig können. 
Abgeſehen aber von den allerſchlimmſten Fällen läßt er zum 
Schluß doch immer Gnade vor Recht ergehen. Er ſchüttet 
den Inhalt des Sacks auf den Boden, daß Printen und 
Spekulatius, Aepfel und Nüſſe nur fo herumkollern, und ent, 
fernt ſich, während die ans banger Beklemmung anfatmenden 
Kinder glüdfelig die Herrlichkeiten ſammeln. 

Uebrigens reiſt der Heilige Mann, wenn er ſehr viel zu 
tragen hat, bisweilen auch mit Gefolge. Dann nimmt er zu 
feiner Hilfe und Begleitung den Knecht Ruprecht oder den 
Dans Muff oder auch beide. Die müſſen ihm dann den 
Sack tragen, und der Dons Muff hat an feinem Kleid noch 
mächtig weite Acrmel, die allerlei ſchöne Dinge bergen, in 
denen er nötigenfalls aber auch ein paar ungezogene Rangen 
verſchwinden laſſen kann. So ernſt ſcheint die Sache indeſſen 
ſehr felten zu werden, denn es ift mir noch kein Kind be ; 
kannt geworden, das wirklich einmal vom Billigen Mann 
oder vom Dous Muff wäre mitgenommen worden. 
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Das neue Wiener Bürgertheater. 
phot. Heinr. Schuhmann. 


Bilder aus aller Welt. 


In der Kaiferftadt an der Donau ijt ein neues Schau— 
fpielhaus, das Wiener Bürgertheater, erbaut worden, das 
jedes theatraliſche Genre mit Ausnahme der Oper und 
Operette pflegen will. Allerdings foll die heimatliche Hunn 
auf dramatiſchem Gebiet in erſter Linie berückſichtigt werden. 
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Geb. San. Rat Dr. Peter Brühl, Richard Lowe, 
Siegburg, Doffapellmeifter des Königs von 
feierte fein 70 jähr. Doftorjubiläunt. Rumänien. 


Sein ſiebzigjähriges Doktorjubiläum feierte vor kurzem der 
Geh. Sanitätsrat Dr. Peter Brühl, von 1848 bis 1895 Kreis— 
phyſikus des Siegkreiſes und ſeit 1900 Ehrenbürger der Stadt 
Siegburg. Er ſowohl wie ſeine Gattin, die vor wenigen Jahren 
das Feſt der goldenen Hochzeit feierten, ſind ſehr rüſtig und geſund. 

Sum Hofkapellmeiſter König Karls von Rumänien wurde 
jüngſt Richard Lowe ernannt, der bereits zweimal als Kapell: 


Orabítátte des Generale von Lützow in Berlin. 
Pbot. Kammer. 


Die Wiedergeburt des antiken Koftüms: 


Modernes pe ſtkleid aus weißem Raſchmir mit Gold ſtickereſen 
in griechiſchem Stil. 


Seite 2201. 
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Vom Verband deutfcher Oftfeebäder: Verfammiung der Vorftandsmitglieder in Berlin. 

1. Babebireftor Kruſe, Saßnitz. 2. Bürgermeifter Bunzen, 5 3. Stadtrat Mieste, Kolberg. 4. Bürgermeiſter von Graetzel, Swinemünde. 5. Geh. 

Obermedizinalrat Dr. Dietrich, Kommiſſar des Uultusminiſters. 6. Amtsvorſteher Döhn, Cranz. 7. Rechtsanwalt Dr. Delbrück, Stettin. 8. Generalſekretär 
Mann, Berlin. 9. Hofrat Dr. Röchling. Misdroy. 10. Badedirektor Bergmann, Oſt⸗Dievenow. 11. Kreisbaumeifter Mobnen, Elbing. 


meiſter an der Königlichen Oper in Stuttgart und eine 
Reihe von Jahren an der Pariſer Großen Oper wirkte. 

Die Grabſtätte des volkstümlichen Freiſcharenführers General⸗ 
majors von Lützow auf dem alten Garniſonfriedhof in Berlin, die 
bisher vollſtändig freilag, iſt jetzt 
von dem Ofſfizierkorps des Jn- 
fanterieregiments von Lützow 
(1. Rheiniſches) mit einem ſchönen 
Eiſengitter umgeben worden. Un⸗ 
ſere Aufnahme gibt die inſtand 
geſetzte Ruheſtätte wieder. 

In Amerika, dem Lande des 
ewig Neuen, iſt eine Königin der 
Mode auf den Gedanken gekommen, 
das antike Gewand wieder zu 
beleben. Man muß geſtehen, daß 
das Modell künſtleriſchen Ge⸗ 
ſchmack verrät, aber es iſt die 
Frage, ob alle Damen der Ge⸗ 
ſellſchaft ſich mit dieſem Gewand 
einverſtanden erklären werden. 


Hofrat v. Löſecke, 


beging fein 25 jaͤhr. Jubiläum als 
Gemeindevorſt. in Hildburghauſen. 


Das Champagnerhaus 7 
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Die deutſchen Oſtſeebäder haben fih zu einem Verband 
vereinigt, um einen engeren Zuſammenſchluß und eine Der, 
tretung ihrer gemeinſamen Intereſſen zu erzielen. Oben- 
ſtehende Aufnahme zeigt die Dorftandsmitglieder des Der, 
bandes, die ſich kürzlich in p 
Berlin zu einer Beratung über C ear 
wichtige $ragen verfammelten. 

Sein 25 jähriges Gemeinde- 
ratsjubiläum feierte in Hildburg⸗ 
haufen A. von Cöſecke, der aus 
dieſem Anlaß zum Ehrenbürger 
der Stadt und vom Herzog von 
Sachſen⸗Meiningen zum Hofrat 
ernannt wurde. — Ebenfalls fein 
25 jähriges Jubiläum, und zwar als 
erfter Bürgermeiſter von Hildburg- 
haufen, beging Kammerherr von 
Stocmeier, der mehrere Jahre Prä- 
ſident des Meininger Landtags war. 


Rammerherr v. Stocmeier, 


feierte (ein 25 jähr. Jubildum als 
J. Bürgermſtr. von Hildburghauſen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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erreichte im Jahre 1994 mit Uber — ! 


4 Millionen Flafchen (s037159 ganze flaſchen 


Die hochſte Dersandtziffer, welche jemals ein Champagnerhaus erzielte, weiches 
d nur Fochgewächse ber Champagne (franz. Erzeugnis) in den handel bringt, 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


DE: HOMMEL s Haemaíoten. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt. Nervensystem gestärkt. 
BU Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's'! Hsamategen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. ug 


Verlangen Sie ein kostenfreies 
Versuchs-Quantum! 


10son: 


Rräftigend - Nervenstärkend - Blutbildend 
Von unerreichter Wirkung. 


Billigstes und zuträglichstes 


Nähr- und Krärtigungsmittel 


welches 
medizin. und chemische Forschung bis jetzt hervorbrachte. 


Viel tausendfach bewährt, 


von Professoren und Aerzten sowie in Kliniken, 
Krankenhäusern erprobt bei: 


Blutarmut, Blelchsucht, Nervenlelden, 
Schwächezuständen - Rhachltischen, 
skrofulösen u. schwächlichen Kindern, 


sowie als Krankenkost und in der Rekonvaleszenz. 


kaft Schweizer Seide! 


Verlangen Sie Muster unserer Neuheiten in schwarz, weiss od. farbig 
95 Die bis 15 Mk. per Meter. — Spezialität: Seldenstoffe für men ia 
scha Braut-, Ball- u. Strassen-Tolletten u. für Binsen, Putter etc. 
ir verkaufen nur garantiert solide Seidenstoffe direkt 
an Private zoll- und portofrei in die Wohnung, 


Schweizer & Co., Luzern P3 (Schweiz). 


Seidenstoff- Export — Königl. Hotliel. 


mu Christbaum-Lichthalter Im 


Als anerkannt unübertroffene Systeme passend für jede Lichtstärke empfehlen wir 


£ichthalter 
mit Reformklemmen. min BO. Preisliste direkt vom den 


alleinigen Fabrikanten: Buschow & Bock, Nossen. 


REINE SCHWEIZERMILCH 
CACAO uno ZUCKER 


Man lese hierüber die Berichte in den medizin. Zeitungen. 


Bioson mit Bouillon-Extrakt und Bioson mit Kakao ist in allen Apotheken, 
Drogerien u. s. w. erhältlich pro ½% Kilo-Paket zu M. 3,— Wo nicht 
vorrätig direkt vom Biosonwerk Bensheim an der Bergstrasse. 


von BIOSON sowie die schr interressante 

Gh s-Proben Broschüre des Dr. med. Rob. Schultze: 
„Die Regeneration des menschlichen Körpers 

auf dem Wege der Ernährung“ werden gern an jeden, der den nach- 
stehenden Bestellschein als Be in offenem Kuvert mit 3 4 
t. 


Marke einsendet oder auf eine 3 Pfennig -Postkarte aufklebt, geschic 


Loc Hier abschneiden! r f oz 


Bestellschein. 


Das Biosonwerk in Bensheim a. d. Bergstrasse ersuche ich um Ueber- 
sendung einer Gratis-Probe von Bioson mit Boulllon-Extrakt odır 
Bioson mit Kakao (?) und der Broschüre von Dr. Rob. Schultze: „Die 
Regeneration des menschlichen Körpers auf dem Wege der Ernährung“. 

B. 


CHOCOLAT FONDANT 


Qt u. rh. Bezeihnun 


LEICHT SCHMELZEND. 


SUCHARD, ALLEINIGER 


FABRIKANT. 


Name (deutlich): 
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DAS METROSTYLE-PIANOLA 
EIN HTSGESCHENK 
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Vorallem muß ein Klaviervor: 
handen ſein, aber das iſt meiſt 
der Fall, und dann Liebe zur 
Mufik, und die iſt auch ſo 
allgemein wie das Klavier. 
Beides zufammengenommen, 
gibt es kein Gefchenk, das fo 
viel Freude bereitet — und 
nicht blos Weihnachten, fon- 
derndas ganzeJahr hindurch 
und auf viele Jahre hinaus — 
wie das Metroftyle-Pianola, 
weil damit Jeder Klavier 
[pielenkannundzwarnicht 
| alleintechnifch korrekt,fon- 
J Vis mitdem Vortrag eines 


A “\Künftlers. Bisher war an 
KS | | dem Pianola nur auszu- 
En TER ar J |feGen, daß diejenigen, wel- 
Low | -- ame chenichtmufikalifcehwaren, 
d 4d . 9 * ^| OT P trotzdem fie jede beliebige 
QUE piah 3 Annas — E Z " | jl und auch Schwierige Kom- 
ga, poſitiondamit ſpielen konn- 
ten, nicht immer mit dem Ausdruck zu ſpielen vermochten, der allein dem Vortrag 
künftlerifchen Wert verleiht. Das lag aber nicht andem Pianola,denndas Inftrument 
ermöglicht, wie bekannt, in vollendeter Form Phrafierung des Spiels, Akzentuierung 
und im allgemeinen Kontrolleim Tempo. Beim Spielen fchwieriger oder unbekannter 
Kompofitionen aber ift der Laie oft ratlos. Die Metroftyle-Vorrichtung gibt jetzt 
nicht in unbeftimmter, allgemein gehaltener Form , ſondern ausführlich mit einem 
vollkommenenFührer,derdabeidurchaus nichtunbedingte Vorſchrift iſt, in derMetro- 
Style-MarkierungdasVorbildeines künftlerifchen und beglaubigten Vortrags. Daraus 
erfieht man, daß diefer Vorzug einzig in feiner Art ift und faft über alle Berechnung 
hinaus die Zahl jener erhöht, die fich jetzt an dem Pianola erfreuen und ſteigert in 
der gleichen Weife feinen Wert als 


Weihnachtsgefchenk. 
Man verlange Proſpekt H Preis 1250 Mark Bereitwilligft vorgeführt! 


Generalagenturder Choralion Co. 
Frank W. Hessin Berlin NW7 Unter den Linden 71 
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Zu beziehen durch den Weinhandel. 
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—— — — —— 


— pP- 


— — ! 


Nummer 5. 


46. Dezember 1900. 


Seite V. 


Kaiser- Borax, cin unentbehriihes Collette, una Reinigungsmittel. 


Unter den vielen trefflihen Neuheiten, welche das 20. Jahrhundert 
bereits zutage gefördert hat, ift eine der nützlichſten und beliebteften 
der in letzter Feit fo viel genannte Kaifer-Borar, welcher eine fo viel 
ſeitige, wohltätige und nützliche Verwendung in jedem Haufe finden 
kann wie kein anderer Bedarfsartikel; er verdient daher die weiteſte 
Beachtung aller Hausfrauen. Bekanntlich beſitzt Kaifer-Borar die 
Fähigkeit, das härteſte Waſſer weich zu machen, und je weicher das 
Waſſer, deſto verſchönender ſeine Wirkung auf die Haut. Tägliche 
Borax · UMaſchungen des Geſichtes wie auch des Körpers entſprechen 
nicht nur der ſanitären Reinlichkeit, indem fie die Haut ganz beſonders 
rein machen und fettigen Glanz ſowie unangenehme Körperausdünftungen 
beſeitigen, ſondern fie verleihen der Haut auch jene Fartheit und Friſche, 
die bei der Damenwelt fo febr geſucht und beliebt ift. — Da Kaifer 
Borax zugleich eine heilende Wirkung auf die Haut ausübt, iſt er 
namentlich auch für Damen geeignet, welche unreine, gerötete oder 
rauhe Haut haben. Ein warmes Bad mit Kaiſer-Borax iſt ſowohl 
in hygieniſcher als kosmetiſcher Beziehung für Erwachſene und Kinder 
‘ehr zu empfehlen. Nicht nur die antifeptifche, ſondern auch die 
bleichende Wirkung des Borar kommt beim warmen Bad, wo die 
Haut 15—20 Minuten lang der Einwirkung des gelöften Kaifer-Borar 
Ausgeſetzt ijt, beſonders vorteilhaft zur Geltung. Damen, welchen 
daran gelegen iſt, ſchöne weisse Hände oder überhaupt weiße Haut 
zu bekommen, werden daher befonders darauf hingewieſen, daß Kaifer- 
Sorar das natürlichſte, harmloſeſte und geſündeſte Verſchönerungsmittel 
für die Haut if. Auch zur Pflege des Mundes und der Zähne 


leiſtet Kaifer-Borar vortreffliche Dienſte; als Gurgelwaſſer genommen, 
übt er eine heilende Wirkung bei Case oder bei leichten Ent 
zündungen im Halſe, er ftärft das Fahnfleiſch, zerftört die von den 
Speiſereſten im Munde vorhandenen Fäulniserreger, beſeitigt unan- 
genehmen Geruch und gibt reinen, friſchen Atem. Ganz unbegrenzt 
it jedoch die Verwendung des Raifer-Borax als Reinigungs- und 
Wafchmittel im Haushalt. Nähere Anleitung gibt die jedem Carton 
beigegebene ausführliche Gebrauchsanweiſung, welche höchſt wert 
volle Notizen über die vielſeitige Verwendbarkeit des Kaifer-Borar als 
Schönheits-, Heil- und Reinigungsmittel enthält. Beim Einkauf (in 
Drogerien, Apotheken, Parfümerien und Kolonialwaren » Gefchäften) 
verlange man ausdrücklich den echten Kaifer- Borax. Su dieſer 
patentamtlich geſchützten Bezeichnung iſt nur die Firma Heinrich Mack 
in Ulm a. D. berechtigt, welche Kaifer-Borarg niemals lofe, fondern 
nur in roten Cartons in Form eines befonders feinen, ſchneeweißen 
Pulvers und in ſtets vorzüglicher Qualität liefert. Die Firma Heinrich 
Mack in Ulm a. D. bringt außerdem die folgenden Raifer-Borax - 
Spezialitäten in den Handel: Kaiſer-Borax-Seife (eine mit herr. 
lichem Deilchenduft hergeſtellte SEE e hygieniſchen Hautpflege), 
Kaiſer-Borax - Wundpuder (ſchnell wirkendes antiſeptiſches Streu- 
ulver für kleine Kinder) und Kaĩſer-Borax-Tahnpulver (von großer 
einigung at, zugleich antiſeptiſch und kühlend). Auf Grund 
eigener Erfahrung und außergewöhnlich günſtiger Xefultate kann 
ich dieſe ausgezeichneten Präparate angelegentlichſt empfehlen. — 
Charlotte von Dewitz 


preiswerte Neuheit! 
Ringe 
mit echten Brillanten 


Mark 40.— Mark 33.— 


14 kar. 585 gesetzlich gestempelt, Mattgold mit ff. Steinen 


in Originalgrósse wie nebenstehende Abbildung. — Versand nur gegen Nachnahme. 
Nichtkonvenierendenfalls Betrag zurück. 


Richard Walther, Juwelier, Berlin W., 4 Potsdamerstr. 4. 


GEGRÜNDET 1883. 


Gusty Fiedler, Leipzig 
Flügel Pianinos 7777 


"294 qu 4 
soßjsse]4}340 
Fabrik : Sedanstr.17 


Soeben erschien, biszum Tage der Druck- 
legung ergänzt, die neue, um 17 Bogen 
vermehrte 


28. Auflage (1906) 


von 


Schaubeks 
Permanent-Alhum 


in allen Preislagen bis zu M.260.— pr.St. 
mit Raum für sümtl. existier, Postwertzeichen 
und mit 5113 resp. 6734 Abbildungen versehen. 
Alle Ausgaben von M. 22,— an mit ges. gesch. 
abnehmbarem Einband u. nuswechsel- 
d baren Blättern. 
Für jedes Postwertzeichen ein besond. Feld, 
Nie veraltend. Die ailjührl. Nacht ägo 
E"langen direkt nach jedem Lande zur Ein- 
fügung, daher wirkliche Dauer-Albums auf 
Lebenszeit. 
Unerrelcht an zuverl. Textbearbeltung. 
Ferner Albums für mittlere Sammler mit den 
Preisangaben für jede einzelne Marke, also 
ALBUM u. Katalog zusammen, 
Raum für 7299 bis 12400 Marken; 
M. 1.75 bis M. 6.— 
Albums für Anfänger v. 10 Pf. bis M. 1.50. 
Austührlich. Gratisprospekt über Albums und 
Sammler-Bedarfsartikel bitte zu verlangen, 
Veberall erhältlich. Geg. Vorher- 
Einsendung des Betrags Franko-Zusendung 
innerhalb Deutschland-Oesterreich von 


C. F. Lücke, Leipzig, 
H 


G. m. b. H. 
Verlag des Schaubek-Albums, 


Küster Perry & Co. Nig. 
Frankfurt a. M. 
Spezialitàt: 
Reisetaschen 


mit Einrichtung 
M.35—975. Anfertig. n. Angabe. 
Rohrplattenkoffer 


Autokoffer 

a a ? „„ Handkoffer 
——̃—ͤĩ— Teekörbe 
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Reisekissen. Wagen-, 
Fahr- u. Auto-Decken. 
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Moderner Reisekofter wie Abb. 18 Ausführung M. 210. 


e e o 
enen Cliristbaunm- $8 
drehen I Ctr. schwere Bäume, — (38€ 


NitWalzenmus!Y 2 Ausführungen : i Kit w weier Ap 
(Hickslgehäuse oderPelagruppe). SST ik." „Gloriosa ` 
Wo de-. . MP n Hocht mechan. Masikwerk fürs 
J. c. Eckardt, Non. Zierds jod. PesttaisL 
Cannstatt i Siutigart. HSC E JUustrierte Preisliste frei. 


Preisliste frei. 


CONFECT, eine Fruchtkoniitüre von seltenem 
Wohlgeschmack, ist bei milder, nie versagender Wir- 


= Abführmittel. 


Da vollkommen unschädlich, allen anderen Mitten 
vorzuziehen. Kinder u. Erwachsene nehmen es sehr 
gern. Schachtel m. 20 Stck. 1 M.: 6 Schacht. franko. 
Vorrátig in den Apotheken, wo nicht: 
Schweizer-Apotheke, Berlin W. 8, Friedrichstr. 175. 


Geld « Unterstützung = Hilfe 


gewähren unzählige Stiftungen. Edle Wohltäter haben für fast alle Verhält- 
nisse Hilfe geschaffen. Da gibt es Stiftungen für alleinstehende Damen, 
Beamte, Witwen und Waisen, angehende Künstler, Heiratsausstattungen, 
Notleidende, Verarmte, Gebrechliche, Kranke; Erziehungs- und Equipierungs- 
beiträge für junge Leute usw. Fast keine menschliche Lage ist unbedacht 


gelassen. Dabei weiss niemand, wohin er sich wenden soll, und um 
zahlreiche Stiftungen bewirbt sich kein Mensch. Erläuterungsprospekt 
E. Sommer, Dresden 557. 


erhalten Sie für 30 Pfennig von 


Seite VI. 
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Big] & Freund in Breslau II u. Mien XIII 


gegr. 
1864 


Aeltestes und grósstes Versandhaus für Musikwerke jeder Art, photographische Apparate usw. 


Das Grammophon. 


Wir führen nur die weltberühmten 
echten Fabrikate der Deutschen 
Grammophon A -G. mit der Schutz- 
marke„Schreibender Engel“ und 
warnen vor minderwertigen 
Nachahmungen. 


Nr. 93, mit Kon- 
zert-Schalldose, 


imitiert Mahagoni, 
"A A ff. polierter, innen 
P rot emaillierter 
— Nickel-Trichter. 
preis mit 6 neuesten, effektvollen Platten M. 48.50 
Monatsrate 3 Mark. 


Grammophon-Schatulle Nr. 93 b. mit 
seitlichem Aufzug und neuem Mo- 
tor, neu konstruiert, Modell 1906. 


Ein im Verhältnis zu seinem 
billigen Preise hervor- 
ragend leistungsfähiger 
gediegener Apparat 


Preis mit 6 ausge- 
wählten Platten 
M. 70.— 


Monatsrate 
4 Mark. 


Grammophon-Schatulle Nr. 96, mit Trom- 
petenarm und neuester Exhibitions- 
Schalldose. Hervorragende Aus- 
stattung und Konstruk- 
tion! Neueste. billigste 
Spezialtype für 
sämtliche Flatten- 
grössen. Preis 
mit 6 vor- 
züglich be- 
spielten Plat- 
ten (Orches- 
terstücke, 
Gesänge, 
humorist. 
Vorträge 
usw.). 
M. 98.50 


Monatsrate 
5 Mark. 


Die gangbarsten Zithern. 


Ronzert- Gitarre-Zither. 


Nr. 212. Unübertroffene, pracht- 
volle Tonfülle, vollständig chro- 
matische Besaitung! Sechs Be- 
gleitakkorde, 61 cm an 61 cm 
breit, mit 49 Saiten bezogen, 
Diese Zither kann ohne jede Vor- 
kenntnis nach unterschiebbaren 
Notenbláttern sowohl als auch nach 
ed Noten v. jedermann sofort x dae 
ES werden. Preis 30. - 
Monatsrate 2 Mark. 


Melodienalbyms sowie Verzeichnis über unterlegbare 
Notenblätter auf Wunsch gratis und frei. 


Feldstecher 


Operngläser, | 
illi Nr. 307, Modell Stainer, zart 
pn — gris SCH . Bestell-Zettel. e brännt, guaz. DEE 
Gr _ I 'ölbg. — 
Sport-, Reise- u. Laut „Woche“ vom 16/12. 1905 bestelle ich bei der Firma Nu. 209. Modell traduarius, fein gelbrótl., 
3 Bial & Freund in Breslau II N 2 anz geflammter Boden, schöne Wölbung, 
‚ „Derby“, | | * i; loher Rand.. . . . per Stück M. 56.— 
Objektiv - Durch- Monatsrate 3—4 Mark. 
ka Messer 45 mm. Vt PM, E Konzert-Sologeige nach besonder. Offerte. 
M rung. Preis mit | 2 
ak. K % il e christ. F baum-Untersatz 
Theaterglas Ich zahle bis zum völligen Ausgleich monatlich .......... M., vom Qe — sceibstspielend u. selbst- 
„Rienzi 1 2222... 1906 ab. Bei Empfang zahle ich--------- M.*) durch drehend, zwei 


Objektiv - Durch- 
messer 34 mm., 
Preis D D M. 24 m— 


3fache Vergrósserung. ; 
M. 29.— 


in Als, s. 3 
Monatsrate 2—3 Mark. 


Dës, 


*) Die Höhe der Anzahlung steht im Be 


Als zu Festgeschenken hervorragend geeignet, 
empfehlen wir die hier angezeigten Musik- 
werke usw., die wir gegen besonders 


eeringe Monatsraten 


überallhin versenden. Wer in dieser Auswahl 
nichts Passendes findet, verlange unsern reich- 
illustr. Haupt-Katalog Nr. 38 grat. u. frei. 


u Phonographen 


Freivonallenstö- — 4 
renden Nebenge- 
räuschen. — Mit y. 
unempfindlichen 
Hartgusswalzen. 


Nr. 100 a, belieb- N 
tes, preiswertes 
Weihnachtsmo- 
dell, mit Aluminium- 
Wiedergabe-Membrane 
Leitspindel und ff. ver- 
nickeltem Schalltrichter 


Meisterwerke der 
Feinmechanik. 


— Preis mit 6 ausgewählten 
8 Walzen : M. 41.50 


Familien-Phonograph Nr. 102, besond. effektvoll. 30 cm 

langes Nickelhorn, inkl. eichenem Verschlusskasten, 

je einer Wiedergabe- u. Aufnahmemembrane, 6 aus- 

gewählten a e u.3 53 Walzen M. 74.50 
onatsrate 4 rk. 


Die Auswahl der zum Instrument gehörenden 
Platten, Walzen, Noten bitten wir irdl. unserm Ge- 
schmack zu überlassen. Für Nachbestell., die wir 


| unter gleichen Bezugsbed. ausführen, wird jedem 
Instrument ein vol 


std. Verzeichnis beigefügt. 
Photogr. Apparate. 
Prachtkatalog Nr. 38rüber Kameras jeden Systems 
u. alle Utensilien auflfVerlangen sofort gratis u. frei. 
Als Weihnachtsge- 
schenk f.angehende 
Amateure geeignet: 


Stativapparat 


Nr. 79, für Platten- 
grösse 9x12 cm, 
leichtverständliche 

í j Handhabung, gutes 
Objektiv. — Ver- 
schluss für Zeit- u. 
Momentaufnahmen 
lässt sich durch Ball 
auslösen. Kamera 
mit I Stativ, 2 Dop- 
pel-Kassetten, Se- 
geltuchtasche und 
e e.. * M. 47.50 


kompletter Ausrüstung Preis 
Monatsrate 3 Mark. 


Weihnachts-Bestellungen erbitten so früh- 
zeitig als möglich. — Wir übernehmen für die Qualität 
der von uns gelieferten Waren wolle Garantie. 


Nachnahme an: Erfüllungsort ist Breslan: 


Ort u. Datum. Name u. Stand. 


"ADIRE — —k[— —ͤö.. 


lieben des Käufers. 


u— Unsere selbst- 
— spielenden 


Polyphon- 


Musikwerke 


sind durch ihr 
Renommee so 
bekannt, dass sie 
einer besonderen 
Empfehlun 
nicht bedürfen. 
Wir liefern diese 
Instrumente in 
besonders p 
; = genen und ge- 
SE Pl schmackvollen 
Gchäusen, die 
— 1 unter 
- = Bedingungen v. 
keinem anderenVersandhaus geliefert werden kónnen. 
Grösse der Instrumente und Anzahl der Stimmen je 
nach Preislage. Unsere Preise verstehen sich mit 
6 Metallnoten. W Best.-Nr. 32 33 34 
Preis M. 26.50 45.50 70.50 
Monatsrate 2.— 3.— 4.— 
Dies. Polyphone mit Glockenspiel, das jederzeit, 
auch während Best.-Nr. 35 36 37 38 
des Spiels, ein- Preis M. 35.50 54.— 80.50 138.75 
u.abstellbar ist. Monatsrate 2.50 3.— 5.— 7.5 


Amorette 


Die besten 
Dreh-Instru- 
mente mit 
Stahlstimm. 
u. auswech- 
selb. Metall- 
noten. is 
Schwarz po- 
liertes Ge- ` 


gleichen 


häuse, kräftiger Ton. Fur lanz und Unterhaltung. 

Preis m. 6 Not. Monatsrate 
Nr.11, mit 16 Stimmenzungen M. 20.50 Mk. 2.— 
Nr. 11 a, mit 18 Stimmenzungen M. 30.50 
Nr. 11T, dass. mit rene ng M. 34.— 
Nr. 12, mit 24 Stimmenzungen M. 46.— 
Nr. 12T, dass. mit Tremolo Aug M. 48.25 
Nr. 12 a, mit 48 Stimmenzungen M. 67.— 
Nr. 24, mit 36 Stimmenzungen 


und 8 Doppelbässen. . M. 84.50 Mk. 5.— 


 Ronzert - Zither 


Nr. 218, Ahorn mit Rand- 
einlage, Palisander lmita- 
tion. Boden poliert. Neu- 
silberbünde, gute Mecha- 


nik. Mensur 32!/ cm. 
Monatsrate 2 Mark. Grundton A, 32 Saiten. 
Preis asaina M. 30.— 


aang Nr. 38 über Zithern in reichster Auswahl, 
andolinen und Guitarren gratis und frei. 


Schüler -Violinen 


in Kasten und mit allem Zubehör. 
Nr. 302. Modell Straduarius, SH elb, 
schön lackiert, per Stück 5.— 
Nr. 304. Modell Amati, gelbbraun, 
E geflammter Boden, sehr ge- 
SA ma 435 per Stück M. 37.— 
onatsrate 2—3 Mark. 


Orchester -Violinen 


in gefütt. Kasten u. mit allem Zubehör, 
aus bestemTonholz ‚ff.Alt-Imi- 
tationen, grosse Tonfülle. 


Weihnachts- 
Preis M. 


lieder spield. 


25.— 


— — n — RB - 


| 
| 


m 


Nummer. 50. 


Dies und das. 


Die Pinienhaine Japans bergen 
außer Tempeln und heiligen Gräbern 
an den ſüdlichen Ufern des Daiya auch 
die uralten ſteinernen Buddhageſtalten, 
die, im Halbkreis aufgeftellt, gleich einer 
Derfammlung von himmliſchen Richtern 
den Beter in ihre Mitte aufnehmen. 
Alle in einer Stellung, in aller Füge 
ein Ausdruck, fo reihen fid) die taufend- 
jährigen Koloffalftatuen im Halbkreis 
aneinander, verwittert von den Seiten 
und teilweiſe zerſtört von den Fluten. 
mit denen der tückiſche Fluß dieſen Wald-. 
tempel öfter überſchwemmt. Nach den 
Vorbild des großen Buddha von Kamakura drückt die Haltung der 
ewigen Götter den Frieden aus, den ein reines Herz und die Der: 


16. Dezember 1905. 
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leugnung des eigenen Ich allen 1De'en 
dieſer Erde verleihen, und verheißt Gebets · 
erhörung denen, die fid) alfo ihnen nahen. 
Der Wunderglaube der buddhiſtiſchen 
Lehre umſpinnt dieſen Götterwald noch 
mit ganz beſonderen e — die 
Sahl der Götterbilder, heißt es, ändert 
ſich von Tag zu Tag, und kein Sterb 
licher vermöge zu ſagen, wie viel N 
zur Stunde am Hügelwall der Bittenden 
harren. Als im Jahr 1902 der Daiya 
weit über ſeine Ufer trat und einzelne 
der Figuren fortriß, nahmen die Glän 
bigen an, an anderer Stelle werde ein 
neuer Götterkreis fih wieder 3ufammen: 
finden, denn Buddha kann nicht fterben. 


ES untergehen. Das Leben der jüngſten Großmacht, die trotz aller 


(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Sch Goldguss 
J WALZEN 


— —— | 
— — á— = 


gespielt auf dem modernen Edison Phono- 
graphen sind dem Kenner wie wirkliche 
Musik, nicht zu vergleichen mit den ge- 
ringen Leistungen ähnlicher Apparate, 
welche bei vielen ein Vorurteil gegen 
die Sprechmaschine erzeugten. Dies 
Vorurteil verschwindet, wenn Sie den 
wunderbaren Vortrag unserer neuen ver- 
besserten Instrumente bei unseren Ver- 
tretern am Platze hören. 

Achten Sie 


genau auf die 
Schutzmarke 


welche jeder 
SCHUTZ echte Phono- 


homas (Edison, graph und 


MARKE Walze trägt. 
Das geeignetste Festgeschenk. 


Instrumente von Mk. 45.— an, 
Edison Goldgusswalzen Mk. 1.50. 


Bereitwilligst Auskünfte und Prachtkatalog 
gratis auf Verlangen. 


Edison Gesellschaft m. b. n. 


Berlin N. Südufer 124. 


` SS LIAN 
NNNM — — 
ä 


Grossartige Ware kann icn für recht billigen Preis liefern, weil ich 
sehr leistungsfähig bin, ca. 300 Personen beschäftige und bei kolossalem 
Umsatz mich mit geringem Verdienst begnüge. Besonders empfehle ich meine 
ca. 9½ cm lange, aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Havanna, 
Brasil usw.) gearbeitete, in Holzkistchen schön verpackte Qualitäts- 


marken: Fortuna 500 Stück nur 8.50 M. oder 1000 Stück 


nur 15.75 M. Brasilianazigarre 500 Stück nur 


9.59 M. oder 1000 Stück nur 17.75 M. Eine Probe, bestehend aus 
100 Fortuna, 100 Brasiliana und 100 St. versch. Marken zus. nur 5.— M. 
er Nachn. Die Ware ist fein im Geschmack und Brand, daher für den 
illigen Preis einfach grossartig. Da ich noch für Umtausch oder Rück- 
sendung garantiere und daher kein Risiko ist, so bitte, einen Versuch zu 
machen und gefl. zu bestellen. 


P Pokora, ZIgarrenfabr., Neustadt Westpr. No. 262. 


Heinrici’s neuestes Modell, ges. geschütz 
Die moderne selbsttätige Zimmer- 
fontäne in höchster Vollendung. Hervorragend schöne. 
gediegene Konstruktion, elegante Ausstattung. Für 
alle Gelegenheiten passendes Geschenk von dauern. 
dem Werte. Zugleich praktisch vom sanitären Stand 
punkte, da trockene Zimmerluit beseitigt. Preis 200 Mn, 
Grosse Auswahl in älteren Modellen zu etwas billigeren 
Preisen. Das Triebwerk — der kleine, gefahrlose, unver 
wüstliche Heinrici-Luftmotor — erhält die erforderliche Wärnie 
von einerStearinkerze (zum Patent angemeldet), 
oder von einem winzigen Spiritusflämmchen, 
oder von einem winzigen Petroleumlümpchen, 
oder von der vorhandenen elektrisch. Leitung, 
arbeit. geräusch-, geruch gcfahrl. a. Wunschimmerwähr 
Kann es Beg:ıemeres geben? 
Triumph der Technik! Unzählige Anerken- 
nungsschreiben, Blumentische, Motoren, Aquarien. 
Tuffsteingrotten, Strahlrohre und Aufsätze zu Spring- 
brunnen auch einzeln. — Versand vom Fabrikanten 
Louis Heinrici, Zwickau W, Sachsen. 
Fontäne-Preisbuch gratis, auch solches über Heinrici's 
Heissiuft - Kleinmotoren in 9 Grössen bis reichlich 
Le Pierdekraft, i. Dienste der chem., pharm. u. physikal 
Laboratorien, z. Betriebe v. Ventilatoren, Musikwerken, z. 
Erzeugung v.Luftgas, f. Reklamezwecke., etc. desgleichen 
mit Pumpe. — Ohne Konzession überall auistellbar. 


resdner Christstollen 


Sultania, Mandel und Mohn Georg Berger, Dresden-A. 


im Preise von 3—20 Mark 
empfiehlt die Konditorei von == Wilsdrufferstr. 42. — 


Versand gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung des Betrages 


D. L. Wilkens 


Ellerbek bei Kiel 
Fischräucherei und Versand irischer und geräucherter Seelische 


Spezialität: Bücklinee und Sprotten 


Fischimport. —— 


Fisch- Kommission.  Fischexport. 
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Gegründet 1880. 
Empfehle 


la echte Kieler Sprotten 


in !A, 2/94 % Postkisten sowie in Kartons à 20 Stück 
(12 Kartons auf 1 Postkollo) zu allerbilligsten Tagespreisen. 


Aufträge, die nicht sofort ausgeführt werden, sind auf ungünstige Fangverhältnisse zurückzuführen. 


€cite VIII. 


een Raden 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Wer bei d. Handelsmarine als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


m. photogr. Erzeugnisse. Chr. Laux, 


Er: Verdienst beim Verkauf 
Frankfurt a. M., Friedb. Landstr. 41. 


rip sreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


Reisedamen 


für den Vertrieb eines sehr leicht ver- 
küuflichen feinen Artikels gegen hohe 
Provision für Su" sofort gesucht. 
H. & F. Schaffstein, Köln a. Rhein. 


16. Dezember 1905. 


30 Mark wöchentlich 


od. höchste Provision erzielt ein jeder durch 
den Vertrieb leicht gangbarer Neuheiten. 


Pötters & Grensenbach, Hambarg 19. 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenzlos billige Preise. Prosp. 
frei. — Cement-Industrie-Werke Franz 
Roock G. m. b. H., Cörlin a. Pers. A. 


Agenten für Private EBEN 
von einem bedeut. Hamburg. Zigarren- 
u. Zigaretten-Engros-Import-Gescháft geg. 
hohe Provision gesucht. Resp. Herren mit 
rima Referenz. wollen ihre Adresse unter 
S. 30, Hamburg, Postamt 14, einreichen. 


xistenz und 
Nebenerwerb 


für jedermann. Verlangen Sie sofort per 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- 
sende Anerkennungen aus allen Kreisen. 


Fallnicht's Laboratorium 


G. m. b. H., Eidelstedt bei Hamburg 5. 
(Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 


EN Vertretung mit Verkaufsstelle an jedem Platz für Ųų: 


Fantergold Cabinet Gruen 


an la. Wicderverkauler zu vergeben dufch 


Es gibt keinen besseren Sekt 
in mittlerer Preislaue. 


Fanter 4 Co., Hochheim a M. 


Pádagogium Waren W. 

in Mecklenburg 
am Müritzsee, dicht am Wald gelegen, 
bereitet für Tertia, Sekunda, Prima, das 
Einjähr.-Examen u. Abiturium vor. — Gute 


Pension. Individueller Unterricht. — Sorg- 
fältige Körperpflege unter ärztlich. Aufsicht. 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. | 


[EHRFABRIK 


Langewiesen I. Th. 
gründl. rakt. 3 für Volontäre 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Erziehung sanstalt 
für Knaben 


Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
Hause. Besondere Berücksichtig: kór- 
perlich Schwacher und in den Schul- 
fáchern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenháuser. Tennisplátze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref, Kein Massenbetr. 


Welmar, Cranach-Strasse 27. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 


Nummer 50. 


mg zur Einjähr.-, Prim.-, 
OFDild Abit: rang in der Anstai 
8 Dr. Harang's, Halle S. 3. 


— m — 


Strelitz Ze, 


Aleler a Continental. 
Erstklassig. Ganz nach Süden ge 


legen. Aufzug. Elektr. Licht. Bade 
Besitzer: J. Hildenbrand. 


sen, Hotel Victoria 

Volle Pension: 10—15 Frs 

d d Tag. — Deutsche Betten 
Br 


ähere Auskunft per Post 


Cd 


uU a Prakt. Töchterinstitut Gruber. 
ei mar. Lee mit wirtschaft, u. gewerbl. Ausbildung, 


al-, Musik- u. Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp 


"o HEIMANSTABTEN. — 


SANI Ta JA NNNNA NNN 
III 


dr. Franz Müller’s Sanatorium, Bad Godesherg a. Rh. anz e 


ohne Zwang u.Spritze m. d. Prinzipe der dauernden Heilung ohne Beschwerde, Zwanglose 
Alkoholentwóhnung. Prospekte u. Näheres kostenfrei. Keine Geisteskranke. Gegr. 1899. 


eurastheni 


(Nervenschwäche) sicherer Wegweiser zur Heilung. Für 
Mk. 1.60 in Brieimarken zu beziehen von der 
Spezial-Heilanstalt „Silvana“, Genf 252 (Schweiz). 


Letztere ist das ganze Jahr geöffnet. Erfolgreichste Heilmethoden, einzig 
in ihrer Art und Wirkung. Klima für Neurastheniker besonders günstig. 


Sanatorium Trebschen 
Kreis Züllichau 
gegründet und erbaut von Ihrer 
Hoheit Prinzessin Heinrich VII. 
Reuss, Prinzessin v. Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen. 
Heilanstalt f. chroniscli innere 
u. chirurgisch-orthop. Kranke. 
Sümtl. Heilmethoden.  Streng 
individ. psychische Behandlung. 
Diätkuren. Winter u. Sommer 
geöffnet. Höchster Komfort, 
künstler Einrichtung Zentral- 
heizung, elektr. Licht, Liit, Pro- 
spekt frei - Dirigierender Arzt: 


Medizinalrat Dr. Müller. 


deren Ursachen, Wesen und Heilung. 
Preisgekröntes, nach den neuesten Er- 
fahrungen bearbeitetes Werk (350 Seit.) 
Wirklich brauchbarer Ratgeber und 


— — 2 ů — 
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t. Bieling’s Waldsanatorium jannenhoj | 
am. Charakter . Friedrichroda —_ Prospekt frei! | 


Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung 
Chemnitz. 
Neues 2. Kurhaus mit den modern- 
sten Einrichtungen. Zander-Insti- 


tut. Behandlung von 


5 Arzte. 


krankheiten, Gicht etc. 


ot 


bietet angenehmsten Winteraufenthalt. Zentralhcizung. elektrisch 


el Lindenhof, Schreiberhau i. Rsgb. 


I 


Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport Prospekte frei. Fernspr. No. 3 
E g [ [ ES pr. No. J. 


Entziehung mildester Form 
ohne Spritze in ca. 4 Wochen. 


Morphium- 
a (Alkohol!) Dr. Fromme, Stellingen (Hbg). ` 


Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- 


Chefarzt Dr. Disqué. Prospekt frei. | 


1 icht. Beste | 


Brosch.fr. Dresden-Loschwitz Prosp. fr. 


= Diätet. Kuren nach Schroth. 


r. Emmerich’s Jteilanstalt 8“ 


ür Nerven-, Morphium-, Alkohol- etc. Kranke. 

Mildeste Form der Morphium-Entziehung ohne 
E aden. Zwang u. Qualen unt. sof. Wegfall der Spritze 
in4—6 Wochen. Prospekte kostenl. (Geisteskranke ausgeschlossen.) 
Besitzer und dirigierender Arzt Dr. Arthur Meyer. 


2 Aerzte. 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
= Katalog gratie === 


=== Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. 


"Kalodezim 


JE 


Ciper schönen Haut ! 


Qnübertroffen zur Erhaltung, 


* 
GELEE 


æ SEIFE A 


PUDER | 


H 


f WOLFF a SOHN, RARLSRUHE . 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- u. Friseur- Geschaften. 
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Dr, R. Krügener, Frankfurt a. M. 
Grösste Spezialfabrik photogr. Hand - Cameras 
Zirka 300 Ar 


Man verlange Preisliste für 1905, Nr. 19 G. 


Dr Möller’s Sanatorium e, Bedarísartikel 
| 


Dr. A. Krügener's Delta-Lamera 


weil diese nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen konstruiert 
und tonangebend für den gesamten Camerabau ist. 


eiter. 


— — 


Rummer 50. 


Damaskus und dem Meer her. 


16. Dezember 1905. 


modernen Errungenſchaften doch 
noch an den alten Traditionen, 
Sitten und Gebräuchen mit uner⸗ 
ſchütterlicher Treue feſthält, wird 
dem Europäer jetzt durch manches 
aute Werk nähergebracht und da: 
mit werden viele ſalſchen und über: 
ſchweng' ichen, aber auch manche 
unterſchätzenden Urteile über die 
„gelben Zwerge“ richtig geſtellt. 

Die Vollendung der Aur, 
muktalbahn ſteht nahe bevor. 
Als Seitenlinie der Mekkabahn, 
die von Haifa nach Deraa führt, 
angelegt, ſtellt dieſes neue, von 
einem deutſchen Techniker Chef- 
ingenieur Meißner geleitete Werk 
eine direkte Verbindung zwiſchen 


Der unter großen Schwierigkeiten ge— 


ſchaffene Schienenweg durchzieht unter andern auch das öde, baumloſe 


1905 
Weihnachts-Neuheit 


Eau de Cologne 
Bouquet 
Fedora 


von anhaltendem 
kräftigen Wohlgeruch 


e Velotraboar. | 
Trabreit-, Berusteige- 
und Radfahr- Apparat. 


Fabrik für heilgymnast. Aprarate 


: Prospekte mit árztlichen 
„Sanitas“ £ Gutachten gratis. 
Berlin I St. Petersburg Moskau London 
Friedrichstr. 131d, Ecke Karlstr. Ekaterininskaja 3. Warwarka Haus Armand. 7a Soho-Squate. 


Herr Dr. Zander schreibt 


— das tägliche Brot des gesunden Körpers“ über die 
„Bewegung Hausgymnastik, wie folgt: 


Linie das Velotrab genannt zu werden, ein 


Jurmuktal, durch deſſen Geſtein 
ſieben Tunnel gebohrt, deſſen Jer- 
klüftungen durch zwölf Diadufte 
verbunden werden mußten. Auch 
an dem See Genezareth ſauſt 
nun die Lokomotive vorüber und 
zerſtört das Bild bibliſcher Größe, 
das wir alle kennen, ohne es je 
geſehen zu haben. Zum Gedächt— 
nis an die Arbeit, ein bisher ob, 
ut vom großen Derfehr ae: 

enes Land dem modernen Geiſt 

erſchloſſen zu haben, wurde am 
Sean der Bahnftrede ein Mo⸗ 
nument — erbaut von Ingenieur 
Doigt aus Haifa — errichtet, 
das unſere Leſer auf der links 


Auf der Inſel Dampier, die von der Nordoſtküſte von Neuguinea 
gelagert ift, ragt inmitten ſchönen Baumbeſtandes unvermittelt ſchroff 


Seite IX. _ 


ſtehenden Abbildung finden. 


(Fortſetzung auf Seite XL) 


bester Apparat 


für die 
Haus- 
Gymnastik. 


Spezialapparat für 
natürliche Entfettung. 


in seinem bekannten Buch 


„Hier verdient in erster 


Hausgymnastikapparat, wie er 


sein soll, der die für den Körper so gesunden Bewegungen des Trabreitens, 


Bergsteigens und Radiahrens korrekt ermöglicht. 
und Neigung zur Fettbildung sollte dieser 


Praktisches Geschenk 


Bei sitzender Lebensweise 
Apparat in keiner Familie fehlen." 
für jede 
Familie. 


S chreibmaschinen 


(0T me ee A Tr ———— —ͤ 
erstklass, Fabrikate mit 
sichtbarer Schrift 


und allen modernen Neuerungen 
2 Jahre Garantie! 


Lieferung ohne Anzahlung gegen 


geringe Monatsraten 


Ausf.Prosp. Nr.258 S. grat. u. frei 
Bial & Freund Dat 


"aua 


Fabrikat an div. grósseren, auch klei- 
neren PlátzenAllein-Vertretung 
noch frei. Anfragen auch später an 


Fischer, Halle, Kiaussträsss o, Halle, Klausstrasse 6. 


00085 


E delleb zeichner. . 


am Bünde, gebunden à Nark 1.40, oder = 
6 Hefte broschiert à 70 Pfennig. 
Probeband gegen Nachnahme Mark 1.60. 
Alfred Hahn's Verlag, Leipzig, Jobanalsgasse 3. 


dergmafff 28 


= N N SAN PTA EHEN GE, AN oes: 
von N Hd. Bergmann in Waldheim 50. | 


NS N?2 zu 40,N?3u.8 zu 60 Ne zu 50PF. überall käuflich 


Lustig! belehrend! 
in Apotheken, Drogerien und Parfümerien, 


unterhaltend! 
für Kinder, Eltera 
und Kinderfreunde 
ist der 


Ein sm Malbuch 


C. : * 
Berg m? 
SAM lech AWUNNER r AN 


Die lebende Pup pe 


D. R. G. M. 217402. 


ist das herrlichste Weihnachtsgeschenk, 


die sensationeilste Erfindung und ein Wunder 
der Feinmechanik. 
Geht selbsttätig 
spricht beim Gehen von selbst 
schläft und lebt.... 
ist hochfein kostümiert ... 
hat vorzügliches Uhrwerk . 
macht Kindern und Eltern begeisterte Freude. 
pr. Stück a (mit Hut 41 cm gross). . . Mk. M 
H cocos 47 „ O45 
= c do. 47 cm, feinste Ausstattg. „ 10.— 
franko gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 
(Ausland nur gegen Voreinsendung). 


|. Thüringer Patentpuppen-Versandgeschäft Coburg 17. 


Für Oesterreich-Ungarn Versand ab Eger, Fabrikstrasse 19, 
a) 4 fL, b) 6 fl., c) 8 fl. zollfrei und franko. 


die Flasche Mk. 4.— 


GustavLohse 


Königlicher 
u. K. K. Hoflieferant 


BERLIN W. 
Jügerstrasse 45.46 
und U. d. Linden 16 


ges. gesch 
ür unser überall glänzend eingeführtes 
Patentiert i. d. meist, pe 


Küstlichster aller Likóre 


pontifex. 


Ernste Vorschläge 


tür Alleinvertrieb in Süd-Amerika 
von neu erfundenen Artikeln werden von 
wichtigem Hause in Buenos Aires er- 
wünscht. Korrespond. in Deutsch, Englisch 
und Franzósisch. Adresse: G. B. Pedrocchi- 
Calle, San Martin 564, Buenos Aires. 


Pontifex ist das älteste 
Spezialfabrikat der 


DeutschenBenedictine- 
Liqueur-Fabrik 


Friedrich & Comp., 
Waldenburg i. Schl. II 


Hervorragende Anerkennungsschreiben. 


— — 


(ges. gesch.) 


Woche" Heft 40 
D. R. G. M. 190245. Taus. Anerk.! 


Bitte zu lesen! Die, 
u. 44 Seite 17. 


Neu 


zum Preise von 


Nebenverdienst : das bis 1896 ,,Deutscher degen 
e ü tine“ und la ab bis jetzt t 
ohne Papital — KR en Fest ohne Moussy Champagne Benedeck* genannt wurde und, 


Eine Fülle hóchst 

d kg a praktischer 
Vorschläge. 

Prospekte gratis 
und franko. 


R. Kreysel, Hildesheim 38. 


wie bisher, garantiert nach dem alten 
deutschen Benedictiner - Rezept der 
Firma fabriziert wird. 
Zu haben in allen einschlägigen Ge- 
schäften, Weinhandlungen usw 


Direkter Versand an Händler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 
Demi Sec Mk. 2.85, Extra Dry Mk. 3.— per Fl. versteuert inkl. 
Auch für intelligente Wirte gibt es keinen 


verlust. 
Emballage gegen Nachnahme. 
besseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 


A. Bouché & Cie., Filiale Hochheim am Main. 


` 
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Nummer 50. 


Das Echo ist das Organ der Deutschen im Auslande, 


Vierteljährlich d. Post od. Buchhandel 3 M., d. Kreuzb. 5.00 M. 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, 


Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc, sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge für 
30Pi.) Mey & Widmayer, München 43. 


& Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht.,nebst Einweih. 
in geheime Wunderkraſte. nach 
alt. Quellen bearb. Faustulus, 
Pr. verschloss. 1,95. (Briefm. 
a Schlöffels Verlag, Leipzig 48, 


hy yienischen GC Bedarfsartikel 


” H. Mielch, FRANKFURT a. m. vo. 


schnee-Mützen 


Bester Schutz gegen Kälte. 


Carl Claes, Wiesbaden. 
Reich illustrirte Preisliste frei, 


H. Kanarlensänger in herrlichen, 
langen, tiefen Gesangstouren, 
Hohlrollen, Knorren, Hóhlklin- 
geln, tiefen Pfeifen à 8, 10, 12, 


15—30 Mark, Garantie Wert. | 
gesunde Ankunft, versendet | 


die grósste Kanarienzüchterei 
Deutschlands R. 


B 
Hirschfelde l. S1. Prämiien | 


m. gold. Medaill. Preisbuch grat. 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 10& 
Grösstes Haus d. Branche. 


ik Jnstrumenteu Saitenfabrik 


Direct Ihafteste le 
LT. ae 3 sel Lr 


ege 


Mun 


Ötrasssutahratühle, Kran- 
kenstühle, Ale 


I» EEE 
Kin inimi 


auch f. S achsene ein— 
stellbar. Aus la Buchen- 
holz nussbaum lackiert. 


Von M. 16.— an franko 


. med. Kleinsorgen’s 


(sta -Präparate 


7 — 10% organische 
Knochensalze in 
Pastillen-, Schokolade— 
und Biskuitform 


me Zahn- una J(nochen- vas 


Erfolgreiche Anwendung bei 
allgemeinen Schwächezuständen 


Alleinige Fabrikanten: Gebr. Stollwerck A.-G., Köln. 


J Beinkrankheiten aller Art y 


heilt fast schmerzlos ohne Operation und Berufsstórung 


Dr. med. Strahl ZU, 


Man verlange die Broschüre: p Wie heile ich mein 

krankes Bein selbst?“ Zusendung eriolgt gratis 

und iranko, Aerzil. geleiiete Institute: Hamburg 1, Gr. Allee 10 
und Berlin, Friedrichstrasse 105 a. 


9x1vuiz;nu»g 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft 


preis. 100 Hark. 


gar 20M, Jeder Deutsche im Auslande verl. Probenummer vom Izcho-Vetlag, Berlin SW. 48. 


250 Brieimarken 


echte versch. nur 1 Mk. 
500 echte P" versch. nur 6.— Mk. 


1000 ep DI 13.— E 
d / „ nur Amerika 2— . 
50 „ verschied. Asien 2.— . 
80 „ „ Ganzsachen 3— . 
78 „ Portug. u. Span. 2.50 
"s „nur Ital. Staat. 2— . 
MS uc „ „ Afrika 2— . 
35 „ Australien 1.40 „ 


Porto 20 Pl. Kasse vorh. Preisl. grat. 
Hugo Siegert, Altona b. Hamburg. 


Peter Nissen's 
— Original Matrosen- Meldung 
Vorschriftd. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
i ges esund, kleids., bequem. p» 
A^ Matrosenstoffe für un- 
d verwüstl. Damenkleid. Ze 
jj Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei W 
Peter Nissen, Kiei D. — 


` nandi nid ventis, besten gir vorn 


— HARMONIE. Berli 


seltene Sà seltene Briefmarken! 

China, Haiti, Kongo, Korea, 
Kreta, Pers. ‚Siam, Sudan etc etc. 
alle versch., gar. echt, nur 2 Mk 


Preisl.gr.E. DW Preisigr.E-Hayn, Naumburg a.S as 


m Hausfrauen 


verlangen nur 
Leinbrock’s Kaffeemühlen. 


Ideale Büste 


sicher zu erlangen durch 
ärztl. glänz. begut. unschád- 
liches Verfahren. Anfragen 
mit Retourmarke. Baronin 
von Dobrzansky, Halensee - Berlin XX. 


Hygienische 


Bedarfsartikel, Neuest. Katalog 
m. Empfehl.viel.Aerzte u. Prof. grat. u.fr 
H. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


+ Magerkeit + 


| Schöne, volle HEIN durch unser 


orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 


| p Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 


erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 


| Zunahme, garantiert unschädlich. Streng 


reell, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
? Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


| ae 22, SE 78. 


Union Sehreihmaschinen-Gesellschaftm.h.. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


jeder Bahnstation. 
Ohne Konkurrenz. 


Verlangen Sie illustrierten Katalog.“ 
Bruno Richtzenhain, Osnabrück. 


TEE-SCHMIDT: Ceylon s Wedda 


per 500 Gr. netto Mk. 2.30 — 2.80 — 3.80 — 4.50 


Frankfurt a. M., Neue Kräme 20, Berlin W., Charlottenstr. 32a. 


(9. Dezember 1900. 
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ein Vulkan auf, deffen ftetige Unruhe das kleine Eiland zum Wohnſitz | da find 
Häufige Erdbeben und andere mit legende 


rür Menſchen unbrauchbar macht. 


zwar Selte aufgeſchlagen, doch nur für vorübergehend an- 
Bootsfahrer, die hier etwaigen Gewinn an Fiſchen oder Pflanzen: 


dem rajtlofen Arbeiten des fenerfpeienden Berges verbundene Gefahren holz ſuchen — ſonſt Stille rings umher, wenn nicht die Natur ihre 


haben zur Vereinſamung der ganzen Inſelgruppe geführt. 


Die und! drohende Sprache redet. 


(Sertfegung auf Seite XIII.) 


Probieren geht über Studieren. 


darum nehmt 5 Tropfen „Ricqlès Pfeffermünzgeiſt“ in ein Glas Buder- 
vaſſer und ſtellt euch das lieblichſte und erfriſchendſte Getränk her; beſon⸗ 
ders für Damen und Kinder geeignet, dabei ſo billig, daß man mit einer 
Flaſche Ricqlès zu M. 1.80 fih etwa 400 Portionen bereiten kann. Original- 
aſchen, nur echt mit dem Namen Ricqlès, in Parfümerien, Drogerien 
und Apotheken zu M. 1.25, 1.80 und 3.30. 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste 


4 


Heizung fur das Einfamilienhaus 


ist die verbesserte Central - Luftheizung. 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachfolger. 


Miet ari 


und -Verleih! 


- Kamevals- u. Scherzartikel 


Man verlange Prospekt 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


nthaarungstein S 
schmerzlos, unschädlich Damen- 
bärte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
Karnevals-, Vereins- u. Hoch- entgegen and.ren Präparaten und 
zeitsliteratur. Katalog gratis. eruchlos im Gebrauch. Einmalige 

. Anschaífung. Stück 1.50 M. Maximillan- 
Erhard Frisch, Münchberg 23 (Bayern). | Parfümerie, München Il, Maximilianstr. 38. 


E-) 


Die berühmten Fabrikate der 


Schuhfabrik „HASSIA“ 


Offenbach (Main W. 


Prämiirt 
Düsseldorf 1902 


Goldene 
Medaille 


Y liche. 
ges gesch 


inklusive des wegen seiner Vorzüglichkeit und 
Bequemlichkeit überall beliebten und bekannten 


Triumphstieiels 


stellen nicht nur das Vollendetste dar, was in bezug auf 
Bleganz und Passform die moderne Schuhfabrikation er- 
zeugt, sie sind auch wegen Ihrer grossartigen Qualität und 


Preiswürdigkeit_allgemein_beliebt. 
Man beachte den Stempel ,,/2A4SS/A** auf der Sohle. 


Zu haben in allen besseren Schuhhandlungen, event. 
erfrage man nächste Bezugsquelle bei der Fabrik. 


„Weinnachtsgeschenk“ 


Der nebenstehend abgebildete, 40 em hohe, neue 


Küchenkräuter-Apparat 


aus Terrakotta liefert selbsttätig den Winter hindurch 
stets frische, grüne E Schnittlauch usw. Die dicht 
belaubte, grüne Säule ist ein 
herverragend freundliches Schmuckstück 
für jede Küche und wird bei der gleichzeitig nützlichen 
Verwendbarkeit für jeden 5 BR ag 
sein. Der Apparat wir ig gefü 
Geschenk und angetrieben mit Verpackun 
portofrei i. Deutschland geg. Einsend. v. Mk. 5 geliefert. 
Nachnahme 20 Pf. mehr. 


Post Neuwedell Nr. Ill. 


das den Beschenkten 
gerne und stets an 
9 seinen Geber erinnert 


Ein nützliches Weihnachtsgeschen 
ai 


Ce d ef TE P fi , / , 
Nr A f ode — an e 


Caws Safet Fi eder 


Vergessen Sie nicht, 

sie ist die erste in Qualität, die erste in Fortschritt, die erste in 
Sparsamkeit und die erste, welche das Vertrauen des Publikums 
geniesst. Die Caw ist die einzige, die eine 30 jährige Erfahrung 
hinter sich hat und seitdem im Gebrauch des Publikums ist. 
In allen ersten Paplergeschäften käuflich. Jil. Katalog gratis von dem Fabriklager; 
SCHWANHAUSSER, Wien l. Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg, 


E 
A 
CAT 


Die Alteste Marke 
Das neueste Bystem 


Prima Daunen und Bettfedern 


empfiehlt und versendet 
Wilh. Mügge, St. Andreasberg 1. H. 


Patent-Wissenschaft, Au! Eráuterg a 


Techn Bureau Adolf Schwieger. Hannover. 


ö 


ne. 


wandeln nicht sicherer ihre Bahnen als 


Waltham: Taschenuhren. ` 


Jn allen besseren Uhrengeschaften crnalrlica. 


v. Patent. usw. l. In- u. Ausld. Mk. 1. Patent- 
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Meine neueste Preis-Liste tr 
Ball- u Si -Artikel 


versende 
2 4 umsonst u portofrei 


Für den Weihnachtstisch. 


Stempfle's bekannte Spezlalltät 
— Nürnberger 


£ebkuchen 


sollten unter keinem Weihnachtsbaum 
fehlen. — Geeignetstes Festgeschenk. — 
Auch dem verwöhntesten Geschmack 
Rechnung tragend. — 1 Postk. enthaltend 
102 Stück in 13 Sorten, als: Elisen-, Hasel- 
nuss-, Schokolade-, Vanille-, Oberstdorfer- 
Leckerle usw., franko überallhin in Deutschland und 
Desierr. für Mk. 8.-. Ausführl. Preisl. meiner Spezial. gratis. 
Um rechtzeitige Bestellung wird gebeten. 


Gustav Stempfle, Oberstdorf B, Aigas. 


Königl. Bayr. Hoflieferant. 
Lebkuchen-Fabrik mit elektr. Betrieb. 


Ananas-Rum 
Batavia-Arrac 


=== Absolute Reinheit garantiert. 


Unerreicht zu Grog, Punsch u. Tee. 


2 Orig.- Bastflaschen Mk. 6. — 
4 Liter-Postíass . . . 10.— 
verzollt franko inkl. unter Nachnahme 


Tho. Nissen, Flensburg N. 


Garantie: Zurücknahme. 


Hugere 


erhalten schöne OM 
üppige Figur und Z 
uernd volle — 
Form der Büste 
durch Apotheker An 
WIASEBAAU — Vertes echte BACH GEBRAUCH 


1 völlig arsenikfrei. 
Robose-Pillen Pip Doils (zum 
Erfolg genüg. 6 Mark. (Porto 20 Pig.) 


Rudolf Hoffers Ser n e koppenstr. s. 


Weihnachtsgeschenk 
Gratis 


erhält Jeder einen vorzüglichen 
laut und rein spielenden 


Phonographen 


komplett mit einer ff. Goldgusswalze 


der 58 Ansichts-Postkarten A 10 Pig. 


verkauft, die ich jedem ohne Kaul- 
zwang, ohne Nachn. franko zusende. 


J. Hurwitz BERLIN SW. 


HH HE HH eessen 


16. Dezember 1905. 


ist eine Winterfreude für jung usd alt! 


Neues, reichhaltiges Repertoire belieb- 
tester Weihnachtslieder, Choräle 


Als Keihnachtsgeschenk 


unerreicht an Originalität, von dauerndem, stets wechselndem 
Interesse. Vorführung sowie Kataloge und Plattenverzeichnisse 
gratis durch 


„GRAMMOPHON“, H. Weiss & Co. 


Berlin, Friedrichstr. 109 Hamburg, Neuerwall 17 Dresden, Wilsdrufferstr. 7 


1 1 Bedarfs- 
ygienische" Gaz 
Fabrikation. Import, Versand. 
Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pi.- 


Karte um reichh. Katalog grat. 
v. Gummiwarenf. 2. Kreuz, München 28. 


ür Kunstfreunde 


Hochreal. interessante Sendung. 1 M. u. 
3M. Gr. ill. Katalog m. Probe 30 Pf. 


Kunstverlag E. Dessau, Hamburg 54. 


„DREIECH ” 


E SE i 12 EE 


e > GUMMISCHUHE 


Unerreicht an Halibarkeit 


" GI 

e " 
"nm "9099992099 * 
- Ll 


am... 


Bicht-, Herz 


Garant. naturreinen 


Blüten- 


Postpaket 10 Pfund I0 M 
10 Pfd. Emaille-Eimer 6.50 
Lüneb. Heide. 


— errs re LA 


22225 


sein eigener 


Dergolder 


durch Gebrauch der unver- 
gleichlich schönen 
Excelsior - Bronzen. 
Erhältl. in Drogen-, Farben-, 
Papier - Handlungen etc. etc. 


M. Brünn & Co., Fürth in Bayern. 


Bronzelarb.-u. Blattmetallfabr. 


- Nervenkranke 


erhalteh in elektrischen Geschäften 


„Trost“ 


Obacht! Gesetzlich geschützt. Pro- 
gekt grat. In árztlichem Gebrauch! 
rostvertriob - Erlangen. 


Jung’s 
1000fach bewährtes 
antiseptisches 


. PHILODERMIN- 
KOPFWASSER 


ist das wirksamste Mittel gegen 

Kopfschuppen und Haarauslall 

von wohltuender Wirkung auf 
Kopfhaut und Ko pens 


m Friedrich Jung & Co., Leipzig 
Kei, Hoflief. Aelteste Par- 


N fümeriefabr. Deutschlands. / 


Bestes 


Aaarpflegemittel | 


von wunderbarer 
Wirkung. 


schrieben, mit abgest. Marken, sehr 
billig. R. ént, Charletienberg, Tegelar Weg ? 


Honig 


la. Helde-Schelbon-Honig 
k. franko Na hn 
la. and gelen H 
Mk. frk. Nachn 
F. Grote Nacht. 
Friedrich Stecher. 


U ss - Ansichtskarten, unbe- 


Celle. 


Fischer s Dörflinger-Bein ist das 
beste Kunsthein der Welt! 


Vertreter zur Massnahme in: 
Berlin, Hamburg, Dresden, 
Duisburg, Coblenz a. Rhein, 
Frankfurt a.M., Gleiwitz i. Sàl., 
Kaiserslautern, Nürnberg. 


Amputierte 


verlangt Broschüre u. Kata- 
log F gratis! Kein Wund- 
werden des Stumpfes mehr! 
Eleganter leichter Gang! 
Mehrjährige Garantie. 


F. L. FISCHER 


Freiburg VI im Breisgau. 


— 


i 


Nummer 5 


Büchertafel. 


Keſprechung einzelner Werke vorbehalten. Kückſendung findet in keinem Fall flatt. 


Johannes C. Barolin: „Die Teilung der Erde“. Dresden, 
€. Pierſon. 3,50 M. 

M. E. Frfr. v. Malapert Neufville: „Aus Nord und Süd“. 
Neue Folge von Novellen und Skizzen. Dresden, E. Pierſon. 3 M. 

Hermann Hölzke: „KHinderſeelen“. Drei Erzählungen. Dresden, 
E. Pierſon. 3,50 M. 

Henriette von Meerheimb: „Kapituliert”. Erzählung. Dresden, 
E. Pierſon. 2 M. 

Balduin Groller: „Major Barſap und fein Kreis”. Roman. 
Dresden, E. Pierſon. 3 M. 

J. J. Haldane Burgeß: „Der Difinger Pfad“. Eine Erzählung 
von dem weißen Chriftus. Ueberſetzt von Hermann Beſſer. Dresden, 
€. Pierſon. a M. 

€. Hoffmann: „Seichenkunſt“. Lehrreiche Vorlagen zum Ub- 


zeichnen. ER |. Tierzeichnen von E. Oßwald. Ravensburg, Otto 
m. | 


Maier. 1 


Holzwaren - Fabrik 
Kinderschlitten 


Sport- u. Leiterwagen 


Ställe u. Gespanne für 
Knaben 


2 
IIIA 


are ZO TY 


"mibi 


$piel-Eisenbahnen 
u. Turn-Geräte 


Kindergarten 
Puppenstuben 


uM SCHLANK mW 


zu schaden, bediene 66 
man sich der 


weiss u/zart 
Uberall zu haben 


: = : : 
Pat. Glockenflügel, 
nur m 1,48 lg., fabriziert allein d. Erfinder 


Carl Mand, Coblenz, 


<. Kgl. Grossh. Bad. u. Hess. Kgl.Rumän.Hofl. 


Grösste Flügel- u Planofabrik a.Rhein. 


verden Sie in kurzer Zeit los, ſobald Sie B 


Reichel's Marubin - Pasta“ 


anwenden, bie ebenſo Geſichtsröte ſowie 
Blutröte u. rote Hände raſch beſeitigt. 
Einzig ſicheres und unſchädliches, 
tanfenbfad bewährtes Spezialmittel. 
oje nebſt &cNe M. 2,80 Ne 


Otto Reichel, girensannfir. 4. 


tadelloser 


A SCHAN 


| | 


Y 
` 
H 


bietet Wellen-, Regens, Uoll», Kinder-, Sitz⸗ 
und (mit Dampferzeuger) Schwitzbad. — 
Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mk., größte 48 Mk. franko 
jeder Bahnftation Deutfchlands. Dampf. 
erzeuger 10 mk. Preislifte über alle Bade- 
einrichtungen koftenfrei. Sanitätswerke 
moosdorl & Bochhäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Fand[tr.GoldeneStaatsmedaille, 


Hamburg- Amerika Linie, 35s Fr Hamburg. 


50. 16. Dezember 1905. 


Kinder - $chaukeln Ka 


ärztlichen Autoritäten für gut befunden. Diese leicht zu befolgende Behand- 
lung vertreibt übermässigen Embonpoint unfehlbar in kurzer Zeit und 
sichert die Heilung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts. Flacon mit Notiz £3 
Mk. 5,30 franko.Rarız, A polh. 5,Pass.Verdeau,Paris Depots : Berlin, B. Hana, 
Apoth., Spandauersir., 77; für Oesterr-Ungarũ, TÖRÖK, Königsg. 12, Budapest. 


Ass AR ER Rn ER 


Fr. Kreipe & Co., Hannover Il 
mpfiehlt ihre Baumkuchen zu den 
bevorstehenden Festtagen in anerkannt 


EST Hannoversche Baumkuchen-Fabrik 


EXO» franko inkl. Verpackung Mk. 6 und höhe:. 


Abfahrt von Genua 20. Februar 1906. 


guns (Nizza, Monte Carlo), Syrakus, 


miden von Gizeh unb Sakkarah, Memphis 
1c), Jaffa (Jeruſalem, Bethlehem, Jericho, 
Jordan, Totes Meer ıc.), Beirut, Konſtan⸗ 
tinopel (Fahrt durch den Bosporus), 
Athen, Kalamaki (Eleuſis, Akrokorinth), 
\ | NRauplia (Mykend, Tyrinth), Meſſina, 
Palermo (Monreale), Neapel (Veſuv, 
Pompeji, Capri, Sorento, Rom c) 
1 Wiederankunft in Genua 4. April 1906. 
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J. G. Ohn: „Handwerk hat goldenen Boden“. Ein Wegweiſer 
für junge Handwerker zur Feſtigung des Charakters und Fortbildung 
ihrer Kenntniſſe. Berlin, S. Mode. 1,80 m. 


nn 
Verschiedene Mitteilungen. 


— Ein Wunder moderner Technik wird das von der Firma 
Menzenhauer & Schmidt, Inh. Henry Langfelder, Berlin, 
Rungestr. 17, fabrizierte „American-Accord-Harmonium“ genannt, 
und zwar mit Recht. Jeder Musikfreund, dem es an Zeit oder Lust 
mangelt, Musikunterricht zu nehmen und das komplizierte Noten- 
system zu erlernen, der lasse sich gratis und franko den ausführ- 
lichen Prospekt über das Accord-Harmonium sowie Anleitung zum 
Spielen dieses Instrumentes kommen. Es ist wirklich verblüffend 
und bewundernswert, wie nach den patentierten unterlegbaren Noten- 
platten selbst gánzlich Unmusikalische und Notenunkundige in weniger 
als einer halben Stunde ein feierliches Weihnachtslied, einen schónen 

(Fortsetzung auf Seite XV.) 


Flemming, Globenstein No. 2. „ehen 
Haus- und Küchengeräte 


Deier Hator Nistkasten 

nderpulie Winter- one'käfige 
" i Wasch- und 

Sport- EBES i ANT Mangel-Maschinen 


Geräte. 


spori 
0 . 
Schlitten. 
Treppenstühle 


Flaschen- 
Schränke 


Gardinen- Werkzeug- 
— Weihnachtsfiguren. — Spanner, rünke 


Kinder-Móübel Man verlange illustr. Weihnachtspreisliste Nr.2 gratis. 


hergestellt und von Parizer 


Erstklassige 


SÉ Photograph. Apparate 


und Harmoniums 
zu Original-Fabrikpreisen. 


Auf Wunsch bequemste Teil- 
zahlungen ohne Preisaufschlag. 


Goerz- Triöder - Binocles 
Jllustrierte Kataloge kostenfrei. 
Schoenfeldt & Co., Inh. Hermann Roscher 
Berlin SW. 11, Schönebergerstrasse 9. 


ualität. Prompter Versand 


Damenbinden 


anerkannt beste Marke Dtz. M. 0,75 
S DIL Man iL... 27s uo 2 M. 4,00 
12 Dtz. (Postpaket) franco . . M. 8,50 
Solider Qürtel ..... Stück M. 0,50 
Zahlreiche Anerkennungen und 
Nachbestellungen. Preisi. franco. 


Kopp & Joseph 
Apotheker, Verbandstoff-Grosshandl., 
BERLIN W.20, Potsdamerstr. 122c. 


fahrt 


mit dem rühmlichſt bekannten 
transatlantiſchen 
Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer 


„Moltke“. 


Eisenwerk Joly Wittenberg 
Feuersichere patent. 
Treppen mit Holz- 


Haupttreppen 


Beſucht werden die Häfen: Villa⸗ 
Wendel- 


alta, Alexandrien (Kairo, Nil, Byra 


Reiſedauer Genua ⸗Genua 43 Tage. 
Fahrpreiſe von Mk. 1000 an aufwärts. 
Alles Nähere in den Proſpecten. 
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Eigene Bureaux in: 


BERLIN SW. 12 
, BRESLAU 
CASSEL 


Es DRESDEN 
ELBERFELD 
und wo man inserieren FRANKFURT a. M. 
soll, lasse man sich von HAMBURG 
man inserieren soll? Diese der Annoncen Expedition HANNOVER 
Frage haben kluge Geschäfts- DAUBE & Co. KÖLN a. Rh 
leute längst mit „Ja“ be- Hn RT 
Es i sachkundig beraten. LEIPZIG 
antwortet. [n der Frage MAGDEBURG 
MÜNCHEN 
NÜRNBERG 
STUTTGART 


Neueste 


Hensoldt- Ferngläser 


mit Dachprisma. — Modell 1905 


=. zentrische EF 
, - ohne Spiegei- 

y M und Kitt 

: lächen. 


Höchste Licht- 
stärke. 


Grösstes | 
Gesichtsfeld. 


Sei SchärfsteBilder. 

Se: Für 

SCH Theater, Reise, 
=" Jagd, Sport, 

Militär, arine. 

Ermässigte Preise von M. 35 bis M. 260. 
Durch die Fachgeschäfte oder direkt 


M. 3tensoldt 8 Söhne, 


Optische Anstalt, Wetzlar. 


in Ie 1 A 


ANDA 


a Schloss 


Flor de Alonso mit Bing, 
elegante hochíeine Cigarre, 12 cm 
lang, Kistchen à 50 Stück Mk. B.—. 
Garantie: Zurücknahme. 
Ueber 200 Sorten von Mk.2.— bis Mk. 
400.— p. 100 Stck. Von Mk. 20 an irko, 


Steph. KODerg, Hamburg 8, ES m 
p AUO i J on "BERGMANN KC 


RADEBEUL-DRESDEN — 


erzeugl ein rosiges, jugendfrisches Aussehen ‚weisse 
EE  sammelweiche Haut und blendend schönen Teint. 


à 50 Pf. in den Apotheken, Drogerien ù Parfumeri eit. 


Kein Kopf 
Kein Nerv 


schmerzt mehr nach Gebrauch von 


K a p 1 it O 1 | Fort mit geg Streichholz!- 


Ligarren- und Ligaretten-Anzünder 
2 (6 schönstes u. elegantest. 
„Titan 9 Geschenk für Herren. 


Feinste leichteste — "Ze 
dieser Art, 5 schässtg, 
Ea | schwarz brürncrt, gründ.- Qu 
ech erprobt, staatlich ge- ENS 
* "| pra. zuverlässige Siche m 


rztlich verordnet und empfohlen. 


Zahlreiche Anerkennungen. 
rhältlich in Apotheken, Drogerten Wer einmal mit „Titan“ sich eine Cigarre 


WE 


i EIE. Anfelschuss auf I6 
nd Handlungen kosmetischer Prä- | , ansteckt, gebraucht kein Streichholz mehr! 800 sn cem Gewicht Q 
rate. Wo nicht erhăltlich, direkt B mE Immer Feuer! æg KI 260 Gr Alle Vorzüge modern 
rate. v CI Thann, direk r 44 e 2 — 
"nocle wlisini heil arts „Titan“ hat sich im Fluge hundert- o> dud 
nenen ; tausende Freunde erobert. [n 0| ster Renetirwaffen ohne 
8 : In Altsilber fi. graviert, gegen Einsendung En Nachteile. Preis = dëses 
Schurz Ü [0 Oberlössnitz 1 von Mk. 3,20 franco. (Nachn. 20 Pig. mehr), i| fal „„ 
— i S — ` 7 ! Ege ver 
MD N) Versandhaus L. WINTERBERGER, Sal ee ege 
exklusive Porto per BERLIN W. 30, Bambergerstr. 18. 


féarl Pfund, Mannheim 


mme. bei 10 Tuben fran! 


— — — — . ——ñ—ñ“p P RR 


— A — , , — -— ` We, ur — — — — _ Á» mn — SRH © = 


p MP — — — p ＋——— 


— ——— — — 


1 
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Walzer oder die lustige neuste Operettenmelodie tadellos zum Vor- 
trag bringen können. Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, 
dass das Accord-Harmonium kein mechanisches Musikinstrument 
ist, das schnell seinen Reiz verliert, dass es sich auch nicht um 
einen Apparat handelt, der vor ein bereits vorhandenes Harmonium 
gesetzt wird und dann mittels langer kostspieliger Notenstreifen 
ohne jede geistige Tätigkeit abgespielt wird, sondern um ein kom- 
plettes, spielfertiges, elegantes Harmonium mit wirklichem Harmo- 
niumklang, auf dem jeder, nach dem überaus einfachen eigenartigen 
System in kurzer Zeit perfekt spielen lernen muss. Um den Bezug 
eines solchen Instrumentes zu erleichtern und jedes Risiko aus- 
zuschliessen, nehmen die Fabrikanten das Instrument, wenn es 
nicht gefallen sollte, bei franko Retoursendung innerhalb drei Tagen 
anstandslos zurück und zahlen das Geld heraus. 
— Unter den modernen Liebhaberkünsten nimmt die Amateur- 
photographie mit Recht eine bevorzugte Stellung ein, denn sie ist 
ewissermassen das Bindeglied zwischen Kunst und Wirklichkeit. 
abei ist dem Amateurphotographen ausserordentlich viel Ge- 
legenheit gegeben, seinen Geschmack und künstlerisches Talent zu 
entfalten, um das Bild so wirkungsvoll wie möglich zu gestalten. 
Ausserordentlich interessant sowie lohnend ist u. a. das Vergrössern 


keine ———— 


Ohne euten Magen Lebensfreude. 


Wer ihn nicht hat, d. h., wessen Verdauungskräfte geschwächt sind, wer gewöhnliche 
Kost nicht verträgt, keinen Appetit hat, nach den Mahlzeiten Magen- und Ver- 
dauungsbeschwerden empfindet, wer abgemagert. blutarm, bleichsüchtig, durch Krank- 
heit geschwächt oder Rekonvaleszent ist, gebrauche Nural als diätetisches Getränk 
bei den tägl. Mahlzeiten. Nural, ein diütetisches, künstl. verdantes Nähr- und Ver- 
dauungsmittel, ist der beste Ersatz für den menschl. Magensaft, enthält die wirk- 
samsten Verdauungsiermente: dialys. Pepsin u. Bromelin (Extr. d. Ananasfrucht) in 
Verbindung mit reiner Salzsäure u. verdauten Kohlehydraten, ist frei von Alkohol 
u. fremd. chemischen Stoffen, als Natron etc., bedeut. wirksamer als Pepsinweine, 
Magenliköre, -pulver u. dgl. Nural hilft die Speisen im Magen verdauen, schafft grossen 
Appetit, kräftigt, beseitigt schlechte Verdanung, ist höchst wohlschmeckend, unschäd- 
lich und wird seit 10 Jahren von Tausenden v. Aerzten mit grossem Erfolg vielseitig 
verordnet. — Broschüre gratis. ½ Probefl. Mk. 1.75, !/, Fl. (ca. 4 kg Inhalt) Mk. 3.— 
tranko. Erhältl. in den Apotheken, Drog. oder sonst direkt von Klewe & Co., 
G. m. b. H., Nuralfabrik, Dresden-A. 94. 

gw Mehr als 900 glänzende ärztl. Urteile. Herr Dr. med. Fülle, dirig. 
Arzt des Ostsee-Sanatoriums Zoppot, schreibt am 5 November 04: „Mit dem Mural 
bin ich sehr zufrieden und habe hier schon Hunderte von Flaschen verordnet“ und 
am 14. März 05: „Es ist eben wirklich ein vorzügliches Präparat.“ 


Prismen-FernrohreTheatergläser 
en Ta; Photogr. Apparate 


2 erstklass. 
Blumberg & ce IE 


16. Dezember 1905. 


immer mehr Freunde, und wirklich 
mit dem gleichzeitig so viel Nutzen 
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kleiner Negative sowie die Anfertigung von Laternenbildern zum 
Zwecke der Projektion. Gerade das Projizieren übt auf alle, ob 
jung oder alt, einen grossen Reiz aus. Unbeschreiblich geradezu 
ist die Freude der Kleinen, wenn sie von dem älteren Bruder oder 
einem älteren Kameraden zu einer solchen Vorstellung eingeladen 
werden. Sie sind dann so bei der Sache, dass sie nichts anders 
sehen und hören als das, was auf der Leinwand vorgeht. Und 
ist erst die Vorstellung zu Ende und damit das Zeichen der Be- 
wegung gegeben, dann werden die Eltern bestürmt, ihnen auch 
solch schöne Sachen zu schenken. Und meistens wird ihnen die 
Erfüllung ihrer Wünsche bei passender Gelegenheit versprochen. 
Da nun eine solche Gelegenheit in dem Weihnachtsfeste vor der 
Türe steht, wird es die Eltern gewiss interessieren, dass .die 
Fabrik photographischer Apparate auf Aktien vorm. 
R. Hüttig & Sohn, Dresden-A. 21, derartige Apparate ver- 
sendet. Preislisten werden gratis und franko abgegeben. 

— Zusammenklappbarer Rodelschlitten. Der Rodelsport 
findet in allen Gegenden, deren Terrain seine Ausübung gestattet, 
ibt es auch kein Vergnügen. 
ür die Gesundheit verbunden 


(Fortsetzung auf Seite ANIL) 


Joh. findré Sebald’s Haarlinktur 


ist seit ½ Jahrhundert tausendfach erprobt u. hat sich glänzend bewährt. sie be- 
fórderi den Haar- u. Bartwuchs u. ist unübertroífen gegen Haaraus- 
fall; Schuppen und kreisfleckige kahle Stellen. Von Aerzten emp- 
folilen! Weltbekanntes Haarpflegemittel! Stärkt d. Haarwurzeln, 
macht das Haar weich u. glänzend u. verhindert das frühzeitige 
Ergrauen. Prospekt mit Attesten von Aerzten u. Laien, welche die 
ausserordentliche Wirkung bezeugen, versende gratis u. franko u. 
lege denselb jed. Flacon bei. !/ Fl. 2.50 M., / F1. 5.00 M. Verpack. 
frei. Direkt. Vers durch Joh. André Sebald, Hildesheim31. 


Garant. ecnt Bernstein. m. ecnt Suber-Mittelstuck in if. Leder-tztui. 
M. 12.00 p. Stck. frko. Nachn. 
Reichhaltiger Katalog kostenfrei. 


Nr. 300 ca. 9 cm lang. 


A. Fleischmann & Co., Ruhla 18. 


Goldene u. Silberne Medaille Paris 1900. 


Bei Lungenschwindsucht 


Husten, Asthma, Atemnot, Bronchial-Ka- 
tarrh, Heiserkeit, Auswurf,Verschleimung, 
Kehlkopfleiden, Kratzen im Halse, Nacht- 
schweiss, Influenza, Erkaltung u. Schlaf- 
losigkeit trinke man sof. d. seit Jahr. erprobt. 
Pohl’s Familientee Bazillentod 
(Herba Galeopsidis Hanínesselkraut). 
Allen Geplagten empfohlen, zahlr. Dank- 
schreiben, überrasch. Erfolg. Paket 1.- M., 
3 Pakete 2.50 M. (frko. 3.10 M.) p. Nachn. 


Versandhaus „Georheta“, 
Georg Poh B Berlin fenen e 


Tanz bär 


mechanische Konzertina 
mit einlegbaren langen Noten 


ohne Notenkenntnis spielbar. 
32 Töne M. 35.— 80 Töne M. 50.— 
mit Karton und 6 Noten, 


Extra-Noten M. 1.— und M. 1.25. 
A. ZULEGER, LEIPZIG. 


erlangen Sie Katalog von 


| Josef Bahms Schuhhaus 


Ill wen a K OL. N Ill ge 3 
gegr. 1886 Fernspr. 1940 


Dort kauft man die best. u. modernsten 


Damen-, Herren- u. Kinderstiefel 


auch Reit- u. Jagdstiefel, Reiseschuhe 
etc. zu ausserord. billigen Preisen. 
Auf Wunsch nach Mass! 


offerieren wir Ihnen mit unserem neuen Rasirapparat. 
messer vor, einen Meter lang — wie viele Male könnte man sich damit rasiren, 
ehe die ganze Schneide stumpr wird! Es ist natürlich ausseschlossen, ein Rasir- 
messer in solcher Länge zu gebrauchen — deshalb zerlegten wir dasselbe in 24 vleiche 
Teile, und aus dieser Idee entstand der „Ever Ready“ Apparat. — Der Eríole des 
„Ever keady* Apparates besteht in den Klingen, 24 an Zahl, immer scharf und stets 
\ertig zum Gebrauch. «ein Schleifen, kein Abziehen nötig. Ihr Lieferant tauscht stets 
ein Dutzend stumpie Klingen gegen ein Dutzend ganz neue um für Mk. 2.50 per,Dtz. 
iranko. — Mar vergleiche diese Vorteile mit irgend einem anderen Apparat. Sie 
brauchen die Klingen nicht scnleiten zu lassen. Neue kosten so wenig, dass Sie 
die alten wegwerfen können. Wenn Sie aber wollen, können Sie die Klingen selbst 
schar! halten. Mit jeder Klinge kanr man sich, ohne dieselbe zu schärfen, zehn bis 
vierzigmal sauber rasiren, je nach dem Bartwuchs, ohne die geringste Gelahr, das 
Gesicht zu verletzen, — Wenn Sie einen Rasirapparat besitzen und das Schleijen 
Ihnen ıastie ist, dann kaufen Ste unsere Klingen, und wir besoroen das Schleifen. 
Diese K.ingen passen in Ihren Apparat, Preis per Dtz. Mk. 7.—. 
Apparat enthält 24 Klingen in einem einen Etui u. ist in der ganzen Welt, wo feine 


D, 


Man stelle sich ein Rasir- 


Der „Ever Ready“ 


Stahlwaren verkauit werden, zu haben. Sollte Ihr Lieferant 
denselben nicht haben, dann schreiben Sie uns direkt, und 
wir üderlassan Ihnen den Apparat 30 Tage zur Probe. 
Aut alle Valle verlang. Sie von uns sofort gratis Prospekt. 
„Ever ftea1y** Ausstattung (24 Klingen) Mk. 20. — 
Extra-Klingen (in jed. Apparat passend) p. Dtz. 7.— 


EVER Hugs 


American Safety Razor Co., Hamburg, Pickhuben 4. 
3 .UhDOh, England. 17, Billiter tr.: $T. P:T:353J 13, Russland. Sa 10 waja 9: NEW YORR, U.S.A. 65, Duane Str. SÉ 
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ein passenderes 
und schöneres 
Fesigeschenk als 
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das 7. Sonderheft 
der „Woche“ das 
kürzlich erschien 
unter dem Tiüel: 


oo OP 


e [nj 
Schlussvignette aus dem preisgekrönten Märchen ,,Frika'' 
des Arbeiters Heinrich Traulsen, Flensburg. 


Neuer deutscher Márchenschatz 


Das von Künstlerhand vornehm ausgestattete und mit 30 farbigen Vollbildern geschmückte Buch enthält die 
preisgekrönten 30 Märchen aus dem Märchen-Wettbewerb der „Woche“ und ist elegant 
gebunden für 3 Mark durch alle Buchhandlungen zu bezıehen. 


. gue biet (Q QQ ne 


= ot . 
c2 Era c 
E SZ . 
= Ss Sc E 
zn EC 
S2 28 — 
22288 e 
— Ev ECH 
e 345 
— 
ce zz CU 
m — T 
SÉ 
: = - 
23225 
SEC 2 
E 8 58.2 
o oc 
2 29 ms 
2 5o u 
e 900.7 
— 0) L c 
— ode 
KEE E 
12 D 
sts. E 
E L py 
En9o?og E 
22333 u 
ea E 2 
W Ee I 
PB — | X © camm 
wn 5. 
ee E Eu Fa 


Ideal-Kaffeemühle?;': Mühle für 

jeden Haushalt! 

Kein Berühren des Kaffees mit der Hand! 

Kein Abmessen der Bohnen!!! 

Keir. Festhalten der Mühle!!!! 

Frisches Röstaroma bis zur letzten Bohne. 
Stets zum Gebrauch fertig!!! 


Hautleiden, 


fortges. Bildung v. Blutgeschwüren, 
juckende Hautausschláge,mit Darm- 
störungen verbundene Nesselsucht, 


Gesichtsrose usw. verschwinden bei 
Anwendung von„Levurinose“, 
Ein altbewährt. Hefepräparat, ärztl. 
begutach. u. empf. Zu hab. i. d. Apoth., 
wo nicht, wende man sich a. d. Fabrik 


von J. Blaes & Co., Lindau i. B. 


—— Griechenld.,Aeg., Cap, 
Ceyl., Arg., 

Japan, Korea, Victoria, Mexiko, | Mark 

Finnl. etc, u. 1 Japan-Karte L nur 

Casse vorher. 8 20 Pf. Preisl. grat. 

Alb. Petters Co., Hamburg. 


Kanarlenvögell 

Edle herrlichste Sänger, nach 
Güte à 8, 10, 12, 15, 20, 25 u. 
80 M., Zuchtweibchen à2 bis 
8 M. liefert mit vollster Ga- 
rantie überall hin, nur gegen 
Nachn. oder Betrag vorher. 
Preisl.gratis. Julius Hüger, 
St. Andreasberg (Harz). 

Zucht- und Versandhaus seit 1864. 


mit dem Herz 
auf der Sohle. 


vorm: Otto Herz «- Cꝰ 


] Erstklassige 
länd. Arbeit (Browning 
etc.). 


Berühmte 

deutsche und aus- 

Höchste Garantie für Aus- 
führung und Schussleistung. 


Billigste Preise bei bequemsten 
monatlichen 


Bilzahlungell 


Bial & Freund 


Breslau Il! Wien XIII 
Reichh. ill. Katalog Nr. 347 F. grat. 


Billige Briefmarken. 


Preis- 
liste 
gratis sendet August Marbes, Bremen-Ph 


Phono9raphen 


Platten-Apparate, Columbia 
und Edison - Gold 
walzen, Grapho 
phon-, Grammo 
phon- und Zono 
hon-Platten. — 


- — ↄ 


i gratis und franko dara 
Hansa Phonograph Co, 


Berlin S., Prinzenstrasse BB. 


O9 


ist. Die Touristik hat mit dem Rodeln eine neue Anregung ge- 
funden, viele Hunderte sind es, die an Sonn- und Feiertagen auf 
den Bahnhófen in den Vorbergen eintreffen, um ihre Wanderung 
nach den verlockenden Rodelbahnen anzutreten. Einige Unbequem- 
lichkeiten bietet der Transport der Schlitten an Ort und Stelle, noch 
mehr bergaufwärts. Natürlich regte sich bald der Erfindungsgeist, 
um einen leichteren Transport des Schlittens zu ermöglichen, und 
naheliegend war der Gedanke, solche Schlitten zum Zusammen- 
klappen einzurichten. Die Idee ist ohne weiteres praktisch, doch 
weniger zweckmässig gestaltete sich die Ausführung. Das Problem, 
einen zusammenklappbaren Rodelschlitten in wirklich zweckmässiger 
Ausführung zu liefern, hat Johann Klepper in Rosenheim sehr 
glücklich gelöst. Die Erfindung ist einfach und die Handhabung 
infolgedessen nicht eg es erfordert nur wenige Handgriffe 
und Augenblicke, um den Schlitten zusammenzulegen und wieder 
zu versteifen. 

— Ein längst überwundener Standpunkt istes, dass eine 
gute Geige nur für schweres Geld zu haben sei. Die Riesenfort- 
schritte, die unsere Industrie in den letzten Jahrzehnten gemacht 
hat, sind auch dem Musikinstrumentenbau zugute gekommen. Einen 
Beweis hierfür findet man in dem Katalog der bekannten Musik- 
instrumentenfabrik von Jul. Heinr. Zimmermann in Leipzig. 
Die Firma Zimmermann bietet in ihrer Preisliste eine sehr grosse 
Auswahl von Geigen, Bratschen, Celli und andern Saiteninstrumenten 
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zu ausserordentlich niedrigen Preisen, so dass auch bei bescheidenen 
Mitteln die Anschaffung eines Instrumentes schon zu 12, 15, 20 Mk. 
ermöglicht ist. Wer mehr anlegen will, dem werden schöne Künstler- 
und Meisterinstrumente zur Auswahl geboten. 

— Die Firma G. A. Krauss in Stuttgart bringt unter dem 
Namen „Polyskop“ einen Stereoskopapparat und hierzu passende 
Betrachtungsapparate auf den Markt, die den optischen Gesetzen 
vollkommen entsprechen. „Polyskop“ ist für ein kleines Platten- 
format von 45 x 107 mm sti um kurzbrennweitige Objek- 
tive verwenden zu können. Die Kamera ist ganz aus Metall und 
nicht grösser als ein Opernglas. Die Objektive brauchen nicht ein— 
gestellt zu werden und zeichnen von 2 m „unendlich“ scharf, also 
kein Einstellen bei Strassen-, Landschafts- usw. Aufnahmen, für ganz 
nahe Entfernungen bis 60 cm ist regulierbare Einstellung móglich. 
Noch viele weitere Vorteile der áusserst hübsch gearbeiteten Kamera 
kónnen hier nicht beschrieben werden, und gibt der illustrierte 
Katalog genannter Firma weitere Auskünfte. 

— Liebhaber der Photographie wird es interessieren, 
einiges über den neusten Typus von photographischen Apparaten 
zu hóren. Von den Amateurphotographen wird vielfach Klage da- 
rüber geführt, dass die Kameras nicht klein genug sind, um sie 
bequem in der Tasche tragen zu kónnen. Viele Ama'eure móchten 
ihre Kamera auf Spaziergángen, Reisen usw. gern mit sich führen, 

(Fortsetzung auf Seite XIX.) 
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tonz für jedes Alter in drei Qualitäten sieis vorräthig. 
(Jllustrirte Preisliste gern zu Diensten). 
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In ca. 10 Min. 
ein Bad. 


Home -Badonrichtung 


Praktischste und billigste Badeeinrich- 
tung. Auch für Orte ohne Wasserleitung 
verwendb. Aufstellung kann jed. selbst 
besorgen. Ofen für Kohlen 48 Mk., für 
Gas 78 Mk., Wanne 36 Mk. Prosp. frei. 


Fabrik für Moment- Badeeinrichtungen. 


Neu-Jsenburg bei Frankfurt a. Main. 
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schaften, welche 
d. Pfeifen- 
rauchen zu 
einem wirk- 
lichen Ge- 


sersehenen Plei- 
fenrohr-Einsatz 


mittels Durch- nusse ma- 
giess. vonWasser D chen. Durch 
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Garantie Zurücknahme. Proben vorzügl, 
Tabake grat. Reichhalt. illustr. Preisliste frei. 
C. H. Schroeder, Pfeifenfabrik. Erfurt No. 60. 
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damit sie wirklich schöne Bilder jederzeit festhalten können. Häufig !ohne den Wohlgeschmack des Tabaks zu beeinträchtigen. Die 


bieten sich gerade dann die schönsten Aufnahmegelegenheiten, 
wenn man seine Kamera nicht zur Hand hat. Ist nun die Kamera 
recht klein, und verwendet man leichte Films, so kann man die 
Kamera ohne Belästigung in die Tasche stecken. Findet sich nichts 
Passendes, so braucht man darüber nicht ärgerlich zu sein, denn 
das Mitführen der Kamera hat ja keine Beschwerden verursacht. 
Diesem Bedürfnis hat die Firma Dr. R. Krügener, Frankfurt a. M., 
durch ihre Erfindung der Minimum-Deltas Rechnung getragen: 
sie sind besonders zu Weihnachtsgeschenken geeignet. Näheres 
ersieht man aus den Prachtkatalogen, die die Firma Dr. R. Krügener, 
Frankfurt a. M., gratis und franko versendet. 

— In einer Abhandlung über das Rauchen schreibt Dr. Fischer, 
München, u. a. folgendes „Von dem Augenblick an, da 
man den Giftgehalt des Tabakblattes erkannte, datieren die Ver- 
suche, dem Tabak dieses Gift zu nehmen oder es zu neutralisieren. 
Die meisten dieser Versuche schädigten jedoch den Wohlgeschmack, 
das Aroma des Tabaks, und das war der grösste Fehler. Nach 
vielen mehr oder weniger geglückten Versuchen anderer fand 
Dr. Kissling ein Verfahren, das die Nikotinwirkung völlig paralysiert, 


Sanitätszigarren und -zigaretten, die durch die Firma Dr. R. Kiss- 
ling & Co. in Bremen fabriziert und vertrieben werden, sind 
nicht teurer als andere und überall in Zigarrenläden erhältlich. Wir 
Aerzte sind durch diese Erfindung in die angenehme Lage ver- 
setzt, unsern Patienten ein an Geschmack und Aroma gleichwertiges 
Surrogat für die bisher von ihnen gebrauchte Giftnudel zu bieten — 
ein Vorteil, den wir mehr zu schätzen wissen, als der Laie ahnt. 
dem noch nie das Rauchen aus gesundheitlichen Rücksichten ver- 
boten wurde.“ 


bei den Annoncen Expeditionen von 
Annahme von Inseraten August Scherl G. m. b. H. und Daube 
& Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassei. Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Hamburg, 
Alterwall 76, Hannover, Georgstrasse 39, Köln a. Rh., Hohestrasse 148—150, 
Leipzig, Petersstrasse 19, Ma deburg, Breiteweg 184, München, Kaufinger- 
strasse 25 (Domireiheit), Nürnberg, Kaiserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
art, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28. — Der Preis für die viergespaltene 
onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik Stellen- 
Angebote* Mk, 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80, — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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Hahn&Sohn, Jena i. Th.30. 
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Man verlange gr. Katalog. 
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-Ausgabe v. Schwanebergers 
Briefmarken - Album kommt 
kein bestehendes. Album 
gleich. Besonders für Anfänger 
von praktischen Wert, 


int die dugen 


hat in der 5Mark-Ausgabe das 
beste Anfänger- Album. Die 
großen Schwaneberger-Per- 
manent-Alben von Max Thier 
sind die einzigen nur deutsch- 
sprachigen Alben großen Stils. 
Man verlange in den Hand— 
lungen nur das Schwane- 
berger-Album. Probebogen u. 
illustr. Prospekte kostenlos. 


modern 


sehen erhält 


setzlich geschützten 


frisches Aussehen zu verschaffen, 


Besteller gratis beizulegen. 


Verlag v. J. J. Arnd. Leipzig 


Unverwüstliche 


Weihnnchts-Puppen 


mit bestem Ledergelenkkörper, feinem, 


feinste Mohairlockenfrisur, hochfein und 
gekleidet mit 
arbeiteter,waschbarer Unterkleidung. 
— Alles zum An- und Ausziehen. — 


Pro Stück M. 6.— (Ausland M. 6.50) 


franko gegen Nachnahme. 


Diese Puppen sind keine gewóhnliche Fabrikware, sie sind in jeder Hinsicht 
solide und praktisch gearbeitet; wir lassen Garderobe und Wäsche während 
des Jahres von Frauen und Mädchen unseres Distriktes nähen und garantieren 
für durchaus saubere und solide Ausführung. Da der Körper inkl. 
Kopf tatsächlich unverwüstlich ist, können etwa notwendig gewordene Ersatz- 
teile wie Kleidchen, Unterwäsche, Perücken etc. von uns stets billigst nach- 
bezogen werden. Preisliste über Ersatzteile wie über passende Puppenartikel : 
——— Mäintelchen, Jacketts, Bettchen etc. liegt jeder Puppe bei.. 


Deutsches Puppen:=Heim, 


Spezialgeschäft für solide gearbeitete Puppen-Garderobe, 
Neustadt 1 (Herzogtum Coburg). 


Die Frage 


wie man auf natürlichem Wege einen zarten Teint und jugendfrisches Aus- 


ist gelöst 


durch die nach neuester wissenschaftlicher Forschung geschaffenen und ge- 


Fromosa 


(Präparate für sachgemässe Haut- und Körperpflege), womit es jedem selbst 
ermöglicht ist, auf natürlichem Wege sich einen zarten Teint und jugend- 
Wertvoll sind die Anleitungen, welche 
Leon Comte de Cerise in seiner Broschüre „Der Weg zum Glück‘ gibt. 

Die Fromosa-Gesellschaít, Berlin W.62, Lutherstr. 48/49, hat sich des- 
halb entschlossen, dieses für jedermann durchaus wertvolle Büchlein jedem 


Preis für Sprudel, Hautpflegemittel 
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Carl Gottlob Schuster Jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukircnen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis, 


c LÀ 
Hygienische eg“ 
Neueste Preisliste grat. u. fr. 
Gummi "Fabrik Jacob, 
Berlin 101, Friedenstrasse 9. 
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3,00 Mk. 
7,50 Mk. 
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Jul. Heinr. Zimmermann, DES 


Nr. 4005. Anfängergeige . . . . . . . M. 6— 1 
Nr. 4007. 8 e n i . M. &— Cornets à pistons Flöten. 
Nr. 4009. Desgl., Ebenholzg., gut ausgearbeit. M. 10,— (Trompeten.) Nr. 6502. Grenadillholz, 1 Klappe, Pappetui M. E. 
` Nr. 4012. Schulgeige, Ebenholz- Nr. 5851. Für Schüler M. 20 | Nr. 6507. Grenadillholz, 4Klappen, Pappetui M. 7,— 
garnitur, besser im Ton M. 12,— Nr. 5853. do. m.Holzetui M. 25 | Nr. 6510. Grenadillholz, 9 Pappetui M. 10,— 
Nr. 4014. Orchestergeige, M. 15, — Nr. 5857. Für Orchester, mit Nr. 6516. Grenadiilhoiz, 
Nr. 4017. Orchestergeige, ET ege M. 30,— 8 KI., Pappetui M. 16,— į 
besser im Ton. M. 20, — Nr. 5861. do. mit Holz- Nr. 6518. @renadilihoiz, i 


Nr. 4026. Geige nach ital. 
Meistern M. 25, — 
Nr. 4028. Desgleichen, gute 
Tongeige. . . M. 30, 
Nr. 4032. Desgleichen, sehr 


mit 8 Klappen (C-Fuss) 
i. gut. Holzetui M. 22, — 
Gë Nr. 6522. Grenadillholz, 
10 KI. (H-Fuss), f. Instr. 

in eleg.Holzetui M. 35,.— 
Nr. 6524. Grenadillholz, 

mit 10 Klapp., Elfenbein- 


eni as M. 35.— 
Nr. 5865. do. bessere Quali- 
tät, grosser Ton M. 40,— 
Nr. 5975. Für Solisten, in 


* SCH M .'40. feinem Holzetui M. 15, 
: gute ongeige . — 
Nr. 4035. Modell Stradivarius, sehr gut . M. 50.— |.. z mit Zylinderventilen. 
5 Nr. 4044. Solo-Instrument, feinste Ausarbeit. M. 75.— Nr. 5920. Für Orchester . . M. 30.— kopf, feines Instrument, 
Nr. 4050. Konzertgeige, ii. Holz u.Ausarbeit. M. 100, — | Nr. 5928. Für Solisten, f. Qualität, Holzetui M. 50.- i. gut. Holzetui M. 50,— 
X Nr. 4056. Meistergeige, grosser, edler Ton M. 20).— | Nr. 5932. Konzert- Korneti, allerbeste Qualität, in | Nr. 6530. Grenadillholz, 12 Klappen (H-Fuss), Elfen- 
Alte, gut eingespielte Violinen von M. 200 bis 6000, Holzetui . . . .. M. 75.— | beinkopf, Konzertflöte, in eleg. Holzetui M. 60,— 
c» thri pea von 1½, 2, 2½, 3, 3!/a, 5, 7, 12 bis 100 M. Nr. 6540. Grenadillholz, 15 Klappen (H-Fuss), Elfen- 
Violinkasten von 3, 4, 5, 7, 12, 15, 25 bis 100 M. Zithern beinkopf, Konzertflöte, feinste Arbeit. . M. 90,— 
* I Nr. 6542, Grenadillholz, 13 Klappen, Elfenbeinkopf, 
Nr. 5350. Ahorn, feines Solo-Instrument, in feinem Etui M. 120,— 


Palisander-Imi- à ümtlichmit 
tation M. 12,— Mandolinen — 
Nr. 5498. Ahorn, einfach M. 7.— 


Umtausch gestattet. 


Violinen mit Bogen 
u. Kasten. 


ES Nr. 5352. Pali- 
sander, besser 
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* f M. 18,— Nr. 5499, Ahorn, bessere M. 8,— 
8 Nr. 5356. do. mit Nr. 5500. Ahorn, Neapolit. M. 12,— 
8 i - Mech. M. 25. — Nr. 5504. Ahorn oder Palisander, 
"e Nr. 5358 do. do. guter Ton, E x. MR Neapolitaner, bessere . M. 15.— 
2 Nr. 5360. do. do. bess. Ton, i.f. Holzetui M. 50.— Nr. 5506. Ahorn, von  Salsedo, 
Nr. 5362. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine Neapel i . M.22— 
2 : Arbeit, schóner Ton, in fein. Etui M. 75, — u. teurer. Nr. : 5509. Palisander, do. bessere 
S Wen, Schulgelge, Ebenholzgarnitur, mit Bogen Konzertzithern. Leg Ee > N 
& Nr. 14014. Ürchestergelge, gut Zë gn 5 Nr. 5366. Ahorn, Palisander- Imitation . . M. 12.— . etc ssl von Sa sedo, capel Gei 
Kast., Reservesait., Kolophon. u. Stimmgab. -[Nr.5367. Palisander. besser s . . . M.20— N 55 4. ER 8 y ir fel e Arbeit. 'reiche P at 
* „K. d diei T . Nr. 5368. do. mit Mechanik. . . . . . M.25— r..091 alisander, sehr feine Arbeit, reiche Perk 
Nr. 14017. Orchestergeige, besser im on, e Go Nr. 5369 do do guter Ton M 35 — mutterv erzierung. SW ES n 100, — und teurer. 
S erg eo ehe M 2 Ir. 5370. do. do. in feinem Holzetui. . M. 50.— Git 6 saiti it Mechanik 
2 Nr. 14032. Orchestergeige, sehr gut im Ton, mit Nr. 5372. Decke u. Boden v. |Palisander, sehr feine arren, sallig, m echanik, d 
< Fernambukbogen, Kasten, Reservesaiten, Dämpfer, Arbeit. schöner Ton, in fein. Etui M. 75, — u. teurer. Nr. 5140. Ahornholz, Decke lackiert qe a . M. 10.— st 
Kinnhalter, Kolophonium u. Stimmgabel M. 50, — Nr. 5145. Ahorn, pol. Decke, Schalloch-Einl. M. 18 
2 Nr. 14044. Sologeige, feinste Ausarbeit., mit ff. Fer- e Deutsch - Amerikan. Nr. 5148. Desgl., bess. Arb., Halsschraube M. 20,— , 
E nambukbogen, geformt. Chagrinlederkasten, Re- = Columbia Nr. 5150, Desgl.. feine Arbeit, guter Ton „M. 30,— 
servesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, Kolophonium, : Gitarre-Zither . M. 9.— Nr. 5153. Palisander oder Ahorn, Zedernhals, schöne 
Stimmgabel und Schere . . Ki 102, — 2] Meinhold's Akkordzithern Ausstattung . M. 50.— 
Nr. 14054. Meistergeige, gross. Ton, Fernambukbog. à 6, 7 ½, 12, 18, 28 u. 34 M. | Nr. 5156. Desgleichen, feinere Ausstattung M. 75.— 
m. Silbergarn., Formkasten m. Chagrinled., Reserve- Müller's Akkordzithern Nr. 5160. Palisander oder ff. Ahorn, sehr schöner = 
sait., Dämpfer, Koloph., Stimmgab., Schere M. 200. — à 8, 11, 26, 36, 50 und 75 M. Ton, ff. Ausstattung . . . . . . 100.— P 
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T u NT meet 


Willst Du zum Weih- 
nachtsfeste 

Einen Raucher beglücken, 

So schenke ihm: 


SALEM ALEIKUM 
Cigaretten. 
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à 100 St. M. 3,—4,—5,—6,—8,—10 
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Die sieben- Tage der Woche, 
14. Dezember. 

Aus Deutſch⸗Oſtafrika wird gemeldet, daß in dem 
ganzen Bezirk zwiſchen Sangwe und Kiſſidje die Ruhe 
völlig wiederhergeſtellt iſt. 

Der deutſche Reichstag nimmt die Vorlagen über 
die Verlängerung des deutſch⸗engliſchen Handelsproviſo⸗ 
riums und den deutſch⸗bulgariſchen Handelsvertrag an. 


15. Dezember. 
Der deutſche Reichstag nimmt endgültig die Vor⸗ 
lage betreffend den Bau einer Bahn von Küderitzbucht 
nach Kubub an und vertagt fid) dann bis zum 9. Januar. 


Uenedigs Spütljerbttfeier 

Jit letter Lefe nah, 

Schon hüllt ſich in Debelſchleier 
Die Herrin der Adria. 


Laguneſerin, 


Cs trieken die weihen Arkaden, 
Die Sonne hat bleichen Schein; 


Im finſtern Piumanermein. 


Berlin, den 23. Dezember 1905. 


Uenedig, du ſonnenumttreute 


Mich zieht ein Ueihnachtsgeläute 
Zur deutſchen Heimat hin. 


Thüringens Berge liegen 
In Scyneelaft tief und weich, 
Dicht mag ich mein Ber; mehr baden Frau Holle läßt fröhlich fliegen 


7. Jahrgang. 


In der bayrifhen Kammer der Abgeordneten er- 
klärt der Juſtizminiſter von Miltner, daß an die Wieder⸗ 
einführung der Prügelſtrafe nicht zu denken fei. 

Generalleutnant von Trotha trifft an Bord des 
Dampfers „Prinzregent“ in Hamburg ein (Abb. S. 2208). 

Aus Konftantinopel wird gemeldet, daß die Pforte 
zu einem vollkommenen Einvernehmen mit den Bot⸗ 
ſchaftern bezüglich der mazedoniſchen Finanzkontrolle 
gelangt iſt. Die Flottendemonſtration iſt beendet. 

In Riga beherrſchen die Aufſtändiſchen die Lage. 
Der Gouverneur hat um ſchleunige Entſendung ſtarker 
Truppenmaſſen gebeten. 


16. Dezember. 


Aus Dar es Salam fommt die Meldung, daf 
Major Johannes in Sfongea eingerüdt ift. 

Der Reichskanzler fordert den Oberpräſidenten 
von Oſtpreußen auf, den bedrohten Deutſchen in den 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen Schiffe zur Verfügung zu ftellen. 

Die Antwort des ruſſiſchen Minifterpräfidenten 
Grafen Witte auf die Beſchlüſſe des Moskauer Semftwo- 
kongreſſes lautet im weſentlichen ablehnend. 

Im Krakauer Bezirk und in Brünn ſchreiten die 
Eiſenbahnangeſtellten aufs neue zur paffiven Reſiſtenz. 


17. Dezember. , 


In der Berliner Börſe nimmt eine von den Aelteſten 
der Haufmannſchaft veranftaltete Derſammlung, an der 
fih 2000 Perſonen beteiligen, eine Refolution zugunſten 
eines guten Einvernehmens mit England an. 

In Dresden und Chemnitz führen ſozialdemokratiſche 
Wahlrechtsdemonſtrationen zu neuen Suſammenſtößen 
mit der Polizei. 

Amtlich wird mitgeteilt, daß der deutſch⸗ braſilianiſche 
Zwiſchenfall freundſchaftlich erledigt wurde. 


18. Dezember. 
Das italieniſche Miniſterium Fortis reicht ſeine 
Entlaſſung ein, da die Kammer die Beratung des 
Bandelsproviforiums mit Spanien abgelehnt hat. 


Ich höre die Glocken ſchallen 
Uon Ruibas Biſchofsdom, 

Cs zieht aus den Häuſern allen 
Lobfang und IJ. ichterſtrom. 


Cs funkeln die Sternenheere 
Der Heimat als Liebespfand; 
Gott in der Höhe ſei Chre 

Die Schwanendaunen durchs Reich. Und Rriede dem deutſchen Land. 


Emil Prinz von Schomaicdh-Carolatb. 
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Eine Weihnachtsbetrachtung von Hof- u. Domprediger Carl Ohly. 


us dem Leben des Sokrates wird uns ein charak⸗ 

teriſtiſcher Fug berichtet. Eines Tages begegnete 
er einem reichbegabten, aber leichtſinnigen Jüngling. 
Durch Vorhalten ſeines Stockes verſperrte er ihm den 
Weg und zwang ihn zum Stillſtehen. Dann richtete 
er einige Fragen an den Erſtaunten und traf damit 
ſein Gewiſſen in einer Weiſe, daß dieſer von Stund 
an ein anderer wurde und ſich fortan treu zu den 
Schülern des großen Meiſters hielt. 

Es liegt etwas Symboliſches in dieſer kleinen Ge⸗ 
ſchichte aus dem klaſſiſchen Altertum. Jenem Jüngling 
gleicht die ganze Menſchheit. Reiche Gaben und Uräfte 
find ihr verliehen. Ein hohes iel iſt ihr geſteckt. 
Aber auch ſie ſteht in Gefahr, ſich ſelbſt zu verlieren. 
Da tritt ihr ein Mann in den Weg, größer und weiſer 
als Sokrates. Mit ſeinem Wort und der Macht ſeiner 
Perſönlichkeit trifft er fie ins Herz. Unter feinem Ein⸗ 
fluß wandelt ſie ſich. Aus einer Menſchheit wird ſie 
eine Chriſtenheit. Denn jener Mann iſt Jeſus Chriſtus. 

Weihnachten iſt ſein Geburtstag. Er wird in der 
ganzen Welt gefeiert. Doch unſer deutſches Volk ver⸗ 
ſteht ſich am beſten auf ſeine Feier. Sie iſt ein Stück 
deutſchen Dolfslebens geworden. Wir alle kennen den 
Sauber der Weihnachtsſtimmung. Wenn die alten und 
doch nie veraltenden Weihnachtslieder klingen, wenn 
die Lichter am Tannenbaum brennen und ſich in glück⸗ 
lichen Kinderaugen ſpiegeln, wenn's vom Dorfkirchlein 
am Heiligabend über die verſchneiten Fluren und in 
den ſtillen Wald hineinläutet, wenn's in vollem Glocken⸗ 
klang über die Stadt mit ihren Straßen und Plätzen 
wogt — dann packt es uns mit unwiderſtehlicher Ge⸗ 
walt. Erinnerungen wachen auf. Wir träumen uns 
zurück ins Paradies unſerer Kindheit. Auf den Saiten 
unſerer Seele ſpielt die alte Melodie: 

Aus der Jugendzeit, aus der Ingendzeit 

Hlingt ein Lied mir immerdar, 
Ach, wie liegt ſo weit, ach, wie liegt ſo weit, 

Was mein einſt war. 

Stimmungen ſind flüchtige Gäſte. Auch die Weih⸗ 
nachtsſtimmung hat einen eilenden Fuß. Kann uns 
das Feſt nicht mehr gebend Gewiß, wenn wir mehr 
haben wollen. Es kommt darauf an, was uns „die 
perſönlichſte Perſönlichkeit“ iſt, deren Geburtstag wir 
zu Weihnachten feiern. In der rechten Wertſchätzung 
Jeſu Chriſti liegt das Geheimnis eines bleibenden 
Weihnachtsſegens. 

Vor einigen Jahren weilte ich im Heiligen Lande. 
Da habe ich auch Bethlehem, die Weihnachtsſtadt, be— 
ſucht. Unvergeßlich iſt mir die Stunde in der uralten 
Geburtskirche. Auf ſchmaler Treppe geht es zur Krypta 
unter dem Chor hinab. Koftbare Lampen erhellen 
matt den engen Raum. Eine Niſche an der Oſtſeite 
zieht durch eine beſondere Lichtfülle das Auge auf ſich. 
Ein ſilberner Stern iſt in den Boden eingelaſſen. Um 
ihn zieht ſich die inhaltſchwere Inſchrift: Hic de virgine 
Maria Jesus Christus natus est (Bier iſt von der 
Jungfrau Maria Jefus Chriſtus geboren worden). 


In tiefer Bewegung des fores habe ich den 
Stern in der Geburtsgrotte angeſchaut. Iſt er nicht 
ein Bild der Bedeutung Jeſu Chriſtid Seigt er nicht 
den Weg zu feiner rechten Wertſchätzungd 

Einſt folgten die Magier aus dem Morgenland dem 
Stern, der ſie aus dem Suchen ins Finden führte. Wir 
ſind ausnahmslos ſuchende Menſchen. Es geht uns um 
das Glück, um den Frieden, um die Wahrheit. Manch⸗ 
mal glauben wir gefunden zu haben. Das ſind 
dann die Höhepunkte in unſerm Leben, jene Stunden, 
in denen wir zum Augenblick fagen möchten: „Der: 
weile doch, du biſt ſo ſchön!“ Aber ſie laſſen ſich nicht 
feſthalten. Nur zu bald klingt es uns wieder in die 
Seele: „Da, wo du nicht biſt, iſt das Glück!“ „Süßer 
Friede, komm, ach komm in meine Bruſt!“ „Was iſt 
Wahrheit?” Dieſe gewaltigen Erſchütterungen in 
unſerm Innern graben wohl in unfer geiſtiges An⸗ 
geſicht den bitteren Zug des Zweifelns und Derzweifelns. 

Wer beſeitigt ihnd Leuchtet denn kein Stern in 
dieſes Dunkeld Seit der geweihten Nacht von Beth⸗ 
lehem ſteht am Himmel der Menſchheit Jefus Chriftus. 
Er will der Leitſtern auf unſerm Lebensweg ſein. 
Wagen wir es doch einmal, uns ganz und vorurteils⸗ 
frei unter den Einfluß ſeiner Perſönlichkeit zu ſtellen! 
Gewiß, ſie iſt hehr und erhaben, wie nur immer ein 
Stern am Himmel hoch über unſerer Erde ſteht. Es 
iſt ein törichtes Beginnen, ſeinen Abſtand von uns 
kleinlich verkleinern zu wollen. Und doch gehört er zu 
uns. Weihnachten kündet die Liebe und Freundlichkeit, 
mit der dieſer Größte und Vollkommenſte zum Verkehr 
mit ihm auffordert. Sie ijt fo wohltuend und herz: 
erquickend, wie nur immer nächtliches Sternengefunkel 
milde in unſere Augen fällt. 

Begnadete Hünſtler haben gerade dieſen weih- 
nachtlichen Fug in der Perſönlichkeit Jefu Chrifti zur 
Darſtellung zu bringen geſucht. Doch ihre Schöpfungen 
reichen nicht an die Schönheit und Wahrheit heran, 
mit der das Evangelium zeitlos und für alle Jahr⸗ 
hunderte gleich lebendig ſein Bild gezeichnet hat. Hier 
leuchtet der Stern Jeſus Chriſtus in ſeinem vollen 
Glanz. Folgen wir ihm als Leitſtern, ſo erlangen wir 
ein Glück, das von den äußeren Verhältniſſen des 
Lebens ganz unabhängig ift. Wir bekommen einen 
Frieden ins Berz, den auch kein Kampf des Daſeins 
beeinträchtigt. Wir erfahren die befreiende Macht der 
Wahrheit und wiſſen jetzt erſt recht, was Leben heißt. 

Das iſt keine Einbildung und Selbſttäuſchung. 
Millionen aus den verſchiedenſten Seiten und Zungen 
bezeugen, daß ihnen die gleichen ſchöpferiſchen Wir: 
kungen von der Perſönlichkeit Jeſu Chriſti für die 
völlige Neuordnung ihres Lebens zugekommen ſind. 
Und der ausgeſprochene Wirklichkeitsſinn unſerer Seit 
muß die realen Kräfte anerkennen, die ihm in dem 
beſtändigen Werden und Wachſen chriſtlicher Perſönlich— 
keiten entgegentreten. 

Entſpricht es nun nicht auch dem modernen Geiſt, 
von dieſen Wirkungen auf die Urſache nach dem Ge 
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Neues Preisausschreiben 


Die Kinder find die Helden des Weihnachtsfeſtes; ihnen gehören feine Freuden. Darum 
rufen wir am Feſttage der Kinderwelt alle unſere Leſer zur Mitarbeit an einer 
Weihnachtsgabe für die Kinder auf. Wir wollen den Kindern im nächſten Jahre die 


„NOCHE t u. Deutsche Jugend 


in einem ftattlihen Band vom Lmfang unfere® fo überaus erfolgreichen „Neuen 
Deutſchen Märchenſchatzes“ auf den Weihnachtstiſch legen. In dieſer Sammlung ſollen 
unſere Kinder Alles finden, was ihr Gemüt erhebt und erheitert, was ihren Geiſt 
beſchäftigt und ihren Verſtand ſchärft, was ihr Herz ergreift und erfreut, was ihren 
Sinn für die Schönheit weckt und der Ausbildung ihres Körpers dient. 

Wir fordern alſo hierdurch zu einem allgemeinen Wettbewerb auf und bitten, uns 
Original⸗Arbeiten, die noch nirgends veröffentlicht worden find, aus folgenden Gebieten 


einzuſenden: 
1) Erzählungen 5) Gedichte 
2) Märchen 6) Muſikſtücke 
3) Theaterſtücke 7) Bilder 
4) Belehrende Artikel 8) Spiele und Rätſel. 


20,000 Mark 


ſind insgeſamt für dieſen Wettbewerb ausgeſetzt. Davon werden 10,000 Mark als 
Preiſe und 10,000 Mark als Honorare für die zum Abdruck in der „Woche für die 
Deutſche Jugend“ ausgewählten Arbeiten verwendet; alle Urheber- und Verlagsrechte 
der veröffentlichten Arbeiten gehen auf uns über. Die Prämiierung der oben erwähnten 
Beiträge, deren Sichtung und Auswahl durch ein von der Redaktion der „Woche“ 
zuſammengeſtelltes Leſe⸗Komitee erfolgt, wird von einem beſonderen Preisrichter-Kollegium 
von hervorragenden Perſönlichkeiten der Literatur, Muſik, Kunſt und Pädagogik vorge⸗ 
nommen werden. Schlußtermin für die Annahme von Einſendungen iſt der 1. März 1906. 


Berlin SW. 12 August Scherl 


Q. m. b. H. 


Die näheren Beſtimmungen und Honorar = Bedingungen des Preisaus- 
ſchreibens werden im erſten Januar-Heft der „Woche“ 1906 veröffentlicht. 
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feg des zureichenden Grundes zurüͤckzuſchließend Wo 
dies ohne Voreingenommenheit ehrlich und aufrichtig 
geſchieht, da erhält Jeſus Chriſtus ſeinen Platz auf der 
Seite Gottes. Er ijt uns Religion. Sein Stern ift 
eine Sonne. 

„Taten Jeſu in unſern Tagen“. So betitelt ſich 
ein jüngſt erſchienenes Buch. Von kundiger Hand ſind 
in ihm Bilder von den Arbeitsfeldern des chriſtlichen 
Glaubens entworfen. Die wenigſten wiſſen, wie viel 
unter dem Stern Jeſus Chriſtus geſchieht. 

Als bei der Jahrhundertwende gefragt wurde, 
welches Ereignis des 19. Jahrhunderts am höchſten 
einzuſchätzen ſei, wies ein Profeſſor der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft auf die ſich immer weiter ausdehnende Arbeit 
barmherziger Liebe in unſerer Mitte hin. Wir leiden 
ja alle darunter, daß unfer Volkskörper aus zahlreichen 
Wunden blutet. Ein böſer Geiſt hat ſeine Freude da⸗ 
ran, ſie ſchonungslos aufzudecken und ſie mit rauher 
Hand zu berühren. Aber wer tut unermüdlich Sama⸗ 
riterdienſted Wer nimmt ſich der Aermſten und 
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Elendeſten and Wer ſchlägt Brücken der Liebe über 
die trennenden Unterſchiede zwiſchen Menſchen und 
Menfhen? Sie find es, deren Leben von dem Leit⸗ 
ſtern Jeſus Chriſtus beſtimmt wird. Sie folgen ihrem 
Stern auf den zahlreichen Wegen helfender und heilender, 
rettender und bewahrender Liebe. Ihr Lohn iſt die 
immer vertiefte Erkenntnis, daß der Stern Jeſus 
Chriftus im Dunkel menſchlicher Not und Sorge, Zon 
und Schuld am hellſten ſtrahlt. 

Fur fröhlichen, feligen, gnadenbringenden Weihnachts⸗ 
zeit aber glänzt er in die ganze Welt hinein. Sein 
Leuchten iſt die Quelle der Freude und die Seele der 
Liebe an dieſem ſchönſten Feſt, von dem Nikolaus 
Lenau den Dominikanermönch Savonarola im Dom zu 
Florenz predigen läßt: 

O Weihnacht! Weihnacht! Höchſte Feier, 
Wir faſſen ihre Wonnen nicht, 
Sie hüllt in ihre heilgen Schleier 
Das ſeligſte Geheimnis dicht. 
Kennft du den Stern — —? 
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Weihnachtsduft. 


Plauderei von Beloife v. Beaulieu. 


Ueber manchen Dingen liegt ein Duft — der iſt das beſte. 
HD von Tannengrün und Wachslichtern, von Pfeffer: 
kuchen und friſch lackierten Spielfachen! — 

Jahre verſinken, zehn, zwanzig, dreißig, je nach der 
zeitlichen Entfernung, die zwiſchen uns alten Leuten 
von jetzt und unſerer Kindheit liegt. 

O ſuggeſtive Macht des Duftes! Wir gehen durch 
eine laute Straße der Großſtadt, wir denken an ärger: 
liche Dinge, unſere Seele iſt mißfarbig wie der Dezember⸗ 
ſchmutz zu unſern Füßen. 

Da trifft uns Narzgeruch von einem Stand mit Chriſt⸗ 
bäumen, und wir lächeln verträumt. Wir gehen 
nicht mehr die lärmende, geſchäftige Straße, ſondern 
einen ſtillen, ſtillen Weg, weit fort, ins Hinderland. 

Weihnachtsbäume ſäumen dieſen Weg, und über 


ihm ſteht, tröſtlich leuchtend, führend, in dunkelblauem 


Himmel ein glänzend heller Stern. 

Auch zu dem Einſamſten kommt im Duft der 
Weihnacht mit dem Klang der Glocken ein Kind und 
legt die kleine Hand in feine und führt ihn den Weg 
zurück, an dem die Tannenbäume ſtehen, ein Hind, das 
ihn mit reinen jungen Augen zutraulich anſieht, mit 
etwas Mitleid vielleicht 

Es iſt das Kind, das wir ſelbſt einſt waren, das 
kleine, fromme Kind, deſſen Wünſche nicht höher flogen 
als der goldene Stern, der auf der Spitze des Weihnachts 
baumes ſchwebt. 

Ein ganzes Jahr lang vielleicht haben wir das 
kleine Kind vergeſſen. Aber wenn der Weihnachtsbaum 
kniſtert und duftet von herabbrennenden Lichtern, dann 
kommt es ganz leiſe geſchritten, und wir mögen zu 
unſerm jetzigen Selbſt ſtehen, wie wir wollen, auf dieſes 
kleine Kind ſehen wir mit etwas wie Rührung, wie 
verſchämter Liebe. Es fteht zwiſchen den Kindern von 


heute und ſingt die alten, frommen Weihnachtslieder 
mit. Es fühlt ihre ſelige Beklommenheit, ihr ſcheues 
Fögern, den Jubel der Entdeckung, die ſtolze Freude 
des Beſitzes. 

Wir erleben uns ſelbſt wieder, unſer einſtiges Kinder: 
ſelbſt. Es iſt, als ob im Weihnachtsduft eine längſt 
verrauſchte Welle aus der Ewigkeit zurückkäme, die 
hinwegfpült, was ſich in Jahren um uns angeſetzt 
und nur die ganz einfachen, ſtillen, frommen Gefühle 
läßt — das Kind in uns. 

Mit Rührung ſehen wir auf den Weihnachtstiſchen 
der Hinder dieſelben lieben bekannten Dinge, die durch 
Jahre auch den eiſernen Beſtand unſeres Weihnachts⸗ 
tiſches gebildet haben: Bücher, Geſellſchaftsſpiele, Schreib» 
materialien, Malkäſten, Federmeſſer. Das Federmeſſer 
ſtand immer obenan auf dem Wunſchzettel, denn es 
hatte einen eigenen Trick, einem immer abhanden zu 
kommen. So ſoll es noch heutigentags ſein. — 

Und alle dieſe Sachen haben immer noch denſelben 
köſtlichen Geruch von Holz, Farbe, Buchbinderleim und 
makelloſer Neuheit, den ſpezifiſchen Weihnachtsgeruch. 

Oder ijt dieſer Geruch gar nicht köſtlichd Iſt es der 
Duft der Kindheit, der über den Dingen ſchwebt? 

Wir meinen, einen Geruch zu lieben, und es iſt doch 
eigentlich die ihn begleitende Aſſoziation. Wir find da 
urteillos. 

Der Geruch von Siegellack beſchwört für mich das 
köſtliche Wichtigkeitsgefühl jener Abende herauf, da 
die „Weihnachtspakete“ gemacht wurden, wo das Kind 
das Werk ſeiner Hände in Seidenpapier packen, mit bell. 
blauem Wäſcheband zubinden, mit Aufſchrift verſehen 
und zuletzt zuſiegeln durfte. Das Siegel ſchien gewiſſer— 
maßen die letzte Weihe, ein Talisman für die Reiſe, 
das Symbol heiliger Unverletzlichkeit. Und welch ein 
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Keiz lag in der Vorſtellung, daß das Geſchenk in eine 
ferne Stadt reiſen und einen fremden Weihnachtsbaum 
ſehen würde, daß unſer kleines Ich teilhatte an dem 
großen Weihnachtsverkehr der Erwachſenen! Das war 
beinah ſo herrlich erregend wie der Moment, wenn 
der gelbe Poſtwagen vorfuhr und ein Paket ablud, das 
köſtliche Schneekälte ausſtrömte, ein Paket, in das die 
Phantaſie ſo ziemlich alles hineinvermutete, was es im 
Reich des Organiſchen und Anorganiſchen gab, und die 
myſteriöſen Andeutungen der Mutter leiteten uns nur 
noch mehr irre. 

Wenn es ſich auch nachher unter dem Weihnachts⸗ 
baum als etwas ganz Gewöhnliches und Nützliches 
enthüllte, es behielt doch den Nimbus des weitgereiſten 
Weihnachtsgeſchenkes, und wir ſahen es nie als die Sache 
an ſich, ſondern im Schimmer der Erwartungen und 
Träume, die wir darum geſponnen. 

Leitet ſich vielleicht von hier aus der Reiz, den ein 
Poſtpaket auch für die Erwachſenen hat und zu allen 
Feiten — iſt es vielleicht die noch ſo leiſe Aſſoziation 
mit Kindheit und Weihnachtend 

Man belächelt wohl den praktiſchen Sinn der deut⸗ 
ſchen Mutter, die nützliche und notwendige Anſchaffungen 
auf Weihnachten verſchiebt, um eine größere „Be⸗ 
ſcherung“ machen zu können. 

Wer aber lächelt, überſieht eine Erſcheinung, die 
allerdings merkwürdig iſt und etwas ins Gebiet des 
Ueberſinnlichen ſchlägt: mit den Dingen, die unterm 
Weihnachtsbaum liegen, geht eine Transſubſtantiation 
vor. Sie ſind nicht mehr gewöhnlich, ſondern in die 
Sphäre des Märchenhaften erhoben, und ein Glanz liegt 
über ihnen, ein Duft, den das herrlichſte Spielzeug im 
elektriſchen Licht eines Schaufenſters niemals hat. 

Nicht ein Geiſt praktiſcher Nüchternheit, ſondern tiefer 
Poeſie liegt gerade in den einfachen „Beſcherungen“, 
das Bedürfnis, ſich die gewöhnlichen Dinge durch den 
Glanz der Weihnacht heiligen zu laſſen, ſie mit dem 
Reiz des Geheimnisvollen zu umgeben, fie in Beziehungen 
zu ſetzen zur Märchenwelt. Denn um Weihnachten 
treiben, wie bekannt, gute Geiſter und neckiſche Kobolde 
ihr Weſen hinter verſchloſſenen Türen. Das iſt eine 


Unſere 


Generalleutnant von Trotha (Abb. S. 2208) 
ift von feiner Miſſion als Oberbefehlshaber in Süd- 
weſtafrika, die er zur vollſten Fufriedenheit des Kaifers 
durchgeführt hat, wieder in die Heimat zurückgekehrt. 
In Hamburg, wo er an Land ging, wurde er von 
zahlreichen Offizieren und hervorragenden Perſön⸗ 
lichkeiten der Stadt feierlich begrüßt. 

£o 

Miß Alice Roofevelt (Abb. S. 2208) hat fih 
mit Mr. Nicholas Longworth verlobt. Der Bräutigam, 
der fünfzehn Jahre älter iſt als die Braut, gilt als 
tüchtiger Juriſt und Politiker. 

eca 

Kriegerdenfmal in Königsberg i. Dr. (Abb. 
S. 2209). Das Jubiläum feines 250 jährigen Be- 
ſtehens beging am 20. Dezember in der Hauptſtadt 
der Provinz Oſtpreußen das Grenadierregiment Kron- 
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wundervoll aufregende Seit, wenn es flüftert und rafchelt 
im ganzen Haus, geheimnisvolle Sendungen eilig ver⸗ 
ſchwinden und unterm Sofa der Sipfel eines Pakets 
provozierend hervorſchaut. 

Ein unter unbequemen Heimlichkeiten entſtandenes 
„Weihnachtskleid“ iſt etwas ganz anderes als ein auf 
gewöhnliche Weiſe angefertigtes; es iſt kein Kleid ſchlecht⸗ 
hin, ſondern es hat — wenigſtens ſolange es unter dem 
Weihnachtsbaum liegt — etwas von einem Feengewand, 
das Wichtelmännchen geſchaffen haben mögen. 

In der Märchenſtimmung, die um Weihnachten in 
der Luft liegt, iſt kein Wunder unmöglich, und — was 
noch ſchöner iſt — auch das ganz Gewöhnliche wird 
andächtig wie ein Wunder empfangen. 

Wie hoch wir die irrealen Werte ſchätzen, wie wir 
des Schimmers der ſchönen Illuſion bedürfen, zeigt ſich 
nie ſo ſehr wie zu Weihnachten, zu der Seit, wo wir 
Zäite vergolden. Und nie äußert fih unſere Luft am 
Märchenhaften, Fremdartigen hübſcher, als wenn wir 
Rofen und Lilien auf brave, alte Tannenbäume ſtecken. 

Es iſt ſchade, wenn man unter Berufung auf den 


guten Geſchmack den Baum nur mit Watte und Lichtern. 


ſchmückt, ein phantaſiearmer Realismus. 

Denn der Weihnachtsbaum foll gar kein ſchnee⸗ 
bedeckter wirklicher Tannenbaum ſein, ſondern ein 
Märchenbaum aus einer andern Welt, und daß der 
deutſche Tannenbaum Gold und Silber trägt und bunte 
Süßigkeiten, das eben iſt ein Symbol des Weihnachts⸗ 
wunders und gibt den orientalifhen Einſchlag in die 
deutſche Märchenſtimmung. Nichts nähert ſich mehr eines 


‚Kindes Vorſtellung von den Schätzen des Morgenlandes 


als ein mit bunten, glitzernden Sachen behangener Weih⸗ 
nachtsbaum, über dem der Stern ſchwebt, zu dem die 
Heiligen drei Könige kamen. 

Wieder ſinkt ſie nieder, die heilige Nacht. Glocken⸗ 
klänge verſchweben feierlich und hellſtimmige Chöre 
preiſen jubelnd das himmliſche Kind. Aber im Duft der 
weihnachtstanne ſteigen andere Weihnachten herauf, da 
wir ſelbſt mit gefalteten Händen fromme Weihnachts⸗ 
lieder ſangen unterm Tannenbaum. 

Sei mir gegrüßt, du heiliger Duft! 
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prinz Nr. J. Dabei wurde auf dem Herzogsacker ein 
Denkſtein enthüllt, der allen Gefallenen des alten 
Truppenteils gemeinſam geſetzt worden iſt. 
S 
In Rußland (Abb. S. 2209) ſind die inneren 
Detháltnijje verworrener denn je, Aufruhr der bur, 
gerlichen Bevölkerung und Meuterei in Heer und 
Marine greifen allenthalben um ſich. Die Meuterer, 
die beſonders viel Unheil in Sewaſtopol angerichtet, 
haben allerdings auch gerade dort ſchwer büßen müſſen. 
2 
Die Marokkokonferenz (Abb. S. 2209), als 
deren Sitz Algeciras galt, ſoll, wenn es nach den 
Wünſchen der ſpaniſchen Regierung geht, nun doch 
in Madrid abgehalten werden. Als Hauptvertreter 
des Sultans von Marokko iſt ſein Miniſter Sid 
Mohammed el Torres deſigniert worden. 


ö 
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Urrlobung 
nis der Tochter des mr. 
Roofevelt. PP sic: amerikan. Präfidenten. Longworth. 


1. Generalleumant von Trotha. 2. Bürgermeiſter Dr. J. D. Burchard. 
Generalleutnant von Trotha in der Heimat: Empfang in Hamburg. — phot. ©. Reich. 
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Phot. P. Rüedi. erlag O. Ziegler. Königsberg. 
Zur Marokkokonferenz: Sid Mohammed el Torres, Das Kriegerdenkmal in Königsberg i. Dr. 
der Vertreter des Sultans von Marokko, landet in Tanger. Sur 250jäͤhrigen Jubelfeier bes Kronprinz Regiments. 
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Auf dem Friedhof von Sewajtopol: Begräbnis der Opfer des Aufſtandes. 
Zu den Wirren in Russland. 
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GEDICHT VON HELLA KARSTEIN 


in Musik gesetzt von E. HUMPERDINCK 
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Auger und Stu- den, da freun sich) 


lie bes Himmels-kind, 


Was hatunsdoch zur Wei-he-nacht das 
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Kindlich munter. 
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Christkind alles mit-ge-brachtan köst - li-chen Ge-schen-ken! Wir wagtens nie zu idm. 


gold-nen Schein das liebe Christkind wie-der ein in uns - 
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Wir wol-len Herz und Sinn dir weihn,stets ar-tig, flei-ssig, folg- sam sein,da-mit du an uns 
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er kleine Robert, der mit feinem Großvater 
die Straße heraufkam, fragte: „Sünden 
wir bald and“ „Hleich, wenn wir zu 
rück find“, antwortete der Großvater. 
„Das dauert nicht lange“, rief der 
Knabe und drängte vorwärts. Der Alte blickte auf 
das Haus gegenüber: „Die haben heute keinen Baum“, 
meinte er. „Nein,“ ſagte Robert leiſe, „Karin iſt krank.“ 
„Ja, mein Junge, du wirſt wohl nicht wieder mit ihr 
ſpielen. Es iſt traurig für die jungen Jenſens.“ Der 
Knabe wollte die frohe Erwartung nicht von Traw 
rigem dämpfen laffen, deshalb wich er den Gedanken 
an Karin aus und ſprach einen andern Jungen an, 
der auf ſeinem Schlitten vorüberfubr: „Arel, ich weiß, 
daß ich die Feſtung bekomme.“ „Ich eine viel größere“, 
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entgegnete der und ſauſte davon. „Kommt 
du, Großvater?“ „Ja. Sieh einmal die 
Wolken über Jenſens Haus, die große 
graue, und die andere ſieht bläulich aus. 
Es iſt Schnee in der Luft“, ſagte der 
Großvater. Sie gingen darauf ruhig ihren Weg weiter. 

Es waren Wolken über Jenſens Haus, aber ſie 
bargen keinen Schnee. Es waren zwei Schatten, die 
wogten umeinander. Das war ihre Sprache. „Magſt 
du das Haus einhüllen,“ hauchte der graue Schatten 
dem blauen zu, „ich durchdringe dich, ich muß die kleine 
Seele umarmen, daß wieder ein Stück Friede werde 
auf Erden.“ „Dein Friede iſt Lug,“ erwiderte der 
blaue Schatten, „denn das Berz, dem du ihn bringſt, 
kann ihn nicht mehr fühlen, und andere Herzen macht 
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er friedlos und elend. Sei milde.“ „In mir it nicht 
Milde noch Härte; in mir iſt nur der Wille deſſen, der 
mich aus ſeinem Weſen in die Welt des Atems ſchickte.“ 
„Aber weißt du, welche Nacht hereinbricht?“ Der 
graue Schatten wallte heftig: „Wer but du, Blauer?” 
„Ich) bin von der Kraft, die den Menſchen in Engel 
ſtimmen ertönte zu jener Nacht, da das heilige Kind 
für dieſe Erde geboren wurde. Ich weiß, daß wegen 
des heiligen Kindes der ewige Wille ſeine Unabänder— 
lichkeit linderte. Er gab euch Grauen das Recht, die 
Kinderfeelen, die ihr in dieſer Nacht umarmen ſollt, 
dreimal zu fragen, ob ſie mit euch gehen oder bleiben 
wollen.“ „Das weißt du? Aber das Recht it nicht 
unfer Geſetz.“ „Mein Geſetz ijt es, dich zu bitten, daß 
du die Frage tuft, denn mein Geſetz ut die Liebe.“ 
„Wohnt die um das Sterbebett?“ „Frage, fo wirft 
du es erfahren.“ „Du nennſt dich einen Teil der Liebe 
und biſt grauſamer als wir grauen Umarmer. Wo 
ſiehſt du ein (ln für die Menſchen? Je früher wir 
ihre Herzen ſtillehalten, um fo wobliger ut ihnen. Ihre 
Torheit ſtrebt auf die Zukunft, ihre Snukunft aber ift 
Qual.“ „Die Liebe hält fie hier, die einmal auf die 
Erde herabgeſtiegen iſt und nun für immer hier weilt.“ 
„Weil ſie nicht wiſſen, was kommt.“ 

Der blaue Schatten ſchmiegte ſich ſchmeichelnd um 
den grauen. „Iſt es nicht in unſerer Macht,“ hauchte 
er, „daß fte kennen lernen, was da kommt Können 
wir nicht dem Kind zeigen, was ihm aufgeſpart iſt, 
wenn es bleibt und dir nicht folgt? Was iſt für uns 
die Seit, was iſt die Seit für die Menſchenſeele? In 
dem, was die Menſchen Minuten nennen, kann ſich 
ereignen, was in Jahren kommen ſoll.“ 

„Wenn das Kind fein Leben ſieht und 
dann ſagt es, ja, ich folge dir.“ 

„Wohlan! Laß es ſchauen, was ihm beftimmt ift, 
und frage dann. Wenn es ja ſagt, will ich andere 
Stätten ſuchen, wo deine Brüder flattern, um zu um 
armen. Aber ich rufe die Liebe zu Hilfe, die größte, 
die es auf Erden gibt, und das Kind ſagt nein.“ 

„Und ich rufe das Wirkliche zur Hilfe, das ſcheucht 
den Menſchen aus dem Leben.“ 

„Es ſei! Kraft gegen Kraft. 
iſt der Ort, wo wir ringen.“ 

Lebhaft und lebhafter wogten die Schatten um— 
einander, raunten und ſenkten ſich nieder auf das Haus, 
und die Luft ward klar. 

Der Großvater kam mit dem kleinen Robert zurück. 

„Großvater, jetzt haben ſie Lichter angezündet“, rief 
der Knabe und zeigte auf Jenſens Haus. 

„So geht es Karin vielleicht beſſer, oder ſie wollen 
ihr noch eine Freude bereiten“, verſetzte der Großvater. 

„Die Wolken ſind verſchwunden, Großvater.“ 

„Ja, man ficbt die Sterne wieder. Wir bekommen 
Froſt.“ | 

Ihre Schritte verhallten im Schnee längs der Straße. 
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ich frage, 


Das Menſchenherz 


Sieben Lichter hatte die Mutter am Baum ange— 
zündet, und jedesmal, wenn ein neues aufflannnte, 
blickte ſie ängſtlich hinter ſich auf das Bett mitten in 
der Stube. Glänzende Kinderaugen folgten allen ihren 
Bewegungen. 

Der Dater erhob fidi vom Stuhl am Bett und 
ging zur Mutter. „Vicht mehr,“ flüſterte er, „es ijt zu 
hell für fie.“ 
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Das heiße Köpfchen wandte fih zu ihm, und mit 
müdem Lächeln um die dunklen Lippen ſagte das 
Mädchen: „Nein, es tut mir nicht weh, laß ſie alle 
brennen. Ich möchte es ſehen.“ 

Der Vater eilte zu dem Kind, ſtützte ihm den Kopf 
und reichte ihm den Trunk, den ſog es begierig. Dann 
rückte er dem kleinen Mädchen das Tuch auf der Stirn 
zurecht. „Su hell“, flüſterte er. Seine Sorge ließ 
ibm ſprechen, ohne daß er recht wußte, was er ſagte. 
Die Mutter hielt zweifelnd inne, ihr ſchwoll das Herz. 
War es nicht gut, wenn das Kind fih regte? Es hatte 
den Tag über ſchlaff dagelegen. War es nicht gut, 
wenn Wünſche in dem Herzen aufſtiegend War es ein 
Hoffnungsſchinnner? „Wenn fie will ...“ meinte die 
Mutter. 

Der Vater ſank wieder auf den Stuhl, und ſeine 
Hände hingen mutlos zwiſchen feinen Knien. ` Dict 
mal ſieben Kichter entzündete die Mutter mit zitternder 
Hand, und bei jedem Lichtchen wuchs ihr Hoffen, bei 
jedem Lichtchen zuckte aber in ihr anch die Angſt auf, 
die das Finſtere liebt, und der das Helle Schmerzen 
macht. Die Augen des Kindes wanderten von einem 
Pünktchen zum andern, ſein Atem ging kurz, und es 
warf fidh hin und her. „Sieht du? Es tut ihr doch 
weh“, ſagte der Vater und ſtellte ſich vor das Bett, 
daß er den Baum verdeckte. Das Kind aber bewegte 
die Hand, als wolle es den Vater fortſchieben. Der 
Vater zog die Mutter in die Scke bei dem Baum: 
„Kommt er noch?“ flüſterte er, „ſoll ich ihn holen?” 
„Er ſagt, er kann nichts tun. Gerade jetzt ihn holen ...“ 
„Ja, er hat auch Kinder, und die freuen ſich. Wenn 
er nicht helfen kann . ..“ Ein Schluchzen krampfte 
beiden den Hals zuſammen, aber fie bezwangen es. 
Das Mädchen ſah die Eltern an, als hätte es alles 
verftanden, und die zerrten ein Lächeln auf ihre Ge 
ſichter und nickten der Kleinen zu, beugten ſich über das 
fiebernde Antlitz und mühten ſich, die verzehrende Glut 
mit ſanften Worten zu mildern. „Nun geht es beſſer, 
kleine Karin, nicht wahr?“ Die Seele war ein Held 
in dieſem ſterbenden Körper und ließ das Kind er— 
widern: „Viel beſſer.“ Da war es das Schwerſte für 
die Eltern, daß ſie nicht weinen durften. 

Das Händchen taſtete über die Decke und hob ſich 
mühfam zur Seite, wo der Tiſch mit den Gaben ſtand. 
Da waren Püppchen, ein Caden, Schürzen, Bänder und 
Spiele. Die Eltern reichten dem Kind alles. Es 
ſtrich darüber und zeigte dann zu dem ſchwarzen Kaſten 
auf dem Tiſch hin: „Was ijt Das?" „Das ſollſt du 
morgen ſehen.“ „Ich möchte es heute wiſſen.“ Als 
das Kind ſo ſprach, klang es wie aus ahnender Haſt. 
Der Vater öffnete den Kaſten und hob das blanke Ge— 
hänſe heraus, das darin war. Karin kam mit der 
Hand und berührte das Metall. Es war kühl, es tat 
den heißen Fingern gut. „Wie iſt das?“ fragte ſie. 
Die Mutter antwortete raſch: „Morgen ſollſt du es 
ſehen. Wir ſpannen ein Tuch an die Wand und zünden 
drinnen im Gehäuſe die Lampe an, und fo ſiehſt du 
auf dem Tuch lauter bunte, ſchöne Bilder.“ „Morgen 
erſt?“ „Wir dürfen dich heute nicht aufregen, hat der 
Doktor geſagt.“ „Ach“, ſeufzte das Kind und ließ den 
Kopf entſagend in die Kiſſen zurückgleiten. Die Mutter 
ſtrich über das kleine Geſicht, und der Vater miſchte den 
Trank für die trockenen Lippen. Sie taten alles lautlos, 
aber dabei voller Unruhe, ihre Augen forſchten unab— 
läſſig in den Sügen des Mädchens und borchten auf 
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den Atem, der ſo ſchnell ging. Sie lauſchten mit Angſt, aber es war doch ein 
Funken von Glück und Hoffnung in ilmen, denn fie hörten den Atem wenigſtens 
noch. Wie bald war vielleicht auch das zu Ende.. Mit offenem Mund faa 


Karin; ihre Augen ſchloſſen ſich, und es kam ein leiſes Stöhnen von ihren Lippen: 


„Morgen ert?” „Ja, morgen.“ Alle Sinne der Eltern hingen an dem Antlitz, 
alle ihre Sinne horchten auf den Atem, der zu Ende, zu Ende raſte. 

Da gefchah es, daß im Simmer alles ındentlihh ward. Die Lichter des 
Baumes flackerten düſter rot, und kein Glanz ging mehr von dem Gehäuſe 
aus, das dem kleinen Mädchen morgen die ſchönen Bilder zeigen ſollte. Ein 
Rauch wallte überall und legte ſich auf die Stirnen der Eltern, daß ihre 
Häupter fidi wie zum Schlummer vornüber neigten und nur ihr Ohr nod) 
wach blieb für den ſcharfen Atemzug. Das Kind aber erblickte geſchloſſenen 
Auges vor ſich ein großes, weißes Tuch, und darauf geſtaltete es ſich allmählich 
und ward ein Garten. . 

Sieb, da lief Robert mit den andern Geſpielen. Sie riefen: „Kommmjt Tu, 
Karin? Komm, wir wollen Ringel-Ringel⸗Noſen ſpielen.“ Karin war es, als 
ſchritte ſie leicht und munter in den Garten und wäre mitten unter den Ge— 
ſpielen, die fie alle fab, nur fid) ſelbſt fab fie nicht, fie fühlte fid nur. Ihre 
Bruſt hob fidh im Blumenduft, und fie jubelte mit Robert und Ingeborg, mit 
Axel und den andern allen: „Ringel-Ringel-Roſen.“ Wie ſie lachten, als Arel 
hinfiel, weil Robert ihm geſtoßen hatte, wie ſie tollten und köſtliche Milch tranken 
zum leckeren Brot. Nun wurden ſie müde. Die Mutter kam. „Wir geben 
zu Bett, kleine Karin.“ Karin fühlte, wie fie ſich an das Kleid der Mutter 
anjchmiegte. „Gute Nacht, Robert, gute Nacht, Arel und Ingeborg. Morgen 
wieder.“ „Morgen wieder!“ riefen die andern und ſtoben davon. — Die 
Mutter fag an Karins Bett, beide falteten die Bände, und Karin hörte ihre 
eigene Stimme, wie fie betete: „Müde bin ich, gel) zur Ruh ...“ Sie legte 
ſich zurecht, glückſelig in der But ihrer Mutter. Die Tür dort drüben öffnete 
ſich, der Vater trat herein und hielt einen Ranzen hoch: „Schlafe ſchön, 
du kleiner Aberekrut, übermorgen geht es zur Schule.“ 

Ja, zur Schule. Da war eine große Stube mit lauter Bänken und einer 
großen, ſchwarzen Tafel. Vorn auf dem Pult ſaß die Lehrerin, wies auf Karin 
und ſagte: „Karin hat am beſten geſchrieben, Karin Jenſen ijt brav!“ Welch 
ein Stolz ſchwellte das Herz des Mädchens, wie mutig blickte es number zu 
den Freundinnen und fab, wie Ingeborg ehrfürchtig zu ihr hinſchaute. Draußen 
auf dem Flur wurde geklingelt, fröhlich ſtürmte die Schar auf die Straße, und 
Karin grüßte im Cqufen zu Robert und Axel hinüber, die auch aus der Schule 
kamen. „Mutter, ich hab am beſten geſchrieben!“ 

Dann wurde Karin heilig zu Sinn. Sie war in einem hohen Haus, 
und es brauſte um fie mit gewaltigen Klängen. Sie fab ihre Geſpielinnen 
angetan mit Feiertagsgewändern und merkte, daß pie auch ſelbſt ihr beſtes Kleid 
anhatte. Sie betete mit allen, und als die Klänge verhallten, ſchritt die Mutter 
auf fie zu, küßte fie und ſagte: „Nun bg du groß, kleine Karin.“ Der Vater 
umarmte fie: „Gott behüte dich.“ Ja, das war weihevoll. . 

Karin hörte noch die Oraeltóne, doch die gingen nach und nach in Switſchern 
über, als ob die Vögel ſängen, und wahrhaftig, die Kirche war verſchwunden, und 
Karin war in einent großen Wald. Die Sonne leuchtete warm, und das Caub 
rauſchte. Karin fdnitt dahin in langen Kleidern, aber fie war nicht allein, 
Robert war neben ihr. Er küßte ſie, und es war ihr fremd, wie er fie küßte, 
ganz anders, als wenn Vater und Mutter ſie küßten. Sie und Robert jauchzten, 
ſchritten ſelbander durch den Wald, und als ſie an die Lichtung kamen, wo die 
Erdbeeren wachſen, ſtanden Vater und Mutter da, lachten, hoben ſcherzend die 
Singer, und die Mutter nahm Karins und Roberts Hände in ihrer Rechten zu: 
ſammen. — — 

Der ſeltſame Rauch, der das Simmer mit dem Krankenbett einhüllte, bewegte fidh. 

„Frage fie jetzt,“ bat der blaue Schatten, „jetzt hat die Kiebe allen Sieg.“ 

„Nein, ich frage noch lange nicht,“ entgegnete der andere, „auch die Liebe 
darf nicht betrügen. Sie muß bis auf den Grund ihres Lebens blicken, wenn 
ſie es auch nur in Bildern des Spiels und der Ahnung ſieht. Dann frage ich, 
und ſie ſagt ja.“ Der blaue Schatten wogte ängſtlich. — 

Die Eltern erwachten. „Sie atmet beſſer,“ meinte die Mutter, „aber ſie 
glüht.“ Sie netzte die Lippen. Das Kind lag gleichſam im Schlaf. — 

Der Bauch wurde wieder ſchwerer, die Müdigkeit bezwang die Eltern aufs 
eue, und nur ihr Ohr blieb wach. Sie hörten die Atemzüge des Kindes, 
aber ue hörten nicht weis das Kind vernahm. 
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Auf den weißen Cuch formte es fidi von neuem zum Wald, und Karin 
war mit Robert darin. Aber er ſtand vor ihr, ſah ſie böſe an und ſagte: 
„Wenn du noch einmal mit Arxel ſpielſt! Der ſoll bei Ingeborg bleiben!“ 
„Warum“ fragte fie und ging nach der Seite, wo Axel auf fic wartete: 
„Komm, Axel, wir ſpielen zuſammen.“ Robert war fort. Um fie und Axel 
herum ward es heiß wie die Glut in dem großen Ofen, den der Vater ihr ein 
mal gezeigt und von dem er geſagt hatte: da ſchmelzen fie Glas. Ganz um 
deutlich fab. fie Ingeborg in der Ferne, die weinte, aber Karin achtete nicht 
darauf. Eine Glut war um fie und Arel, daß fie nicht ſprechen konnte und 
fid nur immer an Axel anpreßte. Er faßte fie um, daß es De ſchmerzte. — 
Norch! Durch die Glut kam ein Schrei, und Robert rannte mit aller Macht 
berzu. Der Wald war verſunken, fie waren draußen am Moor, Robert und 


Arel rangen miteinander, und Nobert gab dem andern einen Stoß, daß er rück 


lings in das Moor fiel und unterging, denn niemand half ihm. Robert aber 
ſtellte ſich dicht vor Karin und ſchrie: „Das haſt du getan, niemand anders iſt 
ſchuld.“ Und er lief weit, weit über das Moor. Sie war einſam, und als 
die Mutter verweinten Angeſichts kam und ſie bei der Hand faßte, ſchämte ſie ſich 
und wollte nicht nach Hauſe. Aber der Vater trat heran, wies auf das Moor 
und trieb fie heim. Am Fenſter ſtand fie. Da kam ein Leichenzug vorüber, und 
in dem Sarg fab fie Axel liegen. Der hob drohend die Hand gegen fie, und 
alle, die hinter dem Sarg vorübergingen, auch Ingeborg, hoben drohend die 
Hände, zeigten nach dem Sarg und riefen: „Du haft das getan!“ „Vein!“ 
wollte fie ſchreien, aber fie mußte ſtehen bleiben, die geballten Bände feben und 
auf Axel blicken, der blaß im Sarg lag. Nur ſtöhnen konnte fie. — 

„Soll ich jetzt fragen?” hauchte der grane Schatten dem blauen zu. „Nein, 
nein, jetzt nicht.“ „Hat ſie noch nicht genug erfahren von der Liebe, die den 
Menſchen das Leben begehrenswert macht?“ „Das war nicht die Liebe, das 
war die Schuld.“ „Schuld und Liebe find untrennbar“, raunte der graue 
Schatten. „Nein, es gibt eine Liebe, die über aller Schild fteht, die das 
heilige Kind in die Welt gebracht und in ein jegliches Mutterherz pflanzte.“ 
„Gab es nicht vorher Mütter?“ „Wohl,“ entgegnete der blaue Schatten, „aber 
für das Hehrſte und Schwerſte ward die Mutterbruſt erſt geweiht, als die 
göttliche £icbe ſelbſt daran ruhte. Dieſe Liebe up das Kind erft erfahren, es 
muß wiſſen, was es heißt, alle Barmherzigkeit im Mutterherzen finden, wenn 
die Welt leer geworden iſt von aller andern Liebe. Laß es ſein Leben weiter 
ahnen. Dann frage es.“ 

Karins Körper wälzte ſich im Bett. Die Eltern fuhren auf, hielten ihr 
die Arme feſt und reichten ihr zu trinken. Aber ſie ſtieß das Glas zurück und 
riß das dampfende Tuch von der Stirn. Des Daters Augen irrten zur Tür: 
„Soll ich ihn holen? Ich kann es nicht ertragen.“ „Jetzt nicht, ich darf nicht 
mit ihr allein fein.” Allmählich wurde das Kind ruhiger. -- 

Es dämmerte abermals, und Karin ſah eine große Halle voll von Menſchen. 
Muſik erklang. So war fie im Theater, wo fie Dornröschen und Schnee- 
wittchen ſpielten. Aber ſeltſam, ſie ſaß nicht unten bei den andern, ſie ſtand 
oben auf der Bühne, hatte einen Schleier um, den bewegte fie und tanzte 
dabei, und die Leute lachten und klatſchten. Vorn in der erſten Reihe faf ihre 
Lehrerin, wies auf fie und ſagte: „Karin bat es am beſten gemacht.“ Gerade 
wie in der Schule. Wieder fühlte Karin den Stolz, und froh wehte fie mit 
dem Schleier, bis der Vorhang ſank. Die Halle verſchwand, das Kind in 
ſeinem Fieber erblickte eine breite Straße und fühlte, daß es da ging. Auf 
einmal ſtand Robert vor ihr, im zerriſſenen Rock und faßte Karin hart bei der 
Band: „Du, ich habe Schläge bekommen, weil ich Axel ſtieß. Deshalb mußt 
du nun auch immer mit mir ganz allein ſpielen, hörſt dud“ Er ließ ſie nicht 
los, fie mußte mit ihm in den Wald, der rot erglühte wie cinft, als fie mit 
Axel dort geweſen war. Und wie einſt an Arel, ſo preßte ſie ſich jetzt an Robert, 
der ſie küßte. Aber als ſie den Arm um ihn legen wollte, ſah ſie am nächſten 
Baum Ingeborg eben, die lockte: „Kommt, Robert, was willſt du mit Karin 
ſpielend Sie fol an Arel denken, dem fie immer winkte, daß er von mir ging. 
Jetzt winke ich dir!“ Da entglitt Robert von Karins Seite, und ſie ſtand aber— 
mals verlaſſen am Rand des Moors. Drüben in den Wolken zuckten die 
Blitze. — 

„Mutter!“ ſchrie das geängſtigte Kind fo laut, daß die Eltern aufſchreckten. 
„Ich bin bei dir“, ſagte die Mutter. „Wo ift Robert? Robert foll 
kommen, niemand anders darf mit ibm ſpielen.“ „Robert kommt morgen“, 
flüſterte der Vater. — — 
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Der Rauch wallte durcheinander. „Nein, frage nicht“, 
hauchte der blaue Schatten. „Verlaſſen zu werden, hat 
ſie erfahren, aber die Ciebe, die nicht verlaſſen kann, hat 
ſie noch nicht gefühlt.“ — Das Kind träumte weiter. — 
Die Straße ſah Karin, wo ihre Eltern wohnten, und 
fie ſchleppte fih bis zu ihrem Vaterhans. Ihr war, 
als ſei ſie gefallen. Die Glocke ſchellte. Die Mutter 
trat heraus in ſchwarzem Kleid, und ihre Augen blickten 
unendlich traurig. „Bit du da, kleine Karin d“ „Ja, 
Mutter, ich bin hungrig, mich friert, und ich habe mir 
das Knie geſtoßen.“ Die Mutter brachte ihr Milch und 
Brot. Und als ſie es ihr hinreichte, ſah Karin, daß 
Tränen in der Milch ſchwammen, und ſie konnte nichts 
davon trinken, und auch auf dem Brot perlten Tränen, 
und ſie konnte nichts davon eſſen. Der Froſt ſchüttelte 
ſie. Die Mutter brachte ſie zu Bett. „Wo iſt Vater d“ 
fragte Karin. „Vater ift im Hinnnel“, antwortete die 
Mutter, „er hat fid) gegrämt, weil du lange ausge: 
blieben biſt, er konnte es nicht verwinden.“ „Mutter, 
wenn ich zu ihm in den Himmel komme, will ich ihn 
bitten, er ſoll mir nicht böſe ſein. Robert wollte es, 
und ich konnte nicht anders, aber nun ift er fort und 
ſpielt mit Ingeborg, jetzt will ich immer bei dir bleiben.“ 
Sie hatte viele Schmerzen, doch zuletzt konnte ſie auf— 
ſtehen, und die Mutter bat mit erhobenen Händen: „Geh 
nicht wieder von mir, Karin. Wer weiß, ob du nach 
Hanfe findeſt. Es find böſe Menſchen und wilde Tiere 
im Wald und bei dem Moor.“ „Ich bleibe, Mutter.“ 
Da war die Mutter glücklich. Aber als Karin am Fenſter 
ſtand, ſchien die Sonne, und draußen tummelten ſich ihre 
Geſpielen und riefen: „Komm, komm, Karin!” Sie 
konnte nicht widerſtehen, ſie vergaß, was die Mutter 
ſie gebeten und was ſie ſelbſt verſprochen hatte, eilte 
die Treppe hinunter, ſtieß die Mutter von der Tür und 
lief hinaus. Spielen wollte ſie. Aber die Sonne war 
in viele Cichter geſpalten, und ſie ſtand wie früher auf 
der Bühne, wehte mit dem Schleier, und in der vorderſten 
Reihe fag ihre Lehrerin; „Karin hat es am beſten ac 
macht.“ Karin indeſſen war nicht mehr ſo ſtolz auf das 
fob, fie mußte immer an die Mutter denken und an die 
Klage, die ihr nachgehallt war, da fie aus dem Haus 
lief, bis plötzlich Robert wieder neben ihr erſchien. 
„Willſt du mich noch kennen d“ fragte er, „ich habe 
lange nicht mit dir geſpielt.“ „Ich kenne dich“, ſagte 
fie, gab ihm die Hand und zürnte ihm nicht. Er faßte 
ſie feſt. „Du mußt nie vergeſſen, daß ich um deinet— 
willen Schläge bekommen habe.“ — Jetzt waren ſie 
drüben in Roberts kleiner Stube. Auf dem Tiſch lagen 
ein Schreibheft und ein Rechenbuch, und fie ſollte arbeiten, 
und immer trieb er ſie: „Kannſt du nicht ſchreiben und 
rechnen? Ingeborg kann es.“ Karin grübelte, aber 
ſie bekam nichts heraus, und wenn ſie die Feder nahm, 
um zu ſchreiben, quoll die Tinte auf das Heft. Sie 
weinte. „Wenn du es nicht beſſer kannſt, geh ich, und 
nun komme ich nie wieder.“ Da hatte er fie ſchon Ger: 
laſſen. Die Wände der Stube fingen an ſich zu ver— 
biegen, als ob ſie ſtürzen wollten, und Karin ſchlug ver— 
zweifelt un fich. — Die kleine Hand ſtieß gegen die 
Bettkante, die Eltern konnten das Kind mit Mühe halten. 

Die Mutter rief dem Vater zu: „Geh, er muß 
kommen, ſie ſtirbt uns.“ 

Der Vater ſtürzte von dannen. 

Das Kind jammerte: „Robert foll midt fort, ich' kann 
ſchreiben und rechnen, alles am beſten.“ 

„Ja, mein Kind“, faate die Mutter. — 
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„Frage idh? Hat fie genug erfahren vom Leben 
und von der Liebe d“ hauchte der graue Schatten und 
zog ſich dicht um die Bruſt des Kindes zuſammen, daß 
es nach Atem rang. „Nein, nein“, wehrte der blaue 
Schatten und drängte ſich auf die Stirn des Kindes, ihm 
die Schläfen zu kühlen. — „Laß es weiter träumen.“ 
— Wieder brannten die Lichter am Baum dunkel, und 
im weißen Tuch war das Theater. Die Lehrerin aber 
wies mit ſpitzem Finger auf Karin, die angſtvoll mit 
dem Schleier wehte, und ſagte: „Nein, jetzt kann ſie es 
nicht mehr am beſten.“ Neben der Lehrerin ſaß Inge— 
borg und lachte. Wehe wurde es da um Karins Herz. 
Die Lichter verlöſchten, das träge Moor lag vor ihr, fie 
war allein und hatte Sehnſucht nach Haufe, Sehnſucht 
nach der Mutter. Sie irrte umher, konnte nicht heim 
finden, und rings tauchten böſe Menſchen und wilde 
Tiere auf, die verhöhnten fie, weil, fie ein ſchmutziges Kleid 
trug, und fie ſuchte in beklommener Angſt und Not, bis 
die Mutter ſie in den Arm nahm. Da floſſen Karins 
Tränen, und ſie bat troſtlos: „Bringe mich zu Bett, 
Mutter, meine Füße ſchmerzen mich, ich habe mir das 
Kleid zerriſſen, und alle weiſen mit Fingern auf mich.“ 
Die Mutter linderte ihr die Schmerzen, die Exinnerung 
an alles andere, an Robert und an Axel und Ingeborg 
verrann, und Karin konnte freier atmen. 

Dann lag die Mutter in dem Bett, legte Karin die 
Hand auf den Scheitel und ſprach: „Du warft doch 
mein gutes, einziges Kind, und ich ſegne dich. Sei 
getroſt, kleine Karin, auch dein Vater zürnt dir nicht 
mehr um meinetwillen.“ Beide falteten die Hände, und 
die Mutter betete: „Müde bin ich, geh zur Ruh . ..“ 
Karin fühlte Tränen, andere, viel heißere, als ſie ſonſt 
geweint hatte, warf ſich über die Mutter und flehte: 
„Mutter, haft du mich wirklich lieb, wenn ich auch u 
gehorſam und häßlich gegen dich war?” „Du warft 
doch mein liebes, einziges Kind, was du uns auch ai 
tateſt. Ich habe dich unendlich lieb gehabt zu jeder 
Stunde, und nur das eine macht mir Schmerzen, daß 
ich dich verlaſſen muß. Aber meine Liebe bleibt immer 
bei dir.“ — Das Bett, darin die Mutter gelegen hatte, 
war leer. Karin umklammerte die Kiſſen und weinte, 
aber immer leichter wurde ihr, denn immer wieder hörte 
fie die Worte: „Du warft doch mein liebes, einziges 
Kind.” Wie froh war fie da in all ihren Tränen. 
Wie ruhig konnte ſie atmen, wie ſank ihr die Hitze von 
der Stirn. — 

„Jetzt frage, jetzt iſt es Seit“, ſprach der blaue 
Schatten. „Ich frage“, hauchte der graue zurück. 
Plötzlich richtete ſich Karin hoch auf, wilden Auges [ab 
ſie umher. Die Mutter umklammerte ſie. Weit war 
der Mund der Kleinen geöffnet, als lanſche fie einer 
Stimme, als wolle fie ſprechen, aber die Lippen zitterten 


nur. Jetzt war es, als könne ſie reden, da ſchrie die 
Mutter: „Liebling!“ Das Kind ſtockte und fiel in die 
Kiffen. Aber nur einen Angenblick, dann kam es 


wieder jäh empor, die Angen wurden immer größer, 
viel Qual war in ihnen. Wieder lauſchte das Kind 
der Stimme, wieder öffnete es die Lippen, um ein Wort 
zu formen. „Geh nicht von uns, Liebling!“ flehte die 
Mutter in unſäglicher Liebe. Karin ſchloß abermals 
langſam die Lippen, doch zum drittenmal ſchreckte fie 
furchtbar auf mit dem horchenden Geſicht und den weit 
geöffneten Lippen, und die Mutter ſchrie zum drittenmal 
in herzzerreißender Angſt: „Liebling, du biſt unſer ein— 
ziges, du biſt mein alles!“ Da löſten ſich die Sippen 
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des Kindes, es bolte tief und lange Atem und keuchte: 
„Nein! Nein! Nein!“ Schwer fan? das Haupt zurück. 

Das Simmer war in bläuliches fidit getaucht. Die 
Mutter horchte, drückte ihr Ohr auf das Herz des 
Kindes, taſtete nach dem Puls; der ſchlug beſſer als alle 
die Stunden vorher. War das das Ended Mein Gott! 
Oder war das. . . Der Vater kam mit dem Arzt. 
Der forſchte, fühlte, prüfte. Die Eltern ſtanden bei 
ihm, als könnten fie ihr Todesurteil nicht rafch genug 
vernehmen. Lange prüfte der Arzt, dann hob er den 
Kopf: „Es it gut.“ „Tot ““ ächzte die Mutter, und 
der Vater umſpannte mit aller Macht den Pfoſten des 
Bettes. Der Arzt ſchüttelte den Kopf: „Nein, ich glaube, 
die Kleine bleibt bei euch. Nehmt es als ein Weih— 
nachtswunder. Es iſt ein Wunder!“ 

Die Eltern umklammerten einander, der Schmerz in 
ihren Herzen war noch ſo groß, daß die Freude nicht 
einziehen konnte. Doch vor den Berzen ſtand ſie ſchon, 
die Freunde, und pochte mit leiſem Finger daran. 

Freundlich blinkten die Lichter am Baum. 
Rauch war mehr in dem Simmer, 
dem Leben entgegenſchlunnnerte. 

Ueber dem Hauſe waren die beiden Schatten und 
wogten. „Du haſt gefragt, und das Kind iſt dir nicht 
gefolgt“, hauchte der Blaue. „Nein“, entgegnete der 
Graue, und es zitterte durch ihn. Der Blaue fuhr fort: 
„Bei allem Traurigen und Schlimmen, das du ihm 
zeigteſt in ſeiner Ahnung, iſt es dir nicht gefolgt, denn 
es war die Kraft der höchſten Liebe, der Mutterliebe, 
die aus dem Kind das Nein rief. Sie iſt ſo mächtig, 
weil fie das erbabenfte auf Erden iſt, die Bewahrerin 
des Göttlichen, das in dieſer Nacht Fleiſch ward, und 
um das wir Halleluja ſangen.“ „Du haſt geſiegt. Ich 
habe fie erkannt, die Liebe, die das heilige Kind in die 


Nein 
wo das Kind 


Welt brachte, und die gewaltig ift ſelbſt vor dem Tode.“ 
„Und das Schickſal, it es unabänderlich ?“ fragte der 
Blaue und wurde wieder lebhafter. „Was iſt unabänder⸗ 
lich ?“ entgegnete der graue Schatten, „nichts als das 
Ewige, Größte. Das Kind hat geſehen, was faſt kein 
Menſch ſieht. Es hat nein geſagt auf die Frage, ob 
es mit mir wolle, und die Menſchen nennen es ein 
Wunder, daß es hier bleibt. Vielleicht kann es auch 
nein ſagen, wenn das Schickſal kommt, das ihm be 
ſtimmt iſt, und kann ſich ein anderes erbitten. 
Bleibe über ihm ruhen, du Blauer, der du die 
fiebe von Angeſicht zu Angeſicht ſiehſt, fo kann das 
Kind geſegnet werden.“ | 

Der graue Schatten ſchwang fich auf in die Unend— 
lichkeit, der blaue aber wogte über dem Haufe. 


+ 

Robert kam vorüber mit dem Großvater. „Nun 
nut du mit zu mir, mein Junge. Ich habe auch 
allerhand für dich.“ | 

Dor Freude hüpfte der Knabe. Der Großvater 
ſchaute empor. „Erſt glaubte ich, wir bekämen Schnee 
und Froſt, aber jetzt iſt es dunſtig geworden, es wird 
warm. Wie mag es da oben ſtehend“ Er fah zu 
Jenſens Fenſter hinauf. 

Der Arzt trat heraus. „Gut ſteht es. 
Karin ijt gerettet”, ſagte er. — — 

Von den Türmen ſchwebten die Klänge der Glocken 
und luden die Menſchen ein, das Evangelium der Weih. 
nacht zu hören. Die Klänge trafen auf den blauen 
Schatten über Karins Haus. Der erbebte leiſe und 


Die kleine 


zog ſich enge um das Heim zuſammen, wo Friede und 
Wohlgefallen eingezogen waren durch das Wunder der 
Weihnacht, welches ijt das Wunder der höchſten Liebe. 
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„Blonder Knabe im lockigen Baar .. .“ 


Ein Weihnachtsfang von Eugen Stangen. 


Und wieder rührt ein Kinderlied die Herzen, 
Ein Stern ſprüht auf, vor dem die Nacht entwich, 
Die Sehnfucht läuft zum Schein der weißen Kerzen 
Wie einft das Kind zum Bäumchen Rütteldich. 


Rauſchgoldumglänzt die dunklen Tannenbäume, 
Und wieder lockt die Mär vom Truggold Glück — 
Und Wichtelmännchen huſchen durch die Räume, 
Ein ftiller Lichtſchein fonnt in jedem Blick. 


Wo Mutterhände ſich in Liebe regen, 
Da findet jeder Vogel noch fein Neft, 
Da blüht ob aller Schmerzen noch ein Segen, 
Aus Not und Gram ein feliges Weihnachtsfeft. 


Und ob das Leben alles dir genommen, 
Und ob die Sorge dir das Bahrtuch webt, 
Ob müd gebetzt, geächtet und verkommen, 
Du bift noch reih — wenn dir die Mutter lebt. 


LI 


Kennft du das Kinderlied vom blonden Knaben ? 
Der Nachtwind hofte leis fein lockig haar — 
O laß dies Lied heut deine Seele laben, 
Die Welt ift liebelos und fchönheitsbar. 


Sie haben einft mit Geißeln ibn gefchlagen — 
Und ob auch did) die Welt verbóbn', verfem', 
. Uergip es nicht, wie einft in grauen Tagen 
Strablt bell noch heut der Stern von Bethlehem. 


Im Mutterberzen ſtrahlt fein Abglanz wieder, 
Das kennt nur Beilandsgüte und Uerzeibn, 
Wie tief du fankft — die Mutter beugt fich nieder 
Und führt dich mild ins Land der Liebe ein. 


Sie zündet dir des Friedens Chriſtbaumkerzen 
Und löſcht die wilden irren Feuer aus 
Und legt auf alle Wunden, alle Schmerzen 
Erbarmend lind den Aſphodelenſtrauß. 


WEE 


Ein Kindertheater. 


Don F. von Oftini, München. — Hierzu 8 Aufnahmen von B. Traut. 


D bavrifche Hauptftadt, deren königliche und bür⸗ 
gerliche Bühnen genugſam bekannt ſind, beſitzt 
auch ein — Stadttheater. Aber ihre auswärtigen 
Beſucher erfahren nur felten davon, denn in der Reiſe⸗ 
zeit iſt es geſchloſſen. Es haben dann die Stammgäſte 
dieſes Theaters Ferien, und ſie kommen erſt wieder, wenn 
die Schule angeht. Das Münchner Stadttheater gehört 
nämlich der Kinderwelt. Seine Akteure find ſpannen⸗ 
hoch, und fein Proſzenium hat kaum den Umfang eines 
ausgewachſenen Souffleurfaftens. Es ijt ein Marionetten 
theater, und zwar das feinſte und zierlichſte, das bei uns 
in Deutſchland überhaupt noch exiſtiert. Seit faſt einem 
halben Jahrhundert iſt dieſe Miniaturbühne das Er- 
götzen und die Sehnſucht unſerer Kinderwelt, und immer 
noch leitet es der gleiche Direktor, der „Papa Schmid“ 
(Portr. S. 2219), den groß und klein in München lieb 
hat. Nach mannigfachem Bin und Der hat dieſer opfer: 
freudige Freund der Kleinen dauerndes Obdach in einem 
geſchmackvollen Theaterchen gefunden, das ihm die Stadt— 
gemeinde München durch Theodor Fiſcher erbauen ließ, 
und dieſer kleine Muſentempel atmet außen und innen 
die gleiche altväteriſche Behaglichkeit wie das ganze 
Unternehmen. Das ganze Puppenſpielerweſen gehört ja 
ſchon faſt der Vergangenheit an; eine Hunt zu fein und 
von einer geſchloſſenen Zunft betrieben zu werden, bat 
es außerhalb Münchens längſt aufgehört. Schade genug! 
Es haben ſich allerlei gemütvoll und äſthetiſch veranlagte 
Menſchen mit autem Grund um feine Erhaltung oder 
Wiederbelebung bemüht! Ein geheimnisvoller, poetiſcher 


Reiz liegt über der Aktion gut regierter Puppen. Ihre 
unwirklichen, feierlich geſpreizten Bewegungen, ihre ge ; 
ſpenſtiſche Kleinheit, ihre ſouveräne Verachtung der 
Schwerkraftgeſetze, das Eigentümliche, daß „ihre Stim- 
men“ aus einer unſichtbaren Welt ertönen — alles dies 
wirkt zuſammen, um der ganzen Puppenſpielerei wahr- 
haft märchenhaften Sauber zu geben. Und wenn dazu 
auch noch märchenhafte Dinge geſpielt werden mit 
Saubern, Hexen, Ungeheuern und Teufeln, dann hängen. 
die Augen der Kinder und Großen mit der Spannung 
wohligen Schauders an ſolchem Spiel. 

Das kleine Münchner Theater hat nun auch den 
Vorzug, daß es echt künſtleriſcher Geiſt von Anfang an 
regierte. Ein Künſtler hat es ja auch geſchaffen. Die 


erſten Puppen und Dekorationen fertigte der bayrifche 


General Wilhelm von Beyond, ſeinerzeit ein geſchätzter 
Schlachtenmaler, für Hd und die nun auch ſchon fait 
ſagenhaft gewordene Tafelrunde des Herzogs Max iu 
Bayern, der Franz v. Kobell, Franz Graf v. Pocci und 
manch anderer trefflicher Mann von ſpezifiſch ſüddeutſcher 
Prägung angehörte. Im Palais des Herzogs führten 
ſie mit jenen Puppen allerlei kurzweilige Stücke auf, und 
es ſteht zu vermnten, daß ſelbe met nicht fo recht für 
die Kinder, ſondern mehr für die allerreifſte Jugend 
paſſend geweſen ſind. Von dem General hat im Jahr 
1858 Papa Schmid die Puppen und Dekorationen er: 
worben. Das meiſte von dieſem Fundus hat künſtleriſchen 
Wert, das „Perſonal“ umfaßt über tauſend Kiliputaner, 
die in Männlein und Weiblein ſäuberlich geſchieden 
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und in Leinwandfädchen gebunden, auf dem Schnürboden 
hängen. Nicht minder reich ift der Vorrat trefflich gemalter 
Dekorationen. Die Köpfe der KFigürchen ſind größtenteils von 
Künftlerhand in Holz geſchnitten, die Koſtüme geſchmackvoll, 
zum Teil wirklich allerliebſt, und die Maſchinerie iſt über 
alles Cob erhaben. Meine Anforderung der Dichter an Blitz 
und Donner, Verwandlungen und Geiſterſpuk macht dem 
Direktor Schwierigkeiten, Tod und Teufel, fliegende Drachen 
und feuerſpeiende Bratwürſte erſcheinen mit wahrhaft gruſe⸗ 
liger Natürlichkeit. Die Banptperfon ijt — natürlich, darf 
man ſagen! immer der Hanswurſt, der in der ſüddentſchen 
Manifeſtation feines humorvollen Weſens Kafperl Carifari 
heißt. Er iſt ein Kerl, der Stil bat in feiner roten Jacke 
und gelben Hofe. Sein Typus ift italieniſch und wird auch 
bei jeweiligen Neuinkarnationen treu bewahrt. Seit vierzig 
Jahren agiert den leicht beweglichen drolligen Burſchen 
dieſelbe Hand, die des Kunſtmalers Adolf Lentner (Portr. 
untenſt.), der aus reiner Liebe zur Sache infolgedeſſen auch 
feit vierzig Jahren in der Saiſon alle feine Sonn- und Scier! 
tage und noch ſo manchen Nachmittag unter der Woche dieſem 
liebenswürdigen wed geopfert hat. Herr Centner ift 
dabei auch ein Künſtler als Puppen- 
ſpieler geworden, er ſpielt die Figur, 
wie man ein Muſikinſtrument ſpielt, 
ohne hinzuſehen, ohne Irrtum, mit 
fabelhafter Gewandtheit, und wenn 
— | et einem Beſucher hinter der Szene 
— —] feinen Hans Däumerling auf die 
Hand ſteigen läßt, fo verliert das 
Bürſchlein auch aus dieſer Nähe nicht 
an Lebendigkeit — es wirkt fajt wt: 
heimlich! Auch Frau Babette Klin: 
ger, die Tochter von Papa Gun 
— | (portr. nebenſt.), ijt ſchon feit fünf” 
unddreißig Jahren dabei, und noch „Papa Schmid“, 

fo manche andere Perſönlichkeit kann Direktor des Marionettentheaters, 
ſich einer ehrwürdigen Engagements. 
zeit an diefer . Bühne rühmen. In 
Theodor Storms Pole Poppenſpäler, 
der 1873/74 geſchrieben iſt, wird 
von einer Münchner Puppenſpieler— 
truppe erzählt, die den Fauſt aufführt 
und einen fo köſtlichen Hans Kafperl 
hat. — — Die ganze Beſchreibung 
der Aufführung paßt aufs Haar auf 
den Fauſt, wie ihn nach Simrock 
heute noch das Mündmer Nario” 
nettentheater gibt, und es iſt mehr 
als wahrſcheinlich, daß fich Storm 
die erſte Anregung zu feiner Bot, 
ſiſchen Novelle im Münchner 
Marionettentheater geholt hat. 

Der bedeutſamſte „HNausdichter“ 
unſerer kleinen Bühne iſt Franz Graf 
pocci geweſen, ein Meiſter gemüt⸗ 
lichen Humors, den er einſt auch in 
den „Fliegenden Blättern“ ſpielen 
ließ. Er hat den Kafperl Carifari 
ſo recht münchneriſch geſtaltet und 
zum Mittelpunkt einer Reihe phan. 
taſtiſcher Komödien gemacht, die 
heute noch die wichtigſten Reper: 
toireſtücke des Marionettentlieaters 
ind. Da gibt es: Kaſperl unter den Funktmaler Adolf Lentner. 
Der Dirigent der figuren, Wilden, Kajperl als Porträtmaler, Dirigent der Figuren. 


Frau Baberce Klinger, 
Tochter des Direktors. 


e 
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Kafperl in der Türkei, Kafperls 
Heldentaten, Kafperl als Prinz, 
Kafperl als Profeſſor ufi. Auch 
in jedem Märchenſtück ſteht 
Kaſperl, der meiſt als ko— 
miſcher Diener auftritt, 
ohne weiteres im Vor— 
dergrund, auch im 
Fauſt und Don Juan. 
Die beiden letztgenann— 
ten Puppenſpiele wer— 
den übrigens ſeit eint- 
ger Seit mit gutem 
Erfolg des Abends 
für Erwachſene ohne 
Striche aufgeführt, 
und es iſt merkwür— 
dig, wie ihre Romantik 
auch auf ein Publi— 
kum von gebildeten 
und reifen 
Menſchen 
wirkt. 


Aus dem „Arteſiſchen Brunnen“. Prof. fleiichmann 
aus „Bänfel und Gretel“. 


Wohlgemerkt: nicht bloß der luſtige Hans- 
wurſtulk wirkt, ſondern auch das Schauerliche, 
zum Beiſpiel die letzte Verzweiflungsſzene im 
Fauſt oder die Friedhofſzene und der unheim— 
liche Beſuch des ſteinernen Gaſtes im Don 
Juan. Selbſt Shafefpeares Sturm ſteht auf 
Papa Schmids Repertoire. Daß die deutſche 
Märchenwelt ebenfalls ihre Schätze hergeben 
mußte, verſteht ſich. Dornröschen, Schnee— 
wittchen, Rotkäppchen, König Caurin, Aſchen— 
bróoel, Die ſieben Raben, Der geſtiefelte 
Kater, Ritter Blaubart, König Droſſel— 
bart, Hänfel und Gretel werden aufgeführt, 
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Szene aus „Rafperl als Prinz“. In der Mitte: Hus dem Märchen „Die Wunderlampe‘. 
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fogar die Saw 
berwelt von 
Taufend und 
einer Nacht 
mußte das Mo⸗ 
tiv der Wunder⸗ 
lampe liefern. 
Der Mangel an 
guten Novitäten 
iſt übrigens des 
Direktors gro" 
ßer Schmerz, 
aber er iſt be 
greiflich. Es 
braucht für dieſe 
Swecke aller: 
hand ſeltener Sá: 
higkeiten. Das 
Eingehenkön⸗ 
nen auf die Auf 
faſſung des Kin- 
des iſt die eine. 
Aber wer für 
Puppen ſchrei⸗ 
ben will, nui 


auch Sinn haben für das fpesififdhe aeiftige Weſen diefer 
Schattenwelt, die Gabe, alles in ihren verkleinernden 
Maßſtab zu übertragen — er muß eben ein Dichter ſein! 


Aus „Rönig Droſſelbart“. 
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Papa Schmid 
iſt trotz ſeiner 
84 Jahre heute 
noch die Seele 
des Ganzen, und 
er lieſt ſtets die 
Rolle des Ka- 
perl, den Herr 
Centner agiert, 
mit dem gleichen 
Humor wie vor 
fünfzig Jahren. 
Und es iſt ae 
ſorgt, daß ſein 
Werk der Stadt 
München erhal⸗ 
ten bleibe. Seine 
Tochter iſt be⸗ 
reit, es weiter 
zu führen, wenn 
der wackere herr 
Direktor ein⸗ 
mal feine Dun, 
pen aus der 
Hand gelegt hat, 


und in weiten Kreifen befteht ein lebhaftes Intereſſe, das 
eine Sache nicht untergehen laſſen wird, die ſo vielen 
Generationen in Kindertagen ſelige Stunden bereitet hat. 
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Porträt eines jungen Mädchens. Von Cranach, 


auenideale in der Malerei. 


Don Dr. Eabert Delpy. 


Frauenſchönbeit, Weibes⸗ 
reiß — wann hätten die 
Uünſtler aller Seiten und Sonen 
je aufgehört, davon zu ſingen 
und zu ſagen! Dies war das 
Feuer, an dem ſich ihre Phan— 
taſie wieder und wieder ent. 
zündete, dies die Glut, an der 
ihr Schöpferimpuls in ſtets er⸗ 
neutem Eifer ſich entflammte. 
Su Seiten, wo das Wort nur 
erſt ein unbehilfliches Inſtru— 
ment im Dienſt der Schrift 
ſprache war, ſtammelten Dich- 
ter in heißem Mühen das Cob 
ihrer Herrin; in Perioden Iech, 
niſcher Roheit und barbariſcher 
Unkultur fuchten bildende Künt 
ler den Reiz des Weibes ſelbſt 
mit ſo plumpen, primitiven 
Mitteln feſtzuhalten. In nenc 
rer Seit aber hat ein Dichter, 
nachdem er ſtundenlang einſam 
und träumend vor der Venus 
von Milo im Couvpre geſeſſen, 
des Weibes Schönheit „ein 
Gedicht“ genannt, „von Gott 
dem Herrn geſchrieben“. Wenn 
wir den Blick die Geſchichte 
der bildenden Künſte durch 


Bildnis einer jungen frau. von Bottieelii. 
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Maria mit dem Kinde. Von Meifter Wilhelm. 


kennt. Der Typus, den das herbe, durchaus realiſtiſch geſtimmte 
Kunſtgefühl des italieniſchen Quattrocento geprägt hat, fei zuerſt 
erwähnt. Was wir in dieſem ſcharfgeſchnittenen Profilkopf des Domenico 


Die Madonna della Sedia. Von Raffael 


Nummer 51. 


fliegen laſſen, fo ſehen wir, daß die Hauptbeſchäftigung der 
künnleriſch jich betätigenden Menſchheit in der Tat darin beſtanden 
bat, dieſes Gedicht unermüdlich abzuſchreiben! Doch jeder fdirieb 5 
auf ſeine Weiſe, in ſeiner Sprache, in ſeiner eigenen, ganz 
ſpeziellen Bandſchrift nieder. So ſchuf ein jeder denn das Ideal 
von Frauenſchönheit, das er im eigenen Herzen trug, und es ent— 
tand allmählich jene Ahmenreihe weiblicher Schönheitstypen und 
Schönbeitsnormen, die der Phantaſie unſeres heutigen Geichlechts 
als fofibares Vermächtnis und Beſitztum zur Verfügung ftcben. 

Die Geſchichte der unzählbaren Formen des Frauenideals in 
der Kunft anzuſchneiden, ift eine der CLieblingsbeſchäftigungen 
aller zünftigen Kunſthiſtoriler. Ströme von Tinte und Gelehr— 
famfeit find über dies locendfte aller Doktorthemen vergoſſen 
worden — wir aber denken nicht daran, dieſes Meer noch ver— 
arößern zu wollen. Statt der Theſen und weitſchweifigen Abs 
bandlungen laſſen wir die beifolgenden Bilder reden; ſie illuſtrie— 
ren beredt genug, 
wie grundverſchie— 
den die Auſſaſſung 
weiblicher Schön— 
heit in der Welt 
der Nünſtler je nach 
Seit und Ort und 
Eigenart des Schaf: 
fenden geweſen iſt, 
und ſtellen uns 
eine Anzahl der be: 
rühmteſten Frauen— 
ideale vor Augen, 
die die neuzeitliche 
Malerei überhaupt 


Deneztano 
(Abb. nebſt.) 
mit der üher— 
holen Stirn, 
dem Scharf 
zurückgen ri— 
denen Haar, 
der unfeinen 
Naſe feben, 
iſt mehr ein 
Mode als 
ein Schön— 
heitsideal je— 
ner Seit zu 
nennen; cenn 
in der Tat 
ging alles 
Streben da— 
mals nur auf 
ſtrenge Cha— 
rakteriſtik aus, und Schönheit ſtand nie ſo gering im 
Preis als zur Seit des mittleren Quattrocento. Welchen 
Fortſchritt hierin bereits der Ausgang, des 15. Jahr- 
hunderts gezeitigt hat, lehrt uns das Bild der vornehmen 
<lorentinerin von Botticelli auf S. 2221. Nod klingt der 
Realisnms nach, aber ſchon ift ihm ein mildernder Akkord von 
teils ſenſitiven, teils geziert romantiſchen Tönen beigeſellt. 
Das Bochmütig-Malte des Geſichtsausdrucks verſchwindet, 
etwas Dertränmtes, weich Verſonnenes kommt in die 
Süge, und jäh wird auch der Bann der alten Mode 
abgetan: man lockert Kleidung und Haar und übergießt 


Wleibliches Bildnis. Von Domenico Veneziano, 
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Donna Ifabel. Don franzisco Goya. 
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Drei 8chweftern. Von Palma Vecchio. 


beides mit einer verſchwenderiſchen Fülle von Sieraten. 
Aber etwas Sentimentales, Befangenes blieb doch; das 
ward erſt vertilgt und vertrieben, als bald darauf die 
goldene Seit der italienifchen Kunſt über die Schwelle 
des neuen Jahrhunderts trat und durch Cionardo — 
Raffael jenes berühmteſte Frauenideal geprägt wurde, 
das wir als das „klaſſiſche“ verehren (Abb. S. 2222). 
In ihm ſehen wir das vollendete Ebenmaß der äußeren 


Von Greuze. 


La cruche cassée. 
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Linien cines. pollerblübten Weibes fid» 
verbinden mit einem wunderbaren 
Ausdruck des Seelenadels, der ver: 
klärend hervorſtrahlt aus der ganzen 
äußeren Erſcheinung. Die ganze nady 
folgende italieniſche Kunft hat diefe 
Formulierung der Idealſchönheit nicht 
zu überbieten vermocht; in ihrem 
Bann ſteht alles ſpätere Schaffen, und 
nur Venedig hat noch einen Typus auf⸗ 
zuweiſen, der in blühender Eigenart zur 
Seite ſteht: die üppige Blondine Palma 
Vecchios mit der breiten Bruſt und den 
goldigen Haarwellen (Abb. nebenſt.). 

Wenden wir uns von dem blühen- 
den Süden nach dem kühleren Norden, 
fo ſehen wir ſchon geraume Seit vor 
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dem freieren Erwachen der Malerei in Italien hier 
in Deutſchland, am Niederrhein, ein Frauenideal von 
holdeſtem Reiz erblühen. Meiſter Wilhelm von Köln 
heißt der, der es ſchuf, und mit mehr zart⸗jungfräulicher, 
innigerer Anmut ift das Weib als Gottesmutter nie geſchil⸗ 
dert worden (Abb. S. 2222). Ceider bat dieſer zarte Schön⸗ 
heitsbeariff nur kurz feine Geltung behalten. Unter den 
niederländiſchen Einflüſſen vergröberte ſich der Geſchmack 
ſehr raſch; wir ſehen die Wandlung in Cranachs phili - 
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ſtröſem Frauentyp (Abb. S. 2221) zutage 
treten. Unter erdrückenden Kleidern ein 
pliunper, durch übermäßiges Schnüren 
mißhandelter Körper, dazu ein Geſicht 
mit Doppelkinn und kleinen, verquollenen 
Aeuglein — es ift fo ziemlich die fraw 
fete Handſchrift, in der das Frauen⸗ 
ideal jemals niedergelegt wurde. Wie 


Rosa triplex, von Roſſetti. 


anders wirkt dagegen eines Rubens ſinnliche, lebenſtrotzende, flandriſche 
Schönheit (Abb. nebenſt.). Wie ein roter, bacchantiſcher Raufch blüht es aus 
feinen weißblonden Frauen. Seine Kıunft ift ein brauſender Hymnus auf 
die roſige Fülle, die quellende Ueppigkeit, das ſtrotzende Leben des Weibes, 
das ihm angehörte. Nähern wir uns nun moderneren Seiten, fo beob- 
achten wir ein immer weitergehendes SidyDifferenzieren des Frauenideals. 
Es kommen Künftler, die das Beſondere der Raſſeneigentümlichkeit ſcharf 
ins Auge faffen, andere achten auf den Ulaſſenunterſchied und prägen ihn 
aus, wieder andere heben die Reize eines einzigen Modells auf den Thron. 
Belene Froment als Braut. Von Rubens. Ein ganz wundervolles Mufterbild des fpanifchen Frauenideals hat uns 

: Franzisco Goya in feiner Donna Iſabel gefchenft, die im Schmuck ihrer 
ſchwarzen Mantilla, mit grazids in die Hüfte geftemmter Hand, 
feurigen Auges, fo ſelbſtſicher um ſich ſchaut (Abb. S. 2225). 
Faſt ebenſo hoch zu bewerten iſt wohl die glänzende Verkörperung 
der ariſtokratiſchen engliſchen Raſſeſchönheit, wie fie Gainsbo— 
rough in der Mrs. Sio: 
dons gab (Abb. S. 2224), 
und auch der „ſüße“ 
Greuzeſche Backfiſch mag 
hier in genügendem Ab- 
tand genamt werden 
(Abb. 5. 2224), da er 
für die zurechtgemachte 
Unſchuld ſittſamer fran⸗ 
zö ſiſcher Bürgertugend im 
unſittlichſten aller Jahr⸗ 
hunderte recht bezeich⸗ 
nend iſt. Im engliſchen 
Präraffaelitismus hat 
dann in neuſter Seit das 
alte Ideal Botticellis eine 
wehleidige Auferſtehung 
gefeiert (Abb. obenſt.). 
Wir Deutſche aber wen 
den uns von dieſen über⸗ 
ſenſitiven, ſchwindſüchti⸗ 
gen Geſtalten gern hin 
Mädchen aus dem Unterinntal. von Defregger. weg zu jener friſcheren, 
natürlicheren Weiblich 

keit, wie ſie Defregger in ſeinen herzigen Tiroler Madlen und 
endlich Lenbach in ſo viel ſtolzen Königinnen unſerer Salons als ` 
die beſondere Form ihres Frauenideals uns hingeſtellt haben. Damenbildnis. von p. von Lenbach. 
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Das artige Kind. 


Verſe von Marx Möller. 
Farbige Zeichnungen von Hellmut Eichrodt. 


Wie ein braves Kind es macht, 
Wenn des Morgens es erwacht; 
Wie ſich's wäſcht, und wie es ißt, 
Wie es keinesfalls vergißt, 

Vaters Schlummer nicht zu ſtören, 
Wie es nett mit andern Gören in, 
In der Stadt ſpazieren geht, rn 
Wie zu lernen es verſteht, * 
Sollen dieſe Seiten ſchildern ꝑ—ͤ— 
In Gedichten und in Bildern. 
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Das Erwachen. 


Entzückend ift es, wenn das Licht 

So goldig durch die Fenſter bricht; 
Die Luft ift ſonnig, hell und kühl,; 

Da hebt das Kind ſich aus dem Pfühl 
And wiſcht die Augen ſich und lacht: 
„Wie fröhlich bin ich aufgewacht!“ — 
Das Murmeltier — es iſt zum Lachen! — 
Iſt viel zu faul, um aufzuwachen; 
Das ſchläft und ſchnarcht in dummer Ruh, 
And höchſtens gähnt es noch dazu 

Vor lauter Räkelhaftigkeit, 

And ſo vergeht die ſchöne Zeit. — 
Das Kind dagegen, wie ich wette, 
Das wälzt ſich nicht erſt in dem Bette, 
Das will nicht erſt der Faulheit wegen 
Sich auf die andre Seite legen; 

Das ſputet ſich, ſoviel es kann; 

Schon hat es ſeine Strümpfe an. 

Die Sachen alle, die es trägt, 

Sind ordentlich zurechtgelegt, 

So daß es alles wiederfindet 

And alles richtig knöpft und bindet.“ 
Die Mutter ſteht dabei und lacht: 
„Das haſt du aber ſchnell gemacht.“ 
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Die Wäſche. 
Die Wölfe, Füchſe und die Bären, 
Die laſſen nie das Haar ſich ſcheren; 
Die kämmen niemals ſich die Mähne, 
Die putzen niemals ſich die Zähne; 
Die waſchen ſich auch keinesfalls: 
Die Ohren, das Geſicht, den Hals. 
Der Dreck, wie man hieraus erkennt, 
Iſt eigentlich ihr Element. 
Das Kind dagegen iſt bedacht, 
Sobald am Morgen es erwacht, 
Sich ſchön zu ſtriegeln mit dem Kamm 
And ſich zu ſäubern mit dem Schwamm. 
And dabei wäſcht es etwa nicht 
Sich vorne nur ſo das Geſicht; 
Nein, wie ſich das gehört mit Luſt, 
Wäſcht es ſich Ohren, Hals und Bruſt, 
So daß die Seife nur ſo ziſcht 
And gründlich ſich das Kind erfriſcht. 
Denn hielte ſich das Kind nicht rein 
And liefe wie ein kleines Schwein, 
Was würde wohl zu dem Betragen 
Die ſaubre Mieſekatze ſagen, 
Die immer an ſich putzt und leckt, 
Wo ſie ein Stäubchen nur entdeckt, 
So daß ihr Pelz zu jeder Zeit 
Sich anfaßt wie ein Seidenkleid! 
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Das Eſſen. 


Der Hamſter iſt ja ſehr poſſierlich, 
Im Eſſen aber unmanierlich, 


Weil er die Nahrung, die ihm ſchmeckt, 


In feine Backentaſchen ſteckt. 
So läuft er täglich manche Stunde 
Mit unanſtändig vollem Munde 


Durch Regen, Sonnenſchein und Wind. 


Wie anders macht es doch das Kind! 
Das nimmt an Speiſe nicht mehr an, 
Als es zurzeit verzehren kann. 

Beim Frühſtück, Mittag-, Abendeſſen 
Wird ruhig auf dem Stuhl geſeſſen; 
Wenn kein Erwachſener es fragt, 

Wird von dem Kind kein Wort geſagt. 
Es hat ja Beſſeres zu tun 


And braucht den Mund zum Eſſen nun, 


Wobei ihm alles“) köſtlich ſchmeckt, 
Was ihm die Mutter aufgedeckt. 
Nicht nur das Ei, auch der Spinat 
Bekommt dem Kinde delikat; 

Es bieten gleichen Hochgenuß: 

Die Grütze wie das Pflaumenmus; 
Ein Kind, das ſeine Eltern liebt, 
Ißt gern von allem, was es gibt! 


) Anmerkung: 
Nicht⸗-Eſſen ift, wenn überhaupt, 
In einem Falle nur erlaubt: 
Wenn es das Fett beiſeite legt, 
Weil manches Kind kein Fett verträgt. 
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Der Spaziergang. 


Froh zieht das Kind den Mantel an, 
Wenn es ſpazieren gehen kann; 

And ſind ſogar noch Kameraden 

Zu dem Spaziergang mit geladen, 

So gehn die Kinder, wie bekannt, 
Sich gut vertragend Hand in Hand. 
Natürlich wird zu allen Zeiten, 

Wenn ſie den Fahrweg überſchreiten, 
Die größte Vorſicht wahrgenommen, 
Ob Wagen da gefahren kommen. 
Was kann man beim Spazierengehen 
Nicht alles auf der Straße ſehen! 

Da prügeln ſich die Straßenkinder! 
Da ſchreiten Herren im Zylinder! 

Da kommen Damen an im Wagen, 
Die große Federhüte tragen! 

Aus einem Wirtshaus tritt ein Mann, 
Der nicht gerade ſtehen kann; 

Der Hut ſitzt ihm im Nacken ſchief! 
Da trägt ein Dienſtmann einen Brief! 
Da kommt ein Mann mit Axt und Spaten! 
Zuweilen kommen gar Soldaten 

Mit muntrem Spiel und friſchem Schritt; 
Da geht man froh ein Stückchen mit! 


Wie glücklich iſt der Poliziſt, 
Der ewig auf der Straße iſt! 
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Wenn dann, wie er eg gerne tut, 
Der Vater auf dem Sofa rubt, 
| Dann ſchweigt auf eines Stündchens Dauer 
| Der gelbe Vogel in dem Bauer. 

7 | Dann ſpielt das Kind nicht mit der Flöte, 
Nicht mit der Trommel, der Trompete; 
Ganz ruhig bleibt im Schranke da 

[Die neue Mundharmonika; 
JAuch gibt es kein Ballongeblaſe; 
Ganz ſtille ſteht der Trommelhaſe; 
Die Peitſche bleibt im Winkel liegen, 
Das Schaukelpferd wird nicht beſtiegen; 
Bis daß die Schlafenszeit verrinnt, 
Spielt mäuschenſtille unſer Kind, 
Damit es nicht den Vater ſtört, 
Mit Sachen, die man gar nicht hört. 
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Die Arbeit. 


Wie mollig ſitzt es ſich im Zimmer 
Am runden Tiſch beim Lampenſchimmer! 
N, e Sind andre Kinder noch dabei, 
y W So gibt es niemals Zanferei. 
d Da find die Kinder wie erpicht 
Auf Handarbeit und Unterricht, 
Damit ein jedes bald verſteh W | ( 
Das 151 und ABC, D EES EN 
And damit jedes ſchöne Dinge | 
Zum Weihnachtsfeſt zuſtande bringe, 
Da näht der Puppe man ein Kleid, 
Da werden Perlen aufgereiht! 
Die Leſezeichen aus Papier 
Gereichen jedem Buch zur Zier; 
Fürs Kiſſen wird ein Reh geſtickt, 
Das ſchön mit Perlenaugen blickt. 
Denn: Kinder müſſen nicht nur denken, 
Was wohl die Eltern ihnen ſchenken; 
Sie müſſen ſelber kleine Sachen — 
So gut ſie's eben können — machen. 
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Das Weihnachtsfeſt, das ijf ein Feſt, 
Wie es ſich kaum beſchreiben läßt. 

Im Hauſe duftet es ſo eigen 

Nach Kuchen und nach Tannenzweigen. 
Es kommen Leute mit Gepäcken, 

Die ſtets die Eltern raſch verſtecken. 
Es bleibt in dieſen Tagen immer 

Feſt zugeſperrt das gute Zimmer. 

Da öffnet keiner, wenn man llopft; 
Das Schlüſſelloch iſt zugeſtopft: | 
Auf einmal klingelt's hell und ſchnelle! % g 


| A HE 74 
Weihnachten. A . f 


Die Tür geht auf, und auf der Schwelle s | 
Bleibt froh erſtaunt ein jeder ſtehn! (ll d 
Gott, was ift alles da au ſehn! WII 

Wie hell die vielen Lichter brennen! | 

Jetzt gleich an feinen. Tiſch zu rennen, | 
Das wird ein gutes Kind nicht wagen! 

Erſt muß es ſeine Sprüche ſagen, 

Weil die den Eltern Freude machen . . . 


Dann geht es zu den ſchönen Sachen. 
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Gute Nacht! 


Was auch der Tag dem Kind gebracht, 
Am Ende heißt es: „Gute Nacht“. 
And war der Abend noch ſo nett, 

Am Ende heißt es ſtets „zu Bett“. — 
Man ſagt, es ſollte Kinder geben, 

Die dabei großen Lärm erheben, 

Die bodig werden oder ſchrein, 

Doch das wird wohl kaum möglich ſein. 
Wie gerne läßt ein braves Kind, 
Wenn ſeine Schlafenszeit beginnt, 

Von Mutter ſich zu Bette bringen 
And träumt von wunderſchönen Dingen. 
Der Mond ſteigt auf und ſieht mal nach, 
Ob eigentlich das Kind noch wach, 
And als es liegt in tiefſtem Schlafe, 
Treibt weiter er die Wolkenſchafe 

And ſagt den Engeln, die ihn fragen: 
„Es ſcheint ſich artig zu betragen, 

„Es ſoll den Eltern Freude machen 
„And morgen wieder froh erwachen.“ 


^ 
4 M d MA eh, 
"ef ar KK) E b XN X 
à 2 TUM * ^X d ` l 
x E c A KN à \ 
N ITU. p 
A NC NN * .- e ' ] - 
Ti * An * Glen — "A e i 
M UN \ 
` d The: \\ WAN 


16 


un) 


fe Wu 
«uel | 7 Í al 
| eh HL Aan 
` ul ly AT 


ei 


mu 


Nummer 51. 


Seite 2235. 


Der arme Nieki. 


Roman von 


5. Fortſetzung. 


„Lieber Papa! 

(itte, verzeih mir! Ich habe etwas Schred: 
liches getan, das heißt, es war eigentlich 
nicht ſo ſchrecklich, wie es ausſieht; denn 
wenn ich Seit gehabt hätte, Dich darum 
zu bitten, fo wäreft Du der Erſte geweſen, 
mir das Geld — das für den Goldſchmied 
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beſtimmt war —- zur Deckung meiner 
Spielſchulden zu geben. Ich war ge 
ſtern ſpeziell zu Dir gekommen — um 
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Dir meine traurige Cage — 

Der junge Offizier unterbricht ſich. Er entſinnt ſich, 
was er geſtern feinem Dater mitgeteilt hat, daß er nur, 
um fid nach deffen Geſundheit zu erkundigen, nach 
Drag gefahren iſt. Aus heißen, traurigen Augen ſtarrt 
er auf den ausgebreiteten Briefbogen. Sum erſtenmal 
bemerkt er, wie weichlich, wie kindiſch unausgeſchrieben 
ſeine Schrift iſt, und es verdrießt ihn. Alles, worauf 
er die Augen heftet, alles, was feinen Körper berührt, 
verurſacht ihm heute Verſtimmung. Er hat in der Nacht 
kein Auge geſchloſſen, und als er früh die erſten weißen 
Streifen der Morgendämmerung hinter ſeinen geſchloſſenen 
Fenſterläden hat aufſchimmern ſehen, hätte er aufſchreien 
mögen vor Verzweiflung, daß es ſchon Tag geworden. 
Soeben ijt er von der Reitſchule zurückgekehrt. Sein 
Nittmeiſter, den er in letzter Seit durch feine dienſtlichen 
Pünktlichkeiten für ſich eingenommen, hat ihn nach Haus 
geſchickt. „Ihnen ift ſchlecht, Senfenberg. Legen Sie 
ſich nieder!“ hat er erklärt. 

Sich niederlegen! Er haßt ſein Cager. Der bloße 
Gedanke, ſich noch einmal zu quälen wie in dieſer 
Nacht, könnte ihn zum Wahnſinn bringen. 

Wenn nur der Brief geſchrieben und der Poſt über— 
geben wäre! Er fängt an, raſch und unruhig auf und 
ab zu laufen, bleibt am Fenſter ſtehen, blickt hinaus. 

In der Luft iſt keine Spur der linden Freundlichkeit 
von geſtern. Heute ſingt der Wind nicht in den Bäumen 
und liebkoſt ſie nicht leiſe. Im Gegenteil zauſt und 
mißhandelt er fie, daß die Aeſte krachen. Wieder fett 
Senſenberg ſich vor den Briefbogen und fängt an zu 
ſchreiben. Diesmal wechſelt er die Tonart, ſchreibt bitter 
und bös: 

„Lieber Vater! 

„Je früher ich Dir's mitteile, je beſſer für uns 
beide. Ich habe etwas Schreckliches getan —!“ 

„Schau“, tönt's zu ihm hinüber; unvermerkt iſt pips 
Derzheim eingetreten. Nicki erſchrickt. Anſtatt den Vetter 
zu begrüßen, ſtützt er beide Ellbogen auf den vor ihm 
ausgebreiteten Briefbogen. Die Angſt befällt ihn, Derz. 
heim könne unwillkürlich die bereits niedergekritzelten 
Worte lefen. Sie haben ja bisher nie Gebeinmiſſe vor: 
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einander gehabt. Dann ſchiebt er den Bogen in feine 
Mappe, macht eine gleichgültige Miene, und dem Vetter 
eine Sigarette reichend, fragt er: „Was gibt's Neues p“ 

„Eine ganze Menge. Franzi Flaum hat ſich mit 
Nix Donsky verlobt, und die Verwandtſchaft weint, weil 
das junge Paar von 10000 Gulden jährlich wird leben 
müſſen. Aber die große Neuigkeit —“ 

Pips unterbricht ſich plötzlich, indem er die Aſche 
feiner Sigarette fo energiſch in einen hufeiſenförmigen 
Aſchenbecher abſtreift, daß die Sigarette dabei auslöſcht. 

„Was iſt die große Neuigkeit?“ fragt Nicki ſcharf. — 

„Ach Vicki — mein armer Nicki.“ Pips ſteht auf, 
tritt hinter ſeinen Detter und legt ihm beide Hände an 
die Wangen, „ich habe mir Mut machen wollen mit 
den Dummheiten, die ich dir da vorgeplappert habe —“ 

„Lori bat fid verlobt —“ entfährt's Senſenberg. 

„Es ſteht knapp dran!“ 

„Wenn's weiter nichts iſt — knapp dran war's 
ſchon oft!“ höhnt ihn Nicki. 

„Ja, diesmal ſcheint's et: der Märchenprinz ijt 
endlich erſchienen, bei Lilis Hochzeit haben ſie ſich 
kennen gelernt. Ein RBeichsdeutſcher iſt's, der älteſte 
Sohn des Fürſten Seeburg, febr reich und ein ſchöner, 
ſchneidiger Meuſch — dient vorläufig in der Diplomatie — 
er war verſchoſſen in ſie den erſten Augenblick.“ 

„Nat er ſich erklärt?“ „Ja!“ „Und ſie d“ 

„Sie hat ausweichend geantwortet!“ 

„Bi!“ Nicki ſeufzt erleichtert auf, 
das Ganze nichts!“ 

„Mach dir keine Illuſionen! Uebrigens früher oder 
ſpäter mußte es ja kommen — beſſer früher. Eine 
direkte Antwort hat ſie ihm nicht gegeben, aber als er 
fie um den Kotillon für den Ball gebeten, der am 
vierten Mai bei Onkel Ceo in Prag ſtattfinden ſoll, hat 
ſie ihm den Kotillon zugeſagt, daraufhin iſt er ihr nach 
Prag nachgereiſt. Du mußt geftehen —" - 

Senſenberg iſt erſt kerzengerade aufgeſpungen, dann 
elend und haltlos in ſeinem Seſſel zuſammengeſunken. 

Der Aprilſturm wirft eine Handvoll Hagelkörner 
gegen die Fenſter, und von dem Marktplatz herauf 
rufen die durch Nitis etwas leichtſinnige Großunit ver. 
wöhnten Gaſſenbuben „Herr Graf, einen Kreuzer!“ — 

Der Brief an ſeinen Vater wurde nicht geſchrieben. 
An dem Tag, da Derzheim ihn mit ſeiner Neuigkeit 
niedergeſchmettert hatte, langte ſeine moraliſche Kraft 
nicht aus zu der Anſtrengung; und nachdem er ſeine 
Beichte zwei Tage aufgeſchoben hatte, war er überhaupt 
nicht mehr fähig, fie vorzubringen. So nicel Bewußtſein 
behielt er noch, ſich zu ſagen, daß dieſe Verzögerung 
feines Geſtändniſſes die Sache außcro deutlich verſchlim⸗ 
mert babe. Er wollte ſich Derzheim anvertrauen und 
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fonnte fidi nicht entſchließen. Sein Detter hätte wohl 
ſofort Rat geſchafft. Aber er ſchämte ſich tief bei dem 
bloßen Gedanken, ſelbſt Giele nahen Anverwandten, 
vertrauten Freund und Herzensbruder ein Wörtchen von 
ſeiner „Veruntreuung“ zu verraten, und er hatte recht. 
Pips hätte ihm geholfen, aber die gute Meinung, die 
er von ihm hegte, hätte ein Leck davongetragen. So 
blieb ilnn denn nur übrig, ſich mit dem Gedanken zu 
tröſten, daß es ein Geſchäftsmann nicht wagt, binnen 
kurzer Friſt eine Rechnung zweimal in einem gräflichen 
Haus einzureichen. Er wußte nicht, wie lange die 
Rechnung bereits unbeachtet liegen geblieben war. 

Graf Albrecht war indeſſen nach Krapka übergeſiedelt. 
Er fühlte ſich ſehr wohl, erwartete für die nächſten 
Tage eine Anzahl Gäſte und hatte ſelbſt die fremden 
zimmer durchgeſehen, um fidi zu überzeugen, daß alles 
in Ordnung ſei. Dabei fiel ihm ein, daß das ſonſt 
Nickis Geſchäft geweſen ſei. Eine Art Wehmut über— 
kam ihm bei dem Gedanken, daß es mit ihrem traw 
lichen Suſammenleben nun doch ein Ende hatte. 

Nach überjtandenem Freiwilligenjahr ſollte fein 
Jüngſter für zwei Semeſter nach Cambridge. Er hätte 
ihn gar zu gern zum wenigſten noch ein Jahr für ſich 
behalten. Er batte ihm ja ſchon arge Sorgen gemacht, 
aber es war doch der Nicki — Graf Albrecht hätte ihn 
gegen keinen andern ausgetauſcht. Und jetzt ſchien er 
fidi fo tapfer zufammenzunehmen. Armer Bub! Das 
Schickſal kieb auf ibn ein. 

Da meidete ihm der Nammerdiener, daß der Herr 
Nentmeiſter Tichy aus Prag angekommen fet und fragen 
laſſe, wann ihn ſeine Exzellenz ſprechen könne. Der 
Graf zuckte ungehalten mit den Augenbrauen. Ein 
unvorhergeſebener Beſuch des Rentmeiſters bedeutete 
immer eine Unannehmlichkeit. 

Er empfing ihn mürriſch auf und ab gehend. Als 
der Beamte ein paar höfliche Fragen in bezug auf ſein 
Befinden an den Grafen richtete, ſchnitt er ihm mit 
einer unwirſchen Handbewegung das Wort ab und 
rief: „Na heraus mit der Sprache! Was gibt's d“ 

Und plötzlich — der Graf hätte ſich nie erklären 
können, wie's kam — ſtand ihm Nickis bleiches Geſicht 
vor der Seele, wie er ihn bei deſſen letztem VBeſuch in 
Prag geſehen, und es fiel ihm ein, wie der Vurſch be 
hauptet hatte, daß er nur „um nach der Geſundheit 
feines Papas zu fragen“ gekommen fei. Die lleber: 
zeugung drängte fich. ihm auf, daß der Befuch des Be— 
amten irgendwie mit feinem Jüngſten in SHuſammenhang 
ſtehen müſſe, und mit der Ueberzeugung kam eine große 
Unruhe über ihn. 

„Va, reden Sie, reden Sie!“ Er ſetzte ſich, ohne 
daß er, wie fonft feine Gewohnheit war, den Beamten 
aufgefordert hätte, Platz zu nehmen. 

„Es handelt ſich um die Rechnung des Goldſchmieds 
Aubes“, begann der Nentmeiſter. „Wenn ich mich nicht 
irre, ſagten mir Exzellenz, fie fei beglichen.“ 

„Ja, gewiß. Die iſt bezahlt“, erklärte der Graf. 
„Wein Sohn Vicki hat perfónfi:b das Geld hingebracht.“ 

„Nun, der Quibes hat jene Redmung noch einmal 
geſchickt, und als ich hierauf bei ihm war, hat er mir 
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mit Beſtinuntheit verſichert, das Geld nicht erhalten zu 
haben. Möglicherweiſe dürfte der junge Herr Graf 
das Geld einem Gehilfen ausgefofat haben, der nicht 
berechtigt war es anzunehmen, und der es eingeſteckt 
haben könnte. Infolgedeſſen wäre es ſehr wichtig, die 
Beſtätigung zu erhalten. Sollte die Beſtätigung verloren 
gegangen fein, fo müßte fid) der junge Herr Graf nach 
Prag bemühen, um den Gehilfen zur Rede zu ſtellen!“ 

Graf Senſenberg war ſehr ſtill geworden. Er klopfte, 
ohne es zu wijen, mit einem Falzbein auf den Tijd, 
wobei er mechaniſch feine Hand hob und fallen ließ. — 
„Mir dämmert etwas, mein lieber Tichy,“ murmelte er 
in bedeutend verbindlicherer Tonart. „es kommt mir faſt jo 
vor, als hätte ich da eine rechte Konfuſion angerichtet. Ich 
hatte die Abſicht, meinem Sobn das Geld zu geben, aber 
im letzten Augenblick it mir etwas dazwiſchengekommen.“ 

Noch am gleichen Tag erhielt Nicki durch einen Boten, 
der mit der Eiſenbahn eingetroffen war, von feinem 
Vater folgendes Schreiben: 

„Lieber Nicki! 

„W. R. mahnt wegen der Rechnung. Es muß 
irgendein Irrtum vorliegen. Bitte, ſchicke mir die De 
ſtätigung, die ich Dich erſuchte, für mich aufzuheben. 

Dein Vater. 

„Der Bote wartet auf Antwort. Ich bin zu nw 
rubia, um die Poſt abwarten zu können.“ 

Nicki war zerſchmettert. Was follte er tun d Aber 
gleich darauf überkam ilm faſt ein Gefühl der Gr: 
leichterung. Das Aeraſte von allem, was er befürchtet 
hatte, war eingetroffen. Schlimmeres konnte nicht mehr 
kommen. Er ſuchte anfangs Worte, die dem Vater 
ſeine bittere Reue und Veſchämung, die Swangslage, 
in der er ſich befunden, klar gemacht hätten; aber er 
konnte keine finden. Seine Gedanken verwirrten ſich; 
der Bote wartete draußen — Wozu ſich noch mehr 
quälen!? Müde ſchleppte er die Feder über das vor 
ihm ausgebreitete Papier, und die Antwort, die er 
ſchließlich nach Krapfa ſandte, war faſt nüchtern. 

„Lieber Dater! 

„Es iſt richtig, die Rechnung iſt fich bezahlt. Ich 
habe das Geld notwendig gebraucht und auf die Be— 
gleichung einer Ehrenſchuld verwendet. Ich wollte Dir 
das alle Tage ſchreiben, aber wenn Du wüßteſt, wie 
unglücklich ich bin, ſo würdeſt Du Dich nicht wundern, 
daß ich noch nicht dazu kam. 

Dein acborfamer. Sohn Nicki.“ 

Nachdem der alte Herr dieſe Seilen empfangen hatte, 
ſchloß er ſich in ſein Simmer ein und ließ niemand vor, 
nicht einmal feinen Vertrauensmann Strakatv. 

Sein Sohm erhielt folgende kurze Mitteilung 

„Lieber Nicki! 

„Ich habe die Sache geordnet und werde trachten, 
Deine Handlungsweiſe — für die ich keine Bezeichnung 
finden kann — vor der Welt zu vertuſchen. In der 
Welt magſt Du meinetwegen Deinen Platz vorläufig 
weiter behalten, unſer gegenſeitiges Verhältnis aber ift 
für alle Seit getrübt und kann nie mehr werden, was 
es geweſen iſt. Unterſteh Dich nicht, Dich bei mir zu 
zeigen. Es wäre mir zu peinlich, einen Sohn fehen 
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zu müſſen, der aufgehört hat, ein anſtändiger Menſch 
zu ſein. Dein Vater.“ 


x B 
x 


„Ja, Emmerich hat redit: felbft zum Träumen braucht 
ein ziviliſtierter Menſch ein Dach über dem Kopf.” So 
hatte Cori Codrin faft jeden Tag geſeufzt, ſeitdem fie die 
ſchützende Hut ihrer Schweſter Elli verlaſſen, um bei 
ihrem Bruder ein Obdach zu ſuchen. 

Und dann pflegte ſie hinzuzufügen: „Emmerich iſt an 
allem ſchuld. Warum hat er mich nicht nach Waſhington 
mitnehmen wollend Daß ich mich mit meiner Schweſter 
auf die Länge der Seit nicht vertragen würde? Por. 
wand! Schweſtern vertragen fidh noch immer beffer mit: 
einander, ſelbſt wenn fie fid zanfen, als Schwägerinnen, 
wenn fie gut miteinander eben, Und ſchließlich, wenn 
man ſich einmal noch ein bißchen mehr zankt mit ſeiner 
Schweſter, ſo geht die Welt darum nicht aus den Fugen. 
Aber wenn man mit ſeiner Schwägerin einmal etwas 
weniger aut ftebt, dann iſt alles aus!“ 

Sie hatten anfangs den beſten Willen gehabt, und 
anf dem Cande war auch alles ganz gut gegangen. 
Gräfin Lina hatte Cori fo viel Freiheit gegönnt, wie 
dieſe brauchte, um das Ceben erträglich zu finden, dafür 
hatte Cori der jungen Gräfin die langweiligſten Haus— 
und Wirtſchaftsſorgen abgenommen; und da Gräfin Lina 
von Natur phlegmatiſch, faſt träge war, hatte ſie Cori 
Dank dafür gewußt. 

Bei den Herbſtjagden hatte fie geholfen, die Honneurs 
zu machen, niemand verſtand es beſſer als Cori, ein 
Seit originell zu geſtalten, den Schmuck einer Tafel au 
gleich künſtleriſch und ſtilvoll anzuordnen. Gräfin Cina, 
die in ſchablonenhaft vornehmen Derbältniiien, in einem 
bis über die Dachluken verſchuldeten Schloß in Steier 
mark aufgewachſen war, die nie den Fuß über die 
Grenze ihres Daterlandes geſetzt hatte, konnte nicht 
genug ſtaunen über Loris glänzende Talente. Aber plötz⸗— 
lich ſchlug die Stimmung um, und daran trug haupt— 
ſächlic) Graf Hugo Lodrin, Coris Bruder, die Schuld. 

Als einmal jemand die Gräfin Tina zu ihrer be 
ſonders reizvoll geſchmückten Tafel beglückwünſchte, war 
er mit der unnötigen Auseinanderſetzung ins Geſpräch 
gefallen, „daß Lori die Seichnungen für den Gärtner 
entworfen habe und überhaupt ue es fei, die das ganze 
Tafelarrangement überwache.“ 

Gräfin Lina big fid) auf die Lippen. 

Den nächſten Tag, als Cori ruhig in ihrem Simmer 
ſaß und Briefe ſchrieb, trat die Schwägerin zu ihr und 
teilte ibr mit, „Naſchaty“ — fo hieß der Obergärtner — 
„ſucht dich. Er wartet auf deine Befehle.“ 

Damit war der Krieg erklärt. 

Gräfin Lina begann die höhere Weisheit ihrer ver— 
heirateten Erfahrungen herauszukehren und an Cori zu 
kriteln. Bald fand fie ihre Toilette exzentriſch, bald 
beanſtandete ſie ihr zu freies Benehmen. Am neeiſten 
aber bedauerte fie Loris Mangel an Frömmigkeit, die 
Unpünktlichkeit ihres Mirchenbeſuchs. 

Heute nachmittag war Cina dazugekommen, als Cori 
in der Ninderſchulſtube fag und mit den beiden Kindern 
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und der Gouvernante ein etwas phantaſtiſches Whiſt 
ſpielte. Gräfin Cina, huldvoll gelaunt, löſte die Gouver. 
nante ab, um mitzuſpielen. Aber ihr fehlte der Humor 
für die Sitnation. Vor allem andern lag ihr daran, 
Lori zu beweiſen, daß fie eine ſchlechte Unterrichtsmethode 
habe; ſie warf dem neunjährigen Hans ſehr ſtreng ſeine 
Fehler vor und zankte mit der achtjährigen Marion 
wegen einer verfehlten Invite. 

Nach dem zweiten Spiel legte die kleine Marion die 
Karten nieder. „Mama, da mach ich lieber Aufgaben“, 
erklärte ſie. 

Die Whiftpartie löſte fid) in Tränen auf, und die 
beiden Schwägerinnen zankten ſich. 

Swei Stunden ſpäter, als Cori, die fid) in ihr Simmer 


zurückgezogen hatte, die Sache längſt als beigelegt be— 


trachtete, erſchien plötzlich Cina bei ihr. 

Sie kam unter irgendeinem Vorwand, und da Cori 
ruhig, aber ohne Unfreundlichkeit, und ohne den Auftritt 
in der Kinderftube zu berühren, der Schwägerin einen 
beſonders bequemen Cehnſtuhl anbot, ſetzte ue ſich zwar 
für einen Augenblick, aber ſie ſprang ſofort wieder auf, 
trat an das Senjter, blickte hinaus, ſetzte ſich noch einmal 
und fing an, unrulſig an ihrem Taſchentuch zu zerren. 
fori wurde ängſtlich. „Was bot du, Lina d Mann ich 
dir nichts Ciebes tun d“ fragte fie beſorgt. Und da 
fina nichts antwortete, rückte fie näber an fie heran 
und ſagte fanft: „Lina, wir haben uns ſoeben recht 
häßlich gezankt — ich war heftig, bei näherem und 
längerem Suſammenleben kommt dergleichen vor; aber 
es hat mir nachher ſehr leid getan. Du mußt mir ver— 
zeihen!” Tori hatte die Empfindung, daß fie recht groß 
mütig geweſen ſei, und erwartete eine Art Anerkennung. 
Aber die Schwägerin fah an CToris freundlich entgegen⸗ 
geſtreckter hand vorbei, ſtieß ein kurzes, ſcharfes Lachen 
aus und rief: „Wie herablaſſend du biſt! Sprichſt von 
deiner Heftigkeit und weißt ganz gut, daß ich heftiger 
war als du!“ 

„Ich verſichere dir, fina, das hatte ich wirklich 
vergeſſen.“ | 

„O nein, das battet du gar nicht vergeſſen, du 
wollteſt mir nur deine gewohnte Ueberlegenheit be— 
weiſen durch; deine Nachſicht.“ 

Jetzt fing Cori an, die Geduld zu verlieren: „Was 
meinſt du eigentlich, Lina d Ich verſteh dich nicht!“ 

Keine Antwort. Das Geſicht der jungen Frau wurde 
immer blaſſer; plötzlich brach ge in krampfhaftes Schluchzen 
aus, und dazwiſchen ſtieß fie immer wieder hervor: „Ich 
ertraa's nicht länger, ich kann's nicht länger ertragen!“ 

fori, die den Grund dieſer Erregung unmsglich in 
ihrem unbedeutenden Streit ſuchen konnte, begann zu 
vermuten, daß jemand der jungen Frau etwas von der 
Untreue ihres Gatten verraten habe. 

„Ach) du denkſt“ — ſie warf den Kopf zurück und 
hörte einen Augenblick auf zu ſchluchzen — „du denkſt, 
daß ich das erft jetzt erfahren habe. Beruhige dich! 
Das weiß ich längſt — und wenn du wüßteſt, wie kalt 
mich das läßt.“ Die Worte fielen raſch und weg— 
werfend von ihren Tippen. Im übrigen, auf fo etwas 
ift man doch nicht eiferſüchtig. Das zählt nicht. Bm! 
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Manchmal ift es ja ſogar bequem!“ Wieder lachte 
ſie, aber noch ſchärfer, noch häßlicher als zuvor. Sie 
brach ab, erhob fih aus dem Fautenil, in dem fie ae 
lehnt hatte, und machte ein paar Schritte nach der Tür. 
Es fah aus, als ob fie das Simmer verlaſſen wollte, 
ohne geſagt zu haben, was ſie bergeführt hatte. Aber 
ſie unterlag. Sie zerriß das Taſchentuch, das ſie in den 
Händen hielt, warf die Fetzen auf den Boden, und noch 
einmal ſtieß ſie hervor: „Ich ertrag's nicht länger! 
Nein, ich kann's nicht länger ertragen!“ 

Endlich hatte Cori begriffen. Ihr Herzſchlag ſetzte 
für einen Augenblick aus, dann richtete fie ſich auf, trat 
vor die Schwägerin bin und ſagte herb und ſtolz: „it 
es meine Anweſenbeit in deinem Haus, die du nicht 
länger ertragen kannſt d“ | 

Cina Kodrin zögerte erſchrocken, aber nur einen 
Augenblick, dann drängte der in ihr angeſammelte Gift: 
ſtoff heraus. „Es handelte fih nicht um deine An 
weſenheit — weiß Gott! Als Hugo mir meldete, daß 
du zu uns ziehen würdeſt, habe ich mich gefreut, ja, 
gefreut — ich Törin — ! Und anfangs hatte ich dich 
lieb — ja wirklich lieb — aber du haft mich überall 

verdrängt — mein ganzes Leben haft du vernichtet. Er 
gehörte mir ganz. Mein Gott, ich hatte ihm ja nichts 
mitgebracht — es gab ja keinen Grund für ihm, mich 
zu heiraten, als ſeine Neigung — und wir waren beide 
glücklich, ich war immer die erſte Frau für ilm auf der 
Welt, er hielt mich hoch, aber jetzt — jetzt — nichts, 
was ich tu, iſt ihm recht — und meine Kinder — fie 
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künmnern fid) gar nicht mehr um mich — du haft mir 
alles genommen, meinen Mann und meine Kinder, du 
haſt es ja vielleicht ſelbſt nicht ſo wollen, aber es iſt ſo 
gekommen — und ich balt's nicht aus, ich balt's nicht 
aus! Lieber ſterben, als noch fo weiter leben!“ 

Wie zu Eis erſtarrt ſtand Cori da. 

„Du brauchſt keine Angſt zu haben“, ſagte ſie ge— 
laſſen. „Ich werde Mittel und Wege finden, dich von 
meiner Gegenwart zu befreien.“ 

Statt fid) aber zu beruhigen, ſteigerte fih die Auf— 
regung der unglücklichen Frau. „Nein, nein, das habe 
ich nicht gemeint, um Gottes willen — Hugo — Hugo — 
er verzeiht mir nie, wenn er erfährt, daß — daß —“ 

„Daß du mich aus dem Haus gejagt haſt“, erwidert 
Cori langſam und febr deutlich, mit hochmütig gekräuſelten 
Tippen. „Du brauchſt dich nicht zu fürchten; ich werde 
nicht beute oder morgen ins Hotel überſiedeln; ich will 
das Unglück, das ich verurſacht haben foll, gutmachen 
und nicht vermehren. Ich werde gehen, ohne daß er 
etwas von der unüberbrückbaren Kluft, die Dh zwiſchen 
uns aufgetan hat, erfährt. So —“ und das Kinn höher 
hebend: „Wünſcheſt du noch etwas p“ 

Die Schwägerin machte mit den Armen eine Be— 
wegung, als ob fie fih an etwas feitzubalten ſuche, 
dann war es faſt ſo, als ob ſie Cori zu Füßen fallen 
wolle; aber Lori fah fo hochmütig aus und lächelte fo 
überlegen, daß Gräfin Lina ſich eines andern beſann. 
Sitternd, mit ſchleppenden Schritten verließ ſie das 
Simmer. (Fortſetzung folgt.) 
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Der Stern von Bethlehem., 


Don Prof. Dr. Kurd Laß witz. 


eit über die Grenze Paläftinas hinaus war es be: 
ID kannt, daß das jüdische Volk auf einen Meſſias hoffte, 

der es, zum Hönig geſalbt, aus aller Not befreien 
und zum Glück und zur Weltherrſchaft führen ſollte. Auch unter 
den Anhängern anderer Religionen ſtand man dieſer Erwartung 
in den öft.uhen Ländern keineswegs ungläubig gegenüber; denn 
allen jenen Völkern, die in ihren Ueberlieferungen von dem alt- 
babyloniſchen Kulturkreis abhingen, war die Sage von der 
einſtigen Ankunft eines Welterlöſers nicht fremd. 

Den Eintritt eines Ereigniſſes von ſo weltumwälzender Be— 
deutung rechtzeitig zu erfahren, mußte von größter Wichtigkeit 
fein. Wie aber vermochte man den Seitpunkt zu erforſchend 
Für die damalige Weltanſchauung bot fid) ein Mittel dar in 
der Aſtrologie, die im Orient von alters her gepflegt wurde. 
Wer es verſtand, in den Sternen zu leſen, der mochte das vert: 
kündende Seichen dort wohl zur rechten Seit auffinden. 

Von unſerm modernen Standpunkt aus können wir in ſolcher 
Hoffnung freilid) nichts als eine abergläubiſche Tänſchung ſehen. 
Wir wiſſen, daß die Erde nur ein Planet unter andern gleich— 
berechtigten Planeten ijt wie die Sonne ein Stern unter zahl: 
loſen Welten. Wohl ſind die Vorgänge auf der Erde abhängig 
von den großen kosmiſchen Veränderungen, aber doch nur ganz 
im allgemeinen. Der geregelte Gang der Planeten im unend— 
lichen Kaum kann mit dem Schickſal einzelner Menſchen unmög— 
lich in einer erkennbaren Verbindung ftehen, aus der man Schlüſſe 
auf Geburt, Leben und Tod von Perſonen zu ziehen vermöchte. 


Ganz anders lag die Sache für die damalige Sternkunde. 
Bei ihren Dorausfetunaen hatte bie Aſtrologie wirklich den Rang 
einer Wiſſenſchaft. Denn die Erde und ihre Bewohner bildeten 
den Mittelpunkt der Welt. Um ſie bewegten ſich die Sonne 
und die Planeten in feſt geſchloſſenen Sphären. Von ihren 
regelmäßigen Bewegungen her ſtammten alle Deränderungen 
auf der Erde, ſtammte die Verwandlung der Elemente, Werden 
und Vergehen, Geburt und Tod. Geſetze waren es, die himm⸗ 
liſche und irdiſche Vorgänge unmittelbar verbanden. Für 
dieſe Weltanſchauung erſchien es demnach als ein wiſſenſchaftlich 
berechtigtes Unternehmen, aus der Beobachtung der geſetzlichen 
Bewegungen der Geſtirne auf die irdiſchen Ereigniſſe zu ſchließen 
und den geheimen Sufammenhang zu entdecken. Die Stern- 
kunde zu pflegen, war aber eine Aufgabe der Prieſterſchaft, ſchon 
darum, weil fie zur Feſtſtellung der Zeitrechnung unentbehrlich 
war. Bei den Perſern und Medern führte die Prieſterkaſte, die 
ſich hauptſächlich mit Aſtrologie beſchäftigte, den Namen Magier. 

Ein Jahr etwa mochte nach der Geburt Jefu zu Beihlebem 
vergangen ſein, als einige orientaliſche Magier in Jeruſalem 
erſchienen und ſich am Hofe des Herodes erkundigten, wo ſich 
der neugeborene König der Juden befände. „Wir haben”, fo 
ſagten ſie, „ſeinen Stern im Aufgange geſehen und ſind ge— 
kommen, uns dem König zu Füßen zu werfen.“ 

Es iſt klar, daß durch eine ſolche Erklärung der Hönig wie 
die Prieſterſchaft und alle, die an der Fortdauer der beftehenden 
politiſchen Verhältniſſe ein Intereſſe hatten, fih in hohem Grade 
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Ernſte Weihnacht. 


Verglommen iſt der Kerzenſchein, 
Die Kinderſtimmchen ſchliefen ein, 
Die Weihnachtsglocken ſchweigen. 
Wie ſchnell doch alle Luſt verglüht! 
Ein einzig Flämmchen zuckt und ſprüht 
Noch in den grünen Zweigen. — 


Ich ſchau mit tränendem Geſicht 
In jenes letzte kleine Licht 

O freundliches Gefunkel — 

Wie lange noch und auch dein Schein 
Wird in der Nacht verſchlungen ſein! 
Dann ſteh ich ganz im Dunkel. — 


Gegeben hab ich und beſchenkt, 
Mich in der Kinder Luſt verſenkt 
And tapfer mitgeſungen 

Von Lieb und Freud und Engelein 
Doch meine Seele fiel nicht ein, 

Die hat nicht mitgeklungen! 


Mir ſelber hat die heilge Nacht 
Nur dieſen grauſen Froſt gebracht, 
Der die Verlaſſnen ſchüttelt, 

Hat nur die Sehnſucht, die ſo tief, 
So feſt und totenähnlich ſchlief, 
Im Herzen wachgerüttelt. 


Nun bin ich demer als ich war. 
Die Ruh, die mich das ganze Jahr 
Straßauf und ab begleitet, 
Entwich, und wieder wird die Pein 
Der ſtumme Weggenoſſe ſein, | 
Der meinen Schritt geleitet. — -- — 


Da kniſtert's leiſe ... Tannenduft 

Zieht wie ein Wölkchen durch die Luft — 
Will mich Erinnrung grüßen? 

Will mir der Baum die Einſamkeit 

Mit einem Bild aus ſelger Zeit 
Verklären und verſüßen? 


Es war ein Tag voll Sonnenſchein, 
Der Tannenduft drang auf uns ein 
Aus unfrer Heimat Wäldern. 

Der Wind ging ſacht, der Häher ſchrie, 
And eine ſüße Melodie 

Kam koſend von den Feldern. 


Das ſchönſte Tännchen im Revier 

Wies freuderot der Liebſte mir 

Und ſprach: „Gib acht, mein Liebchen — 
Wie ahnungsvoll der Baum ſich regt! 
Wenn er die Weihnachtskerzen trägt, 
Dann ſtrampelt unſer Bübchen!“ 


Wie ſtill es iſt! So weit ich ſeh, 

Auf Sims und Dächern liegt der Schnee! 
Auch meiner Heimat Bäume 

Stehn nun verſchneit, bricht mancher faſt 
Zuſammen von der ſchweren Laſt 

Der weißen Winterträume. — 


Wer weiß wie bald, wer weiß wie bald, 
Wächſt über mir ein andrer Wald, 
Aus Kreuzen aufgerichtet! 

Dann zieht in ihrer Sternenpracht 
Herauf die letzte „heilge Nacht“, 

Die allen Jammer ſchlichtet. — 


Anna Nitter. 
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beunruhigt fühlen mußten. Man hält Rat, und die Kenner der 
Ueberlieferung geben an auf Grund eines Wortes des Dro 
pheten Micha, daß der Geburtsort des Meſſias in dem Städtchen 
Bethlehem in Juda zu erwarten ſei. In geheimer Audienz 
macht der König den Magiern die Mitteilung und fordert fie 
dringend auf, das Kind zu ſuchen und ihm das Xefultat ihrer 
Ermittlungen anzuſagen, damit er ſelbſt ihm huldigen könne. 
Natürlich wollte er den gefährlichen Kronprätendenten nur 
darum kennen lernen, um ihn beizeiten unſchädlich zu machen. 

Bis hi.thin hat der Bericht über den Beſuch der Magier in 
Jeruſalem, wie er in dem Evangelium erzählt iſt, das nach dem 
Apoſtel Matthäus benannt wird, durchaus nichts Unwahrſchein⸗ 
liches oder Wunderbares. Wir wiſſen allerdings nicht, worin 
die beſondere Erſcheinung beſtand, die von den Magiern als 
der Stern des Weltenkönigs angeſehen wurde, aber das ift eben 
das Geheimnis der Aſtrologen. 
wartete Himmelszeichen im Aufgange geſehen — nicht im 
„Morgenlande“, wie Luther überſetzt. Im „Oſten“ kann man 
fagen, denn wahrſcheinlich ging das Geſtirn im Often auf. 
Das Weſentliche aber iſt das Sichtbarwerden im Aufgehen ſelbſt, 
womit vermutlich der ſogenannte heliakiſche Aufgang, das 
Beraustreten aus den Sonnenftrahlen, gemeint iſt. Das Stern⸗ 


Jedenfalls haben ſie das er⸗ 


bild geht zunächſt vor der Sonne, dann mit der Sonne zugleich 
auf, alfo noch durch ihre Strahlen verdeckt. Jeden Tag ſteigt 
es nun ungefähr pice Minnten früher empor als die Sonne, fo 
daß fein Aufgang nach einiger Zeit dem der Sonne ſoweit 
voranliegt, daß es in der Morgendämmerung auf kurze Seit 
erkennbar wird. Dieſer erſte Aufgang iſt von aſtrologiicher 
Bedeutung und dürfte hier gemeint fein, nicht die Himmels- 
richtung. Die Magier erkennen daraus die Seit der Geburt 
des Königs, nicht ihren Ort; da fie aber wiſſen, daß es ſich um 
den König der Juden handelt, fo iſt es nur ſelbſtverſtändlich, 
daß ſie, um Näheres zu erfahren, nach Jeruſalem zogen. Ja, 
ſie mochten überhaupt glauben, daß es ſich um einen Sohn des 
Herodes handle, ſonſt hätten fie fid) wohl nicht direkt nach dem 
Hönigspalaſt gewendet. 

Auf Grund einer den jüdiſchen Gelehrten geläufigen Weis- 
ſagung werden die fremden Magier nach Bethlehem gewieſen. 
Das Städtchen liegt ungefähr zehn Kilometer ſüdlich von Je— 
ruſalem. Der Weg dahin war nicht zu verfehlen und ſchnell 
und ſicher zurückzulegen; ſie bedurften dazu keines Leitſterns. 
Aber welches von den Kindern in entſprechendem Alter in 
Bethlehem mochte der auserwählte Meſſias fein? Sie follten 
es erforſchen. Die Geburtsſtunde wußten die Magier. Das 
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Naturgemäße wäre geweſen, daß fie in den betreffenden Zo, 
milien umhergefragt hätten. Aber davon weiß der Bericht 
nichts. Und hier beginnt das Wunderbare der Geſchichte. Der 
Stern, an deſſen Aufgang fie die Geburtszeit erkannt hatten, 
erſchien ihnen wieder beim Aufbruch von Jeruſalem nach Beth⸗ 
lehem und zog vor ihnen her, bis er über dem Ort ſtillſtand, 
wo das Kind ſich befand. 

Der Stern zog vor ihnen her — das kann man ja noch ſo 
auffaſſen, daß der Stern im Süden ſtand. Wenn die Magier 
von Jeruſalem nach Bethlehem ritten, hatten ſie ihn ſtets vor 
ſich, und das mußte dann ſo erſcheinen, als ob er vor ihnen 
herwanderte. Wenn ſie ſtillſtanden, ſtand er auch ſtill. Aber 
der Ansdruck, daß er über dem Ort ſtillſtand, wo das Kind war, 
gibt keinen aſtronomiſch oder optiſch erklärbaren Sinn mehr, 
iſt überhaupt nicht vorſtellbar. Das iſt ein Wunder. Und das 
ift auch offenbar die Ueberzeugung, die der Verfaſſer des Be 
richts hegte. Es iſt durchweg die Tendenz des Matthäus⸗ 
evangeliums, Jeſus als den verheißenen Meſſias zu erweiſen. 
Dazu mußte gezeigt werden, daß die Stellen in der Schrift und 
den Propheten, die man als Dorausfagungen anſah, auf ihn 
zuträfen. Der Beſuch der Magier kann ſehr wohl wirklichen 
Taifachen entſprechen; daß die Erſcheinung des Sterns fid) ungefähr 
in die Seit der Geburt Jefu verlegen ließ, war dann ein will- 
kommener Anlaß, ihn auch urſächlich damit verknüpft zu denken. 

Es ift ein tief poetiſcher Gedanke: Der Stern des Welt- 
heilands zieht als leuchtender Führer voran und glänzt heil⸗ 


verkündend über der Stätte, wo das Kind weilt. Und es ift- 


trivial, die bildliche Darſtellung des religiöfen Gefühls durch 
wörtliche Auffaſſung zu vergröbern. Laſſen wir es doch bei 
dem ſchönen Eindruck, den der Erzähler erzeugen wollte, wie 
er das Ereignis im frommen Gemüt empfand. | 

Trog dieſer poetiſchen Form und trotz alles Sagenhaften, 
womit die ſpätere Legende den Stern von Bethlehem ans- 
ſchmückte, hat man doch vielfach verſucht, ihm eine aſtronomiſche 
Erklärung zu geben. Man hoffte, rückwärts rechnend, eine 
Himmelserſcheinung zu entdecken, die als der Wunderſtern ac: 
deutet werden könnte. Es wirkte dabei hauptſächlich der Wunſch 
mit, eine genauere Seitbeſtimmung für das unbekannte Geburts- 
jahr Jeſu zu finden. Das iſt freilich ein ſehr unſicheres Be⸗ 
ginnen, da man weder weiß, wie das betreffende Phänomen 
beſchaffen war, noch zu welcher Seit es beobachtet wurde. 
Denn das Jahr 754 nach Erbauung der Stadt Rom, von dem 
aus unſere chriſtli he Zeitrechnung zählt, ijt ſicherlich nicht das 
richtige Geburtsjahr Jeſu. | 

Manche Gelehrte glaubten ſchließen zu follen, daß der Stern 
der Magier ein ganz beſonders auffallender geweſen ſein müſſe, 
ein ſolcher, den man vorher noch nie geſehen habe, alſo ent⸗ 
weder einer jener neu auftauchenden Fixſterne, eine Nova von 
hervorragendem Glanz, oder ein Komet. In dieſem ftaunen- 
erregenden Falle hätte fid) aber wohl irgend eine Nachricht dar- 
über aus anderer Quelle erhalten. Ueber einen Kometen aus 
jener Seit berichten nur die chineſiſchen Seittafeln vom Jahre 4 
vor der chriſtlichen Feitrechnung. Von einem Meteor fann 
ſchon gar nicht die Rede fein, da es mit der Dauer der Cc 
ſcheinung abſolut nicht in Einklang zu bringen wäre. 

Die Annahme eines ſo unerwarteten und überraſchenden 
Geſtirns ijt aber auch darum zu verwerfen, weil fie den Dor, 
ausſetzungen der Aſtrologie nicht entſpricht. Es muß ſich viel— 
mehr um eine Erſcheinung gehandelt haben, die von den Ma: 
giern erwartet wurde, ſonſt hätten fie nicht erklären können, 
daß fie „ſeinen“ Stern, den Stern des Königs der Juden, hätten 
aufgehen ſehen. Demnach kommt nur eine beſondere Kon- 
ſtellation, jedenfalls wohl eine ftarfe Annäherung zweier Pla— 
neten in der Nähe eines bedeutungsvollen Punktes des Tier: 
kreiſes, in Frage. 
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Man ſpricht in der Aſtronomie von einer Konjunktion zweier 
Planeten, wenn ſie von der Erde aus geſehen ungefähr in der 
gleichen Richtung ſtehen. Sie brauchen ſich deswegen dabei nicht 
ſcheinbar zu berühren, ſondern können noch eine recht beträcht 
liche Diſtanz haben. Je näher aber die Planeten bei der Kon- 
junktion an der Stelle ſtehen, wo ihre ſcheinbaren Bahnen am 
Himmel fih treffen, um fo geringer wird auch ihr Abſtand fid) zeigen. 

Neuerdings hat ein engliſcher Aſtronom, Mr. Stockwell, be, 
rechnet, daß cine Huſammenkunft von Jupiter und Venus am 
8. Mai des Jahres 6 v. Chr. ſtattgefunden habe, bei der die 
Planeten ſich außerordentlich nahegerückt waren. Dieſes enge 
Önfammentreten der beiden hellſten Planeten muß allerdings 
eine blendende Erſcheinung geweſen ſein. Aber wie ſchon ge⸗ 
ſagt, iſt es wahrſcheinlicher, daß das Seichen von Bethlehem 
nicht ſo auffallend, ſondern nur für den Sternkundigen be⸗ 
merfenswert war. Nanientlich jedoch würde eine Sufammen- 
kunft von Jupiter und Venus vom aſtrologiſchen Standpunkt 
aus keine hervorragende Bedeutung haben, dagegen wohl eine 
ſolche der beiden äußeren Planeten Jupiter und Saturn. Dieſe 
galt für beſonders wichtig als Anzeichen für das Eintreten 
großer geſchichtlicher Ereigniſſe, wenn ſie in der Nähe des 
Frühlingspunktes der Sonnenbahn, wo diefe und der Himmels. 
áquator fih ſchneiden, ſtattfand. Wenn hier beide Planeten 
nahe dem Frühlingsäquinoktium aufgingen und zum eritenmal 
am Morgenhimmel auf einen Augenblick ſichtbar wurden, ſo 
hatten eben die Magier „ſeinen“ Stern erblickt, der die Geburt 
des Weltkönigs anzeigte. 

Eine ſolche Konjunktion fand in der Tat im Jahr 747 nach 
römiſcher Feitrechnung, alfo im 7. Jahr vor Beginn der diiit 
lichen Zeitrechnung ſtatt. Kepler hat fie zuerſt berechnet und 
auf den Stern der Magier gedentet. Da aber die pruteniſchen 
Tafeln, die er allein benutzen konnte, noch unvollkommen waren, 
hat Ideler im erſten Viertel des 19. Jahrhunderts auf Grund 
der Delambreſchen Tafeln für Jupiter und Saturn eine Neu— 
berechnung durchgeführt. Die Xefultate find in der Tat der- 
artig, daß fie fih in intereſſanter Weiſe mit dem Bericht im 
Matthäusevangelium in Verbindung bringen laſſen. 

Jupiter und Saturn kamen in jenem Jahr dreimal zu- 
ſammen. Sum erſtenmal am 20. Mai im 20. Grad der Fiſche. 
Sie ſtanden damals vor Sonnenaufgang am Morgenhimmel, 
nur einen Grad, alſo zwei Mondbreiten, voneinander entfernt. 
Jupiter ging dem Saturn nördlich vorbei. Das iit eine Kon 
ftellation, die genau der Erwartung der Magier enifprechen 
mochte und fie auf den Schluß führen mußte, daß der Welt⸗ 
könig geboren ſei. Sie beſchloſſen, nach Jeruſalem aufzubrechen. 


Dort mochten ſie im Herbſt angelangt ſein. Inzwiſchen hatten 


ſich die Planeten zunächſt voneinander entfernt, dann aber ſich 
wieder genähert, und am 2. Oktober fand eine zweite w 
ſammenkunft im 16. Grad der Fiſche ſtatt. Beide Planeten 
waren jetzt rückläufig, d. h., fie bewegten fid in bezug auf die Et, 
ſterne von Oſten nach Weſten und waren in den Abendſtunden 
hell am ſüdlichen Himmel zu ſehen. Die dritte honjunftion 
trat am 12. November ein, wobei Jupiter fid wieder recht, 
läufig nach Oſten bewegte. Auch bei den beiden letzten Kon- 


junktionen betrug der Abſtand nur einen Grad, ſo daß die 


Planeten wie ein zuſammengehöriges Sternenpaar erſckeinen 
mochten. Swiſchen beiden Konjunktionen hatte der Jupiter 
ſeine Bewegung umgekehrt, er war „ſtationär“ geworden. 
Setzen wir voraus, daß der Aufbruch der Magier von Jeru— 
falem nach Bethlehem in dieje Seit, in den Anfang des No⸗ 
vember fiel, fo ergibt fih eine febr annehmbare Hypotheſe 
darüber, wie der Verfaſſer des Matthäusevangeliums zu feinem 
wunderſamen Bericht gekommen ſei. Dem griechiſchen Text 
lag eine aramäifche Urſchrift zugrunde, die wir nicht kennen. 
Wahrſcheinlich war ſchon der Derfaffer jener Urſchrift, jeden» 


e. 
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falls aber der Ueberſetzer unbekannt mit den aſtrologiſchen 
Fachausdrücken. Für die Magier war die Erſcheinung dieſe: 
Als ſie ſich nach Bethlehem aufmachten, erblickten ſie die Sterne 
aufs neue in Konjunktion; darüber freuten fie fid als ein 
Feichen, daß fie auf dem rechten Weg feien; und zug eich war 
Jupiter ſtationär geworden. Der Laie in der Aſtronomie mochte 
dieſe Angabe nicht anders verſtehen als ein Wiedererſcheinen 
und ein wirkliches Stehenbleiben des Geſtirns in bezug auf die 
Erde. Indem er den Dorgang in dieſer Weiſe wiedergab, 
machte er den Stillſtand zu einem Wunder, an dem er um ſo 
weniger Anſtand nahm, als es mit dem Glauben zuſammenſiel, 
daß die Geburt des Weltheilands auch durch wunderbare Seichen 
am Himmel verherrlicht werden würde. 

Es ift demnach durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß der Zug 
der Magier nach Bethlehem wirklich durch Deranlajiung der Kon- 
junktion von Jupiter und Saturn in der angegebenen Weiſe 
ſtattfand. Dagegen ſteht die Beziehung auf die Geburt Jeſu 
in Widerſpruch mit der Angabe des Lukas, daß der Senſus des 
Statthalters Quirinius Jeſu Eltern nach Betlehem zog; denn 
dieſer fand hiſtoriſch dreizehn Jahre fpäter ſtatt. Dies ſpricht 
dafür, daß der aſtrologiſche Glaube, der die Magier nach Je: 
ruſalem fül rte, als ein allgemeiner Volksglaube auch die Erzäh⸗ 
lung vom Stern von Bethlehem veranlaßt hat. 

Nichts ijt für den Menſckhen wunderbarer und wichtiger als 
der Kreislauf des Jahres, der Sieg des Sommers über den 
Winter, das Unterliegen der ſonnigen Seit und die immer neue 
Wiederkehr der Sonne. Dieſes Erlebnis wird von allen Döl- 
kern mit dem religiöſen Gefühl ergriffen und zum Mythus ge- 
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ſtaltet, die Naturerſcheinungen werden perſoniſtziert, der Verlauf 
des Jahres erſcheint als der Lebenslauf eines Gottes in ſeiner 
wunderbaren Geburt, ſeiner Verfolgung, ſeinem Leiden und Tod 
und feiner ſiegreichen Auferſtehung. Im babploniſchen Sagen: 
kreis finden wir dieſen Kalendermythus als die Geſchichte des 
Erlöſerkönigs, mit deſſen Eeburt das neue Weltjahr beginnt, 


und die Geſchichte jedes arojen Herrſchers wird mit dieſem 


Sagenſchleier umwoben. Der welterlöſende König wird gedacht 
als ein Vertreter oder eine Erſcheinungsform des Sonnengottes, 
deſſen Reich anfängt, ſo oft die Sonne in den Frühlingspunkt 
tritt und nun wieder höher am Himmel emporſteigt, womit der 
Gott feiner Herrihaft im Jahr zuſchreitet. Darauf beruht es, 
daß eine Konjunktion von Jupiter und Saturn in dieſem Seichen 
die Aſtrologen ausziehen läßt, den neuen Weltkönig auf zuſuchen. 
Darauf aber auch kann es bernhen, daß um die Geburt Jeſu 
überhaupt die unbewußt dichtende Volksſeele das Wunder des 
Sterns von Bethlehem geſponnen hat. Denn dies iſt die natur: 
gemäße Form, in die mächtige religiöſe Umwälzungen ſich jeder⸗ 
zeit kleiden und die innere Bewegung des Gemüts durch äußere 
Verherrlichung zum Ausdruck bringen. 

Wir ſtehen andachtsvoll vor dem urſprünglichen Weltwunder, 
daß dieſer gefegmä ige Bau des unendlichen Weltalls befteht. 
Wir erleben in uns mit ftaunendem Gefühl die Tatſache der 
gewaltigen geſchichtlichen Bewegung, die im Geiſt des Chriften- 
tums durch die abendländiſche Menſchheit flutet. Wer außer 
dieſen erhabenen Tatſachen noch der Wunder im einzelnen be⸗ 
darf, dem ſteht es frei zu glauben, wozu fein religiöfes Gefühl 
ihn drängt. Hier ſind die Grenzen der Erkenntnis. 


Nachtiſchkünſte. 


' Hierzu 6 Aufnahmen. J. €. Whitby Copyright. 


Diele Diners fangen nicht felten ein wenig feierlich und fteif an. Erſt wenn die Tiſch⸗ 
reden „ſteigen“, wird die Stimmung allmählich animierter und wärmer. Gruppen bilden | 
ſich an der Tafel, man plaudert und lacht, und wenn der Vachtiſch erfcheint, hat die 
gute Laune meiſt ihren Höhepunkt erreicht. Allerhand Uunſtſtücke werden gemacht, ſcherz 
hafte Schattenfpiele nach der Wand hin im Sitzen vorgeführt, ja ein beſonders witziger 
Tauſendkünſtler kommt wohl gar in dieſem ſektfröhlichen laisser faire auf die originelle 
aus dem bunten Vachtiſch⸗ 
durcheinander allerhand drollige Ge- 


Idee, 


fr 


A 


Die beiden 


Der ſtolze Pfau. 


e 


falten zu bilden. 


fpielsweife ein fagenhafter Pfau 
über das Tiſchtuch. Sein Leib 
iſt eine Banane, deren Stiel 
aufs Haar einem zierlichen 
Pfauenkopf gleicht. Zwei Sted: 
nadeln mit ſchwarzen Köpfen 
oder auch Streichholzkuppen 
bilden die Augen, die Federn 
ſind durch Eindrücke mit der 
Gabelſpitze, die Flügel durch 
ſeitliches Loslöſen der Schale 
angedeutet. Eine zuſammen⸗ 
gedrehte Knallbonbonhülfe er, 
N aibt in genialer Weife den 

^ Schweif. gwei Streichhölzer 
flaurieret als Beine. Eine 
andere Banane begeiſtert ihren 
Beſitzer zur Herſtellung eines 
Wickingerſchiffs. Schnell iſt 
oben ein Drittel der Schale 
entfernt, Riemenlöcher werden 
eingebohrt und Streichholzruder 
eingefügt. Schlanke Maſte aus 
Sahnſtochern ſteigen auf, die 


Selbſtbewußt ſtolziert da bei⸗ 


Das pfla 


ue CAE E 
umenichweinchen. 
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Menüfarte leiht weiße Segel, eine Briefmarke die flatternden Wimpel 
her. Auch das Steuerrnder fehlt nicht: ein Salzlöffelchen bekleidet dieſen 
Ehrenpoſten. Kundlich und fett präfentiert fid) an anderer Stelle das 
Pflaumenſchweinchen. Die ſüßgeſchwellte Frucht mit dem nach oben 
ſtrebenden Stiel, der das „frendevolle“ Schwänzchen unſeres wackeren 
Borſtentiers fo gut imitiert, lockt förmlich zu einer ſolchen Verwandlung. 
Geſchickt wird ihr ein paſſend zurechtgeſchnittener Kork als Rüſſel ein- 
geſetzt, aus Stecknadeln ein liſtiges Angenpaar gegeben — dann noch 
zwei wackelnde Oehrlein aus Papier, vier dralle Beine aus Streichholß⸗ 
kuppen, und unſer kleines Pflaumenwunder iſt fertig. Freilich, das 
Roſinentrio übertrifft es faſt 
noch an Drolligkeit und 
witziger Erfindung. Schon 
die verhutzelten Feigenge⸗ 
ſichter wirken urkomiſch. 
Dazu der Federhut der Fran 
Mama, der „DPolantrod” | 
aus fieben auf einen Jahn: | 
ſtocher geſpießten Feigen, 
die modernen Roſinenbauſch⸗ 
ärmel, die Büſte aus einem 
Aepfelchen — das alles reizt 
unwiderſtehlich zum Lachen. 
Und die Roſinenjünglinge 
ihr zur Seite ſind auch nicht 
übel, beſonders der Kleine, am 
der die dünnen Aermchen „ E SS UE 
(feiner Draht aus den Tiſch⸗ — . — — Kw— D— — 
bukettchen half fie bilden) Dae Rol inentrio · 
ſo unternehmend in die 
Hüften ſtemmt. — Mißbilligend dagegen blickt „Mama Rothaut“ drein, die 
eine der Damen mit liebevoller Sorgfalt eingekleidet hat. Ihr Apfelſinenkopf, dem 
Augen, Nafe und Mund eingeſchnitten wurden, ruht auf einem Champagnerſpitz⸗ 
glas, um das ein buntes Seidentuch und feine, weiße Batiſttüchlein drapiert ſind. 
Mancherlei hübſch erſonnene Geſtalten formen ſich noch unter den geſchickten 
Händen der Tiſchgäſte: langgeſchwänzte Mäuſe aus Unackmandeln, Schnecken aus 
Brotkrume geknetet mit Fühlern aus blitzenden Stecknadeln, die eine kandierte 
Frucht als Häuschen auf ihrem Kücken tragen, Balletteuſen aus Apfelſinen und über⸗ 
mütige Bananenjünglinge — aber wer kann ſie alle aufzählen. Zudem mag ein jeder 
Gaſt ſeinen eigenen Erfinderwitz anſtrengen und ſeine Phantaſie ſpielen laſſen, wenn 
die Stunde des Nachtiſches ihre Schätze vor ihm ausſchüttet. Gertrud Criepel. 


Die Indianermama. Schluss des redaktionellen Teils. 


über die Häuser pfeift und jedermann 
froh ist, ein schützendes Dach über sich 
zu haben, dann ist die richtige Zeit 


Oetker's 


. Kuchen am gemütlichen Kaffeetisch zu 
probieren. Wo der Weihnachtsbaum 
die Kinder erfreut, da werden auch 
Spekulatius gebacken, und an solchen 

Tagen erinnert man sich gern der 

Wenn der | Stur rm Rezepte, die von Dr. Oetker veröffent- 

licht sind. Auf der Rückseite der Düten 

von Dr. Oetker's Backpulver steht das 

Rezept zu feinstem Topfkuchen! 
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Braunkohlen: w Briket: 
Industrie Volt 
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fuor 


Die andauernd wachsende Er- 
kenntnis der hohen  wirt- 
schaftlichen Bedeutung der 
deutschen Braunkohle hat die 
darauf begründete Briket-In- 
dustrie der Niederlausitz einer 
ungeahnten Entwickelung zu- 
geführt. Hat es bisher auch 
nicht an interessanten Schil- 
ER derungen über die Herstel- 
e > 8 lungsweise dieses neuzeitigen 
Feuerungsmaterials gefehlt, so 
bleibt es sicherlich doch eine 
dankbare Aufgabe, eine der 
bedeutendsten Unternehmun- 
gen auf diesem Gebiete: Die 


Braunkohlen- ua 
Briket-Industrie 


= Actiengesellschaft — 
Berlin W., Mauerstr. 41, 


auf ihrem Werde- und 
Entwicklungsgang einem 
grösseren Leserkreise 
vor Augen zu führen. 


Jahresproduction „11 Millionen Gtr. 


(Fortsetzung auf iolgender Seite.) 
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Yüuumner 5I. 


Die Werke genannter Gesellschaft liegen im westlichen Teil 
der Niederlausitz und umfassen: 

1. Die Grube Bismarck I mit Briketfabrik Poley. Station der 
Zschipkau—Finsterwalder Eisenbahn mit 7 Pressen und einer 
Tagesproduktion von 36 Wagen, 

2. die Millygrube mit Briketfabrik bei Bockwitz, 


Station Mückenberg, mit 10 Pressen und einer Strecke 

Tagesproduktion von 72 Waggons, Ruhland — 
3. die Emanuelgrube mit Briketfabrik bei Bockwitz, Elst 

Anschlüsse Mückenberg und Naundorf-—Ruhland, 8 71 


mit 12, demnächst 18 Pressen und einer Tages- 

produktion von 72, demnächst 108 Waggons. 
Die Gesamtproduktion beträgt also täglich 180, später rund 
216 Waggons oder 54000 bezw. 64800 Waggons 
pro Jahr. 

Die Poleyer Fabrik, von den angeführten Werken die älteste 
und anfänglich nur mit 3 Pressen für eine Tagesleistung von 


Abb. 1. 


12 Waggons Salonbrikets ausgerüstet, konnte bei der allgemeinen 
Beliebtheit des Fabrikates, besonders bei den Berliner Konsu- 
menten, in wenigen Jahren auf die jetzige, dreifache Leistung 
ausgebaut werden. 

Die inzwischen auch an industriellen Feuerungen unausgesetzt 
betriebenen Versuche ergaben für die Braunkohlenbrikets so 
viele und durchschlagende Vorzüge, dass man alsbald über die 
anfänglich gegen eine solche Verwendung gehegten Vorurteile 
hinweggegangen ist. Im besonderen sind hier die glänzenden 
Erfolge zu erwähnen, deren sich das deutsche Braunkohlen- 
briket, speziell das der Niederlausitz, im Wettbewerb mit der 
böhmischen Braunkohle und der englischen Steinkohle rühmen 
darf, und die dazu führten, diesen einen beträchtlichen Teil 
ihres bisherigen Absatz-Gebietes zu entziehen. 

Die Braunkohlen- und Briket-Industrie Actiengesellschait 
war die erste Gesellschaft, welche in richtiger Erkenntnis 
dieser Umstánde sich dazu entschloss, eine Briketfabrik (auf 
Millygrube) zu errichten, deren Erzeugnisse — die späteren 
Bockbrikets — zum grossen Teil für industrielle Etablissements 
bestimmt waren. Im Jahre 1898 mit 36 Wagen Tagesleistung 
eröffnet, konnte diese Fabrik bereits nach drei Jahren 
auf 10 Pressen mit einer Tagesleistung von 72 Waggons 
Brikets erweitert werden, welche in Form von Salonbrikets 


Tagebau der Grube Milly bei Bockwitz. 


für Hausbrandzwecke oder in Form von Halbsteinen, grossen 
und kleinen Würfeln (sog. Nussbrikets) neben Haushaltungen 
vornehmlich in Fabrikbetrieben der verschiedensten Art, wie 
der keramischen, Glas-, Textil-, Eisen- usw. Industrie in vielerlei 
Feuerungssystemen, neuerdings auch bei Sauggas-Generatoren, 
Verwendung finden. 

Weitere Erfolge liessen bei der Gesellschaft den Plan zur 
Errichtung einer dritten Briketiabrik reifen, welche dann auch 
bereits Ende 1902 auf Emanuelgrube bei Naundorf unweit 
Bockwitz mit 8 Pressen dem Betriebe übergeben werden 
konnte. Infolge der lebhaften Nachfrage musste auch diese 
Fabrik alsbald auf 12 Pressen mit einer Tagesleistung von 
72 Waggons gebracht werden. Eine weitere Vergrósserung 
um 6 Pressen, also auf deren 18, mit 108 Waggons Tages- 
leistung ist zurzeit in Ausführung begriffen. 

Hand in Hand mit dieser Entwicklung ging naturgemäss 

auch eine entsprechende Vermehrung der, Kohlenfelder. 
i Bei der günstigen Ablagerung 
der Kohlenflöze wird die Roh- 
kohle im Tagebau gewonnen 
(Abb. 1). Die über der Kohle be- 
findliche Decke wird mit eigenen 
Trockenbaggern entfernt und 
das 8 bis 15 m mächtige Braun- 
kohlenflöz freigelegt. Die geför- 
derten Kohlen gelangen in 
Grubenwagen mittels Seil- oder 
Kettenbahnen auf schiefer Ebene 
in das Nasshaus, um daselbst 
durch Brechwerke, Schleuder- 
mühle usw. zu Feinkohle zer- 
kleinert zu werden. 

Die so vorbereitete Rohkohle, 
welche der Eigenart der Nie- 
derlausitzer Braunkohle ent- 
sprechend 54 bis 57 pCt. Wasser 
enthält, wird nunmehr dem 
Trockenhause zugeführt, in 
welchem sie gewaltige, durch 
Abdampf  geheizte, langsam 
rotierende Trocken-Zylinder zu 
passieren hat; diese reduzieren 
den Wassergehalt der Kohle 
auf 12 bis 13 pCt., d. h. so weit, 
als es zur Erzielung der ge- 
wünschten Festigkeit im Briket 
statthaft ist. Lange ` Trans- 
portschnecken bringen sodann 
die getrocknete Kohle zu den 
120pferdigen Dampfkurbelpressen liegender Bauart (Abb. 2), 
durch deren gewaltigen Pressdruck — rund 1200 bis 1500 kg 
pro Quadratzentimeter — die natürliche Bindekraft des in der 
Kohle enthaltenen Bitumens zur Wirkung kommt und die 
fertigen Brikets — ca. 120 pro Minute — über ca. 80 bis 100 m 
lange Abkühlungsrinnen direkt in die Waggons gestossen 
werden. Eigene Lokomotiven vermitteln dann den Verkehr 
mit der Eisenbahn. 

Neben der Dampftechnik ist auch die Elektrotechnik in 
hervorragendem Masse auf allen drei Werken zur Anwendung 
gelangt. Grosse Drehstromzentralen (Abb. 3) sorgen für den 
Antrieb von Wasserhaltungen und Pumpen, Seil- und Ketten- 
bahnen, Zerkleinerungsmaschinen, Trockenapparaten, Hilfs- 
maschinen in den mechanischen Werkstätten usw. Zweck- 
mässige Dimensionierung đer Kraftmaschinen ermöglicht sogar 
die Abgabe elektrischer Arbeit an eine Reihe von Nachbar- 
gemeinden und Betrieben. 

Betrachtet man nun die einfache Form des fertigen Brikets, 
so vermag man kaum auf den enormen Aufwand an Material 
und Kräften zu schliessen, welche zur Fabrikation erforderlich 


sind. Um z. B. 200 Zentner Brikets herzustellen, müssen rund 


600 Zentner Kohlen gefördert sein. Ein Drittel hiervon geht 
bei der Trocknung verloren, ein Drittel geht unter die Kessel 


— 
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zur Erzeugung des be- 
nötigten Dampfes, und 
nur ein Drittel findet 
sich als verkäufliches 
Produkt wieder. Zu 
diesem Kohlenaufwand 
kommt noch die Bewäl- 
tigung desDeckgebirges, 
so dass auf 200 Zentner 
Brikets etwa 1200 Zent- 
ner Materialbewegung 
entfallen. 

Diesem gewaltigen 
Kraftaufwand entspre- 
chen naturgemáss auch 
die Grössen der Kraft- 
stationen bezw. Arbeits- 
maschinen. Nicht weni- 
ger als 7500, später 
9000, Pferdekräfte sind 
in den Dampfmaschinen, 
Pressen, Pumpen, Bag- 
gern und Lokomotiven 
verfügbar, dazu 35 bezw. 
40 Kessel grösster Bau- 
art mit insgesamt 6150, 
später 7350 qm Heiz- 
fläche. 

Zur Kontrolle der 
gleichmässigen Beschaf- 
fenheitder Produkte sind 
auf allendrei Werkenbe- 
sondere Laboratorien errichtet, in denen täglich sämtliche Briket- 
sorten sowie die Rohkohle einer Analyse unterworfen werden. 

Dass auch bei einem solchen Unternehmen den heutigen 
hygienischen Anforderungen durch entsprechende Wohlfahrts- 
einrichtungen in liberalster Weise Genüge geschehen ist, davon 
legen die nach westfälischem Muster errichteten Zechen- und 
Badehäuser Zeugnis ab. Poley besitzt neben Dienstwohnungen 


Abb. 2 


25. Dezember 1905. 


Pressenhaus der Grube Emanuel bei Bockwitz N,-L. 


für Beamte eine stattliche Kolonie von Arbeiterwohnungen, 
eine eigene Schule, eigene Postagentur, die übrigen Werke eine 
Reihe von Beamtenwohnhäusern mit Gärten sowie Unterkunfts- 
räume für unverheiratete Arbeiter. 

Für Unterstützung bei eingetretener Erwerbsunfähigkeit 
sorgen eine Beamten-Pensions-Versicherung und Arbeiter-Unter- 
stützungskassen. 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für. die einspaltige Nonpareillezeilc, 


9 esenzusehnss und hohe Provision 
p erhalten. Agenten 
von der Export- Cie. f. Deutsch. Cognac 
Köln a. Rh. Begründet 1881. Kommissions- 
láger uns. berühmten gesch. Marke Salier- 
Cognac werd. u. günst. Bedinguny. errichtet. 


Nebenverdienst 


Existenzgründung 
—— ohne Kapital —— 
Eine Fülle höchst 
origineller, praktischer 
Vorschläge. 
Prospekte gratis 
und franko. 


R. Kreysel, Hildesheim 38. 


nd suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. | — 


Solvente Vertreter 


für den Vertrieb von Cement-, Mauerstein- 
und Cement-Drain-Röhren-Maschinen ge- 
sucht. Konkurrenzlos billige Preise. Prosp. 
frei. — Cement-Industrie-Werke Franz 
Roock G. m. b. H., Córlin a. Pers. A. 


30 Mark wöchentlich 


od. höchste Provision erzielt ein jeder durch 
den Vertrieb leicht gangbarer Neuheiten. 


Pötters & Grensenbach, Hamburg 19. 


25. Dezember m. 


Stellung sucht, verlange 
perKarte die, ie emeine 


Vakanzenliste“, n N.39a 


Wer bei d. FERN, als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 

will, erhält complete seegemässe 
arie, ne u. gratis Auskunft bei 

M. Glóde, Hamburg. Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


10 Mark geschenkt 


erhält jeder Reisende c de: Hausierer. 
welch. Privatkundschait bes. u. meine 
höchstlohn. Artikel mitführt. Oratis- 
prosp. v. Willi Schulze, Olbernhau 27. 


normer Verdienst bein Verkauf | 
m. photogr. Erzeugnisse. Chr. 7 - 
Frankfurt a. M., Friedb. Landstr. 41. 


Pisten: und und 


Nebenerwerb 


für Jedermann. Verlangen Sie sofort 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 9. 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- 
sende Anerkennungen aus allen Kreisen. 


Fallnicht's Laboratorium 
G. m. b. H., Eidelstedt bei Hamburg 5, 
(Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 


Stellung sucht, ver- 
Wer: lange die Deutsche Va- 
kanzenpost, Esslingen. 


Untericht. 


e 
Pädagogium Waren W. 


in Mecklenburg 
am Müritzsee, dicht am Wald gelegen, 
bereitet für Tertia, Sekunda, Prima, das 
Einjähr.-Examen u. Abiturium vor. — Gute 
Pension. Individueller Unterricht. — Sorg- 
lältige Körperpilege unter ärztlich. Aufsicht. 


Technikum Rudolstadt. 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Hoch- u.Tieibau, 4 u. 6 Semester. 


Elektr. Praktikum. 


rziehungs-Institut 


für Knaben, welche einer beson- 
deren Leitung bedürfen und aui 
höh. Schulen nicht vorwärtskomm. 
Dir. Schulze, Kellinghusen, Holst. 


Fürstentum Schwarzbg.-Sondershausen. 


EHRFABRIK 


Langewiesen i. Th. 
gründl. rakt. Ausbildg ür Volontäre 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Haushaltungsschule, 
Pensionat, Seminar 
für Koch- und Haus- 
haltslehrerinnen in 
Eisenach 


Das Seminar für Koch- und 
Haushaltslehrerinnen unter- 
stellt sich hinsichtlich der 
Prüfungen, die nach der neuen 
preussischenPrüfungsordnung 
erfolgen, dem Grossherzoglich 
Sáchsisch. Staatsministerium. 
Alles Náhere ist ersichtlich 
aus dem illustrierten Prospekt, 
der auf Verlangen kostenírei 
zugesandt wird. — Die Vor- 
steherin: Frau E. Burchardi. 


mw Stollen 2 


Neumann - v. nann - v. Schönfeld, 
Zürich (Schweiz). Prosp. fr. 
Moderne Laborat. 


andoline, Gitarre unterrichtet 


Erziehung sanstalt 
für Knaben 


Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
Hause. Besondere Berücksichtig. kör- 
perlich Schwacher und in den schul- 
fáchern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenhäuser. Tennisplätze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref. Kein Massenbetr. 


Weimar, Cranach-Strasse 27. 
Leiter: Dr. Cecil Brodmeier. 


Amerik. Buchführung lehrt 
gründl. durch Unterrichtsbrieie. Erfolg 
arantiert. Verlangen Sie Gratisprospekt. 
Frisch, G Zürich 69. 
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zur Einjähr.-, Prim.., 
Abit. Be in der Anstalt 


Vorbild? Abit. Prüfung im der Anstalt 


—— — — — — 


heilt durch neues Ver— 
fahren Robert Ernst, 
Berlin SW., Mode 20 
Prospekt gratis. — 


"Pensionen | 


(Süd- 

Cannes Saar Hotel Victoria 
Volle Pension: 10—15 Frs. 
per Tag. — Deutsche Betten. 


Nähere Auskunit per Post. 


77 Montreux Hotel Eden 


7 Deutsches Familienhotel in allerbester Lage 
d am Südkai neben dem Kursaal. — Neuester 
Komfort. Lift, Elektrisches Licht, Zentralheizung. 
P Garten. Mässige Preise. 


Fallegger-Wyrsch, Bes. 


"WESTER. - 
E 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Lehrfabrik. 


Thale, Harz Töchterpensionat. Wissen- 
! schaitl., häusl., gesell. Aush. 
Gute ieh Prosp.: Frau Prof. Lohmann. 


N E., Manteuffelstr. 14. Pensio- 
nat v. Fri. Koebig, verb. m. höh. Mädchen- 
schule u. Fortbildungskl. Pariser Franzö- 
sisch. Empfohlen d. Se. Exz. Hr. Geheimrat 
Dr. Back, Bürgermeister von Strassburg. 


m 


Naturheilanstalt 
Dresden-Radebeul. 
3Ärzte. GuteHeilerfolg. 
Sonnen-, Luft-, elek. 
Licht- ‚elek Wasser- 
Dampf,, kohls. Bad., 
Pack., Massag. Heil- 


Zukunfisstaat Hausschatz 
Allen Menschen w. d. Bildung u. d Wissens 
ein sorgloses Dasein [ lehrt Engl. Franzós , 
gesichert. Diewirk- f Buchführ. ‚Stenogr., 
liche Lösung d.soz.[ Physik, Chemie usw. 
Frage.VieleAnerk.-[4000 Seiten. 1700 
Schreiben liegen vor Abbild. 135 Tafeln. 
gymn. Anepabte Diät. 15 Mod. d. menschl. f 900 Seit. Pr. brosch. 15 Bände, jeder für sich 
Prosp.frei. WInterkur. ] Kórp. Preis25 Mk. [ 4. 3.50, gb. 4.4.50. [ abgeschl. Pr. à 12 Mk. 


Zu bezieh. d. mus Verlag, Leipzig. Teilzahlung. Ausf. Feet frei. Bücherverkäufer gestex 


Sanatorium Wii 


zu G. m. b. H. 
Steinseifersdorí i. Eulengebirge 


Physikalisch-diätetische Heilanstalt 


für Patienten der gebildeten Stände, 
Leitende Aerzte: Dr. Woelm und Dr. Gross. 
Bahnstation: Reichenbach i. Schlesien. 


Naturheilbuch 


Tausende verdank. 
demselben ihre Ge- 
nesung. 1 Million 
Expl.schon verkau. 
3 Bände. 3000 Seit. 
1300Abbild.u. Tafeln 


Uotel lotel Ii ıdenhoi, Schreiberhau i.Rsgb. 


Zentralheizung, elektrisch. Licht. Beste 
Prospekte frei. Fernspr. No. 3. 


bietet angenehmsten e Par 
Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport. 


Dr. 3ieling's Waldsanatorium Tannenhof | 


| Fam. Charakter — Friedrichroda | 


Morphium - Alkohol 


milde Entwöhnung. Behandlung 

nervöser Schia los. g · 

keit. — 5 Kranke. — Prospekt. 
Dr. Schlegel, Biebrich b. Wiesbaden 


—— —e — 


'Geburtshülf- i Pfalzburger 
liche Klinik Berlin W. Strasse 35, 
nimmt Damen zur Entbindun 
auf. Dr. Steffeck. Dr. Bohl. 


EC TI Konstanz am Bodensee [ ——H 


(Seehausen) 


Sanatorium für Nerven- u. innere 
Krankheiten spec. Herzkrankheiten 


Aerzte: Dr. Büdingen (Besitzer). Dr. Geissler. 
Ausführl. illustriert. Prospekt durch die Verwaltung. 


Völlig neuzeitl. ein- 
y s Sanatorium Dr. Wiesel, Amenau (Thür.) Veng elan y 
mit allen modernen Heiliaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


Ataxie. Behandlung durch Uebungstherapie 


(Frenkel'sche Methode) unter persónlicher 
2 A runge Leitung von Dr. Frenkel-Heiden im Park- 
Dr. Blitz. 


Sanatorium. Pankow b. Berlin. 


Nummer 5l. 


25. Dezember 1905. 


Seite V. 


Vom Weibnachtsbüchertiſch. 


Ein lieber Befannter tritt aufs neue feine Reife zu uns an und 
wird mit fröhlichem Lachen willkommen geheißen werden — Manuel 
Schnitzers liebenswürdiges Buch „Käte und ich“, Erlebniſſe und Er⸗ 
fahrungen aus junger Ehe (Berlin, Globus Verlag, neue erweiterte 
Ausgabe). Dem prächtigen Humor, durch den doch die ernften Saiten 
des Lebens klingen, ſind neue Freunde aufs herzlichſte zu wünſchen. — 
Georg Engel gibt in „Bann Klüth der Philoſoph“ (Dita, Deut- 
ſches Verlagshaus, Berlin) ein Stück Menſchenleben, das dem Leſer 
an das Herz greift; man geht gern mit allen Menſchen in dem Buch 
die Strecke ihres Lebensweges und freut fid) an der großen Hunn des 
Erzählers, glänzende Schilderung mit tiefer Innerlichkeit zu verweben. — 
Im Verlag von Heinrich Minden (Dresden und Leipzig) erſchien von 
Deloife von Beaulieu die Geſchichte eines Knaben „Ueberlaſtet“. 
Es iſt die Schultragödie eines einzigen Kindes, ein ernſtes Buch und 
eine eindringliche Mahnung an alle Eltern; gebet dem Kinde, was des 
Kindes iſt, und fordert nicht mehr von ihm, als ihr dürft! — Dora 
Duncker gibt drei Novellen unter dem Titel „Jugend“ (Berlin, Rich. 
Eckſtein Nachf.) heraus. Die Erzählungskunſt der Verfaſſerin verſagt 
auch hier nicht, ihr Vermögen, den £efet in die Stimmung und in 
die Stimmungen ihrer Arbeiten zu ziehen, macht ſich ebenfalls glücklich 
bemerkbar. — 

Hermann Kienzl, der Grazer Dichter, gibt einen Roman in inter- 
eſſanter Form, nämlich in Gedichten heraus „Rautendelein, die 
Geſchichte einer Leidenſchaft'. 


anſtalt v. S. Schottländer). Die Derfe find ſtellenweiſe von packender 
Hraft. Auch Carl Bulckes Gedichte (J. G. Cottaſche Buchhandlung 
Nachfolger, Stuttgart und Berlin) ſchlagen Töne an, denen man gerne 
lauſcht. „Aus dem Leben“, Gedichte von Johannes Trojan (Berlin, 
G. Groteſche Verlagsbuchhandlung), gibt einen bunten Strauß von 
Ernſtem und Heiterem, an dem jeder ſeine Freude haben wird. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Kückſendung findet in feinem Fall ſtatt. 


Eufemia von Adlersfeld-Balleftrem: „Ca' Spada“. Eine 
Tragödie aus dem alten und ein Myſterium aus dem modernen Denedig. 
Dresden, E. Pierſon. 5,50 M. l 

Berta von Suttner: „Die Waffen nieder”. 
geſchichte. Dresden, €, Pierſon. 1M. 

„Irene Abendroth“. Ein Fragment ihrer Künſtlerlaufbahn. 
Mit 56 Photographien der Künftlerin. Dresden, E. pierfon. 4 m. 

„Die Literatur“. Herausgegeben von Georg Brandes. Bd. XX. 
Anatole France. Von Georg Brandes. Berlin, Bard, Marquardt 
& Co. 1,25 M. 

„Die Kunft". Herausgegeben von Richard Muther. Bd. 45. Der 
Tanz als Hunſtwerk von Oskar Bie. Berlin, Bard, Marquardt & Ca. 

„Die Muſik“. Herausgegeben von Richard Strauß. Bd. 11. Paris 
als Muſikſtadt. Don Romain Kolland. Berlin, Bard, Marquardt & Co. 

Carl Bulcke: „Gedichte“. Stuttgart und Berlin, J. G. Cottaſche 


Eine Lebens · 


(Breslau, Schleſiſche Derlags- | Buchhandlung Nachf. 


(Sortfegung auf Seite VIL) 
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Weihnachts-Nenheit 


Eau de Cologne 
Bouquet 
Fedora 


von anhaltendem 
kräftigen Wohlgeruch 


— 


die Flasche Mk. 4.— 


GustavLohse 


Königlicher 
u. K. K. Hoflleferant 


BERLIN W. 
Jägerstrasse 45.48 
und U.d. Linden 16 


Ananas -Rum 
Batavia-Arrac 


=== Absolute Reinheit garantiert. 


Unerreicht zu Grog, Punsch u. Tee. 

2 Orig.- Bastflaschen Mk. 6. — 

4 Liter-Postfass .. . „ 
verzollt franko inkl. unter Nachnahme 
Tho. Nissen, Flensbur 
Garantie: Zurücknahme. 


10. — 


Bei verdorbenem Magen 
hütet euch bor alkoholischen Getränken und trinkt nur ein Glas Buder- 
waſſer mit 5 Tropfen „Ricqlès Pfeffermünzgeiſt“! Dieſes einfache 
Volksmittel regt die Verdauung an und ſchmeckt nicht nur ſehr pilant 
und erfriſchend, ſondern fojtet pro Glas kaum ½ Pfg. Originalflaſchen, 
nur echt mit dem Namen Ricqlès, in Parfümerien, Drogerien und 
Apotheken zu M. 1.25, 1.80 und 3.30 erhältlich. 


Ein nützliches Weihnachtsgeschen 
| Fe 


das den Beschenkten 
gerne und stets an 
3 seinen Geber erinnert. 


P të" 


A 
CA" 


Die älteste Marke 
Das neueste System 


Caw s Safety Füllfeder 


, Vergessen Sie nicht, 

eine Füllfeder, deren Spitze nach oben getragen werden 
muss, ist unpraktisch und störend. Wer würde Tinte in 
einer Flasche kaufen, die nicht geschlossen werden kann? 
Caw kann tintendicht geschlossen werden. 


In allen ersten Papiergeschäften käuflich. Jll. Katalog gratis von dem Fabriklager: 
SCHWANHÄUSSER, Wien I, Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 


Vertretungen: 


BERLIN: 
CURT LANGEN 
Kronprinzenufer 23 
HAMBURG: 
HENRY KALICH | 
Kaiser Wilhelmstr. 34 | 
LEIPZIG: 
AUTOMOBILIUM 
Dresdenerstrasse 2 
KÖLN a. Rh.: 
H. SCHIMMELPFENG | 
Hohenzollernring 


COBLENZ u. Umgegend: | 
HUGO REMY 
Bendorf a. Rh. 

WILSTER i. Holstein: | 
LUDW. GORSKY | 

WÜRTTEMBERG: | 
G. H. SCHOENLEBER | 
Stuttgart,Kronprinzstr.à | 


Vereinigt in sich modernste Construction , 
erstklassiges Material, lautlosen Gang , 


mit concurrenzlosen Preisen. REGENSBURG: 
EEE ̃ĩ S. OBERDORFER 
1 Kylinder UK, - 4 Cylinder 16 P- 4 Cylinder UP, Velodrom 


GEBR. GOLLER 
SCHWEIZ: 


Achenbach E Hamburg | 


REHAU i. Bayern: | 


HENRY ELMENHORST | 
Zürich, Bahnhofstr. 72. | 


Groterjan's 
Malzbier 


Bestes u. billigstes 
aller diätet. Malzbiere. 
Gesetzlich geschützt! Mehr- 
fach prámiirt! Von höchstem 
Nährwert! Nicht berau- 
schend! Für Blutarme, Re- 
convalescenten etc., ärztlich 

empfohlen, A Flasche, ca. 
4/0 Ltr., 15 Pt. Export Malzbier 
a Fl. 25 Pf. Pfand pr. Fl. 10 Pi. 
Malzbierbrauerei Christoph 
Groterjan, Berlin N. 58, Milastr. 1/4. 
Prosp., Gutachten etc. gratis franco. 


Droterjan * Porter 55 rr 


Ofierten u. Muster 


in Neuheiten sowie auch von Partien in 
Postkarten erwünscht Nils Nilsson, 
Ragnhildsgatan 2, Södertelge (Schwed.) 


Dr JH 
aniláts C'igarre 


für 
Bu 


| s " 
|. nicotinempfindliche 
aucher 


nicofinunschädlich, 
unverändertes 
"rr 


für Nerven-, 
Herz- und Magenleidende 
von ärztlichen Autoritäten bestens 
empfohlen 
Cigarrenfabriken von 


Dr Riesling & Eo., Bremen D 
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und deren Folgen (Hämorrhoiden, Mi- 
grüne, Magenleiden, Korpulenz usw:) 


werden be- 66 

seitigt durch »baxin -Confeet 
eine mild abführende Fruchtkonfitüre v. 
vorzügl. Wohlgeschmack, nie versagen- 


der Wirkung und gänzlich unschädlich. 
Schtl. (20 St.) 1.— v. 6 Schtl. frko. Vorrät. 


Mare neurste Preis- Liste i 
Ball- u · Cotiſlon - Hrfikel 


i. Apoth., wo nicht: Gen.-Dep. Schweizer 
Apotheke. Berlin W. 8. Friedrichstr. 175. 


;| Jn 2.9ual. 281. B. e 
ver 33 M.Browningpatr TPF: 
i Umtausch gestattet. Fra. 
= farl Pfund, L 
B E , 


al? Bedarfsartikel 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
—— Katalog gratis. —————— 


kohlensäurehaltiges, antiseptisches, herrlich duftendes, OPEN 
patentamtl. T il P l E 
geschütztes 4 Ollette-Fulver. a Sen, 
weisser Teint. Keine Röte — gelbe Flecken — Runzeln — Sommersprossen! 
ickel — Mitesser! — Macht das e be- e 
Wasser weich. Tausendfach be- Mittel zeich- Wir- 
wührt und als geradezu ideales net. 


Kun g frappant Für Damen und Herren unentbehrlich, 


1 Original-Pack 25 Pfennig. 


laut reo 
-zd Hoflteferant 


Niederlagen in allen grösseren Städten. Wo nicht zu haben, direkt von der be a ng ee Et esse ie ae 
Chemischen Fabrik ,POSENDA" 6. m. b. H., Posen 0. 4j. fe 
=> 
Briefmarken eier . " 
auf Wunsch zur doesnt nit 50 — 70 0% D b rt Vorzügl. Musik- FR 
unt. allen Kat. — Wien Il, — = amen a ae "ieb. Art y 
Auch Einkauf. A. Weisz, Adiergasse 8a. Gesichts- und Arm- beg. m. a. billigſt. - 
EE haare etc. beseitigt direkt a. d. größt. => 


in wenigen Minuten | | und. Mujit Jujir. br. v. Rob. Barth, 


gl. Hofl., Stuttgart. — Preisl. gratis. 
B. angeb. f. welche Inſtr. 


] — Plumeyer’s Haar- 
entiernr. rarantirt unschádl. Dose 2,50, 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 


N 


Musiker- etc. Krampf, Zittern (besond. in 


Hundekuchen „don besten“ 


liefert Erste Oesterreich. Hundekuchen-Fabrik 
Wilhelm Nitsche, Grosspriesen a. Elbe 


5 Ko. 3 Kronen franko 
100 „ 40 » ab Bahn 


T DO NM m 
= NOS IN . e EN 

WM Bitte I wm ` 

We Bitte lesen! Ns 
S N NES ER Li Se ` MI De 


Grossartige Ware kann ich für recht billigen Preis liefern, weil ich 
sehr leistungsfähig bin, ca. 300 Personen beschäftige und bei kolossalem 
Umsatz mich mit geringem Verdienst begnüge. Besonders empfehle ich meine 
ca. 9!, cm lange, aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Havanna, 
Brasil usw.) gearbeitete, in Holzkistchen schön verpackte Qualitäts- 


marken: Fortuna son Stëck nur 8.50 M. oder 1000 Stück 


nur 15.75 M. Brasilianazigarre 500 Stück nur 


9.50 M. oder 1000 Stück nur 17.75 M. Eine Probe, bestehend aus 
100 Fortuna, 100 Brasiliana und 100 St. versch. Marken zus. nur 5.— M. 
per Nachn. Die Ware ist fein im Geschmack und Brand, daher für den 
billigen Preis einfach grossartig. Da ich noch für Umtausch oder Rück- 
sendung garantiere und daher kein Risiko ist, so bitte, einen Versuch zu 
machen und gell. zu bestellen. 


P. Pokora, Zigarrenfabr., Neustadt Westpr. No. 262. 


r D 


Gegenwart anderer) von Julius Wolff, 
Berlin, Nachodstrasse 16, und Wiesbaden, 
Niederwaidstr. 7. Atteste Geheilter sowie 
der Professoren Esmarch, Weichselbaum, 
Nussbaum etc. werden zugesandt. 


Korpulenz 


Fettlelbigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 
Preisgekrönt m, gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starke» 
Hüften mehr, sondern Jugendlich schlanke, 
eleg. Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel, sondern natur- 
gemässe Hilfe. Garant. unschädl. f. d. Ge- 
sundh. Keine Diàt, keine Aend der 
Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Paket 
2,50 Mk. fr. gegen Postanw. oder Nachn. 
D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 16, Königgrätzer Strasse 78. 
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Als Geſchenk ſtets willkommen ijt der 


Gartenlaube-Kalender 


für das Jahr WER 
1906 e 


Praktiſches Kalendarium, Poft- und Telegraphen-Tarif, Genealogie 
ber Europäiſchen Negentenhäuſer, intereffante Artikel, feffelnbe 
:::: Erzählungen unb Humoresken, vorzügliche Slluftrationen. :: :: 


Preis 1 Mart 


Stolzenborger 


Privat- Registratur -Schrankchen 


vollständig eingerichtet und gebrauchs- 
fertig, schaffen Uebersicht u. Ordnung 
in den Korrespondenzen, Akten, Rech- 
nungen, Belägen, Steuerangelegen- 
beiten usw. für jeden. — Im Oberteil 
liegen 12 Stolzenberger Schnellhefter 
in 6 Farben, im Unterteil 5 Simpli- 
oissimus - Ordner ohne Lochung für 
wichtige Schriftstücke und Urkunden. 


Leichtgehende Reiljalsusie verschllesst. 
Eichen Mk. 80.- Nussbaum Mk. 65.- 


Fabrik Stolzeaberg, Berlin W. 8, 


Chariottenstrasse 23. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


7.49" Jg 


Nunnner 51. 


„Aus gewählte Lichtbildervorträge“. Meteorologie — Aſtro⸗ 


25. Dezember 1905. 


Seite VIT. 


„GBartenlaubefalender für das Jahr 1906“. Leipzig, Ernit 


nomie — Kulturgefchichte — Sand: und Völkerkunde — Kunſtgeſchichte. Neils Nachf. G. m. b. D 


Herausgeaeben von Ed. Lieſegang. Düſſeldorf, Selbftverlag. 

„Ueber Klugheit und Weisheit, die Richtſchnur des menfc- 
lichen Lebens“. Eine Sammlung von auserlefenen Hernſprüchen großer 
Dichter und Philofophen in Poeſie und Profa, herausgegeben von 
Otto B. R. Klein. Braunſchweig und Leipzig, Richard Sattler. 50 Pf. 

Auguſt Weißl: „Gute Geſellſchaft“. 
Eckſtein Nachf. 2 M. 

Albert Kleinfhmidt: „Im Forſthaus Falkenhorſt“. Erzählungen 
und Schilderungen aus dem Leben im Bergforſthauſe und im Berg⸗ 
walde. Der deutſchen Knabenwelt gewidmet. Bd. I—II. Gießen, 
Emil Roth. Geh. 5 M., geb. 4 M. 

Otto Kindt: „Herbſtleſe“. Dichtungen. Leipzig, Georg Wigand. 


Roman. Berlin, Richard 


Selbſtverlag. 2 M. 


H. Dalmer: „Eine Liebesheirat“. Geſchichte einer Offiziersehe. 
Wismar, Hinſtorffſche Hofbuchhandlung. 4 M. 

Julius Holz: „Die CLechnik des Perſer⸗ und Smyrnateppichs“ 
und ein Wort zur Hebung der deutſchen Knüpfteppichinduftrie. Leip⸗ 
zig⸗C., Selbſtverlag. 2 M. 

Otto Mayſer: „Eifenbahn- und Bahnhofsbou für Knaben“. 
Modellbogen und Anleitung zur ſelbſtändigen Herſtellung dauerhafter 
Spielmodelle. Ravensburg, Otto Maier. 2,75 M. 

Eduard Mörike: „Lieder und Gedichte“ in Auswahl. Leipzig, 
G. J. Göſchen. 2,50 M. 

A. Haack: „Damenkalender für 1906”. XXXII. Jahrg. Berlin. 
(Sortfegung auf Seite IX) 


Aecht 
Nürnberger Viktoria Bronze 


m GEB XSTERN Nürnberg, 


Schutz. ED Nürnberger 


Marke: Burg. 


ist zur Zeit die besteg dauerhafteste 
Vergoldung für Malerzwecke und 
< Hausbedarf > 
Zuhaben inallen besseren Drogengeschäften 


Photogr. Wim, audien 


5 u. 10 Mk. 


VERLAG 
BLOCH 
WIEN I 
Kohlmarkt. 


KATALOG 
20 Piennig, 


PROBE c 


STUDIEN- 


Anne 


Ohne guten Magen 


Lebensgenuss. 


Wer ihn nicht hat, d. h., wessen Verdauungskräfte geschwächt sind, wer gewöhnliche 
Kost nicht verträgt, keinen Appetit hat, nach dem Essen Magen- und Ver- 
dauungsbeschwerden empfindet, wer abgemagert. blutarm, bleichsüchtig, durch Krank- 
heit geschwächt oder Rekonvaleszent ist, gebrauche Nural als diätetisches Getränk 
bei den tägl. Mahlzeiten. Nural, ein diätetisches, künstl. verdautes Nähr- und 
Verdauungsmittel, ist der beste Ersatz für den menschl. Magensaft, enthält die wirk- 
samsten Verdauungsiermente: dialys. Pepsin u. Bromelin (Extr. d. Ananasfrucht) in 
Verbindung mit reiner Salzsäure u. verdauten Kohlehydraten, ist frei von Alkohol 
u, schädlichen chemischen Stofien, als Natron etc., bedeut. wirksamer als Pepsinweine, 
Magenlikóre, -pulver u. dgl. Nural hilit die Speisen im Magen verdauen, schafft grossen 
Appetit, krüítigt, beseitigt schlechte Verdauung, ist höchst wohlschmeckend, unschäd- 
lich und wird seit 10 Jahren von Tausenden v. Aerzten mit grossem Erfolg vielseitig 
verordnet. — Broschüre gratis. ½ Probefl. Mk. 1.75, !/, Fl. (ca. ½ kg Inhalt) Mk. 3.— 
franko. Erhältl. in den Apotheken, Drog. oder sonst direkt von Klewe & Co., 
G. m. b. H., Nuraliabrik, Dresden-K. 94. D Mehr als 900 glänzende ürztl. 
Urteile. Herr Dr. med.Fülle, dirig. Arzt des Ostsee-Sanatoriums Zoppot, schreibt am 5. No- 
vember 04: „Mit dem Mural bin ich sehr zufrieden und habe hier schon Hunderte von 
Flaschen verordnet* und am 14. März 05: „Es ist eben wirklich ein vorzügliches Präparat.“ 


ORION- a.c. 
eel" ZÜRICH" 
Spezialfabrik von 


Motorlastwagen u. 
Motoromnibussen 


er. Rud. Hagen & Cie. U. i. B. Win. 


chreibmaschinen 


e E CS E We —-—ẽ —— aiii, Mii... 
erstklass, Fabrikate mit 
sichtbarer Schrift 
und allen modernen Neuerungen 
2 Jahre Garantiel 


Lieferung ohne Anzahlunggegen 
geringe Monatsraten 


— 


—— E 
— — 1 Lea, 
ae 8 sr nuu * 


— N 
2 "em 


Lr v——— — — —ẽ—— 
Ausf. Prosp. Nr. 258 S. grat. u. frei | 
Bial & Freund dier xut 


Die bauswirtscbaftlicbe Erziehung 
und die Husbíldung von technischen Lehrerinnen 


in Marie Voigt’s Institut in Erfurt W, Dalbergsweg 28-29. = 


die in den ſchön gelegenen 


und eine Gewähr dafür, daß jede das ihre findet. Der große 
Häuſern in der geſunden Stadt beiſammenwohnen, und nicht zum wenigſten die gute Disziplin 


Atdan viel Anregung 


tragen dazu bei, daß man gern in der „Erfurter Kochſchule“ weilt, und was man dort gewinnt, 


ihre Kinder der Anſtalt anvertrauten, gern Auskunft. cA 


Gegründet 1894. 


Die Anſtalt erfreut fid) ſchon feit Sab: 
ren eines regen Beſuches; aber wäh- 
rend des letzten Jahres ijt die Schüle— 
rinnenzahl in allen Abteilungen ſo 
bedeutend gewachſen, daß das Schul— 
haus im Herbſt nicht mehr ausreichte. 
Außerdem iſt dem techniſchen Seminar 
noch die Ausbildung von Turn— 
lehrerinnen angegliedert worden, 
wodurch ein neuer, nicht unbedeuten 
der Fuwachs entitanden iſt. Es hat 
ſich alſo wünſchenswert gemacht, das 
Haus No. 29 (Bild rechts mit Seiten 
anſicht von 28) mit Baus No. 28 
(Bild links mit Seitenanſicht von 29) 
zu verbinden, um die Unterrichts, 
Wohn- und Schlafräume zu ver 
mehren, damit die Möglichkeit vor— 
handen iſt, der günſtigen Entwicklung 
freien Lauf zu laſſen. Die jungen 
Mädchen kommen aus allen Gegenden 
Deutſchlands und auch teilweiſe aus 
dem Ausland dorthin und finden ein 
hübſches Heim und treue Fürſorge 
in jeder Beziehung. Die Schülerinnen 
haben dort je nach ihrem Alter und 
dem Ziel, das ſie erſtreben, in den 
verſchiedenen Abteilungen Gelegen 
heit zu gründlicher Weiterbildung 
und beruflicher Ausbildung. Die 
Vielſeitigkeit der Anſtalt bietet den 
fröhliche Kreis junger Menſchen, 


darüber geben die Eltern, die 


Ausführliche Proſpekte werden Fojtenlgs zugeſandt. 


> 
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Grand Prix Ei, Louis 1904. 


QW 


Beliebtes 


F. WOLFF & SOHN 


KARLSRUHE 


BERLIN WIEN 


Zu haben in all. besseren Parfüme- 
rie-, Drogen- u. Friseur-Geschäften. 
kostenl. 


federtrie " Betrieb, 
ses Venta 


umsonst. 
Lubinus, Stein & Co. 
Kattowitz O.-Schl. 


hygienischen 


ke Na 6 


a 
FRANKFURT a. M. 10. 
s * Katalog gratis. a 


Ausser 
1d | Spezialitäten, wie 
1E | DanzigerKurfirsten,Gold- 
wasser, Ratsthurmbitter 
Uu. a. 


„Gib ihm 
[Saures oa 
Pretzell’s 
| Tropfen" 


(denkbar vorzür- 
lichster Magen- 
i| regulator u. Mitte! 
gecen die Seekrankheit ) 
u.a. Spetialitaten. 


Arrac-Punsch” 


(ebensogut u. bil- | 
liger als Schwe- 
disch. Punsch) be: | 


A. H. Pretzell, Danzig. | 


Kataloge (hochinteressant) versendet 


W. Mähler, Leipzig 410. 


gratis. 


| auch nur die kleinsten Härchen vorhanden 


23. Dezember 1905. 


Gegen bequeme 


Teilzahlungen 


liefern wir 


Grammophone | Musik-Werke 
iert ech it 
Kargummt-Pisuen.| em ee 
Phonographen sowie 
N von y ee 
A Strumen 
20 Mk. mit aus- 
auf- 


wechsel- 


I8 Mark an aufwärts. 


von 
Zithern 
e aller Arten, 
f Saiten- 
Instrumente, 
Violinen, 
Mandolinen, 
J Guitarren etc. 
von I2 Mark an. 


Violinen 


erstklassige Fabrikate 


Violas, Celli, Mando- 

linen und Guitarren 

usw. zu billigsten 
Preisen. 


Goerz Triöder Binocles, Operngläser, Feldstecher. 
Bial & Freund in n 


WIEN XIII. 
Illustr. Preisbuch No. 154 auf Verlangen gratis und frei. 


+ 


Jagd-Wäsche. 


re 


9099 echte Briefmarken 
enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica. Lux., 
E TR, e uuo ec OA 


Griechenld.,Aeg., Cap, 


Aygienische Bedarfsartikel. 


ustr. Katalog gratis u. franko. 
Schmalfuss Nachf.,Köln(Rhein). 


Ceyl., Arg., 
Japan, Korea, Victoria, Mexiko, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte [. nur 

Casse vorher. X es 20 Pi. Preisl. grat. 
Alb. Petters Co, Hamburg. 


Reich illustrirte Preisliste frei. 
Carl Claes, Wiesbaden. 


bummiwaren- 


Fabrik Jacob. 
BERLIN 102 


| Friedenstrasse9. 
M Jll. Preisl. grat. u. fr. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht.,nebst Einweih. 


Goldene u. Silberne Medaille Paris 1900. 


Für Magere und Schwache! 


Für Erwachs. u. Kinder als Kräftigungsmittel 
länzend bew. u. v. überrasch. Wirkung sind 
ohl's Herkules Nähr- u. Kraft- Dessert. 

Verschaífen in kurzer Zeit schóne, üppige 

Figur u. volle Form der Büste. Verwischen 

Knochenvorsprünge, verschaffen gesundes, 

frisches Aussehen, stärken die Nerven, kráf- 

tigen Körper u. Muskeln, ist das Beste für 
den Magen. In einer Woche schon bis 6 Pfd. 

Zunahme. Garantiert völlig unschädlich 

ingeheime\Wunderkräfte,nach Viele Dankschreiben. Karton frko. M. 4,60. 

alt.Quellen bearb.v. Faustulus. 3 Kartons M. 11. Franko per Nachnahme. 


Pr. verschloss. 1.95. (Brielm.) Versandhaus „Georheta“, 
Schlöffels Verlag, Leipzig 48. beorg Poh Berlin, Hohenstaufenstr.69. 
on Lo 

tc 


A 


Prismen - Fernrohre 
Theatergläser 


Zithern (Accord;Sal 


Photo- e 
graphische Apparate. 


zl c 


Garantirt unschädlich? o PLUMEYERS 
Barfwuchsbefórderer 


(W. -Z. vom Kaiserl. Patent- Amt gesetzl. eingetrag.) Aus- 
gezeichn.: Silb. Medaille, Ehrendiplom Berlin 1901, ist ein 
unvergleichl. Mittel zur Erreichung ein. schónen Schnurr- 


bartes „ Manneswürde* de 
sind, 


denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 
daher nur meinen natürl. wirkenden Bartwuchsbeförderer 


à 2. 3 u. 4 M. und Porto. Bei Nichteríolg Betrag zurück. 


OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


Bei A ehlaflosicheit 


nach geistiger u. körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, Acrger, Si 


rgen u. allen nervösen 


Zuständen wirken I - 2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend 
irei von Morphium, 
od. direkt Iranko gegen Nachnahme Mk. 3.50 


u. nervenkräitigend. Neues gänzl. unschädl. Nervinum, 
Opium u. dergl. Giften. In allen Apoth 
durch Storch - Apotheke, Dresden A. 10. 
Oesterreich: Bodenbach a. E., Apotheke zum Schut 
strasse, Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth. H. Sanders, Amsterdam, Rokin 8. 


30 gr in 30 Pastillen 


garantiert 


Prosp. irei.  Generaldepots: 


| Bestandteile; Lecithin 1 gr (Hauptl ealàndt. der Nervreusubstanz), Bromate 


zengel: Schweiz: Zürich, Theater- 
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NDICAPTROCRN 


Schloss 


N 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrönt 
old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
dene 1903, in 6—8 Wochen bis 30 
Zunahme, garantiert unschädlich. 
reell, keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl, Porto, 
Hygien. H 
Hygien. D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


und bleibt der 


Plüsch Boste u. billigste 
Sofabezug 


zu haben vom Versandt-Geschäft 

Paul Thum, Chemnitz. 
Direkt. Vers. Chemnitzer Möbelstoffe etc. 

Muster frk. geg. frk. Rücksendung 


No.2. 13—14 cm lang. 


Kopf echt la la Meerschaum aus Eski- 
Schehr (Klein-Asien), Mundstück echt 
Bernstein a. Königl. Bernsteinwerken 
Königsberg, Fasson Original-Entwurf Prof. 
van de Velde, Etuis if. Leder m. Seide aus- 
elegt. Stück M. 16.00 frko. geg: Nachn. 
Reichhalt. Katalog über Pieifen, Cigarren- 
spitzen, Cigarren, Tabake. Cigarren- und 
Cigaretten-Etuis in Silber, Leder etc. 
kostenir. A. Fleischmann & Co., Ruhla 18. 


Deutschlands 
einziges Specialgeschäft für 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und Bekleidungs-Gegenstände 
genau n. Vorschrift d.Kaiserl Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten. Kiel. 
Neu aufgen.: Mädchen-Anzüge. 
Zeichn.u.Preisliste gratis. 


MAX SELLGE 
Spezial- Geschäft für 


Baumkuchen 


BERLIN W., Kurfürstenstrasse 70 
Versand nach ausser- 
halb à Did 2 M. exkl. 
Porto. Für Verpackg. 
wird pro Pfund ca 
- 10 Piennig berechnet. 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk, 
Ceyl., Argent., ausra Span., Bulgar. 
Madag., Aeg., Japan, China 

Costarica, Reunion ce Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 


| 
| 
| 


— mm e — — — 
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a, Èl 
Bagaeke 


Daube & C 
" Annoncen-Expedition 
4 BERLIN W. . Leipzigerstr. 26 over ` 


derfeid, Fraekfurt a. 8. Hamdu 
rg. München, Nüraberg. $! 


— 
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den Augenblick der Goldglanz blendet, so zeigen sich doch bald 
trübe, schwarze, ja sogar grüne Flecken. Durch solche Misserfolge 
wurde ich auf die Excelsior-Bronzen der Firma M. Bruenn& Co., 
Fürth (Bayern), aufmerksam, die in den Drogen-, Farben- und 
Schreibmaterialiengeschäften käuflich sind, und ein Versuch befrie- 
digte mich ausserordentlich. Diese Bronzen gewähren dauernden 
Neuglanz. Alle Hausfrauen werden an ihrer Arbeit der Selbst- 
vergoldung helle Freude haben. Die Excelsior-Bronzen sind das 
schönste und solideste, was die Industrie erzeugt. Man mache 
einen Probeversuch und wird befriedigt sein. 

— Bei den grossen Fortschritten, die in den letzten Jahrzehnten 
auf allen Gebieten des menschlichen Wirkungskreises gemacht wur- 


0. 


Lei 


Verschiedene Mitteilungen. den, ist es selbstverständlich, dass immer höhere Ansprüche an das 


Können und Wissen gestellt, und dass selbst die sinnreichsten Er- 


— ,Excelsior-Bronzen*. Jedermann sein eigener Ver-|findungen als selbstverstándlich hingenommen werden. Nur ein 
golder! Dieses Schlagwort lesen wir in den Zeitungsblättern, | Gebiet folgte diesem Aufschwung nicht, und das ist die Fabrikation 
und es macht tatsächlich einen bestechenden Eindruck, denn was künstlicher Beine. Anstrengungen zur Verbesserung der Kon- 
man selbst durch Eigenarbeit verschönern kann, gewährt doppelte | struktion wurden allerdings auch hier gemacht, aber solange dies 
Freude, schon der bedeutenden Ersparnis wegen, die dadurch er-|in dem Bestreben geschah, das natürliche Bein in móglichst allen 
zielt wird. Und wie gern geschieht das, und wie sehr freut man | Teilen nachzuahmen. konnte der Erfolg nur ein minimaler sein. 


sich, wenn die verblassten, trüben Gegenstände im  Neuglanz 
strahlen. Nun muss freilich gesagt werden, dass noch lange nicht 
alle Bronzen den gleichen grossen Effekt erzielen. Wenn auch für 


Danziger Schlummerpunsch 


à Fl. 2.50 versendet geg. Nachnahme 
C. H. Klesau, Danzig 
Weingrosshandl. u. Spirituosen-Import. 
Gegründet 1865. 


Für 5 Mark 


versend. frko. brutto ca. 10 Pfd.— 52St. 
unserer allgemein beliebten, beim 


Pressen best a feinen milden Seifen, 
sort. nach freier Wahl der Besteller 
in Veilch.. Flied., Ros., Pürsichblüt., 
Vaselin-, Lanolin- u. Olycerin-Oold- 
Cream, Mandelkl., Maiglöckch., Re- 
seda, Jasm. Bergmann & Co., Berlin, 
NW. 87, Toiletteseif.- u. Parf.-Fabrik. 


Bicht-, Herz-, Mervenhranhe 


erhalten in elektrischen Geschäften 


„Irost“ 


Obacht! Oesetzlich geschützt. Pro- 
spek! grat. In ärztlichem Gebrauch! 
rostvertrieb - Erlangen. 


terricht. 


Bestes System! 

Unerreicht einfach! 

Preisgekrönt: silb. 

Medail Viele Anerk. 

Heft 1(5 51.) H.2 (Weihnachtsl.) H.3 
(Im Böhmerwald u.a.) H.4 (Donauw.u.a.) 


GES.GESOH. 


9 fi 


re 


T Js m / ees A : : 1 À à 
ek, rung vet ie ` A / Um Nachahmungen und minderwertige Zahnmittel zu vermeiden, Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis, 


dus 


Dies aus dem einfachen Grund, weil die Prothesen zu kompliziert 
waren. In dieser Beziehung schaffte erst das Dórflinger-Kunst- 
(Fortsetzung auf Seite XI.) 


Goerz-, Hüttig-, Voietlánder-Cameras 


die neuesten Modelle sowie alle Utensilien liefern wir zu mässigsten Preisen gegen 


geringe Monatsraten. 


Ebenso die bekannten Goerz'schen Triéder-Binocles (Prismen-Fern- 
rohre für Sport, Reise, Theater) sowie Pariser Fern- und Opern- 
Gläser höchster optischer Leistung. 


Bial à Freund in Breslau Nu. Mien III 


Reichillustrierter Katalog Nr. 319c gratis und franko. 


IDEALE BUE STE 


PFF usikinstrumente 
die PILULES ORIENTALES » für 7 Weihnachtstisch. 


die einzigen, weiche ohne der Gesundbeit zu 


schaden,die Entwickelung und die Festigkeit 
der Formen der Büste bel der Frau sichern. 
RATIE, Apoth. 5, Pass, Verdeau, Paris. Schachtel m. Notiz M. 5,30f%+; 
Gog. Nachn. M. 5,50. — Derors : Berlin, HADRA, Apoth. 
f Spandanerstr.77.- München ,EMMEL, Apotı.Sendlingerstr,13, 

Frankfurta.M. Engel-Apoth. - Breslau, Adler-Apoth.Ring,59. 


Neu erschienene 
Preisliste frei. 


Jul.Heinr. Zimmermann, Leipzig 
Geschäftshäuser : St. Petersburg, Moskau, London. 


N ` LE 

So TREFLE INCARNAT 
DE L’T- PIVER 

m re 


3 Verlangen Sie. gratis 
5 RO Niusirierten KATALOG 


Higienischer 


Bedarfsartikelm. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung, 

Sanitätshaus „Aesoulap” 
Frankfurt a. M. 25. 


Weltausstellung Paris 1900. Jury-Mitglied. Hors Concours. 
Man verlange stets DAS ECHTE 
-—— áM— 


EAU x BOTOT 


| 


— ~ 


das EINZIGE von der 
Medizinischen Akademie in Paris 
anerkannte Zahnwasser, 


SE, BOTOT BOTOT 


Qegr. 1824, 


| ter jun. 
ria m | GLYZERINZAHNPASTA. |  CHINAZAHNPULVER. Ded Wees - 


die oft gefährlich & Immer schädlich sind, 
— —— —  m— 


verlange man auf dem 
Etikett die Unterschrift: 
; und die Adresse : dd 
17, Rue de la Paix, Paris. 
Zu haben in allen besseren Parfümerie-, 
bei Droguen- und Friseur-Geschäften. 


e 9 überraschende Erfindung 
Ir geg. Schwäche! Brosch 
m. Qutachten u.Gerichts- 
urtei M 


| dee t Ae ac D 
| franko für 20 Pig. Marken. 


MT, 
` 


Paul Gassen, Kölna. Rh 
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lütentauparfüm 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. " 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 


Angabe, worüber Katalog gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108, 
Grösstes Haus d. Branche, 


für Alleinvertrieb in Süd-Amerika 
von neu erfundenen Artikeln werden von 
wichtigem Hause in Buenos Aires er- 
wünscht. Korrespond. in Deutsch, Englisch 
und Französisch. Adresse: G. B. Pedrocchi- 
Calle, San Martin 564, Buenos Aires. 


ven N. D. a. Bergmann, [Waldheim isa. 


Veilchen — Refeda 
Maiglöckchen u. Uovata 


die anerkannt beliebteften Wohlgetüche 
der vornehmiten Kreile. 


Käuflich in befferen Drogen: unb Parfümerie-Handlungen. = 


Beliebte Badeapparate [ind beizbare Bade- 
[tüble, Zimmer»Schwitsapparate, Zirku- 
lations-Badeeinrichtungen u. leicht trans- 
portable. Normal»Badewannen neueſter 
Konftruktion (von 28 Mk. an). Sanitäts- — —— - — — — — 


werke Moosdort & Bochhäusler, Berlin 108, T he ; “He 
Köpenicker Tandſtraße. Goldene Staats- Echte billige Hä pres er? t v sg n. 
medaille. Tllu[trierte Preisliften ko[tentrei. Briefmarken Ge — I í : MF e * 
grosse Preisliste gratis. ür Kun Her n den jedermann | pparat, dure 
— XE A Jj Max Herbst, Bergstr.25, Hamburg l. S S de A wenigenTa EECH 
— Rue 3 Hochreal. intere te dung. 1 Mu kann. Preis M. 16,— franko. Man 
Rrankenselhstfahrer, Studenten- X Gr in Kataiog m Probe so Pt | fA “erlangs gratis illustr. Prosp vom 
i 222 e Kunstverlag E Dessau, Hamburg 54. iss Allee Versand, Leipzi 
Krankenfahrstühle Utensilien-Fabrik| —— — ! 
liefert die Spezialfabrik älteste und grösste :: 3 
Fabrik dieser Branche Ideale üste 


Rich. Maune sicher zu erlangen durch 
Emil Lüdke, vorm. Carl ärztl. glänz. begut. unschäd- 


Erg: Apotheker Grundmanıs e 

Dresd. -Löbtau 9. : ckt tf tt H «T SÉ 

Hahn&Sohn, Jena i.Th.30. liches Verfahren. Aníragen N £ un N A 
auf Grund wissenschaftlicher Erfahrun- 
gen zusammengestellt, ist ein wirklich 
vortreffliches Mittel zur Entfernung 


übermässigen Fettansatzes, 


KORPULENZ, 


und Erlangung normaler, gesunder Kör- 
performen. Preis pro Paket 2 M. 3 Pak. 
5 M. Nur durch Apoth. Grundmann, 
Berlin SW., Katzbachstrasse 9, zu 
beziehen. Von 3 Pack franko Versand. 


SCHÖNE BÜSTE 


üppiger Busen, wird in 1 MONAT 

entwickelt gefestigt und wieder - 
hergestellt, olıne Arznei und in 
jedem Alter, durch die berühmte 


LAITd APV 
( Konzentrirte Kräuter Mich.) 


Einfaches Einreiben genügt.Ün- 
erreichtes, harmloses Produkt 
von reeller und durch 20. 000 
Atteste beglaubigter Wirkung. 
Eignet sich für junge Mädchen 
| Debenso, wie für die Frau mit 
E unentwickeltem oder in Folge 
desWochenbettes verlorenem Busen, Gewöhnlich 
genügt 1 Flacon. Prospekt gratis. Diskreter Posi- 
versandt gegen Vorhereinsendung von Mk.4. 50 p. Postanm. 
od. Mk. 5 in Briefmark. od. Nachn. Briefe kosten 20, 
| Kart, 10 Pig. Porto. Einziges Dépôt: Chemiker 
P LU PER. PARIS. rue Boursault 32 


Hygienische 
Bedarfs -Artikel- 


Import, Versand. Fabrikation. 


Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pf.-Karte 
um reichhaltigen Katalog gratis von 


Gummiwarenfab. 2. Kreuz, München 23. 


/ €. 8 g is! i | j 
Katalog gratis! Goldene Medaille, mit Retourmarke. Baronin 
Man verlange gr. Katalog. | von Dobrzansky, Halensee - Berlin XX. 


— Wer im Gesicht —| Billige Briefmarken 
Satzliste t Rud. Keil, Gabl N., ideo EE t 
Pickeln, xs Iste gratis. ei onz a. usiria. 


Mitesser, Sommer- 
sprossen, Schön- 
heitsfehler hat u.über 
Nacht diskret davonbe- 
reit werden möchte, ge- 
^ brauche den Cosmet- 
Seidenumischla ap 7 Cosmocoton- Bryot. Erfolg 
attestiert. Dose 3 M. Zusendung im Brief. 
Cosmet.Laboratorium. 


Mein Enthaarung..i. Rudolf Hoffers serm. c. Koppenstr.9, 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
accum" Kein Fest ohne Moussy Champagne 
mit der Wurzel. Direkter Versand an Händler und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 
Keine Reizung der Haut! | verlust. Demi Sec Mk. 2.85, Extra Dry Mk. 3.— per Fl. versteuert inkl. 
Zetatüich empfohlen Viele Emballage gegen Nachnahme. Auch für intelligente Wirte gibt es keinen 
el ung und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 
Unschädlichkelt garantiert A. Bouche & Cie., Filiale Hochheim am Main. 
Preis M. 5.50 frko. Versand 
diskr.. Nachn.od. Einsendungi.Briefmarken. 


Institut für Schónheitspflege 
Frau O. Schröder-Schenke Konstanz i. Baden. 
—  Prümiier! goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


Hygienische 
Bedarfsartikel emplichlt 
Frau Anna Hein, Berlin 4, 


| Oranienstr. 65. — Katalog gratis. 
N Beste Monatsbinden 
Dtz. 1.25 M., 3 Dtz. 3.00 M. 
Gürtel 0.50 M. 


t» Husienische 


arfsartikel. Nur Neu- 
heiten. Preise bill. Katalog 
m. viel ärztl. Empfehl. gratis. 
Belehrende Broschüre von 

Dr. Lindner 50 Pi. 
RUDOLPH'S Versandhaus 
Dresden-A. 83, Zwingerstr. 8, 


& 


- 


D. L. Wil kens| 


Ellerbek bei Kiel 
Fischräucherei und Versand irischer und geräucherter Seelische 


Spezialität: dl und Sprotten 


DES Fisch- Kommission. — Fischexport. 


Hensoltt- Solar, 


gesunde. Schönheit 


neuestes gradliniges 
Gewehr - Zielfernrohr. nu 
Grösste Helligkeit - Grosses Six Fix. gen. gesch. 
Gesichtsfeld. — Unbedingte Sta- 1.4 -en. -a. 
bilitat. — Augenabstand 8 em | - | up da 

Nah Med. Toilettenkunst. Berlin 90. 66 

Solar 2 Vergr.. . M. 100 | S 
Solar X Verg Suppen ó 


Vergr N. 120 


Solar 5 > 


durch die Fachgeschäfte od. direkt 


M. Hensoldt & Sóhne 


Optische Werke — Wetzlar. 


Phonosraphen 


Platten-Apparate, Columbia- 

und Edison - Goldguss- 
walzen, Grapho- 
phon-, Grammo- 
phon- und Zono- 
phon-Platten. — 
Reparaturen etc. 
Kataloge und 
Listen der neu- 
esten Schlager 
gratis und franko durch 


1 c h Co, 


| Berlin S., Lado: A A 88. 


250 Brieimarken 


echte versch. nur | 
JA) echte alle versch. nur 6 Mk 


Gegründet 1880. 


echte Kieler Sprotten 


Aufträge, die nicht sofort ausgeführt werden, sind auf f ungünstige Fangverhaltnisse zurückzuführen. 


Hugo Siegert, Altona b. Hamburg. 
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bein Abhilfe, das in allen bedeutenden Kulturstaaten patentiert ist. 
Seine Hauptbestandteile, der Filzfuss, das Schaukelplatten-Knöchel- 
gelenk und die federnde Stumpfhülse, sind Vorteile, die dem Ampu- 
tierten ein andauerndes Gehen ermöglichen. Der Fabrikant der 
Dörflinger-Beine, die Firma F. L. Fischer in Freiburg i. Br., 
macht seit etwa fünf Jahren diese Beine und hat während dieser 
Zeit über 600 Stück davon geliefert. Wir sind sicher, dass jedem 
Amputierten von dieser Firma ein Bein geliefert werden kann, das 
in jeder Beziehung zufriedenstellend ist. | 
Verstdpfung und deren Folgen, wie Migräne, Magen- 
beschwerden, Hämorrhoiden, Korpulenz usw., ist ein sehr häufiges 
Leiden, das besonders in unserm nervósen Zeitalter durch unzweck- 
mássige Ernáhrung und mangelhafté Bewegung usw. hervorgerufen 
wird. Zur Beseitigung dieser Leiden hat sich Laxin, ein vorzüg- 
lich schmeckendes, mildes Abführkorfekt vom prompter, unschäd- 
licher Wirkung. vielfach ärztlich empfohlen, glänzend bewährt. 

— Winterkuren in Riva am Gardasee. Eine Gruppe hygie- 
nach gebildeter Aerzte schuf hier durch den Rekonvaleszentenheim- 
Verein eine allen modernen Anforderungen entsprechende Licht-, 
Luft- und Wasserheilanstalt, die sich des besten Rufes erfreut. Die 
fortschreitende Verbreitung der diätetisch-physikalischen Heilmethode 
(Herr Geheimrat Professor von Leyden an der Spitze) machte ein 
physiatrisches Abstinenzsanatorium im österreichischen 
Süden zum Zeitbedürfnis, und war die Wahl des Kurortes Riva, der 
seit langer Zeit von Nervenleidenden gern besucht wird, eine recht 
glickliche. Die Anstalt hat in stiller, immergrüner Lage keine ge- 


Ad 
Schone den Verstand! 


„Matador“ 


von GRIMME, NATALIS & Co., BRAUNSCHWEIG. 


Einer-Addiermaschine 


Billiger Anschaffungspreis! Leichteste Handhabung! 


Prospekte in allen Sprachen gratis und franko. —— 


dringen d. Dämpfe aus dem Medicin.Inhalator „Asthmatik"o.a.ra 
d.Beste b.Katarrh Asthma u allen Krankheiten d. Atmungsorgane Keine Anheitung. Sofort 
d gebrauchsfähig. ÄrztLemp£ Zu beziehen durch Apathek, Frog. Bandag.u. eins chlãg Geschäfte 
sonst direkt ab Fabrik gegen Finsendung des Betrages oder Nachnahme 


— 


Carboltheerschwefel - Seife 
Aelteste. allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz. 


Nachweisbar von uns im Jahre 1880 zuerst hergestellt. 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


25. Dezember 1905. 


Sate X.. 


räuschvolle, lärmende Umgebung. Die Unterkunftsverhältnisse wie 
Verpflegung sind gut und billig. Diese Heil- und Pflegeanstalt ist 
| daher allen Kur- und Erholungsbedürftigen, besonders Neurasthenikern, 
| Blutarmen und an Stoffwechselanomalien Leidenden wie Rheuma- 
tikern, Fettsüchtigen, Diabetikern, aufs beste zu empfehlen. 
— Viel Kopfzerbrechen verursacht die Lösung des höchst origi- 
nellen Geduldspieles, das die Malzbierbrauerei Christoph Groterjan, 
| Berlin N. 58, Milastr. 1/4, ihrer Kundschaft und auf Wunsch auch 
sonstigen Malzbierinteressenten dediziert. Der Zweck der Firma, 
mit dieser sensationellen Neuheit ihre bekannten Fabrikate in Er- 
innerung zu bringen, wird sicher dadurch erreicht, und in der Tat 
haben unzählige Stärkungsbedürftige diese alkoholarmen, dabei sehr 
extraktreichen, also nahrhaften Malzbiere mit bestem Erfolg ge- 
braucht. Von ärztlichen Autoritäten werden sowohl Groterjans Malz- 
bier als auch Exportmalzbier und Porter für Rekonvaleszenten, Blut- 
arme, Lungenleidende, nährende Frauen usw. gern verordnet. 
bei den Annoncen-Expeditionen von 


Annahme von Inserafen August Scherl G m.b H und Danube 


& Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Kónigstr, 27, Dresden, 
Seestr. ], Elberfeld, Herzogstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Hamburg, 
Alterwall 76, Hannover, eie Me 39 Köln a. Rh., Plohestrasse 148—150, 
Leipzig, Peterssirasse 19, Mapdeonm Breiteweg 184, München, Kaufinger- 
strasse 25 (Domíreiheit), Nürnberg, Kaiserstrasse, Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
gart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28. — Der Preis für die viergespaltene 
; Nonpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk 0,80. — Inserate 


müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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Ein Fortschritt auf dem Gebiete der Petroleumbeleuchtung. 


"parue penaa mate) my "Eug Gr "a Da GUY "A Uaaunuuaysauy 


empfohlen von der 


Deutsch-Amerikanisch, Petroleum-Gesellschaft der grössten Europas. 


DE Unerreichte Leuchtkraft! Wu Brennt ohne Glühstrumpf! 
WE Qualmen unmöglich! Des Sofortiges dunstloses Erlöschen! 


Ersatz für Gasglühlicht! 
Tischlampe 12 kn, E Se Mk. 9.30 


inklusive Kuppel, Zylinder, Docht, in Postkiste verpackt, franko Haus. 


Verlangen Sie unsern ausführlichen Katalog, auch 
über Petroleum - Heizöfen, Kocher, Herde usw. 


„PERFELTION“ Petroleumöfen- und Lampen- Handels - Gesellschaft m. b. H. 


Hamburg I. Alsterdamm 15/17. 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste 


Heizung für das Einfamilienhaus 


ist die verbesserte Central-Luftheizung. — Man verlange Prospekt 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachíolger. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


:: Gustav Fiedler, Leipzig : 
Flügel Pianinos:2ax : 
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höchsterVollendung - 
für alle Zwecke u. schnellste 
Momentau. nahmen von 8546. 


an. Unter voll. Garant. auch 
geg. bequeme Teilzahlung. 


Camera- 

Versand 
7. Sonderheft der „Woche“ Mete — (oe 
... A A. M. Gey & Co., Dresden- 


Dreissig Preismärchen — reich illustriert 
Preis 3 Mark — Bezug durch alle Buchhandlungen 


` Geehrter Herr! ` E? "LM 
Ich litt seit 14 Jahren an einem Bái 
schaden, habe sehr viele kostspie 
Kuren gemacht, aber alle ohne 
Auf Ihre „Rino-S über au merksam 
macht, benutzte ich diese und bin mit & 
zufrieden. Die Salbe wird wohl auch? 
den Apotheken zu haben sein. -id 
Rositz, 28. 8. 04, DC d 
R. rie gef 1 


Das schónste Geschenk 
für Kinder! 


Nur echt in DEE 
weiss-grün-rot und mit Firma Schu 
& Co., Weinböhla Sa., No. 87. Fälschung 

weise man zurück ^ 2 


Taten j 


arísartikel, N 
m. Stréi viel. Aerzte u. E 
„ Gummiwar 
Berlin NW., Friedrichstrasse 9 ` 
Us ` Ansichtskartedi,^ Ln 


schrieben, mit abgest. — i 
billig. R. Schmidt, ep, nons * 


CO 7o. 


Wene Presse . "m 
Für Hand- u. Maschinenschrift, Zeichnung. 
Noten unerreicht. Prosp. grat. u. frko. 
Paul Wenzel, Dresden 50 


Lieferant der Ministerien, Staatsbahnen, 
Militär- und Oerichtsbehórden. 


„Die Küche; M y 


? vorzüol. Koch- und c, d 
EAR Maul. 


POST=BEZUGSPREIS M Ja Dr 
PROCENUMMER 


M. ABBES vonBENNIGSEN : d ur E 
Kein Kopf | 1 
Kein Nerv 8 


schmerzt mehr nach Gebrauch ven 7.3 


KapitoN 


ärztlich verordnet und empfohlen- 


Jeder ist entzückt! 


Gnädiges Fräulein, éi 


Fabrikat der Allgemeinen Elektrioitäts - Gesellschaft 


preis: m T 


Union Sehreilmasehinen-Gesellsehaft m.h. X. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


von Ihrer reizenden Frisur! 
Dieses Kompliment wird jeder Dame zu- 
teil, die $6 ellenbergs neueste Ersatz- 
frisuren benutzt. Niemand kann es sehen. 
Schellenbergs Haararbeiten sind der Na- 
tur abgelauscht. Jede Dame findet darin, 
was ihr gut steht. Zahir. Modelle. An- | Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
leitungen zum Frisieren. Da mein Personal i a 
nur auf Damenhaararbeiten geschult ist, und Handlungen kosmetischer Prä 


so bin ich in der Lage, das Beste zu liefern. | LLL parate. Wo nicht erhältlich, direkt 
Spezialität Direkt- ertig“ D. R. O. M., ge- von den alleinigen Fabrikanten 


sundeste, leichteste u. praktischste Stirn- Sie können nicht Sehen Schurz 8 Lo Oberlössnitz 1 - 


pid aa sa i Nees im nn 
EES »Typhus-oder Cholera-Bacillen in IhremTrinkwasser verborgen sind, aber e — bei Dresden. — 
die haben die Gewissheit. durch Berkereld- Filler gesundes Wasser zuerhalten. per Tube Mark 1.— exklusive Porto per 


u. ältestes Versandh. f. Damenhaararbeiten. 
BERKEFELD- FILTER Ges.m. b. H. CELLE. = Nachnahme, bei 10 Tuben franko. = 


Fr. Kerm. EE idiot V. 


TEE SCHMIDT Ceylon Tee WEDA 


Frankfurt a. 1 Neue Kräme 20, Berlin W., Charlottenstr. 32a. per 500 Gr. netto Mk. 2.30 — 2.80 — 3.80 — 4.50 
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Zahlreiche Anerkennungen. 


Drud und Verlag von Ang Scherl G. m. L b. ER Berlin SW., Fimmerſtraße 37/41, — Für die Redaktion veran uwortlich Chefredakteur P aat Dobert, Bern; für Redaktion 
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Engros-Export| 


Bester 


Cigaretien- 
fipparal 


der Welt! 


mit welchem jedermann — auch jede Frau ihrem Herrn Gemahl. — spielend leicht die hervorragendsten 
Cigaretten für ca, den fünften Teil gewöhnlichen Einkaufspreises herstellen kann. Unverlangte, glänzende Aner- 
kennungsschreiben aus aller Welt verbürgen die Unübertrefflichkeit des einzig dastehenden Unicum-Apparates. 


Es schreibt z. B.t 
Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass ich, seitdem ich den Unicum Stopf- 
Apparat in Gebrauch genommen habe, ich von einem Saulus zu einem Paulus geworden 
Auslandspatente bin. Wie ungerechtfertigt ist doch mein Misstrauen gewesen! - Deshalb danke ich Ihnen 
ganz besonders dafür, dass Sie so kulant gewesen sind, mich auf alle meine vorauf- 
verkänflich! Fegangenen, aus Vorsicht diktierten Fragen durch ausführl. Antworten usw, zu informieren. 
ch bin tatsächlich erstaunt über die ganz grossartige tadellose Arbeit des Unicum-Stopfers 
und werde denselben gern weiter empfehlen. Königsberg i. Pr. Ernst Sch. r. 


Unicum-Tubak- u. Cigareften- Industrie, 5: uus 


Muiracithin 


ist für als hervorragend anerkannt von den ersten 


8 Autoritäten des In- und Auslandes u. a. 
nne f Professor Nevinny, Rektor der Universität Innsbruck 
* Maramaldi, Universität Neapel 
ein Dr. RL Braun, Allgemeines Krankenhaus, Wien 
hervorragendes Kräftigungsmittel Dr. Waltz, Paris 


bei vorzeitiger 


Dott. Leucio Longhi, Brindisi, eto. 


Nervenschwäche 


Energielosigkeit, Gedächtnisschwäche, Ueberarbeitung, bestes Nerven- 
stärkungsmittel ohne schädliche Nebenwirkung für Herz, Magen u. Nieren. 


Die neueste Broschüre von Prof, Nevinny-Innsbruck, Dr. Braun-Wien, Prof. Maramaldi an der Universität Neapel und 
== vielen anderen Autoritäten über die epochemachenden Erfolge wird auf Wunsch gratis und franko zugesandt. 


Zu haben in den Apotheken, Versand durch: Berlin: Schweizer Apotheke (M, Riedel), W10, Friedrichstr, 173 — Apotheke zum roten 
Kreuz, N 12, Chausseestr. 118 — König Salomo-Apotheke, W 10, Charlottenstr. 54 — Kaiser Friedrich-Apotheke, N 12, Karlstr. 20a — 
Hamburg: Internationale Apotheke, Neuerwall 25/27 — Central-Apoth. Am Ródermarkt. Leipzig: Engel-Apotheke, Markt. Dresdens 
Marien- Apotheke. Chemnitz: Schiller- Apotheke, Schillerstr. München: 10, Ludwigs- Apotheke, Neuhauserstn 8 — Schützen- 
Apotheke, Schützenstrasse. — Storchen-Apotheke, Dienerstr. 17. Frankfurt a. M.: XV, Engel-Apotheke, Gr. Friedbergerstr. 46. 
Köln a. Rh.: Aposteln- Apotheke, Neumarkt 45. Breslau: XII, Kránzelmarkt- Apotheke. Königsberg i. Pr.: Hohenzollern- 
Apotheke — Königl. Hof-Apotheke — Tragheim-Apotheke. Karlsruhe: internationale Apotheke. Wiesbaden: Victoria-Apotheke, 
Rheinstr, 41. Stuttgart: XIV, Schwanen-Apotheke, Ecke Markt- und Eberhardstr. — Hirsch-Apotheke. Budapest: Apotheke 
zum „Reichspalatin“, Walzner Boulevard 17 — Josef von Török, Kónigsgasse 12 und Andrassystr, Basel: Gundeldinger-Apotheke. 
Zürichs Apotheke zur Post. Brüssel: Xi, Pharmacie anglaise de Ch. Delacre.. Paris: Xil, Pharmacie de Hanovre rue de la 
Michodiere, London: Williams, Richter & Co 82 Wells Street, 10 Grape Street, Oxford Street. Rom: XV, Geo Baker & Cie, 
Piazza de la Terme 92 und Piazza di Spagna 41/2. Barcelona: José A. de Trias, Mendez Nunez 14. Lissabon: Paul 
Lambert. Stockholm: instructionsapoteket. Helsingfors: Oscar Durchmann. Alexandrie: (Egypte) S. Fischer, Drogerie 
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-Alle sieben Tage ein Hefi- 


BERLIN 1905. | Preis: 20 cents 


Zimmerstrasse 37/41. 


j Druck und Verlag ron August Scherl 6. m. b. Y. 
| Digitized By TEE 


* 


= ne 
Ein grosser Pracht s Globus ir nur Mark 8,50 
während c in gleicher Grösse und Ausführung wohl nicht an- Mit vernickelter schrägstebender Achse lür nur 8,50 Mk. 
ein solcher sonst einem Preise von zirka Mar 20,— geboten wird, ERR mit VE Abbildung für mur 10.50 Mk. 
E 8 à In unserer reichbewegten, alle Entfernun überbrückenden Zeit des Dampfes und der Elektrizität 
ist die Kenntnis unserer Erde von hóchster Wichtigkeit. Heute, wo der Telegraph im kürzester Zeit 
Dp] N nen DON Nachrichten aus den entlegensten Winkeln der Erde bringt, ist es unumgänglich notwendig, einen 
wirklich guten Erdglobus zur Orientierung zu tzen, 

——— — 
N 


Bei jedem Zeitungsleser, in jedem Herrenzimmer 
Elegantes u. praktisches Schmuckstück. In jedem 1 in Jeder Schülerstube, Kurz- 
Der Globus ruht auf einem eleganten, 


um in jeder Famillenwohnung sollte deshalb 
schwarz pollerten Holxfuss. 


ein guter Erdglobus 
Die ode 1 4 e e zu finden sein, denn nur ein Globus gibt ein rich 


= von der und Orösse der eltteile und 
ist auf Grund neuesten Materials f zelner Länder. isher waren die Anschalfun 
Der Blohus bearbeitet und bietet die Gewähr, 
die wichtigsten Haupt- und [i 


gskostea 
etwa 20 Mk.) für einen solchen Globus immer ziemlich 
Hafenstüdte, die bekannten Kabel- und Dampfer- NY 


och und ein kleiner Globus nicht gent pens gross für 
linlen aller Länder der Erde, die wichtigen N 


` [ genügend ssen Erdglobus zu einem kleinen Preise 

ür jeden eine willkommene Oelegenheit sein wird, sich 
für wenig Geld den Besitz eines solchen Globus zu 
sichern, haben wir uns entschlossen, als Prämie unsern 
verehrl. Abonnenten elnen grossen Prachtglobus 
zu einem Vorzugspreise zugänglich zu machen, Die 
Besteller müssen den untenstehenden — aus- 
füllen, ausschneiden und einsenden an die Verlagsanstalt 


Neuer Allgemeiner Verlag, d. m. b. n. 
Berlin W. 57, Potsdamerstr. 762 


n der Voraus- 
Linien der Eisenbahnen in der einzig richtigen Y 
Darstellang zu finden. 


ist in 18 verschiedenen Farben 
Der Globus edruckt, wodurch die einzelnen 
er recht deutlich voneinander 

unterschieden werden. 


zeigt die kalten u warmen Meeres- 
| Br 0 15 strömungen, alle Bodenverhältniss 

als Gebirge, Flüsse, Seen etc. sin 
In genauer Ausführung vorhanden. 


der sich für Weltbegebenhelten, 

Seereisen etc. interessiert, kann 

p pr diese am besten an der Hand eines 
g guten Qlobus verfolgen. 

d i dwelche 

Jedes Exemplar, Grinden seht getan, 

Innerhalb 
wird 57:55» zurückgenommen. € 


Prämien-Bezugsschein! 
Als Leser der „Woche“ bestelle hiermit 

nn Stück Praoht-Globus A à 850 Mk 

— —- Stück do. B à 10,50 Mx. 
zuzüglich 1,50 Mk. für Kiste, Verpackung u. Porto nach auswärts. 
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Name ...... . — € 


Seit 32 Jahren im eigenen Hause - 
En gros Mohrenstr. 35/34 nahe Markgrafenstr. D En detail 


Otto Weber's Trauer-Magtzin 


eg BERLIN W., Mohrenstr. 35/84 warmes: 


kann jede Dame, welche farbig gekleidet eintrat 
in passender Trauerkleidung verlassen. © © 


Schwarze reinwollene fertige Kostüme von 12 Hark un 
his zu den elesuntesten Ausführungen. 


Schwarze fertige Kostümröcke, Morgenrócke, Matinées, Blusen, Jupons, 
Jacketts, Paletots, Mäntel, Hüte, Hauben, Trauerschmuck, Arm- und Hut- 
flore, Schleier, Tücher, Handschuhe, Strümpfe, Taschentücher usw. usw. 


Fertige schwarze Einsegnungskleider in grosser Auswahl. 
Schwarze reinwollene Kostümstoffe, doppelt breit, Meter von 80 Pi. bis 6 M. 
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Man abonniert auf „Die Woche: 


in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 37/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Kofalanzeigers” und in (éng, Buchhandlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geichäfts« 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Mölnſtr. 22; Bremen, Obernſtr. 82, 
Breslau, Schweidnitzerſtr., Ede Katlftr, 1; 
Dresden, Seeſtr. 1; 
platz 8; frankfurt a. „ Kaiferftr. 10; Görlitz, £uifenftr. 16; Balle a. $., 
Große Steinftr. 11; amburg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; 
Riel, Holtenauerſtr. 24: Kóln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Könfgsberg i. Pr., 
Weißgerberſtr. 6/7; Leipzig, Petersſtratze 19; Magdeburg, Breiteweg 184 
München, Aaufingerſtr. 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kaiſerſtr., Ecke Fleiſch. 
brücke; Stettin, Große Domſtr. 22; Stuttgart, Nönigſtr. 11; Wiesbaden, 
Hirchgaſſe 26. 

in Oeſterreich⸗Ungarn bel allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle dee 


Caffel, Obere Xónigjtr. 27. 


„Woche“: Wien I, Graben 28, 

in ber EEUU bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 

Urin, Rennweg 48, 

in SE bei allen Buchhandlungen und der Gejchäftsftelle der „Woche 
London, E. C., 30 £inte Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche 
Paris, 8 Rue de Richelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche 
Amſterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Befchäftsftelle der „Woche“ 
Kopenhagen, !jöbntageruade 8, 

in Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsitelle der „Woche“: 


Mattand, Diale Monforte 15a. 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird (trafrechttich verfolgt. 


Die lieben Cage der Woche. 


19. Dezember. 


Die deutfhe Regierung nimmt auf Anſuchen des eidge— 
nöſſiſchen Bundesrats die Schweizer in Rußland unter Schutz. 


Aus Schanghai wird gemeldet, daß bei fortgeſetzten Du, 
ruhen 25 Chineſen getötet und mehrere Fremde verwundet 
wurden. Sum Schutz der Reichsangehörigen geht ein Kreuzer 
von Tſingtau dorthin ab. 

In Cettinje wird die erſte Skupſchtina feierlich eröffnet. 
Fürſt Nikola verlieft eine Thronrede und leiſtet dann den 
Eid auf die von ihm freiwillig gegebene Derfaſſung. 

In Konjtantinopel werden wegen des Bombenanſchlags 


Elberfeld Herzogſtr. 38; Gffen (Ruhr), Luͤnbecker . 


gegen den Sultan der Belgier Joris, feine frau und fünf 
andere Angeklagte zum Tode verurteilt. 

Der ungariſche Reichstag wird alsbald nach feinen su. 
ſammentritt aufs neue bis zum 1. März vertagt. 


20. Dezember. 


Aus Deutſch⸗Oſtafrika wird gemeldet, daß die Aufſtändiſchen 
bei einem Angriff auf die Etappenſtation Livale unter ſchweren 
Derluften zurückgeſchlagen wurden. 

Der heſſiſche Landtag wird vom Großherzog mit einer 
Thronrede eröffnet, in der er mitteilt, daß die Regierung an 
der Reviſion des landſtändiſchen Wahlgeſetzes feſthält. 

In Rußland wird aufs neue der Generalſtreik der Eifen- 
bahnarbeiter verkündet. 

Kaifer Franz Joſef lehnt die ihm vom Miniſterpräſi⸗ 
denten Fejervary angebotene Demiſſion des ungariſchen Mi- 
niſteriums ab. 

Aus Tofio wird gemeldet, daß das japaniihe Miniſterium 
Katfura feine Entlaffung genommen hat. 


21. Dezember. 

Sir Henry Campbell- Bannerman entwickelt in der Albert 
Halle in London das Programm der liberalen Regierung; 
er heißt die neuerdings zwiſchen Deutſchland und England 
ausgetauſchten inoffiziellen Freundſchaftskundgebungen will. 
kommen. 

Der oldenburgiſche Landtag ſpricht dem Miniſter Ruhſtrat 
ſein Vertrauen aus. 

Aus Petersburg wird gemeldet, daß die ruſſiſchen Truppen 
die Stadt Tukkum in Kurland nach heißem, zwölfſtündigem 
Kampf gegen die Rebellen erobert haben. 

In Japan übernimmt der liberale Parteiführer Marquis 
Saionje die Bildung des neuen Miniſteriums. 

In Griechenland bildet ſich ein neues Miniſterium unter 
Cheotofis. 

22. Dezember. 

Aus Sübmeftafrifa kommt die Meldung, daß in einem 
Gefecht bei Toaſis eine Hottentottenbande in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen wurde. Hauptmann Kliefoth und 2 Mann find ge- 
fallen. Nach dem Gefecht ſtellten ſich 250 Hottentotten. 

23. Dezember. | 

Das Landgericht in Kottbus verurteilt im Prozeß wegen 
des Spremberger Eiſenbahnunglücks den Stationsaſſiſtenten 
Stullgys als Hauptſchuldigen zu einem Jahr und vier Ilo. 
naten Gefängnis. 


GFP 


Das Deutichtum w w W Ww W 
in den ruitiicben Oftieeprovinzen. 


Don A. Fürſt vou Kteven. 


mit Spannung verfolgt nun feit einem Jahr die geſamte 
ziviliſierte Welt den revolutionären Sturm, der im Often 
tobt, ohne daß ſich auch nur einer findet, der vorherſagen 
könnte, welchen Ausgang dieſer Sturm nehmen wird. Eins 
kann aber jetzt ſchon konſtatiert werden, daß nämlich Güter 
von unermeßlichem Wert in dieſer Seit einfach vernichtet 
worden find. Kein Gebiet des ruſſiſchen Reiches trifft 
dieſer Sturm fo ſchwer wie die Gſtſeeprovinzen, wo nicht 
nur große, unberechenbare Werte der Wut der Revolution 
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zum Opfer fallen, fondern eine auf jahrhundertlanger Ge- 
ſchichte gegründete Sivilifation, ja eine ganze Raffe zugrunde 
geht. 


Wir haben das Redt, hier von einer Naffe zu ſprechen, 


und zwar von einer deutſchen, denn trotz aller Sturmfluten 


gegen das Deutſchtum in dieſem Gebiet haben ſich hier deutſche 
Art, deutſche Sitte, deutſche Sprache und deutſches Blut ſo 
rein durch Jahrhunderte erhalten wie nirgends ſonſt in einem 
Land mit „undeutſcher“ Bevölkerung. Es wäre ein um 
berechtigter Vorwurf, dem man leider in der deutſchen Preſſe 
oft begegnet, die deutſchen Bevölkerungsklaſſen hätten für 
die Urbevölkerung nicht genügend Sorge getragen, hätten ſie 
nur geknechtet. Es muß demgegenüber konſtatiert werden, 
daß alles, was die Urbevölkerung, fei es Letten, fei es Eſthen, 
an Bildung, Religion und Siviliſation beſitzt, dieſes ganz und 
ausſchließlich den deutſchen „Herren“ verdankt, und fo parador 
es auch klingen mag, die Letten, von denen hier ausſchließlich 
die Rede fein ſoll, fie find bis zu einem gewiſſen Maß, die 
Sprache ausgenommen, germaniſiert; ihre Rechtsbegriffe, ihre 
religiöfen Auffaſſungen, ihr ganzes Dereinswefen find alle 
germaniſchen Urſprungs. Die Art und Weiſe, in der die 
Einwirkung der Deutſchen auf die Letten ſtattfand, hat ſich 
ja im Lauf der Jahrhunderte ſelbſtverſtändlich geändert, und 
wenn wir auch von ſtrenger Behandlung der Letten noch im 
18. Jahrhundert Tefen, fo liegt die Erklärung eben in der 
damaligen Lebensauffaſſung, nicht aber in einer den Deutſchen 
oft vorgeworfenen Grauſamkeit. 

Ganz anders jedoch und viel günſtiger geſtalteten ſich 
die Beziehungen der Deutſchen zu den Letten im 19. Jahr- 
hundert. Nicht ohne Einfluß auf ſie iſt der am Anfang des 
vorigen Jahrhunderts überhandnehmende romantiſche Senti- 
mentalismus, der in Kaifer Alexander J. einen typiſchen Der, 
treter aufzuweiſen hatte. Dank den Bemühungen der baltiſchen 
Kitterſchaften und dem Entgegenkommen des Kaifers Alexander. 
wurde am 50. Auguſt 1817 der erſte große Schritt auf dem 
weg der ſozialen Reorganiſation der Oſtſeeprovinzen getan, 
indem die Bauern 
der drei Provinzen 
von der Leibeigen⸗ 
(daft befreit wur- 
den. Dieſes gefchah 
44 Jahre vor der 
Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft im übri⸗ 
gen Rußland, mit 
dem großen Unter. 
ſchied, daß im erſten 
Fall die Befreiung 
ohne Land, im zwei. 
ten aber mit Land 
ſtattfand. Die plötz⸗ 
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Ernte der Bauernrevolten und Agrarunruhen erleben müſſen. 

Völlig anders, politiſch und ſozial gewiß praktiſcher geſtaltete 
fid? die große Agrarreform in den Oſtſeeprovinzen. Sie wurde 
durchgeführt nicht wie in Rußland mit einem Federſtrich am 
grünen Tiſch, ſondern in jahrzehntelanger Arbeit tüchtiger 
deutſcher Männer. Nur Schritt für Schritt wurde der per⸗ 
ſönlich von der Leibeigenſchaft befreite Bauer an die Freiheit 
gewöhnt, indem er nur ſtufenweiſe am Endpunkt anlangen 
konnte, wo er den Grund und Boden fein wohlerworbenes 
Eigentum nennen durfte. Die erſte Stufe nach der Befreiung 
war die Frone. Für das Land, das der Bauer innehatte, 
mußte er auf dem Gutshof für den Herrn ſo und ſo viel 
„Tage“ Bellen, dieſes Verhältnis wurde ſchon 1850 durch 
ein Pachtverhältnis abgelójt und fo der Uebergang von der 
Naturalwirtſchaft zur Geldwirtſchaft geſchaffen. Parallel mit 
diefer Aktion ging die durch die ritterſchaftlichen Landtage 
ausgearbeitete Reorganiſation der Gemeindeordnung und die 
Begründung von Volksſchulen. Im Jahr 1830, als das 
ruſſiſche Volk noch in der dunkelſten Barbarei der Leibeigen⸗ 
ſchaft ſumpfte, wurde in Kurland das ritterſchaftliche Sem 
lauſche Seminar zur Ausbildung von Dolksſchullehrern be, 
gründet. 

Diefes Seminar, das ausſchließlich aus ritterſchaft 
lichen Mitteln erhalten wurde, hat viele Hunderte von 
tüchtigen Volksſchullehrern dem Land gegeben, und ihnen vor 
allem hat das lettiſche Volk alles, was es an Bildung hat, 
zu verdanken. Sie haben eine große kulturhiſtoriſche Be- 
dentung gehabt, bis ihr dank der Ruſſiſizierungspolitik durch 
Schließung des Seminars im Jahr 1898 ein jähes Ende be, 
Das Handinhandgehen von Volksbildung 
und Agrarreform ermöglichte das Zuſtandekommen der Geſetze 
von den Jahren 1863 und 1864, die bis auf heute die 
Grundlage des öffentlichen und wirtſchaftlichen Lebens auf 
dem flachen Land bildet. Es find Männer von großer Be: 
deutung und von weitgehendem, politiſchem Blick, denen das 
Land das Fuſtandekommen diefer in liberalem Geiſt gehaltenen 
Geſetze verdankt. 
Das Geſetz vom 
Jahr 1863 normiert 
vor allem das Pacht · 
verhältnis zwiſchen 
Bauer und Herrn 
und ermöglicht dem 
Bauer den fënt, 
lichen Erwerb ſeines 
bis dahin in Pacht 
gehaltenen Grund. 
ſtücks. Wie met, 
tragend die Wirkung 
dieſes Geſetzes war, 
erficht man daraus, 
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ner der größten 
Fehler der ruſſiſchen 
Regierung geweſen, 
denn ſie hat den 
Boden zu einer fom- 
muniſtiſchen Auf- 
faſſung des Eigen- 
tumrechtes am Land 
geſchaffen, auf dem 
wir jetzt die üppige 
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bis dato die ganze Kauffumme ſchon ausgezahlt hat. Das 
Geſetz vom Jahr 1864 betrifft die Reorganiſation der Land- 
gemeinde und Gemeindegerichte auf einer neuen Grundlage 
mit gänzlicher Unabhängigkeit vom Gutsherrn und mit ſehr 
großer innerer Autonomie. 

So vollzog ſich im Lauf des 19. Jahrhunderts, ohne 
Blutvergießen, ohne Revolution, ja ohne Forderungen von 
unten her, eine friedliche Neugeſtaltung des Landes, die, un- 
bedingt noch weiter auf derſelben Grundlage entwickelt, zu 
einer vollkommenen Derftändigung zwiſchen früheren Herren 
und Bauern führen mußte, wenn die Entwicklung nicht jäh 
unterbrochen worden wäre durch die brutale Ruſſiſizierungs⸗ 
politik der letzten zwei Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts. Es 
iſt eine Politik von mit Blindheit geſchlaͤgener Staatsmänner, 
die in einer Vernichtung der deutſchen, auf Jahrhunderte 
gegründeten, kulturellen Arbeit und in dem Erwecken des 
Nationalgefühls der Letten und dem Aufhetzen derſelben gegen 
die „Bedrücker“ die Möglichkeit der Aſſimilation der Oſtſee⸗ 
provinzen mit den übrigen Gouvernements Rußlands ſahen. 
Es war, da dieſe Provinzen kulturell viel höher ſtanden als 
das übrige Rußland, ein Vernichtungswerk, und darin find ja, 
wie die letzten Jahre es beweiſen, die Ruffen Meiſter! Anſtatt 
auf der alten Grundlage weiter zu bauen, wurde alles Dor, 
gefundene kritiklos beiſeite geſchoben und durch einen bureau- 
kratiſchen Kunſtbau erſetzt, der im Land kein Fundament 
finden konnte und beim erſten Anprall der künſtlich gegen 
die Deutſchen geweckten Revolution ſelbſt zufammenfiel, einen 
Trümmerhaufen von morſchen Reſten bildend, aus dem ein 
neues Gebäude nicht wieder entſtehen kann. Es iſt die alte 
Geſchichte von dem Zauberlehrling, der die gerufenen Geiſte 
nicht mehr los wird. | 

Das Dernichtungswerf, die Serſtörung einer vieljährigen 
Arbeit, gelang den Ruffen. Dernichtet wurden in den achtziger 
Jahren alle deutſchen adminiſtrative und Juſtizbehörden. Sie 
wurden durch ruſſiſche Behörden erſetzt. Die neuen ruſſiſchen 
Beamten erwieſen ſich aber als den lokalen Derhältniffen fremd, 
entweder indolent oder direkt revolutionär, entweder als leicht, 
finnige Trunkenbolde oder als beſtechliche Diebe. Die Dolfs- 
ſchule, die durch jahrzehntelange deutſche Arbeit entſtanden 
war, wurde durch einen Federſtrich der Behörden von 
Grund aus umgeſtaltet. An der Dolfsídufe im Oſtſee⸗ 
gebiet war aber nichts zu reorganiſieren, fie hätte ausſchließ⸗ 
lich der ruſſiſchen Dolfsfhule als Vorbild dienen follen. Als 
Beweis, wie weit ſchon vor dreißig Jahren die allgemeine 
Volksbildung fortgeſchritten war, diene das Schulgeſetz vom 
Jahr 1874, das den Schulzwang für die Kinder evangeliſch⸗ 
lutheriſcher Konfeſſion einführt, zu gleicher Seit aber an die 
Aufnahme in die Dolfsfchule die Bedingung knüpft, daß den 
ſich meldenden Kindern durch häuslichen Unterricht, der unter 
der Aufſicht des Paſtors ſteht, das Lefen, Schreiben und einfache 
Rechnen vorher beigebracht worden fei. Die Einführung der 
ruſſiſchen Sprache als Unterrichtsſprache brachte ganz neue Ele ; 
mente als Lehrer in die Dolfsfchule; es wurde nicht gelernt, 
ſondern nur ruſſiſche Sprache und . . . Aufruhr betrieben, und der 
ruffifizierten Dolfs(dufe ift es zu verdanken, daß die Revolution 
im Volk ſo dankbaren Boden gefunden hat. 

Dieſes Vorgehen der Regierung, die die Frucht der bisherigen 
Mühen zerſtörte, fand Unterſtützung in der ruſſiſchen Preſſe, die 
zuſammen mit der lettiſchen eine Hege gegen das Deutſchtum 
aufnahm. — Dergejjen war alles, was von Deutſchen auf 
ſozialpolitiſchem Boden geſchaffen war, vergeſſen die ganze 
Volksſchulorganiſation, vergeſſen auch alle Wohltätigfeits- 
inſtitutionen, die durch deutſches Geld und deutſche Arbeit 
ins Leben gerufen worden find. Bezeichnend für die deutfch- 
lettiſchen Beziehungen iſt das Verhalten der beiden Bevölke— 
rungsgruppen zu dieſen Wohltätigkeitsinſtituten. Ganz ohne 
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Ausnahme ſind auf dieſem Gebiet noch bis heute die 
Deutſchen ausſchließlich die gebenden, die Letten die nehmenden. 
Es gibt überhaupt keine Wohltätigkeit, die von Letten aus: 
geht. Alle Vereine gegen Bettel in den Städten, alle Dolfs- 
küchen, alle privaten Krankenhäuſer werden ausſchließlich aus 
deutſchen Mitteln erhalten zum Beſten der unterſten Schichten 
der Bevölkerung, die ja nur aus Letten beftehen, und doch 
gibt es unter den Letten eine recht bedeutende Wohlhabenheit, 
die aber keinen Sinn für Wohltätigkeit hat. 

Das Erwähnte genügt, um zu beweiſen, daß der jetzige 
Aufruhr der Letten vor allem gegen die Deutſchen nicht in⸗ 
folge einer Schuld der Deutſchbalten erwacht iſt; er verdankt 
vielmehr ſeinen Urſprung ausſchließlich der ruſſiſchen Ver⸗ 
hetzungspolitik, die die friedliche ſozialpolitiſche Entwicklung, 
die, leider noch lange nicht beendet, in vollem Gang war, 
mit jähem Ruck unterbrach und bei den Letten den Klaffen- 
und Nationalhaß künſtlich weckte. Alle Derſuche der baltiſchen 
Kitterſchaften, nach dem Jahr 1880 bei der ruſſiſchen Regie- 
rung Geſetze zu erwirken, die die begonnene ſozialpolitiſche 
Keorganiſation des Landes in friedlichen Bahnen weiter fort. 
entwickeln ſollten, und die allein die von der Ritterfchaft vor- 
ausgeſehenen und der Regierung mehr als einmal warnend 
vorhergefagten Revolution hätten vorbeugen können, 
ſtießen auf unüberwindliche Hinderniſſe und trugen nur dazu 
bei, die Kanzleien der Petersburger Miniſterien mit nüg. 
lichen, jedoch zurüdgefegten Geſetzesprojekten zu füllen. 

Die fo tief ins Leben einſchneidende Ruſſiſtzierung der 
Oitfeeprovinzen hat das Deutſchtum aber nicht vernichten 
können, ſie hat vielmehr eine Annäherung zwiſchen Balten 
und Reichsdeutſchen ins Leben gerufen. Es find dieſes vor 
allem die vielen Hochſchullehrer der Univerſität Dorpat, die 
nach deren Auffifijierung, verknüpft mit der Umbenennung 
in Jurjew, einem Ruf auf deutſche Hochſchulen gefolgt, auch 
fernerhin ein warmes Herz für ihre alte baltiſche Heimat 
bewahrt haben. Ihnen folgten die Oberlehrer der deutſchen 
Mittelſchulen in den Gſtſeeprovinzen, die weit über die 
Grenzen des Gebiets den vorzüglichſten Ruf genoſſen hatten. 

Die Auffifijierung der baltiſchen Zochſchulen zog eine große 
Auswanderung junger Balten auf deutſche Hochſchulen nach 
fi. Es haben immer auch früher viele Balten auf 
deutſchen Univerſitäten ſtudiert, die gehörten aber vornehmlich 
dem Adel an, der ſeine Söhne auf deutſche Univerſitäten 
ſchickte, weniger um zu ſtudieren, als um in Studentenkorpo⸗ 
rationen das Leben kennen zu lernen und in Deutſchland 
freundſchaftliche Beziehungen anzuknüpfen. Wer damals 
ernſtlich ſtudieren wollte, der ging nach Dorpat oder auf das 
Polytechnikum in Riga. Seitdem aber diefe Schulen ruſſiſi⸗ 
ziert ſind und dem wißbegierigen Studenten nichts ernſtlich 
Wiſſenſchaftliches bieten, zogen viele Hunderte junger Balten 
aller Stände, um auf deutſchen Univerſitäten und techniſchen 
Nochſchulen fih ein „Brotſtudium“ zu wählen. Zu diefen 
geſellen ſich noch viele junge Leute, die ſich in Eberswalde 
zu akademiſch gebildeten Forſtbeamten ausbilden laſſen, andere, 
die techniſche Mitielſchulen beſuchen, und endlich noch viele, 
die auf Muſtergütern Oſtpreußens fih die praktiſche Land- 
wirtſchaft aneignen wollen. Alle dieſe jungen Leute kehren 
in die Heimat zurück mit Begeiſterung für Deutſchland, mit 
geſtärktem Gefühl, Deutſche zu ſein und an der großen Ehre 
teilnehmen zu dürfen, in ihrer Heimat als treue Untertanen 
des großen ruſſiſchen Reichs doch Träger deutſcher Kultur 
und deutſcher Sitte zu bilden. Dieſe durch die ſtarre Hu, 
fizierung hervorgerufene lebendige Berührung der jungen 
Söhne des Baltenlandes mit dem großen Deutſchen Keich 
it nicht zu unterſchätzen, beſonders ſeit der FHuzug von 
deutſchen Gelehrten zu den baltiſchen Schulen aufgehört hat. 
Nur in den Städten, vor allem in Riga, iſt der Zuzug von 
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deutſchen Kräften, befonders von Kaufleuten, Induſtriellen, 
Ingenieuren und Werkmeiſtern, ein überaus reger, denn es 
darf nicht vergeſſen werden, welch großen Anteil reichsdeut⸗ 
ſches Kapital und deutſche Arbeit an dem jüngſten induſtriellen 
Aufſchwung hat. 

Das baltiſche Gebiet erhält ja ſeit jeher ſeine größte 
Kraft, beſonders aber feine geiſtige aus der deutſchen Nation. 
„Es hat bis jetzt eine Vermittlerrolle zwiſchen Deutſchland 
und dem ruſſiſchen Reich geſpielt, 
Baltenlandes ihre in Deutſchland geſchöpfte Kraft zum Beſten 
des großen ruſſiſchen Reichs verwerten, überall in allen 
ſozialen Stellungen als Kulturträger auftretend. Die große 


indem die Söhne des 
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Rolle, die das baltiſche Deutſchtum im ruſſiſchen Reich ae 
ſpielt hat, wird einſtmals von einem unparteiiſchen Hiſtoriker 
gewürdigt werden. 

Augenblicklich aber ſcheint die große Rolle des Deutſch . 
tums ausgeſpielt zu fein. Die Schüler find erwachſen genug, 
um ohne Lehrer auszukommen. Sie glauben Deutſche im „er: 
ſchwärmten Lettlande“ entbehren zu können. Aber wie lange! 
Organiſatoriſches Talent haben weder Ruſſen noch Letten. 
Der Vernichtungskampf ift dem Deutſchtum erklärt. Es wäre 
eine welthiſtoriſche Tragödie von weiteſtgehender Bedeutung 
für Rußland und für Deutſchland, wenn das baltiſche Deutſch⸗ 
tum in dieſem Kampf untergehen ſollte. 


„ . eege, 


Silvelter 1905. 


Don Hans von Kablenbera. 


Der Champagner perlt in hohen Stengelgläfern oder in 
wunderfeinen, flachen Schalen, die ihn wie die zarte, fonnen- 
farbene Seele einer Blume tragen. Es riecht nach Berliner 
Pfannkuchen, an den Weihnachtsbäumen find die Lichtchen 
herabgebrannt. Da erliſcht auch das letzte, eine Wachskaskade 
fällt, helleuchtend ſchlägt eine breite Flamme auf, das ab: 
gekohlte, ſchwarze Hälmchen neigt ſich ſterbend zur Seite. 

Ein altes, häßliches, graues Geſpenſt hat ſchweigend das 
Fimmer verlaſſen, und in der Wiege liegt ein roſiges, lächelndes, 
nengeborenes Amorknäbchen, 1906, das neue Jahr! 

Ueber ihm unter Glockengeläut, Vivatlärm von der Straße 
ſtoßen die Gläſer klingend und tanfend aneinander. Man 
ruft Hoch und Profit, Glück, Segen, Reichtum, Geſundgheit! 
Ein paar Sprühtropfen fallen dem Täufling auf das Näschen 
und die lächelnden Lippen. Er lächelt, feine Stirn ift ganz 
glatt, die Lippen find roſig, lieb zum Küffen! 

An den verſchrumpften, ausgemergelten Großpapa, der 
unmerkbar eben wegſchlich, denkt niemand. 

Das alte Jahr tangte immer nichts, und das neue iſt 
gut, goldene Seit, Sufunft und Morgenröte! Man umarmt 
ſich, man ſchüttelt einander die Hände, jeder iſt munter und 
froh gelaunt, klopft dem etwa noch Verzagten auf die Schulter. 
Nun muß ſich alles wenden! Gut wird's ja nun! 

Lächelnd beugt ſich ſeine ſchöne Patenfee, die Hoffnung, 
über den Neugeborenen. Was bringſt du, hübſcher Lieb- 
ling, jedem einzelnend Den Allerkleinſten ſtramme Beinchen, 
Händlein, um wacker zuzugreifen, den Jahrgängen drauf 
Schneemänner und Schneeballen, Suckertüten und Baukäſten, 
den Schulbuben und »mädeln ſplendide Oſterzeugniſſe, Der- 
ſetzungen, häufige Hißferien, Entlaſtung, von der die Großen 
fo viel faſeln — Karlhen Mießnick und der kleine Moritz 
merkten bis jetzt nicht genügend davon, aber Lene und Lies, 
die wollen ja jetzt Gymmafien, Staatsprüfungen, Univerfi- 
täten — den Badfifhen ſchlanke Taillen und ſchöne, ideal 
ſchicke Tollen, Schleppkleider, dem Sekundaner ein Ess iſt-erreicht⸗ 
Schnurrbärtchen, dem Referandarius das beſtandene Aſſeſſor⸗ 
examen, dem Leutnant eine Kommerzienratstochter und friſche, 
heugrüne Uniformen — dieſe jedenfalls! — den Penſionären, 
den alten, armen, abgetafelten endlich das neue Penfions- 
geſetz, dem Reich friſchſprudelnde Steuerquellen, dem Steuer— 
zahler einen geſpickten Beutel, dem deutſchen Schwein einen 
recht fetten Maftwinter, den Herero und anderm Geſindel 
Hunger und Sábneflappern, Tirpitz eine ganze, fir und fertige 
Panzerflotte, Bebel eine neue Erbſchaft, dem Grafen Pückler 
eine unaufgelöſte Verſammlung! 


Wir wünſchen Glück! Wir find die höflichſten und liebens⸗ 
würdigſten Lente: König Haakon einen lopalen Storthinu 
und dem getreuen Storthing einen gefälligen König, dem 
Sultan, diefem armen, kranken Mann, das bekannte Schlupf 
loch aus feinem Dilemma, Ferdinanden die Königskrone und 
eine Frau, dem Papa Loubet die wohlverdiente Feierabendruh! 

Den mageren, rausgeſchmiſſenen Bettelmann hinter der 
Tür ſchaut keiner mehr an. 

Was hatte der Unhold uns gebrachtd Ruſſiſch⸗japaniſchen 
Krieg und Frieden, ein engliſch-japaniſches Bündnis, franzöſiſch. 
engliſche Unklarheiten, über die wir jetzt Aufklärungen wollen, 
Marokko, die ruſſiſche Revolution, Mord, Totſchlag, Verfolgung, 
Tragödie — grau liegt der Himmel über dem Often, ein 
übles Programm! 

1905 hat alle Urſache, fid) hinter die Hulten zu ſchleichen, 
wir applaudieren nicht. 

Aber 1906 bringt die Mufterfonftitution, das Rezept zur 
allgemeinen Seligkeit, den Weltfrieden, der nach Rooſevelt 
noch ſehr, ſehr weit und der Frau von Suttner ganz nahe 
liegt, bringt es uns ohne Zweifel um cin volles Jahr ent, 
gegen. Wir rüften und rüften fröhlich, die andern rüſten 
auch, konferieren, und die Zeitungen ſchreiben, laſſen fid 
telegraphieren und telephonieren. O dieſe Telegraphen! Nur 
in Riga und Kiew gibt es keine mehr, aber ohne Frage 
kommen auch da glückliche Seiten mit dem neuen Jahr. 

Es iſt ja neues Jahr! Das alte iſt vergangen. 

Eine reizvolle, neue Kronprinzeſſin hat es uns beſchert 
zur Seit der Roſen, eine zweite Prinzenbraut, und nun 
ſteuern wir mitfreudig und glückwünſchend auf das ſilberne 
Dodseitsfeft unſeres Kaiferpaars. 

Silber und Gold allüberall mit den letzten Chriſtbaum— 
flittern und Neujahrstrinkgeldern, obgleich das Reich in 
Finanznot iſt und die Fleiſchpreiſe noch immer nicht fallen! 
Morgen kommen der Schornfteinfeger, die Semmelfrau, der 
Seitungsjunge, ganz unbekannte Wohltäter unſeres Hauſes, 
die nur an dieſem Tag ſich enthüllen, uns in Derfen Plage 
und Sehnſucht ihres Daſeins verraten. Gebt! Gebt! Es iſt 
nur Neujahr einmal im Jahr! 

Was uns ſonſt bevorftcht? Baſare, Bälle, Faſching, Der, 
lobungen, ein unerhört ſchönes Frühjahr natürlich und ein 
Jahrgang vom Wein wie 1904. Ueble Propheten und pro: 
phetinnen wollen das Jahr in rot ſehen. Wir ſehen es in rofen- 
rot! Es ijt ein fo reizendes, lachendes, pausbäckiges Uindlein. 

Swei Flügelchen wünſchen wir ihm an, einen Bogen in 
die Dong, daß es alle, die noch griesgrämig, verzagt und 
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knauſerig ſind, mit ſeinen Pfeilen trifft. Lachen ſollen ſte, 
die Boshafteſten, Derbiffenften, wenigſtens einmal zu feinem 
Empfang! 

Es felbft ift jung und lacht. 

Und wir gehen weiter rum, ſtoßen an, wünſchen der 
hübſcheſten, jüngſten Dame eine Stelle als Präfidentin beim 
nächſten internationalen Kongreß und der häßlichen und ge 
ſtrengen den Prinzen Tauſendſchön aus dem Märchen, oder 
auch unigekehrt, wie die Lieben und Gebietenden befehlen! 
Don Juan wünſchen wir einen ſoliden Ehering an den vierten 
Finger und dem enfor ein vergnügtes Schmunzeln über 
den beſten Witz vom Meiſter Ludwig Thoma, dem Staats: 
anwalt einen Hapitalfall und dem armen Sünder ein mildes 
Gericht, der Kritik das einſtimmig anerkannte neue Genie 
und dem Genie die Ehrfurcht vor der Kritik! 

Schöne Sachen! Bunte Sachen! Das Jahreskindlein 
lächelt. 

Kommt! Greift in den vollen Korb, aber macht die 
Augen zu dabei, nur mit den Tippen dürft ihr lachen! Nieten 
find drin und große Loſe und mittlere Gewinne. Nur eine 
Null hat das neue Jahr und eine Eins, alle neune und eine 
halbe Bretzelſechs. Wer kriegt died Und wer kriegt dasd 
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Glückliche Kinder! ſagt das alte Jahr hinter der Tür, 
erſchöpft und wehmütig. Ewige Kinder! 

wenn wir's nicht wären! Unke 19051 

Wir ſpringen von Stühlen und Schemeln in das neue 
Jahr, wir gießen Blei und konſtruieren uns aus dem Ge— 
rinnſel ſehr geſchickt Brautwagen, Tiergartenvillen und Lorbeer» 
kränze, Särge und Kreuze deuten wir behende in Geldtruhen 
und ſiegreiche Schwerter um. Wir ſegeln als Lichtſtümpfchen 
zu zweit in Nußſchalenboten auf der wildbewegten Ober, 
fläche einer Waſchſchüſſel und wiſſen es durch unmerkliche 
Schwankungen, Hauchen und Seufzer fo einzurichten, daß wir 
mit allgemeines Stannen erregender Standhaftigkeit bis zum 
Tode getreu an Miezchens oder Mimis Seite bleiben. 

Wir haben einen Karpfen verfpeift, der möglichſt ein 
rogner fein muß, und ſperren die Schuppen forafältigft in unſer 
Portemonnaie. Das ift wohl die Dauptfade: Glück! Glück! 
Glück! und carpe diem! Genieße die Stunde! 

Schwermütig und philoſophiſch, aus grauen Nebeln der 
Vergangenheit klingt eine Geleitmelodie: „Und ſind wie ein 
Schlaf; gleich wie ein Gras, das doch bald welk wird, das 
da frühe blühet und bald welk wird und des Abends ab. 
gehauen wird und verdorret . . ." 


Am Kamin. 


Plauderei von Henriette Jaſtrow, London. 


Unter den erſten Aeußerlichkeiten, die einem auffallen, wenn 
man den Fuß auf das gaſtliche Geſtade Albions ſetzt, ſind die ſon— 
derbaren Schornſteine, aus denen ganze Reihen von Tonröhren 
in Parade aufragen wie preußiſche Grenadiere. Sie ſind die 
Verkünder einer andern Heizart, als wir fie daheim im Dater- 
land gewohnt find. Zwar, da die Schornſteinkunde nicht zu 
unſern Spezialſtudien gehört, können wir nicht ſagen, ob eigentlich 
ein innerer Huſammenhang zwiſchen den Dingen beſteht; womit 
wir meinen, ob die veränderte Form des ſichtbaren Teiles der 
Schornſteine wirklich etwas mit der andern Form der Heizung 
zu tun hat. Es mag nur Sufall fein, dieſe Abweichung. Diel- 
leicht ijt es zu Urväters Seiten in Old England Sitte geweſen, 
ſolche Schornfteine zu bauen, und das wäre ja Grund genug 
für John Bull von heute, eben den gleichen Schornſteinen auch 
jetzt feine zärtliche Neigung zu bewahren. Vielleicht aber tun 
wir ihm unrecht, und die andere Art der Heizung bedingt wirk— 
lich die andere Form der Schorufteine. Wie dem auch fei, dem 
Laien rufen fie jedenfalls die Verſchiedenheit von der heimiſchen 
Beizart ins Gedächtnis, und man erinnert fi, daß man fid 
im Land der Kamine befindet. Selbſt wenn es Sommerzeit iſt, 
wenn der Fremde herüberkommt, mag er nicht lange darauf zu 
warten haben, das Kaminfeuer kennen zu lernen. In dieſem 
Land eines wechſelvollen Wetters ſteht der Kamin zu jeder 
Seit ſozuſagen auf dem qui vive, und ob es auch Juli oder 
Auguſt ſei, falls Jupiter Pluvius einmal gar zu trübe drein— 
ſchaut und Kühle und Wind oder ein garſtiger Nebel ſich ihm 
zugeſellen, dann nimmt man feine Suflucht zu einem traulichen 
Feuer und ſchart ſich um den Kamin. Aber auch ein Kamin 
hat feine Individualität. Dieſe ſporadiſch auftretende Liebe ift 
nicht immer nach ſeinem Geſchmack, und einmal verſtimmt, läßt 
er ſein Mißbehagen in Wolken von Rauch und Unmut aus. 
Darum ſoll der Fremde nicht etwa ein Urteil über ihn abgeben, 
wenn er ihn nur an einzelnen Tagen kennen gelernt hat. Erſt 
wenn er, vom Sommerſtaub befreit, zum ſtändigen Hausgenoſſen 
erhoben ift, beginnt die Herrfchaft des Kamins. Dann auch 
erwacht die eigentliche Liebe für ihn, und die weiß er reichlich 


zu vergelten. Swar, wenn man ihm vorwirft, daß er nicht 
die große allgemeine Wärme von ſich gebe wie der Ofen oder 
gar die alles durchdringende Zentralheizung, dann ſchweigt er 
ſtill. Er weiß es wohl, ſein Feuer wirkt nur durch Ausftrah- 
lung und entbehrt der Eigenfchaften jener mächtigen Rivalen. 
Darum haben dieſe ihn in den kälteren Ländern verdrängt, und 
nur in milderen Klimaten ift ihm noch die Herrſchaft verblieben. 
In den kälteren Ländern bildet der Kamin den Uebergang 
vom offenen Herdfeuer zum Ofen. In Deutſchland findet er 
ſich in den älteſten Burgen und den älteften Formen des Bauern- 
hauſes vor, und zwar wurde er nicht nur als Heizſtätte, ſondern 
auch als hauptſächlichſtes Ornament des Hauſes betrachtet, und 
der dekorativen Ansſchmückung des Kamins wurde große Sorg 
falt beigelegt. Selbſt als man im 16. Jahrhundert zum Kathel: 
ofen überging, behielt man lange Seit neben ihm noch den 
Kamin als Schmuckſtück bei, ein Verfahren, zu dem man 
mit dem Wiederaufleben der Kunftinduftrie jetzt von neuem 
zurückgekehrt iſt. i | 
Wird hiermit bie Ueberlegenheit des Kamins gegenüber dem 
Ofen in bezug auf Schönheit dokumentiert, fo kann Dieter 
nüchterne Geſelle es mit ſeinem anmutigen Rivalen noch weniger 


an Gemütlichkeit und an poetiſchem Reiz aufnehmen. Ein 


Kaminfeuer gibt jedem Raume fofort das Gepräge der Wohn- 
lichkeit und Behaglichkeit; es iſt die gaſtliche Stätte, zu der der 
Fremde zunächſt geführt wird, ſobald er das Haus betritt, damit 
er die Unbill des Wetters vergeſſe bei den flackernden, freund: 


lichen, wärmenden Flammen; es übt einen zuſammenſchließenden 


Einfluß aus; es bildet den Mittelpunkt der Geſelligkeit; es iſt 
im realſten Sinne des Wortes der Brennpunkt, um den ſich das 
Leben im Winter konzentriert. Und wo ließe es ſich mit offenen 
Augen fo träumen wie am Kaminfeuer mit feinem Slammen- 
ſpiel der aufzuckenden Lichter? Wo können Märchen und Ge- 
ſchichten von lauſchenden Kinderohren fo gierig eingeſogen 
werden, als wenn im Swielicht alles ſich auf dem Haminteppich 
zuſammendrängt in der magiſchen Beleuchtung des Feuers? 
Und ein vertrauliches Geſpräch, wo mag man es lieber führen 
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als vor dem Feuer, das zugleich anregend und beruhigend 
wirktd Und nicht nur dem intimen Kreis iſt es ein lieber, 
treuer Freund, auch der größeren Geſelligkeit dient es fördernd. 
Wenn auch die Zeiten vorüber find, in denen vor den Kaminen 
der franzöſiſchen Salons ſich die feinſten Geiſtesblüten entfalteten, 
fo kann doch noch jetzt der Kamin — ob er nun die geſelligen 
Elemente beſonders anzieht oder auf die anderen einen an⸗ 
regenden Einfluß ausübt — diejenigen Gruppen um fid) ver. 
einigen, bei denen es am lebhafteſten zugeht. | 

Auch der Vorwurf, daß das Kaminfeuer das Simmer nicht 
genügend erwärme, iſt nur in beſchränktem Maße gerechtfertigt. 
Es iſt wahr, daß ſelbſt die verſchiedenen Verbeſſerungen, die ihm 
im Laufe der Seit zuteil wurden, nicht hinreichten, um ihn für 
die Gegenden mit rauhem Klima genügend leiſtungsfähig zu 
machen; aber für ein mildes Klima, wie es England beſitzt, 
ſcheint der Kamin gerade das richtige zu ſein, und wenn man 
nicht zaghaft zu Werke geht, ſondern ein ſchönes, großes, helles 
Feuer unterhält, ſo gewinnt das Simmer in allen Teilen eine 
behagliche Temperatur. Nahe am Kamin iſt es dann ge- 
wöhnlich zu heiß, und man bedient fid) eines Kaminfchirmes 
oder auch eines Fächers, um die zu ſtarke Wärme, die das Feuer 
ausſtrahlt, abzuhalten. 

Die ſchönſten Flammen und die ſauberſte Heizung gibt das 
Nolzfeuer ab, das früher natürlich das einzige Heizmaterial 
bildete. Heute gilt es als großer Luxus, der in der Stadt nur 
ſelten angetroffen wird. Die weniger ſaubere Hohle hat freilich 
den Vorzug größerer Dauerhaftigkeit vor dem Holze und iſt 
damit das ökonomiſchere Heizmaterial, aber die ſchönen Holz 
ſcheite bilden das Ideal, und in vielen Familien hat es ſich noch 
erhalten, ſich zur Weihnachtszeit ein Holzfeuer zugute zu tun. 
Dann bringt man wohl auch die altertümliche „log box“ herbei, 
den großen geſchnitzten Kaften zur Aufnahme der Holzſcheite, 
eines jener alten Familienſtücke, wie ſie in England ſo liebevoll 
von Generation zu Generation ſich forterben, und man gedenkt 
- der alten Seiten und ſpricht von ihnen, und es wird ganz 
beſonders mollig und gemütlich um den Kamin herum. Zu 
Weihnachten wohnt ihm überdies ein beſonderer Zauber inne. 
Wer in der Kinderfiube am Weihnachtsmorgen feine Strümpfe 
nicht finden kann, der ſtürmt wie der Wind zum Kamin. Und 
richtig, da hängen ſie, gefüllt mit allerlei ſchönen Sachen aus 
Sankt Claus großem Sack. Manche Kinder auch hängen vor: 
ſorglich die Strümpfe ſchon den Abend zuvor am Kamin auf, 
damit es Sankt Claus bequem habe, ſie zu füllen, wenn 
er durch den Schornſtein daher kommt. Denn das iſt der 
Weg, den er nimmt, und darum kann man nie ſeiner hab— 
haft werden, und noch kein Kinderauge hat ihn jemals 
geſehen. So webt die kindliche Phantaſie geheimnisvolle Fäden 
um den Kamin. 

Nächſt der Flamme des Holzes ijt die des Torffeuers am 
hübſcheſten, wie man es in manchen Gegenden Englands und 
faſt allgemein in Irland und auch in den ſchottiſchen Hod- 
landen findet. In Irland brodelt der Heſſel, der von oben 
herabhängt, beſtändig über dem Feuer, ſtets bereit für den Tee, 
und ſelbſt im Sommer bildet der Kamin den Mittelpunkt für 
die Familie. Trifft man bei ſeinen Wanderungen auf ein 
ſchmuckes, ſauberes Bauernhäuschen (es gibt deren auch in 
Irland, wenngleich nicht allzuhäufig), ſo hat man ein reizendes 
Bild; und wer wie Schreiberin dieſes in einer ſolchen Hütte 
gaſtlich bewirtet wurde und anſtatt der Rechnung die treuherzige 
Antwort erhielt: „Wir haben ja Ihre Geſellſchaft genoſſen“, 
der wird gewiß dem traulichen Feuer mit dem ſingenden Kejjel 
darüber die liebevollſte Erinnerung bewahren. 

Uebrigens verſchmäht man es auch in der Stadt nicht immer, 
dem Teekeſſel einen Platz am Feuer einzuräumen, und die 
mit Viſchen verſehenen Kamine in einem großen Simmer 
machen ſich ungemein gemütlich. Ueberhaupt läßt ſich der Kamin 
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in allerlei Variationen ausführen, er kann den verſchiedenſten 
Stilarten angepaßt werden und bietet dem Architekten ein reiches 
und dankbares Feld der Betätigung in der dekorativen Aus⸗ 
ſchmückung der Räume. Auch die Feuergerätſchaften haben 
fid immer mehr zu Erzeugniſſen des Kunſtgewerbes entwickelt, 
und heute findet man ſie häufig in Form und Ausführung 
von hervorragender Schönheit und vornehmem Geſchmack. 
Sie haben ihren Platz zumeiſt vor dem Kamin innerhalb 
des Vorſetzers, wo fie auf eigens angebrachten Stützböckchen 
ruhen. Einem der Geräte freilich iſt keine allzu idylliſche Ruhe 
beſchieden, und das iſt das Schüreiſen, der „poker“; denn es 
gibt nicht viele Menſchen, die ſeiner Anziehung widerſtehen 
können. Auch wohnt ihm eine geheime Kraft inne. Nicht daß 
er, gleich jenem Ring, die Macht beſäße, vor Gott und Menſchen 
angenehm zu machen. Nein, eher etwas von dem Gegenteil. 
Regt fih doch ſelbſt im Beſcheidenſten und Gutmütigſten eine 
gewiſſe Einbildung und Mißgunſt, wenn er das Gerät in der 
Band feines Nächſten ſieht: „O, hätte nur ich ihn, den poker, 
wie wollte ich das Feuer ſchüren, wie viel beſſer als jener.“ 
Denn ſolcher Art iſt die geheime Kraft, daß jeder ſeinen Nächſten 
wohl für den Berufenen hält, ſich aber für den Außerwählten 
in der Kunſt des Schürens. Auch eine alte Etikette umwebt 
den poker. Wie Jakob ſieben Jahre um Rahel warb, ſo mußte 
der Fremde ſieben Jahre dem Dous angehören, ehe ihm das 
Vorrecht zuteil wurde, das Feuer ſchüren zu dürfen. 

Wie ſo mancher andere ehrwürdige Brauch iſt auch dieſer 
vom Strom der Seit hinweggeſchwemmt worden, aber dem 
traulichen Kaminfeuer, dem Symbol der Gemütlichkeit und der 
Gaſtlichkeit, iſt gewiß in Old England noch lange eine Stätte 
beſchieden. 


ai l (4 Das Buch der Woche. f 


Naturgeheimnis. Von Wilhelm Bölſche. Jena und 
Leipzig, Eugen Diederichs. 

Wer von dem Palaſt, den ſich die Beherrſcher von Florenz auf 
dem Monte Pincio in Rom erbauien, zu der herrlichen Promenade 
ſeine Schritte lenkt, mit der der erſte Napoleon die Römer 
beſchenkte, erblickt zu ſeiner Rechten eine glatte Granitſäule, 
die einen primitiven, jetzt von hellgrüner Patina überzogenen 
Weltglobus trägt. In dieſe Säule, die am Geburtstag Roms 
vor 18 Jahren dort aufgeſtellt wurde, find die folgenden 
Worte eingemeißelt: „Der nahe Palaſt, einſt den Medici 
gehörig, war das Gefängnis Galileo Galileis, als er am 
geklagt war, geſehen zu haben, daß die Erde ſich um die 
Sonne dreht.“ : 

Aus dem Get, den diefe meiſterhafte, zwifchen ihren 
Seilen fo furchtbare Anklagen bergende und durch ihr Dafein 
an dieſer Stelle fo herrliche Siege predigende Inſchrift atmet, 
ſind faſt alle Werke Wilhelm Bölſches geboren worden. Aus 
keinem faſt aber weht uns dieſer Geiſt ſo ſtürmiſch entgegen 
wie aus dem Buch, das er unter dem Namen „Naturgeheimnis“ 
den gebildeten Deutſchen in dieſem Jahr auf den Weihnachts⸗ 
tiſch legte. Es iſt eine Sammlung von Aufſätzen, die an die 
Heften Probleme rühren, die die Menfchheit bewegen. Der 
Jahrhunderte hindurch herrſchende Kampf zwiſchen der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Kirche zieht an feinem Geiſt vorüber, als auf 
der Trümmerwelt des palatiniſchen Hügels das Werden und 
vergehen von vier Kulturen aus den ſteinernen Urkunden zu 
ihm redeten, denen des Menſchen unermüdlicher Forſchungstrieb 
eine Stimme lieh. Alle Donnerworke und alle Verwünſchun⸗ 
gen, mit denen die Kirche dem Siegeszug der Wiſſenſchaft 
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Galt gebieten wollte, tönen in feine Betrachtungen, werden 
von ihm geprüft und erwogen, aber verhallen an diefer un⸗ 
vergleichlichen Stätte, an der wohl jeder Kulturmenſch, der 
ſie betritt, zu Ewigkeitsgedanken angeregt wird; und aus 
dem Kampf, der in die Form eines Dialogs mit der Peters: 
kuppel gekleidet iſt, geht die Wiſſenſchaft mit einem ſo zu⸗ 
verſichtlichen, aus der Tiefe der Ueberzeugung quellenden 
Siegesbewußtſein hervor, daß vor dem ſittlichen Ernſt, auf 
dem allein eine ſo felſenfeſte Ueberzeugung beruhen kann, 
auch der in Anerkennung fein Haupt beugen muß, der ſich 
eine Weltanſchauung gebildet hat, die eine unüberbrückbare 
Kluft von der des Derfaffers jcheidet. 

Der Titel, den Bölſche feinem Buch gegeben hat, ijt mit 
einem Fragezeichen, nicht mit einem Ausrufungszeichen ae: 
dacht, er bedeutet keine für alle Seiten feſtſtehenden Got, 
ſachen. Nicht zu Dubois Reymonds ignorabimus bekennt 
ſich Bölſches Weltanſchauung, aber der jauchzende, ſtolze 
Siegesfchrei, den Betrachtungen über Erde und Weltall in 
ſeiner feierlich geſtimmten Seele löſen, verſteigt ſich doch 
nicht zu der Fuverſicht, daß das Menſchenhirn das letzte Ge: 
heimnis aller Dinge entſchleiern werde. Er gibt zu, daß heute 
die wiſſenſchaftliche Forſchung nicht den Schlüſſel zu dem 
dunklen Tor gefunden hat, hinter dem das verſchleierte Bild 
von Sais Debt, aber er beſtreitet nicht die Möglichkeit, ihn 
zu finden. Der Kirche aber ſpricht er auch das Recht ab zu 
behaupten, daß ihr die Löſung des Welträtſels gelungen ſei. 
Vor der letzten Frage ſteht auch ſie hilflos wie vor einem 
Geheimnis. 

Dieſe goldenen Gedankenfrüchte des Forſchers bietet 
uns der Künftler Bölſche in einer fo herrlichen ſilbernen 
Schale, daß jeder, der Freude an künſtleriſcher Form hat, 
den Tag, an dem er dieſes Buch las, wie einen Feiertag 
betrachten wird. Dr. C. Mukling. 

I 

Die Herrin auf Bronkow. Roman von Annemarie 
von Nathuſius. Berlin W 10. Richard Taendlers 
Verlag. 


Aehnlich wie Guſtav Freytag in feinem Roman „Soll und 
Haben“ fingt hier Frau von Nathuſius das Loblied ſchlichter, 
treuer Pflichterfüllung. Doch es iſt nicht allein dieſe Tendenz, 
die das Buch wertvoll erſcheinen läßt. Annemarie von Nathuſius 
zeigt ſich hier als eine ungewöhnlich geſunde, klare Natur. 
Kührſelige Sentimentalität liegt ihr ebenſo fern wie verletzende 
Bitterkeit. Mit feſter, man möchte ſagen: mit männlicher 
Band zeichnet ſie die ſcharf beobachteten Geſtalten. 

Die Heldin der Erzählung, die als junges, unerfahrenes 
Ding einem oberflächlichen Menſchen, deſſen Manieren ſie 
blendeten, die Hand zum Ehebund reicht, wird von ihrem 
Gatten nicht nur nicht gewürdigt, ſondern ſogar vernachläſſigt 
und betrogen. Er hat kein Derſtändnis für ihre ernſte und 
gewiſſenhafte Lebensführung. Nachdem er ſchließlich zum 
Bewußtſein ſeiner Schuld gekommen iſt und ſich erſchoſſen 
hat, winkt ihr ein würdigeres Los an der Seite eines Mannes, 
der in ſeiner Feſtigkeit und Treue beſſer zu ihr paßt. 

Auch an freundlichem Humor ijt der ſpannende Roman 
nicht arm. Gerade denjenigen Leuten, die meinen, Frauen 
könnten nur ſüßliche Dichtungen bieten, fei diefe kraftvolle, 
vernünftige Erzählung empfohlen. Marx Möller. 


c.. 


Unſere Bilder. 


Das Jubiläum des Erſten Grenadierregiments 
(Abb. S. 2252) in Königsberg i. Pr. erhielt beſonderen Glanz 
durch die Teilnahme des Kronprinzen, der feit dem Cage, 
an dem er großjährig wurde, à la suite des alten Truppen- 


ſilien beſchenkt wird. 
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teils ſteht. Während der kurzen Regierungszeit Kaifer Friedrichs 
trug das Regiment den Namen „Kaiſer-Grenadierregiment“; 
der jetzige Kaiſer aber nannte es, weil fein Vater als Kron- 
prinz 28 Jahre hindurch fein Chef geweſen war, „Grenadier⸗ 
regiment Kronprinz“. Unſer Bild zeigt den Kronprinzen 
im Geſpräch mit Veteranen, die an der Enthüllung des 
Kriegerdenkmals auf dem Herzogsacker teilgenommen haben. 
cc 


Der Aufſtand in Rußland (Abb. S. 2253) hat neuer- 
dings die gefährlichſten Formen in den Gſtſeeprovinzen an» 
genommen, wo die Letten ganz offen die Losreißung vom 
Sarenreich als ihr Jiel verkündet haben. Die Revolution 
wütet nicht nur in Livland, ſondern ebenſo in Hurland und 
richtet fih außer gegen das SZarentum vor allem gegen das 
Deutſchtum, das vermöge ſeiner höheren Intelligenz zu größerem 
Wohlſtand gekommen ift. Ihr Hauptquartier haben die te: 
belliſchen lettiſchen Bauern an der Grenze der beiden Dro 
vinzen im Schloß Kofenhufen aufgeſchlagen, und als Geiſeln 
haben fie neben Ruffen auch eine Anzahl hervorragender 
Deutſcher wie den auf Schloß Krenzburg an der Düna wohnen» 
den Baron Nikolai von Korff gefangen genommen. In finn: 
land tritt die freiheitliche Bewegung weniger ungeſtüm auf, 
da dort der ſehr beliebte Miniſterpräſident Mechelin (Porträt 
S. 2252), der unter dem Bobrikowſchen Regiment des Landes 
verwieſen worden war, nach Kräften für Aufrechterhaltung 
der Ordnung ſorgt. Ebenſo gelang es vorübergehend dem 
neuen Generalgouverneur von Moskau Admiral Dubaſſow, 
(Porträt S. 2252), die Gemüter zu beruhigen, aber die Der, 
hältniſſe waren ſtärker; er konnte nicht verhindern, daß dort 
von neuem der Generalſtreik verkündet wurde. 

ex 


Nachklänge vom ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg (Abb. 
S. 2254 und 2257). Allmählich kehren, nachdem der Friede 
geſchloſſen ift, die gefangenen Japaner und Ruffen in ihre 
Heimat zurück. Das eine unſerer Bilder zeigt die (Cin. 
ſchiffung von Ruffen, die von Jokohama aus auf einem 
Dampfer der freiwilligen Flotte heimbefördert werden ſollen, 
andere die Ueberführung von Japanern aus dem Dorf Medwjet 
nach der Station Utorgoſch, wo ſie die Eiſenbahnfahrt nach 
dem fernen Oſten antreten. Aber über den Lebenden mer, 
den die Toten nicht vergeſſen; in Japan beſonders werden zu 
Ehren der tapferen Gefallenen viele Gedenkfeiern veranſtaltet, 
an denen ſich die oberſten Führer beteiligen. 

>> 


Herzog Karl Eduard pon Sachſen⸗Moburg und 
Gotha (Abb. S. 2251) hat es verſtanden, fid) ſchnell die 
Sympathien der Bevölkerung in den von ihm regierten Tän⸗ 
dern zu erwerben. Wir bringen heute die neuſte Aufnahme 
des jungen Fürſten mit ſeiner Gemahlin geb. Prinzeſſin 
Adelheid von Schleswig Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg. 

za 


Ueber Jagden (Abb. S. 2256) großen Stils wird in den 
Wintermonaten aus allen Ländern Europas fortdauernd be⸗ 
richtet. Wir bringen heute eine Aufnahme einer Jagdgefell- 
ſchaft bei dem Kammerherrn Adolf von Marſchall in Alten- 
gottern i. Th. und eine zweite, die den König Friedrich 
Auguſt von Sachſen als Jagdgaſt des Fürſten Lobkowitz in 
Böhmen zeigt. 


£x 
Eine Weihnachtsfeier unter der Erde (Abb. 
S. 2255). Seit zwanzig Jahren veranſtaltet die Sektion 


Küſtenland des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins 
in dem Karftdörfhen St. Canzian ein Chriſtbaumfeſt, bei 
dem die arme Jugend mit warmer Kleidung und Sculuten- 
Früher fand die Feier in der Schule 
ſtatt; der Andrang von Zuſchauern ſteigerte fih aber im 
Lauf der Seit fo ſehr, daß nach einem größeren Raum Um, 
ſchan gehalten werden mußte. Es wurde daher zum Schau— 
platz des Feſtes die Tonninzgrotte gewählt, die einige taw 
ſend Perſonen aufnehmen kann. So wird jetzt dank der 
Opferwilligkeit der Küftenländer Alpenvereinler in einem 
Höhlenraum, in dem einſt die Troglodyten hauſten, das 
Chriſtfeſt gefeiert. 


= 


Seite 2250. 


Winterſport im Schwarzwald Abb. S. 2258). Ein be 
liebtes und geſundes Winterverguügen der Freiburger Studenten 
bilden Schneeſchuhpartien im Schwarzwald. Auf fchnecarmen 
Wegen wird einfach gewandert, wo aber mehr Schnee gefallen 
iſt, wird der Ski angeſchnallt, und in flottem Tempo fliegen 
die jugendlichen Geſtalten dahin. Furcht vor Erkältung gibt 
es nicht, man legt ſich zu kurzer Rajit unbedenklich auf den 
Schnee, zu längerer Ruhepauſe aber ladet die Skihütte ein. 

DN 


Ein Beethovendenkmal (Abb. 5. 2251), eine vom Bil». 


haner N. Aronſon in Paris entworfene Bronzehüſte, iſt am 
Geburts tag des Meiſters der Töne im Garten des Beethoven: 
hanſes in Bonn enthüllt worden. Das Kunſtwerk war während 


des diesjährigen Bonner Muſikfeſtes ausgeſtellt und erregte 


damals allgemeines Aufſehen. Das Bonner Beethovenhaus, 
das gleich dem Goethehaus in Weimar zum internationalen 
Wallfahrtsort kunſtbegeiſterter Menſchen geworden iſt, hat in 
dieſer Büſte einen würdigen Schmuck erhalten. 
i C 

Theater und Muſik (Porträte S. 2257). Die Di 
rektion des Neuen Theaters in Berlin übernimmt zum Juli 
nächſten Jahres Herr Alfred Schmieden. Der Kinftler, der 
1874 auf einem Gut in der Nähe von Berlin geboren wurde, 
ſchlug nach Abſolvierung des Gymnaſiums zunächſt die mili» 
täriſche Laufbahn ein und war bis 1892 aktiver Offizier. 
Dann erſt ging er zur Bühne und erhielt fein erſtes Engage: 
ment am Meininger Hoftheater, 1902 wurde er Direktor des 
Stadttheaters in Konſtanz und im vorigen Jahr Gberregiſſeur 
am Luſtſpielhaus in Berlin. Bier ließ er ſich gleichzeitig an 
der Univerſität immatrikulieren und beabſichtigt noch vor 
Uebernahme des Neuen Theaters zum Doktor zu promo— 
vieren. — Unter den jüngeren Geiger tritt in letzter Seit 
der neue Konzertmeifter der Königlichen Kapelle in Berlin 
Alexander Sebald bedeutſam hervor. Der Künftler, der 1870 
in Budapeſt geboren wurde und dort feine Studien machte, 
fand fein erſtes Engagement im Königlichen Gpernorcheſter 
daſelbſt, kam dann in das Leipziger Gewandhaus und von 
dort in das Münchner Kaimordejter. Der Soliſtenlaufbahn 
wandte er ſich erſt vor zwei Jahren zu, hat aber in ihr 
ſeitdem bereits große Erfolge erzielt. Er debütierte in Berlin 
mit Konzerten, in denen er ſämtliche Soloſonaten von Bach 
und Werke von Paganini ſpielte. Seine Technik iſt vollendet, 


und ſein Vortrag bekundet gediegene muſikaliſche Bildung. 


E 


Perſonalien (Porträte S. 2252 u. 2256). Der Kaifer 
hat dem Fürſten von Pleß für feine Perſon die Berzogswürde 
verliehen. Fürſt Pleg gehört zu den angeſehenſten Perſönlich— 
keiten der preußiſchen Hofgefellfhaft. Er bekleidet die Würde 
des Oberſtjägermeiſters und ift General der Kavallerie à la 
suite der Armee, Hanzler des Schwarzen Adlerordens und 
erbliches Mitglied des Herrenhaufes; er ſteht im 75. Lebens- 
jahr. — Sum Präſidenten der ſchweizeriſchen Eidgenoffen- 
ſchaft für das Jahr 1906 ift alter Gepflogenheit gemäß der 
bisherige Vizepräſident Dr. Ludwig Forrer gewählt worden. 
mit ihm tritt nach längerer Pauſe wieder ein Deutſch— 
Schweizer an die Spitze des Staatsweſens. Dr. Forrer 
ſtammt aus dem Kanton Zürich, in dem er ein Menſchen⸗ 
alter hindurch die Anwaltspraxis ausübte. Dem Nationalrat 
hat er 26 Jahre angehört. In den Bundesrat wurde er 
1905 gewählt. — In Paris ſtarb im Alter von faſt 78 Jah- 
ren der General Sauſſier, 
Armee eine ſehr bedeutende Rolle geſpielt hat. Sein Name 
wurde populär, als er 1870 im Namen feines Regiments 
als Oberſt gegen die Uebergabe von Metz proteſtierte. Als 
Kriegsgefangener wurde er zuerſt in Mainz, dann in Gran: 
denz interniert; von dort gelang es ihm zu entfliehen und 
über Rußland nach Frankreich zurückzukehren, wo er alsbald 
zum General befördert wurde. Im Jahr 1884 wurde er 
Gouverneur von Paris und Generaliſſimus der Armee, 1898 
trat er in den Ruheſtand, blieb aber bis 1905 Mitglied des 
Oberſten Kriegsrats. — Der Kaifer hat zu feinem Leibarzt 
an Stelle des verſtorbenen Dr. von Leuthold den General» 
oberarzt Dr. Fritz Ilberg ernannt. Dieſer wurde 1858 zu 


Geh. Öberregierungsrat Mießner. 


der früher in der franzöjifchen 
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Kroſſen geboren und ſtudierte auf der Pepiniere in Berlin, 
deren Lehrkörper er ſeit 1889 angehört. Dr. Ilberg, der 
eine Zeitlang Aſſiſtent an der medizinischen Ulinik unter 
Profeſſor Gerhardt war, iſt wiederholt mit wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten hervorgetreten. Seit 1897 war er ſtellvertretender 
Leibarzt des Kaifers. — In Kamerun iſt der Kommandeur 
der Schutztruppe, Oberſt Müller, mit der Vertretung des Gon- 
verneurs von Puttkamer betraut worden, der die Weiſung 
erhalten hat, ſich zur Berichterſtattung über einige Vorgänge in 
dem Schutzgebiet in Berlin einzufinden. Oberjt Müller, der 
1870 Leutnant im 1. Jägerbataillon in Braunsberg wurde, 
iſt ein alter Afrikaner. Er war von 1895 bis 1900 unter 
Leutwein als Major ſtellvertretender Kommandeur der Schutz 
truppe in Südweſtafrika. Nach Kamerun wurde er 1903 
entſandt. — Sein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum feierte der 
Korreſpondenzſekretär und Schatullenverwalter des Kaifers 
Der Jubilar bekleidet ſein 
jetziges Amt feit dem Regierungsantritt des Kaifers; von 
(865—186? gehörte er dem Miniſterium des Innern, dann 
dem Geheimen Sivilkabinett an. — Der Flüͤgeladjutant des 
Kaifers, Generalmajor von Jacobi, der feit dem April dieſes 
Jahres Kommandeur der 9. Jufanteriebrigade war, ijt zum 
Militärbevollmächtigten aui ruſſiſchen Hof und gleichzeitig zum 
General à la suite des Kaifers ernannt worden. — In dem 
letzten Gefecht gegen die Hottentotten bei Toaſis it Haupt 
mann Kliefoth gefallen, der ſich ſchon früher durch ſeine 
Tapferkeit ausgezeichnet hatte. Am 1. Januar 1862 zu 
Lübthen in Meclenburg-Schwerin geboren, wurde er 1885 
Leutnant, 1898 Hauptmann und Kompagniehef im 54. An, 
fanterieregiment und trat 1899 im Dezember zur ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen Schutztruppe über. Gleich an den erſten Kämpfen 
gegen die aufſtändiſchen Herero beteiligt, wurde er am 
25. Januar 1904 in der Nähe von Etaneno durch einen 
Schuß in Bruſt und Schulter ſo ſchwer verwundet, daß er 
in der Heimat Heilung ſuchen mußte. Kaum wieder ber, 
geftellt, ging er aber im November wieder in das Schutz 


gebiet, wo er nun den Heldentod geſtorben ijt. 


Staatsrat Auguſt v. Eiſenhart, f in München am 21. De 
zember im Alter von 28 Jahren. 

Profeſſor Anton Goering, bekannter Maler, 
im Alter von 68 Jahren. 

Profeſſor Hermann Nultzſ ch, bekannter Bildhauer, T in 
Dresden am 19. Dezember im Alter von 68 Jahren. 


Hauptmann Kliefoth, 
t im Gefecht bei Coafts in 
Deutidy » Südweftafrifa am 
17. Dezember im Alter von 
45 Jahren (Portr. nebeuſt.). 

Paul Meurice, bedeu⸗ 
tender franzöſiſcher Schrift- 
ſteller, T in Paris im Alter 
von 85 Jahren. 

Geh. Juſtizrat Dr. Franz 
Patzki, Dorfigender der An- 
waltskammer beim Reichs; 
gericht, T in Leipzig im 
70. Lebensjahr. 

Profeſſor Dr. E. Reichle. 
f in Tübingen im Alter von 
47 Jahren. 

General F. G. Sauſſier, ehem. Militärgouverneur von 
Paris, f in Luzarches am 20. Dezember im Alter von 
7 Jahren (Portr. S. 2252). 

Prof. Dr. Woldemar Wend, bekannter Hiſtoriker, T in 
Leipzig im Alter von 86 Jahren. 


Fin Leipzig 


Hauptmann Rliefoth 4 
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Herzog Karl Eduard und enn Viktoria Adelheid von Sachsen-Koburg unb Gotha. 


Dofphot. Prof. Ed. Uhlenhuth. 
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Admiral Dubaffow, l Lee Mechelin, 
ber neuernannte Generalgouverneur zum Dizepräfidenten 
von Moskau. TI a des finniſchen Senats ernannt. 


= 
Dr. Ludwig Forrer, General F. 6. Bauffier + 


der neugewählte 3unbespráfibent Dans Heinrich Berzog von Pleb. der frühere Militärgouverneut 
der Eidgenoſſenſchaft. Hofphot. E. Bieber. von Paris. 
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"Jubelfeier des Kronprinzregiments (n Königsberg í. Pr.: Der Kronprinz (x) begrüßt die Veteranen, — Phot. £ubeneit & Nickel. 


— 


Nummer 232. 


Baron Nícolaí von Korff. 
11 inks: 
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Sein Schloß Kreuzburg an der Düna. 


` Ai a A dc 5 — Bes | — 
ſchen Livland und Kurland mit dem fun Düna. Rechts: Die orthodoxe Kirche in Koherhulen. 


Der Hufſtand ín den ruffifchen Oftfeeprovinzen. 


Das Grenzgebiet zwi 
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Transport der Kranfen. 


Spe zialaufnahmen 
für die Woche 


von C O. Bulla. 


Ein Invalide wird zum Waggon getragen. Japaner in ruſſiſcher Uniform beſteigen den Eifenbahnzug. 


Ueberführung japanischer Gefangener vom Dorf Medwjed nad) der Station Utorgosch. 
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ESinſchiffung ruſſiſcher Gefangener auf einem Dampfer der Freiwilligen Flotte im Hafen von Jokohama. 


Ausklang des oftafiatifchen Krieges: Rückkehr japanifcher und ruffifcher Gefangener in die Heimat. 
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Eine Weihnachtsfeier unter der Erde: 
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Don links nach rechts. Vordere Reihe (ſitzend): Oberleutnant Graf v. d. Schulenburg. Oberjaͤgermeiſſer von Minkwitz. Candtagsabgeordneter Klemm. 


fijelotte von Marſchall. Freiherr v. Wintzingerode ⸗Nnorr. Freiherr Dietr. von Berlepſch. Joachim von Marſchall. Frau von Marſchall. von Seebach. Oberlt. Hugo. 

Rittimſtr. Eſchborn. Miniſter Frhr. von Berlepſch. — Dordere Reihe (ſtebend): Kammerherr Frhr. von Imhoff. ptm. Graf Curt Hopffgarten. Frhr. Mar 

von Berlepſch. Hauptmann D. von Marſchall. — Hintere Reihe: Herr Tennſtedt. Graf Clemens v. Bopffgarten. Graf Degenfeld⸗Schonburg. Der Jagdherr. 
Fräulein Heyne. Reg. Praſident von Fiedler. Freiherr Riedefee zu Eiſenbach. Major G. von Marſchall. Dr. Steubing. von Goldacker. Herr Roth. 


Jagd geſeliſchaft bel dem Kammerberrn Adolf von Marſchali (n Hitengottern L Ch. — Hofphot. Franz Tellgmann. 


Pioi. H. Road. 


Generaloberarzt Dr. Ilberg, Oberft Müller, Geh. Oberregierungsrat Mießner, Generalmajor von Jacobi, 
Erſter Keibarzt des Kaifers. ttellvertret. Gouverneur von Kamerun. feierte fein 50jähr. Dienſtjubiläum. deutſcher Militärattache in Petersburg. 
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König Friedrich Augult von Sachfen als Jagdgast des Fürften Lobkowitz in Böhmen: 
Der König (X) vor bem photograpbiſchen Apparat. — Phot. F. Pavlit. 
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Alfred Schmieden, 
der neue Direftor des Neuen Theaters 
in Berlin, 


Alexander Sebald, Bronzedenkmal Beethovens im Garten des Bonner Beethovenhaufes. 


- 


hervorragender Geigenvirtuoſe. Don Bildhauer X. Aronſon Paris. 
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Sine Japanifche Gedenkfeier ` Admiral Cogo () mit Gattin verläßt den Friedhof von Hyoma nach der Trauerzeremonie für die gefallenen Sechelden. 
From Stereograph, Copyright Underwood & Underwood, London und Neufork. 
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Freiburger Studenten 
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Winteriport 


der 


im Schwarzwald. 
Marſch durch fchnee: 
arme Gegenden. 
Dolce far niente im 
Schnee. 

Unterwegs auf Schnee— 
ſchuhen. 
Vor der afabemifden 
Skihütte. 

Phot. Delius. 
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Die herkunft der Koblen und des Petroleums. 


Don Prof. Dr. D Potonié, Groß-Lichterfelde. 


enn wir nach der Entſtehung oder Entwicklung von 
ID fragen, fo wollen mir damit unfern 

Trieb nach näherer Erkenntnis zu befriedigen fuchen. 
Es iſt mit einer ſolchen Frage die ſtillſchweigende Voraus⸗ 
ſetzung verknüpft, daß die früheren Zuſtände einfachere, uns 
bekanntere Derhältniffe aufweiſen und fie uns dadurch die 
Möglichkeit geben, das Spätere, Derwideltere zu erklären. 

Die urſprüngliche Meinung über die Entſtehung der Stein- 
kohle, des wichtigſten Minerals, das wir beſitzen, daß ſie 
nämlich in dem gleichen Sinn von Anbeginn an auf der 
Erde vorhanden ſei wie die andern Mineralien, etwa wie 
Feldſpat, Glimmer und dergleichen, eine Anſchauung, die wir 
bei den Schriftſtellern des 18. Jahrhunderts finden, vermochte 
bald nicht mehr zu befriedigen, da die Erzeugung von Kohlen- 
Hof durch das Verbrennen von Holz und von pflanzlichen 
Stoffen überhaupt mit Macht auf den Gedanken hinwies, 
daß auch die verſteinerten, in der Erdkruſte vorhandenen 
Kohlen pflanzlicher Herkunft fein dürften. Dies ift denn auch 
ſchon Anfang des vorigen Jahrhunderts mit genügender 
wiſſenſchaftlicher Schärfe nachgewieſen worden, ſo daß die 
Frage, um die es ſich heute in der Wiſſenſchaft dreht, nur 
noch die iſt, in welcher Weiſe die Anhäufungen von Pflanzen: 
reſten zuſtande gekommen find, um die Ablagerungen hin- 
reichender Mengen von pflanzlichen Stoffen begreiflich zu 
machen, die zur Bildung der Steinkohlenlager notwendig 
waren. 

Die Fülle von Schriften, die über den Gegenſtand in den 
letzten Jahren erſchienen iſt, und die noch immer vermehrt 
wird, ift ein Feichen für das Bedürfnis von Wiſſenſchaft 
und Praxis, in unſerer Frage eine endgültige Antwort zu 
finden, und wir dürfen ſagen, daß wir jetzt imſtande ſind, 
dieſe Antwort im weſentlichen zu geben. 

Eine Andeutung über den ſo viel umſtrittenen zeit⸗ 
gemäßen Gegenſtand iſt daher hier wohl am Platz. 

Es iſt ein Ausdruck für die weitſchauenden Geſinnungen, 
die die Praxis beſeelen, wenn ſie aufmerkt und aufpaßt, wo 
fid) etwa aus wiſſenſchaftlichen Reſultaten eine Hilfe für fie 
ergeben könnte, für ſie, die hier doch ſelbſt erſt der Wiſſen⸗ 
ſchaft durch den Bergbau die CTatſachen zugänglich gemacht 
hat. So ſind denn in unſerm Fall Theorie und Praxis mit 
den Rädern eines edlen Streitwagens zu vergleichen: nur 
wenn beide Räder die gleiche Größe ſowie den gleichen 
gediegenen Bau haben und dadurch ihre Sufammengehörigfeit 
bekunden, ſind in dem Kampf Siegestaten gewiß! 

Unter den heutigen Derhältnifien ſehen wir dem Der 
foblunasprose& entgegenſchreitende Pflanzenmaſſen in den 
zahlreichen Torfmooren der gemäßigten Jonen zu Lagern out 
gehäuft. Dieſe Moore — ſoweit ſie uns hier angehen — 
entſtehen auf ſtändig naſſen oder feuchten Landſtrecken, ſo daß 
die nach dem Abſterben ſich zerſetzenden Pflanzenreſte dauernd 
von unbewegtem Waſſer bedeckt bleiben, wodurch im weſent⸗ 
lichen eine Ferſetzung unter Luftabſchluß („Fäulnis“ im Sinn 
von Liebig) ſtattfindet. Das führt zu feſten Produkten, in 
denen fid) Kohlenſtoff ſtetig anreichert, wie es zunächſt die 
Torfe, ſodann die Braunkohlen, endlich die Steinfohlen und 
zuletzt der Anthrazit mit immer mehr und mehr zunehmendem 
Kohlenjtoffaehalt zeigen. In der Tat handelt es fid) in den 
Steinkohlenlagern — wie das zwar ſchon oft und früh be— 
hauptet, aber bis jetzt nicht hinreichend erwieſen wurde — 
um foſſile („verſteinerte“) Torflager, nicht aber — wie man 


das noch zuweilen hört — um angeſchwemmte Pflanzenmaſſen, 
die etwa von Strömen herabgeführt, an ihren Mündungen 
zur Einbettung gelangen, und auch nicht um Tangmaſſen, 
die, von Meeresſtrömungen fortgeführt, zunächſt wie in der 
durch Kolumbus zuerſt bekannt gewordenen „Sargaſſoſee“ des 
Atlantiſchen Ozeans an der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen, 
ſchließlich aber zu Boden ſinken, um dort angeblich Lager zu 
erzeugen. Solche Lager müßten fih bei Dretſchungen im 
meer finden, was nicht der Fall iſt und auch nicht ſein kann, 
da das überall im Meer, auch in feinen größten Tiefen, 
wenn auch hier nur langſam ſich bewegende Waſſer eine 
vollſtändige Serfegung der organiſchen Beſtandteile, das heißt 
eine „Verweſung“, bedingt. 

Uebrigens ift ſchon 1858 durch den damaligen Direktor 
des Berliner Botaniſchen Gartens Heinrich Friedrich Link 
an oberſchleſiſchen Steinfoblen ihre Herkunft von früheren 
fanbpflangen nachgewieſen worden, während bis jetzt nur 
ein einziges, ganz untergeordnetes und nicht abbaufähiges 
Vorkommen von Kohle (devoniſchen Alters) bei Neunkirchen 
in der Eifel als wahrſcheinlich aus Tangen hervorgegangen 
zu deuten iſt. Solche ſeltenen Fälle kommen durch beſondere 
Bedingungen zuſtande wie durch eine nachträgliche Bedeckung 
großer, an den Strand geworfener Tangmaſſen mittels 
Sand oder Ton, die einen hinreichenden Luftabſchluß herbei— 
führen. Dieſer Fall iſt zum Beiſpiel auf Helgoland beobachtet 
worden. Ausgedehnte, mächtige Kohlenlager kommen dadurch 
nicht zuwege. 

Don beſonderem Intereſſe iſt es, daß ſolche Tangkohlen 
einen eigenartigen, von den gewöhnlicher Steinkohlen ab: 
weichenden Charakter aufweiſen. Solche Kohlen ſind nämlich 
viel waſſerſtoffreicher als gewöhnliche Steinkohle; ſie weiſen 
dadurch auf ihre beſondere Zuſammenſetzung hin. 

Die waſſerſtoffreichen matten Kohlen (die Cannelkohlen, 
verdorben aus dem engliſchen Candle, das Licht, die Kerze, 
weil fid) diefe Kohlen leicht hellenchtend entzünden laffen) 
ſind ganz anderer Entſtehung als die gewöhnlichen, ſchon 
äußerlich durch ihren lebhaften Glanz abweichenden Stein- 
kohlen. Nur diefe Glanzkohlen find als „verſteinerte“ Gorfe 
anzuſprechen, die freilich im Lauf der Seit durch weitere 
Selbſtzerſetzung gegenüber dem Torfzuſtand eine Kohlenftoff- 
anreicherung erfahren und dadurch an Brennwert weſentlich 
gewonnen haben. 

Die Cannelkohlen jedoch find aus Organismen hervor: 
gegangen, die in offenen Gewäſſern gelebt gaben, und zwar 
ſpielen trotz ihrer mikroſkopiſchen Kleinheit die Schwebe— 
organismen (die Planktonlebeweſen) eine hervorragende Rolle; 
fie find oft fo maſſenhaft vorhanden, daß fie das Waſſer fehr 
auffällig, 3. B. grün färben, eine Erfcheinung, die unter dem 
Namen der Waſſerblüte befannt ift und jeden warmen Auguſt 
in der Havel zu beobachten iſt. Beim’ Abſterben folder 
Organismen, auch der Fiſche uſw., ſinken ſie zu Boden und 
bilden dort mit den Abfällen der Tiere Schichten, die ſich 
aber nur dauernd erhalten können, wenn das Waſſer mög— 
lichſt ruhig iſt (mehr oder weniger ſtagniert) und nicht eine 
vollſtändige Serſetzung durch feine Bewegung und damit 
Sauerjtoffzuführnng veranlaßt wird. Dieſer organiſche Schlamm, 
den ich Faulſchlamm (Sapropel) genannt habe, weil er dem 
Fäulnisprozeß unterliegt, iſt es, der ſchließlich zur Cannel— 
kohlenbildung führt, oder aber es entſtehen Geſteine, die 
man wegen ihres Gehalts an organiſchen, zu waſſerſtoff— 
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reihen Verbindungen neigenden Stoffen (Bitumina) als bitu. 
ninöfe Geſteine zu bezeichnen pflegt. Es find dies befonders 
der bituminöfe Kalk (beim Anſchlagen unangenehm riechend, 
daher auch der Name Stinkkalk) und der bituminöfe Ton, 
wenn nämlich als Waſſertrübe auch Kalk oder Ton herbei- 
geführt und gleichzeitig mit den Reſten der Lebeweſen zum 
Abſatz gelangt, wobei der Kalk freilich meiſt als Hen der 
Skeletteile von Organismen auftritt oder von dieſen doch 
aus dem Waſſer, das den Kalf in Föſung enthielt, zum 
Niederſchlag gebracht wurde. 

Ein ſolcher in großer Mächtigkeit und Menge unter dem 
Torf vorhanden geweſener Faulſchlammkalk hat durch ſeine 
Schlammnatur, die er lange bewahrt, beim Bau des Teltow» 
kanals hier und da große Schwierigkeiten bereitet, und auch 
der Untergrund Berlins ſetzt den Bautechnikern an manchen 
Stellen der Stadt durch das Vorhandenſein dieſer durch die 
Tätigkeit früherer Lebeweſen hervorgegangenen Schlammart 
beſondere Hinderniſſe entgegen. Es ijt nicht zu verkennen, 
daß ſicher oft viele Mühen und hohe unvorhergefehene Koften 
hätten vermieden werden können, wenn die Eigenſchaften 
und die Verbreitung der Faulſchlammbildungen den Ted 
nikern beſſer bekannt geweſen wären. 

So haben wir denn die beiden großen Hauptgruppen 
brennbarer feſter Geſteine, die ganz verſchiedener Entſtehung 
ſind, nämlich die aus Torfen hervorgegangenen glänzenden 
gewöhnlichen Steinfohlen und die aus Faulſchlamm entſtan⸗ 
denen matten Cannelkohlen, die bei ihrem hohen Gasgehalt 
in der Gasfabrikation eine beſondere Rolle ſpielen. 

Die chemiſche Verſchiedenheit dieſer beiden großen Gruppen 
brennbarer Geſteine iſt von vornherein begreiflich: ſind es 
doch weſentlich Holzitoffe, die den aus Landpflauzen hervor: 
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gehenden Torfen ihren Charakter verleihen, während die 
echten Waſſerorganismen unter anderm durch höheren Fett— 
gehalt ausgezeichnet ſind, weshalb die Faulſchlammgeſteine 
andere Endprodukte als die aus Torfen hervorgegangenen 
Geſteine liefern. l 

Don Gielen Endprodukten der Faulſchlammgeſteine find 
die Erdöle (die Petrolea) befonders erwähnenswert. Schon 
aus dem Faulſchlamm unferer Seen und langſam fließenden 
Gewäſſer, wofür die Havel ein treffliches Beiſpiel abgibt, 
läßt ſich im chemiſchen Laboratorium ohne größere Umſtände 
Petroleum erzeugen, das nun in dem großen Laboratorium 
Natur aus den Faulſchlammgeſteinen entſteht, ſei es als 
Endprodukt der weiteren Selbſtzerſetzung der organiſchen Be- 
ſtandteile, ſei es nach Einwirkung der Erdwärme als natür⸗ 
liches Deſtillations produkt. 

Die Petroleumbildung hat alſo auch heute noch alltägliche 
Ausgangspunkte: die Urmaterialien hierzu werden in den 
ruhigen Gewäſſern, wie Landſeen, Buchten, langſam fließenden 
Strömen und an ruhigen Stellen an den Küften der Meere 
angehäuft und geſammelt. 

Auch in dieſem Fall iſt demnach die Notwendigkeit ge- 
ſchwunden, Mataſtrophen anzunehnien, die verſtändlich machen 
ſollten, wie die Urrohſtoffe der Petrolea in genügender Menge 
zuſammenkommen, um die große Fülle und die Verbreitung 
des in der Erdfrufte vorkommenden Oels zu erklären. 

Bei den einfachen. Bedingungen, die zur Entftehung von 
Faulſchlamm hinreichen, iſt feine Bildung eine alltägliche Er- 


ſcheinung, und ſie war es auch ſtets, ſolange es Lebeweſen 


gibt: zu allen geologiſchen Seiten find daher Faulſchlamm⸗ 
geſteine entſtanden, die denn auch an der Zuſammenſetzung 
unſerer Erdkruſte einen ganz hervorragenden Anteil nehmen. 
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Der arme Nieki. 


Roman von 


6. Sortjegung. 


7 [s Lori allein war, blieb fie noch eine 

ganze Weile regungslos fteben, dann 
murmelte ſie mit unſäglicher Bitterkeit vor 
ſich hin: „Selbſt zum Träumen braucht 
ein anſtändiger Menſch ein Dach über 
dem Kopf!“ — 

Eine Stunde ſpäter kommt die Jungfer 
Loris und meldet, daß es Seit für die Rout: 
teſſe fei, fih anzukleiden. Tori foll den 
Abend mit ihrer Schwägerin — der Bru— 
der iſt abweſend — zu einem Diner fahren. Sie läßt 
ihre Schwägerin bitten, fie zu entſchuldigen, fie hat 
NMopfſchmerzen und kann den Abend nicht mit. 

Die Schwägerin kommt ſelbſt, fid nach ihr zu er 
kundigen, ſie zu bitten, ſich's womöglich noch anders zu 
überlegen. Sie Debt blaß und elend aus, hegt die ver: 
ſölmlichſten Abſichten, die Reue guckt von allen Seiten 
aus ihrem ängſtlichen, gedemütigten Weſen. Sehr fanft, 
aber eiskalt lehnt Cori ab. „Liebe Cina, du mußt es 
ſelbſt begreifen, daß davon heute nicht die Rede ſein kann!“ 

„Dann ißt du vielleicht mit den Kindern!“ 


Oſſip Shubin. 


„Vein, Tina, mir ift nicht danach zumute!“ 

Der Blick der jungen Gräfin flattert ein letztes Mal 
ſcheu zu Cori hinüber, und halblaut: „mir tut's fo leid“ 
ſtammelnd, zieht fie fid) zurück. Ein Gefühl faſt oe 
häſſiger Bitterkeit kocht in Lori auf. „Und damit glaubt 
ſie wohl etwas gut gemacht zu haben!“ murmelt ſie vor 
ſich hin, „als ob's überhaupt möglich wäre, das gut zu 


machen. Mir brennt der Boden unter den Füßen. Ich 
muß fort. Ich muß fort — ich bin obdachlos — ich 
muß —“ 


Ein kalter Schauder fährt ihr durch die Glieder. 

„O, warum habe ich mich damals nicht entſchließen 
können, damals in St. Germain! Warum war ich ſo 
töricht! Emmerich wird lachen, wenn er von meiner 
Verlobung erfährt. Nein, er wird nicht lachen — be 
dauern wird er mich oder verachten!“ 

Aber wozu braucht er's denn zu wiſſen, daß ihr 
ſchwacher Wille gegen das ftarfe Schickſal den kürzern 
gezogen hat? Kein Menſch braucht das zu wiſſen. Sie 
kann ja die verliebte Braut ſpielen wie ſo manche 
andere, die mit einem fügen Lächeln einen bitteren Biffen 
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heruntergewürgt. „Was die Welt davon halten wird, 
das weiß ich nicht; aber daß Emmerich mir nicht glauben 
wird, deſſen kann ich ſicher ſein.“ — 

Sie geht noch ein paarmal auf und ab. Endlich 
bleibt fie vor einem alten, mit edlen Holzarten ein- 
gelegten Sekretär ſtehen, zieht langſam einen Schlüſſel 
hervor und entnimmt einem Fach einen großen Pack 
Briefe. Es ſind die Briefe, die ihr Nicki ſeit vierzehn 
Tagen täglich, ja oft zweimal täglich geſchrieben hat. 
Sie fegt fich in einen tiefen Kehnftuhl neben eine ime 
ſchleierte Campe und fängt an zu leſen; wie lang ſie 
find, wie wundervoll und wie unordentlich hingekritzelt — 
bei den erſten hat er fid) noch zuſammengenommen, die 
letzten ſind faſt unleſerlich. Man muß ſo vertraut ſein 
mit ſeiner Schrift wie Cori, um ſie entziffern zu können. 

Elf Uhr. Sie hat die Briefe noch einmal geleſen, 
und nun mit einer heftigen Gefühlswendung drückt ſie 
ſie an die Lippen. „Armer Nicki, mein armer, lieber 
Nicki!“ Die Tränen ſtrömen ihr über das Geſicht. 
„Daß ich dir ſo weh tun mußte! Ich ſoll nur vier 
Jahre auf dich warten, dann hoffſt du, mir ein Cos 
bieten zu können, das meiner würdig iſt. Aber wo ſoll 
ich denn dieſe vier Jahre warten d“ 

Und plötzlich kocht die Bitterkeit gegen Gräfin Tina 
von neuem in ihr auf. „Sie iſt ſchuld, daß ich dir 
dieſes Leid antun muß. Wenn fie nicht fo unvernünftig 
wäre, hätte ich ganz ruhig bei meinem Bruder weiter— 
gelebt; wir wären gute Freunde geblieben, du und ich, 
die Aufregung in dir hätte fih langſam gelegt, und ich 
hätte es gelernt, mich an dir zu freuen, ohne an Dinge 
zu denken, an die ich nun einmal nicht denken ſoll — 
Sie hat alles verdorben!“ 


Und ganz unvermittelt taucht in Loris Seele einer 


von jenen furchtbaren Gedanken auf, gegen die der Ziel 
wehrlos ift, die oft den edelſten heimtückiſch überfallen. 

„Wenn Lina ſtürbe!“ 

Ihr Herz klopft. Alles in ihr bäumt ſich gegen dieſe 
unnatürliche Aeußerung ihres überreizten Gefühlslebens 
auf. Da bemerkt fie um fich herum eine haſtige Unruhe, 
eine ſchreckhafte Erregung, fieberhaftes Leben und Treiben, 
als ob das ganze Haus in ſeinen Grundfeſten erſchüttert 
wäre. Es mt etwas geſchehen, es nmg etwas geſchehen 
fein. — Ob eins der Kinder — ? Sie hat ihnen heute 
nicht einmal gute Nacht geſagt — 

Sie ſpringt von ihrem Sitz auf. Im Korridor kommt 
ihr der alte Kammerdiener entgegen: „MNomteſſe, unſere 
Frau Gräfin — es iſt fürchterlich!“ 

„Was ijts, was?“ 

„Die Pferde find durchgegangen, die Frau Gräfin 
ift aus dem Wagen gefchleudert worden —“ 

„Um Gottes willen —! Iſt die Frau Gräfin — 
ift fie — ?“ Ihre Cippen wagen nicht die entſetzliche Frage 
auszuſprechen — der Blick in ihren Augen verrät deut— 
lich genug, was ſie fürchtet. l 

„Vein, nein, Komteffe!” erwidert der alte Kammer 
diener raſch, „aber —“ 

Ohne ein weiteres Wort abzuwarten, eilt Cori in 
das Schlafzimmer ihrer Schwägerin. Auf dem Bett 
liegt die junge Frau in ihrem ausgeſchnittenen, hellen 
Dinerkleid, Diamanten um den Hals und im Baar — 
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bewußtlos, aus ihrem linken Mundwinkel fließt ein 
ſchmaler Faden Blut über das Kinn herab. 

Ihr Geſicht iſt erdfahl, und Cori, ſo unerfahren ſie 
noch iſt, weiß es ſofort, weiß es ſo gut, als wenn es 
zehn Aerzte ihr beſtätigt hätten, daß da vor ihr eine 
Sterbende liegt. — — — — — 

Den Tag darauf war der Ball bei dem SFürften 
Leopold Derzheim angeſetzt. — 

„Mit Drewinsky willſt du zu Wildſtein fahren? Hör 
mal, Pips, was haſt denn gerade du für einen Grund, 
einen Selbſtmordverſuch zu unternehmen d“ fragte Nicki 
gedehnt. Er ſitzt an ſeinem Schreibtiſch und blickt vor 
einem halbvoll gekritzelten Briefbogen zu feinem Detter 
hinüber, der im hellen Waffenrock zu einer Ausfahrt 
gerüſtet neben ihm ſteht. Derzheim iſt zu einem Dejenner 
in der Nachbarſchaft geladen, an dem auch das Ehe 
paar Drewinsky teilnehmen ſoll. Vicki hat abgeſagt. 

„Bi, was meinft du?“ fragt Pips. 

„Was ich mein?” Nicki kraut fih den Kopf und 
lächelt aus ſeinem großen Trübſinn heraus. „Daß 
Drewinsky zwei Pferde Lon ſchlecht genug kutſchiert. 
Mit vieren wird es lebensgefährlich.“ 

„Mit vierend Es wird ihm doch nicht einfallen!“ 

„Mein Kieber, er tjt zum erſtenmal bei Wildſtein ge— 
laden mit ſeiner Gattin. Da will man ſich doch in 
Glanz zeigen. Einen Poſtzug vor der Coach, einen 
mediatiſierten Freund obenauf, damit deckt man's zu, daß 
die Baronin nur eine geborene Swiebler iſt.“ 

„Freund, ſolche Bemerkungen ſollteſt du dir ver— 
kneifen“, meint Pips. 

„Herr Gott, foll ich auch noch privatim mit dir 
vorſichtig fein?“ 

„Du äußerſt ähnliche Gedanken vor dem ganzen Re 
giment! Du haſt ſchon gerade Feinde genug!“ 

Nicki zuckt hochmütig die Achſeln: „Was weiter? 
Soll mir's vielleicht gelüſten, einen Menſchen wie Dre— 
winsky zu meinen Freunden zu zählen d“ 

„Nein, aber ich würde es doch an deiner Stelle ver— 
meiden, jede mögliche Gelegenheit zu benützen, ihn zu reizen!“ 

Ein Poſthorn ſchrillt in das Swiegeſpräch der beiden 
jungen Offiziere hinein. Lautes Pferdegetrappel ſchallt 
über den Platz. 

„Nun, wer hat recht gehabt?“ fragt mit trium— 
phierender Bosheit Nicki. „Dein Freund Drewinsky 
kommt, dich mit dem Poſtzug abholen!” 

Pips lächelt unwillkürlich. Dann Nicki die Hand 
auf die Schulter legend, ſagt er: „Geſcheit ſein, Nicki! 
treffen uns um fünf auf der Bahn.“ | 

Im Hinausgehen wendet fidi Pips noch einmal um. 

„Nicki, geh zum Senfter und ſag Drewinsky noch etwas 
Freundliches. Er bildet ſich ein, du habeſt abgeſagt, 
weil du mit ihm nicht fahren willſt.“ 

Und als Pips unten im Begriff ftcht, ſich auf die 
friſch aus Condon importierte Mailcoach zu ſchwingen, 
die unter der Führung Drewinskys vor dem Haus des 
Gewürzkrämers hält, ruft Nicki von oben herunter: 
„Leg mich Ihnen zu Füßen, Baronin!“ Dann mahnend: 
„Vergiß nicht, daß du die Mutter deiner Kinder mit 
führſt, Drewinsfv! Apropos, Pips, hajt du dein Tefta: 
ment gemacht?“ 
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In einer Staubwolke wirbelt das kühne Geſpann 
davon. — 

Kaum iſt der junge Senſenberg vom Fenſter 
zurückgetreten, fo ſtirbt das Lächeln auf feinen Lippen. 
Heute ijt der entfcheidende Tag. Der Tag des Der; 
heimſchen Balls, bei dem Lori mit dem Prinzen Seeburg 
den Kotillon tanzen ſoll. — Seit drei Wochen hat Nicki 
getan, was er konnte, um ſie davon abzubringen. Er 
hat ihr geſchrieben, und ſeine Briefe ſind unerwidert 
geblieben. Er hat ſie aufgeſucht und ihre Tür ver⸗ 
ſchloſſen gefunden. Endlich auf dem Ball bietet ſich 
ihm eine Gelegenheit, mit ihr zu reden. Derzheim hat 
ihn daran verhindern wollen, den Ball zu beſuchen. 
Vergebens. Der geſunde Menſchenverſtand hat wieder 
einmal gegen die Leidenfchaft nichts ausrichten können. 

Ach dieſe unerträgliche Unruhe in den Gliedern! 
Dieſe trockene Hitze auf den Tippen, auf der Zunge! 
Dieſer Druck auf der Bruſt! Nicht einmal dazu hat er 
ſich aufraffen können, ins Kaſino zu gehen und ſein 
Mittageſſen zu nehmen. Seit früh hat er nichts genoſſen 
als ein Glas Kognak mit Soda. 

Fünf Minuten vor vier. 

Nicki ſchellt. „Vorfahren!“ Sein Reitknecht hält 
ihn mit der Meldung feft, daß fein fiebfingspfero ein 
geſchwollenes Knie habe. Der Graf, deffen Anhänglich⸗ 
keit an feine Pferde gleich nach feiner Liebe zu feinen 
allernächſten Angehörigen kommt, erwidert nur un 
geduldig, man möge den Tierarzt holen laſſen. Dann 
zündet er fich eine Zigarette an, greift in das Schubfach, 
in dem er fein Geld aufzubewahren pflegt. Das Schub- 
fach iſt leer. Er hat alles Geld ausgegeben. Es 
iſt kein Unglück, er wird ſeinen Vetter auf der Bahn 
treffen, der hat immer Geld. Wenn aber Derzheim zu⸗ 
fällig den Sug verſäumt — es flimmert ihm vor den 
Augen. | 

Durch die offene Tür des gemeinfchaftlichen Wohn— 
zimmers bemerkt er die Börſe ſeines Vetters auf deſſen 
Nachttiſch. „Herr Gott, Pips muß die Börſe vergeſſen 
haben! Das wär eine ſchöne Geſchichte, wenn Derz. 
heim nun auch kein Geld bei ſich hätte.“ Er muß die 
Börſe mitnehmen und Pips auf die Bahn bringen. Er 
wirft einen Blick auf die Uhr. Es iſt allerhöchſte Seit. 
In atemloſer Eile ſtürzt er die Treppe hinunter, ſchwingt 
ſich auf den Bock feines Kutfchierwagens, nimmt die 
Sügel und raſt zur Station. Der Sug fährt ein, als 
das Bahngebäude in Sicht kommt. Keine Möglichkeit 
mehr, am Schalter eine Karte zu löſen. 

„Haben Sie Prinz Derzheim gefehen?” fragte Nicki 
den Portier. 

„Ja, Herr Graf, dort im erſten Coupé.“ 

Er will in das Coupe; es tjt zu weit und nicht mehr 
vor Abfahrt des Suges zu erreichen. So ſpringt er in 
das erſte befte, das man ihm aufreißt, erſucht den Kon 
dukteur, ihm nachträglich ein Billett zu beſorgen, und 
atemlos, abgeſpannt von der drückenden Frühlingsſchwüle, 
die unvermittelt auf den Regen und Sturm der letzten 
Tage gefolgt iſt, lehnt er ſich in die roten Polſter zurück. 

Derzheim hatte richtig den Sug verſäumt. Aber 
nicht aus den von Vicki vermuteten Gründen. Trotz 
ſeiner anerkannt gemeingefährlichen Fahrerei hatte ihn 
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Drewinsky nicht in einen Graben hineinkutſchiert. Er 
hatte nur zu viel Seit verloren mit dem Abſchiednehmen 
bei Wildſtein. Diesmal war der langmütige Pips 
wütend. Er hatte fid) auf den Derzheimſchen Ball ge: 
freut und Nicki beaufſichtigen wollen. Su guter Letzt 
merkte er noch, daß ihm ſein Portemonnaie fehlte. Und 
dieſer an und für ſich unbedeutende Umſtand trug zur 
Derfchärfung feiner ſchlechten Laune bei. Das Ding 
hatte zwar, wie er ſich genau erinnerte, nur zwanzig 
Gulden enthalten, aber es war ein Andenken ſeiner ver⸗ 
ſtorbenen Mutter. In einer Ecke ſtand in Gold gedruckt 
ein Fakſimile ihrer Handſchrift: „Mama“, und das 
machte ihm das Portemonnaie wert. Anfangs fürchtete 
er, es verloren zu haben, dann aber fiel es ihm ein, 
daß er es auf ſeinem Nachttiſch hatte liegen laſſen. 
Die Sache beunruhigte ihn, er flog die Treppe und in 
ſein Schlafzimmer hinauf. Die Börſe war verſchwunden. 

„Sollte er ſich doch geirrt haben?“ Da hörte er 
in der großen, an fein Simmer anſtoßenden Kammer 
pfeifen. Der Rückkehr feines Herrn nicht gewärtig, hatte 
es fid) der Privatdiener dort bequem gemacht. Ohne 
Nock, nur in Hemdsärmeln fag er auf einem niedrigen 
Schemel, putzte mit Eifer und engliſchem Creme an 
einem lackledernen Reiterſtiefel, den er über die Hand 
bis über die Ellbogen aufgezogen hatte, und pfiff 
dabei ans Herzensluſt das Fiakerlied. Beim Anblick des 
Prinzen ließ er vor Schrecken den Stiefel fallen und 
ſtolperte über den dreibeinigen Schemel, den er beim 
Aufſpringen umgeworfen hatte. Derzheim fragte ihn 
gutmütig lächelnd, ob er fein Portemonnaie nicht ge 
ſehen hätte. Ohne ſich zu beſinnen, erwiderte der Burſche: 
„Zu dienen, Durchlaucht, auf dem Nachtkaſten.“ 

Er eilte, es zu holen. Da er es natürlich nicht fand, 
konnte er ſich die Sache nicht erklären. „Der Herr 
Bauſcher hat es vielleicht aufgehoben“, meinte er. 

„So, der Bauſcher!“ Ebenſo wie Derzheim in des 
Burfchen Ehrlichkeit unbegrenztes Vertrauen fette, hielt 
er den Kammerdiener jedes Diebſtahls für fähig. 

Ein abgeſchliffener, mehrerer Sprachen kundiger 
Diener, war er ihm von einem Wiener Vetter empfohlen 
worden. Derzheim konnte ihn nicht leiden und hatte 
ihm vor vierzehn Tagen gekündigt. Seitdem zeigte der 
Diener fih kaum in der Wohnung feines Herrn. Auch 
jetzt mußte er erſt aus einem benachbarten Wirtshaus 
geholt werden. Als der Prinz ihn etwas herriſch fragte, 
wo das Portemonnaie hingeraten ſei, zuckte er die Achſeln 
und erklärte: „Kann leider keine Auskunft geben, Durch, 
laucht!“ 

„Sie haben's nicht aufgehoben d“ 

„Durchlaucht, wenn ich nicht noch bis zum Erſten in 
Durchlauchts Dienſten ſtehen möchte, würde ich ſagen: 
welche Sumutung!“ 

Dann die rechte Hand an der Hoſennaht und drei 
Finger der linken zwiſchen ſeinen Weſtenknöpfen, erklärte 
er: „Wenn ich einen Brief auf dem Nachttiſch von 
Durchlaucht geſehen hätte, ſo hätte ich ihn aufbewahrt. 
Aber fremdes Geld rühre ich nicht an!“ 

„Haben Sie eine Ahnung, wer während meiner Ab— 
weſenheit in meinem Simmer geweſen fein könnte?“ 

„Niemand als der Herr Graf Senſenberg.“ 
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„Ich meine von fremden Leuten, Handwerkern oder fo." 

„Niemand als der Herr Graf.“ 

Der Prinz wurde ungeduldig. Er faßte den Kammer ⸗ 
diener ſchärfer ins Auge. „Woher haben Sie die 
Manſchettenknöpfe, Bauſcher d“ 

Etwas unliebſam berührt, erklärte der Kammerdiener, 
er habe ſie ſich von Durchlaucht ausgeborgt, weil er 
die ſeinen nicht finden konnte. 

Wenn niemand in der Wohnung geweſen fei als 
Bauſcher und der Burſch, müßten die Sachen der beiden 
durchſucht werden. Vor allem forderte er beide auf, 
ihre Taſchen umzukehren. Aus den Taſchen des Burſchen 
fiel ein Tafchenmefjer, ein Stück Bindfaden, ein paar 
Brotrinden, die er ſich für die Pferde aufgehoben hatte, 
und mehrere Kreuzer. Die Taſchen Bauſchers ent 
hielten ein Portemonnaie, das ſein Eigentum war, da— 
neben ein batiſtnes Taſchentuch und ein ſilbernes Siga— 
rettenetui, das dem Prinzen gehörte. 

„So, das haben Sie ſich auch noch ausgeborgt“, er⸗ 
klärte Derzheim, worauf er, jetzt eigentlich nur, um 
feiner ſchlechten Laune Cuft zu machen, der Kofferdurch- 
ſuchung zuſah. Sie fiel ſehr belaſtend aus für Bauſcher, 
aber das verſchwundene Portemonnaie förderte ſie nicht 
zutage. 

Der Prinz befahl dem Kammerdiener, augenblicklich 
fein Haus zu verlaſſen. Er war überzeugt, daß Bauſcher 
das Portemonnaie geſtohlen hatte. Ein gerichtliches 
Strafverfahren gegen den Kammerdiener einzuleiten, 
darauf verzichtete er. Es wäre ihm viel zu umſtändlich 
und unbequem geweſen. Aber ſo erfüllt war er von 
dem Vorfall, daß er ihn im Kaſino allen Offizieren er: 
zählte, die er dort vorfand. 

Kurz darauf erſchien Baron Drewinsky im Kaſino. 
„Hm, Pips,“ bemerkte dieſer, „du warft eben im Be 
griff, eine ſehr intereſſante Geſchichte zu erzählen, als 
ich hereinkam. Haſt du dein Portemonnaie noch immer 
nicht gefunden d“ 

„Woher weißt du, daß ich's verloren hatte d“ 

„Solche Sachen verbreiten ſich, dringen aus den 
tieferen Sphären bis zu uns. Dein armer Kannner- 
diener, den du ſo unbarmherzig gemaßregelt haſt, erzählt 
ja die Geſchichte in der ganzen Stadt. Die Kammer: 
jungfer meiner Frau hat davon erfahren, man gibt ſich 
ja ſonſt nicht mit Dienſtbotenklatſch ab, aber bei einer 
ſo ſenſationellen Affäre“ — er beugte ſich auf ſeine 
Uniform nieder und entfernte mit dem ſehr langen Nagel 
feines kleinen Fingers ein Stäubchen von dem hell 
blauen Tuch. 

„Senfationell war bei der ganzen Affäre nichts als 
die Unverſchämtheit des Bauſcher“, grollte der Prinz. 

„Um das Portemonnaie tut's mir leid, weil es ein 
Andenken von meiner Mutter iſt; reich wird der Schuft 
nicht davon geworden fein, es waren höchſtens zwanzig 
Gulden drin.“ 

„Was du ſagſt, nur zwanzig Gulden,“ verwunderte 
ſich Drewinsky, „und hältſt du den Bauſcher wirklich 
für einen Dieb?” 

Da fuhr Derzheim auf. „Ich habe mein Sigarren— 
etui in feiner Hofentafche gefunden und meine Uhrkette 
in ſeinem Koffer. Uebrigens hätte ich ihn wohl kaum 


hinausgeworfen, wenn ich ihn für ehrlich gehalten 
hätte.“ 

„Im! — fm! Er erzählt natürlich eine ganz andere 
Derfion — verſucht, ſich reinzuwaſchen!“ bemerkt Dre: 
winsky. 

„Was erzählt er?" fragt jetzt mitten aus feiner 
Partie €carté heraus Bohuslav Derzheim. 

„Ach, er ſagte, der Pipsl ſei wütend auf ihn wegen 
einer vielleicht unvorſichtigen, aber ganz unſchuldigen 
Vermutung, zu der er ſich hat hinreißen laſſen“, wendete 
ſich Drewinsky jetzt an den Prinzen. 

„Was für eine Vermutung d“ fragt Derzheim. Mit 
einem Mal dämmerte ihm etwas. „Hundsfott!“ rief er 
aus, „der ſoll ſich in acht nehmen, am Ende laß ich ihn 
doch noch einſperren! Und was dich anbelangt“ — 

In dem Augenblick meldete einer der Kafinodiener 
„Frau Baronin warten unten im Wagen!“ l | 

Drewinsky zündete fid) noch mit der feierlichen 
Umſtändlichkeit, die ſeine geringfügigſten Handlungen 
auszeichnete, eine Zigarette an, ſagte „gute Nacht aller⸗ 
feits” und verſchwand. | 

„Was war denn das für eine unfchuldige Vermutung, 
über die du wütend geworden fein ſollſt, Derzheim d“ 
fragte Ceutnant Mares, einer der zwei „Spezis” (Spezial. 
freunde) Nickis, dem der Prinz die Geſchichte in einer 
hochgradig entrüſteten Tonart mitgeteilt hatte. 

„Ach, was weiß ich“, grollte Pips. , 

„Es fchien ihm darum zu tun, allerhand zwifchen 
den Seilen durchſchimmern zu laſſen; aber ich konnte 
nicht enträtſeln, was“ — bemerkte Bohuslaw Derzheim. 

„Ich auch nicht,“ brummte Pips, „mir tat's nur 
leid, daß ich den Kerl nicht ebenſo raſch die Treppe 
hinunterbefördern konnte wie feinen Freund Bauſcher.“ 

Natürlich war die Neugierde geweckt, das halbe 
Offizierkorps zog noch denſelben Abend Erkundigungen 
ein. Und es verging keine halbe Stunde, ehe nicht 
dies ſelbige Offizierkorps über die Art der unſchuldigen, 
aber unvorſichtig ausgeſprochenen Vermutung aufgeklärt 
geweſen wäre, die der Prinz Derzheim dem Kammer: 
diener Bauſcher ſo heftig verübelt hatte. — 

„Der Drewinsky wird ſpringen“, ſagte den Abend 
der Freiwillige Kramer zu dem Leutnant Mares, während 
er mit ihm über den großen, ſtillen Ringplatz der Brücke 
zuſchritt, hinter der feine Wohnung gelegen war. Die 
kleinfenſtrigen, ungleichen Häufer der Provinzſtadt ragten 
verſchlafen in den Sternenhimmel, an dem der Vollmond 
ſtand, und warfen ihre Schatten auf das unebene 
Pflaſter. Als beide Kameraden die Brücke erreicht 
hatten, erweiterte ſich das Bild. Die blühenden Gärten 
an den Ufern ſchimmerten weiß und ebenſo weiß der 
Schaum des Waſſers dort, wo ſich der Strom gegen 
das hemmende Wehr ftieg. Aber kaum hatte er das 
Wehr hinter ſich, ſo glitt er wieder ſtill und dunkel, 
glanz⸗ und faſt lautlos dahin. 

„Einer von beiden muß ſpringen!“ berichtigte der 
Leutnant Mares, „entweder Drewinsky oder Senfen- 
berg.“ 

„Schade!“ 

„Um Drewinskyd“ 

„Nein, um Senfenbera!" 
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„Du glaubſt doch nicht am Ende wirklich, daß er 
das Portemonnaie genommen hat?” ſagte Kramer. Er 
ſagte es eigentlich nicht, er flüſterte es nur beklommen. 

„Genommen d Daß Senſenberg ein Portemonnaie 
mit zwanzig Gulden ſtiehlt!“ 

„Um Sottes willen!“ unterbrach ihn Kramer. 

„Was foll ich für ein Wort finden d Va, alfo daß 
Senſenberg — ja — und von ſeinem Vetter, der jeden 
Augenblick bereit iſt, ihm Tauſende zu borgen — ſo 
etwas zu vermuten, ift einfach lächerlich. Aber ich bin 
überzeugt, daß er's eingeſteckt hat — weil er kein Geld 
hatte, um auf der Bahn zu fahren, und Derzheim nicht 
zu Hanfe war!“ | 

„Aber fo etwas tut man doch nicht!“ 

„Einer, der die Welt und die Menſchen kennt, der 
tut's nicht, aber neben all ſeiner Geſcheitheit — und er 
iſt ein begabter Burſch — kenne ich keinen naiveren, 
unerfahreneren Menſchen als Senſenberg.“ 

„Die Geſchichte bricht ihm das Genick.“ 

„Hm!“ meinte der andere, „das würde ich ſelbſt 
glauben, wenn es ſich nicht um einen ſo guten Freund 
Senſenbergs handelte, wie Derzheim es iſt — zwiſchen 
den beiden hat es kein Mein und Dein gegeben.“ 

„Ja, bis in die allerletzte Seit. Aber du weißt, vor 
einigen Tagen hat fidi die Nachricht verbreitet, Senſen⸗ 
berg habe ſeine Suflucht zu einem Wucherer nehmen 
müſſen, weil Pips es rundweg abgeſchlagen hatte, ihm 
noch mehr Geld zu borgen —!“ 

„Geklatſch!“ 

„Denk ich auch! Aber daß Derzheim ihm in letzter 
Seit ein paarmal ſehr eruftlich ins Gewiſſen geredet hat, 
iſt Tatfache und bekannt!“ 

„Mein Gott, wenn man ihm nur beikommen, ihn 
warnen könnte!“ ſagte Kramer. 

„Vor ſieben Uhr morgens geht kein Sug nach Prag — 
wo willſt du ihn ſuchend Und Drewinsky auf dem 
Ball. Ah!“ Leutnant Mares ſtieß einen ungeduldigen 
Fluch aus. „Wenn ich früher gewußt hätte, um was 
ſich's dreht, hätte ich dafür geſorgt, daß der Drewinsky 
ein zweites Mal die Bahn verſäumt.“ — 

Jedenfalls hatte ſich Drewinsky zu weit vorgewagt. 
Ihm wurde recht unheimlich zumute auf dem Weg zu 
dem Feſt. Er wußte ganz gut, daß, wenn es ihm nicht 
gelang, feine heimtückiſch gegen Nicki vorgebrachten Der: 
dächtigungen zu begründen, feine Cage äußerſt mißlich 
war. Ja, ſelbſt wenn es ihm gelang, Nicki unſchädlich 
zu machen, ſo hätte er ſich doch dem böhmiſchen Adel 
gegenüber ein für allemal unmöglich gemacht. Er fing 
an, eine KRückzugs möglichkeit zu überlegen. 

Rühren würden die Verwandten Nickis ſchließlich 
nicht an die Sache, das wußte Drewinsky. Sie würden 
ihn nur ein wenig kalt ſtellen. 

So etwas gab ſich mit der Seit. Er war ganz 
bereit, die Sache fallen zu laſſen. Er hätte es gewiß 
getan, wenn ihm das Feſt bei Derzheim auch nur die 
geringſte Befriedigung ſeiner Eigenliebe verſchafft hätte. 
Das war aber leider nicht der Fall. 

Als er nach elf Uhr mit ſeiner Frau eintrat, war 
der Ball in vollem Gange, und niemand hatte Seit, fih 
um ihn zu bekümmern. Seine Frau hatte keinen Tänzer 


genoſſe geworden war. 


Nummer 32. 


zum Kotillon bekommen und keinen Ritter zum Souper; 
und was das ärgſte war: Nicki hatte ſich nicht im 
mindeſten um das Ehepaar bekümmert. Daß ſich der 
junge Senſenberg an dieſem Abend überhaupt um nie: 
mand bekümmerte, keinen Schritt tanzte, ſondern toten: 
blaß in allen Eden herumlehnte oder »ſtand, ließ Dre: 
winsky nicht als Entſchuldigung gelten. 

Als er um ein halb vier Uhr früh mit feiner Gattin 
den Bahnhof! erreichte, um die Rückfahrt nach Brezniz ou: 
zutreten, war ſeine Empfindlichkeit bis zum äußerſten gereizt. 

Mit noch zwei Kameraden in einem Abteil erſter 
Ulaſſe auf die Abfahrt des unges wartend, ſtand er 
eben im Begriff, feine ironiſchen Bemerkungen über daz 
ganze Dous loszulaſſen, als der Schaffner den Schlag 
öffnete und Nicki eintrat. Dieſer mußte etwas von der 
Entrüſtung Drewinskys über das mangelhafte Souper 
gehört haben, ließ ſich aber nichts merken, ſtreifte den 
aufgeregten Oberleutnant nur mit einem gelangweilten 
Blick, legte die hand an die Mütze und ſetzte ſich ſtumm 
in eine Ede. Er ſab' wie der verkörperte Hochmmt 
aus, war aber nur die verkörperte Verzweiflung. Er 
war genau ſo klug wie vor dem Ball — Cori war 
nicht erſchienen, aber Prinz Seeburg auch nicht. Cori 
hatte wegbleiben müſſen, weil ſie an das Bett ihrer 
verunglückten, wie man ſagte ſterbenden Schwägerin 
gekettet war — und der Prinz war weggeblieben, weil 
Cori ihm den Kotillon abgeſagt hatte. Fm — aber — 
hatte fie ihm nur den Kotillon abgeſagt — oder feine 
Verlobung überhaupt abgewieſen — vielleicht nur ihn 
vorſichtig kaltgeſtelled Ueber dieſen Punkt hatte er 
nicht klar werden können. Wie ſehr er auch darüber 
grübelte, er grübelte fid) doch nur in eine immer pein- 
lichere Verwirrung hinein. Seine eiferſüchtige Unruhe 
wuchs von Minute zu Minute. 

Und plötzlich, ganz unvermittelt, tauchte aus all ſeiner 
Verwirrung der Gedanke an das Portemonnaie ſeines 
Vetters auf, und zu gleicher Seit begriff er, daß er 
etwas Ungeſchicktes getan, etwas, das ihm Derleaen- 
heiten bereiten und Auseinanderſetzungen zuziehen konnte. 
Wenn Derzheim am Ende das Ding vermißt und Lärm 
gefchlagen hätte! Ach was! Pips mußte erraten haben, 
wie die Sache zuſammenhing, und würde fih hüten, 
davon zu reden. Er hatte ja ſo viel Takt. Aber 
Senſenberg blieb unruhig. Er wußte, daß der Sufall 
ihm nicht mehr hold, daß er ein unzuverläſſiger Bundes- 
Sein Kopf drehte ſich, feine 
müden Gedanken verwirrten ſich immer mehr, er fing 
an zu träumen, und ſchließlich ſchlief er ein. 

Eine Stimme weckte ihn — er fuhr auf. 

„Wir find gleich angekommen“, ſagte Drewinsky. 
Nicki fuhr auf und rieb fih die Augen. 

„Ich) bitte dich, kannſt du mir nicht mit etwas Klein- 
geld aushelfen“ 

Noch halb im Schlaf griff Nicki in die Taſche und 
zog das Portemonnaie heraus. 

Die Augen aller Kameraden hefteten fih auf ihn. 

„Du haſt ja ganz genau dasſelbe Portemonnaie wie 
Derzbeim”, ſagte mit Nachdruck Drewinsky. 

Das war der Wendepunkt in Vickis Leben. Wenn 
er einfach geſagt hätte: „es gehört meinem Vetter, ich 
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hab's ihm nachgetragen auf die Bahn“, dann wäre die 
Sache zu ebnen geweſen; aber er verlor die Geiſtes- 
gegenwart, er wurde feuerrot, ſteckte die Börſe ein und 
murmelte „ja, es ift ganz ähnlich.“ 

„Merkwürdig!“ ſagte, ſich den Schnurrbart ſtreichend, 
Drewinsky. 

Da fuhr Nicki auf. 
rief er. 

„Das wird ſich finden!“ 

„Sei ſo gut, mir zu ſagen, um welche Stunde man 
dich heute vormittag zu Haufe trifft!” 

„Su welchem Sweck d“ 

„Damit ich dir meine Seugen ſchicken kann!“ 

Worauf Drewinsky langſam und deutlich): „Mein 
lieber Senſenberg, es kommt fehr darauf an, ob du noch 
ſatisfaktionsfähig biſt!“ 

Im ſelben Angenblick hielt der guna. — 

Hinter der Station wartete Nickis wohlbekanntes 
„Seugl“. Er ſchwang ſich auf den Bock. Wie von 
einem böſen Geiſt gehetzt, jagte er über die Straße. 
Eine halbe Stunde ſpäter ſtand er neben dem Bett 
ſeines Vetters und rüttelte ihn aus dem Schlaf. 

„Pips — Pips — wach auf.“ 

„Um Gottes willen, Nicki, was haft du d“ 

„Da iſt dein Portemonnaie, Pips“, ſchrie Nicki. 

Pips ſtarrte den Vetter mit Augen an, in denen 
langſam das Bewußtſein aufzudänmern begann und 
mit dem Bewußtſein das Verſtändnis für die Sachlage. 

„Nicki, was iſt dir denn eingefallend Wie biſt du 
denn dazu gekonmen —“ er brachte den Satz nicht 
zu Ende. 

„Ich) bemerkte, daß du dein Portemonnaie vergeſſen 
hatteft und wollte es dir nachbringen auf die Bahn,” 
erklärte Nicki, „ich kam im allerletzten Augenblick, man 
verſicherte mir, du ſeiſt bereits im Sug — Pips, was 
ſtarrſt du mich ſo and Pips, es iſt doch nicht möglich, 
daß du nur einen Augenblick glauben konnteſt, daß ich —“ 

„Wie ſollt ich — etwas — etwas ſo Dummes — 
etwas einfach Unmögliches ...“ Derzheim murmelte die 
Worte abgebrochen mit ſchwerer Sunge. Er hatte ſich 
in ſeinem Bett aufgeſetzt und ſtarrte mit ratloſem Blick 
auf das Portemonnaie, das vor ihm auf der Slauell: 
decke lag. 


„Was meint du eigentlich p“ 


Mit einem Mal ließ er fid) in die Kiffen zurückſinken. 


und wendete das Geſicht gegen die Wand. 

„Um Gottes willen, Pips! Du mußt doch verftehen! 
Es wäre ja doch das unwalrſcheinlichſte, das aller: 
unmöglichſte —“ 

Derzheim ſagte kein Wort. 

Da wurde Senſenberg böſe. Er ſchlug feine Hand 
in die Schulter des Vetters, daß dieſer ſie wie den heftigen 
Griff einer Kralle empfand, und daß der Körper Derz— 
bes krampfhaft darunter zuckte. Pips ſchluchzte. — — 

Schon um acht Uhr früh hat ſich Derzheim mit 
einem Kameraden bei Drewinsky eingefunden, um die 
Forderung ſeines Vetters einzureichen. Drewinsky hat 
fih zur Verfügung geſtellt, ſobald die Satisfaktions— 
fähigkeit Senfenberas erwieſen fein würde. Das ift die 
Antwort, die Derzbeim feinem Vetter zurückbringen muß, 
der mit atemloſer Spannung darauf gewartet hat. 


Hierauf nehmen die Formalitäten ihren Weg. Derz⸗ 
heim wird vernommmen — es nützt nichts, daß er die 
„Indiskretion“ ſeines Vetters gut heißt. Warum hat 
Senſenberg gelogen! Wenn er der Billigung ſeines 
Deiters ganz ſicher geweſen wäre, hätte er nicht zu 
lügen brauchen. Bei all dem trägt die Sache einen 
privaten Charakter, man will kein Aufſehen machen. 
Erſtens in Kückſicht auf den Ruf des Regiments, obwohl 
es ſich nur um einen Freiwilligen handelt, und zweitens 
wegen der Familie des Angeklagten. 

Wenn nur der Obert da wäre, denkt Derzheim in 
feiner Seelenangſt. Der würde Rat ſchaffen, der hätte 
genügendes perſönliches Anſehen, dem gegen Nicki er- 
hobenen Verdacht die Spitze abzubrechen und die Sache 
beizulegen. Aber der Obert ift fcit einer Woche in 
Kärnten und wird erft in vierzehn Tagen zurückerwartet. 
Derzheim möchte ihm telegraphieren, aber ehe er ein- 
treffen kann, iſt's zu ſpät. 

Troſtlos und ſtumm ſitzen die beiden Vettern in 
ihrem gemeinſchaftlichen Wohnzimmer. Aus langem, 
brütendem Schweigen heraus ſagt Nicki endlich: 
„Drewinsky wird ſpringen! Drewinsky muß ſpringen!“ 
Und da Pips nicht gleich mit der Antwort bei der 
Hand iſt, fügt er mit Nachdruck hinzu: „Entweder 
Drewinsky oder ich!” 

Wie aber Derzbeim fid die Nägel in den Kopf 
gräbt und ſich mit Selbſtanklagen überhäuft, da ſchneidet 
ihm der Vetter das Wort ab. Jetzt zeigt ſich, aus was 
für einem Stoff er gemacht iſt, und der Stoff iſt edel. 
Kein gemeiner Faden drin und kein ſchwächlicher. 


„Schweig, Pips!“ ruft er, „du haſt keine Schuld; 
du haft mir näher geſtanden als meine eigenen 
Brüder, du but der befte, großmütigſte Freund ge 


weſen, den ein Menſch haben kann. 
dankbare Erinnerungen an dich. 
anderes mußt du denken, wenn 
Aergſten kommen ſollte!“ 

„Nicki, ſprich nicht ſo! Das kann ich nicht hören“, 
ruft Pips. Er iſt neben ihm ſtehen geblieben und legt 
ſeine Hand auf die des Kameraden. Senſenberg nimmt 
ſie, drückt ſie herzlich und ſchiebt ſie dann von ſich. Er 
hat Angſt, weich zu werden, die Energie zu verlieren, 
die er braucht, um ſich in ſeiner fürchterlichen Cage 
nur irgendwie würdig zu behaupten, um ruhig den 
letzten Möglichkeiten und ihrem einzigen, anſtändigen 
Ausweg in die Augen zu ſehen. Der Prinz ſetzt ſich 
rittlings auf einen Stuhl, den Kopf tief über die Lehne 
gebengt. Nach einer Weile hebt er den Kopf, fängt 
von neuem an, ſich mit Anklagen zu überhäufen. „Ich 
bin ſchuld, ich bin ſchuld!“ ruft er. 

„Es iſt niemand ſchuld,“ erklärt Nicki ſehr ruhig, 
„als das Schickſal und ich ſelbſt!“ 

„Das Schickſal meinetwegen, das will ich zugeben, 
aber du — was haſt denn du für eine Schuld? Jeder 
Menſch im Regiment weiß ja, daß dir alles gehört, was 
mir gehört!“ 

„Ich durfte es doch nicht nehmen, obne dich zu 
fragen.“ 

„Nin, meinetwegen war's eine Indiskretion — eine 
Taktloſigkeit — ein Manierfehler —“ 


Ich) habe nur 
Daran, an nichts 
das Aergſte zum 
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„Mehr war's nicht, aber für unfer einen ift das 
genug”, erflärt Nidi fcharf. 

„Dich infolge davon ehrlos zu erklären!“ Derzheim 
hat fein Taſchentuch herausgezogen, um fich die Schweiß⸗ 
perlen von der Stirn zu wiſchen. 

„Ehrlos“, wiederholt Nicki mit matter Stimme und 
trommelt mit dem Finger auf die Seitenlehne des 
Fauteuils. 

„Dir eine unmögliche Gemeinheit zumuten! 
gen lumpiger zwanzig Gulden! 
denken!“ | 

„Pips, du haft recht, es ift nicht auszudenken, daß 
irgendein Menſch auf der Welt imſtande wäre, mich 
einer ſolchen Schuftigkeit für fähig zu halten. Wenn er 
es aber iniſtande war, wenn er feinen Verdacht aus: 


We ; 
Es ift nicht auszu- 


zerrten, blaſſen Tippen. 
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geſprochen hat und nicht geſtäupt worden iſt dafür — 
dann — dann iſt alles weitere möglich.“ 

„Unſinn, Nicki, es ijt nicht möglich, keiner im Regi⸗ 
ment hält es für möglich. Meiner Anſicht nach haben 
die Herren nur eins zu fun; einer dem andern ihr Ehren 
wort zu geben, daß von der Sache nicht weiter ge 
ſprochen wird, und jeden für einen Schuft zu erklären, 
der das Wort bricht!“ 

Nicki lächelt gedankenvoll, mühſam, mit etwas ver⸗ 
„Du guter Pips“, murmelt er 
gerührt vor ſich hin. Dann ftöhnt er laut auf. 

Der andere nimmt die beiden Hände ſeines Freundes 
in die ſeinen, um ſie zu erwärmen, aber ſeine eigenen 
Hände ſind nicht minder kalt als die Nickis. 

(Fortſetzung folgt.) 


MAM AM 


OOOO OO 


—— Şraumftimmmg. —— 


Ein ſüßer Hauch von Reſeden irrt durch mein leg Gemah — 

Ich hör dich noch immer reden — deine Stimme geht mir nach 

Noch klingt mir in den Ohren das kleine, traurige Lied — 

Deine Stimme iſt ſüß und traumhaft wie der Duft, der durchs Zimmer zieht. 


Wenn ich die Augen ſchließe, iſt mir's, als wärſt du da, 

Dein Haar, deine Augen, dein Lächeln — alles ſo ſeltſam nah, 

Mit deinen weichen Händen ſtreichelſt du leis mein Geſicht — 

Ach, Liebling, wenn bu wüßteſt — — nicht wahr, bu gehſt noch nicht. 


Draußen ſtieben die Flocken, hier drinnen iſt's heimlich und warm, 
Dein Haupt ruht an meiner Schulter, feſter umſchließt dich mein Arm, 
Um deine zärtliche Stimme ſchmiegt ſich das Dämmerlicht — 

Heut biſt du ganz mein eigen — — ach, Liebling, geh noch nicht... 


Leon Vanderſee. 


Die Schule des Jagdpferdes. 


Don Richard Schoenbeck, Major a. D. — Hierzu 9 Aufnahmen von Miß £. Bland. 


etwas können will — muß nicht nur der Menſch. 

Auch das Tier iſt dieſer Regel unterworfen, be: 
ſonders wenn es dem Menſchen nützlich werden ſoll. 
Es kommt in die Schule — auch in jungen Jahren, 
wo Menſch und Tier am leichteſten begreifen, um im 
gereiften Alter den Nutzen davon zu ziehen. Den Dor 
teil allerdings, den das gezähmte, in die Schule ge— 
brachte Tier bringt, fällt nicht ihm, ſondern dem Men- 
ſchen zu, der ja auch als ſein Lehrer die Mühe und 
Arbeit hat. 

Beim Pferd beſteht die Schule in der harmoniſchen 
Ausbildung der Eigenſchaften, die ihm die Natur mit— 
gegeben hat, vornehmlich im Laufen und Springen, 
wenn das Pferd für die Jagd beſtimmt ift, und je ein: 


E) die Schule gehen und lernen — wenn er einft 


gehender und rationeller die Schulung erfolgt ift, um fo 
wertvoller wird das Tier. Iſt es für andere Swecke 
beſtinunt, zum Fahrdienſt zum Beiſpiel, fo tritt eine 
andere Schulung ein. ; 

Behalten wir das Jagdpferd im Auge. Das Jagen 
durchs Gelände, das Nehmen jedes aufſtoßenden Hinder- 
niſſes liegen der Natur des Pferdes als einem Cauftier am 
nächſten, es iſt ihm angeboren und auch ein Vergnügen. 
Man ſollte daher meinen, daß es für dieſen Sweck 
kaum einer Schulung bedürfte. Das ut jedoch ein Trug ; 
ſchluß. Denn einmal ſoll das Jagdpferd nicht frei 
laufen, ſondern auch den' Reiter tragen, und zweitens 
fell es ihn auch über oft recht bedeutende Binderniffe 
mit fortnehmen, dann aber ſoll es aus eigener Ueber— 
legung jedes Hindernis unter Surechnung des Reiter- 
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gewichts taxieren können, um nicht durch zu große oder 
weite Sprünge — wenn es nicht nötig iſt — ſeine Kraft 
zu vergeuden, mit der ſparſam umgegangen werden muß. 
Anderſeits darf es auch nicht zu wenig Energie an 
wenden, denn 
dann würde 
der Sturz erfol · 
gen, der piel: 
fach für Reiter 
und Pferd ver- 
hängnis voll 
wird. Das 
junge Pferd 
aber kann 
das alles noch 
nicht; es läuft 
und ſpringt, 
wie ſein 
Jugendumt 
es ihm eim 
gibt, und da⸗ 
her ziehen ſich 
ſolche Tiere 
in dieſen Jal 
ren oft Der 
letzungen zu, 
die ſie vielfach 


gänzlich — ent: 
werten. Das 
Pferd muß 


daher für ſei⸗ 
nen künftigen 
Beruf geſchult 
und erzogen 
werden, denn 
Uebung macht 
den Meiſter 
auch hier. Don. ; F 
allen Pferden 
der Welt ge 
wiegt mun das 
iriſche Jagd 
pferd, der Hun ; 
ter, den Auf, 
das vorzg⸗ 
lichſte zu ſein. 
Dieſer Ruf 
gründet ſich 
nicht nur auf 
ſeinen Bau, 
denn die Sucht 
ſolcher Hunters 
wird in Irland 
mit äußerſter 
Sachkenntnis 
getrieben, fon- 
dern auch auf 
ſeine vorzüg⸗ 
liche Schulung 
für dieſen Sweck. Das aber hängt mit der Formation 
des Bodens zuſammen, der wie geſchaffen dafür iſt, 
denn das Pferd iſt auf der ganzen Welt das Produkt 
der Scholle, auf der es gezogen und aufgewachſen iſt. 
Klima, Bodenverhältniſſe, Fütterung, Pflege und Erziehung 
drücken ihm und feiner Leiſtungsfähigkeit den Stempel 


I. Dem jagdpferd werden die Binderniffe gezeigt, die es überfpringen foll. 


2. Der Sprung 
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auf. In Irland find die Felder und Gelände ftreng 
abgegrenzt durch ſehr beachtenswerte Einfriedigungen, 
ſeien es Gräben, Hecken, Steinwälle, Säune, Fluß— 
betten, Bäche uſw. Oft mo fie auch doppelt vorhanden, 
wie 3. B. 
Gräben zu 
beiden Seiten 
eines Walles 
oder auch nur 
zu einer oder 
Steinmauern, 
mit Hecken 
gekrönt, in 
ihnen verſteckt. 
Und das alle⸗ 
mußdas Jagd- 
pferd nicht nur 
kennen lernen, 
es ſoll auch 
wiſſen, wie 
das zu über⸗ 
winden iſt; 
es foll dar 
auf losgehen, 
ohne nur einen 
Moment zu zö⸗ 
gern; es muß 
in der Sekun⸗ 
de feine Dis: 
poſition treffen 
und zwar mit 
tels ſeiner Ge⸗ 
hirntätigkeit. 
Es iſt daher 
nicht ſeine 
Kraft allein, 
die in An, 
ſpruch genon 
men wird, fon- 
dern auch feine 
Pſyche. Da 
es nun dumme 
und kluge Pfer⸗ 
de gibt, ſo 
wären erſtere 
trotz eines 
vielleicht ganz 
vortrefflichen 
Baues nicht 
zum Jagd» 
pferd geeig⸗ 
net, ebenſo me: 
nig wie feige, 
die vor dem 
groben Hinder⸗ 
nis umkehren; 
das Jagdpferd 
muß klug, 
tapfer und 
gut gefchult fein. Schon in der Schule, in der Dorbe- 
reitung für dieſen Sweck erkennt der erfahrene Dreſſeur, 
wes Geiſtes Kind fein Schüler ijt Was nicht og: 
für geeignet erſcheint, wird ausgemerzt und zu anderm 
Sweck verwendet. Bekanntlich ſind die Irländer und 
Engländer leidenſchaftliche Jagdreiter, und für Hunters, 


aus dem Bach. 


— 
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wird das Fohlen auch ſchon mit dem f 
Beginn des dritten Lebensjahres in 
die Arbeit genommen. Wir fügen eine 
Reihe von photographifchen Aufnah- | 
men bei, die dieſen Lehrgang febr | 
klar zur Anſchauung bringen. Suerſt 
wird das junge Tier an der Half: 
ter an eine lange Leine genommen, 
und durch ſeinen Dreſſeur werden ihm 
alle Hinderniſſe, die es 
künftig überſprin⸗ 
gen ſoll, ge⸗ 
zeigt, die es 
über · oder 


3. Sin leichtes 
Hindernis. 


die infolge ihres tadelloſen Baues und 
ihrer guten Dreſſur in der Cage ſind, 
unter 200 Pfund und mehr Gewicht 
ficher gegen jedes noch fo grobe Hin- 
dernis, ſei es, welches es wolle, an— 
zugehen und es kunſtgemäß zu über— 
winden wiſſen, werden demnach ſehr 
hohe Preiſe gezahlt. Es dürfte daher 
intereſſant ſein, den Lehrgang eines ſol— 
chen Pferdes, wie er in Irland und Eng— 
land durchgeführt wird, kennen zu lernen. 
„Was ein Häkchen werden will, krümmt 
ſich beizeiten“, ſagt das Sprichwort, danach 


` i 5 * — 


7 e n „ 


fehlfprung. 


flettern muß (Abb. 1 und 5). 
Band in Hand damit geht 
auch die Gehorſamsdreſſur 
unter Sattel und Trenſe, d. h., 
das Tier wird allmählich und 
ſchonend angeritten. Es ges | 
wöhnt fich, den Reiter zu tra⸗ 
gen und feinen Sügel⸗ und | 
Schenfelbilfen zu gehorchen. 
In der folgenden Periode 
it der Dreſſeur zu Pferde, 
hat das Fohlen wieder an 
der langen Leine und führt 
| es hinter fid her. Auf um 
porcum SE x E fern Bildern ift nur das 
` M | lernende Pferd fichtbar, da 
wegen der geringen Aus— 
dehnung der Platte der füh— 
rende Reiter bei der Auf— 
nahme keinen Platz mehr ge— 
funden hat. Jetzt geht es 
ans Springen der Hinderniſſe. 
In der erſten Seit — ob— 
3 wohl das junge Pferd dem 
5. Das Pferd wird durch ein Bindernis geführt. Führpferd meiſtens folgt — 


* 
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it es doch nötig, daß ein Stallburſche mit einer 
Peitſche bereit ſteht, um etwas nachzuhelfen — und 
zwar im entſcheidenden Augenblick — da durch 
das Refüſieren und Stutzen des Fohlens der 
Reiter vom Führpferd heruntergeriſſen werden 
kann. Dieſe Periode entſcheidet demnach ſchon, 
ob aus dem Tier ein Jagdpferd werden wird 
oder nicht. Das Pferd überſpringt alſo (Abb. 7) 
eine Hecke oder einen verwachſenen Graben 
(Abb. 8), dann auch bereits einen breiten 
Waſſergraben (Abb. 9), aber nicht immer 
ſehr geſchickt, „halb geſchoben, halb geſchmiſſen“, 
wobei auch wohl hin und wieder ein Fehlſprung 
vorkommt (Abb. 4), der dem Tier meiſt wenig 
ſchadet, es jedoch zur Vorſicht mahnt. So acht ez 
denn allmählich vorwärts, nach den leichteren kommen 
ſchwerere Hindernifje. — In der dritten Periode fehen 


6. Sprungverſuche 
mit Sattel und Trenſe. 


Liebe verrichtet. — Schon beim An— 
reiten erkennt das Tier, was für 
ein Bindernis zu ſpringen iſt, wie 
wie weit es den Abſprung zu 
bemeſſen hat, welche Kraft es an— 
wenden muß, um weder zu hoch 
noch zu weit zu ſpringen oder 
gar anzuſtoßen und einen Rumpler 
zu machen. Seine Bewegungen 
ſind frei geworden und haben 
die Aengſtlichkeit verloren; Mus— 
keln, Sehnen und Bänder haben 
ſich gefeſtigt, aus dem Sohlen iſt 
ein junges Jagdpferd geworden, 
dem ſich der Reiter ohne Bedenken 


270 SCT, L^ l en anvertrauen kann. — Bei den 

r ⅛ ae RR. TEENS [deren irländiſchen Jagden — 

| 2 lé AË Se meiſt wird der Fuchs 

* gejagt — müſ— 

Pr fen umuter: 

e brod ICH 

Das Pferd üserfpringt eine Decke. SCH oft 


wir das Pferd bereits. mit dem Sattel 
belegt, und ftatt der Halfter ſchmückt es die 
Trenſe. Wieder mit leichteren Binderniſſen 
beginnend (lbb. 5), kommen größere, ein 
breiterer Waſſergraben (Abb. 6) und anderes 
daran. Auf Abb. 2 fehen wir, wie das Foh— 
len in das Bett eines Baches hat ſpringen 
müſſen, aus dem es wieder heraus auf die 
Wieſe ſpringt. Und jo wird ſvyſtematiſch 
weiter gearbeitet, bis das junge Tier die 
Berrſchaft über feine Muskeln, Sehnen 
iind Knochen, auch Selbſtvertrauen und 
Verſtändnis für die von ihm zu bewäl— 
tigende Arbeit gewonnen bat. Von einem AT " 3 
Refüſieren oder Mehrtmachen vor einem e "n EON N 
Hindernis üt keine Rede mehr, und mu MAN | : Js 

virð es unter dem Reiter vorgenommen. 
Und jetzt iſt die Paſſion für ſeine Arbeit 
Lereits vorhanden, fie wird mit Luft und 


P uberfpringt 
einen verwach- 
fenen Graben. 
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recht grobe Hin: 
derniſſe genom⸗ 
men werden. Es 
geht dabei um 
Kopf und Xra: 
gen, und dar. 
aus läßt fich er, 
kennen, welchen 
Wert ein in 


ſtürmten, daß fie 
ihre Seele Gott 
befahlen, und 
ebe fie fich’s 
verſahen, lande” 
ten fie auf der 
andern Seite — 
manchmal aller: 
dings kommt's 


r , l 4 i 
jeder Beziehung WE: y goe | 22 - Ten ve auch anders. 
zuverläſſiges, SZ Lena . zë JA "ed S ode Auf diefe 
erprobtes Pferd : weiſe werden 
hat. Einem die irländifchen 


folchen Pferde 
fann fich auch, 
wenn er nur 
feft ſitzt, ſelbſt 
der weniger ge⸗ 
übte Reiter am. 
vertrauen. Das 
Tier trägt ihn 
ſicher über alle ſcheint, ſie iſt 
Bindernijfe, nur vornehmlich für 
muß er das 9. Das Jagdpferd überfpringt einen breiten Waffergraben. den Sweck ge 
Pferd gewähren eignet, dem die 
laſſen und ihm nicht etwa „Hilfen“ zum Springen geben Tiere dienen ſollen. Bei uns und anderswo hat man 
wollen, die es nur verwirren würden. Wir hören von wieder andere Methoden — aber wir können auch keine 
ſolchen Reitern, die an ein derartiges Hindernis ans iriſchen Jagden reiten, weil uns das Terrain fehlt. 


Hunters einge⸗ 
ſprungen, und 
es iſt nicht zu 
leugnen, daß ſie 
für die dortige 
Gegend und 
dortigen Pferde 
praktiſch er» 


Schone Frauen und ihre Maler. 


Hierzu 2 Abbildungen. 


Für den Maler ſchöner Frauen darf das Mahnwort wie Novellen Heyſes genießen laffen. Sie erſchließen Seelen; 
Leonardo da Dincis „Künftler, deine Kraft liegt in der Ein- tiefen und bezaubern zugleich durch ihre Formenreize. Aber 
ſamkeit“ keine Geltung haben. Gerade er muß ſich in den der Sohn des hannöverſchen Dotmalerz und der Neffe des 
Strom der Geſelligkeit ſtürzen, muß mit ſchönheit⸗ berühmten Wilhelm hat verſchiedene Seiten, und wie 
ſuchenden Augen die Welt der Erſcheinungen er der Komtefjenmaler par excellence iſt, pec: 
muſtern. Noch niemals hat fih ein vielbeaehr- ſteht er ebenſo dem ſtolzen Römerinnentyp 
ter Porträtmaler den Luxus eines ſtillen wie der kecken Schelmin gerecht zu werden. 
Daſeins geſtatten dürfen. Meiſt ſind ſolche Auch die Schönheit, die durch Weib und 
Granden des Pinſels, die Rubens und Kind für ihn im eigenen Heim per: 
Tizian, die Delasquez und Reynolds, manenz annahm, ift er nicht müde ge- 
auch Granden der Lebensführung ge worden, in immer neuen Varianten zu 
weſen — noblesse oblige. Der Direktor offenbaren. Neuerdings ſchenkt er, 
der Münchner Kunſtakademie Profeſſor wohl aller Mühſeligkeiten des Mode⸗ 
Fritz Auguſt von Kaulbach beweiſt malers etwas überdrüffig, feine Gunſt 
durch die Elitenamen der von ihm den Sternen der Bühne und des 
geſchaffenen Porträtgalerie, wie auch Dariétés, Hier darf er mehr unbe⸗ 
er im rauſchenden Strom der Seit ſchränkt herrſchen, darf in freier Wahl 
mitgeſchwommen hat. Er gilt als die Schönſte zum Modell bitten. 
der unbeſtrittene Klaſſiker unſerer ae: Und von Meiſter HKaulbach als Mo- 
genwärtigen weiblichen Bildnismale⸗ dell erkoren ſein, iſt gleichbedeutend 
rei. Zu ihm iſt alles geſtrömt, was mit der Großen Goldenen Medaille 
auf dem Thron und in der eleganten einer Weltſchönheitskonkurrenz. Eine 
Welt hold und ſchön ift, und wie der feiner neuſten Arbeiten ift das Dot, 
glückliche Lynkens durfte auch er oer, trät der ſpaniſchen Tänzerin Roſario 
künden, wie viel des Herrlichen feine Guerrero. Er hat ſie in verſchiede⸗ 
Augen ſchauten. Immer ſind ſeelenvolle nen Aufnahmen dargeſtellt, und wir 
Anmut und vornehmer Geſchmack die begreifen die Wonne des Schönheits- 
Wahrzeichen der Hunn des Meiſters ac- freundes angeſichts einer ſolchen Aufgabe. 
melen, Er hat nicht Lenbachs pikanten Pährend er der Otero den ausgeſprochenen 
Charme oder Herkomers noble Kernhaftia Zug des Verführeriſchen, Sirenenhaften bei- 
keit, er hat einen einſchmeichelnden Wohllaut legte, läßt er die Sieghaftigkeit ihrer Sands- 
von ganz perſönlicher Note. Man hat mit - männin aus einem Gemiſch von Stolz unb 
Recht geſagt, daß feine Frauenporträte fih Prof. fritz Auguft von Kaulbach. Tieblichkeit hervorgehen. Offenbar entſpricht 
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Die ípaniíc»e Tänzerin Roíario Guerrero. Nac» dem Gemälde von Fritz Huguít von Raulbach. 


diefe leiſere Art ganz befonders dem delikaten Maler- 
empfinden, das den Rätſeln des ſcheugeborgenen Seelen— 
lebens im Weibe ſo gern nachſpürt. Die Guerrero gilt als 
meiſterin der Mimik und hat nenerdings auch in Berlin 
durch Temperament und Grazie in pantomimiſchen Dar- 
ftellungen ihr Publikum gewonnen. Noch hat fie die Sen 
ſationschronik des Tages um keine Stoffe bereichert. Man 
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weiß nur, daß ſie bildſchön ift und ebenſo wortkarg fein foll. 
Unter Kaulbachporträt wird das Intereſſe an ihrer Perfön- 
lichkeit ſteigern, es hat ihr jedenfalls ſchon ihren Anteil an 
der Unſterblichkeit geſichert. „Es gibt auch heute noch genug 
Schönheit unter der Sonne, um damit ein Leben auszufüllen“, 
hat der Meiſter einmal ausgeſprochen, und jedes ſeiner neuen 
Frauenbildniſſe illuſtriert dieſe Ueberzeugung. Jarno Jeſſen. 
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Bei den 


Don A. Oskar Hlauß mann. 


Halloren. 


Hierzu 8 Aufnahmen. 


" ege ege 


Auch zum kommenden 
Neujahr werden die 
Halloren, die Mitglieder 
der „Salzbrüderſchaft im 
Tal“ zu Halle an der 
Saale, wie alljährlich 
eine Deputation nach 
Berlin entſenden, um 
dem Kaiferpaar, deſſen 
Kindern, den Prinzen und 
Prinzeſſinnen des König- 
lichen Hauſes, dem Reichs: 
kanzler und den Staats- 
miniſtern ihre Glück— 
wünſche darzubringen 
und um dem Kaiferpaar 
und den Prinzen und 
Prinzeffinnen die üblichen 
Geſchenke, beſtehend in 
Schlackwurſt, Salz, Sol— 
eiern und in einem Ge— 
dicht, zu überreichen. 


Ulenden des Kochfalzes auf den Crodienpfannen. 


— 8 


Nummer 52 
Dier Au en. 


Nunimer 52. 


Klärungsanlage für die Salz ſole. 


Schon feit dem Zeitalter Karls des Großen um 800 haben die 
Vorfahren der heutigen Halloren auf dem Raum zwiſchen dem 
Marktplatz der Stadt Halle an der Saale und der Saale, genannt 
„die Halle“, in den uralten ſogenannten Koten für die Pfänner 
das Salzſieden betrieben. Sbenſo waren fie auf der Anfang des 
18. Jahrhunderts hinter der Schiffsſaale errichteten königlichen 
Saline bei der Salzſiedung angeſtellt. Nach 1867 wurde der 
ganze Betrieb in die Saline vor dem Klaustor verlegt. 

Früher gewann man die Sole für die äußerſt zahlreichen Koten 
aus verſchiedenen Quellen; heute wird ſie nur noch aus der älteſten, 
dem foa. Gutjahrbrunnen, zutage gehoben und durch eine Rohr— 
leitung über die Saale hinweg nach der Saline geführt. Der 
Brunnen liefert in der Minute einen Hektoliter 18prozentige Sole. 

In der Saline gewinnt man das Salz in einfachſter Form 
durch Sieden. Die Sole wird erſt in einem Klärungsbaſſin von 
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Beimengungen befreit, dann wird 
ſie auf die Siedepfanne gebracht 
und hier aufgekocht, worauf man 
das Waſſer allmählich verdampft. 
Das in den Siedepfannen zurück— 
bleibende Salz wird dann „aus— 
gekrückt“ (herausgeſchaufelt). Auf 
flachen Wagen, die auf Schienen 
laufen, wird es nach den Trocken— 
pfannen oder Darren befördert und 
hier getrocknet, wobei es mehrfach 
umgewendet werden muß. Dampft 
man in den Siedepfannen die Sole 
bei ſchwächerem oder ſtärkerem 


Sin Ballore in Trauertracht. 


Feuer ab, und unterhält man diefes 
12 bis 24 oder 96 bis 120 Stur 
den, ſo gewinnt man je nach Wunſch 
und Bedarf feines Speiſeſalz oder 
grobes Salz, das für induſtrielle 
Swecke und für das Vieh ver- 
wendet wird. 

Heute produziert Halle a. S. im 
ganzen vielleicht noch 8000 Tons 
Salz jährlich. Die Produktion iſt 
mehr und mehr zurückgegangen. 
Die Halloren waren Salzſieder 
oder, wie ſie ſich früher nannten, 
Salzwirker. Sie beſorgten nur die 
Bedienung der Salzpfannen und 
überließen ihren Salzknechten die 
groben Arbeiten, wie das Verladen 
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des Salzes auf Fuhrwerke und Schiffe. Es waren 
früher gegen 800 Halloren in den Werken beſchäftigt, 
jetzt ſollen nur noch 50 bis 60 Mitglieder der Sunft 
vorhanden ſein. Seit zwei Jahrhunderten iſt ihnen als 
Nebenverdienſt das Amt der Leichenträger in Halle a. 5. 
verliehen worden. Sie üben dieſes Amt in eigentüm— 
licher ſchwarzer Trauerkleidung aus. Ihre 
Feſtkleidung iſt originell und buntfarbig. 
Unſere Bilder zeigen uns eine 
Ballorenbraut ſowie einen 
Halloren im Feſtgewand 
(S. 2272). Cetzteres beſteht 
bei den Männern aus 
einer ſamtnen Knie: 
hoſe, aus blauen 
Strümpfen, aus einer 
ſeidenen Weſte mit 
ſilbernen oder gol— 
denen Knöpfen 
und einem langen 
Rock, ebenfalls 
mit ſilbernen oder 
goldenen Unöp— 
fen beſetzt und oft 
mit Pelz verbrämt. 
Dieſe Staatsröcke 
ſind von roter, 
blauer oder violet 
ter Farbe, der eigen— 
tümliche Dreimaſter iſt 
aus ſchwarzem Tuch 
hergeſtellt. Der Hallore 
in Feſttracht hält in ſeiner 
Rechten eine Fahne. Sie iſt 
der Zunft von Kaifer Wil 
helm II. verliehen worden und 
beſteht aus weißer Seide mit 
prachtvoller Stickerei. Sie zeigt 
auf der einen Seite den preußiſchen Adler, umgeben 
von einem Corbeerkranz, auf der andern den Namen 
zug des Kaifers in Gold. Außer der Fahne hat 
Kaifer Wilhelm II. den Halloren auch noch einen 
großen Silberpofal geſtiftet. Nach ihren alten Dech 
ten haben ſie bei jeder Huldigung beziehungsweiſe 
bei dem Regierungsantritt eines preußiſchen Könias 
ein Pferd, einen ſilbernen Humpen und eine Fahne 
zu erhalten. In der St. Moritzkirche zu Halle, einem 
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Das Salz wird aus der Síedepfanne berausgefchaufelt, 
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ehrwürdigen Denkmal altdeutſcher Baukunſt, ver” 
wahren die Halloren ihre Schätze, unter denen 
ſich ſehr viele ſilberne Pokale befinden. Die älteſten 
dieſer wertvollen hiftorifchen Prunkſtücke find vom 
Großen Kurfürften im Jahr 1681 geſtiftet worden. 
Gegen Ende des Jahres wählen die Halloren die 
Deputation, die nach Berlin an den Hof 
zu gehen hat und die immer aus Salz— 
ſiedemeiſtern beſteht. Ein Fräulein 
Kaderſch in Halle fertigt ſchon 
feit vielen Jahren das Nen 
jahrsgedicht der Brüder— 
ſchaft an. Die Depu 
tation läßt achtzig 
bis hundert Pfund 
der beliebten Halle— 
ſchen Schlackwurſt 
anfertigen und 
nimmt ſie nebſt 
feinſtem, ſchnee— 
weißem Tafelſalz 
und Eiern mit 
nach Berlin. 
Am Neujahrs⸗ 
tage darf die 
Deputation an 
der Hoftafel auf— 
warten und der 
kaiſerlichen Familie 
ſelbſt die Schlackwurſt 
und die in eine hohe 
Salzpyramide geſteckten 
Soleier ſervieren. Nach 
der Aufwartung beim Kaifer- 
paar bringen die Halloren ihre 
Geſchenke zu den Prinzen und 
Prinzeſſinnen des königlich preu— 
ßiſchen Hauſes und ſpäter auch 
dem Reichskanzler und den Miniſtern. Nach einem alten 
Herkommen ſind die Mitglieder der Deputation während 
des Aufenthalts in Berlin Gäſte des Königshofs. Sie 
werden aus der königlichen Küche geſpeiſt und genießen 
mancherlei Deraünftigunaen: fie haben freien Eintritt 
in die Königlichen Theater und die Königlichen 
Sammlungen. Die Deputation erhält jedesmal 
reiche Geſchenke, die den denkwürdigen Schatz in der 
St. Moritzkirche zu Halle a. S. vermehren helfen. 


„ A pesce costo ini Sq 


Im Staubríng. 


Novelle von El-Correi. 


ward immer gar bald der Sklave ſeiner vorge— 

faßten Pläne. Die Gründlichkeit, mit der er 

feine Fachſtudien betrieb, wandte er gewolmheitsmäßig 

auch bei Fragen des täglichen Lebens an; handelte es 

ſich aber um außergewöhnliche Fälle, ſo ging er auch 

mit außerordentlicher Sorgſamkeit an die Cöſung etwelcher 
Fragen oder Aufgaben. 

Ein außergewöhnlicher Fall war es aber auch, wenn 

ib Doktor Notpfennia verliebte — — und dieſer felten 


Dos Notpfennig, der kleine, fleißige Archäologe, 


eintretende Suſtand war kürzlich über ihn gekommen, 
und zwar mit der Plößlichfeit eines Schüttelfiebers. 

Dieſe Plötzlichkeit war ihm das Peinlichſte an dem 
Geſchehnis. Sein Gewiſſen, dem die Dorſorglichkeit 
anhaftete, die ſich ſchon in ſeinem Namen kundgab, 
warnte davor, fid) fo nolens volens jenen fremden Ein- 
flüſſen preiszugeben, die von zwei ſchwarzen Augen 
und einem ſpeckigen Hälschen mit einer Wachsperlen— 
kette ausgingen. — 

Was war aber zu tun d Solche Augen und fold, 
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ein Hälschen vergaß man nicht. Man mußte immer 
daran denken und danach ausſchauen. Dabei wußte er 
lange nicht, wie die Beſitzerin jener Reize hieß —: 
ſchrecklich für einen Doktor Notpfennig. Er wußte nur, 
reſpektive er glaubte annehmen zu dürfen, daß die 
ſtattliche Dame mit auch ſchwarzen Augen und auch 
einem ſpeckigen Hälschen en gros und einer Goldkette 
ihre Mutter war. 

Er hatte die Damen zum erſtenmal auf dem Pincio 
geſehen, ſitzend auf den bezahlten Stühlen nahe am 
Konzerttempel, mitten in der heißen Novemberſonne. 

Und in dieſer ſchönen Sonne, wo Pinien ihre Dächer 
breiteten und Palmen blühten, holte er ſich beſagten 
Schüttelfroſt .. 

Da er in Begleitung bekannter Herren geweſen, 
konnte er ſich nicht einer minnigen Verfolgung widmen; 
andern Tages aber ftand er allein am Nonzerttempelchen, 
doch ſein Sehnen erfüllte ſich nicht, wie er auch wartete. 
Erſt fünf Tage ſpäter ſah er Mutter und Tochter in Be. 
gleitung eines älteren Offiziers auf dem Korſo promenieren. 

Er wurde beinah wahnſinnig vor Freude, denn 
dieſer römiſche Korſo ift die Wandelbahn Amors. Doktor 
Notpfennig ſtrich den Schnurrbart auf und rollte die 
Augen ſtets nach jener Seite hin, wo ſeine Schöne vor— 
beikam. Bald hatte ſie ihn bemerkt — Damen be— 
merken ihre Bewunderer immer bald — und ſobald er 
an ihr vorüberdefilierte, bemerkte ſie ihn ſichtlich von 
neuem, denn er war hübſch und blond und ſogar 
elegant gekleidet. Während die Mutter mit dem Offizier 
plauderte, flirtete das Töchterchen ihrerſeits mit dem 
blonden Fremdling. | 

Schon’ fühlte ſich dieſer in höhere Daſeinsſphären 
verſetzt, als ihn plötzlich eine rohe Fauſt auf die Ebene 
irdiſcher Suſtände zurückriß. Es war ein Kollege, der ihn 
Höchſt trivial mit: „Na, mal nich fo fire nich!“ auredete 
und ſich einfach Doktor Notpfennigs Spaziergang anſchloß. 

Währenddem mehrten fidh unheimlich die aneinander 
vorbeidrängenden Meuſchenmaſſen. Der ſchmale Korfo 
glich einem zu engen Strombett, das die drängende, 
lebendige Flut nicht mehr faſſen kann. Im Fahrweg 
rollte Wagen hinter Wagen, eine nicht zu durchbrechende, 
endloſe, ſtundenlang jid) nach einer Seite hinbewegende, 
vom Pincio kommende Seile. Auch den Fahrdamm in 
dichten Maſſen füllend, drohten die Fußgänger immer 
unter die Räder der Squipagen, Droſchken und in ac: 
hemmter Kraft ſchnaufenden Automobile zu kommen. 

Doktor Notpfennig bekam eine melancholiſche An— 
wandlung. Im Gedränge mit Reichtum, Ueppigkeit, 
Verſuchung und Ceichtſinn dachte er an feine würdige 
Mutter im thüringiſchen Candſtädtchen, an feine ledige, 
alternde Schweſter vor ihrem züchtigen Nähtiſchchen; da 
aber kam „ſie“ vorbei und ſchenkte ihm ſo einen langen, 
zuckerſüßen, zündenden Flammenblick, daß ihm alles Blut 
in den Kopf ſchoß und er mit unſäglicher Wonnepein 
Amors ſengende Pfeile in ſeinem Fleiſch fühlte. 

Auch ſein Begleiter hatte jenen Blick bemerkt. 

»Gorbo di bago!« ſagte er, indem er ſein Italieniſch 
mit ſächſiſchem Dialekt ausſprach. „Das nennt ſich 'ne 
Sache! Schade, daß das alles nur Ausſtellungsartikel is!“ 

„Wieſod“ fuhr Doktor Notpfennig herum. 
| „Na, mer kann diefe Schönheiten doch nur von der 
Ferne bewundern! 'ran kommt mer da niemals!“ 
Doktor Notpfennig wünſchte die Unterhaltung abzu— 
brechen und kaufte einem kleinen, zerlumpten Bengel in 
Männerhoſen Cerit ab. 
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Der Sachſe jedoch ſchien das peinliche Thema zu 
bevorzugen. „Unter meim Logis wohnt 'ne Familie mit 
zwei Töchtern, bildhübſche Signorinnen, fage ich Ihnen, 
aber meinen Sie, mer kommt da ran? Keine Abuna! 
Immer die Mutter derbei oder der Vater oder die 
Haushälterin. Keinen Schritt allein tun ſie über die 
Straße. Und ſich ihnen dennoch nähern, heißt gleich 
als Freier auftreten!“ 

„So heiraten Sie doch die Schönſte!“ ſagte Doktor 
Notpfennig, dem ſo etwas im Sinn lag wie „ſie oder 
keine“, als ſeine Schwarzäugige wieder vorbeikam. 

Der Sachſe fab ihn verblüfft an. „Heiraten d Nee 
doch! Außerdem bin ich zu Haufe verlobt!“ 

„Da gehen Sie ja auch die Signorinnen nichts 
an!“ verſetzte Doktor Notpfennig prie. ö 

Der Sachſe ergriff ihn, als gelte es, einen Tobſüch— 


tigen halten. „Unade vor Recht!“ rief er aus. „Sie 
wollen doch nicht etwa — 97 
Doktor Notpfennig machte fich zornig los. „Ich 


will mir meine Briefe holen und muß vermutlich noch 
einiges ſchreiben! Gute Nacht, auf Wiederſehen!“ 

„A rivedereichen!“ ſagte der Sachſe ganz verdutzt und 
ſah ſorgenvoll dem Freund nach, wie er nach S. Silveſtro 
zuſteuerte, deffen herrlicher Palmengarten die Wandel 
und Schaltergänge der Poſt umſchloß. 


TY Ko 


$ 


Der aufgehende Mond ſah einen Schwermütigen 


zwiſchen den Trümmern des Forum romanum umber: 


irren. Seine Seufzer füllten die Nacht und deren ſanfte, 
kühle Stille. | 

Doktor Notpfennig, feines archáofoaifd» funítbiftori 
ſchen Studiums ganz entrückt, dachte nur immer —: 
„Sie oder keine!“ i 

Seiner eigenſinnig verlangenden Liebe geſellte fid 
jener Forſchereifer, der ihn ſchon in ſeinen jungen Jahren 
zum bekannten Gelehrten gemacht hatte, und dieſer fcin 
Ehrgeiz ftachelte ihn an zu kämpfen, um zu — ſiegen. 

Und er ließ von ſeinem Bemühen nicht ab. Mochten 
die andern ihn hänſeln und auslachen oder auch bemit— 
leiden, er umlagerte die Feſte, die allerdings anſcheinend 
uneinnehmbar war. Der Sachfe hatte recht, man kam 
nicht „ran“. So vielverheißend die Blicke des ſchönen 
Mädchens waren, fo wenig folgte ihnen. — Wohl er: 
kundſchaftete er endlich, daß die Mutter Witwe eines 
Offiziers war, daß ſie noch zwei Söhne hatte, die ins 
Collegio geſteckt waren, aber fih perſönlich den Damen 
zu nahen, ſchien unmöglich. Weder Beziehungen zu 
Künſtler⸗ und Literatenkreiſen, noch Intereſſen für Wiſſen— 
ſchaft und geiſtige Bildung würzten ihr Leben. Im 
engen Sirkel ihrer Familienbeziehung lebten fie wie in 
einer chineſiſchen Mauer. 

Trotz alledem —: im Lande des Romeo und feiner 
Julia gab es ſchon immer Strickleitern — und noch 
heute findet die Liebe ihre Strickleiter, und auch Doktor 
Notpfennig fand eine. Der Seiler dazu war der Arzt 
Dottore Pettini, den der junge Archäologe eines Tags 
in der Nähe der Damen fab, und deſſen Bekanntſchaft 
zu machen ihm mit großer Mühe und dank eines ge— 
fälligen Halswehs gelang — jenes römiſchen Balswebs, 
unter deſſen Plage ſchon die alten Römer Gpfertempel 
bauten, und deſſen Qual ſtets Neros göttliche Stimme 
bedrohte. 
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Und weiter gelang ihm — gelang ihm wirklich der 
Eintritt ins Beim der Damen. Ueber die ſchmutzigen 
Marmortreppen eines düſteren Sinshauſes trat er ein 
in den Tempel ſeiner Göttin. 


* 


Sie hieß Sylvia. 

Und fomit hieß für Doktor Notpfennig die ganze 
Welt nur Sylvia. — Er liebte nicht wie ein deutſcher 
Gelehrter, er liebte wie ein Kaſack, wie ein Sizilianer, 
wie ein Inder. 

Er dachte nicht an Heimat, nicht an Mutter und 
Schweſter, nicht an deren Nähtiſche und nicht an die 
Hoffnungen, die die Gelehrtenwelt auf ſeinen kühlen 
Kopf ſetzte — er war ganz und gar glühendes Herz! 

In der Nähe beſehen war die ſiebzehnjährige Sylvia 
noch reizender als auf der Straße mit dem rieſigen Hut 
und dem fofetten Korſolächeln. Die Mama war in der 
Nähe noch üppiger, faſt koloſſal, aber weniger ſtolz. 
Ihre Diamanten waren bei Tageslicht auch nicht ſo 
ſtrahlend, und an dem goldenen Spiegel des kleinen 
Salons ſah man den Gipskörper des Rahmens. 

Sie hatten auch keine Magd, und wenn die Mama 
von der Ausbildung der Söhne ſprach, ſeufzte ſie. 

Und dennoch war Sylvia ſehr umworben, wie Dottore 
Pettini, der Seiler, ſagte. Dieſes Bewußtſein ward für 
Doktor Notpfennig eine wahre Folter. 

Sein Italieniſch reichte hin zu einer nicht allzu ein- 
ſeitigen Unterhaltung, die beſonders von der Mutter im 
Gang erhalten wurde. Als er das drittemal zur 
formellen Difite kam, traktierte ihn die Mutter mit einem 
Gläschen Marſala, und Doktor Notpfennig zog einen 
HNandſchuh aus — fo wurde das Suſammenſein alfo 
um einen Ton familiärer. 

Das nächſtemal zog er beide Handſchuhe aus, und 
die Damen beſichtigten ſeinen Verbindungsring — er 
trug die Farben in Edelfteinen. Mit ſchüchtern⸗ſeligem 
Blick wendete er ſich dabei an Sylvia und erzählte ihr, 
daß der deutſche Ehemann ebenſo wie die Frau einen 
Trauring trage, im Gegenſatz zum Italiener. 

Ihm fiel auf, daß man auf dieſes beglückende Thema 
nicht einging. Ja, er meinte, Mutter und Tochter wech? 
ſelten einen Blick. Er errötete vor Verlegenheit und 
Beängſtigung und beeilte fid) plötzlich aufzubrechen. Eine 
furchtbare Verwirrung hatte ihn ergriffen — ihm ahnte, 
ſeinem Glück ſtand etwas im Wege. 

Beinah hätte er fid) Dottore Pettini anvertraut, aber 
fein Stolz hielt ihn doch davon zurück wie auch fein Set 
gefühl, das die italieniſche Frivolität des Arztes nicht 
vertragen konnte. Ueberhaupt: Doktor Votpfennig 
nahm Anſtoß an ihrer leichtfertigen Lebensauffaſſung, 
ſie waren ihm zu ſchnell mit allem „pronto“, ſie dachten 
zu wenig und hielten von ſich ſelbſt zu viel. Und die 
Frauen — nur Putz und Suckerzeug, Staub auf der 
Spiegelkonſole und kein Wiſſen. Gemachte Blumen in 
den Dafen und die Söhne ohne Mutterliebe im Collegio. 

Am ſchrecklichſten aber war ihm, ſich nicht als will— 
kommenen Freier füblen zu dürfen. Die ganze Woche 
bis zur nächſten Viſite brachte er in Groll und Gram 
bin — als aber die erſehnte Stunde kam, kaufte er in 
einem Fieberanfall Blumen und faßte den Entſchluß, 
ſeinen Antrag zu machen. Er ging ſonſt in all der 
Sorge „zugrunde“. 

Die Mama öffnete die Tür und ließ ihn in den 
kleinen Salon eintreten — das erſte, was Doktor Not— 
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pfennig aber dort ſah, war ein leeres Glas auf dem 
Marmortiſchchen, anſcheinend ſoeben ausgetrunken von 
einem früheren Beſucher .. Ein jäher Verdacht ſtieg 
geradezu verheerend in ihm auf ... Dieſer Verdacht 
aber wurde zur Gewißheit, als die Mama anſcheinend 
in verlegener Haft das Gläschen fortnahm und Ger, 
tuſchelnd auf die Spiegelkonſole ſtellte. 

Alſo noch ein Freier! den man auch mit Marſala 
traktierte! 

Doktor Notpfennig war beleidigt und tief verwundet. 
Und ſein Leid wuchs, als Sylvia nicht erſchien und die 
Mama ſehr kleinlaut auf ſeinen Blumenſtrauß blickte. 

Doktor Notpfennig erriet: man war auf feinen An- 
trag gefaßt, und Sylvia erſchien nicht, weil ihm eine 
Abſage zugedacht war. 

Heute ſchmeckte ihm der Marſala bitter — bitter. 
Und bald ging er unverrichteter Sache davon — ein 
Halbgetöteter. 

Einige Tage darauf traf er Dottore Pettini im Cafe 
— und in Rom ift es nicht ſchwer, jemand zu treffen, 
da zu beftimmten Stunden Korfo und Café alles 3i 
ſannnenführt. Notpfennig erwartete, daß ihm der Arzt 
die anderweitige Verlobung Sylvias mitteilen würde, 
aber nichts dergleichen erfolgte. Dottore Pettini Ger: 
breitete ſich im Gegenteil ſehr empfehlend über die 
Damen und ſchien die Abſichten des heimlichen Freiers 
erfragen zu wollen. Der junge Gelehrte hüllte ſich 
jedoch in Schweigen, er zeigte auch nicht ſeine Wunden 
— als aber der nächſte Viſitentag herankam, was tat 
er da — H Er ging um eine ganze Stunde früher als 
ſonſt hin, um feinen Nebenbuhler zu überrafchen. 

Mit ganz neuen Handſchuhen machte er fih auf den 
Weg. Er klingelte an Sylvias Pforte — ahnend die 
Nähe der Schickſalsgöttin. 

Die Mama öffnete — aber o weh! Noch im Ne 
aligé, denn es war erſt drei Uhr nachmittags. In 
ſchmutzigem Hausrock, ohne Schmuck und ohne Schminke 
o weh! 

Jm Salon waren noch die Fenſterläden geſchloſſen, 
und eine eiskalte Cut herrſchte darin. 

Sich wortreich entfchuldigend, ſtieß die dicke Mama 
die Läden auf, damit die Sonne hereinkomme und heize. 
Dann verſchwand ſie ſchnell, um ſich anzukleiden. 

Etwas beſchämt und verlegen ſtand Doktor Not: 
pfennig da — was aber erblickte er plötzlich? — Wieder 
ein leeres Gläschen auf dem Marmortiſchchen — und auf 


der Spiegelkonſole (tano noch eins.. 


Er ſah auf die beiden Gläſer und ſchüttelte den Kopf. 

Er dachte nach und fragte ſich endlich: ſollten es 
etwa noch die meinen ſein d 

Nun ſah er die Gläſer genauer an — genau, mit 
forſchenden Archäologenaugen. Sie ſtanden beide in 
einem Staubring, der von vielen Tagen herrühren 
mußte. Der Weinreſt war in beiden eingetrocknet und 
von weißlichem Schimmelflaum bedeckt. 

Eine ſchimmlige Staubkruſte lag auch überall, und 
die ſchillernden Spuren von Spinnen zogen ſich über 
den abgetretenen Teppich hin. Schmutz und Armut 
guckten aus den zerriſſenen Falten der ſonnenverbrannten 
Vorhänge; die mit Moſchus parfümierten Sofakiſſen 
ſchienen zu kleben. 

Quälendes Bangen legte ſich auf Doktor Notpfennigs 
Gemüt. — Er dachte an die weißen Sofaſchoner ſeiner 
Mutter, an deren blinkblankes Fenſterbrett mit Hya— 
zinthengläſern, die lieblich in die verſchneite Zeimatſtraße 
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hinauslächelten. Die Stricknadeln der lieben Alten klap⸗ 
perten, und der Kanarienvogel beim Nähtiſch der emſigen 
Schweſter ſchmetterte. Ihm war, als höre er heimiſches 
Schlittengeklingel und röche die würzige Friſche des ein 
geſchneiten Waldes ... während draußen tief unten in 
der römiſchen Straße ein Fruchtverkäufer im offenen 
Hemd, an jedem Arm einen breiten Korb, ſingenden 
Tones Mandarinen feilbot und ein niechaniſches Klavier 
an der Ede die Marſeillaiſe klimperte, um endlich in 
eine ſinnloſe Canzone überzugehen, deren Text ein Det: 
ſeres Individuum ohrenzerreißend brüllte. 

Heimweh — Heimweh kam über ihn. Heimweh 
nach Schnee, nach Tannengrün, Kuchenduft und frenden: 
feſtvorahnung. 

Da tat fih die Tür auf, und Sylvia erſchien, mit 
einem Hut aus Federn und Blumen, blanke Schnallen 
auf den ausgeſchnittenen Schuhen und eine Boa über 
der hellen Bluſe. Sum erſtenmal ſtand ſie allein ihrem 
Verehrer gegenüber. 

Wie kübfch fie war! Aber wie kokett. Sie ſchien 
ganz holde Verlegenheit und reichte fo geziert ihre Hand, 
als tue ſie es nur befangen. Mama laſſe fragen, ob 
er mit zum Pincio fahre? richtete fie lächelnd aus, und 
ihre Augen glänzten. Sie hätten heute einen Wagen 
beſtellt. 

Er ſollte alio gezeigt werden .. 

Doktor Notpfennig kämpfte einen harten Kampf. 
Er hätte das ſchöne Mädchen an ſich reißen und tot— 
küſſen mögen. Sie glich einer exotiſchen Pflanze, deren 
Nauſchduft man erliegen möchte, und doch — er ahnte 
die kommende Ernüchterung, er ahnte, daß er zugrunde 
gehen würde an dieſer Wonne und dem ihr folaen: 
den Leid. 

„Ich hab keine Seit für Ihren römifchen Korfo, 
ich habe viel zu arbeiten!“ ſagte er endlich und wendete 
feine Augen von der Verſuchung. „Haben Sie immer 
Seit dafür, Signorina d“ 

«Sicuro! Sempre — sempre — semprel« ſagte fie 
lachend und betrachtete ſich ungenierter im Spiegel. 
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Er hätte ſie fragen mögen, ob ſie nicht lieber Staub 
wiſchen und den Hausrock der Mutter waſchen und 
flicken möchte, aber er überwand natürlich dieſe Der: 
ſuchung. Dafür deutete er auf das Gläschen, das noch 
den Tiſch zierte, und fragte mit Verſtellung: „Wer war 
ſo glücklich, heute vor mir Ihr Gaſt zu ſein d“ 

Sie legte den Kopf zurück und heftete einen liſtig— 
ſüßen Blick auf ihn. 

„Ein kleiner Leutnant, protetto meines Onkels! 
Ach —“ ſie tat gelangweilt, „er kommt jeden Tag — 
jeden Tag — jeden Tag, aber — ich mag ihn nicht, 
gar nicht, gar nicht!“ 

So log ſie alſo auch und köderte mit Abſicht. Der 
Schimmel im Glas war acht Tage alt, und das andere 
Glas ſtand vierzehn Tage unverrückt auf der ſtaubigen 
Konſole — er ließ ſich nicht beirren. 

Empört ſtand er auf. Schmutz und Lüge waren 
für ihn Feinde, mit denen er ſich nicht einließ, auch 
nicht um jenen Preis, der ihm winkte, und für den nur 
er ſich verkaufen würde. 

„Da Sie ausfahren wollen, will ich Sie nicht länger 
aufhalten!“ ſagte er ſteif und kalt. „Empfehlen Sie mich 
Ihrer Frau Mutter. Und ſollte meine Abreiſe von Rom 
plötzlich erfolgen, ſo werde ich mir erlauben, mich noch 
ſchriftlich zu empfehlen!“ 

Ihn war es ganz ſchwarz vor den Augen, nachdem 
ein erblaßtes, ſüßes Geſichtchen ſeinem Geſichtskreis ent— 
ſchwunden war. Wie von Sinnen ſtürzte er die ſchmutzige 
Marmortreppe hinab und durch die Straßen. 

Aaftlos rannte er quer durch die menſchendurchflutete 
Stadt, erſtieg im Kauf das Kapitol und befand ſich eine 
Stunde ſpäter im feuchten Innern des Borgheſeparks. 
Als er aber dort Klänge des Pinciokonzerts vernahm, 
ergriff er von neuem die Flucht und kam erſt gegen 
Abend in der Gaſtſtube der deutſchen Wurſtfabrik in 
Dia della Croce zu ſich. 

Auf ſeinen Teller aber, wo Sauerkraut und ein 
Pärchen Warme dampften, fiel heimlich eine Träne. 

War's Heimweh oder — — 8 


Ein Meiſter der deutſchen Glasmalerei. 


Don Prof. Dr. J. Dieffenbacher, Freiburg i. B. — Hierzu die Aufnahme von Ejofphot. C. Ruf auf S. 2279. 


fi dem kunſtgewerblichen Sweig, den wir kurz mit dem 
Namen „Glasmalerei“ zu bezeichnen pflegen, treten 
heute zwei Richtungen hervor, die ihrer ganzen Technik 
gemäß viel Verwandtes haben, die aber nicht miteinander 
identifiziert werden dürfen: die eigentliche Glasmalerei 
und die ſogenannte Kunjtverglafung. Der Künſtler, dem 
die folgenden Seilen gewidmet ſind, gehört der erſteren 
Richtung an, deren Hauptvertreter er heute in Deutſch— 
land iſt. Seine Lebensaufgabe iſt die Wiedererweckung 
und Weiterentwicklung jener farbenglühenden Kunſt, die 
im 15. und 16. Jahrhundert in Blüte ſtand und Werke 
hervorbrachte, die auch heute noch weder an Leuchtkraft 
der Farben noch an Großartigkeit der Kompojition und 
Tiefe der Auffaſſung innerhalb der durch die Eigenart 
der Kunſt geſteckten Grenzen übertroffen worden ſind. 
Fritz Geiges iſt aber nicht nur mit dem Pinſel, ſondern 
auch mit der Feder für dieſe echt⸗deutſche Hunt cin: 
getreten, ſo daß er unter den heutigen Glasmalern eine 


ganz eigenartige Stellung einnimmt. Bevor wir uns 
ſeinem Cebensgang, ſeinen künſtleriſchen und wiſſenſchaft— 
lichen Beſtrebungen zuwenden, ſei einiges über den Stand 
der heutigen Glasmalerei, über ihre Technik, über jene 
obenerwähnten Richtungen vorausgeſchickt, zumal da 
eine richtige Würdigung ſeines Schaffens nur ſo zu ge— 
winnen iſt. 

Im Lauf des 19. Jahrhunderts hat die Glasmalerei 
durch den Ausbau der alten gotiſchen Münſter, durch 
die neuen Kirchenbauten einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen, beſonders was ihre Hauptaufgabe, die fird 
liche Hunt, betrifft. Neben dieſer monumentalen Glas— 
malerei ſpielte die ſogenannte Kabinettsmalerei, die ſich 
den Schmuck des Profanhauſes zur Aufgabe ſtellt, nur 
eine beſcheidene Rolle. Die bei der Glasmalerei an— 
gewandte Technik iſt im großen und ganzen die gleiche, 
die in den früheren Jahrhunderten geübt wurde. Der 
Künſtler entwirft in verkleinertem Maßſtab eine Farben— 
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ſkizze, die die Seichnung und Farbenwirkung des Glas. 
gemäldes in den Hauptzügen feſtlegt. Nach dieſer Skizze, 
die auch in der Kompoſition auf die das Fenſter ſtützenden 
Eifenteile (Armatur) Rückſicht zu nehmen hat, wird in 
der Originalgröße der Karton gezeichnet. Auf dieſem 
werden alle jene Teile nach Farbe und Größe endgültig 
beſtimmt, die in Glas auszuſchneiden ſind. Als Gläſer 
verwendet man hauptſächlich Hüttenalas, Ueberfangglas 
(ein mit einem dünnen farbigen Ueberzug verſehenes Glas) 
oder das den mittelalterlichen Gläſern nachgebildete „Antik 
glas“. Die Gläſer haben die verſchiedenartigſten Sarben- 
abtönungen. Alle feineren Details aber werden mittels 
beſonderer Farben auf die Glasteile aufgemalt. In 
der Hauptſache kommen die gleichen Malmittel zur 
Verwendung, die die Blütezeit kannte — das „Schwarz 
lot“ und „Silbergelb“. Im ſogenannten „Muffelofen“ 
werden dann die Farben eingebrannt, ſo daß eine dauernde 
Verbindung der Farben mit den Gläſern eintritt. Hierauf 
erfolgt die Suſammenſetzung der Gläſer, die durch leti 
ruten zuſammengehalten werden. Die Kunſtverglaſung 
ſchlägt im ganzen genommen das gleiche Verfahren ein, 
nur verzichtet ſie auf jede Bemalung der Gläſer; ſie 
ſucht alle Cichteffekte durch die einzelnen Gläſer ſelbſt 
zu erzielen. Da ſie keine Bemalung kennt, müſſen bei 
ihr die Bleiruten alle Umrißlinien der Seichnung erſetzen. 
Die Kunſtverglaſung bedarf auch eines beſonders nuam 
cierten, alle möglichen Farbenabſtufungen zum Ausdruck 
bringenden Glaſes. Dies kommt hauptſächlich aus 
Amerika; es ift dies das ſogenannte Gpal oder 
Opales zentglas, ein eigenartig ſchillerndes, opaliſierendes 
Milchglas, das äußerſt wirkungsvolle Cichteffekte hervor: 
ruft und beſonders vollkommen von Tiffany in Neupork 
hergeftellt wird. Dieſe moderne Technik eignet fidi por: 
nehmlich für ſtiliſierte Candſchaften oder zur Wiedergabe 
ornamentaler Entwürfe. Sobald der menſchliche Körper 
dargeſtellt werden ſoll, muß ſie verſagen. Mit Recht 
hebt Profeſſor D. Merk in feinen Vorbericht zum Katalog 
der Glasmalereiausſtellung, die vor vier Jahren in 
Karlsruhe vom badiſchen Kunſtgewerbeverein veranſtaltet 
worden ift, hervor: „Ungenießbar werden die Kunft- 
verglaſungen nur dann, wenn man ſie zum Träger 
menſchlicher Empfindungen machen will oder ſie gar zur 
Wiedergabe hiſtoriſcher Perſönlichkeiten oder von Heiligen⸗ 
geſtalten mißbraucht.“ Wir haben eine ganze Reihe 


Kunftanftalten, die auf dem Gebiet der Kunſtverglaſung 


heute Hervorragendes leiſten. Da, wo die Kunſtverglaſung 
ins Figürliche übergeht, ſieht fie fid gezwungen, zur 
Technik der älteren Glasmalerei zurückzugreifen, das 
heißt zum Auftrag der Farben. 

Neuerdings iſt noch ein Verfahren aufgekommen, 
über deſſen künſtleriſche Bewertung die Anſichten der 
Fachkreiſe noch weiter auseinandergehen als über die 
der Kunſtverglaſung. Es ijt dies das vom Maler Otto 
Dillmann entdeckte „Luce ' floreo“ - Verfahren. Es beruht 
auf dem Prinzip des Dreifarbendruds; es kommen drei 
Glasblotten mit den Grundfarben zur Verwendung, die 
aufeinandergelegt, das Bild hervorrufen (Ueberfang— 
glas verfahren). Durch verſchieden ſtarkes Wegätzen der 
einzelnen Farben laſſen ſich große Farbenabſtufungen 
erzielen. Da Bleiruten überhaupt nicht mehr nötig find, 
wird der urſprüngliche Charakter der Glasmalerei gänz— 
lich aufgehoben. Wie verbreitet dieſes Verfahren bereits 
iſt, läßt ſich daraus erkennen, daß ſich im neuen Berliner 
Dom ſolche Fenſter befinden, die nach Entwürfen von 
Anton von Werner hergeſtellt worden ſind. 


baumeiſter war. 
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Es verfteht fid) von ſelbſt, daß die eigentlichen Glas” 


maler allen dieſen Neuerungen, die ſie als Abirrungen 


von den urſprünglichen Sielen ihrer Kunit betrachten, 
durchaus ablehnend gegenüberſtehen. Profeſſor Fritz 
Geiges (aat zum Beiſpiel in dem Spezial katalog, den er 
femen in Karlsruhe auf der erwähnten Ausſtellung ais 
geſtellten Arbeiten beigab: „Wem Neigung und Eigenart 
des Künſtlers (Geiges) nicht fremd, wird nicht erwarten, 


daß er ſich auch in den Gedankenkreis moderner Kunſt⸗ 


bewegung und mit den dieſer angepaßten Mitteln ver⸗ 
ſucht.“ Auf gleichem Standpunkt ſtanden auch jene 
Künſtler, die mit Geiges das Dreigeſtirn der deutſchen 
Glasmalerei gebildet hatten: Profeſſor Linnemann in 
Frankfurt a. M. und Gewerbeſchuldirektor Lüthi in Zürich. 
Seit ihrem Tod ſteht Profeſſor Geiges anerkannter⸗ 
maßen an der Spitze der monumentalen Glasmalerei. 


Geiges will kein moderner Meiſter ſein, ſeine Kunſt 


wurzelt in der des ausgehenden Mittelalters; an ihr 
ſich bildend, ihr nachſtrebend, ſucht er ſeine künſtleriſche 
Miſſion zu erfüllen. Sein ganzer Entwicklungsgang hat 
ihn auf diefe Kunftepoche hingewieſen. Er ijt in Oren 
burg am 2. Dezember 1853 geboren, feine Jugend hat 
er in Freiburg i. B. zugebracht, wo ſein Vater Stadt— 
Dier wurde in ihm beim Anblick der 
großartigen Glasmalereien des Münſters ſchon früh 
die Liebe zu dieſer Kunſt geweckt. Geiges beſitzt eine 
außergewöhnliche kunſthiſtoriſche Bildung. Seine Auf 
ſätze über „Das alte Freiburg“, ſeine „Studien 
zur Baugeſchichte des Freiburger Münſters“, der Text 
zu dem Prachtwerk „Unſerer lieben Frauen Münſter“ 
legen beredtes Seugnis hiervon ab. Seine künſtleriſche 
Ausbildung erwarb er fidh in Süddeutſchland; 1872—74 
befuchte er die Stuttgarter Kunſtſchule, wo Neher in der 
gleichen Richtung tätig war wie er heute. Dann weilte 
er vier Jahre in München. Nach Freiburg 1878 zurück 
gekehrt, ließ er fih dort dauernd nieder. Sunächſt wid 
mete er fih vornehmlich der dekorativen Hut, Von 
ihm rühren die Faſſaden der Rathäuſer zu Rottweil 
und Freiburg i. B. her; auch die Innendekorationen 
mehrerer Kirchen und Münſter, zum Beiſpiel zu Eichſtätt, 
zu Mainz (St. Quintin), zu Freiburg (St. Martin), ſind 
fein Werk. Die Chormoſaiken des Bonner Münſters 
find nach feinen Entwürfen ausgeführt. Als Auguft 
Eſſenwein, der erſte Direktor des Germaniſchen Muſeums 
zu Nürnberg, der große Kenner mittelalterlicher Hut, 
mitten aus der Arbeit vom Tod dahingerafft wurde, 
übertrug man Geiges die Vollendung ſeiner Arbeiten 
für Köln, vornehmlich der Kartons für den figuralen 
Moſaikboden des Donichors. Schon während dieſer Seit 
entwarf Geiges Kartons für Glasfenſter. Aber bald 
erkannte er, daß man auf den Standpunkt der mittel⸗ 
alterlichen Meiſter zurückkehren müſſe, die nicht nur die 
Viſierung machten, ſondern die Glasfenſter ſelbſt aus: 
führten. Die unübertreffliche Sicherheit der mittelalter- 
lichen Glasmalerei beruht nicht zum wenigſten auf dieſer 
Tatſache. So entſchloß fih Geiges 1880, eine Glas. 
malereianſtalt zu errichten. Schon das erſte unter ſeiner 
Leitung hervorgegangene Werk, ein Glasfenſter zu Bonn, 
erregte große Bewunderung; man hielt es allgemein für 
eine echt⸗ mittelalterliche Schöpfung. Bald widmete fich der 
Künſtler ganz dieſem Sweig der dekorativen Kunſt. gahl. 


reiche Werke in den Domen und Münſtern zu Eichſtätt, 


Konſtanz, Freiburg, Frankfurt a. M., Bonn, Braun- 
ſchweig uſw. zeigen ſeine Meiſterſchaft. Durch zahlreiche 
Reftaurationsarbeiten hat er fih wie keiner in den Geiſt 
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dieſer Kunftgattung eingelebt; und wie feiner ift er auch 
berufen, da er Theorie und Praxis in einer Perſon Ger: 
einigt, die Geſchichte der Glasmalerei zu ſchreiben; eine 
ſolche enthält ſein breit angelegtes, ſoeben erſcheinendes 
Werk: „Der alte Fenſterſchmuck des Freiburger Münſters.“ 
An Ehrungen hat es dem Meiſter denn auch nicht gefehlt; 
er iſt Inhaber mehrerer Orden. 1897 wurde er vom 
Großherzog von Baden „wegen feiner Derdienfte um die 
Wiederbelebung der Glasmalerei und insbeſondere wegen 
feiner Arbeiten für die Kaifer: Wilhelm Gedächtniskirche 
in Berlin“ zum Profeſſor ernannt. 1902 dekorierte ihn 
der Kaiſer mit dem Kronenorden III. Klaſſe. 
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Geiges hat fih ein ſtimmungs volles Künftlerbeim 
geſchaffen, das in der Vorſtadt Wiehre in Freiburg liegt; 
eigenartig muten den Beſchauer das ſtilvolle gotiſche 
Wohnhaus, der trotzige, 27 Meter hohe Ausftellungs- 
turm und das mächtige Atelier an, das wohl zu den 
größten Deutſchlands gehört. (Abb. S. 2279.) 

Möge es dem ſchaffensfrohen Künftler, der ſich in 
bewunderungswürdiger Weiſe auch in den Geiſt pro⸗ 
teſtantiſcher Glasmalerei eingelebt hat, beſchieden fein, 
noch recht lange ſeine künſtleriſche wie wiſſenſchaftliche 
Tätigkeit zu entfalten zum Gedeihen des edelſten Sweigs des 
deutſchen Kunſtgewerbes, der monumentalen Glasmalerei! 


1. Graues Plüfchkleid mit ſchieppendem Rock und drapiertem Mieder. 
Maiſon Rouf. — phot. Reutlinger. 


Neue Moden. 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von Reutlinger, Paris. 


Die Parifer Vergnügungen find ſeit den 
Eindringen des engliſchen Einfluſſes vielfach mit 
ſportlichen Serſtreuungen verquickt worden. Die 
pariferin von früher kam nur an die Cuft, um Cäden, 
allerhöchſtens eine Ausſtellung zu beſuchen. Daß 
eine in den „Couvre“ gehende Dame immer das 
Modemagazin, aber niemals das Muſeum des 
erwähnten Palaſtes beſuchte, iſt und war beſonders 
bezeichnend für ihre Lebensführung. Da fie faft 
keine Vergnügungen in der freien Natur kannte, 
legte ſie auch wenig Wert auf Toiletten, die durch 
den Aufenthalt in friſcher Luft bedingt waren. 

Jetzt ift das anders geworden. Die Zunahme 
der Promenaden -, Reſtaurants⸗ und Sportanzüge 
bildet die Illuſtration für das neuſte Kapitel der 
ſozialen Geſchichte dieſes komplizierten Weſens, 
Pariſerin genannt. Virgend in der weiten Welt ijt 
die weibliche Toilettenchronik ſo geeignet, einen 
wertvollen Beitrag zur moraliſchen, äſthetiſchen 
und ſozialen Entwicklungsgeſchichte der Trägerin 
zu liefern, als gerade hier. Die Franzöſin iſt von 
Natur nicht das geweſen, was man familiär als 
„nichthäuslich“ bezeichnet. Sie iſt je nach den 
gegebenen Verhältniſſen ausgezeichnete Gattin, 
Mutter und Hausfrau und hat bis in die letzten 
Jahrzehnte hinein mehr als der weibliche Teil 
irgendeiner andern Nation Befriedigung und Der, 
gnügungen innerhalb ihrer vier Pfähle geſucht. 
Daß ſich das beſonders in den höheren Schichten 
der Geſellſchaft geändert hat, iſt vor allen Dingen 
dem immer weiter um ſich greifenden überſeeiſchen 
engliſchen und amerikaniſchen Einfluß zuzuſchreiben. 
Die Pariſerin von heute befaßt ſich jetzt mit allen 
von ihren neuen Freunden jenſeit des Kanals und 
des Ozeans eingeführten „freiluftigen“ Vergnü— 
gungen: fie patroniſiert Rennen, Tennise und 
Golfpartien, ſucht ferne Länder auf, reitet, 
radelt und „autelt“ mit Leidenſchaft, erläßt 
Einladungen zum Tee in Reſtaurants, Hotels 
und ſpezielle Teehäuſer, anſtatt wie früher ihren 
„Jour“ im eigenen Salon mit Bonbons und 
Schokolade als einziger Erfriſchung abzuhalten, 
diniert und ſoupiert ebenſo häufig außerhalb 
ihrer vier Pfähle, wie ſie das früher in ihremeigenen 
Eßzimmer tat, und nimmt an allen möglichen ſport⸗ 
lichen Vergnügungen und Deranftaltungen teil. 

Sehr praftifch für derartige Gelegenheiten 
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ift das graue Plüſchkleid (Abb. 1) mit geſtuftem, ſchlep— 
pendem Rock, das vorn über einem goldgeſtickten Spitzen— 
einſatz ein offenes, drapiertes Mieder zeigt. Die lange, 
gerade, aber ziemlich breite Mantille aus grauem Samt iſt 
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3. Befuchskleid aus bellíla Tuch mit ſchwarzer Empirejacke, 
£ila Filzbut mit abſchattierten Straußenfedern. 


ans > 3 e ^ an lte Kaz 
Maiſon Redfern. — Phot. Reutlinger. 


von dunkelbraunen Plüſchſtreifen umrandet, die mit dem 
braunen, mit Sobelſtreifen durchſetzten braunen Atlasmuff 
harmonieren. Brauner Plüſchhut mit braunen Straußen— 
2. Grüner Tuchmantel mit durchlöcherten Tuchftreifen u. Umlegekragen. ët 9 8 Lage? pie ee E DES prone 
diskuceSemibat wil graxvs SitauibénTéVete eides (Abb. 5) eignet fih auch vortrefflich zu elegan 

Maifon DDallés, — Phot. Reutlinger. ten Herbſtkoſtümen für Promenade, Beſuche ufw. und 
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it an dem uns vorliegenden Modell durch einen mattgelben, flachen 
Atlasbauſch, der den Bock umrandet, mit etwas „erhellender“ Gar- 
nierung verſehen. Der ſehr kurze, vorn unter Aufſchlägen ſich öffnende 
Bolero iſt an der Smpiregrenze des Mieders von dunkellila Samt— 
ſtreifen umgeben; lila Samt liegt unter dem Spitzenaufſchlag des ſpitzen— 
volantierten Ellbogenärmels und wirkt beſonders hübſch als runder, 
von gelben Federn beſchatteter Hut. Lange, redingoteartige Tuchmäntel, 
immer ebenſo wie die Kleidermieder unterhalb der Büſte und hoch im 
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4, Pelzmantel aus Otternfell mit Chinchillafutter. 
Hellgraues Tuchkleid und perlgrauer Samtbut. 
Maijon Drécoll, — Phot. Reutlinger. 
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Rücken boleroar: 
tig oder im Em— 
pireſtilzuſammen— 
gehalten, ſieht 
man ſehr viel im 
Bois de Bou— 
loane und auf 
den Boulevards. 
Der ſchwere, 
grüne Tuchman— 
tel (Abb. 2) zeigt 
das erwähnte Bo: 
[eroarranaentent 
durch Aufſetzen 
des löcherig ge— 
muſterten Tuch— 
ſtreifens ſehr deut— 
lich. Der ſchmale 
Umlegekragen 
aus ebenfalls 
grünem Samt iſt 
mit Silberſtickerei 
verſehen, und die 
perforierten Tuch— 
ſtreifen wieder— 
holen ſich an den 
Aermeln, dieſe 
unterhalb des Ell- 
bogens zuſam— 
menbaltend. Grü— 
ner Samthut mit 
grauen Straußen— 


federn. Sin wun uu i 
dervoller Mantel 3 
für !Daaenfabr 5. Prinzeßkleid aus mattgelbem Samt 


mit furzem Bolero und Ellbogenärmeln. 


ten tritt uns auf 
Abbildung 4 vor 
Augen. Die braune, glänzende Außenſeite aus Otternfell [cat fid 
über das zartarane Chinchillafutter; derſelbe hellgraue Pelz 
bildet den Umlegekragen und die Manſchetten und paßt in der 
Farbe ausgezeichnet zu dem unter dem Mantel hervorkommen— 
den ſoutachierten, hellgrauen Tuchkleid und zu dem perlgrauen 
Samthut, deſſen flachen Kopf dicht aneinandergereihte Parma— 
veilchen bilden, während unter dem Samtrand graue Federn 
nicken. Ebenfalls eine Straßen- oder Promenadentoilette, 
aber mehr Viſiten- und Five -Oclockgenre ſtellt der Anzug 
auf Abb. 5 dar. Die Robe aus hellila feinſtem Tuch ſteigt, 
die Hüften fejt umſchließend, bis zu einem Spitzenhalsſtück 
prinzeßartig empor und iſt mit Blenden aus hellila Taft um 
den Ausſchnitt geziert. Gehäkelte Spitzenpaſſementerien, zu 
der groben, gehäkelten Spitze der kurzen Empirefadjade 
paſſend, hängen vorn herab. Die Sackjacke aus ſchwarzem 
Taft iſt, wie erwähnt, mit breiter, gehäkelter Spitze geziert 
und wert wundervolle große Pompadourbukette in hellila 
auf, die ausgeſchnitten und dem kleinen Vêtement out 
getragen find. Bellila Filzhut, mit abſchattierten, vollen lila 
Straußenfedern überwallt. Alementine. 


Maiſon Drecoll. Phot. Reutlinger. 
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Luftfpiegelungen. 


Plauderei von Dr. Ed. 


er hätte nicht fion das kleine ſymphoniſche Intermezzo 
i des ruſſiſchen Muſikers Borodin „In den Steppen 


* 
2 


Mittelafiens” gehört? Wie der Hauch des dürren Wüſten⸗ 
windes ſetzen die Geigen an. Eine unendliche Dede breitet fid 
vor uns aus, ein ewiges Einerlei für den ringsum traurig 
ſchweifenden Blick. Da plötzlich ein £ebenszeichen. Ferne 
Klänge, Menfchenftimmen und Tiergebrüll, ein ſchwarzes 
pünktchen am Horizont. Es naht der Wanderer müde Schar 
auf ſchwerbeladenen Kamelen. Dunkle Augen blitzen unter 
den farbigen Tüchern, blanke Waffen klirren am Sattel- 
gehenk. Aber es droht keine Gefahr, und Rauben wie Be- 
raubtwerden kommen diesmal nicht in Frage. Die Karawane 
iſt die einzige im weiten Umkreis. Nengierig folgen wir ihr 
mit den Augen in die wachſende Entfernung. Mählich er— 
ſtirbt der Laut der Huftritte und der ſparſam gewechſelten 
Worte. Das Bild verſchwimmt in undenutlichen Umriſſen, 
ſchmilzt zuſammen zu einem formloſen e um endlich 
ganz ins Nichts fid) aufzulöſen. 

So träumen wir unter Borodins meiſterhafter Suggeſtion. 
Und ſelbſtändig ſpinnen wir ſie weiter, folgen weiter den 
Wanderern, deren Geſpräch verſtummt, 
klebt am Gaumen, und Tier wie Meuſch haben nur noch einen 
Gedanken und eine Sehnſucht: Waſſer und Schatten, Ruhe 
und Sabung. Doch was ift das? Sind wir der Oaſe ſchon 
jo nahe? Und lagert nicht unter kühlen Bäumen eine andere 
Karawane, Waſſer ſchöpfend an dem reichlich ſpendenden 
Brunnen, läſſig hingeſtreckt auf üppiges Grün? „sLaſſet uns 
eilen, daß wir der fürchterlichen Sonnenglut und dem auf— 
gewirbelten Sand entrinnen, laſſet uns...“ Sprachlos 
ſtarrt die enttäuſchte Schar nach dem entſchwundenen Trug— 
bild. Wahn und Tänſchung war alles, Fata Morgana! Und 
ein Gebet ſtatt eines Fluches murmelnd, ſetzen ſie geſenkten 
Hauptes die endloſe Wanderung geduldig fort. 

Was iſt die Fata Morgana? Ein Aberglaube, ſagen die 
einen; das Erzeugnis einer überhitzten Phantaſie, einer durch 
Entbehrungen und Erſchöpfung aufs höchſte geſteigerten Ein» 
bildungskraft, eine Hollektivviſion wiſſenſchaftlich und Togifch 
ungeſchulter Gehirne; ein leicht erklärbares, wiſſenſchaft⸗ 
liches Phänomen der Luftſpiegelung, meinen die andern. Wir 
ſtehen hier vor zwei Erklärungsweiſen, deren erſte darum 
noch nicht an Wert verliert, weil die zweite täglich an Boden 
gewinnt und nahezu unbeſiritten iſt. Mit andern Worten: 
einen ſubjektiven, pſychologiſchen Faktor haben die Luftſpiege— 
lungen jedenfalls. Unter hundert Berichten ſind vielleicht 
fünfzig halbwahr oder ganz erfunden. Damit ſoll auf nie— 
mand ein Stein des Dorwurfs fallen: die meiſten Luftſpiege— 
lungen in der Wüſte, auf der See, im Hochgebirge werden 
von Menſchen erlebt, die körperliche Ermüdungen hinter ſich 
haben und meiſt nach einem Siel ausſchanen, das von ferne 
winkt. Was Wunder, daß ihre unter erhöhtem Druck arbei— 
tende, ſtark erregte und in einer einzigen Richtung orientierte 
Phantaſie Difionen formt, daß der Wunſch zum Vater des 
Gedankens wird, und daß nicht nur der einzelne, ſondern 
ganze Gruppen von der Realität völlig überzengt find? 

Damit iſt natürlich nur ein ſehr kleines Stück der ſelt— 
ſamen Erſcheinung erklärt, die in ihrer Rätſelhaftigkeit bis— 
her einer völligen Klarlegung ſpottete. Ein Naturphänomen 
dieſer Art verſtehen, beißt, es im kleinen Maßſtab wieder— 
erzeugen können, und davon ift bei den Luftſpiegelungen einſt— 
weilen noch keine Rede. Immerhin ſcheinen einige Tatfachen 


denn ihre Zunge 


Platzhoff⸗Lejeune. 


unbeſtreitbar. Die ſchöne Deutung der Kalabrefen, daß die 
Fee Morgana mit ihrem Schloß in der Luft ſichtbar werde, 
werden wir uns nicht wohl zu eigen machen können. Es 
verlangt uns vielmehr nach greifbaren Angaben. Da ſteht 
denn vor allem feft, daß die Luftſpiegelungen keine Speziali- 
tät Arabiens oder Mittelaſiens ſind, ſondern auf verſchiedenen 
Meeren und in Alpengegenden wie auf Schneefeldern beob- 
achtet wurden. 

Eine durchaus glatte und gleichartige Fläche ſcheint 
die erſte Vorbedingung der Luftſpiegelung zu ſein. Als 
zweites Moment kommt das der Erhitzung durch die Sonnen- 
ſtrahlen in Betracht, die einen ſtarken Temperaturunterſchied 
zwiſchen Erde, Meer, Sand oder Schnee einerſeits und der 
über ihnen ruhenden Euftfchicht anderſeits zur Folge hat. Dieſe 
Wärmedifferenz erzeugt jene dunſtige Atmoſphäre, die als die 


eigentümliche und notwendige Begleiterſcheinung aller Luft- 
ſpiegelungen 


gilt. Bei ganz klarem Himmel oder völlig 
ſonnenloſem Wetter wurden fie nie beobachtet, auch in nörd— 
lichen Ländern ſeltener als in ſüdlichen. 

Das Phänomen felbft wurde in der verſchiedenſten Weiſe 
wahrgenommen. Die bekannteſte Form iſt die des umgekehrten 
Bildes eines dem Auge geläufigen Gegenſtandes. Der Be- 
obachter ſieht zum Beiſpiel einen Baum und zugleich das 
umgekehrte Bild dieſes Baums, wie es der reine Waſſer⸗ 
fpiegel wiederzugeben pflegt. Umſonſt ſucht er den Teich 
oder Fluß, der dieſe Verdoppelung bewirkt hätte. In Eng- 
land iſt Aehnliches häufig vorgekommen, und Wollaſton hat 
den Brechungswinkel der Sonnenſtrahlen genau berechnet und 
die Verzerrungen und Verſchiebungen der reflektierten Bilder 
im einzelnen zum Gegenſtand ſeines Studiums gemacht. 
Komplizierter find die Fälle, die fid) an der kalabreſiſchen 
Küfte ereignen und von Minaſi wiſſenſchaftlich fixiert wurden. 
Hier wird die Erſcheinung morgens bei ganz ſtillem Meer 
beobachtet, wenn die Sonnenſtrahlen das Waſſer in einem 
Winkel von 45 Grad treffen. Menſchen und Pferde er— 
ſcheinen in unheimlich rieſenhafter Vergrößerung und Der, 
änderung. Zweifellos hat man es hier mit Spiegelungen 
von Geſtalten und Vorgängen der ſtziliſchen Nachbarküſte zu 
tun. Der Umſtand, daß das Wunder nur wenige Minuten 
dauert, beweiſt offenbar, daß die Sonne. in unaufhaltſamem 
Lauf ihren Brechungswinkel vergrößert und damit der kurzen 
Herrlichkeit ein ſchlenniges Ende macht. 

Es iſt übrigens keineswegs regelmäßig der Fall, daß die 
Spiegelung in umgekehrter Form erſcheint; dieſes letztere iſt 
vielmehr nur der einfachſte Fall. Gerade die poſitive Re— 


produktion des Urbildes ift das Geheimnisvolle und eigentlich 


Ueberraſchende dabei. Hierher gehören auch die Schiffs 
erſcheinungen auf dem Meer. Wie häufig werden Shii- 
brüchige nach dem rettenden Fahrzeug ausgeſchaut haben, 
das plötzlich allen ſichtbar am Horizont auftaucht. Aber es 
will nicht näherkommen, und jeder Derfuch, die trennende 
Entfernung zu mindern, hat das Gegenteil zur Folge: das 
Schiff wird undentlicher, um ganz zu verſchwinden. Die 
Legenden vom „Fliegenden Holländer“ und vom Geſpenſter— 
ſchiff finden hier die natürliche Erklärung ihres Urſprungs. 

Im Gebirge ſcheinen die Derhältniffe wieder anders zu 
liegen. Dier wurden weniger Alubhütten und falſche Berges— 
gipfel oder andere Bergſteiger erblickt als vielmehr Reflexionen 
der eigenen Perſon in den Wolken, ſchreckhaft vergrößert 
und — eine angenehme Sugabe! — nicht ſelten mit einem 
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Heiligenſchein und Dunſtſchleier. Sollte Byrons „Manfred“, 
ſollten Jeſu Jünger bei der Verklärung und Himmelfahrt des 
Meiſters, Elifa bei Elias’ Heimgang Aehnliches erfchant 
haben? Noch fei bemerkt, daß ſolche Erſcheinungen nicht 
auf halber Höhe, ſondern in der Regel auf Bergesgipfeln 
beobachtet werden. 

Die ſchwierigſten Fälle des Problems ſind ſelbſtverſtändlich 
die als Fata Morgana in engeren Sinn bezeichneten Er— 
ſcheinungen afrikaniſcher, beſonders arabiſcher Herkunft. Hier 
handelt es fid) nicht nur um das Bild einer Meuſchen⸗ oder 
Baumgruppe, eines Schiffs, einer vergrößerten Geſtalt, fon- 
dern um das ganzer Städte mit ſtolzen Minaretten, Feſtungs⸗ 
wällen, Paläften, bevölkerten Straßen uſw. Bier ſtehen wir 
vor der einen großen Frage, von der alle andern in letzter 
Linie abhängen, der Frage nämlich, ob alle Luftſpiegelungen 
ausnahmslos die Reflexion einer irgendwo, wenn auch in 
größter Entfernung beſtehenden Realität, oder ob deren 
einige — jedenfalls eine Minderheit — ſelbſtändige Gebilde 
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ſind, die auf irgendeinen objektiven Uern keinerlei Anſpruch 
haben und ſich gleichſam aus ſich ſelbſt gebildet haben. Das 
it das große, nicht wegzuerklärende Fragezeichen; wir be- 
finden uns am Ende unſerer ſchwachen Weisheit und zugleich 
am Ende unſerer Plauderei, denn Luftſpiegelungen, die keine 
Wirklichkeit ſpiegeln, verdienen den Namen nicht, gehen 
uns alſo hier nichts mehr an. 

Wie viele unſerer Leſer mit der Fata Morgana wohl ſchon 
in Verkehr ſtandend Wie viele können über ſelbſterlebte, dent- 
liche, von mehreren zugleich erlebte Luftſpiegelungen berichten, 
die fie in der Erinnerung feſtgehalten haben? Jedenfalls 
wünſchen wir ihnen allen den Genuß dieſes nicht eben 
häufigen, in feiner Schönheit überwältigenden, in feiner ae. 
heimnisvollen Natur aufs höchſte erregenden Schaufpiels. Von 
jener andern Fata Morgana aber, von dem Trugbild ſchmerz⸗ 
loſer Illuſionen, von der betörenden Spiegelung unerreichbaren 
Glücks und vor der bittern Enttäuſchung des in ſeiner Nichtigkeit 
erkannten Truggeſpinſtes mögen ſie gnädig bewahrt bleiben! 
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SEENEN 
Bilder aus aller Melt. 


Wie einft die 
Brüder Therm 
unternimmt jetzt 
das Ehepaarhhans 
Hermanns und 
Mariehermanns: 
Stibbe Konzert 
reifen, auf denen 
die beiden Künft 
ler nur Kompo» 
ſitionen für zwei 
Klaviere ſpielen. 
Auf dem Hod 
ſchen Konferva- 
torium in $tanf: 
furt a. M. aus: 
gebildet, haben 
beide etwas Qr. 
dentliches gelernt und fih fo gui miteinander eingefpielt, bag man ihnen mit Der, 
gnügen zuhört. Dementſprechend haben fie denn auch überall ſchöne Erfolge erzielt. 

Sur Erinnerung an den Dichter von „Soll und Haben“ iſt auf der Feſte 
Wachſenburg ein Guſtav Freytag⸗SFimmer eingerichtet worden. Der Raum birgt 


Bang nermanne, Klaviervirtuofe. — Phot. Ch. £antin. 
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Bot, Th. Lantin. 
Marie Bermanns-Stibbe, Pianffrin. 


die geſamte Ausſtattung des Arbeitzimmers 
von Freytag, eine ganze Reihe von Ge 
brauchsgegenſtänden, Briefe, Schriftſtücke 
und Bilder des verſtorbenen Dichters. 
Der Militärattaché der chineſiſchen Ge- 
ſandtſchaft in Berlin Kinger T. T. Wang, 
der nach vierjähriger Abweſenheit dem- 
nächſt in ſeine Heimat zurückkehrt, hat 
ſeinen Aufenthalt in Berlin benntzt, um 
ſich mit deutſchem Weſen und deutſcher 
Wiſſenſchaft vertraut zu machen. Er hörte an 
der Univerſität Dorlefungen und beteiligte 
ſich lebhaft an gelehrten Geſellſchaften. 
Ein prächtiges Bauwerk it der neue 
Bahnhof in Worms geworden, der mit 
allen Einrichtungen, die der moderne Der, 
kehr erfordert, ausgeſtattet wurde. Unſere 
Aufnahme zeigt das geſchmackvolle Emp- 
fanasgebäude mit dem  $ürjtenpavillon. 


> 
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Atelier Gruichen. 


Eine Stätte der Grínnerung: Das Guftav-freytag-Zimmer auf der UGachſenburg. 
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Neubau des Wormfer Bahnhofs: fürftenpavilion und Gmpfangsgebáude. 
Dofphot. Chr. Herbſt. 


Don der Uraufführung der Straußſchen „Salome“ brachten wir bereits in un- 
ſerer Nr. 50 ein Bild. Wir fügen heute ein zweites hinzu, das den Kom- 
poniſten mit dem Generalintendanten Grafen Seebach und einigen an der Dor, 


Phol. O. Witte dis E A 1 , 
Ringer C. C. Wang, ciner. Mttitárattaché ſtellung hervorragend befchäftigten Künftlern während einer Probe zeigt. Strauß 
in Berlin, kehrt in feine Deimat zurück. beteiligte fih zwar perſönlich an der Vorbereitung, aber er ſelbſt hat ausge⸗ 


Set A ER ET ~ 


1. Marie Wittich (Salome). 2, Generalmuſikdirektor von Schuch. 3. Graf Seebach. 4, Richard Strauß. 5. W. Wirk. 6. Burrian (Herodes). 
Zur Aufführung von Richard Strauß’ „Salome“ (n Dresden. — Phot. Zander & Eabifch. 
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I. Derr £eonbardt (Plotinus). 2. Frl. Wünſche (Charmion). 3. Frl. Sorti (Kleopatra) 4. Herr Kraut; (Heliodor). 


5. Herr Nietan (Artavasd). 6. Dr. Gerhartz (Achillas). 


Erfte Aufführung d. Oper „Antonius u. Kleopatra“ von Graf zu Sayn-Uittgenſtein-Berleburg in Deſſau: 
Szene aus dem Schlußakt. — Hoſphot. A. Hartmann. 


ſprochen, daß er es kaum nötig gehabt hätte, da fein Werk an der Dresdner Hofoper aufs befte 
aufgehoben ſei. Und der bedeutende Erfolg des Muſikdramas hat ihm ja auch recht gegeben. 
Eine ganze Reihe im oſtaſiatiſchen Krieg verwundeter ruſſiſcher Krieger hat an der 
Riviera Geneſung von ihren Wunden zu finden gehofft. Nicht alle kehrten jedoch geheilt 
zurück: vor kurzem 
ſtarb in Cannes einer 
der bekannteſten ruſ— 
ſiſchen Korpsfom: 
mandeure General 
Ferpitzki. Unſer zwei— 
tes Bild zeigt dagegen 
eine Anzahl von Xe 
konvaleszenten in 
Gorbio bei Mentone, 
die den Beſuch der 
Großherzoginwitwe 
Anaſtaſia von Meck— 
lenburg-Schwerin 
empfingen. 

Einer älteren 
per, für die fih 
neuerdings an per 
ſchiedenen Orten 
Intereſſe kundgibt, 
hat fich das Hofthea- 
ter in Deſſau ange 
nommen. Es brachte 
„Antonius und Kleo- 
patra” von Graf 
zu Sayn -Wittgen⸗ 
ſtein- Berleburg ſehr 
erfolgreich zur Auf— 
führung. 

Wie Kaifer Wil⸗ 
helm J. in ſeinen 
letzten Jahren hat 
jetzt der Prinzregent 
Luitpold die Freude, 

| Urenkel zu beſitzen. 
Beſuch der Kroßberzoginwitwe Anaſtaſia von Mecklenburg- Schwerin in Gorbio bei Mentone. Oben: General Ferpitzki T Wir bringen heute 
verwundete ruffifche Offiziere als Rekonvaleszenten an der Riviera. — phot, Nebel. das Bild feiner En- 
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Phot. A 3. Rottmaner. 


Prinzeffin Rupprecht von Bayern mit ihren beiden Söhnen, den Prinzen Luitpold und Albrecht. 
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dieſer proviforifchen Wohn⸗ 
häuſer iſt aus deutſchem 
Ruberoid- Bedachungsmate⸗ 
rial hergeſtellt. Unſere Unf- 
nahme zeigt eine Reihe 
ſolcher Baracken in der 
Stadt Palmi in Süditalien. 
. Einen exotiſchen Gaſt 
p [ah jüngſt das weltbekannte 
Haus Knorr in feinen 
Räumen: einen ſiameſiſchen 
Prinzen, der bei ſeinem 

Aufenthalt in Deutſchland 
e nicht verſäumte, auch dem 
omm — Leiter der Heilbronner Nähr⸗ 
mittelfabrik Geheimrat 
Unorr und ſeiner Familie 
einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. 


Baracken in Palmi (Süditalien) 
für die durch das Erdbeben obdachlos gewordenen 


Bewohner. 


kelin Prinzeſſin Rupprecht mit ihren 
beiden Söhnen, dem Prinzen Luitpold, 
der am 8. Mai 1901, und Albrecht, der 
am 3. Mai d. J. geboren wurde. 

Fu den Mitteln, mit denen die italie 
niſche Regierung die Folgen der furcht 
baren Erdbeben des letzten Sommers 
zu beſeitigen oder wenigſtens zu mildern 


Geheimrat Knorr im KRreiſe feiner Familie 


1 x a a mit einen ſiameſiſchen Prinzen als G aft. — Dofpbot. Fleiſchmann. 
wordene Bevölkerung. Die Bedachung Schluss des redaktionellen Teils. 
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H Das Champagnerhaus 
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erreichte im Jahre 1994 mit Uber 
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Bekanntmachung! 


Da die nach Deutschem Reichspatent aus 
Hühnerei bereitete Ray-Seife einen ausser— 
ordentlich wohltätigen Einfluss auf die Schön- 
heit, Zartheit und Gesundheit der Haut aus- 
übt, so ist der tägliche Gebrauch der 


* 
dy-Selle 
dringend zu empfehlen. Eine Waschung mit 
Ray-Seife*) bereitet ein ganz besonderes 
Wohlbehagen. Wenige Reibungen genügen, 
einen prächtigen Schaum zu erzeugen, der 


durch seine Weichheit und eigenartige Kon- 
sistenz direkt verblüfft. 
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* 
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*; Ray-Seife ist für 50 Pfennig pro Stück überall käuflich. Falls irgendwo nicht erhältlich, so versendet die Compagnie Ray, Berlin SW., 
Friedrichstr. 12, gegen Einsendung des Betrages in Briefmarken aller Länder 1 Stück für 50 Pf. und 20 Pf. Porto, 3 Stück für M. 1.50 portofrei. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder 
sowie bBlutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D* HOMMEL's Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt. Nervensystem gestärkt. 
BU Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Or. Hommel’s!'‘ Hæmatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. u 


verlangen von der Darmstädter 
Verlobte sss. Moderne Möbel 
0 reisliste u ildg. 
me Lieferg. nach allen Ländern. 300 Zimmer 
na uf eine ei e Bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands. E ausgestellt u. stets lieferfertig 


ohne vorher die n unserer garantiert soliden, wunderhübschen 
Neuheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 
Spezialität: Seldenstoffe für Braut-, Ball-, Gesellschafts- u. Strassen- 
oiletten u. für Blusen, Futter elc. von 95 Pig. bis 15 Mk. per Meter. 
Wir verkaufen direkt an Private und senden die aus- 
gewählten Seidenstoffe zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P4 (Schweiz) 


Seidenstoff-Export — Königl. Hoflief. 


Gegen bequeme 


Teilzahlungen 


liefern wir . 


Grammophone Musiks Werke 


arantiert echt, mit 
Hartgummi- Platten. = zer selbst- 


A. Phonograpken 


spielende 


te von 
-Gelegenheitskauf. a da nn 
Birkenrindo- Putterhaus mit Erlen- E Te 
Zweigen, aussen am Fenster an der 
Mittelleiste aufzuhängen. Es ist ver- 
guüglich zuzusehen. wie es d. Vögeln 
schmeckt. Wie zierlich beknappert 
eine Meise die am Futterhaus 
hängende Nusshälfte od. Speck- 
schwarte! DerZeisig, die Finken, e 
die grossen Schwarzamseln, der 
Sperling — alle. alle stellen sich 
ein. Lasset die Vógel nicht ver- 
hungern! Lehret es Eure Kinder! 
Hängt Futterhäuser auf vor Euren 
Fenstern! Peterseims gesetzlich gc- 
schütztes Futterhaus, bei dem man 
bequem vom Zimmer aus beobaclı- 
ten kann, wie 
die TOR ein- 
und ausfliegen, 
ihr Futter ver- 

zehren 
2solcher Futterhäuser MI as 
— 4 Stück M 3.85 — 10Stück 
M9.—. Vo zehren ge: | 
Schulen, ehórden ge- | uf e 
niessen Preisermässigung. 


von 18 Mark an aufwärts. 


Zithern 
( aller Arten, 
Saiten- 
Instrumente, 
Violinen, 
Mandolinen, 
usa) Guitarren etc. 
TELA von I2 Mark an. 


Goerz Triöder Binocles, Opernglüser, Feldstocher. 
Bial & Freund in Sn 


Illustr. Preisbuch No. 154 auf Verlangen gratis und frei. 


Violinen 


erstklassige Fabrikate 


Violas, Celli, Mando- 
linen und Guitarren 
WW usw. zu Lilligster 
Preisen. 


IDEAL- HAYGIENIQOE" CO. 


„Jdeal-Hygienique“ v. . p. (v. Zahnarzt Zielinski) 


Von zahnärztl. Autoritäten a. d. Beste für Zahnpflege empfohlen. Unbedingte Haltbarkeit 
garantiert. Zu haben 1. a. bess. Bürsten-, Coiffeur-, Parfümerie- u. Drogengeschälten. 


Bürstenfabrik Erlangen, A.-G., vormals Emil Kränzlein. 


An das Fenster klopit es Pick; Pick! 
Macht mir doch auf einen Augenblick. 
Kahlliegt dieLlur, der Wind weht kalt, 
Habe kein Futter, erfriere bald. 

Lieben Leute! O lasst mich ein! 
Will auch immer recht artig sein! 


SCHÖNE BÜSTE 


üpplger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wlederher- 
gestellt, ohne  Arznel und in jedem Alter, 


durch dle , ; i 
dëi zue LAIT d’APY ( konzentrirte Kráuter-Milch ) 
welche durch einfache Einreibungen angewandt wird.Einziges 
harmloses Präparat, bequemer, diskreter Gebrauch, von reeller 
< und durch mehr als 20. 000 ATTESTE beglaubigter Wirkung. 
Machen Sie einen Versuch und Sie werden über die erzielte 
Eignet sich für Junge Mädchen ebenso, 


Gärtnereien Peterseim, Hoflieferanten, Erfurt. ae CHE n “aie Frau mit unentwickeltem oder in Folge des Wor 
ST Zu Dices nr a billig: mie nen Blumen- ya RE ostversand gegen P e iss 50 Cé Post - 
samen, stbáume, Rosen. auptkatalog umsonst. | 


Vogelfutter für das Futterhaus, Elitemischfutter, das beliebteste Körnerfutter 
der deutschen Vögel, das !/, Pfd. Paket 30 Pi., — 3 Pfd. 95 Pf. — 8 Pfd. M. 2.85. 


10 dekorative Hyazinthenglaser mit im Knospentrieb vorgeschrittenen 10 „echten 
Haarlemer Hyazinthenzwiebeln 3 M. ,*, Thüringer Wetterhäuser 98 Pf. „., Nist- 
kasten für das Freie für Stare, Meisen, l'inken und alle anderen Singv ogel 75 Pi. 


Anweisung od. Mk 5 in Briefmark, od. Nachnahme. ` Prosp. 
gratis, Briefekosten 20. Karten 10 Pfg Porto. Einziges Dépót: 


P. LUPER Chemiker, 32 Rue Boursault. PARIS. 
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actam bat. 
einen langgeſtreckten Hügel hinan, 
genommen wird. 


Korpulenz 


wird beseitigt durch die Tonnola Zehrkur. 
Preisgekrönt m, gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib. keine starker 
Hüften mehr, sondern juge endlich schlanke, 
eleg. Figur u. graziöse Taille. Kein Heil- 
mittel, kein Geheimmittel. sondern natur- 
gemässe Hilfe. Garant. unschädl. f. d. Ge- 
sundh. Keine Diät, keine ‚A enderung der 
l.ebensweise. Vorzügl. Wirkung aket 
2.50 Mk. fr. gegen Postanw. oder Naclin. 
D. Franz Steiner & Co., 
BERLIN 16, Koniggrátzer Strasse 78. 


Jagd-Wüsche. 


Reich illustrirte Preisliste frei. e 
Carl Claes, Wiesbaden. 


überraschende Erfludung 
iri geg. Schwüche! Brosch. 
in. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pfg. Marken. 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Texas Brutmaschine! 
Ersetzt alle teuern Apparate, 
brütet oben, erzieht unten. 
Für 30 Eiergrösse M. 12.— 
inkl. Lampe, Therm. u. Zucht- 
instr. vers. geg. Eins. d. Betr. 
>= frko. b. Nach. 50 Pig. mehr. 
W. c. Weaxer, Herzogstr. 75, Düsseldorf. 


bicht-, Herz-, Nervenkranke 


erhalten in elektrischen Geschäften 


„Trost“ 


Obacht! Gesetzlich geschützt. Pro- 
Tu grat. In árztlichem Gebrauch! 
stvertrieb - Erlangen. 


Yeymgez 
9049s591x331943 


Don der äußeren Stadt fährt ein ziemlich primitiver Wagen 
deſſen Steigung mit Pferdevorſpann 
Da die Hilfskraft abwärts nicht gebraucht wird, er— 
fpart man dem wackeren Helfer den ermüdenden Rückweg, läßt ihn die gangenheit. 
hintere Plattform beſteigen und landet ihn dann ſicher wieder im Tal. 


Dies und das. 


Einen felt: | Wenn man be!. AS 
famen Dot: lëenft, welche 
ſagier fährt | Vorſichtsmaß 
die Straßen regeln bet uns 
bahn in Den- | getroffen wer 
rer, der haupt-⸗[den, um ein 
ſtadt des Staa: | Pferd zu trans 
tes Kolorado, | portieren, fo 5 
täglich mehr- |erjtaunt man 5 
mals ſpazie | über die Sorg le 
ren, nachdem loſigkeit der ' 
der fabraaft | Menſchen und 
vorher ſeine die GE der 
Arbeitspflicht [Tiere. Das bie 
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Die Klöfter der Bretagne 


dere Die d unſeres Bildes zeigt weder Unruhe noch Mißbehagen, fondern 

im Gegenteil eine ganz zufriedene Miene über die kleine Arbeitspanſe. 

umſpinnt ein Sauber ruhmreicher Der: 

Beſonders in der Gegend von Morbihan, die gleich einer 
(Fortſetzun g auf Seite V.) 


Goerz-, Hüttig-, Voigtländer-Cameras 


die neuesten Modelle sowie alle Utensilien liefern wir zu mässigsten Preisen gegen 


geringe Monatsraten. 


Eber so die bekannten Goerz'schen Triẽder-Binocles (Prismen-Fern- 
rohre für Sport, Reise, Theater) sowie Pariser Fern- und Opern- 


Gläser höchster optischer Leistung. 


Bial & Freund in Breslau Iu. Mien XI 


Reichillustrierter Katalog Nr. 319c gratis und franko. 


Gustav f iedler, Leipzig 
Flügel: Pianinos t 


mit dem, Herz 
auf der Sohle. 


28 


Engros von der 
FRANKFURTER SCHUHFABRIKA.G 
vorm: Otto Herz K C? 


Sedanstr.17 


Fabrik 


Ver 


langen Sie gratis 
dlustrurten KATALOG 


Higienischer 


Bedarfsartikel m. Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurta. M. 25. 


— —— — 


7 mal pränı. mit ersten Preisen. 


Violinen, Lellos etc. 


unübertroffen an Ton u. Güte. 


Alte ital. Instrumente 
— in grossartiger Auswahl. — 


== Zithern = 
weltberühmt wegen schönen 


Tons und gediegener Arbeit. 
Kat. grat. Reparatur-Atelier. 


Instrum.-Fabrik, Kreuznach. 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 
n Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn&Sohn, Jena l. Th.30. 
Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Katalog. 


- Ausserordentliche Preisermässigung. - 


Poetko's alkoholfreien 
Apfelsaft ae uum 


grenzt haltbar, ideales 
eren pig iem für Kinder, Nervöse, 
Genesende, versend. p. Fl. 30 Pi. exkl Gl .s 


u. Kiste, von. 0 Flasch. aul wärt Kasse 


Ferd- Poetho, Guben d 


Grös5:.Apfelweinkel Ar Net seutschlands. 
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Wie man 
wachsen kann. 


Eine Aufsehen erregende Erfindung, 

welche eine Umwälzung in der phy- 

sischen Beschatfenheit des Menschen 
zur Folge haben kann. 


Warum klein u. gedrungen bleiben, 
wenn man kostenlos das Geheim- 
nis lernen kann, gross zu werden? 


Gleichviel, wie klein Sie sind, und 
welches Alter Sie haben, Sie kön- 
nen Ihre Körpergrösse verbessern. 


Keine Erfindung hat die Aufmerksamkeit 
der wissenschaftlichen Welt mehr auf sich 
gezogen als die, welche Herr K. Leo 


Minges in Brighton, N.Y. Amerika, gemacht 
hat. Mr, Minges ist den kleinen Männern 


und rauen das, was der Hexenmeister 
Edison in der Elektrizität ist. Er hat mehr 


Eriahrungen und Kenntnisse gesammelt, | | 


den Knochenbau und die Muskulatur des 
menschlichen Körpers anbelangend, denn 
irgend ein anderer Forscher. Leute 
wachsen zu lassen ist ein von ihm 


von ihm erzielten Resultate sind cintach 
bewunderungswürdig. Durch seine Me- 
thode kann jeder Mann oder jede Frau 
unter 50 Jahren von zwei bis zehn Zenti- 
meter wachsen gemacht werden, und 
selbst bei Leuten über 50 Jahren kann 
das Wachstum sichtbar gefërdert werden. 
Seine Methode hat den Beifall und die 
Zustimmung 
den. und bedeutende Erziehungsanstal 
haben sie adoptiert, um 
Entwickelung ihrer Zöglinge zu lördern 
Wenn Sie Ihre Körpergt verbessern 
wollen, müssen Sie das Buch lesen, 
ihnen sagt, wie diese hervorragen 
findung gemacht wurde, und welches Ihnen 
Geheimnis des Wachsens erklart. 
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ie Er- 


auch das 


Dieses Buch gibt es umsonst. Sie hab 
nicht nötig, einen Piennig dalür auszı 
ben, und wenn Sie wünschen, sendt 
\ Ihnen die Zeugnisse von Mi R 
te durch Befolg di r | 
bis zehn + n 1 lisen 
| Resultat 1 ehr ll errei 
d sind ın ( t u 
eter Lew ) ınerlet | 
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Cartilage Co., Dept. AA,4 
1 MEN d 


Aw 116 (le | ne ' | ar Q 


seit | 
Jahren betriebenes Steckenpferd, und die | 


ärztlicher Autoritäten gefun- | 


die körperliche 


teile kostenlos gerne mit 
wieich durch ein ganz apartes 


Mittel meinen schönen jugend- 
frisch. vornehm. Teint erhielt 
Frau v. Woisky, Charlottenburg 
Kanalstr. 16 


I 
U 


n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertrof. dauerhaft, 
gesund, kleids., bequem. 
Sa Matrosenstoffe für un- 
verwüstl. Damenkleid. 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel D. 


Ernste Vorschláge 


für Alleinvertrieb in Süd-Amerika 


von neu eriundenen Artikeln werden von 
wichtigem Hause in Buenos Aires cr- 
wünscht. Korrespond. in Deutsch, Englisch 
und Französisch. Adresse: G. B. Pedrocchi- 
Calle San Martin 564, Buenos Aires. 


x Diana-Piblle. 


Hochfein gemalt. Porzel- 
lan Gesteck mit starker: 
la. Neusilber-Deckel, echt 
Weichselrohr m. ff. geperit. 
Rehkrone, Kernspitze,Reh- 
haarquaste. Stck. M. 5.20 
irko.Nchn. Mit einf. elast, 
echt Weichselrohr M. 1.70 
frko. Nachn. Kat. kosterír. 


A, Fleischmann & Co., Ruhla 18. 


| E 
Bedaris-Artikel- 
| Fabrikation. 


Schreiben Sie jetzt gleich 5 Pi.-Karte 
um reichhaltigen Katalog gratis von 


Gummiwarenfab. z. Kreuz, München 23. 


| Q Q Q echte Briefmarken 
| enth.230 verschiedene, 
| wor. Costarica. Lux., 
— — Griechenld., Aeg, Cap, 
| Ceyl., Arg., 
Japan, Korea,Vicioria,Mexiko, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 
Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 


' Alb. Petters & Co., Hamburg. 


Gees Mütrosen-Rleidung 
N 


25 cm lang 


Doctor Crato 


ein gutes neues Jahr! 


Import, Versand. 


r- 


Ep ist überzeugt, dass auch im neuen Jahr 


die Zahl der ausschliesslich 


r, Crato's Backpulver 


Hausfrauen SO 
bisher. Denn 


Dr. Crato’s 


sind nicht nur 
Verbraucher 
len willkommenen 


ür Kunstfreunde 


Hochreal. interessante Sendung. IM. u. 
| 3M. Gr. ill. Katalog m. Probe 30 Pl. 
Kunstverlag E. Dessau, Hamburg 54. 


M 


verwendenden zunimmt, wie i | 
Musikerkrampf, Zittern (besonders in Ge- 
genwart anderer) heilt schnell und sicher 
Julius Wolff Berlin W., Nachodstr. 16. 
ə Atteste Geheilter sow:? 
| von den Professoren Esmarch, Weichsel 
von erstklassiger baum, Nussbaum etc. werden zugesand'. 
R d — 2 3 


haben auch noch | 
Vorteil, 50 Bons | 


£ 
401 


Ki Feinste Leichteste Waffe 

ma dieser Art, 5 scässig, 

> E schwarz brünirt.gründ- \ 
oS | &ch ernrobt. staatlıch ge- 


ne famose Knusperchendos 


jè ! e I 
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zu erhalten von den Fabrikanten 


— pr | prüft, zuverlässige Siche. 


r 


IN I | 
"u- T a? zu r Ta : 
O Ul a L (Y) a N | | l | SE| rung, Apfelschuss auf /ó | 
| hpi | 0) 0| Mir Länge 15 ctm. Gewicht 
Knusperchenfabrik | ei] 260 Gr Alle Vorzüge modern 
! 5,0 ster Renetirwaffere- ohne derer 
| 2E Nachteile, Preis 42M. frko.Nackr 
d | Jn Il.QuaL. M. Browningreve: 
==] ver35M.Browningpa£fr 7 PF. 
D Ni Umtausch gestattet. Preisi. gr 


Karl Pfund, Mannheim. 


Nummer 52. 


blübenden Oaſe inmitten der kahlen bretoniſchen Landſchaft liegt, 
reden hinter abſchließenden Mauern noch viele Zufluchtsſtätten, die 
ſchon ror tauſend und mehr Jahren den Weltfremden und Weltmüden 


ihre Pforten éffneten und bis auf den heutigen Tag noch auftun. laufenen 11. Schuljahr 1200 Semesterschüler. 


So unter andern das Klojter St. Jean de Brevelay, das ſchon im 
7. Jahrhundert fromme Schweſtern aufnahm, deren Tracht nur wenig 
verſchieden war von der jetzigen. Das ſchwere, dunkle Tuchgewand 
mit den breiten Samtverzierungen, die ſckwarze, große Schürze und 
die weiße Flügelhaube gehören zur alten Ordenstracht, von der das 
letzte Jahrhundert einige allzu ſtreng klöſterliche Einzelheiten verwiſcht 
hat. Jedes dieſer Morbihanklöſter hat ſeinen ihm eigenen Sagenkreis, 
ſeine eigenen Lieder — ſeine eigene Welt, die fernab liegt von dem 
Lärmen des Lebens, aus der heraus aber wiederum Kunde drang 
in die Seelen der Menſchen: der Trennungsſchmerz von Abälard 
und Heloiſe. eo 
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Verschiedene Miffeilungen. 


— Das Thüringische Technikum Ilmenau zählte im abge- 
Die Anstalt bildet 
In zenieure, Techniker und Werkmeister aus und ist im verflossenen 
Jahr bedeutend erweitert worden durch ein modernes Versuchs- 
laboratorium hauptsächlich für Dampfmaschinen- und Dynamobau 
sowie durch Angliederung eines handelsakademischen Kurses für 
kaufmännische Ausbildung des Ingenieurs. In Verbindung mit dem 
Technikum steht eine umfangreiche Maschinenfabrik, in der auch 
Volontáre Aufnahme finden zur praktischen Ausbildung im Ma- 
schinenbau und Elektrotechnik. 

— Eine wertvolle Ergánzung zu den Fróbelschen Bescháftigungs- 
mitteln bildet das von Professor Leibenger erfundene Prototyp- 
spiel, das in keinem Kindergarten, in keiner Familie fehlen sollte. 

(Fortsetzung auf Seite VII) 


men werden muss, 


Die älteste Marke | 


Das neueste System 
— 


mn. L4 CES Ze T 
Gehen, dën — = 
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Caws "Ar evv ^ 
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Caws safety Fü 


Vergessen Sie nicht, 

dass eine Füllfeder, welche beim Füllen auseinandergenom- 

stets unpraktisch und unrein ist. 

und clle andern Fehler der ursprünglichen Füllfederhalter sind 
bei Caw bescitigt. 


In allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
SCHWANHAUSSER, Wien |, Johanneszasse 2. 


T ibis A 
"E FOUNTAIN PEN 


IIfeder 


chreibmaschinen 


m n een 
erstklass, Fabrikate mit 
sichtbarer Schrift 


und allen modernen Neuerungen 
2 Jahre Garantie! 


Lieferung ohne Anzahlung gegen 


geringe Monatsraten 


| Ausf.Prosp. Nr.258 S. grat. u.frei 


Bial & Freund Wien xii 


Dieser 


Jil. Katalog gratis von dem Fabriklager: | 
SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 
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Danziger Schlummerpunsch 
à Fl. 2.50 versendet geg. Nachnahme 
C. H. Kiesau, Danzig 
Weingrosshandl. u. Spirituosen- Import. 
Gegründet 1865. 


Die einzige, hygienisch vollkommene, in Anlage und Betrieb billigste 


Heizung für das Einfamilienhaus 


ist die verbesserte Central - Luftheizung. — Man verlange Prospekt 


Preuss. Lose 
zur 1. Klasse, Zieh. 9. Januar - offeriert 
i | 4 la OSC 


| 2 
A 40.— 20.— 10.— 5. 


| Mark. 
— Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachfolger. G. m. b. H., Frankfurt a. M. Loeser, 
— | Te iri-iri » 
= Ideale Büste E: F Kgl. Lotterie REPON 


sicher zu erlangen durch 

ärztl. glánz. begut. unschád- | 
liches Verfahren. Anfragen 
mit Retourmarke. Baronin 

von Dobrzansky, Halensee - Berlin XX. 


Deutsche Benedictine. 


d'et 


Liqueur-Fabrik Eiere 


JUL. H 


Friedrich & Comp., 
Waldenburg i. Schl. I 


empfehlen ihre anerkannt vorzüg- 
lichsten Liqueur-Spezialitäten: 


IN III 


[ 


r / 4 a 29, 
Papa spricit// L Schallplatten à 1.50, grosse à 3 
EINR. ZIMME 


SSES, << 
Bitte lesen! 


kosten! 
zetrieb. 


TO 
Ventilator. 


Lubinus, Stein & Co, 
Kattowitz O.-Schl. 


antophon 


Musik-v.Sprechapparat 


100, 120, 150 Mark 


Pr: ‚spekt 
umsonst, 


8 ERS 
35. OU. 75, 


'Ssng4B 98849 


Phonographen à 30, 40, 75, 110 Mark. 


RMANN, LEIPZIG. 


Ki 


Ness NONSENSE SS 
IN | | ERES — 


Grossartige Ware kann ich für recht billigen Preis liefern, weil ich | Carl 
sehr leistungsfähig bin, ca. 300 Personen beschäftige und bei kolossalem | 
Umsatz mich mit geringem Verdienst begnüge. Besonders empfehle ich meine 
ca. 9½ cm lange, aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Havanna, 
Brasil usw.) gearbeitete, in Holzkistchen schön verpackte Qualitäts- | 


marken : Fortuna 500 Stück nur 8.50 M. oder 1000 Stück 


nur 15.75 M, Brasilianazigarre 500 Stück nur 


9.50 M. oder 1000 Stück nur 17.75 M. Eine Probe, bestehend aus 
100 Fortuna, 100 Brasiliana und 100 St. versch. Marken zus. nur 5.— M. 
per Nachn. Die Ware ist fein im Geschmack und Brand, daher für den 
billigen Preis einfach grossartig. 

sendung garantiere und daher 
machen und geíl. zu bestellen. 


P. Pokora, Zigarrenfabr., Neustadt Westpr. No. 262. 


Gottlob Schuster Jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 337, 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog grätis, 


ge: 
BF- 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 
Madag., Acg., Japan, China 

a ee Mark. 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus, 
Paul Siegert, Hamburg 37. 

Preisliste gratis. 


EM A 


bitte, zu 


Zu haben i. allen Delikatess-, Kolonial- 
war.-Hdlg., Weinstub., Restaurants etc. 


Von jetzt ab halte ich wieder regelmässige 
Sprechstunden in meiner Berliner Wohnung, 
Dorotheenstrasse 7O. Sprechzeit: 9-5 Uhr. 


Direktor R. Paschens orthopädische Heilanstalt 


===) DESSAU—BERLIN W., Dorotheenstrasse 70. [j ohne Aufenthalt in meiner Dessauer Anstalt, 


Seite VI. 


und 


soll, 
der Annoncen Expedition 


DAUBE 6 Co. 


man inserieren soll? Diese 
Frage haben kluge Geschäfts- 
leute längst mit „Ja“ be- 
antwortet. [n der Frage 


xistenz und 


für jedermann. Verlangen Sie sofort p 
Postkarte gratis Zusendung unseres 48 Sei- 
ten grossen illustrierten Kataloges, Tau- 


Stellung sucht, verlange sende Anerkennungen aus allen Kreisen. 
er per Karie die, 11 Sei Fallnicht's Laboratorlum 
Vakanzenliste“, Berlin N.39a G. m. b. H., Eldeistedt bel Hamburg 5. 
— - (Unsere Firma besteht seit 20 Jahren.) 
| EPIS sreisende suchen | — ————————— — — — — —— 

Gutberlet & Co., Leipzig. 


Reisedamen 


für den Vertrieb cines sehr leicht ver- 
käuflichen feinen Artikels gegen hohe 
Provision für Gui sofort gesucht. 
H. EP Schaffstein, Köln a. Rhein. 
EE ER Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
SE, Verdienst beim Verkauf M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Wer bei d. Handelsmarıne als 


auf erstklass. Segelschiff eintreten | 
will, erhält complete seegemässe | 


m. photogr. Erzeugnisse. Chr. Laux, Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. | 
Frankfurt a. M., Friedb. Landstr. 41. | einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. | 


Erziehung sanstalt 
für Knaben 


Staatl. Aufsicht. Geprüfte Lehrer im 
Hause. Besondere Berücksichtig. kör- 
erlich Schwacher und in den Schul- 
ächern Zurückgebliebener. Zwei Gar- 
tenhäuser. Tennisplätze. Stete Ueber- 
wachung. Beste Ref. Kein Massenbetr. 


Weimar, Cranach-Strasse 27. 
Leiter:-Dr. Cecil Brodmeier. 


Zeta 


III 


— 


Marie Voigt’s Institut, Erfurt M. 
A. Fachschule. bise e A 
B. Bausbalt.- Pensionat. en Jahreskurſe f. j. Mädch. v. 14 J. an 


Balbjahrsf. „„ „ „ 
„ III: Vierteljahrsk. , „ IB 
Staatlich Abteilung I: £cebrecinn, d. Hauswirticdhaftsfunde. 
C. Seminar. Ronzessíontert „ II: Handarbeitslehrerinnen. 
' „ ME Curnlehrerinnen. 


it 


man verlange Proſp. m 
Angabe f. welche Abteilg 


Fürstentum Schwarzbg.- Sondershausen. 


EHR FABRIK 


: Langewiesen I. T. 
gründl. past Ausbildg. für Volontare 
in Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programm frei. 


Kehrfabrik Jimenau 


Ausbild. v. Volontären i. Maschinen- 
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis. 


I ung zur Einjähr.,, Prim.., 
DI | Abit.- Prüfunsr in der Anstalt 
—» Dr. Harang’s, Halle S. 3. 


Technikum Rudolstadt. 


Maschinenbau, Eiektrotechnik, 
Hoch- u.Tiefbau, 4 u. 6 Semester. 


[ (Sad... Hotei Victoria 
Volle Pension: 10—15 Frs. 
| OD per Tag. — Deutsche Betten. 


Nahere Auskunft per Post. 


Elektr. Praktikum. 


Nebenerwerb 


P 
de 
xr 


D 
H 


| 
H 


chiffsjunge p 


Gegründet 1894 | 


30. Dezember 1905. 


p, 


d 


wo man inserieren 
lasse man sich von 


Q. m. b. H. 


sachkundig beraten. 


Dede 


N 


ohne Z 


(Alkohol) 


Dr. Möller’s Sanatorium 
Brosch.fr. Dresden-Loschwitz Prosp. Ir. 
= Diätet. Kuren nach Sch — 


„ir Bedarfsartikel 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
; Katalog gratis. — 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
old Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 
Zunahme, warantiert unschädlich. Streng 
reell. keinSchwindel.Viele Dankschreiben, 
Preis Karton mit 
9 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Kóniggrützerstr. 78, 


— — 


Pensionat Töchterhort 


bildung in allen hauswirtschaftl., gewerbl. u. wissenschaftl. Fächern. Musik. Tanz. 
Beste Körperpfl. Mäss. Preise. Prosp. m. Ref. durch d Vorsteh. Fri. Jmmisch-Kiess. 


N 


Gebrauchsanweisung | 


Nummer 22. 


Eigene Bureaux in: 


BERLIN SW. 12 
BRESLAU 
CASSEL 
DRESDEN 
ELBERFELD 
FRANKFURT a. M. 
HAMBURG 
HANNOVER 
KÖLN a. Rh. 
LEIPZIG 
MAGDEBURG 
MÜNCHEN 
NÜRNBERG 
STUTTGART 


Weiss'scher 
Stiftung, 


- Harthsir. 41. 
Weimar, Gründl. Aus- 


.d DD N Se SE TE 
Fauatorin Imenan ( 
mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


5 
Sanatorium Trebschen 
Kreis Züllichau 
gerründet und erbaut von Ihrer 
Hoheit Prinzessin Heinric.ı Vil 
Reuss, Prinzessin v, Sachsen- 
Weimar, Herzogin zu Sachsen 
Heilanstalt f. chronisch innere 
u. chirurgisc.i-orthop. Kranke. 
Sämtl Heilmethoden. Streng 
individ, psychische Behandlung, 
Diàtkuren, Winter u. Sommer 
geöffnet. Höchster Komiort, 
künsiler, Einrichtung, Zentral- 
heizung, elektr. Licht, Lift, Pro- 
spekt frei — Dirigierender Arzt: 


Medizinalrat Dr. Müller. 


D , e Morphium-Ent- 

dr. Franz Nüller's Sanatorium, Bad Godesberg a. An. yanıunz e 
vang u. Spritze m. d. Prinzipe der dauernden Heilung ohne Beschwerde, Zwanglose 
entwöhnung. Prospekte u. Näheres kostenfrei. Keine Geisteskrauke. Gegr. 1899, 


^ Entziehung mildester Form 
Morphium- ohne Spritze in ca. 4 Wochen. 


Dr. Fromme, Stellingen (Hbg.). 


Goldene u. Silberne Medaille Paris 1900. 


Bei Lungenschwindsucht 


Husten, Asthma, Atemnot, Bronchial-Ka- 
tarrh, Heisorkeit, Auswurt Verschieimur : 
Kehlkopfleiden, Kratzen im Halse, Nacht- 
schweiss, Influenza, Erkältung u. Schlat- 
tosigkeit trinke man sof. d. seit Jahr. erprobt. 
Pohl’s Famillentee Bazilientod 
(Herba Galeopsidis Hanfnesselkraut). 
Allen Geplagten empfohlen, zahlr. Dank- 
schreiben, überrasch. Erfolg. Paket 1 M., 
3 Pakete 2.50 M. (irko. 3.10 M.) p. Nachn. 


V dhaus ,,Georheta", 
Georg Poh 5 Berlin, Hohenstaufenstr.60. 


Hygienische 


B tikel. Nouest. Katalog 
m. Empfehl.viel. Aerzte u.Prof. grat. wir. 
d Unger, Gummiwar brik 

Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Nummer 52. 


50. Dezember 1905. 


en 


Mit geraden und gebogenen Eisenstäbchen lernt das Kind nach 
Vorlagen Blumen, Tiere, Ornamente usw. nachbilden; ebenso lernt 
es durch Legen der lateinischen Buchstaben spielend lesen und 
schreiben. Aber nicht nur die Vorlagen bildet es nach, es wird 
auch zum Beobachten alles dessen angeregt, was es im Haus und 
im Freien gibt; dies stellt es mit seinem Stäbchen dar, und so ent- 
wickelt das Prototypspiel den Formensinn des Kindes und regt zur 
selbsttátigen Erfindung an: es lehrt sehen und zeichnen. 
Las in gefälliger Ausstattung gebotene Spiel ist für Deutschland, 
Oesterreich und Ungarn durch die Naucksche Buchdruckerei, 
Berlin S. 14, zu beziehen. 

Das Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung, 
Chemnitz, ist infolge seiner vorzüglichen modernen Einrichtungen 
sowohl für Sommer- als auch für Winterkuren geeignet. Zur 
Behandlung kommen Nervenleiden (Hydrotherapie, Hypnose, 
Elektrizität, Luft-, Sonnen- und kohlensaure Bäder), Rückenmarks- 
krankheiten (kompensatorische Uebungstherapie), Nieren-, 


— 


Blasenleiden, Zuckerkrankheiten, Frauenleiden (Thure 
Brand) usw. Besonderes Gewicht wird auf die individuelle diätetische 
Behandlung bei den verschiedensten Krankheiten (Magen-, Darm- 
leiden usw.) gelegt. Ferner sind alle modernen Einrichtungen zur 
Behandlung von Herzkrankheiten (Wechselstrombáder, kohlen- 
saure Bäder, elektrisches Vierzellenbad, Zanderinstitut usw.) vor- 
handen. Die neu eingerichteten Sandbäder mit Elektromotorbetrieb 
und Baggerwerk bewähren sich vorzüglich bei Gicht und Rheuma- 
tismus. Die Luft- und Sonnenbäder sind auch während der 
kälteren Jahreszeit im Betrieb. Ein soeben erschienener neuer 
illustrierter Prospekt steht Interessenten gratis zur Verfügung. 

H. A. Bergmanns Zahnpasta gilt allgemein als aner- 
kannt vortreffliches und bewährtes Mittel zur Pflege der Zähne und 
des Mundes. 1852 erfunden, hat sich Bergmanns Zahnpasta von 
A. H. A. Bergmann, Waldheim i. S., durch ihre mannigfach?n 
Vorzüge als: höchst sparsamer Verbrauch, Billigkeit, dem Mund 

(Fortsetzung auf Seite IX.) 


— 


— Z — 


Ohne guten Magen kein 


Wohlbefinden. 


Wer ihn nicht hat, d. h., wessen Verdauungskräfte geschwächt sind, wer gewöhnliche 

ost nicht verträgt, keinen Appetit hat, nach dem Essen Magen- und Ver. 
daunngsbeschwerden empiindet, wer EE blutarm, bleichsüchtig, durch Krank- 
heit geschwächt oder Rekonvaleszent ist, rauche Mural als diätetisches Getränk 
bei den tägl. Mahlzeiten. Nural, ein tetisches, künstl. verdautes Nähr- und 
Verdauungsmittel, ist der beste Ersatz für den menschl. Magensaft, enthält die wirk- 


Samsten Ver uungsfermente: dialys. Pepsin u. Bromelin (Extr. d. Ananasírucht) in 
Verbindung mit reiner Salzsáure u. verdauten Kohlehydraten, ist frel von Alkohol 


u. schädlichen chemischen Stoffen, als Natron etc., bedeut. wirksamer als Pepsinweine. 
Magenlikóre, -ptilver u. dgl. Nural hilft die Speisen i im Magen verdauen, sc grossen 
n kräftigt, beseitigt schlechte Verdauung, ist höchst wohlschmeckend, unschäd- 

und wird seit 10 Jahren von Tausenden v. Aorzten ai grotte Erfolg vielseitig 
verordnet. — Broschüre gratis. ½ Probefl. Mk. 1.75, !/, Fl. (ca. ½ Inhalt) Mk. $.— 
franko. Erhältl. in den Apotheken, . Oder sonst direkt von “kiewe & Co., 


S. m. b. H., Nuralfabrik, Dresden- A. 94. E Mehr als 900 glänzende ärzti. 
Urteile. Herr Dr. med. Pällo, dirig. Arzt des Ostseo-Sanatoriums Zoppot, schreibt am 5. No- 
vember 04: „Mit dem Mural bin ich sehr zufrieden und habe hier schon Hunderte von 
Flaschen verordnet“ und am 14. März 65: „Es ist eben wirklich ein vorzügliches Präparat.“ 


ul IM 


und deren Folgen (Hämorrhoiden, Mi- 
gräne, BEE erar usw.) 
werden be- 
seitigt durch »baxin -Coufect | © 
eine mild abführende Fruchtkonfitüre v. 
vorzügl. Wohlgeschmack, nie versagen- 
der irkung und gänzlich unschädlich. 
Schtl. (20 St.) 1.— v. 6 Schtl. frko. Vorrät. 
i. Apoth., wo nicht: Gen.-Dep. Schweizer 
Apotheke, Berlin W. 8, Friedrichstr. 175. 


UM SCHLAI L ANI! «DEN» or ohne der Gesundheit ; 
` Su schaden, bediene 66 Rp IE asis von Meerespflanzen E 
man sich der hergestel it und von Parizer 


Arzilichen Autoritäten für gut ulos Ap cmi leicht zù befoltende Beband- 
lung vertreibt übermässigen Embonpoint unfehlhar in kurzer Zeit und Zi 
PIE die Heilung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts. Flacon mit Notiz QA 

Mk. 5,30 franko. RaTré, A pot h. 5, uss. Verdeau Paris Denot«: Beriın,B.Hapaa, 
Apotb,, Spandauersir.,77; für sterr-Ungar u, TÖRÖK, Könıgsg. 12, Budapest. 


Gratis an Bruchleidende. 


Dr. W. f. Rioo, der hervorragende Spezialist 
für Brüche, gibt an jedermann gratis einen 
— Versuch seiner berühmten Methode. —— 


Dr. W. S. Rice (Dept. G. 48 ), 8 und 9 Stonecutter 
Street, London E. C., gewährt jedem, der bruchleidend ist, 
einen Gratisversuch seiner bekannten Hauskur, Sie beruht auf 
einem wunderbaren Verfahren, denn sie nützt selbst in Fällen, 
in denen andere Mittel den Erfolg versagten. 


Herr Albert Wolf, München, 
Dachauerstr. 70, 2 Tr. r., litt 5 Jahre 
an einem ausgedehnten Bruch. Eı ge- 
brauchte die Ricesche Methode und 
schreibt u. a.: 


. . . . nach viermonatlichem Gebrarshe 
Ihres unentbehrlichen Lymphols und Bruchbands 
bin ich vollständig gelieilt und da ich schon 
seit 5 Monaten ohne Bruchband zur Arbeit gehe, 
bin ich fest überzeugt, daß ich von diesem Uebel 
gänzlich erlöst bın, und ich ınuß aufrichtig ge- 
stehen, daß ich mich wie neugeboren fühle. 
Zum Schlusse spreche ich noch einmal meinen 
innigsten Dank aus für Ihr unentbehrliches 
Lymphol und für das Bruchband » 


Jede Person, dié bruchleidend ist, sollte eine Probe ver- 
langen: sie wird gratis und portofrei zugesandt, 
ihnen kann geholfen werden, wenn Sie Ihrerseits 
dazu beitragen, indem Sie sich das Ricesche ver- 
fahren kommen lassen. Zögern Sie nicht, sondern 
schreiben Sie noch heute. 


ROSITA pme 


rss à 


Weder 


Edle, leichte, reine Havanna - Zigarre mit Sum.-Decker. Facon 
mittelgross, feine Qualität, per Mille M. 15. —. Relchh. Preisl.frko. 


Carl Weltmann, Bremen, Zigarren-Fabrik. 


4 Briefmarken Prima Daunen und Bettjedern 
] 200 versch. engl. Kolonien M. 5. OO. empfiehlt und versendet 

L Preisliste gratis. Wilh. Mügge, St. Andreasberg L H. 

Ernst Raf Ernst Waske, Berlin, Friedrichstr. 66f, Berlin, Friedrichstr. ul.. 


.——̃ñ— 
Phonographen 


Planen Apparat; Columbia- 
und Edison - Goldguss- 
walzen, Grapho- 
phon-, Grammo- 
phon- und Zono- 

hon-Platten. — 

eparaturen etc. 
Kataloge und 
Listen der neu- 
esten Schlager 
gratis und franko darci 


Hansa Phonograph Co, 
Berlin S., Prinzenstrasse B8. 


| Kein Kein Kopf f 
Kein Nerv | 


schmerzt mehr nach Gebrauch von 


Kapitol 


ärztlich verordnet und empfohlen. 


Zahlreiche Anerkennungen. 
Erháltlich in Apotheken. Drogerien 
und Handlungen kosmetischer Prä- 
parate. Wo niclit erhältlich, direkt 
von den alleinigen Fabrikanten 


rziehungs-Institut 


für Knaben, welche einer beson- 
.deren Leitung bedürlen und auf 
hóh. Schulen nicht vorwärtskomm. 
Dir. Schulze. Kellinghusen, Holst. 


Briefmarken. 15000 verschiedene 


seltene, versende 
MAX SELLOE auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 d. 
Spezial-Geschäit für | unt. allen Kat. A Weisz, — Wien |, — 


Baumkuchen ^*^ ag f PH Adergasse Ba. 
mun tinea? Reich illustr. Katalog 


Versand nach ausser- 
halb à Did 2 M. exkl. üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition, 
Porto. Für Verpackg. i Hexenprozesse. Flagellantism., Strafen etc. 
wird pro Pfund ca. SU Mig e 


10 Pfennig berechnet. | Jaeger-Versand, Leipzig - Probstheida 21. 


— — — —ä—ä — — — —— WER — — 


| 
-schung 9 [0 Oberlóssnitz 1 
e bel Dresden. — 
pe Tube Mark 1.— exklusive Porto per 
= Nachnahme, bei 10 Tuben franko. = 


Bergmanns ahr Pastai 2 


selbst dereiter von i M. FTITITT: 
AHA fer mam „N oer Wo T 
in WALDHEIM | e deeg | 
SACHSEN. D Vie j 


een 


NR 


55 A Wellberühmte bewähr 
13852 


d nerreichter Sen 


in der 


Seite VIII. 50. Dezember 1905. Nummer 52. 


Jeder Deutsche im Auslande — lese Das Echo. 


M. Jeder Ausland-Deutsche verlange Probenummer vom Echo -Verlag, Ci SW. &. 


D. L. Wilkens 


Ellerbek bei Kiel 
Fischräucherei und Versand irischer und geräucherter Seefisthe 
Spezialität: Bücklinge und ind Sprotten 


Flschimport. — Fisch-Kommission. Fischexport. 


— 

Hygienische 
Bedarfsartikel empfiehlt 

Frau Anna Hein, Berlin‘, 


Den Stolz der 
Hausfrau 


bilden die mit 


Excelsior-Bronzen 


unvergleichlich schön ver— 
goldeten oder versilberten 
Gegenstände. Erhältlich in 


Oranlenstr. 65. Katalog gratis. 


Beste Monatsbinden 
D:z. 1.25 M. 3 Dtz. 40K. 


- 


E. Gnod oso M 


Zauber 


Lehrbuch d geheimen Künste, 


Drogen-, Farben-, Papier- 
handlungen etc. etc. 


M.Brünn & Co. 
Fürth in Bayern. 


Bronzefarben- u z S Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
BI utm " ab k. re = od. zu vernicht. ‚nebst Einweih. 
u: 2 T in geheime Wunderkraſte nach 
= d = alt. Quellen bearb,v. Paustulas, 
= E v Pr. verschloss. 1.95. (Bricim) 
= E £z Schlóffels Verlag, Leipzig 48 
Ki 22 = 2 u — Im ] . : 
PR "E 
= 27 > 5 
lC» z 3 
ETZ 35 
ëmgoen ee AE e E FF d v pe [3] .. 
2 E Sa E 
dw ischen arfsartike S 
TES arfsa a. M. 10. E 5 
ie teen E | Als Geschenk stets 


Gegründet 1880. 


willkommen ist der 


Empfehle 
für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubságerei, Schnitzerei, | ht Ki | Si tt 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und a ec e le e r r O E n en D 
E ) "Hoy 4 Widmayer. 3 SS in Yı, Za / Postkisten sowie in Kartons à 20 Stück 


(12 Kartons Au | Postkollo) zu allerbilligsten Tagespreisen. 


Aufträge, die nicht sofort ausgeführt werden, sind auf ungünstige Fangverhältnisse zurückzuführen 


50 Postkarten mit Ansichten v. 


In- und Ausland, reich assortiert 
M. 4 —, Heinr. Jung, Uim a.D., Olgası.ı für das Jahr 1906 


Vervielfältigungs-Apparat 


Se? Preisl. 
Briefmarken gratis wer Preis 
M. Altmann, Berlin-Rixdorf, Weicseistr. 60 a. 


Praktisches Kalendarium, Post- 
und Telegraphentarif, Genea- 
logie der europäischen Re- 
gentenháuser, interes- 
sante Artikel, fesselnde 
Erzählungen und 
Humoresken, vor- 
zügliche Jilu- 
strationen. 


Preis 1 Mark 


Bezug durch alle Buchhandlungen. 


Wenzel, Presse Rad 
Für Hand- u. Maschinenschrift, Zeichnung: 
Noten unerreicht. Prosp. grat. u. frko. 
Paul Wenzel, Dresden 50 


Lieferant der Ministerien, Staatsbahnen, 
Militär- und Oerichtsbehörden. 


Deutschlands 
einziges Specialgeschäft für 


Matrosen Knaben Anzüge 


und nee cung Gegenstände 
genau n. Vorschrift d.Kaiserl Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieieranten, Kiel. 
Reu aufoen: Mädchen-Anzüge 
Zeichn.u.Preisliste gratis. 


Kauft Musikinstrumente v. d. 
Fabr. Hermann Dölling jr. 


Markneukirchen LS No. +10. 
Kataloge gratis und fr. TRO: 


Rataloge übe: mene rorzüglichen 
acht a mor ika: Lis ertra 10 verlam. 


Wichtig für Hausfrauen. 
Die besten, unverwüstlichen 


Hauskleider: 
stoffe, Damenloden, Homespuns, 


zu Herren- und 
Stoffe Knabengarderobe 


See 


ist ein zartes reines Gesicht, rosiges, 

Jugendfrisches Aussehen, weisse, sammet 

weiche Haut und blendend schöner Teint. 
Daher gebrauche man nur die allein echte 


Steckenpf erd’Lilienmilch-veife 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd à St 50 Pf 
in allen Apotheken, Drogerien far fumerie und Seifen-Geschatren 


beziehen Sie am bilhasten unt. 
nee alter Wollsachen 
V 


- k 
dirckt v. d. Wollwarenfabrik v. Gala-Masken, 


Gustav Greve, Osterode à H. 25 
Versaun:en Sie in Ihrem In- 
teresse nicht, sich die Muster 
franko senden zu lassen! 


Cotillon-Katalog R 05/06 umsonst. 


=! J. C. Schmidt, tieferant, EPFURE, | | 


Telegramm- Adr.: Blumenschmidt 


a A ` 


Nunmier 52. 


angenehme Frische verleihend, schädliche Keime vernichtend, über- 
haupt als erstes Zahn- und Mundreinigungsmittel schon längst 
Weltruf erworben und wird überall von gross und klein, von alt 
und jung geschätzt und mit Vorliebe verwendet. Wohl niemand 
wird bestreiten, dass zu einem schönen Gesicht unbedingt auch 
schöne, gesunde, weisse Zähne gehören, und dass selbst ein minder 
schön zu nennendes Antlitz anmutig erscheint, sofern beim Oeffnen 
des Mundes, beim Sprechen und Lachen gleichsam eine Perlen- 
schnur weisser, gutgepflegter Zähne sichtbar wird. Um solche zu 
erlangen und zu erhalten, greife man nicht zu marktschreierisch 
angebotenen, oft sehr teuren Mitteln, sondern bedenke, dass für 
gedachten Zweck nur das Beste gut genug ist, und das Beste sind 
doch in diesem Fall wirklich altbewährte, zweckdienliche Mittel, 
worunter in erster Linie Bergmanns Zahnpasta zu rechnen ist. 
In hübschen, praktischen Packungen überall käuflich in Apotheken, 
Drogerien und Parfümerien. 

er Winter mit Regen und Schneestürmen, feuchtkalter 
Temperatur und eisigem Frost ist die Zeit der Erkältungskrank- 
heiten. Besonders empfindlich ist der Mensch an den Füssen, und 
sind nasse und kalte Füsse wohl in den meisten Fällen die Ur- 
sachen vieler Krankheiten. 
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Es ist daher Pflicht eines jeden, für 


Macht des Auges. 


OG Geisteskraft übertrifft Körperkraft. 
. Wichtige Entdeckungen. 


Im Gehirne und Auge ruhen Mittel, die bei den meisten Menschen verborgen 
sind, die einen aber, wenn angefacht, in den Stand setzen, Wunder zu tun. 
Diese Kraft ist bekannt als persönlicher Magnetismus oder Hypsotismus. 
einem jeden angeboren, aber wie jede andere Wissenschaft oder mensch: 
E ache Geistesgabe muss sie entwickelt werden. i 
Ga nicht verdriessen lassen, sie durch Befolgung der Instruktionen, welche wir liefern, 
zu erwerben, kónnen bald in die Lage kommen, sowohl sich als auch Mitgliedern 


€cite IX. 


warme und trockene Füsse zu sorgen, und es gibt hierfür als ein- 
faches und billiges Mittel das Tragen von Gummischuhen. Die 
haltbarsten Gummischuhe der Welt sind die altrenommierten Peters- 
burger mit dem Dreieck auf der Sohle; dieselben sind daher 
auch am billigsten im Gebrauch, denn was nützen Gummischuhe. 
die für weniger Geld erhältlich, aber in kurzer Zeit unbrauchbar 
sind, während das an Haltbarkeit unerreichte Petersburger Fabrikat 
mit dem Dreieck auf der Sohle Garantie für Dauerhaftigkeit bietet. 
Für alle modernen Fassons der heutigen Fussbekleidung ist bei den 
Petersburger Gummischuhen hinreichend gesorgt, indem sie durch 
mannigfache Neuerungen den jetzigen Stiefelformen angepasst sind 


bei den Annoncen - Expeditionen vo. 
Annahme von Inseraten August scher G m.b. H. und Daube 
& Co. G. m. b. H., Berlin SW. 12, Zimmerstr. 37/41, sowie in den folgenden Filialen: 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Kónigstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Elberfeld, Herzogstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Hamburg, 
Alterwall 76, Hannover, Georgstrasse 39, Köln a. Rh., Hohestrasse 148—150, 
Leipzig, Petersstrasse 19, ou „ Breiteweg 184, München, Kaulinger- 
strasse 25 (Domíreilieit), Nürnberg, Kaiserstrasse. Ecke Fleischbrücke, Stutt- 
art, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28. — Der Preis für die viergespaitene 
‚onpareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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Preisgekrönt : 
Medaill.Viele Anerk. 
Befi 1(5 St.) H.2 (Weihnachtsi.) H.3 
(im Böhmerwald u.a.) H.4 O. U. 3.) 


Sie ist 


Jene, die sich die kleine Mühe 


e ihrer Familie und Freunden Nutzen zu bringen. Es kommt nicht darauf an, welche 
- P. Lebensstellung Sie einnehmen, ob Sie ein Aristokrat oder der geringste Diener 1905 
OS Roe s ee — 22 A. sind. Sie kónnen ein auífallendes Vorwürtskommen in der Welt haben, in- 
p T rem dem Sie allen beweisen, dass Sie eine merkwürdige innewohnende Fähigkeit be- Weihn his N uh it 
sitzen, wodurch Sie andere bestimmen können, Ihre Befehle auszuführen, und sollten Sie wünschen, andere zu Ihrer Denkungs- ac = 6 el 


art zu bekehren, oder Sie zu verehren oder zu a 


ungewöhnlich erfolgreich geworden, so auch Offiziere, 


chten, werden Sie leicht zu Ihrem Ziele kommen. 
in anderen Stellungen, die besonders beeinflussende Fähigkeiten benötigen, sind durch Anwendung des Hypnotismus 

Toner Arbeitsaufseher usw, — 
eine Garantie für gesellschaftliche Erfolge, denn dadurch wird jeder beliebige Mann oder Frau anziehend, und zwar weit mehr, als 
dies durch die gewöhnliche Macht reizender Kleidung oder eines hübschen Gesichts erreichbar ist. 


Juristen, Geistliche, und Männer 


Kenntnis des Hypnotismus ist 


Eau de Cologne 
Bouquet 


Personen beiderlei Geschlecht 


und jeden Alters können nach Lesen unserer Literatur erfolgreich werden. Wir haben gerade eine revidierte Ausgabe unseres 
Buches mit dem Titel „Persönlicher Einfluss“ veröffentlicht und haben beschlossen, 10000 Exemplare absolut frei 
an jene, die uns durch eine 10 Pfg.-Postkarte, die wie unten adressiert sein muss, darum ersuchen, abzugeben. Zögern Sie Fedora 
nicht, denn es wird sicherlich zu Ihrem Reichtum, Ihrer Gesundheit und Ihren: Glücke beitragen Adresse: 


New York institute of Science, Abt. A. A. 3I, Rochester, N. Y., U. S. A. 


H ibylle 

nthaarungstein Gi. 
schmerzlos, unschädlich Damen- 
bärte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 

samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und 
eruchlos im Gebrauch. Einmalige 
Anschaffung. Stück 1.50 M. Maximilian- 
Parfümerie, München Il, Maximilianstr. 38. | - ——————————— ———————————— - —— 


Demi Sec Mk. 255, Extra 
gegen Nachnahme. Auch 


verlust. 
Emballage 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Concurrenzlos billige Preise. Bitten 
Angabe, worüber Katalog gewünscht. 
. Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108 
Grösstes Haus d. Branche. 


|senwerk Joly Wittenberg 
Feuersichere patent. 
Treppen mit Holz - 
E» oder Marmorhelag. 
Haupttreppen 
Wendel- 
treppen 


für Zahn- und 


Kein Fest ohne Moussy Champagne 


Direkter Versand an Handler. und Konsumenten ohne Reisende und ohne Borg- 


besseren und billigeren echten Champagner, in Deutschland auf Flaschen gefüllt. 
A. Bouche & Cie., Filiale Hochheim am Main. 


Dr. med. Kleinsorgen’s 


Östa-Präparate 


7 10% organische 
Knochensalze in 
Pastillen-, Schokolade- 
und Biskuitform 


Erfolgreiche Anwendung bei 
allgemeinen Schwächezuständen 


Alleinige Fabrikanten: Gebr. Stollwerck A a, Köln. 


von anhaltendem 
kräftigen Wohlgeruch 


— — 


versteuert inkl. 
keinen 


per Fi. 


Dry Mk. 3— 
Wirte gibt es 


für intelligente 


die Flasche Mk. 4.- 


GustavLohse 


Königlicher 
u. K. K. Hoflieferant 


BERLIN W. 
Jägerstrasse 45 46 
und U. d. Linden 16 


Knochen- bau 


—— 


Billige Briefmarken. 


gratis sendet August Marbes. Bremen-Fh. 


Scite X, 


Meine neueste Prejs-[sisfe ger 
Ball-u-otillon -Artikel 


versende 


Hasen nige 
Moflicferont 


Fabrikat der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 


Union Sehreihmasehinen-Gesellschaft m.h. A. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


seltene Briefmarken! | - 
Chind, Haiti, Kongo, Korea, aW- 
Krei ta. Pers., Siam, Sudan etc. etc. | Sh 
alle versch., gar. echt, nur 2 Mk. | [: 
| Es 


Preisl. gr. E. Hayn, Maumburg a. S. 


unbe- 


schrieben, mit abgest. Marken, sehr 
billig. R. Schmidt, Charlottenburg, Tegeler We; Weg T. 


Juntze's Nundepark, — 


U: Ansichtskarten b 


— G (Mark) 

yrs NÉS 
: Ke allenWeltteilen 
mod. Renom- 
mier-, Sport-, 
Luxus- und Ge- 
brauchshunde , 
vom kleiusten 


A Echte billige 
Briefmarken 


oue Preisliste gratis. 
Max Herbst, Bergstr.25, Hamburg I. 


Schosshünd- 
chen bis zur 

grösst. Riesen- 
dogge. Viele Referenzen fast aller Länder. 
Album mit Abbild. sämtl. Hunderassen verb. m. Preisl. 1 M. 
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Brockhaus Konversations-Lexikon 


Das Konversations-Lexikon ist | als der deutschen Sprache e 
ein unentbehrliches Handbuch für | ein Werk, um dessen 
jeden Gebildeten. Es umfasst als | anderssprachigen age d 
| ein vollständiges Wörterbuch des | beneiden, sollte in kei 
menschlichen Wissens alles, was | fehlen. — Um die Auschallur 


Konversations - Lexikom 


den Inbegriff der modernen Welt- 
bildung deckt, und was Wissen- 
schaft und Erfahrung zur mensch- 
lichen Kenntnis gebracht haben. 


— ^ 


ohne fühlbare Ausgabe 
chen, offerieren wir die ner Au: 
des ‚Brockhaus‘ ke A ole 


< 


Wer den Ereignissen der Zeit, den , 
beständig Bn oos herantretenden Bezugs- Bedingi „u 
Fragen des tägli- Die Lie 
chen Lebens nicht | 17 hocheleg. Bánde à M. 12.- letten 
gleichgültig und in- | enthalten auf zirka 180.000 — jede 
teresselos gegen- | Seiten mehr als 150.000 ohne jede 
übersteht, kann den | Stichworte. — Etwa 11.400 hung, 4180 2 
Besitz eines Kon- | einzelne Abbildungen aul nal Kndenpre 
versations-Lexikons [etwa 1200 Tafeln und im lich ir 


nicht entbehren. Ein | Text schmücken das Werk. 
Griff in die Hausbiblio- 
thek, die in einem Regal jederzeit be- 
quem bereit steht, und jede verstän- 
dige Frage wird sicher entschieden. 
Dem Gelehrten wie dem Ingenieur 
u. Architekten, dem Kaufmann, Indu- 
striellen und Landwirt, nicht minder 
dem Offizier, Beamten und Künstler, 
dem Arzt, dem Jurist, dem Pädagogen 
und Theologen, kurz jedem Gebildeten 


bleibt es dasf. Beruf u. geistiges Leben 
täglich notwendige Nachschlagewerk. 


Ein solches Werk, das in annähernd 
vollendeter Ausführung und zu ähn- 
lich wohlieilem Preis in keiner andern 


ments 


monatlich. Quartals- od r Sen € 
Zahlungen mach Beoltche tere 
ausgeführte Wandregale in Eiche: 
Nussbaum laut obiger AbBIN kf 
Preise von 24 resp. 32 1 
wir ohne Erhöhung Ver Abor 
Zahlungen. — Die nach 
zählenden, selbst den höchs 
sellschaftskreisen angeh 
nenten bestätigen täglich € l 
heit der Abonnements. — — 


m 


- 


Bial & Freund in Breslau I u. Hit l | 


Akademische Buchhandlung. Gegr. 18€ Si 


Los. * 


Das Regal ist. etwa 
121 cm lang. 41 cm 
hoch und 22 cm tiet. 


BESTELLZETTEL. (Geil. ausschneiden und im Kuveit ir nser 

Laut Inserat vom 30. Dezember 1905 in der „Woche‘ beste c 

der Firma Bial & Freund in Breslau I| und Wien XII 1 B ha 
Aums-Aust 


Konversations-Lexikon, Neueste revidierte Jubil 
1 Wandregal dazu in Eiche 27 Mark, in 


ges. 
gesch, 


| ve mreier gesucht. | 


Den vorstehenden Ausführungen fügen wir hinzu die 


: * 3 17 Bände å 12 Mark. l 
H Die revidierte Jubiläums-Ausgabe des Brockhaus 32 Mark. (Nichtgewünschtes zu durchstreichen.) Ich zahle nach Empi 
aran le " ist gegenwärtig das neueste, von A—Z vollständig vor- des 17 bändigen Werkes mit — ohne — Regal 5 Mark "monatlie Kai 
= liegende und lieferbare Konversations-Lexikon. Keine | füllungsort ist Breslau resp. Wien. u 
Buchhandlung kann das Werk, selbst bei sofortiger A A ká WS: 
Barzahlung, billiger oder unter günstigeren Bezugsbedingungen anbieten. Kein Ort und Datum: .....22..2.. 2200000 222 ne a e 
Abonnent übernimmt irgendeine andere Verpflichtung als die von ihm vorge- 
schriebenen Abonnements-Zahlungen, beginnend nach Empfang des Werkes, | Name und Stand: in E 
D.ud unb Derlag von Ungut Scherl G. m. b. H., Berlin SW., Fimmerſtraße 37/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: AURIS E uE X p MeD 
und Herausgabe in Oeſterreich Ungarn veranmwortlih: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich; Franz Ves 


horpulenz 


Krankheit! 


Korpulenz an fih ift keine Krankheit. Sie ift aber ein Schönheitsfehler, ein unangenehmer Zuftand und öffnet 
allerdings zahlreichen Krankheiten die Pforte zu den wichtigſten Organen des Körpers, zum Herzen, zu den Atmungs⸗, 
Verdauungs- und Abſonderungsorganen, erſchwert zunächſt deren Funktionen, ſchwächt ſie und bringt ſie zur fettigen 
Entartung. Sie macht den Körper widerſtandslos und weichlich, und was dem Menſchen von normalem Gewicht ein 
Genuß iſt, kann für den Korpulenten der Tod ſein. $ 

Dieſem Zuftande rechtzeitig vorzubeugen, ift eine ernfte Pflicht gegen feine Angehörigen und gegen fid) ſelbſt. Man 
erreicht das ohne Störung des Berufs, ohne koſtſpielige Badereiſe und ohne qualende Diät, einfach und billig durch 


Dr. Wagners Antipositin. 


Antipoſitin enthält bie wirkſamen chemiſchen Beſtandteile friſcher Obſtarten in konzentrierter Form, unter Weg- 
laſſung der indifferenten. Es regt den Stoffwechſel an und bewirkt eine allmähliche eee des bereits angeſetzten 
Fettes. Antipoſitin iſt im Gebrauch angenehm, wird einfach in friſchem 5 aufgelöſt und verleiht dieſem 
den Geſchmack eines erſtklaſſigen Mineralwaſſers, etwa eines Sauerbrunnens beſter Qualität. 4 

In früheren Inferaten wurde gezeigt, wie Aerzte und die Ärztliche Fachpresse über Antipofitin urteilen, 
heute laffen wir eine Anzahl Zuſchriften aus dem Publikum folgen: 

Aus Heerdt: Schon bei ber zweiten Sendung merkte ich, daß Ihr Antipofitin eine groBarfige Wirkung hat. Ich 
fühle mich geiſtig und körperlich friſcher und bekam guten Appetit. Ferner habe ich bedeutend an Gewicht abgenommen. 
Aus Waldkappel: .... kann ich Ihnen mitteilen, daß ich mit dem Erfolge Ihres Antipoſitin ganz zufrieden bin 
Sollte nun mein Befinden auch ferner ein ſo gutes ſein, ſo werde ich mir Antipoſitin immer Schi unb es auch 
weiter empfehlen. Aus Herten in W.: Ihr Antipofitin ift bis jetzt meiner Mutter febr gut bekommen. Ihr allge⸗ 
meiner Zuſtand, der fonft febr zu wünſchen übrig ließ, iff auch bedeutend beſſer. .. Kurzum, da Ihr Antipoſttin bis 
jetzt fo gut gewirkt hat, fo fenden Sie bitte vim. Aus Essen: Ihr Ma pur hat mir gute Dienfte geleiſtet. Aus 
Wildenreuth: War mit Antipoſitin zufrieden! Herr Rittmeister v. W.: Es e . unge- 
mein, auch ift bem Durſtgefühl Rechnung getragen und ein Abführmittel unnötig. Aus mnitz: Nachdem ich nun 
in 6 Wochen 10 Pfund abgenommen habe, bin id) zufriedengeſtellt. Aus Krefeld; Bis jetzt hat Ihr Mittel bei 
mir ganz außerordentlich gewirkt. Aus Wien: Der Prokuriſt, der ... teilte mir mit, daß er mit Ihrem Antipoſitin 
guten Erfolg hatte. Senden Sie mir deshalb. Aus Haynau: Bin recht zufrieden mit der Wirkung ber or 
Dofe 9Intipofitin. Aus Büdingen: Ihr Präparat hat mir bis jetzt gute Dienfte getan, indem ich in der kurzen Zeit 
von einigen Wochen bereits ca. 5 Pfund abgenommen habe. Aus Döhren: Habe in den 3 Wochen 6 Pfund ab- 

enommen, wofür ich mich bei Ihnen febr bedanke. Aus Oberfining (Bayern): Ich habe ſchon um 2 fund 

ewicht abgenommen. Aus Glauchau: Kann Ihnen nur meine größte Zufriedenheit über den ſehr guten Erfolg 
ausſprechen. Ich werde dies Mittel gegen Korpulenz allen empfehlen, bie fion andere Mittel ganz ohne Erfolg 
angewendet haben. Herr Leutnant W.: Bin mit der erſten Sendung zufrieden geweſen, habe ca. 6 Pfund ab- 
enommen. Aus Hannover: Der Zweck ijt vollſtändig erreicht. Herr Oberleutnant S.: Mein Leibesumfang 
cheint geringer geworden zu ſein, jedenfalls bin e genötigt, die Hoſenſchnalle ſowie mein Säbelkoppel bereits enger 
zu ſchnallen, was nach 8tágiger Kur viel sier will. Aus Üngetsheim:.... daß ich die erſten 14 Tage 5 Pfund 
abgenommen habe. Aus Frankfurt a. M:. . . daß ich in 14 Tagen 8 Pfund abgenommen habe. Herr Haupt- 
lehter H.: Habe bis heute 2 Doſen verbraucht und kann ſagen, daß es bis jetzt ganz gut wirkt. Meine Hüften und 
auch ber Anterleib find ſchon um ein bedeutendes geſunken, was ich an den Beinkleidern merte. Mein Gang, der 

über etwas ſchwerfällig und ſchleppend war, ift ſchon leichter und elaſtiſcher, beſonders macht mir das Steigen auf 
Anhöhen keine Schwierigkeiten mehr. Während mir früher das Anziehen der Gamaſchen ſehr ſchwer fiel, da beim 
Bücken der dicke Leib hinderlich wirkte, kann ich heute mein Schuhwerk ganz bequem an die Füße bringen. — 

Vorſtehende Zuſchriften na nur ein kleiner Bruchteil der täglich bei uns eingehenden Anerkennungen. Sie dürften 
E mit ben vorlieg. Gutachten v. Aerzten jeden Zweifel beſeitigen. Am aber die Güte unf. Mittels noch weiter zu 

eweiſen, u. wir nicht wünſchen, daß jemand es kaufen ſoll, bevor er ſich vollſtändig überzeugt hat, daß es ſich um eine abſolut 
reelle Sache handelt, erklären wir hiermit nochmals: Wir ſend. a. jed. Korpulenten, der uns durch Poſtkarte darum erſucht, eine 


Probedose ganz gratis si 


belehrende und infereffante Broſchüren, feine bloßen Reklamebroſchüren, fonbern auch wertvoll für jeden, ber z. Z. eine 
andere Kur gebraucht, mit über hundert ärztlichen und Laien-Gutachten, die teilweiſe mit voller Adreſſe aufgeführt find. 

Es entſtehen keinerlei Koſten, wir verlangen nicht einmal Vergütung des Portos, und es braucht ſich niemand zu 
genieren, eine Gratisprobe zu verlangen, denn es iſt uns eine Genugtuung, die Vorzüglichkeit unſeres Präparates bis 
aufs Tüpfelchen beweiſen zu können. Poſtkarte genügt! Adreſſieren Sie bitte: 


Dr. med. Wagner & Marlier, Berlin 35, A. 3. 
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